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Ein  den  Fortschritten  der  theologischen  Wissen- 
schaften angemessenes  Handbuch  aller  beim  exege- 
tischen Studium  nothwendigen  Realkenntnisse  vor- 
züglich historischer  Art,  das  mit  möglichster  Prä- 
cision  in  der  Darstellung  eine  gewisse  Vollständig- 
keit vereinte  und  zugleich  vom  l'erleger  um  einen 
massigen  Preis  abgelassen  werden  könnte , stellte 
sich  mir  bald  nach  Beginn  meiner  akademischen 
Thätigkeit  als  dringendes  Bediirfniss  für  Studirende 
auf  Universitäten,  für  Schullehrer,  welche  die  Bibel 
fruchtbar  erklären  sollen,  und  selbst  für  Prediger, 
denen  keine  bedeutende  Büchersammlung  zur  Hand 
ist,  dar;  — indem  die  bekannte  Gothaisclie 
Encyclopädie^),  auch  abgesehen  von  dem 

I)  BibL  EncyclopSdie  oder  exeget.  ResHvvörterbnch  Ober  die 
sämmtlichen  Hüirsnis.«ieii$cbarten  des  Auslegers  nach  den  Be- 
dürfnissen jetziger  Zeit.  Durch  eine  Gesellschaft  von  Gelehrten, 
Gotha  1793  — 98.  IV.  i.  (Pr.  16  Thlr.). 
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hohen  Preise  derselben,  eine  flache,  einseitige  und 
bei  aller  Weitschweifigkeit  höchst  liickenhafle  Com- 
pilation ist,  das  Bellermann’sche  Handbuch 
aber  kaum  zur  Hälfte  beendigt  wurde.  Diesem 
Bedürfnisse  nach  Kräften  abzuhelfen , Hess  ich  im 
Jahre  1820  gegenwärtiges  Buch  zum  ersten  Male 
erscheinen  und  es  erfreuete  sich  einer  wider  Er- 
warten nachsichtigen  Aufnahme.  Bei  fortgesetzten 
Studien  konnte  mir  indess  die  grosse  Mangelhaftig- 
keit desselben  nicht  entgehen , und  als  vor  geraumer 
Zeit  eine  zweite  Auflage  nöthig  wurde,  entschloss 
ich  mich , dasselbe  ganz  umzuarbeiten.  In  dieser 
neuen  Gestalt  tritt  nun  der  erste  Band  vor  das 
Publicum  und  ich  hoffe,  auch  den  zweiten  bald 
folgen  lassen  zu  können. 

lieber  den  Plan , den  ich  mir  bei  Ausarbei- 
tung dieses  Buches  gleich  Anfangs  vorgezeichnet 
hatte,  und  den  ich  auch  in  dieser  Umarbeitung 
festhielt,  möge  das  iVöthige  hier  aus  der  V'orrede 
zur  ersten  Auflage  mit  einigen  Zusätzen  wiederholt 
werden,  da  von  einer  genauen  Bekanntschaft  mit 
demselben  theils  der  bequeme  Gebrauch  des  Werks 
selbst,  theils  eine  richtige  und  billige  Beurtheilung 
des  Geleisteten  abhängL  — Ein  Handbuch  der 
zum  Verständniss  der  biblischen  Urkunden  nöthi- 
gen  historischen,  geographischen,  archäologischen. 
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physikalischen  Sachkenntnisse  kann  tlieils  in  syste- 
matischer, theils  in  alphabetischer  Ordnung  abge- 
fasst werden.  Oie  erstere  Form  wird  sich  bei  der 
Vorbereitung  auf  das  Studium  der  Bibel,  die  letz- 
tere  bei  diesem  Studium  selbst  als  die  zweckinäs- 
sigste  empfehlen.  Ich  wählte  diese,  da  das  Be- 
dürfniss  einer  Unterstützung  bei  der  Leetüre  der 
biblischen  Bücher  selbst  allgemeiner  und  dringen- 
der zu  seyn  schien,  indem  systematische  Hand- 
und  Lehrbücher  über  alle  oder  einzelne  exegetische 
Hülfsdisciplinen  nur  von  Wenigen  mit  anhaltender 
Aufmerksamkeit  durchgelesen  zu  werden  pflegen, 
ihr  Gebrauch  zur  Erläuterung  einzelner  Stellen  aber 
meist  sehr  unbequem  ist.  Aus  dieser  allgemeinen 
Bestimmung  meines  Werkes  als  Nachschlagebuch 
ergab  sich  von  selbst,  1)  dass  die  sogenannte  bi- 
blische Einleitungswissenschaft  und  die  biblische 
Theologie  von  dem  Materiale,  das  ich  zu  bearbei- 
ten hatte,  ausgeschlossen  werden  durfte,  da  diese 
dem  Interpreten  allerdings  unentbehrlichen  Wissen- 
scliaften  nicht  sowohl  einzelne  Stellen  der  heiligen 
Urkunden  erläutern,  als  das  Eindringen  in  den  Geist 
dieser  Schriften  vermitteln,  folglich  dem  Vorberei- 
tungsstudinm  des  Exegeten  anheim  fallen,  über- 
haupt aber  ihrer  Natur  nach  nicht  wohl  eine  Zer- 
stückelung in  mehrere  getrennte  Artikel  vertragen. 


Dflilized  by  Google 


VIII 


Vorrede. 


Mein  Plan  beschränkte  sich  also  auf  die  eigent- 
liehe  biblische  Geschichte,  Geographie,  Archäologie 
und  Naturwissenschaft;  2)  dass  alle  Eigennamen 
von  Personen  oder  Orten,  flir  deren  Erläuterung 
weder  aus  der  Bibel  selbst  (direct  oder  vermöge 
historisch -kritischer  Comhinationen),  noch  aus  an- 
dern Quellen  etwas  zu  entlehnen  war,  übergangen 
werden  mussten.  Dagegen  darf  das  Wörterbuch, 
linguistischer  Beziehungen  halber,  sie  'keinesweges 
aiisschliessen,  wie  die  neuern  Lexikographen  rich- 
tig erkannt  haben;  3)  dass  allbekannte  Dinge 
keine  Berücksichtigung  Anden  konnten  (wer  Avird 
z.  B.  eine  vollständige  Naturgeschichte  des  Hundes 
oder  die  Notiz,  dass  die  Griechen  eine  berühmte 
Nation  der  alten  Welt  gewesen  seyen,  in  einem 
solchen  Buche  erwarten?),  in  den  aufzunehmen- 
den Artikeln  aber  blos  so  viel  beigebracht  werden 
durfte,  als  zur  Erläuterung  der  Bibel  wirk- 
lich erforderlich  war;  eine  weitläuAgc  Topo- 
graphie Athens,  oder  eine  Charakterisirung  aller 
Affenarten,  der  Ameise  u.  s.  w.  (s.  die  Goth.  En- 
cyclop.)  wird  gewiss  Niemand  deshalb  verlangen, 
weil  in  ein  paar  Stellen  der  Affe,  die  Ameise  und 
die  Stadt  Athen  erwähnt  sind.  Endlich  4)  war 
es  auch  überAüssig,  in  historischen  Artikeln,  wie 
David,  Moses  u.  s.  w,  die  bibl.  Erzäldung  weit- 
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läufig  einzutragen;  nur  eine  zusaminengedrängte, 
wo  möglich  chronologische  Uebersicht  der  Haupt- 
data  mit  den  nötliigen  histonschen,  antiquarischen 
oder  physikalischen  Erläuterungen  konnte  in  dem 
Plane  dieses  Werkes  liegen.  Uebrigens  schien,  um 
den  chronologischen  Ueberblick  der  biblischen  Ge- 
schichte zu  erleichtern,  eine  Zeittafel,  auf  welcher 
zugleich  die  wichtigsten  Parallelen  der  ausländi- 
schen Geschichte  bemerkt  wurden,  erforderlich, 
und  sie  ist  dalier  dem  Werke  beigegeben  wor- 
den *).  So  viel  über  den  Umfang  des  Buches , nun 
noch  einige  Worte  über  die  Behandlung  des  vor- 
liegenden Stoffes. 

Das  erste  Erforderniss,  das  in  dieser  Beziehung 
entgegentrat,  war  Gründlichkeit  Ich  suchte 
sie  theils  durch  Benutzung  der  trefflichsten,  bis 
jetzt  vorhandenen  Werke,  vorzüglich  gehaltvoller 
Monographieen , theils  durch  eigne,  zu  diesem  Be- 
huf angestellte  Forschungen  zu  erreichen.  Letztere 
waren  besonders  in  der  biblischen  Geschichte  und 
in  den  israelitischen  Alterthümern  nöthig,  da  diese 
beiden  Wissenscliaflen  von  der  neuern  Kritik  noch 
wenig  beleuchtet  worden  sind  und  namentlich  die 
Literatur  der  Antiquitäten  fast  nur  aus  fleissigen 


1)  Sie  wird  beim  zweilen  Bande  nadigeliefert  weidco. 
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Sammlungen  besteht.  Die  Masse  des  von  Neuem 
zu  Erforschenden  ist  aber  in  diesen  Fächern  so 
gross,  dass  der  Einzelne  nicht  alles  bisher  Ver- 
säumte nachholen  kann  und  es  bleibt  daher  sehr 
zu  wünschen,  dass  die  Neigung  unserer  Zeit,  spe- 
cielle  Gegenstände  in  Monographieen  zu  behandeln, 
sich  auch  diesen  vernachlässigten  Wissenschaften 
zuwenden  möge.  Wie  ich  nun  in  solchen  Artikeln 
durch  angestellte  eigne  Untersuchungen  den  Forde- 
rungen der  Gründlichkeit  zu  genügen  trachtete,  so 
wiesen  mich  diejenigen,  welche  naturhistorische 
und  raedicinische  Gegenstände  erörtern,  sehr  natür- 
lich an  gelelirte  Sachkenner  in  meiner  Umgebung 
hin,  und  ich  war  so  glücklich,  in  vielen  Beziehun- 
gen von  meinen  theuren  Collegen  (in  Erlangen) 
ervrünschte  Belehrung  zu  erhalten.  So  glaube  ich 
nichts  versäumt  zu  haben,  w^as  meinen  Darstel- 
lungen iur  die  Leser,  denen  das  Buch  bestimmt  ist, 
den  in  meinen  Verhältnissen  erreichbaren  Grad  von 
Zuverlässigkeit  geben  konnte;  in  meinen  Ver- 
hältnissen, sage  ich,  denn  wo  gäbe  es  eine  Uni- 
versitätsbibliothek, welche  die  gesammte  Literatur 
der  exegetischen  Realwissenschaften  enthielte ! Die 
Erlanger  ist  eine  der  reichhaltigsten  und  durch  die 
Humanität  ihrer  Vorsteher  zugänglichsten;  aber 
manches  Werk,  das  ich  gern  verglichen  hätte,  be- 
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sonders  ausländische  Schrillen,  musste  ich  entbeh- 
ren und  weiss  mich  nur  mit  der  Hoffnung  zu  trö- 
sten , beim  zweiten  Bande  die  entbehrten  Hülfsmit- 
tel  vielleicht  benutzen  zu  können.  — (Jm  denen, 
welche  zu  einem  weiteren  Studium  der  hier  be- 
handelten Gegenstände  sich  geneigt  fühlen  möch- 
ten, mit  den  nüthigen  literarischen  Nachweisungen 
an  die  Hand  zu  gehen  und  zugleich  um  alle  Data 
mit  Zeugnissen  zu  belegen,  glaubte  ich  in  Citateii 
nicht  sparsam  seyn  zu  dürfen.  Anfangs  wollte  irh 
blos  die  Werke  anftihren,  welche  die  vollstän- 
digste und  eindringendsto  Behandlung  der  fraglichen 
Gegenstände  lieferten ; da  jedoch  solche  nicht  Jedem 
zugänglich  sind,  der  sich  Air  das  eigene  Weiter- 
forschen  interessirt,  so  fugte  ich  auch  Nachwei- 
sungen aus  Büchern  von  mehr  untergeordnetem 
Werthe  bei.  Auf  die  Richtigkeit  der  Zahlen  in 
diesen  Citaten  habe  ich  bei  der  neuen  Revision  die 
sorgfältigste  Aufmerksamkeit  verwandt,  und  dabei 
80  viel  möglich  immer  die  neuesten  oder  verbrei- 
tetsten Ausgaben  gebraucht.  Aus  alten  griechischen 
und  römischen  Schriflatellern , die  nicht  in  Jeder- 
laanns  Händen  sind  (wie  Strabo,  Josephus,  Pli- 
niua),  hielt  ich  Air  dienlich,  die  Hauptbeweisstel- 
len in  der  Grundsprache  zu  excerpiren.  — < Ein 
sweitet,  Erforderniss  zweckmässige  Oarstelinng 
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schien  die  möglichste  Präcision  im  Ausdruck 
zu  seyn  und  ich  schmeichle  mir,  nicht  ganz  ver- 
gebens ihr  nachgestrebt  zu  haben.  Die  gebrauch- 
ten Abbre\iaturen,  vorzüglich  in  Büchertiteln,  so- 
fern sie  nicht  durch  sich  selbst  deutlich  waren, 
sind  in  einem  besondern  Verzeichnisse  erklärt.  Der 
öftere  Gebrauch  des  Parenthesenzcichens , das  ich 
bei  diesem  Ringen  nach  Gedrängtheit  nicht  w'ohl 
entbehren  konnte,  und  die  Beigabe  von  Anmerkun- 
gen, welche  das  Zerreissen  des  Textes  durch  zu 
viele  Parenthesen  verhüten  sollten,  wird  den  Le- 
ser  hoffentlich  nicht  stören.  — Die  Leichtigkeit 
des  Auffindens  endlich  war  durch  die  alphabe- 
tische Anordnung  in  historischen,  geographischen 
und  naturhistorischen  Artikeln  von  selbst  gegeben; 
in  archäologischen  suchte  ich  durch  öftere  Verwei- 
sungen dem  Leser  zu  Hülfe  zu  kommen,  da  in  an- 
derer Hinsicht  es  gerathen  scheinen  musste,  mög- 
lichst umfassende  Collectivartikel  aufzustellen  und 
nicht  einen  Gegenstand  unter  vielen  besondern  Ru- 
briken zu  vertheilen,  ln  der  Orthographie  hebräi- 
scher Eigennamen  bin  ich  übrigens  der  lutherischen 
Uebersetzung  gefolgt,  da  diese  so  allgemeines  An- 
sehen erlangt  hat,  dass  schwerlich  ein  Leser:  Mo- 
scheh,  Schlomoh,  Schaul,  Jeruschalaim 
und  dergL  aufschlagen  wird.  Das  hebräische  und 
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griecliische  Register , das  nebst  Zusätzen  und  Nach- 
trägen am  Schlüsse  des  Ganzen  folgen  soll,  wird 
die  einzelnen  Artikel  mit  dem  biblischen  (?rund- 
texte  in  nähere  Beziehung  setzen. 

Möge  denn  dieses  Werk  in  seiner  verbesserten 
Gestalt  zur  Belebung  und  Verbreitung  eines  gründ- 
lichen und  vernünftigen  Bibelstudiuins  recht  Viel 
beitrageil  und  namentlich  bei  den  Jüngern  Theolo- 
gen, welchen  eine  kritische  Behandlung  der  bibli- 
schen Urkunden  noch  kein  Greuel  geworden  ist, 
Eingang  und  tleissige  Benutzung  linden.  Für  die 
äussere  Ausstattung  desselben  werden  die  Leser 
dem  Herrn  Verleger  sich  zu  Dank  verpflichtet  füh- 
len, die  Correetheit  des  Druckes  ist  aber,  da 'ich 
bei  der  Entfernung  vom  Druckorte  die  meisten 
Bogen  nicht  selbst  habe  durchlesen  können,  nicht 
in  vollem  Grade  erreicht  worden,  und  man  be- 
liebe daher  die  am  Ende  verzeichneten  Druckfehler 
vor  dem  Gebrauch  des  Buches  an  den  gehörigen 
Stellen  einzutragen,  da  sie,  meist  Eigennamen  be- 
treffend , aUerdings  störend  seyn  würden. 

Leipzig,  im  Februar  1833. 

Der  Verfasser. 
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A. 


, A.  aroil)  IdÖQtuv , Sohn  Jes  Leviten  Amram 

' und  der  Jochebeth,  älterer  Bruder  Mosb,  Exod.  6,  20-  Num. 
26,  59-  Er  wirkte  zur  Beireiiing  seines  Vplkes  thätig  mit,  in- 
dem er  seinem  Bruder  als  Sprecher  (Exod.  4,  14 — 16.  7,  1.)  *) 
und  Tbaumaturg  (Exod.  7,  11  fif.  19  ff.  8,  5 ff.  16  ff.)  am 
ägyptischen  Hofe  zur  Seite  stand.  Jener  ernannte  ihn  daher  in 
seinem  Entwurf  der  braelitischen  Staatsverfassung  (Exod.  29.)  zum 
Obexpiiester;  indess  scheint  Aaron  weniger  Etatschiedenheit  in  sei- 
ner relig.  Ueberzeiigung  oder  weniger  Charakterstärke  ’)  besessen 
zu  haben,  als  Moses  (vgl.  Niemeyer  Charakt.  III.  364  f.),  denn 
während  des  letztem  40tägigem  Verweilen  auf  dem  Berge  Sinai 
gab  er  der  Forderung  des  zum  (ägyptischen)  Bilderdienst  sich 
hinneigenden  Volkes  nach  und  stellte  ein  goldenes  Kalb  als 
Symbol  Jehovahs  zur  Verehrung  aus  (Nachahmung  des  Apis 
oder  Mnevis)  Exod.  32.  '),  s.  d.  A.  Kalb,  goldnes,  ein 
Unternehmen,  das  man  vergebens  zu  entschuldigen  versucht, 
(Vgh  F.  Moncaeii  Aaron  purgatus  s.  de  vitulo  aureo  libb.  II. 


1)  Wenn  an  der  letzten  Stelle  Aaron  der  des  Moses  genannt 

wird,  Exod.  4,  16.  aber  sein  Mund,  ilQ,  so  darf  man  deslialb  nicht 
■einen,  jenes  W.  bezeichne  nur  einen  Sprecher  (orator)  schlecht- 
en; der  Begriff  desselben  ist  vielmehr  aus  dem  beide  Male  damit  ver- 
bundenen D'nSx  zu  entwickeln  s.  mein  Simonis  lexic.  hebr.  p. 592. — 
t ^ach  Tancb.  fol.  33,. 2.  soll  er  aus  Furcht  getödtet  zu  werden, 
•a  Begehren  des  Volkes  nachgegeben  haben.  Anders  Jarchi  u.  Ro- 
^nm filier  zu  Exod.  32,  2.  vgl.  noch  Theodoret.  quaest.  in  Exod.  66. 
htmerkenswerth  ist  es,  die  hebr.  Urkunde  nicht  einmal  einer 

Weigernng  A.  gedenkt.  Pseudojon.  scheint  die  ganze  Schuld  von  A.  ab 
md  auf  den  Satan  zu  wälzen,  der  die  von  anderen  ins  Feuer  geworfe- 
>ea  Goidgeräthe  listig  zu  einem  Götzenbild  umgeformt  habe  Exod. 
32,  24.  Uebrigens  finden  wir  Exod.  32.  blos  eine  allgemeine  Fürbitte 
MoeU  fürs  Volk,  dag.  Deut.  9,20.  eine  besondre  für  A.  erwähnt  ist. 

3)  Die  Beltsamen  Versuche  der  jüd.  Ausleger,  ihr  Volk  von  demSchand- 
fiecken  dieser  Abgötterei  zu  befreien  s.  Bochart.  Hieroz.  I,  339.  sq. 
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Frcf.  675.  8.,  auch  in  d.  Critic.  SS.  Tom.  TU.),  neuerdings  imt 
Unrecht  aber  für  einen  Mythus  erklärt  hat,  s.  de  Wette  Krit 
I.  244  ff.  Cramberg  Beligionsid.  I.  443  f.  Moses  zertrüm- 
merte dieses  Bild  wieder  und  richtete  nun  den  Jehovahkultus  ein. 
Aarons  ^Veihung  zum  Hohenpriester  s.  Lev.  8,  1 ff.  t)ie  weite- 
ren Lebensdata  desselben  sind  in  der  Urkunde  in  dem  bekannten 
Geiste  aller  (hebräischen)  ungleichzeitigcn  Relationen,  d.  h.  wun- 
derbar erzählt.  Versuche,  das  Wunderbare  in  ein  einfach  Na- 
türliches auizulösen,  s.  in  ausführl.  Erklärung  d.  WG.  I.  215  ff. 
Sie  sind  sämmtlich  flach  und  unbefriedigend.  Ueber  Num.  16. 
insbesondere  vgl.  Eichhorns  Bibi.  d.  bibl.  Lit.  I.  911  f. 
Der  Verf.  will,  die  Rädelsführer  seyen  mit  Hab  und  Gut  leben- 
dig begraben,  die  übrigen  250  Anführer  aber  verbrannt  worden 
(nVT<  ttJx  wäre  Feuer  aus  der  Stiftshiitte)!  Der  blühende 
Stab' Aarons  (Num.  17,  8 f.  vgl.  Hebr.  9,  4.)  soll  nach  dem- 
selben Gelehrten  (Bibi.  d.  bibl.  Lit.  I.  86  f.)  ein  mit  Knospen, 
Laub  und  Zweigen  umwundener  Häuptlingsstab  gewesen  seyn,  der 
dem  ganzen  Volke  öffentlich  gezeigt  wurde,  um  anzudeuten,  dass 
Aaron  durchs  Loos  die  Priesterwürde  erhalten  habe;  denn  noch 
jetzt  pflegen  die  arabischen  Stammhäupter  durch  ihre  Anführer- 
stäbe (aber  nicht  eben  durch  bekränzte)  zu  loosen  (Pococke 
Specim.  hist.  Arab.  327.),  vgl.  auch  Vater  Com.  Hl.  88.  Ro- 
se nm.  Morgenl.  II.  254.  Uebrigens  führt  eine  zwischen  Aaron 
und  Hermes  (des  letztem  ebenfalls  wieder  ergrünender  Keule  und 
des  erstem  blühendem  Stab  vgl.  Pausan.  2,  31.  13.)  aufgesuchte 
Parallele  (Huetii  demonstr.  ev.  73  sqq-,  Heumann  Acta  phi- 
los. II.  687  sqq.)  zu  keinem  fruchtbaren  Resultate,  s.  Brücker 
hist,  crit  philos.  I.  256  sq.  Ueber  die  Erwähnung  Aarons  im 
Koran  (Sur.  19-)  vgl.  Hottinger  hist.  Orient.  85  sq.  Die  Rab- 
binischen Fabeln  über  ihn  hat  Eisenmenger  (entd.  Judenth.  I. 
342.  855.  864.)  gesammelt  ' ).  Das  Grab  Aarons  (Num.  20,  28. 
vgl.  33,  28.  Deut.  32,  50.)  ’)  fand  man  zu  Eusebius  Zeiten  in 
der  Nähe  von  Petra  und  dort  (bei 'den  Ruinen  von  Wady  Musa) 
wird  dasselbe  von  den  Arabern  noch  jetzt  gezeigt  s.  Burkhard 

U.  716  f. 

Aas,  nba:),  , TlTWua.  Nach  dem  Mosaischen  Ge- 
setz wurde  ein  Israelit  durch  die  (unbewusste)  Berührang  eines 
todten  unreinen  Thieres  allemal  (Lev.  5,  2.  11,  8 ff.  vgl.  Deut. 
14,  8.),  durch  die  eines  todten  reinen  Thieres  nur  in  dem  Falle 
bis  an  den  Abend  levitisch  unrein  (und  vemnreinigte  wieder,  was 


1)  Justin.  86,  2.  ist  Aaron  in  dem  Aruas  versteckt,  der  fUschlich 
als  Sohn  Mosis  u.  Sacerdos  sacris  aegyptiis  bezeichnet  wird.  — i)  Ue- 
ber eine  topographische  Schwierigkeit,  die  sich  bei  Vergleichung  die- 
ser Stellen  mit  Deut.  10,6.  ergiebt,  s.  Rosenmüller  Schol.  u.  <L 
A.  Moses. 
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er  berührte  Hagg.  2,  14.  vgL  Nom.  19,  22.),  wenn  es  nicht  or- 
dentlich geschlachtet  worden  war  Lev.  11,  39  f.  (Das  Essen  ge- 
fallener reiner  Thiere  war  natürlich  um  so  mehr  verboten  Deut. 
22,  8.  vgl.  Ezech.  4,  14.  44,  31.)  Deshalb  eilte  man,  jedes 
Aas  lu  verscharren,  was  im  Orient,  wo  die  Luft  durch  schlechte 
Ausdunstungen  so  leicht  verpestet  wird,  von  höchst  wohlthätigen 
Folgen  seyn  musste,  vgl.  Michaelis  Mos.  B.  IV.  309.  ü.  Zum 
Ferständoiss  der  Stelle  Hicht.  14,  8.  bemerke  man,  dass,  selbst 
abgesehen  von  den  vielen  fleischfressenden  Raubthieren , schon  die 
Hitze  in  jenem  Himmelsstrich  ein  Aas  bald  in  Fäuiniss  bringen 
und  das  übrig  bleibende  Skelet  (n’t.J)  so  reinigen  kann,  dass 
wilde  Bienen  dann  hausen  mögen  vgl.  Herod.  5,  114.  ')  u.  d. 
Art.  Biene  s.  Oedmann  VI.  135.  Ueber  Mt  24,28.  u.  Luc. 
17,  37.  (Hiob  39,  30.)  s.  d.  A.  Adler. 

Ab,  8.  d.  A.  Monate. 

Abarim,  D^DSfri  " "in  oder  D‘'n3grj  nri,  ein 
Gebirge  jenseit  des  Jordans,  Jericho  gegenüber,  Num.  33,  47. 
Deut  32,  49.  vgl.  Num.  27,  12.  (Joseph.  Antt  4,  8,  48.  tovto 
‘lipixovvTog  ävTixpvs  xeTtai),  wovon  die  Berge  Nebo 
(s.  d.  A.),  Peor  imd  Pisga  einzelne  Spitzen  gewesen  zu  seyn 
scheinen.  Eusebius  setzt  es  6 , Meilen  östlich  (muss  heissen 
rreitlicb)  von  Hesbon.  Neuere  Reisende  haben  diese  Gegend 
wenig  besucht,  und  daher  nichts  von  Abarim  berichtet.  In  der 
latb.  Bibelübersetzung  ist  dieses  Gebirge  noch  Num.  21,  11.  33, 
44.  genannt,  wo  im  Hebr.  ’*ir  steht.  VFäre  letzteres 

mit  dem  Gebirge  A.  wirklich  in  Verbindung  zu  bringen , so  müsste 
man  den  Namen  auf  den  ganzen  Gebirgszug  östl.  vom  todten 
Meere  bis  an  die  (arab.)  Wüste  ausdehnen.  Aber  bei  der  appel- 
latben  Bedeutung  des  (Uebergang,  Pass)  ist  es  bedenk- 

Bch , den  Namen  auf  eine  Lokalität  einzuschränken , zudem  steht 
die  Erklärung  des  durch  Hügel  noch  nicht  gegen  jeden 

Zweifel  fest.  Ueber  Jer.  22,  20.  s.  Ros enmü Iler  z.  d.  St. 

Abdon,  1)  Levitenstadt  im  Stamm  Ascher 

Jos.  21,  30.  1 Chr.  6,*  74.  In  der  Städtcliste  bei  Josua  19,  24. 
31.  wird  sie  nicht  genannt,  aber  V.  28.  scheint  für  l'l'icv  mit 
20  Handschriflen  bei  Kennik.  und  de  Rossi  gelesen  werden 

a müssen.  — 2)  Sohn  HUlels  vom  Stamm  Ephraim,  achtjähri- 
ges Sefaophet  über  Israel,  Rieht.  12,  13  ff. 

Abel,  hns  (Grasplatz,  Aue).  Name  mehrerer  Städte 
find  Oerter  Palästina’s,  mit  oder  ohne  weitern  Zusatz  (vgl.  im 


_1)  KffiftafUrtje  Tjit  xt^ak^s 
^uös  fliitaoiaf  ta&tt  lg  avlr/p. 


(tov  ’Opijalkof)  *al  ocatjg  t/dtj  xolkt/g 
utjplmp  fttv  lylnkijat. 
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Deutschen  die  Städtenamen  mit  Au,  Anc),  als;  1)  n'3  *53« 
nayc,  Stadt  in  Nordpalästina  zum  R.  Israel  gehörig,  1 Kön. 
15,"' 20.  2 Kön.  15,  29-,  in  der  Nachbarschaft  von  Dan,  Ka- 
disch  und  Hazor.  Dieselbe  ist  2 Sam.  20,  14  f.  gemeint  und 
scheint  auch  abgekürzt  blos  S3K  geheissen  zu  haben  2 Sam.  20, 
18  f.  In  der  Parallelstelle  2 Chron.  Ifi,  4.  wird  sic  Q'O  ’!3M 
genannt  und  lag  also  wohl  an  einem  Bache,  hlan  hat  sie  viel- 
leicht mit  dem  Ab  ela  (bei  Euseb.)  zwischen  Damasc.  und  Pa- 
neas  für  eins  zu  halten.  — 2)  Sax,  Rieht.  11,  33.,  ein 

Eleckcih  (Dorf)  jenseit  des  Jordans,  nach  Euseb.  6 römische  Ma- 
len von  Philadelphia  (d.  i.  Rabba.der  Ainmoniter).  Sie  hatte  noch 
zur  Zeit  dieses  KV.  bedeutenden  Weinbau.  — 3)  bas« 

^AßtkfiuiXul  Euseb.),  Rieht.  7,  22.  1 Kön.  4,  12.,  Stadt  im 
Stamme  Issaschar,  Geburtsort  (?)  des  Propheten  Elisa  1 Kön.  19, 
16.,  n.  Hieron.  10  M.  südl.  v.  ScythopoUs.  — 4)  bai«, 

Ort  jenseit  des  Jordans  Gen.  50,  11.  auf  der  Tenne  Atad.  Hie- 
ron. nnter  Area  Atad  setzt  ihn  tertio  ab  Hierico  lapide,  duobus 
millibus  a Jordaue  und  fügt  bei,  er  heisse  (zu  seinerzeit)  Beth- 
agla.  — 5)  D'tstfln  b:;)«  Num.  33,  48.  49.,  auch  wohl  blos 
D'Ott)  Nura.  25,  1.  Jos.  2,  1.  Mich.  6,  5.,  Stadt  jenseit  des  Jor- 
dans, Jericho  gegenüber,  ohnstreitig  des  Joseph  ns  (Antt, 

5,  1.  1.)  60  Stad,  östlich  vom  Jordan  im  Moabit.  Gefilde  (nach 
Euseb.  am  Berge  Peor). 

Abel,  bqn  LXX.  "'AßeXy  bei  den  Arabern  , 

nach  der  Sagengeschichte  der  Genesis  der  zweite  Sohn  Adam’s 
und  Eva’s,  der  von  seinem  Bruder  Kain  erschlagen  wurde  Gen. 
4,  1 — 16.  *)  Der  Mythus  ist  von  einfacher  Bedeutung.  Die 
zwei  Hauptgattungen  menschlicher  Lebensart  (Porphyr,  abstin.  4.), 
das  Nomadenleben  und  der  Stand  des  Ackerbauers  finden  in  Abel 
und  Kain  ihre  ersten  Repräsentanten  (über  den  Ursprung  der 
Künste  s.  Gen.  .4,  21  f. , über  die  Einführung  des  Weinbaues 
9,  20.) ; das  durch  die  Patriarchen  geheiligte  Hirtcnleben  tritt  in 
der  Person  Abels  freundlicher  hervor  und  zugleich  ist  der  frühe 
Ursprung  der  Opfer  aus  dem  Thierreiche  angedeutet.  Vgl.  a. 
'Buttmann  Mythologus  1,  55  ff-,  wo  aber  manche  imhaltbare 
Behauptungen  aufgestellt  und  zum  Theil  an  sprachwidrige  Nainen- 
erklärungen  (z.  B.  S.  158.  Abel  s.  v.  a.  Schmerz  vgl.  Srri!!) 
geknüpft  sind.  Die  rabbin.  Träumereien  über  Abel,  besonders 
über  ^e  Art  der  Ermordimg  s.  in  Eisenmenger  entdeckt.  Ju- 
denth.  I.  462  f.  832  ff.  vgL  auch  Koran  Sur.  5,  35  ff.  Hot- 


1)  Vgl.  hiermit  die  phöiiiz.  Erzählung  von  dem  Hasse  zwischen  den 
beiden  Brüdern  Hypsuranius  u.  Usous  in  der  Urwelt,  bei  Busch,  praep. 
ev.  1,  10.  p.  S5.  An  beide  Personen  ist  zugleich  die  Erfinilung  eini- 
ger nothwendigen  Künste  angeknüpft. 
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tiiger  hist.  or.  24,i^q.  Herbelot  bibL  Orient  p.  322  sq. 
Chnstliche  Sagen  s.  ' Iren.  5,  67.  Chrysost.  bom.  in  Gen. 

D«n  Ort  seiner  Ermordung  zeigte  man  noch  in  neueren  Zeiten 
16  Heilen  von  Damaskus  (denn  dort  sollte  nach  einer  Sage  Um 
Paradies  gewesen  seyn. ) Pococke  Morgen!.  II.  168  vgl.  d, 
L Damaskus,  und  nicht  weit  davon  sein  Grab  (Pococke.a, 
a 0.  169.)  vgl.  Uieron.  in  Ezech.  27.  Zur  Erläuterung  von 
Ges.  4,  3 — 5.  s.  noch  Fritzsche  (praes.  Bosseck)  de  sar 
oilidü  Caini  et  Habelis.  Lips.  751.  4. 

Abez,  yns  (V3N)  Jos.  19,  20.,  Stadt  im  Stamme 

hsaschar. 

* f* 

Abgaben.  Diese  waren  bei  den  Hebräern  von  doppel- 
ter Art:  a)  kirchliche.  Es  musste  nämlich  jeder  (über  20 
Jahre  alte)  Lsraelit  iiacli  Exod.  30,  31.  . jährlich  einen  halben  Sil- 
bersekel  (eine  Doppeldrachme,  etwa  11  Groschen  sächs.)  an  den 
Tempel  entrichten  2 Chron.  24,  6.  Diese  Verpflichtung  bestand 
noch  (oder  vielleicht  m-st  in  voller  Krad)  nach  dem  babylonischen 
Knl  Mt  17,  24.  Philo  Opp.  11.  224.  Joseph.  belL  Jud.  7,  66. 
ssd  niniässte  auch  alle  ausser  Palästina  lebenden  Juden  Joseph, 
Anti  18,  9.  1.  S.  überh.  d.  talm.  Xract.  Schekalim  (Mischna  II. 
4.),  Bach  welchem  diese  Steuer  zwischen  d.  15.  u.  25.  Adar  (im 
Min)  fällig  war,  vgl.  d.  A.  Tempel.  Nach  der  Zerstörung  des 
Jenu.  Tempels  hatten  die  Juden  auf  .mne  Verordnung  des  Kai- 
MTs  Vespasian  dieselbe  Summe  jährheh  an  das  CapitoUum  zu  ent- 
richten Joseph.  belL  jud.  7,  6.  6.  Dio  Cass.  66,  7.  p.  1082.  s. 
hei  mar.  z.  d.  St.  Eine  Erhöhung  der  Tempelabgabe,  wel- 
che der  Drang  der  Verhältnisse  geboten  Zu'  haben  scheint,  ist 
Nch.  10,32.  erwähnt  s.  Rambach  z.  d.  St.  Neben  dieser  zur 
Üiterhaltung  des  Tempels  bestimmten  Steuer  fanden  noch  die 
Zehnten,  die  Erstlings-  und  Erstgeburtsabgabeii  statt  8.  d.  AA. 
Irgl.  2 Kön.  12,  4.)  . Doch  waren  bei  der  hohen  Fruchtbarkeit 
äei  Landes  und  da  ursprünglich  jeder  Israelit  Grundeigenthum 
h(sas5,  diese  heil.  Steuern  gewiss  nicht  drückend,  wiewohl  sie  al- 
lein schon  den  directen  Abgaben  der  Landleute  ln  neuern  Staa- 
tai  gieiebgekommen  seyn  mögen.  — b)  bürgerliche.  Vor 
Golühmug  des  Königthums  kannte  mau  dergleiclien  gar  nicht., 
hen  Königen  aber  wurden  nicht  nur  Frohndienstc  geleistet  1 Sam. 

4 12.  16. , sondern  auch  Naturalzinsen  1 Sam.  8,  15.  17,  25. 
2Iön.  3,  4.  Jes.  16,  1.  Arnos  7,  1.  und  in  au-sserordentlichen.’ 
fiüa  Kopfsteuer  entrichtet  2 Kön.  15,  20.  23,  35.  Auch,  zo-' 
äe  von  den  Unterthanen  freiwillige  Geschenke  (1  Sam.  10, 
1^  20.  1 Kön.  10,  25.  2 Chron.  17,  5.),  was  noch  jetzt 
"«Orient  gewöhnlich  ist,  vgl.  d.  A.  König  und  Geschenke. 
Domänen  sind  wohl  1 Kön.  4,  27  fi. , Transitozöllc  1 Kön.  10, 

15.,  Regalien  aber  1 Kön.  10,  28.  vgl.  1 Kön.  9,  26  f.  22,‘  49. 

\ 
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erwähnt  Im  exilüchen  und  nachezilischen  Zdtalter  gaben  die 
palästinischen  Joden  Stenern  venchiedener  Art  an  iihre  ausländi- 
schen Oberfaerren.  lieber  die  der  zuriicAf^bliebenen  Juden  an  die 
chaldäischen  Regenten  s.  Joseph.  Antt.  10,  9.  1-  u.  3.  Als  per- 
sische St.  der  neuen  Judencolonie  sind  Esr.  4,  13.  20.  7,  24. 
ervrähnt:  n^O,  und  ‘nSn  (LXX.  n.  Joseph.  Antt.  11,  2.  1. 
im  'allgetneinen  <p6got).  Der  Unterschied  dieser  Wörter  ist  swar 
nicht  ganz  klar,  folgt  man  indess  der  Etymologie,  so  würde 
Weggeld  und  Consumtionsabgabe,  Accise  bedeuten. 
rCTO  ist  demnach  wohl  die  directe  (Grund-  und  Einkommens-) 
Steuer,  welche  der  Einzelne  zu  entrichten  hat  (vgl.  demen- 
sum)  ‘),  wie  Grotius  u.  Cocceius  schon  erkannten.  Aben- 
esra’s  Erklär.  Viehsteuer  lässt  nch  durch  nichts  begründen. 
Die  Statthalter  erlaubten  sich  daneben  auch  msinche  Bedrückun- 
gen Neh.  5,  15.  und  das  Volk  empfand  die  Stdierlast  schwer 
Neh.  9,  37.  Domänenkammem  werden  Esr.  6,  8.  7,  20  f.  er- 
wähnt. Die  Priester  und  Leviten  waren  (unter  Xerxes)  abgaben- 
frei, Esr.  7,  24.  ln  ifer  ägyptisch -ptolemäischen  Periode  findmi 
sich  Beispiele  von  Verpachtung  der  Steuern  (Zölle?)  an  den 
Meistbietenden  Joseph.  Antt  12,  4.  1.  4.  u.  5.  Die  jährliche 
Pachtsumrae  aller  solcher  Gefalle  in  Syrien,  Phönizien  und  Palä- 
stina betrug  nnter  Ptolemäus  Evergetes  16  Talente  Silber  und  ck 
ist  leicht  zu  denken,  welche  Vexationen  die  Pächter  übten,  um 
einen  erklecklichen  Gewinn  zu  machen  Joseph.  Antt  12,  4.  ö. 
Syrische  Abgaben  sind  1 Macc.  10,  29.  11,  35.  13,  39.  ver- 
zeichnet Sie  bestanden  in  qi6^ot  (Luth.  Schoss),  aXog 
(Salzstener) , ^{(favot  (Kronsteuer,  vgl.  das  aurum  corona- 
rium  d.  Römer  s,  Adam  röm.  Altcrth.  I.  295.)  ’),  tqi'tov 
anoQÜg  (Drittel  der  Saat)  und  rifuav  rov  xa^nov  rov  ^vkivov 
(Hälfte  der  Baumfrüchte).  Vgl.  Grotius  z.  d.  St.  ’).  Ausser- 
dem fanden  Zölle  und  Kopfsteuer  statt  Joseph.  Antt  12,  3.  3. 
13,  8.  3. , wenn  nicht  eins  von  beiden  schon  unter  (pOQOt  mit  ge- 
meint ist.  Ueber:  Macc.  10,  33.  s.  Michaelis  z.  d.  St.  Die 
Priester  und  Leviten  genossen  meist  Befreiung  von  diesen  Steuern 


’ 1)  Oder  bezeichnet  das  W.  vielmehr  nach  Analogie  der  Radix  und 
anderer  Derivat,  die  Ausdehnung  des  Grund  und  Bodens  und  somit 
die  Steuer,  welche  nach  Massgabe  dieser  Ausdehnung  entrichtet  werden 
musste,  Grundsteuer?  — ä)  In  einem  Reecripte  Kön.  Antiochus  des* 
Gross,  (Joseph.  Antt.  12,  S.  S.)  heisst  diese  Steuer 
Ursprünglich  hatten  die  Juden  jährlich  eine  goldene  Krone  als  (erwarte- 
tes) Geschenk  darbringen  müssen.  Man  verwandelte  das  Geschenk  spä- 
ter in  Geld.  Eine  syr.  Regal  ist  2 Macc.  4,  9.  angedeutet.  — 
S)  Diese  Natnralabgal>en ‘sind  in  der  That  Sehr  hoch  und  man. möchte 
(äst  einen  Irrthum  oder  eine  Uebertreibong  des  Erzählers  vermuthen; 
indess  vgl.  Pan  sau.  4,  14.  S.  Die  kartbag.  Unterthanen  mussten  zum 
Theil  einen  Naturaltribut  bezahlen,  der  in  Zeiten  der  Noth  auf  die 
Hälfte  der  Emdte  atieg  s.  HalL  Encyclop.  XXI.  8.  90. 
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JoMph.  Alitt  12,  3.  8.  Pachtnng  der  landetherriichen  Renten 
(dnzelner  Distriete)  war  auch  jetzt  nicht  ungewöhnlich  1 Mao^ 
11,  28.  13,  16.  üebrigen»  rgl.  noch  1 Macc.  16,  31.  Den 
Römern  wurde  Judäa  zuerst  durch  Pompqus  tributpflichtig  (imt^ 
<p6pov  Joseph.  Antt.  14,  4.  4.  '),  doch  acheint  das  Land 
damaU  noch  nicht  jährliche  Steuern  nach  Rom  entrichtet,  zu  ha- 
ben, sondern  unterlag  den  willkürlichen  Erpressungen  dort  statio- 
airter  oder  durchziehender  Feldherren.  Die  ordentlichen  Abgaben 
erhoben  die  einheimischen  Fürsten  *)  und  Jul.  Cäsar  ordnete  di^ 
selben  durch  ein  besonderes  Decret  Joseph.  Antt.  14,  10.  5 £ 
vgL  22.  Diese  Einkünfte  waren  nicht  unbeträchtlich  (Joseph. 
Antt.  19,  8.  2.)  und  flössen  theils  aus  Domänen  (Joseph.  Antt, 

14,  10.  6.),  theils  aus  Grund-  pnd  Erwerbssteuern  (Joseph.  Antt. 

15,  9.  1-  10,  4.  l7,  2.  1.  8,  4.)  _ theils  aus  Zöllen  (Joseph. 

Antt  14,  10.  6,  22.)',  unter  den  Uerodiem  bestand  auch  eine 
sehr  drückende  Stadlaccise  Joseph.  Antt.  17,  8.  4.  Nebenher 
batten  aber  die  Juden  in  Folge  der  röm.  Parteikriege  auch  man- 
che ausserordentliche  Kricgssteuem  zu  zahlen  Joseph.  Antt  14, 

11.  2.  Appian.  Sjt.  5,  7.  Als  erst  einzelne  Theile,  dann  ganz 
Judäa  unmittelbar  römisch  geworden  war.,  mussten  die  Juden  (Plin, 

12,  54.), -wie  in  anderen  römischen  Provinzen  *),  die  Grund-  und 
'Kopfsteuer  entrichten  Mt.  22,  17.,  zu  welchem  Behuf  schon  un- 
ter August  Census  veranstaltet  und  Cateister  entworfen  worden 
waren  (.Vct.  5,  37.  vgl.  Joseph.  Antt.  18,  1.  1.),  auch  die  städ- 
tische Consumtionsaccise  (in  Jerusalem)  dauerte  noch  eine  Zcitlang 
fort  Joseph.  Antt.  18,  4.  3.  und  die  Zölle,  welche  an  den  Han- 
dclsstrassen  (bes.  v.  Damascus  nach  Ptoleinais)  imd  in  den  See- 
häfen, auch  aus  dem  '\'ertrieb  des  Balsams  und  der  Baumwolle 
bedeutend  waren,  wurden,  wie  anderwärts,  verpachtet.  Diese 
sämmtlichen  Steuern,  bes.  aber  die  Kopfsteuer  (Appian  Syr.  ö0.)> 
drückten  das  Volk  ausserordentlich,  besonders  wohl  weil  sie  nicht 
■Ktch  genau  ausgeinittelter  Stcuerfähigkeit  vertheilt  waren  Appian. 
Syr.  49.  Tac.  Annal.  2,  42,  4.  und  daneben  erlaubten  sich  noch 
ciie  Procuratoren,  welche  die  Steuern  an  den  kaiserl.  Fiscus  ab- 


1)  Auidrürklich  nennt  hier  Joseph,  nur  Jerusalem  als  tributpflichtig.  i 
Aber  diese  Stadt  war  wohl  nur  der  Mittelpunkt  der.  Steuererhebung.  — 
T|  Ob  diese  ihrer  Seits  jährlich  einen  Tribut  nach  Rom  zahlten,  ist 
*>e«wiss.  Von  Herodes  versichert  Appian  Civ.  5,  75.,  er  ley  von  An- 
totias  nebst  anderen  abliängigen  Fürsten  i^r}  tfägoit  Tiray/ifvoit  ernamit 
»ecceo.  Doch  ist  auch  hier  wohl  kein  jährlidier  Tribut  zu  verstehen. 
Dafeg.  vgL  1 Macc.  8,  7.  2 Macc.  8,  10.  — 3)  Die  Joseph.  Antt.  19, 
6.  3.  unter  Herodes  Agrippa  erwähnte  Häusersteuer  war  entweder 
die  städtische  Grundsteuer  oder  wurde  nur  von  einzelnen  Wohnungen 
(oÖDe  weitere  Appertinenzien  an  Grund  und  Boden)  entrichtet.  — 4)  Vgl. 
Savigay  in  den  Abbaudl.  der  Berl.  Akademie  1882.  23.>  histor.  philol. 
Kiese.  8.  S7  ff.,  wo  aber  mehr  die  2oit  der  apätoren  röm.  Kaiser  be- 
hosdeit  wird. 
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Abgöttetei  — Abjathar 

■uliefem  Jiatten,  and  die  Erhebimgsbeamten  *)  manduxiei  > Geld> 
efpceasangett.-..  Vgl,  P,  Zorn  historia  fisci  }adL  sub  impeciö  vettt 
roBian.  Altoa.'  734-  8-i  (a.  in  Ugolini  tl^aur.  XXVI.)  Jo^t, 
G«ach.  der  IsraeliL  L Anhang  S.  49  ff.  (nicht  ohne  Unrichtigkei- 
ten). noch  cL  AA.  Cenaus  u.  Zöilner. 

Abgötterei,  s.  d.  A.  Götzendienst.  ^ 

‘ Abia,  rT>3N,  auch  D*3N  (IKön.  15,  t 7 f.). 

1)  Sohn  und  pfachtblger  Rehabeams  auf  dem  Throne  von  Jnda.  ^ 
Er ‘regierte  nur  3 Jahre,' 957 — 955  v.  Chr. , gleichzeitig  mit 
Jerobeam  von  Israel  1 Kön.  15,  2.  2 Chron.  13,  2.  Die  Rela- 
tion in  den  BB.  d.  Kön.  sagt  bloss,  A.  habe  Krieg  mit  Jero: 
bcam  von  Israel  geführt , ohne  dessen  Erfolg  anzudeuten.  ' In  der 
Chron.  dagegen  ist  nicht  nnr  die  Stärke  der  beiderseitigen  Heere 
(und  zwar  im  Geiste  dieser  Bücher  sehr  übertrieben)  emgegeben 
2 Chron.  13,  3.  vgl.  17.,  sondern  dem  Abia  auch  ein  vollkomra- 
ner  im  Geist  des  Levitismus  motivirter  Sieg  zugeschrieben  V.  17 
— 20.  (vgl.  Bahr  dt  de  bello  Abiae  et  Jerob.  L.  760.  4.)  Letz^' 
teres  steht  mit  den  verschiedenen  Ansichten  in  Verbindung,  wel- 
che beide  Referenten  über  die  Rcchtgläubigkeit  dieses  Königs  aus^‘ 
sprechen;  nach  der  frühem  Erzählung  trat  Abia  in  die Fusstäpfea 
seines  abgöttischen  Vaters  1 Kön.  15,  3. ; nach  der  spätern  er- 
scheint er  als  sehr  eifriger  Freund  des  Jehovahkultus  und  des 
Levitenthums  2 Chron.  13,  8 ff.  Beiderlei  Dar.stellungen  hat 
Dahier  vergebens  mit  einander  zu  vereinigen  gesucht  s.  Gram- 
berg Chron.  S.  148.  215  f.  Die  der  Chronik  wird  bedingt  durch 
das  Streben,  den  jüd.  Staat  vom  Götzendienste  möglichst  zu  rei- 
nigen (vgl.  z.  B.  2 Chron.  26,  4.  m.  2 Kön.  15,  3 f. , 2 Chron. 
29,  3 ff.  ra.  2 Kön.  18,  4 f.,  2 Chron.  28,  23.  vgl.  2 Kön.  16, 
10  ff.  u.  a.).  — 2)  Andere  Israeliten  dieses  Namens  s.  1 Sam. 

8,  4 f.  1 Kön.  14,  10.  1 Chron.  24,  10.  Von  dem  in  letzterer 
Stelle  erwähnten,  einem  Nachkommen  Eleasars,  hatte  eine  der  24 
israelitischen  Priesterordnungen  (2  Chron.  8,  14.),  nämlich  die 
achte  (vgl.  1 Chron.  24,  10.),  ihren  Namen  Luc.  1,  5.  • - - 

Abib,  s.  d.  A.  Monat, 

Abjathar,  "in;3N.  1)  Jüdischer  (Hoher-)  Priester, 

den  Saul  tödten  liess,  s.  ä.  A.  Ahimelech.  — 2)  Sohn  des 
vorigen  ISam.  22,  20  f.  und  ebenfalls  (Hoher-)  Priester  unter 
David.  Salomo  entsetzte  ihn  seines  Amtes,  weil  er  es  mit  dem 
Kronprätendenten  Adonia  hielt  1 Kön.  1,  7.  25.  2,  26  f. 


1)  Ein  Generalstenereümeluncr  vor  Juden  ..unter  Kaiser  Cajus  ( 
iwv  saloysv'c),  mit  Namen  Capito,  wird  geschildert  Philo  11.  575.  vaL 
125  tq. 
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, Abilene 


Abigail 


Abigail,  oder  byqii.  1)  Gattin  eines  re^ 

ditD  Heerdenbesitzert , Nabal,  za  Cannel,  die  sich  bei  David 
dvdk  Geschenke  and  kluge  Reden  so  zu  empfehlen  omsste  (1  Sam.' 
25,  14  fi'.') , dass  er  sie  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  ins  Harem 
aaluB  (1  Sam.  25,  40.).  Er  erzeugte  mit  ihr  nach  2 Sam.  3,  3> 
den  Chileas , der  1 Chron.  3,  !•  Daniel  heisst  — 2)  Schwester 
det  David  1 Chron.  2,  16.  ■ ' 

Abilene,  ldßli.rjV1^  Luc.  3,  1.,  mne  Landschaft  in  der 
Gegend  des  Libanon,  so  genannt  von  da  Hauptstadt  Abilä 
(Polyb.  5,  71,- 2.  Joseph..  beU.  jud.  2,  13.  2.  4,  7.  6.,  Sa«?), 
welche  nadi  Ptolem.  5,  18.  und  d.  Itiner.  Anton.  18  MilL 
Dördbch  von  Damaskus  und  38  M.  südlich  von . Ueliopolis  lag 
(68°  45'  33°  20^)  und  mit  Abila  in  der  Decapolis  nicht  zu  vep< 
wechseln  ist  (Burkhardt  R.  1.  425.  537.),  Noch  jetzt  sollen 
sidi  in  dieser  Gegend  Trümmern  unter  dem  Namen  Nebi  Abel 
finden  Pococke  Morgenl.  II.  169.  Die  Geschichte  des  Gebiet 
tes  von  Abila  oder  der  Tetrarchie  Abilene  ist  ziemlich  dunkek 
Mit  Bestimmtheit  erwähnt  ihrer  zuerst  Jos.  Äntt  19,  5;  1. 

Zn  ^ ^veari'ov)  ■ \mtei  den  Districten,  welche  K.  Claudias  dem 
K.  Agrippa  1.  schenkte  vgl.  20,  7.  1.,  und  man  sieht  aus  dieser 
und  der  Parallelsteile  bell.  Jud.  2,  11.  5.,  dassi  sie;  früher  eU 
nen  gewissen  Lysanias  zum  Beherrscher  (Tetrarchen  Joseph.  Antt 
20,  7.  1.)  gehabt* batte,  nach  welchem  sie  noch  damals  benannt 
wurde  (ßaaiXda  tj  yivaoivlov  xakovutvT]).  Dieser  Lysanias  ist 
wohl  kein  anderer,  als  der  Sohn  des  IhoXifiutAf  o Mtwalov 
(Joseph.  beU.  jud.  1,  13.  1.  Antt.  13,  16.  3.  14,  12.  L),  wel- 
cher (letzterer)  Antt.  14,  3.  2.  als  Fürst  in  der  Nähe  von  Da- 
maskus und  Antt.  14,  7.  4.  als  Beherrscher  von  Chalcis  (dv- 
rmmtvttv  Xuhttdo(  imb  x(ö  hßävm  OQei)  erscheint  und  ums 
J.  39.  oder  40.  vor  Chr.  starb.  J.ysanias  folgte  ihm  (Joseph. 
belL  jud.  1,  13.  1.),  wurde  aber  im  J.  34.  v.  Chr.  auf  Anstiften 
der  KJeopatra  von  Antonius  ermordet,  Antt.  15,  4.  1.  Dio 
Cass.  49,  32.,  und  bald  darauf  ist  ein  gewisser  Zenödorus  als 
Pächter  des  oixog  xov  ylvaaxlov  genannt  Antt.  15,  10.  1.  (Bd 
Dio  Cass.  54,  9.  p.  738.  heisst  er  Tetrarch,  bei  Joseph.  Antt. 
15,  10.  1.  wird  sein  Lehnsverhältniss  durch  Inagyja  bezeichnet) 
Diesen  aber  zwang  Augustus  (J.  23.  v.  Chr.),  weil  er  den  Raub- 
frrst  machte,  den  grössten  Theil  seiner  Besitzungen  an  K.  Hero- 
des  I.  abzutreten,  nämlich  Trachonitis,  Auranitis  (u.  Batanea), 
Joa.  Antt  15,  10.  3.,  und  nach  seinem  zu  Anliochia  in  Syrien 
(im  J.  19-  V.  Chr.)  bald  erfolgten  Tode  erhielt  letzterer  auch 
noch  xfp>  xoixov  (ZrproSwqov)  fioTqav  ovx  bXlyrfV  ovaav,  fj 
fuxet^  xov  Tpäxtovof  xai  x^g  FaXiXcUag  riv,  OvXaS-ar  *«i  Ha- 
viaSa  xai  nlqt%  ywqav  Joseph,  a.  a.  O.  vgl.  bell.  2,  6, 
3.  Antt  17,  11.  4.  Abilene  war  unter  diesen  Provinzen  woU 
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Abner* 


Abraham 


iteht  'Am  häofigstea  kam  bei  den  Hebräern  da.s  Nasiräat  vor; 
anch  der  Banti,  D'in,  kann  hieher  geredinet  werden,  s.  d.  AA. 

Abner,  , Sauls  Feldherr  und  naher  Verwandter 

Ti  Sam.  14,  50  f.),  der  ihn  auf  mehreren  Feldzügen  begleitete 
fl7,  Ö5-  5 ff.)  imd  nach  seinem  Tode  dessen  Sohn,  Isbo- 

teth,  zum  König  über  Israel  (die  11  Stämme  ausser  Juda)  in 
Mahanaim  ausrief  2 Sam.  2,  8.  In  des  letztem  Namen  lieferte 
a dem  Heere  des  Gegenkünigs  David  eine  unglückliche  Schlacht 
(J2  Sam.  2,  10  ff.) , zerfiel  bald  darauf  mit  Isboseth , weil  er  durch 
Vertranbchkeit  mit  einer  königl.  Maitresse , nach  orientalischer  Vor- 
stellungsart, ‘sich  als  Kronprätendent  verdächtig  gemacht  hatte 
(2 Sam.  3,  6 ff.),  und  trat  zu  David  über  (a.  a.  O.),  ward  aber 
durch  Joab  aus  Blutrache  (vgl.  2 Sam.  2,  18  ff.  als  Mörder  sei- 
nes Bmders  Asahel)  2 Sam.  3,  27  ff.  vgl.  1 Kön.  2,  5.  32., 
noch  mehr  vielleicht  aus  Eifersucht,  (Jos.  Antt.  7,  1.  5-)  ge- 
tödtet.  Vgl.  Niemeyer  Charakterist  IV.  474  ff. 


Abraham,  0n“l3N,  früher  DnqN  (Gen.  17,  5.  Neh. 
9,  7.),  arab.  Sohn  Therah’s,  eines  Mesopotamiers  (und 


der  Adna  nach  Orient.  Sage  s.  Herbelot  bibL  Orient,  p.  13.), 
der  aua  Ur  Chasdim  in  Canaan  eiuwanderte  (traditionelle  Moti- 
vimng  dieser  Einwandenmg  bei  Joseph.  Antt.  1,  7.  1.)  ').  Dort 


1)  Nach  Gen.  12,  4.  zog  A.  von  Haran  aus  in  seinem  75.  Lebens-  , 
Jahre;  da  er  nun  seinem  Vater  Therah  in  dessen  70.  Jahre  geboren  wor- 
den war  11,  26.,  T.  aber  205  Jahre  alt  wurde  11,  32.,  so  muss  A. 
noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  Haran  verlassen  haben  vgl.  Cedren. 
hist.  p.  27.  Gleichwohl  heisst  es  Act.  7,  4,  in  der  Rede  des  Stepha- 
nus: fiira-TO  äno&aviiv  rov  avTov  fitrwKtotv  lis  rt}r 

yi)v  xavrr^v  etc.  Dies  benibt  nicht  auf  einem  Gedächtnissfehlcr,  sondern 
scheint  damals  allgemeine  Ansicht  der  Juden  gewesen  zu  scjn  vgl.  Philo 
nugrat  Abrah.  (Opp.  I,  p.  464.),  wahrsclieinlirli  weil  man  cs  der  Pietät 
des  Patriarchen  zuwiderlaiifcnd  hielt,  dass  er  seinen  greisen  Vater  ver- 
lassen hätte  (vgl.  d.  Stelle  aus  Breschlth  r.  bei  Wetsten.  II.  p. 494.), 
wobei  man  denn  das  DO’I  Gen.  11,  32.  vom  geistlirhcn  Tode  nahm  s. 

A.  Salomo  bei  Ligbtfoot  in  Act.  p.  62.  Synccll.  Chrun.  p.  93  sqq. 
Andere  Versuche  den  Widerspruch  zwischen  Gen.  ii.  AG.  aiuzngleichon 
(s.  vorz.  Petav.  rationar.  tempp.  2,  2 2.  ii.  Ch.  G.  Hauck  pro  Pe- 
tavii  sententia  de  duplici  Abr.  exitu.  Lips. 754. 4.,  Pfeiffer  dubia  vex. 
p.  91  sqq. , Ligbtfoot,  Wetsten.,  Bengel  u.  Heumanu  zn  Act. 
7.)  sind  gezwungen  oder  ruhen  auf  unwahrscheinlichen  Voraussetzungen  ; 
am  verwerflichsten  erscheint  es,  Gen.  11,  26.  das  nebst  der  Zeit- 

bestimmung nicht  zunächst  auf  Abraham,  sondern  auf  einen  andern  der 
genannten  Söhne  zu  beziehen,  obschon  es  auch.  Grotius  thut.  Durch 
Trennnng  der  Urkunden  (K.  11.  clohistisch,  K.  12.  jehovistisch  s.  a. 
Gramberg  libri  Genes,  adumbr.  p. 3l.)  wird  in  diespr  Differenz,  wel- 
che dio  Gen.  nicht  mgentlich  berührt,  nichts  aufgeklärt. 
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(in  den  südliclicn  Districten)  ')>  neben  cananitiacheB  nnd , ]>kilistSi> 
sehen  Stänunen  (Gen.  12,  6.  13,  7.)^  so  wie  auck  «oe  i^it  lang 
in  Aegypten  (Gen.  12,  14.  in  einem  schon  cultivirten  monarchi- 
schen Staate,  wahrseh.  dem  Memphitischen  s.  d.  A.  Aegypten)  *) 
nomadisirte  und  durch  seinen  Enkel  Jacob  der  eigentliche  Stamm- 
ratcr  der  israelitischen  oder  hebräbcheu  Nation  Ward  (Ps.  1Q5,  (k 
Jes.  41,  8.  Jer.  33,  26.  Mt.  1,  17.  3,  9.  Jos.  -8,  33.  39.  Act 
7,  2.  Rom.  4,  12.  11,  1.  Gal.  3,  29.  a.  rgl.  Joseph.  Antt  14, 

10-  22.)  ').  Die  Urkunden  schildern  ihn  (vgl.  Jerusalem  Be- 
tracht II.  288  tr. 'Niemeyer  Charakter.  II.  85  ff.  Stäudlins 
Gesch.  der  Sittenl.  Jesu  I.  93  fiP.  Eichhorns  BibL  d..  bibL  lit 
L 40  ff.  vorz.  gegen  die  wolfienb.  Fragm.  s.  übrig,  noch  unge-  . 
druckte  Werke  des  W.  Fragm.  S.  13  ff.)  als  «nen  durchaus  schlich- 
ten, redlichen,  mit  unerschütterlicher  Treue  seinem  Gott  zugetha- 
nen  Meum  (treffliches  Bild  wahrhaft  frommer  Bengnation!  vgl, 
Euseb.  praep.  ev.  7,8.  p.  309.  Herder  hebr.  Poes.  1.  257  ff.)  *) 
Gen  15,  6.,  der  sich  daher  des  Vertrauens  und  der  Liebe  Jeho- 
vah's  in  vorzüglichem  Grade  zu  erfreuen  hatte  2 Chron.  26,  7. 
Jes.  41,  8-  Sir.  44,  20  f.  (Gen.  20,  7.  heisst  er  n'ijS  n.  Jac. 
2,2.3.  iftkog  &tov,  vgl.  Philo  Opp.  I.  401.'  [ed.  Erlang.  HI.  302.] 
Clemens  1.  ad  Corinth.  10.,  wie  bei  den  Arabern  Kor.  4,  124. 

vgl.  Michaelis  Orient.  Bibi.  IV.  167  f.,  Withof 
de  Abrah.  amico  dei.  Duisb.  743.  4.)  loseph.  Antt  1,  17v  *), 


1)  Er  nomadisirte  besonders  häufig  in  der  Gegend  von  Hebron.  Jo- 
seph. Antt.  1,  10.  4.  sagt:  xriroixet  ftit>  rrjv  fiyvyriv  »ttXovulvrir 
tr»  dt  \aravaias  ro  xvi(iioVi  or  7t6^{*oj  *l‘^ßQO}vivtv  zt6* 
itat.  — 2)  Eupolemus  bei  Euseb.  praep.  ev.  9,  17.  lässt  ihn  bis  Helio- 
potis  Vordringen!  Vgl.  a.  Bibiiotli.  der  alten  Liter,  u.  Kunst.  VI.  47. 
Bö  Syncell.  p.  101.  wird  dea  ägypt.  König,  unter  welchem  Abr.  einge- 
waodert  seyn  soll,  Raniessemeiius  (der  erste  Pharao)  genannt.  Nach 
Joseph,  bell.  jud.  5,  9.  4.  war  sein  Name  Nechao , nach  Malala  Chro- 
Dogr.  p.  71.  Naracho,  Artapanus  bei  Euseb.  praep.  ev.  9,  18.  nennt  ihn 
Pharetbones.  Vgl.  noch  Uarhabr.  Cliron.  p.  12.  Euseb.  Chron.  setzt  die 
Gebart  A.  1240.  vor  den  Anfang  der  Olymp,  d.  h.  vor  776  R.,  also  2016 
V.  Chr.  u.  lässt  ihn  unter  der  16  thebaischen  Dynastie  in  Aegypten  ein- 
waodem.  — 8)  Saarn  en  Abrahams  (2  Chron.  20,  7.  Ps.  1Ö5,  6.  Jea; 
41,  8.  Jer.  83,  26.)  a.  konnten  sich  die  Israeliten , obsclion  auch  die  Edo- 
■iteii  fleischlich  von  I.<aak,  somit  von  Abrahaln  abstaminten,  im  legisla- 
torisch-theologischen  Sinne  schlechtweg  nennen,  weil  die  theokratischen 
'•rbeissungen  Jehovahs  durch  den  nnr  Jacob  zu  Thcil  gewordenen  Vä- 
terchen Segen  eben  auf  diesen  und  seine  Nachkommen  übergegangen 
*w;  »ie  waren  (wie  Paulus  nur  in  etwas  anderem  Sinne  sagt,  vgl.  bes. 
GsJ.  4,  28.)  die  r/xva  t»'j  t jrnyytliuf.  — 4)  Unbedingte  Hingebung 
aa  GiAt  erscheint  dem  Orientalen  mit  Recht  als  das  Wesen  u.  der  Kern 
aller  Religiosität  und  im  Arab.  wird  daher  bekanntlich  die  Religion  selbst 


der  Religiöse 


genannt.  — 5)  Kein  Wunder, 


wenn  daher  Abr.  auch  im  Paradies  als  bevorrechtet  erscheint  Luc.  16, 
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▲ bi^aham 


and  knfipfea'an  seine  Person  den  Ursprung  des  Jöhov^ultns  *) 
▼gL  Hyde  rel.  Perser.  28  sqq.  und  (mittelbar)  der  israelit.  Theo- 
kratie (Gen.  17,  6 ff.  15,  9 ff.),  welche  sich  auf  dem  Boden 
Palästina’s 'entnickeln  sollte  (Gen.  12,  7.  17,  8.).  Die  spätere 
Tradition  (gewohnt  die  heil.  Männer  der  Israel.  Vorzeit  alle  zu 
Geldirtea  u.  'Lehrern  zu  machen)  *)  legte  ihm  überdies  sehr  um- 
fassende astronomische,  chemische  und  philosophische  Gelehrsamr 
keit,, worin  er  ^ Aegypter  und  Phönizier  imterrichtet  haben  soll 
(Philo  Opp.  U.  13.  [ed.  Erlang.  V.  267.]  Joseph.  Antt.  1,  8.  2.  *) 
Euseb.  praep.  ev.  9,  17  u.  18.  *)  Syncell.  Chronogr.  p.  98.  Ce- 
dren.  hist  p.  26.),  die  Erdndung  der  Buchstabenschrift  (Isidor. 
Origg.  1,  3.)  und  Traumdeutekunst  (Suidas),  so  wie  mehrere 
Schriften  (Epiphan.  haer.  39.  5.  Origen,  hom.  in  Luc.  35.)  bei, 
vgl.  Fabric.  Oid.  pseudepigr.  Y.  T.  1.  341  sqq.  Buddei  hist, 
philos.  Ebr.  p.  106  sqq.  Brücker,  histor.  phil.  1.  71  sqq.  An- 
dere jüdische  Fabeln  s.  bei  Eisenmenger  entd.  Jiidenth.  I. 


82  ff.  t.  Lightfoöt  hör.  hebr.  p.  852  sqq.  Vgl.  noch  Herder  hehr. 
Poet.  1.  262-f.  ln  d.  A.  T.  Geschichte  selbst  erscheint  A.  häutig  als 
ein  Heiliger  Gottes,  um  dessen  willen  Jehuvah  Anderen  Gnade  er- 
zeigt. Gen.  19,  29.  20,  17.  26,  5.  24. 

1)  Die  Familie  Abrahams  war  götzendienerisch  Jo.s.  24,  2.  (von  Abr. 
selbst,  so  lange  er  in  s.  Vaterlande  war,  behauptet  dies  die  Sage  Philo 
L 871.  645.  11.  12.  417.  442.  602.  Hottinger  hist.  or..  2^6.  doch  s. 
Targ.  Jonath.  zu  Gen.  11,  28.),  und  man  hat  es  daher  für  unwahrschein- 
lich gehalten,  dass  Abr.  den  reinen  isracl.  Monotheismus  sich  schon  an- 
geeignet  habe;  sein  Jebovah  sollte  nur  eine  Stammgottheit  gewesen  seyn 
(B_auer  hebr.  Geschichte.  I.  216  ff.  Sonne  der  Gott  Ahrali.  Hannov. 
806.  8.).  Die  Urkunde  würde  daun  die  spätem  mos.  Degriffe  über  Gott 
und  Religion  auf  die  Person  des  Abr.  übertragen  haben  (Baumgar- 
ten-Crusius  bibl.  Theul.  S.  26.).  Jndess  lä.sst  sich  wohl  denken,  dass 
ein  gemüthvuller  Nomade  in  smnem  von  der  Natur  ganz  abhängigem  Le- 
ben auf  den  Gott  der  Natur  und  bei  seinem  höchst  einfachen  Lebens- 
verbältnissc  auf  eine  Gottheit,  die  Alles  in  Allem  ist  (Gen.  24,  3.  7.), 
geführt  wurde.  Mehrere  Götter  zu  glauben  hatte  er  wenigstens  keine 
nahe  Veranlassung,  und  überhaupt  möchte  die  Vielheit  der  Nuinina  mehr 
eine  Folge  der  in  der  Staatsgemeinschaft  ausgebildeten  vielfachen  Le- 
bensverhäitnUse  seyn.  Eine  endere  Art  des  Polytheismus  als  Astrolatrie 
würde  sich  bei  einem  nomadischen  Hirten  kaum  voraussetzen  lassen ; war 
Abr.  über  diese  hinaus,  so  konnte  ihm  der  schlichte  Monotheismus  nicht 
fern  liegen.  Uebrigens  vgl.  Sack  Apologetik.  S.  177  ff.  — 2)  Eine 
Zusammenstellung  der  rabbin.  Mährchen  über  Schulen  u.  Gelehrsamkeit 
der  Israel  Altväter  s.  bei  Ursinns  Antiquit.  hebr.  scholastico - acad.  in 
Ugolini  thesaur.  XXL  — 8)  davfia&tis  vTt  auriüv  (Aiyt’Ttxtuiv)  tV 
wuis  owovo/ats  vjt  ovvtru>TaTo(  xai  Sttvot  avtjf  ov  vot/oat  /lövov  dl- 
Xa  xai  ntiaaif  Xiytuv  nepl  tav  äv  i^tyn^tjont  diSäoxeip,  tijv  re. 
fUjTtxtjp  avTols  xa^^trat  tcal  ra  Tiip't  affoyOuiav  napadiStaat.  ^rpo 
yop  rov  'jdßpäfutv , napovaCa!  tlt  Atyvnxovt  Aiyinxtot  xoixmv  tixov 
dfM&vit.  — 4)  “Ov  {'Aßpaä/t)  St/  mal  xt/v  d^poXoytav  xol  ynXSaixt)^ 
tvpttv  {Xiyovot) , StxI  xt  x^v  tvaißitav  opfit/Qavxa  tiapieijoai  x<y  Ot«/ 
— — xal  xpöjTof  jJiUou  xal  oiXt'/vt/t  .xdl  xd  äXXa  ndvxa  StSd^avxa 
TOxt  0o(vMtati  - - 
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490  C Otho  Lexie.  rabb.  p.  2 iqq.  Beck  ad  Targ.  Qiron.  0. 
267.;  arabische  bei  Hottinger  histor.  or.  60.  Herbelot  bibL 
ocieot  p.  12  sqq.  lieber  die  griechische  Sage  (Nicol.  Damasc.  bei 
Joseph.  Autt  1,  7.  2.),  die  Abraham  zum  viertea  König  von  Dth- 
mascus  macht  (Justin.  36,  2.  3.)  vgl.  Beck  Weltgesch.  1.  236 £ 
Joseph,  fügt  bei:  jov  if  'Aßgi^iov  nt  xcu  vvv  Iv  rfj 

TO  ovofia  do^d^Tas’  xol  tov  avtov  ätlyvTeu,  'A- 

ßfttfiov  oi'xtjtfif  XtyofUif^.  — Die  merkwürdigsten  KreignisN 
im  Leben  Abrahams,  welche  zugleich  einige  Erläuterungen  zu  be> 
dürfen  scheinen,  sind  folgende:  1)  sein  Aufenthalt  in  Aegypten, 
wo  die  Sarah,  die  er  für  seine  Schwester  ausgegeben  hatte  (^o-<> 
ßotutyog,  TO  npö;  tu(  yvvaixat  t&v  Alyt/niicay  inifxavii  )or 
seph  Antt  1,  8.  1.  vgl.  Herder  hebr.  Poes.  I.  258.),  Uu-qr 
Schönheit  wegen  ins  königl.  Harem  abgeführt  wird  Gen.  12, 14  fil^ 
(traditioneil  dargestellt  Joseph,  bell.  jud.  5,  9.  4.).  Dasseib« 
Factum  wird  weiter  unten  20,  2.,  in  Bezug  auf  Abimelqch,  pbi* 
iistäischen  König  von  Gerar,  nach  der  Elohimsurkunde  erzäddt; 
vgL  auch  Gen.26,8.  Was  Ewald  (Compos. d.  Genes.  S.  187 ff.) 
für  die  wirkliche  Doppelheit  des  Vorfalls  sagt,  ist  mit  richtigea 
Takte  geprüft  von  Fäsi  in  Schulthess  neuesten  theol.  Annab 
1829.  S.  122  f.  Vgl.  noch  Gramberg  libri  Gen.  adumbr..  p. 
4b  sq.  Gleiches  geschieht  übrigens  noch  jetzt  iln  Morgenland«^ 
s.  d.  A Abimeicch.  Ueber  die  Vorstellung,  dass  JehovahVerr 
gehangen , seinen  Lieblingen  zugefügt , durch  Krankheiten  bestrafe^ 
vgl.  1 Sam.  .5,  6.  2 Chron.  26,  19.  2 Macc.  3,  26  ff.  2)  Sein 
siegreicher  Kriegszug  gegen  mehrere  asiat.  Könige  Gen.  14.  vgL 
Joseph.  Antt  1,  10.  1.  An  sich  ist’s  gar  nicht  unmöglich,  dass 
en  sklavenreicher  Emir  sich  mit  (kleinen)  Heeren  eingelassen  ') 
nnd  wohl  auch  Vortheile  errungen  hat.  Wie  aber  das  Factum 
voiiiegt,  deutet  cs  theils  auf  die  spätem  mächtigen  Feinde  des 
israelit  Volkes  (s.  bes.  Joseph,  a.  a.  O.),  welche  schon  der  Ahn- 
herr glücklich  bekämpfte!  hin,  theils  soll  cs  die  edle  Uneigcn- 
nötzigkeit  des  Patriarchen  veranschaulichen.  Sonst  vgl.  d.  A. 
MelchisedeL  — 3)  Die  bedeutsame  Veränderung  seines  Nae 
mens  0^3«  in  Gen.  17,  5.,  welche  in  der  Geschichte  Ja- 

oob’s  0.  Sma’s  Pavelen  findet  (s.  d.  A.  Name)  s.  Philo  Opp. 
l 588.  (ed.  Erlang.  IV.  347  sq.)  vgl.  Aelian.  V.  H.  2,  32.  Die 
hühere  Form  CV3M  wird  auf  die  astronom.  Beschäftigungen  des 
?ttriarchen  gedeutet  Euseb.  praep.  ev.  11.  6.  p.  518!  — 4)  Die 
l^fühnrog  der  Beschneidung  (l7,  1 ff.) , die  durch  einen  gött- 
Kbea  Befehl  motivirt  ist  (s.  dag.  de  Wette  Krit  der  israelit 


1)  In  einer  oratorischen  DantcHung  der  Geschichte  A (Joseph, 
bdl.  jud.  5,  9.  4.)  werden  aus  den  SIS  Sklaven  (Gen.  14,  14.)  eben  so 
viele  Befehlshaber  (vTtagxot),  die  eine  Sivautv  untioitv  kuwmandiit 
batten,  gemacht! 
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Gesch.  50  ft)  ui^  die  Aoküncfigung  der  Gebart  Jsaaks,  K.  18. 
(17,  2i.)  Tgl.  Seidensfücker  io  Henke’s  Mag.  II.  427  ff. 
(s.  auch  d:  A.  Sara),  womit  die  Geschichte  der  Zerstörung  So- 
dom’s  und  Gomorrha’s  in  Verbindung  gesetzt  ist.  Mit  der  gan- 
zen Relation  hat  Aehnlichkeit  der  Mythus  von  Philemon  nnd^u- 
ds  (Ovid.  Met.  8,  öll  ff.)  vgl.  auch  Ovid.  Fast  5,  495  sqq. 
ln  der  Behandlung  der  drei  Fremden  lässt  sich  fast  jeder  Zug 
durch  Parallelen  ans  der  Lebensart  der  heutigen  Beduinen  erläu- 
tern, vgl.  d.  AA.  Fusswaschen,  Aschkuchen,  Milch.  Dass 
Abraham  selbst  nach  einem  Kalbe  läuft  V.  7;,  darf  nicht  befrem- 
den; die  arabischen  Emirs  halten  es  noch  jetzt  für  keine  Schande 
häusliche  Geschäfte  zu  verrichten  Shaw  R.  I.  207.  vgl,  auch 
Ihad.  9,  205  ff.  Uebrigens  lassen  sich  dem  Isaak,  der  von  ei- 
ner lange  Zeit  unfruchtbaren  Mutter  geboren  nun  desto  ausge- 
zeichneter im  Leben  wird,  ans  dem  Kreise  der  A.  Geschichte 
Saunuel  (1  Sam.  1.)  u.  Simson  (Rieht.  13.)  gegenüberstellen.  > — 
5)  Die  nach  Isaaks  Geburt  erfolgte  Vertreibung  der  Coneubine 
Hagar,  welche  schon  früher  einmal  bis  in  die  Gegend  von  Pe- 
lusium  (nm)  geflohen  war  (K.  16,  6 ff. ),  mit  ihrem  Sohne 
Ismael  K.  21.  Zu  V.  21.  muss  bemerkt  werden,  dass  noch  jetzt 
die  Araber  alle  flüssigen  Getränke  in  Schläuchen  aufzubewahren 
und  mit  sich  zu  fuhren  pflegen,  s.  d.  A.  Schlauch.  Das  Tra- 
gen auf  der  Schulter  war  Sitte  der  ägyptischen  Weiber,  Herod. 
^ 35.  (r«  «/3-t«  01  fifv  ardptf  Ini  rüv  xtfokfav  (fOQiovai, 
at  äi  ywatxtg  M rwy  w/nwy);  die  Hagar  aber  stammte  aus 
Aegypten  €ren.  16,  11.  Um  die  schreckliche  Lage,  welche  V. 
14  ff.  angedentet  ist,  recht  lebhaft  sich  zu  vergegenwärögen,  vgl. 
man,  was  Rosenmüller  (Morgenl.  I.  88  ff.)  aus  Maltebrun 
Preds  de  la  Geogr.  univ.  II.  angeführt  hat.  Den  V.  19.  envähn- 
ten  Brunnen  zeigt  eine  arabische  Sage  zu  Mokkah  unter  dem 

Namen  Zemzem,  vgl.  Hcrbelot  biblioth.  Orient,  p.  927. 

Rosenm.  arab.  Elementarb.  237  f.  — 6)  Die  versuchte  Opfe- 
rung Isaaks  K.  22.  (die  zugleich  auf  die  Heiligkeit  des  Hügels 
Horia  hindeutet)  vgL  Hufnagel  f.  Christenth.  Aufklär.  u.  s.  w. 
I.  VU.  592  ff.  Mit  Unrecht  betrachtet  Eichhorn  (Bibi.  f.  bibl. 
Lit  I.  45  ff.)  die  ganze  Erzählung  als  Vision , und  Otmar 
(Henke  Magaz.  II.  517.)  ab  Auflösung  einer  Hieroglyphe,  s. 
dag.  Vater  Com.  I.  232.  Bruns  (in  Paulus  Meinorab.  VL 
1 ff.)  findet  die  Veranlassung  in  der  bei  den  phönizbehen  Stäm- 
men hergebrachten  Sitte,  Kinder  zu  opfern.  Andere  vergleichen 
(Rosenmüller  Morgenl.  1.  95.)  den  griechbehen  Mythus  der 
Iphigenia  (Hygin.  fab.  98.  Tzetzes  in  Lycophron.  40.  ed.  Can- 
ter.)  und  einige  verwandte  Sagen  (Apollodor.  bibl.  1,  9.  1.  Eu- 
seb.  praep.  ev.  1,  10.  p.  40.).  S.  ausserdem  Conz  in  Henke 
N.  Mag.  V.  179  ff.  (unbedeutend)  I.  G.  Greveri  Comment. 
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■nteU.  cjntagm.  OUenbg'.  794.  8v  do.  3.  Wie  man ; ai)cli  über 
das  Factni*  denken  mag,  in  dem  Nexus  der  Patriarckengeschichtt 
deutet  -es  ahnstreitig  auf  zweierlei;  theils  soll  es  die  fromme  Be- 
signatioD,  den  thätigen  Glauben  in  höchster  Potenz  veranschau- 
b^ez;  theils  ist  damit  zugleich  das  göttliche  erbot  der  Men- 
schenopfer ausgesprochen.  — 7)  Der  Tod  und  das  Begräbniss 
der ’Ssra  K.  23-  Zu  V.  16.  e.  d.  A.  Geld.  Abraham  beira- 
thete  än  zweites  Weib,  die  Ketura,  mit  welcher  er  6 Söhne, 
Simeon,  Jaksan,  Medan,  Midian,  Jesbak  und  Suah,  erzeugte 
(Gen.  25,  1 ff.)  '),  die  mit  Geschenken  aus  dem  väterlicben 
Hanse  entlassen  wurden  (dah.  beisrt  Ketura  1 Chron.  1,  32.  Kebs- 
weib  Abr.  rgi.  Gen.  25,  6.),  und  in  den  ethnographisch  - genea- 
logischen Nachrichten  der  Genesis  als  Stammväter  arabischer  Völ- 
kerschaffen  erscheinen,  vgl.  Joseph.  Antt.  1,  15.  zotnoig  ünaai 
TOii  xaroi  xai  toT(  vimvor;  ''AßQUfiot  unoixidv  atoXovf  ^17/a- 
rÜTot  xai  Tipf  re  TQwyXoäixiv  xuTaiaftßdvovai  xai  jijx  xij( 
Eüatftovo^  'Aqaßiag  ^ oaov  inl  'SQvd-pdv  d-ukaaaav  xa~ 
(Dort  ist  auch  eine  Notiz  über  diese  Söhne  Abrah.  aus 
des  Cleomedes  jüd.  Geschichte  excerpirt. ) Abrahiun  starb  als 
Greis  von  175  Jahren.  Wenn  übrigens  de  Wette  Zweifel  ge- 
gen die  Existenz  Abrahams,  aU  historischer  Person  ’),  erhob 
fKiit.  d.  israelit  Gesch.  60  ff.),  so  können  diese  nur  für  den 
öniges  Gewicht  haben,  der  mit  dem  Verf.  den  Pentateuch  iiir 
äa  iiraeiit.  Epos  nimmt,  s.  dag.  Meyer  ApoL  der  geschichtl. 
Anffass.  d.  A.  T.  Bücher.  S.  108.  Vgl.  noch  überh.  Gesenius 
in  Hall.  EncycL  I.  155  ff-  (Ganz  gehaltlos  ist  F.  A.  Augusti 
de  iäctis  et  fatis  Abraluuni.  Goth.  730.  4.). 

A b r O n a , JTSnSy  > Lagerstätte  der  Israeliten  (auf  ihrer 
Wanderung  durch  die  arabische  Wüste)  an  der  Küste  des  rothen 
Meeres , ohnwcit  Eziongeber  Num.  33,  34.  Rommel  (Hall.  £n- 
cjcL  1.  167.)  vergleicht  d.as  Avara  (in  Arab.  petraea  66,  10. 
u.  29,  40.)  des  Ptolem.  (5,  17.)  und  Havarra  der  Peutinger. 
Taftl. 


1)  Allerdings  ist  es  eine  Inconseqoeoz  der  Urkunde,  wenn  sie  Gen. 
17,  17.  den  Abraham  die  Elrseugung  eines  Sohnes  im  hohen  Alter  un- 
■**fich  finden,  weit  später  aber  Gen.  25,  1.  zu  einer  zweiten  (nicht 
sÄMhfbaren)  Ehe  schreiten  lässt.  Oder  dachte  sich  der  Concipient 
«im  darch  Gottes  Allmacht  hervorgerufene  und  nun  fortwirkende  Zen- 
gmigdcrafl  Abrahams?  — 2)  Die  Lebenszeit  Abr.  wird  sich  nie  chrono- 
hgiÜA  genau  bestimmen  lassen  vgl.  Sy  n cell.  Chron.  p.  89.  u.  93. 
Afeäht  man  bei  den  einfachsten  Periodeiimessungen , so  mochte  Abr.  Lo- 
hen nicht  über  1800  v.  Cbr.  binaufgerückt  werden  dürfen.  Euseb.  in 
dem  Chron.  setzt  die  Geburt  Abrah.  ins  43.  Regierungsjahr  d.  K.  Ninus 
W Assyrien  and  braucht  dasselbe  als  eine  Aera.  Sonst  .s.  Beck  Wclt- 
CeKi.  1 2S5. 
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Absalom,  D‘i‘tÖ3N,  I4ßeaaa).(uu  ‘),  Vuig.  Ab- 
salon,  Davids  dritter  Sonn,  von  ansgezeichnetcr  köqicriicher 
Schönheit  (2  Sam.  14,  25  ff.).  £r  liess  seinen  zum  Thronfolger 
ernannten  Bruder  Amnon,  der  seine  Schwester  Thamar  entehrt 
»hatte,  meuchlings  umbringen  (a.  a.  O.  13,  20.  29.),  vielleicht 
mehr  aus  eigennütziger  Absicht,  als  einer  noch  jetzt  im  Orient 
verbreiteten  Sitte  folgend  (Gen.  34,  13  sqq.  vgl.  Niebuhr  Be- 
schr.  39.)  imd  Hoh  zu  seinem  mütterlichen  Grossvater,  dem  Kö- 
nig Talniai  von  Geschur  in  Sj-rien,  wo  er  sich  3 Jahre  aiifhielt 
(.34  ff.) , bis  ihm  Joab  die  Erlaiibniss  zur  Rückkehr  aiiswirkte,  wel- 
cher jedoch  erst  spät  die  völlige  Aussöhnung  mit  dem  Könige 
folgte  (14,  29  ff.).  Nun  wusste  er  sich  durch  ungemeine  Popu- 
larität die  Liebe  des  Volks  in  hohem  Grade  zu  gewinnen  (15, 
1 sqq.) , und  erregte  bald  (nach  2 Sam.  15,  7.  im  40sten  Jahre, 
was  mau  wohl  vom  Regieningsantritt  Davids  rechnen  müsste ; 
walirscheinlicber  hält  man  aber  die  Lesart  für  verdorben,  weil  Jo- 
seph. Antt.  7,  9.  1.  SjT.  und  Theodoret.  nur  4 Jahre  haben,  ». 
Kennicott.  diss.  II.  super  ratione  text.  hebr.  357.)  von  Hebron 
aus  eine  förmliche  Insurrection  gegen  seinen  Vater,  der  mit  wenig 
Getreuen  Jerusalem  verlassen  musste,  und  nach  Machanaün  sich 
zurückzog  (17,  24.).  Absalom  nahm  von  der  Hauptstadt  sogleich 
Besitz,  beschlief  das  zurückgelassene  Harem  seines  Vaters  (16, 
21  ff.),  wodurch  man  im  Orient  An.spriiehe  auf  den  Thron  zu 
begründen  sucht  (Herod.  3,  68.),  un<l  rückte  mit  einem  starken 
Heere  gegen  den  König  an.  Im  Walde  E|>hraim  am  Jordan  kam 
cs  zum  Treffen:  Absalom  ward  völlig  geschlagen  und  büsste  auf 
der  Flucht  sein  Leben  ein,  indem  er,  unter  einer  Terebinthe  weg- 
reitend, mit  dem  Kopfe  (n.  Joseph.  Antt.  7,  10.  2.  mit  den 
Haaren,  imßuq  rijs  f/ftiovov  itjq  ßam)uxijs  Hfivyt,  tftQofttrog 
di  furd  QVfirjq  xai  vnd  tov  aaXov  xui  jijq  xirijatug  xoixfoq 
uv  ifinXaxilttTjg  uviü  »6fir,g  tqu/ü  diväQto  fttyäXotg  ini- 
noXv  xXääoig  ixriTuntvio  napado^ug  dvaxQfftÜTai , s.  dag.  Cel- 
sii  Hierob.  I.  43.)  in  den  Zweigen  hängen  blieb  und  von  .(oab 
gegen  den  ausdrücklichen  Befehl  des  Königs  durchstochen  ward 
(2  Sam.  18,  10  ff.).  Herrschsucht,  die  in  der  Wahl  ihrer  Mittel 
keine  Rücksichten  kannte,  war  unverkennbar  der  Hauptzng  in 
dem  Charakter  Absaloms,  und  er  verdiente  nicht  die  übergrossc 
Nachsicht  seines  dem  väterlichen  Gkfühle  mehr,  als  politischen 
Rücksichten  gehorchenden  Vaters.  Vgl.  Niem ey er  IV.  440  ff. 
lieber  das  2 Sam.  14,  26.  erwähnte  200  königl.  Sekel  schwere 
Haar  Absaloms  vgl.  Journal  de  Trevoux  1702.  p.  176.  Die- 
derichs  über  die  schweren  Haare  Absaloms.  Gotting.  1776.  4. 
Exeg.  Haudb.  A.  T.  V.  142  ff.  Der  Gehalt  eines  königl.  < Sckels 
lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen.  Cal  me  t dachte  an 


1)  Joseph.  Antt.  14,  4.  4.  kominl  die  griech.  Form  'Atpäkvt/tot  vor. 
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babylonisches  Gewicht  und  fand  die  Schwere  des  Haars  beilänfig 
31  Unzen;  wahrscheinlich  ist  aber  die  Angabe,  wie  andere  der 
Art  (1  Sam.  6,  18.) , übertrieben.  Mehr  als  16  Loth  wachsen 
schwerlich  in  einem  Jahre.  £s  war  aber  imrecht,  um  die  Schwie- 
ligköt  zu  heben,  den  Textesworten  einen  andern  Sinn  untcrziile- 
gea  (Bochart.  Opp.  II.  884.).  — Die  2 Sam.  18,  18.  bemerkte 
Säole  Absaloms  stand  (nach  Joseph.  Antt.  7,  10.  3.)  2 Sta- 
£ta  von  Jerusalem  und  war  aus  Marmor.  Was  man  neuem  Rei- 
senden als  solche  vorzeigte  (ein  pyramidenähnliches  Fdsengebäude, 
8 Schritt  ins  Gevierte),  ist,  wie  die  ionische  Sänlenordnung zeigt, 
naiem  Ursprungs,  vgL  Pococke  Morg.  II.  34 f.  m.  Abb.  Rich- 
ter Wall£  S.  33.  Rosenmüllers  Ansichten  von  Palästina  II. 
Taf.  14. 

A C Sl  C i a y nDUä[  (arab.  , aber  das  W.  ist  eig.  ägyp- 

tisch s.  Jablonsky  Opusc.  1.200.),  uxavS-og,  lat.  spina  (auch 
acacia),  ein  Daum,  dessen  Holz  (q'T^,  Luth.  Führenholz) 
in  der  Bibel  oft  erwähnt  wird,  indem  es  theils  zum  Gerüst  der 
Stiflshütte,  theils  zur  Bundeslade,  dem  Schaubrodtisch  u.  s.  w. 
verwendet  wurde  Exod.  25,  5 ff.  26,  15  ff.  27,  1.  30,  1.  35,  7. 
24.  37,  1.  38,  1.  Deut.  10,  3.  (vgl.  C.  Sonntag  de  lignisSit- 
tim  ad  tabem.  eiiisq.  apparat.  adhibitis.  Altorf.  710.  4.  Th.  Ha- 
saei  de  ligno  sittim  diss.  in  Ugolini  Thes.  YIII.).  Die  neuem 
\adirforscher  unterscheiden  zwei,,  in  Aegypten  und  Arabien  ein- 
heimische Arten  ‘):  1)  die  Acacia  vera  Willd.  oder  Mimosa 
nilotica  L.,  arab.  Cbarad,  (ägypt.  Schotendorn),  welche 
das  bekannte  arabische  Gummi  liefürt.  Es  ist  ein  grosser  ästiger 
Baum  mit  röthlicher  Rinde,  paarwebe  stehenden,  ^ Finger  lan- 
gen, schwarzen  Domen,  doppelt  gefiederten,  spitzig  zulaufenden 
.Kättem  und  gelblichen,  wohlriechenden  Blumen,  die  in  kugelig- 
tea  A ehren  von  der  Grösse  der  Erbsen  wachsen  und  schwarz- 
bfaane  Schoten  hervorbringen  Hasselquist  R.  514.  Abbil- 
dang  bei  Vesling  plant  aeg.  p.  8.  — 2)  Die  Acacia  ara- 
bica  Willd.  (vgl.  a.  Ainslie  mater.  indica  II.  p.  142  sqq.),  der 
vorigen  sehr  ähnlich,  ebenfalls  mit  Dornen  besetzt,  von  brauner 
Binde,  paarweb  stehenden  Blättern  und  kugeligten  Blüthen,  wel- 
che die  Grösse  der  Stachelbeeren  haben.  Vgl.  Theophr.  plantt. 
4;  3.  Plin.  24,  67.  Das  Holz  der  Acacia  ist  imgemein  dauer- 
bft,  selbst  im  Wasser  imverweslich  (Plin.  13,  19.  Hieron.  ad 
Jea  41,  19.  Joseph.  Antt  3,  6.  5.)^),  dabei  sehr  leicht,  und 


1)  Die  bei  un*  wachsende  sogenannte  Acacie  hat  mit  obigem  Ge- 
wäfbs  aicbts  za  tbun,  gehört  vielmehr  einer  ganz  andern  Art,  der  Ro- 
liaäa  zn  and  heisst  im  System  Rob.  pseudoacacia.  — 2)  l’inrat  xal 
Mtftarit  Ttfi  &i<u  SvXoiy  laj'tpiüi'  ri/V  ifiotv  xa't  a)/if>tv  na&eiv  ov 

2* 
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wenn  es  alt  geworden  Ut,  fast  so  schwarz  wie  Ebenholz,  daher 
es  im  Alterthiime  sehr  geschätzt  (Vellei.  Paterc  2,  56.)  u.  insbes. 
zu  Schiffen  (Herod.  2,  96.  Plin.  13,  19.  Theophr.  plantt.  4,  3.) 
verarbeitet  wurde.  Vgl.  iiberh.  Cels.  Hierob.  I.  498  sqq.  Prosp. 
Alpin,  plantt.  Aeg.  c.  1.,  Forsk.  Flor.  arab.  p.  77.  123.  Son- 
nini  B.  II.  329.,  die  Ausl.  bes.  Voss  zu  Virg.  Georg.  2,  119. 
vorz.  Sprengel  in  der  Hall.  Encycl.  1.  236  f. 

Accad,  T3N  Gen.  10, 10.  LXX.  U()/äd  (vgl.  pWDH 
für  Stadt  in  Babylonien.  Nach  der  Schreibart  der 

LXX.  vergleicht  Bochart  Phaleg.  4,  17.  den  Fluss 
in  der  Landschaft  Sittacene  (Aelian.  auim.  16,  42.);  büchst 
unsicher  u.  nach  den  Andeutungen  der  Urkunde  zu  weit  östlich. 
Michaelis  (Spicil.  I.  226.)  versteht  mit  Ephrem  Sjr. , Abulfa- 
radsch,  Pseiidojon. , Targ.  Hier,  und  Hieronymus  (nach  der  Les- 
art wie  S}T.  hat)  die  Stadt  Nesibis  im  nördlichen  Meso- 

potamien, Clericus  dachte  an  Sacada  des  Ptnlcin.  6, 1.,  Stadt 
unterhalb  Ninus,  wo  der  Lycus  in  den  Tigris  sich  ergiesst  (vgl. 
Bochart  Can.  1,  35.).  Unter  diesen  Vermuthungen  wäre  jene 
von  Michaelis  immer  noch  die  wahrscheinlichste,  zumal  wenn 
man  das  Gen.  a.  a.  O.  mit  genannte  für  Edessa  nehmen 
dürfte  s.  d.  A.  Aber  es  ist  überh.  die  Frage,  ob  sich  von  jenem 
Accad  oder  Accar  eine  Spur  erhalten  habe. 

Accaron,  s.  d.  A.  Ekron. 

Acco,  LXX.  , bei  griechischen  und  römischen 

Schriftstellern  (Diod.  Sic.  19,  93.  C.  Nep.  14,  5.)  zuweilen 
Ace  •)  vgl.  Plin.  b',  17.,  gewöhnlich  aber  ÜToXtfiutg  (wahr- 
scheinlich von  Ptolemäus  Lathunis  Joseph.  Antt.  13,  12.  2 sqq.~) 
vgl.  1 Macc.  10,  56  f.  II,  22.  24.  12,  45.  48.  a.  2 Macc.  13, 
14.  Act.  21,  7.,  grosse  (Strabo  16.  758.)  Stadt  mit  Seehafen 
(Act.  a.  a.  O.)  an  einem  mehr  als  meilenlangen  Busen  des  mit- 
telländischen Meeres,  auf  drei  Seiten  durch  einen  Halbkreis  von 
Bergen  umschlossen  ( worunter  der  Carmel , 120  Stad.  geg.  Mit- 
tag, doch  nicht  in  gerader  Linie),  nicht  weit  von  <ler  Mündung 
des  kleinen  Flusses  Belus  ($.  d.  A.)  vgl.  Joseph,  bell.  jiid. 

10.  2.  Plin.  36,  65.  Die  Israeliten  scheinen  sie  nie  besessen  zu 
haben,  obschon  sie  zum  Stammgebiet  Ascher  geschlagen  worden 
war  Rieht.  1,  31.,  Heiden  (Phönizier  u.  Griechen)  ’)  waren  in 


1)  Etymol.  msgn.  ''ulnr;  iroltt  ’t’otvlttijt  i)  vvv  *a).oru{nj  ITroit— 
fia'it.  Ol  di  “jlrttjv  ifttai  xaifio&at  Ttjr  äxfdiroiiv  Ttjt  Uto)..,  on  'llpa~ 
xi/ijf  Irrö  oiftott  xoi  iv  avTii  "y/xi/r  li  Tov  axtZ- 

aflai  cTpoo^;  öpf I Of  vor  totiov!  Ebenso  Steph.  Byz.  vgl.  Strabo 
16.  758.  — 2)  Wie  denn  Ptol.  auch  von  den  Griechen  zu  Phöiüzien  ge- 
rechnet wurde  Strabo  2.  134.  Plin.  5,  17.  Plolem.  5,  15. 
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all«  Zeiten  ihre  Bewohner  vgl.  1 Macc.  5,  15-  u.  Lightfoot. 
hör.  hebr.  p.  117  sq.  Doch  gab  es  in  nachexil.  Zeitalter  dort 
audi  eine  jüd.  Kolonie  Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  d.  lieber  1 Macc. 

10,  39-  s.  Michaelis  z.  d.  St.  vgl.  d.  A.  Opfer.  Kaiser Claii- 

(fios  sdirntte  ihr  das  römische  Bürgerrecht,  daher  colonia  Clau- 
(lii  Caesaris  Plin.  6,  17.  36,  65.  Jetzt  heisst  sie  bei  den 
Eiropäeni  St.  Jean  d’Acre,  bei  den  Arabern  noch  wie  ehe- 
«b  (53°  3' ay  L.  32°  55' 10*  B.),  ist  der  beste  Hafen- 

«rt  der  s}T.  Küste,  der  Schlüssel  Galiläa’s  ii.  der  Endpunkt  der 
Haodeisstrasse , welche  von  Damaskus  zum  Meere  führt,  vgl.  Po- 
cocke  Murgenl.  11.  76  ff.  Arvieux  1.  241  ff.  Schulz  Leitung, 
f.  181  ff.  Richter  Wallf.  67  ff.  u.  die  Sammlungen  von  Re- 
lau d 534  sqq.  Uamelsveld  II.  2<>4  ff.  Rosenm.  Alterth.  11. 

11.  60  ff.  Ritter  Erdkunde  11.  379. 

Achaja,  ursprünglich  (im  geographischen  Sinne)  die 
DÖrdlidiste  (nordwestl.)  Land.schaff  des  Peloponnes  Strabo  8. 
264  sqq.,  in  den  Zeiten  der  Apostel  eine  röm.  Provinz,  welche 
Hellas  und  Peloponnesus  umfasste  und  mit  der  Prov.  Macedonia 
das  ganze  griech.  Gebiet  ausmachte  Act.  18,  12.  16.  19,  21. 
ffiiB.  15,  26.  1 Thess.  1,  7.  8.  2 Cor.  9,  2.  (vgl.  Apul.  Metern. 
10.  p.  247.).  Jene  Theile  von  Griechenland  wurden  aber  in  der 
dipivniat  Sprache  der  Römer  darum  Achaja  genannt,  weil,  wie 
PaoM«.  7,  16.  7.  sagt,  die  Römer  l/^uQwaavxo  "EXXtjvag  dt 
'//aiW  Toie  Tov  ‘EXXtjvixov  TiQotgt^xöxujv  (achäischer  Bund). 
Adia|*  war  zuerst  eine  Provincia  senatoria  u.  hatte  Proconsules 
(Dio  Cass.  53,  704.).  Tiberius  verwandelte  sie  in  eine  Provincia 
inpeiatoria  unter  Procuratoren  (Tac.  Annal.  1,  76.),  durch  Claud. 
üwr  wurde  sie  dem  Senat  zurückgegeben  (Suet.  Claud.  25.)  und 
bl  diese  Periode  gehört  der  Proconsul  Gallio  s.  d.  A.  Ygl. 
Ml  Cellar.  Not.  1.  1170  sqq. 

Achat,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Achis,  philistäischer  König  zu  Gath  (wegen  Ps. 

34,  1.  s.  d.  A.  Abimelech),  bei  welchem  David  auf  seiner 
Boclit  von  Saul  zweimal  Schutz  fand  1 Sam.  21,  13  — 16.  K. 
27,  2 — 7.  Das  erste  Mal  stellte  sich  D.  verrückt,  um  die  Phi- 
■täer  zu  überzeugen,  dass  sie  von  ihm  (der  einst  den  Goliath 
ok^el)  nichts  zu  fürchten  hätten,  eine  List,  von  der  auch  sonst 
* Uterthum  hier  vergleichbare  Beispiele  Vorkommen , wie  Cic. 
"ff  3,  26.  Hygin.  f.  95.  Schol.  ad  Lycophr.  818.  (Ulysses)  Ae- 
^ V.  H.  1.3,  12.  (Astron.  Meton)  Liv.  1,  56.  Dion.  Hai.  4, 
6&  (L  Jun.  Brutus)  Schaltens  Anth.  vet  Hamasa  p.  535. 
(inb.  König  Bacha).  Derselbe  Achis  ist  wohl  1 Kön.  2,  39  f. 
goteiat 

Achmetha,  s.  d.  A.  Ecbatana. 
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Achor,  n'DJ7,  Tiefthal  (pt3V.)  Palästina,  nördlich 
von  Jericho  Jos.  7,  26.  l.h,  7.  Hos.  2,  17.  Jes.  65,  10.  Noch 
zu  Enseb.  n.  Hieroiijinus  Zeit  war  der  Name  im  Gebrauch. 

Achsaph,  rpps  , Stadt  an  der  Gränze  des  Stammes 
Ascher  Jos.  19,  25.,  früher  cananitische  Königsstadt  Jos.  11,  1. 

12,  20.  Hainelsveld  III.  237.  nimmt  es  sehr  unwahrscheinlich 
für  eins  mit  Acco  oder  Ptolemais. 

Achsib,  3^TDN,  1)  Stadt  in  der  Ebene  des  Stammes 
Juda,  Jos.  15,  44.  I&ich.  1,  14.  Dieselbe  scheint  Gen.  38,  5. 

genannt  zu  werden.  — 2)  Seestadt  in  Galiläa,  auf  der 
Griinzc  des  St  Ascher  u.  diesem  zugetheilt  Jos.  19,  29.,  aber 
nie  von  den  Israel,  erobert  (Rieht.  1,  31.),  nach  Hieran.  9 rüm. 
Meilen  nürdl.  von  Ptolemais,  später  Eedippa  (nach  aram.  Pro- 
nunc.  n'nsM)  Joseph,  bell.  jud.  1,  13.  4.  Ptolem.  5,  15.  Plin. 

5,  17.,  im  Talm.  n'TS  (Mischn.  Schebiith  6,  1.  Challah  4,  8.), 
jetzt  Dsib  oder  Zib,  Pococke  Morg.  II.  115.  Richter  Wallf. 
70.  Manndrell  in  Paulus  Saraml.  I.  70. 

Acker-  (Land-)  bau.  Dieser  (durch  den  Mythus 
der  Urgeschichte  von  Kain  und  Abel  merklich  in  Schatten  gestellt 
Gen.  4.)  wurde  von  den  nomad.  Hebräern  nur  als  Nebensache 
betrieben  (Gen.  26,  12.  37,  7.  vgl.  Harmar  I.  81  ff.)  '),  durch 
den  Gesetzgeber  aber  zur  eigentlichen  Grundlage  der  israelit  Na- 
tionalökonomie erhoben  (Michaelis  mos.  R.  I.  249  ff.)  und 
daher  mit  Fleiss  geübt  und  sehr  geachtet  (vgl.  Rieht  6, 11.  IKön. 
19,  19.  2 Chron.  26,  10.  Sprehw.  31,  16.  Sir.  7,  15.  bcs.  Jes. 
28,  26.  u.  Gesen.  z.  d.  St),  wie  noch  jetzt  im  Morgenlande. 
Man  baute  auf  den  Aeckem,  die  nach  Jochen,  tOS,  abgetheilt 
wurden  1 Sain.  14,  14.,  vorz.  Weizen,  Gerste,  Flachs,  Linsen 
(2  Sam.  2.3,  11.),  Knoblauch;  ausserdem  Spelt,  Bohnen,  eine 
Art  Durra  oder  Holkus  (jn^),  Kümmel,  Schwarzkümmel,  Gur- 
ken u.  s.  w. , s.  d.  einz.  Art  (f.  die  spätere  Zeit  vgl.  bes.  Mischn. 
Chilaim  1.).  Die  Fruchtbarkeit  Palästina’s,  besonders  in  manchen 
Gegenden  s.  d.  A.  Palästina,  machte  den  Anbau  des  Landes 
ziemlich  leicht,  auch  vermehrte  man  nach  und  nach  durch  abge- 
triebene Waldstrecken  (Jer.  4, 3.)  die  urbaren  Flächen  vgl.  Sprehw. 

13,  23.  Berge  (2  Chron.  26,  10.)  bearbeitete  man  terrassenför- 
mig  (vgl.  Niebuhr  B.  156.  Burkhardt  R.  I.  64.)  imd  hielt 
die  Erde  durch  Einhegungen  von  Steinen  fest  (Maundrell  R. 
89.) , Niederungen  und  Ebenen , die  von  Bächen  bewässert  waren. 


1)  Vgl.  B.  Michaelis  de  aatiquitatibus  oecon.  patriarch.  P.  1. 
Hai.  728.  4.,  auch  in  Ugolini  thesaur.  XXTV.  n.  in  Pott,  sylloire 
Vni.  206  sqq.  * 
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(lurchschuitt  man  mit  Kanälen  vgl.  Mischn.  Moed  katon  I.  1 . 
Oiearii  R.  297.  Niebuhr  Beschr.  156.  und  R.  I.  .'156-  4.37. 
Harmar  II.  331  f.  (Anwendung  von  Wasserrädern  Mischn.  Peah 
5,  3.)  Gedüngt  wurden  die  Felder  tbeils  diircb  Mist  (vgl. 
Jer.  9,  22.  2 Kün.  9,  37.) , tbeils  durch  das  verbrannte  Stroh  ii. 
Stoppeln  (Jes.  5,  24.  47,  14.  Joel  2,  5.).  Ausserdem  musste 
schon  das  Hüten  des  Viehes  auf  dem  Felde  (Plin.  18,  53.)  ’) 
und  das  Zurückbleiben  der  Spreu  beim  Dreschen  viel  zur  Dün- 
gnng  der  Aecker  beitragen  (Körte  R.  433.).  Zum  Aiifreissen 
des  Erdreichs  ( 33^ , ) dienten  Spathen  (Deut.  23,  13.)  und 

PBüge  (s.  d.  A.)  *).  Letztere,  wie  die  Eggen  (Jes.  28,  24.  Hos. 
10,  11.,  die  man  auch  schon  vor  der  Saat  anweodete  Plin.  18, 

49.  3.  s.  Harduin  z.  d.  St.),  wurden  von  Ochsen  (IKün.  19, 

19.  Hiob  1,  14.  Amos  6,  12.),  seltener  von  Eseln  (Jes.  .30,  24. 

vgl.  32,  20.  Varro  R.  R.  2,  6.  ubi  levis  est  terra),  doch  nicht 

von  einem  aus  beiden  gemischten  Joch  (Deut.  22,  10.,  wie  im 
heut  Orient  zuweilen  Niebuhr  ß.  156.)  gezogen;  die  Thierc 
trieb  man  mit  d«n  Reitel  (loSo)  an.  Die  Furchen  (a'jn,  nJTO) 
gingen  auch  bei  den  Hebräern  wohl  in  die  Länge  und  Quere 
(Pfin.  18,  49-  Niebuhr  B.  155.).  Die  Aussaat  (vgl.  irnv,  auch 
V~!^  Amos  9,  13.)  6el  für  die  Winterfrucht  in  den  Octo- 
bex  und  November,  für  die  Sommerfnicbt  in  den  Januar  und  Fe- 
braar;  ifie  Ernte  in  den  April.  Unverwerfliche  Nachrichten  von 
faahig-  und  hundertfältigen  Ernten  Gen.  26,  12.  (über  die  Les- 
art v^.  Rosenmüller  und  Vater)  Mt.  13,  8 ff.  vgl.  Joseph. 
belL  jud.  4,  8.  3.  Herod.  1,  193.  Plin.  18,  47.  Strabo  15.  731. 
16.  742.  Heliod.  Aeth.  10,  5.  p.  395.  ed.  C o r.,  S o n i n i R.  II.  .306. 
Shaw  R.  123.  Burkhardt  1.463.,  doch  vgl.  Niebuhr  Beschr. 
151  ff  *)  scheinen  darauf  hinzudeuten , dass  die  Alten  reihenweise 
und  nnt  grossen  Zwischenräumen  säeten  (]>flanzten)  Jes.  28,  25. 
(Niebuhr  B.  157.),  was  Strabo  15.  731.  ausdrücklich  von 
den  Babjrloniem  verskheit.  Das  Weitere  s.  in  d.  AA.  Erndtc, 
Dreschen,  Saat  u.  s.  w.  Vgl.  überh.  Ugolini  comment.  de 
re  mstica  vett.  Hebr.  in  s.  Thesaiir.  XXIX.  (sehr  umfassend.). 
Paulsen  zuverlässige  Nachrichten  vom  Ackerbau  der  Morgenlän- 
der. Helmstädt,  748.  4.  Norberg  de  agricultura  Orient,  in  s. 
Opusc.  acad.  III.  474  sqq. , J.  G.  Pur  mann  s.  progr.  de  re 


1)  Dergleichen  SchSpfräder,  durch  welche  das  Wasser  in  Kanälen 
aact  allen  Achtungen  über  Wiesenland  verbreitet  wird,  giebt  es  beson- 
do>  m der  Umgegend  von  Erlangen  sehr  viele.  — S)  Dah.  erklärt  sich 
das  Wort  ^'1,  stercorare  s.  Castelli  lexic.  heptagl.  col.  680. 

— S)  Was  Plin.  18,47.  sagt:  Syria  tenui  suico  arat  (vgl. Theophr. can- 
mt  plaatt.  3.  25.),  gilt  wohl  zum  Theil  auch  von  Palästina.  — 4)  VVas 
Oedaann  Sarnml.  VI.  118  ff.  anf  diese  Stelle  gestützt  über  Mt.  13,  8. 
heBerkt,  bt  eben  so  gezwungen  als  einaritig. 
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rnstica  vett  Hebr.  Frcfl  a.  M.  787  £ 4.  (auch  die  Calendar.  Pa- 
laest  oecon.  v.  Buhle  u.  Walch.  Goetting.  785.  4.  gehören  zum 
Tbeil  hieher.).  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  zur  Sicherung  o. 
Förderung  des  Ackerbaues  unter  den  Israeliten  (vgl.  a.  Othon. 
lexic.  rabb.  p.  23  sqq.)  waren  folgende:  1)  jeder  Erb-  oder  Fa- 
milienacker  war  unveräusserlich  Lev.  25,  23-,  Schulden  halber 
konnte  er  zwar  verkauft  werden,  aber  der  Käufer  erhielt  im 
Grunde  blos  die  Niitzniessung,  dagegen  musste  der  Acker  selbst  im 
Jubeljahr  ohne  Lösegeld  an  den  eigentlichen  Besitzer  Lev.  25, 
28.  und  in  der  Periode  zwischen  dem  Jubeljahre  gegen  Wieder- 
erstattung der  Yerkaufssumme  an  den  Besitzer  oder  dessen  nahe 
Anverwandte  zurückgegeben  werden  Lev.  25,  24.  s.  d.  AA.  Be- 
sitzthum  u.  Jubeljahr.  2)  Das  Verrücken  der  durch  Gränz- 
steine,  termini,  bezeichneten  Ackergränzen  war,  wie  bei  allen 
alten  Völkern  (vgl,  Plat  legg.  8.  p-  843.  s.  Dougtaei  Analect 
I.  110.)  *),  streng  untersagt  Deut.  19,  14.  vgl.  27,  17.  Sprehw. 

22,  28.  Für  jede  Beschädigung  des  Ackers  oder  der  Saaten, 
durch  Daräbertreiben  des  Viehes  oder  durch  einen  Feldbrand  ver- 
ursacht Exod.  22,  4 f. , musste  voller  Ersatz  geleistet  werden. 
Für  Beschädigung  wurde  es  aber  nicht  geachtet,  wenn  man  mit 
der  blossen  Uand  auf  einem  fremden  Acker  Aehren  ausriss  Deut. 

23,  26.  vgl.  Mt.  12,  1.  Luc.  6,  1.  J.ietztere  Bestimmung  ging 
eben  so  wohl  wie  jene  über  den  Ackerwinkel  (vgl.  d.  talm.  Trac- 
tat  Peah  in  d.  Mischn.  1.  2.)  von  der  Humanität  des  Gesetz- 
gebers g^en  Arme  aus ; in  einem  so  fruchtbaren  Lande , wie  Pa- 
lästina, unter  einem  Volke,  wo  es  ursprünglich  keine  grosse  Zahl 
von  Armen  >gab  und  wo  diese  in  der  Erndtezeit  fast  überall  Be- 
schäftigung finden  konnten,  mochte  eine  solche  Vergünstigung  die 
Ackerbesitzer  nicht  sehr  gefährden.  3)  Im  je  siebenten  Jahre 
(Sabbathsjahr)  war  für  alle  Felder  durchs  ganze  Land  gesetzmäs- 
sige  Brache;  und  was  etwa  von  selbst  wuchs,  gehörte  den  Ar- 
men Lev.  25,  4 ff.  5.  d.  A.  Sabbathsj ahr.  4)  Verschiedene 
Saaten  (z.  B.  Weizen  u.  Gerste)  durften  nicht  auf  einen  Acker 
gepflanzt  werden  Lev.  19,19.  Deut.  22,9-  *•  d.  A.  Saat.  Diese 
wohlthätigen  Bestimmungen  sind  jedoch  (vor  dem  Exil)  nicht  im- 
mer von  den  Israeliten  beobachtet  worden.  Habsüchtige  Land- 
wirthe  erlaubten  sich  nicht  nur  die  Gränzsteine  des  Nachbars  zn 
verrücken  (Hos.  5,  10.  Hiob  24,  2.),  sondern  die  Reichen  kauf- 
ten auch  grosse  Ackerstrecken  (latifundia)  zusammen  Jes.  5,  8. 
Mich.  2,  2.,  so  dass  das  gesetzliche  Heimfallen  und  Wiederkauf- 
recht der  Besitzer  ausser  Uebung  gewesen  zu  seyn  scheint;  auch 
das  Sabbathsjahr  wurde  wohl  nicht  regelmässig  beobachtet  Jer. 
34,  8 ff. 


1)  Wie  die  Ackerbegränzung  bei  den  Alten  auch  mit  der  Religion 
in  Verbindung  gesetzt  war  s.  Piin.  18,  2.  vgl.  Ovid.  Fast.  2,  639  sq<|. 
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Adada,  , Stadt  im  cüdlichen  Theile  der  Stämme 

Jada,  ohnweit  der  icfumäischen  Gränze  Jos.  15,  27. 

Adam,  ons  LXX.  "Adäfi.  i)  So  heisst')  in  der 
Schöiifiuigsurkande  (Gen.  2,  3 ff.)  vorzugswöse  der  erste  (mäni»- 
liche)  Mensch,  von  welchem  allein  das  ganze  Menschenge- 
schlecht abgeleitet  wird  Gen.  3,  20.  vgl.  Act  17,  26.  *).  Letz- 
teres ist  unläugbar  die  Vorstellung  des  Condpienten , so  wie  sie 
aach  in  den  Anthropogonien  anderer  Völker  herrscht  (in  Zend 
Aresta  I.  2.3.  111.  84  f.  heissen  die  beiden  ersten  Menschen  Mes* 
thia  u.  Mesdiiaiie),  und  man  hätte  nicht,  um  die  Bibel  mit  na- 
tnrhistorischen  (nicht  einmal  nothwendigen  s.  Förster  Bemerk. 
I.  s.  Bebe  um  d.  Welt  226  ff.  Sumner  a treahise  on  the  re- 
cords  of  the  creation.  Lond.  816.  1.  286  ff.  vgl.  Link  Urwelt 
I.  121  ff.  II.  55  ff.)  ^)  Hypothesen  in  Einklang  zu  bringen,  die 
Worte  anders  deuten  sollen  s.  Justi  in  Paulus  Memor.  V.  69  ff 
Gabler  zu  Eichhorns  Urgesch.  II.  11.  46  ff.  gegen  Bruns 
im  N.  Repert.  II.  397  ff.  Die  ganze  Darstellung  K.  2,  3 — 3, 
24.  bt  übrigens  am  richtigsten  als  das  Ergebniss  eines  sehr  na- 
türlichen Nachdenkens  über  die  Entstehung  der  Erde  (der  Men- 
sdtea)  und  den  Ursprung  des  Uebeb  aufzufassen,  zeichnet  sich 
dmeh  One  gewisse  Natur-  (V.  6.  7.  3,  15.)  imd  Menschenbeol^ 
achtong  (19.  25.  3,  1 ff.  12.)  aus,  steht  aber  der  (altern)  Ur- 
kaade  Gen.  1.  an  einfacher  Erhabenheit  bedeutend  nach  *).  Die 
Klduttg  des  Menschen  aus  Erde  V.  7.  knüpft  sich  zwar  an  das 
etyoiolog.  Moment  (Dn»,  non«)  an,  geht  aber  zunächst  von  der 
täglichen  Wahrnehmung,  dass  der  todte  Leib  in  Staub  zertällt 
und  nch  mit  der  Erde  verm’ischt,  ans  Gen.  3,  19.  Hiob  10,  9- 
Pi.  90,  3.  Zu  einem  lebendigen  Leibe  macht  ihn  derAthem, 
der  aus  dem  Quell  alles  Athems  (Hauchs),  aus  dem  Q'i^Sk  mn 
itaaunt  (vgl.  Hiob  12,  10.  33,  4.  Kohel.  12,  7’)  ‘).  Ueber  V. 
21  L s.  d.  A.  Eva,  vgL  auch  d.  A.  Eden.  UeberL  s.  Eich- 


1)  Offenbar  appeUative;  das  Wort  iit  aber  dann  als  nom.  propr.  ge- 
braucht worden  Tob.  8,  6.  — 2)  Das  Targum  Jonath.  zu  Gen.  2,  7. 
Ultt  der  Urkunde  einigennassen  nach  durch  den  Zusatz:  et  creavit  ho- 
aiaem  rufum,  nigrum  et  album ! — S)  Dieser  behauptet  mit  vielen  Grün- 
^ die  Abstammang  der  Menschen  von  einem  Urstamme,  einer  Art, 
bst  es  aber  uncntsdiieden , ob  von  dieser  Art  nicht  gleich  anfangs  meli- 
rm  Individuen  (Paare)  entstanden  seyen.  — 4)  Unbedeutend  ist,  wa« 
Griaberg  (libri  Genes,  adumbratio  p.  16  sij.)  über  die  Verscbirdeii- 
britts  beider  Urkunden  bemerkt.  Ganz  wegläugneu  wollte  sie  Rink 
üb.  die  Einheit  der  mos.  Schöpfungsberichte.  Heidelb.  822.  8.  u.  Enuid 
üb.  Composition  der  Genesis  S*  l92  ff.  — 5)  Vgl.  hiermit  den  Mythus 
<00  Prometbeua  Ovid.  Metam.  1,  76  aqq.  (Horat.  Od.  1,  16.  13.  Juven. 
H,  35.  Aristoph.  Av.  667.)  u.  die  Anthropogonie  der  Banianen  in  Indien, 
"<macb  die  Erde  den  ersten  Menschen  ans  ihrem  Schoosse  hervorgehen 
löM  und  Gott  dem  Körper  Leben  u.  Bewegung  einbläst. 
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hör  ns  Ürgesch.  ni.  Einl.  u.  Anmerk.  v.  Gabler.  Nümb.  790  ff. 

2 Thle.  in  3 Bdn.  (bieher  gehört  der  2.  B.)  Hug  mos.  Gesch. 
d.  Menschen.  Frft.  u.  Lpz.  790.  8.  Vater  Comraent  I.  14  ff. 
Buttmann  über  die  ersten  beiden  Mythen  in  der  Genes,  zuerst 
in  d.  neuen  Berl.  Monatsefar.  1804.  261  ff.,  dann  in  s.  Mytholo- 
gus  I.  122  ff.  Gesen.  in  Hall.  Encycl.  I.  358  ff.  [Die  Fabeln 
der  Talinudisten  über  Adam  s.  in  Eisenmenger  entdeckt  Jii- 
denth.  1.  48  f.  365.  83C.  II.  417.  Bartolocc.  Bibi.  rabb.  1.  64. 
78.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  9 sq. ; die  des  Korans  (Sur.  2,  30  ff. 

7,  11  ff.)  in  Hottin ger  hist  or.  22.  Christliche  Sagen  bei 
Euseb.  H.  E.  4,  27.  Epiphan.  haer.  46.  Augustin,  civ.  D.  14, 17. 
Cedren.  hist  p.  6.  9.  Lieber  Jos.  14,  15.  Vulg.  s.  F.  L.  Götze 
quanta  Adami  statura  fiierit  Lips.  727.  4.].  — 2)  Stadt  am 
Jordan  in  der  Gegend  von  Zarthan  (Jos.  3,  16.). 

Adama,  Stadt  im  St  Naphtali  Jos.  19,  36. 

Adami,  , Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  3<3.  Ei- 

nige verbinden  den  Namen  mit  dem  gleich  folgenden  Si'Sn,  s. 
dag.  Hieros.  Megilla  70,  1.  und  LXX. 

Adar,  s.  d.  A.  Monate. 

Adasa,  Udaan  (vielleicht  rreJ’in?),  syr.  I«>r1  , 
IMacc.  7,  40.  45.,  Flecken  in  Judäa,  wo  Judas  der  Makka- 
bäer den  syrischen  Fcldhcrrn  Nikanor  schlug,  30  Stad,  von 
Bethhoron  nach  Joseph.  Antt.  12,  10.  5.,  ohnweit  Gophna  nach 
Euseb.  vgl.  Michaelis  z.  d.  St 

A d d n s , 1 Macc.  13,  13.  nach  d.  Luth.  Uebers.  s.  d.  folg. 
Artikel. 

A d i d a , 1 Macc.  12,  38.  13,  13.  (V ulg.  u.  Luth.  Addus) 
feste  Stadt  auf  einem  Berge  in  der  Niederung  (Ebene)  Judäaa 
am  mittelländischen  Meere  Joseph.  Antt  13,  6.  4.,  nicht  weit 
von  Jerusalem  Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  1.  vgL  auch  d.  A.  H a d i d. 

Adithaim,  Stadt  im  St  Juda  Jos.  15,  36. 

Adler.  Dieses  Vogelgeschlecht,  und  vorzugsweise  wohl 
der  Chrysaetos,  Falco  Chrysaetos  L.,  wird  durch  das 
o 

hebr.  ntöj  (vgl.  arab.  Forskäl  descript  anira.  p.  12.)  an 

sehr  vielen  Stellen  der  Bibel  ohnstreitig  bezeichnet,  z.  B.  Kxod. 
19,  4.  Deut  32,  11.  (liebevolle  Sor^alt  für  s.  zarten  Jungen 
Aelian.  anira.  2,  40.  Oppian.  Cyneg.  3,  115.  Hieran,  in  Jes.  66. 
Naumann  Naturgesch.  d.  Vögel  Dcutschl.  1.  215.  dag.  Aristot. 
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amtn.  9,  22.)  ■)  28,  49.  2 Sam.  1,  23.  Jer.  4,  13.  48,  40. 
(schneller  Flug  vgl.  Iliad.  22,  308.)  Hiob  9,  26-  (schnelles  Her- 
abitürzen  auf  die  Beute  Hos.  8,  1.  Hab.  1,  8.  vgl.  Aristot.  a.  a. 

0. )  Sprchw.  23,  5.  (hoher  Flug  in  die  Wolken)  Hiob  39,  27  ff. 
o<L  30  ff.  (Nisten  auf  Felsenhöhen  vgl.  Jer.  49, 16.  Aristot.  anim. 
9,  22.  Plin.  10,  4.,  fernes  Erspähen  der  Beute.  Iliad.  17,  674. 
Aeliu.  anim.  1,  42.  Isidor,  origg.  12,  7.  vgl.  Plin.  12,88.,  Blut- 
durst der  Jungen  vgl.  Sprchw.  30, 17.)  Dan.  4,  30.  In  der  Stelle 
Fs.  10.3,  5.  ist  entweder  auf  das  den  Raubvögeln  besonders  ei- 
gene Wechseln  der  Federn  im  Frühjahr,  s.  Bochart  Hieroz.  II. 
744.,  das  bildlich  wohl  Verjüngung  genannt  werden  könnte, 
Tgl.  Jes.  40,  31.  oder  auf  eine  Fabel  angespielt,  ähnlich  derje- 
nigen, von  welcher  Bochart  II.  747.  im  Damir,  bei  Eustathiiis 
n.  A Spuren  nachgewiesen  hat.  An  solchen  Stellen  aber,  wo 
vom  Aasfressen  die  Rede  ist  Mt.  24,  28.  Luc.  17,  37.  (nicht 
nothwendig  Hiob  39,  30.  od.  3.3.),  wollen  mehrere  Ausleger  lie- 
ber den  Aasgeyer,  Vultur  perenojitems  L.,  der  dem  Adler 
sehr  nahe  kömmt  und  daher  von  den  Alten  zum  Adlergeschlechte 
gerechnet  wurde  (Plin.  10,  3.  Aristot.  9,  22.  vgl.  Bochart  II. 
758.),  oder,  wie  Oedmann  Samml.  I.  54  ff.  III.  164  ff.  V. 
73  ff.*),  den  vultur  barbatus,  Goldgeyer,  finden,  weil  nach 
der  Behaoptimg  einiger  alten  und  neuerer  Naturforscher,  z.  B. 
Buffoos,  der  Adler  jedes  Aas  verabscheut.  Dagegen  versichert 
Fotikäl  descript.  anim.  p.  12.  aquila,  nisr,  carne  et  cadaveri- 
bos  victitat,  vgl.  Michael.  Orient.  Bibi.  IX.  37  ff.  u.  neue  Orient 
Bibi  III.  43  ff.  Naumann  Naturgesch.  der  Vögel  Deutschlands. 

1.  206.,  nnd  man  hat  jene  Notiz  nur  von  stinkenden  Cadavern, 
nicht  von  frisch  erlegten  oder  verendeten  Thieren  zu  verstehen  ^). 
ladess  lässt  sich  doch  nicht  recht  begreifen,  wie  das  Aasfressen 
des  Adlers,  das  jedenfalls  nichts  gewöhnliches  oder  gar  hervor- 
stechendes ist  (der  Adler  stürzt  gewöhnlich  anf  lebendige 
Thiere  nieder  und  soll  nur  im  Winter  uach  Aas  gehen),  in  «ner 
Sentenz  oder  einem  Sprüchworte  Platz  finden  konnte  (man 
onsste  denn  glauben,  dass  die  Beobachtung  vom  Seeadler  [in  ei- 
nem Köstenlande]  abstrahirt  sey.).  Dagegen  vgl.  Ludan  navig.  I. 


1)  Mit  Dent  a.  a.  O.  ist  Aristoteles  nicht  in  directem  Widerstreit, 
fc  beliaaptet,  dass  die  A.  ihre  Jungen  nur  füttern,  bis  sie  fliegen  (also 
■A  selbst  foltbelfen)  können,  Deut.  a.  a.  O.  aber  ist  die  Sorgfalt  ge- 
mit  welcher  die  A.  ihre  Jungen  zum  Fliegen  anleiten.  — 2)  Die- 
ser Gelehrte  will  überhaupt  in  der  Bibel  nur  den  vultur  barbat.  unter 
trt  verstanden  wissen,  hinsichtlich  der  übrigen  Stellen  aber,  mit  Aus- 
■ahme  von  Mich.  1,  16.  (s.  ob.),  ohne  scheinbare  Gründe,  ja  selbst  aus 
Imboi  s.  Michaelis  in  Orient.  Bibi.  III.  43  S.  vgl.  Oken  Lehrb.  d. 

in.  II.  436.  — 3)  Der  Seeadler,  falco  albicilla  L.,  frisst  das 
Aas  sehr  gern  (Nanmann  a.  a.  O.  S.  233.)  nnd  soll  es  dem  frischen 
fVische  sogar  votziehen. 
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Tovg  yvnaq  TwXog  rf xpog  JiaXuS^oi,  Senec.  ep.  46.  si 
Tultur  cs  cadavcr  exspecta,  Martial.  6,  6‘i.  cujus  vulturis  hoc  crit 
cadaver?  s.  Wetsteii.  I.  502.  Mich.  1,  16.  möchte  wohl  der 
Bart-  oder  der  Aasgeyer  ')  gemeint  seyn.  Gegen  die,  wel- 
che die  Adlersglatze  von  dem  ^V  ech.'cl  der  Federn  verstehen  (auch 
R osen mü I le r ) s.  Oedmann  I.  61.  Dagegen  hat  der  vultur 
percnopt.  L.  einen  ganz  kahlen  Vorder-  und  nur  wenig  mit  klei- 
nen Haaren  besetzten  Hinterkoj)f,  .so  dass  ihm  sehr  passend  eine 
Glatze  beigelegt  werden  kann  (s.  die  schöne  Abbildung  bei  Nau- 
mann a.  a.  O.  I.  Taf.  3.).  Michaelis  (n.  Orient.  Bibi.  III. 
46  f.)  Einwendungen  sind  unbedeutend.  Freilich  scheint  der  V. 
percnopt.  im  Hcbr.  seinen  eignen  Namen,  — n'J,  zu  haben  s.  d. 
A.  Storch.  Noch  kommen  Lev.  11,  1.3.  unter  den  unreinen 
Thieren  ausser  vielleicht  einige  Adlerarten  vor  (Michaelis 
Fragen.  S.  300  ff.);  D'JD  deutet  Bochart  (11.  770.)  atpiila  os- 
sifraga  (falco  ossifragus  L.)  Beinbrecher,  Meeradler  (DtiJ 
frangere),  vgl.  Plin.  10,  3.  Isidor,  origg.  12,  7.,  dessen  Flügel 
und  Schwanz  braun  aussehen,  der  übrige  Körper  aber  kastanien- 
braun mit  untermischten  weissen  Flecken.  Dieser  Vogel  ist  grös- 
ser und  stärker  als  der  gern.  Adler  und  kann  mit  seinem  festen 
Schnabel  Knochen  zerbrechen;  LXX.  haben  yQtnp.  (Deut 

14,12.)  ist  nach  LXX.  uktalixog  u.  Vulg.  aquila  marina,  Meer- 
adler  ^),  Bochart  will  den  melanaeetus,  oder  valeria  aquila 
(II.  774  sqq.)  verstehen , aus  sehr  unzulänglichen  Gründen.  Das 

ähnl.  arab.  wusste  selbst  der  Camus  nicht  bestimmt  zu  deu- 

ten. Ueberh.  s.  I.  C.  Hebeustreit  (I.  E.  Walter)  aquiiae 
natura  c S.  S.  historia  nat  et  mouumentt  vett.  illustr.  L.  747. 4. 

Adma,  nOlN,  Stadt  im  Thale  Siddim  Gen.  10,  19., 
die  ihren  eignen  König  hatte  Gen.  14,  2.  Sie  wurde  mit  Sodoui 
und  Gomorra  (Gen.  19,  24.)  zerstört  Hos.  11,  8. 

Adonia,  TO'TN?,  1)  Sohn  des  David  von 

der  Uagith  (2  Sam.  3,  4.) , der  sich  in  den  letzten  Jahren  seines 
Vaters  einen  eignen  Hofstaat  zulegte  (IKöu.  1, 5.)  und  dicNach- 


1)  Auch  der  weissköpfige  Geier,  vultur  fulvus  L.  (Abbildung  bei 
Naumann  I.  Taf.  2.),  könnte  hieher  gezogen  werden,  da  er  auf  dem 
Kopfe  nur  sehr  kurze  haarähnliche  Dunen  hat  imd  wegen  des  Busches 
zwischen  Kropf  und  Achseln  vorzüglich  kahlköpfig  erscheint.  Ihn  neu- 
nen Einige  auch  vultur  perenopterua.  — 2)  Die  Neuem  nnterscheiden 
den  Fisebaar  (f.  haliaeetos)  und  den  Seeadler  (f.  osaifragus);  jener  fris<tt 
blos  Fische  des  gössen  Wassers  (Oken  a.  a.  O.  485.).  Auch  Plin. 
10,  3.  kennt  diesen  Unterschied.  Auf  den  Fischaar  passt,  was  er  von 
dem  morphnos  anführt;  sein  haliaeetos  ist  aber  dchcr  der  Seeadler  vgl. 
Aristot.  anim.  ff,  43. 
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folge  anf  dem  israelitischen  Throne  mit  Gewalt  an  -sich  reissen 
wollte.  Sein  Plan  ward  aber  noch  zeitig  entdeckt  und  vereitelt 
(IKöd.  1,  9 £T.);  indess  gab  er  auch  in  der  Folge  seine  An- 
iprüdie  nicht  auf;  daher  ihn  Salomo,  als  er  eine  königl.  Coiicu- 
bine  zum  Beischlafe  sich  erbat  (1  Kün.  2,  13  ff.) , und  hierdurch 
eioeii  wiederholten  Wunsch  nach  der  Krone  auszusprechen  schien 
(i  d.  A.  Absalom),  hinrichten  liess  (1  Kün.  2,25.  vgl.  Pausan. 

I, 7.)  8.  Niemeyer  Charakterist  IV.  349  ff.  2)  Andere  Per- 
sonen dieses  Namens  s.  2 Chron.  17,  8.  Neh.  10,  17. 

Adoraim,  Dn'llN,  LXX.  Stadt  im  süd- 

lieben  Theile  des  St.  Juda,  die  Behabeam  befestigen  liess  2 Chron. 

II,  9.  Vielleicht  ist’s  derselbe  Ort , den  Josephus  '“Adw^u  nennt 
und  zn  Idumäa  rechnet  (.Antt.  13,  6.  4.  13,  9-  1-  u.  15,  4.), 
denn  von  Südpal.  waren  im  nachexil.  Zeitalter  mehrere  Städte  an 
die  Edomiter  übergegangen.  Diese  edom.  Stadt  versteht  man 
auch  1 Macc.  13,  20-  s.  Michael,  z.  d.  St  (gegen  W erns- 
dorf  de  fide  Macc.  p.  171  sq. , welcher  ein  Dora  zwischen  Pto- 
lemais  u.  Cäsaren  gedacht  wissen  wollte.). 

Adrammelech , 1)  eine  Gottheit  der 

nach  Samaria  versetzten  Kolonisten  aus  Sepharvaim  (2  Kün.  17, 
31.).  Die  Art  ihrer  Verehrung  war  mit  der  des  ammonitischen 
Molocb  einerlei , und  vielleicht  sind  beide  ein  und  dasselbe  Idol 
usd  dann  mit  Kronos  oder  Satumus  zu  vergleichen  (Lette  in 
Bibi.  Brera,  nov.  I.  2.).  Der  Etymologie  nach  ( von 

im  pers.  Feuer  s.  Reland  de  vet  lingiia  pers.  9-)  könnte  inan 
mit  Jorieu  (hlstoire  des  cult.  4.  p.  653.)  die  Sonne  verstehen, 
dem  astronomischen  Charakter  des  babylonischen  und  assyrischen 
Cidl  ganz  angemessen.  (Unbrauchbares  haben  gesammelt  Carp- 
zoT.  Appar.  518  sq.  Seiden  de  düs  syr.  2,  9.).  Vgl.  d.  A. 
Aoamraele  ch.  — 2)  Sohn  und  Mürder  des  assyrischen  Künigs 
Sanherib  2 Kön.  19,  37.  Jes.  37,  38.  Bei  Moses  Choren.  1,  22. 
basst  er  Adrnmelas  *).  Nach  Alexander  Pol)h.  bei  Euseb.  Chron. 
«na.  I.  p.  43.  wird  Sanherib  durch  seinen  Sohn  Ardumusanus 
UKucblings  ermordet.  Vgl.  d.  A.  Sanherib. 

Ad  ra  Tny  ttium,  yi^gauvTTiov , y/^QafivTTtioy 

f»  Codd.  der  Griech.  auch  I'/rpo^iTriot’,  s.  über  diese  verschie- 
dzK  Orthographie  Steph.  B)z.  u.  d.  W.  vgl.  Duker  ad  Thueyd. 
äjl.Poppo  Thueyd.  II.  441  sq.),  auch  Adraraytteos  (Plin. 


1)  Derselbe  kommt  in  den  Excerpten  aus  Abydenu.s  bei  Euseb.  Chron. 
1.  p.  53.  vor,  heisst  aber  dort  Sohn  und  Mörder  des  Nergilus, 
■Mintlbaien  Nachfolgers  von  Sanherib.  Vergl.  über  diesen  irrthum 
Hitzig  Begriff  d.  Kritik  S.  194  ff. 


Digilized  by  Google 


30 


Adriat  Meer 


Aduminim 


5,  32.)»  Seestadt  mit  Hafen  u der  kleinasiatischen  Provinz 
Mysien,  Kolonie  der  Athenienser  Strabo  13,  600.  Herod.  7, 
4‘>.  Pausan.  4,  27.  5.  Xenoph.  Anab.  7,  8.  8.  Mel.  1,  17.  Liv. 
37,  19.,  dah.  Act.  27,  2.  nkotov  l-iäfa/.ivnrp'ov  (n.  a.  Handschr. 
aTpafivTtjvov,  u^puft/AVUroy,  dJpa/uvyTtvor) , vgl.  überh.  Wet- 
sten  z.  d.  St.  Noch  jetzt  heisst  der  Ort  Endraroit  (Adramit) 
und  ist  ein  Flecken  (Büsching  Erdbeschr.  V.  1.  91.).  Mit 
Unrecht  verstanden  einige  Ausleger  (Grotius,  Drusius  u.  A.) 
Act.  a.  a.  O.  die  Stadt  Adrumetum  auf  der  Nordküste  von  Afrika 
(Plin.  5,  3.  Ptol.  4,  3.  Solin.  30.  Appian.  Syr.  33.  47.)  vgl. 
Shaw  96  f.),  obschon  auch  sie  zuweilen  geschrie.* 

ben  wird  (vgl.  Tzschucke  ad  MeL  1,  7.  2.). 

Adriatisches  Meer,  Act.  27,  27.,  im 

weitem  Sinne  (nicht  blos  der  Golfo  ^ Venetia,  sondern)  das 
Meer  zwischen  Italien  und  Griechenland,  das  in  Süden  auch  die 
Insel  Sicilien  begriff,  dah.  Hesychius  ionisches  Meer  durch 
6 l4äQtag  erklärt.  Vgl.  Ptolem.  3,  16.  Strabo  2,  185.  7,  488. 
Eustath.  ad  Dionys,  perieg.  p.  103.  168.  ed.  Beruh ardy  Jo- 
seph. vit.  3.  (wo  auch  von  einer  Reise  nach  Rom  die  Rede  ist). 
Doch  findet  sich  der  Unterschied  zwischen  adriatiscliem  (in  N.) 
imd  ionischem  (in  S.)  Meer  ebenfalls  schon  m alten  Schriftstel- 
lern Plin.  3,  16.  u.  29. 

Adullam,  d'^IV,  LXX.  WoUa,tt  (2 Macc.  12, 38. 
Jos.  Antt.  8,  10.  1.,  ‘ASovlXifiti  Jos.  Antt.  6,  12.  3.),  alte  Stadt 
(Gen.  38,  1.  12.  20.)  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  (Jos.  15, 
35.),  früher  canan.  Königsstadt  (Jos.  12,  15.  15,  35.).  Sie 
ward  von  Rehabeam  befestigt  (2  Chr.  11,  7.  vgl.  Mich.  1,  15.) 
und  stand  noch  nach  dem  babj Ionischen  Exil  (Neh.  ll,  30.  2 Macc. 
a.  a.  O.).  Eusebius  und  Hieronymus  verwechselten  sie  mit 
dem  Flecken  Eglon  (l‘iS:»V)  und  gaben  daher  fälschlich  ihre 
östliche  Entfernung  von  Eleutheropolis  auf  10  (12)  Meilen  an; 
dann  würde  sie  in  dem  Gebirge,  nicht  in  der  Ebene  des 
Stammes  Juda  gelegen  haben,  da  doch  das  letztere  ausdrücklich 
Jos.  15,  35.  gemeldet  wird.  In  der  Gegend  befanden  sich  viele 
Felsen  und  Höhlen.  Eine  der  letztem  wird  ISam.  22,  If.  2 Sam. 
23,  13.  1 Chr.  11  (12),  15.  und  in  der  Geschichte  der  Kreuz- 
züge erwähnt  (W.  Tyrius  de  bello  säero  15,  6.). 

Ad  II  in  mim,  D'OTN»  Jos.  15,  7.  18,  17.,  eine  An- 
höhe in  Südpalästina,  auf  ^er  Gränze  der  Stämme  Juda  u.  Ben- 
jamin, ohnweit  Gilgal.  Hieronymus  vergleicht  den  Ort  Male- 
domim  in  der  Wüste  von  Jericho:  qui  locus,  sagt  er,  usque 
hodie  vocatur  Maledomim  et  graece  dicitur  uyißaaig 
lat.  autem  appellari  potest  asccnsus  ruforum  s.  rubentium 
(o»BiK  nbi>o)  propter  sauguinem,  qui  illic  crebro  a latrouibu» 
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Aioditar.  Est  autein  confmimn  tribiu  Judae  et  Benj.,  descenden- 
libas  ab  Aeba  Uieridum.,  abi  et  castellara  militum  sit^m  est  ob 
aiuUia  viatornm.  Hujus  «angninarU  et  cnienti  loci  dominus  quo- 
qoe  in  parabola  dcscendentis  Hierichun.  de  Hierosoiyma  recor- 
tidiir. 

fQ  fO 

Aegypten,  D^nSHD  *)»  dichter. 

Ite  Jeä.  19,  6.  37,  25.  Mich.  7,  12. , an  yit»  Ps.  78,  51. 
105,  23.,  3.nn  Jes.  30,  7.  51,  9.  Ps.  87,  4.  u.sTw.  ’),  Aiyvit- 
t0(  (üb.  Ableitung  s.  verschiedene  Meinungen  Manetho  bei  Joseph. 
Apion.  1,15.  Beck  VVeltgesch.  I.  266.  Champollion  l’Egjpte 
I.  71  ff.).  Dieses  schon  im  hohen  Alterthume  berühmte  tmd  auf 
dne  noch  immer  räthselhafte  Weise  in  die  Kulturgeschichte  der 
Meucliheit  verflochtene  Land  des  nordöstl.  Afrika  liegt  zwischen 
24* — 3l°30'N.  B.  u.  46“  — 52“30^O.  L. , wird  im  N.  vomMit- 
telmccre  begränzt  und  stiess  in  S.  bei  der  Stadt  Syene  Strabo 
17.  787.  Tac.  Annall.  2,  61.  Plin.  5,  9.  vgl.  Ezech.  29,  10.  30. 
an  Aethiopien.  Hier  treten  zwei  paralelle  Bergketten  auf  ägypt. 
Boden  ein,  welche  bald  näher  bald  entfernter  vom  Nil  (s.  d.  A.) 
g«g.  N'.  streichend  das  (höchstens  eine  Meile  breite)  Nilthal  bil- 
da,  etaa  20  M.  südL  von  der  Mündung  des  Flusses  auf  beiden 
Säten  xnrückweichen  u.  in  eine  grosse  einförmige  fast  wagereebte 
Bhcbe  auslaufen  (Joseph.  beU.  jud.  4,  10.  5.  Diod.  Sic.  1,  32.), 
«hrti  die  der  Nil,  in  mehrere  Arme  getheilt,  dem  Meere  zu- 
ströoiL  Dieses  in  gerader  Linie  112  geograph.  M.  (7  Grad  30 
Min.  Bitter  Erdk.  I.  835.)  lange  Thal  mit  dem  Terrain  der 
Nilmündongen  war  das  eigentliche  Aegypten  (Herod.  2, 18.  Strabo 
17,  790.)  und  wurde  von  den  Alten  (Ptol.  4,  5.)  gewöhnlich  in 


1)  Joseph.  Antt.  1,  6.  2.  rt/v  AXyvnxov  MitQtjv  xal  MitgaC- 
• Vf  T»it  jliYVTTTiovt  änavrtt  o!  ravTi/r  oixovms  xaXoffttv,  Versuche 
dca  Nimen  aus  dem  Kopt.  zu  erklären  s.  bei  te  Water  zu  Jablons- 
Opnsc.  I.  440  sq.  Beck  Weltgesch.  I.  265.  Nach  Gen.  10,  6.,  wo 
377IW  als  Person  genannt,  führt  G.  Synccllus  p.  91.98.  als  ersten  Kö- 
si(  Aegyptens  den  MtXQat/i  (sonst  Menes)  auf  (vgl.  Euseb.  Chron.  arm. 
f 9t.).  Aueb  Plin.  36,  14.  kennt  einen  Mestres,  Kün.  v.  HeliopoUa. — 
I)  In  15X0  kann  an  keiner  dieser  Stellen  eine  Anspielung  auf  die  Bed. 
ü»  bebr.  Worts  liegen  (Bochart.  Pbal.  4,  94.  vgl.  Diod.  Sic.  1,  18.), 
■■d  ist  es  wohl  nicht,  wie  Champollion  will,  das  ägypt.  Ma-Di- 
fkit  (fester  Ort),  sondern  nur  mne  dichterische  Form  st.  0^1X0. 
^ ühKesst  sich  an  den  inländischen  Namen  Aegyptens  an , der  im  sa- 
bi  Mal.  XHMl,  im  thebaischen  KHMl  lautete  (vgl.  Ham.  Hier,  in 
Cta.9,  18.  Kam  Isidor.  Origg.  7,  7.)  u.  nach  Plutarch  das  Schwarze 
(•an  der  Farbe  des  Bodens  iin  Nilthal)  bedeutete.  mag  wohl  ur- 

fhiglich  ein  ägypt.  Wort  seyn  (verunglückte  Etymologien  s,  Rosenm. 
Ahcaä.  III.  192.),  in  den  angef.  Stellen  aber  bildet  es  augenscheinlich 
das  Attheration  (Uebermuth), 
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drei  Hauptthcile : Oberägypten  oder  Thebais  (l.opt.  Mar4i 
d.  L Mittagland,  arab.  Said,  sXf^JO f vgl.  a.  d.  A.  Pathros), 

Mittelägypten  oder  Heptanomis  (an  den  Seen  Moeris  u. 
Menis)  und  Niederägypten  (kopt.  Tsahet),  worin  dasDel- 
ta  (Gebiet  der  Nilniüiidungeu)  Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  8.,  ab- 
getheilt  ' ).  Niederägypten  gränzte  westlich  an  Marmarica,  östlich 
(wo  in  N.  der  Sirbon.  See  Herod.  3,  5.,  nach  Andern  die  pelu- 
sische  Nilinüudung  Plin.  5,  12.  14.  als  Gränze  angegeben  wird)  ’) 
mittelst  wüster  Districte  (s.  d.  A.  Schur)  an  Arabien  und  Phili- 
atäa  (s.  d.  A.  Bach  Aegyptens.).  Im  weitern  Sinne  werden 
zu  A.  auch  die  Landstrecken  jenseit  der  östl.,  steil  sich  erheben- 
den, aber  durch  Qiierthäler  zum  rothen  Meere  hin  durchschnittenen 
Bergkette  bis  ans  rothe  Meer,  ein  steinigtes,  aber  gute  Viehwei- 
den, hie  und  da  auch  cultiirfähigen  Ackerboden  darbietendes  Land 
und  jenseit  des  westlichen  in  schräger  Böschung  abfallenden  Hö- 
henzugs, wo  eine  grosse,  nur  durch  die  drei  fruchtbaren  Oasen 
unterbrochene  Sandfläche  nach  Libyen  (ohne  feste  Begranzung) 
sich  hinzieht,  gerechnet.  Vgl.  Ritter  Erdk.  I.  678  f.  Durch 
die  jährlichen  Ueberschwemmungen  des  Nils  (s.  d.  A.)  Plin.  18, 
47.,  die  man  schon  früh  mittelst  Kanälen  (Jes.  7,  18.  Ezech.  30, 
12.  32,  14.)  und  Maschinen  (Deut.  11,  10.)  auch  in  die  abge- 
legenen und  höheren  Districte  leitete  und  deren  zurückgelassener 
Schlamm  dem  Boden  eine  schwarze  Farbe  leiht,  ward  A.  (das 
Nilthal  und  bes.  das  Delta  Strabo  17.  786.  789-)  zu  einem  der 
fruchtbarsten  Länder  der  Erde  u.  zur  nie  erschöpften  Kornkam- 
mer für  Asiaten  u.  Europäer  gemacht  Gen.  12,10.  41,54.  Exod. 
16,  3.  vgl.  Joseph.  Antt.  15,  9.  2.  Tac.  Hist.  .3,  8.  3.  Ausser 
Getraide  (vgl.  Plin.  8,  12.  1.)  wurden  noch  verschiedene  Feld- 
früchte , bes.  Zwiebeln , Knoblauch , Bohnen  (l’lin.  18, 30.) , Kür- 
bisse, Gurken  und  Melonen  (Num.  11,  5.  Harmar  Beob.  11. 
S65  ff.),  Flachs  (Exod.  9,  31.)  u.  vorzüglich  Baumwollenstauden 
(Plin.  19,  2.),  auch  Wein  (Diod.  Sic.  1,  36.  Strabo  17.  799. 
Macrob.  Saturn.  7,  8.  dag.  Herod.  2,  77.  vgl.  Harmar  Beob. 
II.  337  ff.  Heeren  Ideen  I.  II.  120.)  gebaut;  wild  wuchsen 
Acacien , vorz.  aber  Sj  comoren  (Plin.  13,  14.) , ausserdem  Palmen 
(Strabo  17.  818.),  Feigenbäume  (Athen.  2.  51.),  doch  war  im 
Ganzen  Mangel  an  Holz  (Hasselquist  R.  70.).  Der  Nil  er- 

zeugte das  so  nützliche  Papierschilf  und  fiihrte  viele  Fische  mit 
sich  (Num.  11,  5.  Jes.  19,  8.  Herod.  2,  93.  vgl.  Diod.  Sic.  1, 


1)  Auf  die  politische  Eüntheilung  in  Nomen  (Herod.  2,  164.  Diod. 
Sic.  1,  54.  Plin.  5.  9 a.)  ist  in  der  Bibel  nirgends  Beziehnng  genommen. 
Ueber  den  (ägypt.)  Namen  s.  Jablonsky  Opuic.  I.  169  sqq.  465  aqq. 
Champollion  l’Kgvpte  I.  65  sqq.  — 2)  Vgl.  Creuzer  Cooimentatt, 
Herodot.  I.  286  sq. 
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36.  43.),  an  sänen  Ufern  hausten  Krokodile  und  Nilpferde  (t. 
(L  AA.).  Die  Viehzucht  war  bes.  auf  Rindvieh  gerichtet  und  die 
ägyptischen  Ochsen  in  der  alten  Welt  berühmt  (Oppian.  Cjneg. 
3,  &3.  Aristot.  Anim.  8,  28.),  auch  Pferde  gab  es  in  Menge 
IKöo.  10,  28.  (dah.  der  Gebrauch  der  Streitwagen  im  Kriege 
Jes.  31,  1.  Diod.  Sic.  1,  45.  u.  die  Berühmtheit  der  ägypt  Rei- 
ter« Jer.  46,  4.  Ezech.  17,  15.  Jes.  36,  9.).  An  Bausteinen 
(Gniait,  Sandstein,  Kalkstein)  war  kein  Mangel  (Herod.  2,  8. 
Straho  17.  809.),  überhaupt  der  Reichthum  des  Landes  an  Fos- 
silien nicht  gering,  selbst  Goldminen  wurden  in  Oberägypten  be- 
arbeitet (Diod.  Sic.  3,  12.  Agath.  arch.  b.  Hudson  1.  22  sq. 
Tgl  Heeren  Ideen.  II.  II.  341  ff.).  Das  Klima  A.  ist  sehr  re- 
gelmässig, aber  (bes.  in  Mittel-  u.  Oberägypten)  ungemein  heiss, 
der  Himmel  zeigt  sich  fast  stets  klar  und  heiter,  Schatten  giebt 
es  wenig,  Regen  fallt,  auch  während  der  Wintermonate,  nur  sel- 
ten, doch  mangelt  er  nicht  ganz  (wie  man  zuweilen  glaubte  He- 
md. 2,  14.  vgl.  3,  10.  Dio  Cass.  51.  p.  455.  Plin.  Paneg.  30. 
Philo  Opp.  II.  164.  vgl.  Harenberg  in  den  Miscell.  Lips.  nov. 
I.  177  sqq.)  s.  Harmar  Beob.  I.  4 f.  48  f.  II.  347.  Celsii 
Hierobot  II.  294.,  selbst  vom  Hagelschlag  hat  man  Beispiele 
(B“d.  9,  23  ff.  Harmar  Beob.  II.  351.).  Starker  nächtlicher 
Than,  der  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  fällt,  ersetzt  den  Regen 
5.  übeth.  Nordmeyer  Calend.  Aegypt.  oecon.  Gott.  792.  4. 
Ein  glühender,  zur  Zeit  des  Frühlings  aeqiiinoct.  wehender  Süd- 
vmd  (Cham sin),  Muskitos  (D*33,  d.  i.  Kakerlaken,  eine  Art 
sehr  kleiner,  empGndlich  stechender  Insekten)  Exod.  8,  13.  vgl. 
Jes.  7,  18.,  Heuschrecken  Exod.  10.,  auch  Frösche,  Exod.  7, 
27.  8,  1 ff.  (Paulus  Samml.  III.  30.  IV.  105.  VI.  204.)  und 
besonders  Pest,  Blattern,  Elephantiasis  (Plin.  26,  5.)  sind  die 
ronSglichsten  Landplagen  Aegyptens.  Die  Eingeborenen  des  Lan- 
des, die  Aegyptier,  welche  iro  Durchschnitt  ein  hohes  Lebensalter 
OTÖchten  Herod.  2,  77.,  galten  in  der  alten  Welt  nicht  für  schön, 
bes.  werden  ihre  Füsse  als  missgestaltet  bezeichnet  (vgl.  Win- 
kelmann Werk.  III.  304.  Anm.  226.),  die  Hautfarbe  war  braun 
(dimkelbrann  Ammian.  Marc.  22,  16.  vgl.  Herod.  2,  104.),  doch 
»■Heeren  Ideen.  II.  II.  90  f. , die  Stirne  platt,  die Backenkno- 
»hea  hoch,  der  Mund  gross  mit  breiten  Lippen  ii.  s.  w.  An  den 
Himifm  wird  eine  hohe  Körperstatur  (vgl.  die  alt.  Uebers.  zu 
16,  26.)  gerühmt  u.  ihre  Himschädel  sollen  eine  seltene 
Fotigkeit  gehabt  haben  Herod.  3,  12.  Die  Weiber  waren  un- 
gMeii  fruchtbar  Strabo  15.  695.  (Ueber  die  Stelle  der  Aegyp- 
bw  in  der  Völkertafel  Gen.  10,  6.  13  f.  s.  d.  A.  Ham.).  S. 
•bok  in  geog^phisch-physikal.  Hinsicht  ausser  Herod.  2,  5 sqq. 
^babo  17.  785  sqq.  Plin.  5,  9 sqq.  Ammian.  Marc.  22,  16.  die 
Sthtiften  der  Araber  Abnlfeda  (tab.  Aegypti)  u.  Abdollatif  (s.  ob. 
^ Schriften verz.),  Prosp.  Alpini  historia  Aeg.  natiiralis.  Lips. 
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735.  4-,  Sa  Vary  Zustand  des  altern  und  neuem  Aeg. , mit  Zu- 
sätzen von  Schneider.  Berl.  786-  UI.  8-,  Büschings  Erdbe- 
schr.  Xll.  von  1.  M.  Hart  mann.  Hamb.  799.  8.  Ukcrt  Erd- 
beschr.  v.  Afrika.  1.  85  IT.  Rosenmüllcr  Altcrth.  lll.  189  fi*. 
damit  zu  vgl.  die  Reiscbeschr.  von  Norden,  l’ocockc  (Mor- 
genl.  1.),  Volney,  Browne,  Sonnini,  Uciion,  Witt- 
mann, Scholz  II.  A. 

Schon  in  dem  ältesten  Zeiträume,  den  historische  Denkmäler 
erreichen  (vgl.  Hcrod.  2,  2.  4.),  finden  wir  »las  I.nnd  (zunächst 
wohl  Oberägypten  Herod.  2,  5.  10.  Strabo  17.  809.  s.  Hirt 
Vers,  über  »len  altmäligen  Anbau  und  Wasserbau  »1.  alt.  Aeg.  Berl. 
815.  4.)  bevölkert  (wahrscheinlich  von  Aethiopien  aus  Uiod.  Sic. 
3,  3 ff.  und  zwar  »lurch  Priestercolonien  Heeren  I»leen  II.  11. 
108  ff.  vgl.  Kitter  Er»lk.  I.  218.  222.)  und  angebaut  (Herod. 
2,  177.  Diod.  S.  1,  31.),  iin  A.  T.  (vgl.  bcs.  Jcr.  44,  1.  Ezech. 
30,  1.3  ff.)  werden  überhaupt  folgende  Stä»lte  erwähnt;  On  oder 
Heliopolis,  Raamses,  Pitthom,  Zoan  oder  Tanis,  Noph  (Memphis), 
Bubast  OS,  Sin  (Pehisiiim),  Daphne  und  Noammon  »1.  i.  Thebä 
(vielleicht  auch  einige  andere),  s.  »I.  einz.  AA.  Bald  wurden  auch 
Wissenschaften  und  Künste  nicht  ohne  Erfolg  cultivirt,  obschon 
die  erstem  (vorzugsweise,  »loch  nicht  allein  Eigenthum  »1er  Prie- 
ster) nicht  so  iiinfassen»!  gewesen  seyn  raiögen,  wie  die  Griechen  ' ) 
sie  schildern  (man  scheint  vorz.  Naturkumle  u.  Mathematik  ge- 
pflegt zu  haben  Strabo  17.  787.  Diod.  Sic.  1,  73.  vgl.  «1.  A. 
Arznei  kirnst),  »lie  Erzeugnisse  der  Künste  (vorzüglich  Pyra- 
miileii , Obelisken,  Tempel,  Kanäle  s.  überh.  Hirt  Gesch.  der 
Baukunst  »1.  Alten.  I.  1 ff.)  aber  mehr  »len  Fleiss  un»l  »lie  Btdiarr- 
lichkeit,  als  den  reinen  Geschma»üc  »1er  Urheber  bezeugen,  un»l 
es  bildete  sich  (in  der  Blüthezeit  der  Pharaonen)  eine  bestimmte 
Verfassung  aus,  der  zufolge  die  Pricsterkastc  den  ersten  und  vor- 
nehmsten Stan»l  aller  Landeseinwohner  ausmachte.  Sie  thciltc 
sich  wieder  in  mehrere  Ordnungen,  zu  welchen  auch  die  Gen. 
41,  8.  Exod.  7,  11.  8,  11.  13,  7.  genannten  Weisen  ii.  Zaube- 
rer vgl.  Joseph.  Antt.  2,  9.  2.  gehörten.  Die  übrigen  Stände 
oder  Kasten  (ysi't«)  waren  nach  Herod.  2,  164.  (abweichend 
Diod.  Sic.  1,  73  f.  Strabo  17.  787.  vgl.  Heeren  a.  a.  0. 141  ff.) 
»lie  der  Krieger,  der  Rinderhirten,  der  Schweinehirten  *),  der 


1)  Iiii  ganzen  Altertlium  ist  die  ägypt.  Weisheit  znm  Sprücb- 
wort  geworden,  vgl.  IKiln.  4,  SO.  Herod.  2,  160.  Joseph.  Antt.  8,  2.  5. 
u.  Wctsteii.  zu  Act.  7,  22.  — 2)  Von  dieser  sagt  Herod.  2,  47.  ür 

jllyrnztoi  fiiagör  t'/oüyras  t/yai ol  orßürair  edvree 

yiiyrnTioi  tyftyiit  It  tföv  ovoiv  rüv  tV  Aiyyntm  la/pxoyrat  ftovyöi 
irnyTOtv  orS{  aipi  i»8Cioo9ai  9v)'ar/pa  ot'Siit  oeo  äyao-O'at 

airiuty  cet.  Die  Bemerkung  Gen.  46,  34.  kann  daher  in  ihrer  Allve’^ 
meioheit  nicht  von  den  eingebomen  ägypt.  Hirten,  welche  die  Viehzucht 
regelinässig  trieben,  verstanden  werden,  sondern  bezieht  si»h  ohnstreitig 
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Kräiaer  {KÜntjhii),  der  Dolmetscher,  der  (Nil-)  SchifTcr  (xvßtQ- 
r^rui).  Alis  den  Soldaten  wurden  gewöhnlich  die  (von  den  Prie- 
stern vielfach  abhängigen  vgl.  Creuzer  Commentatt.  Herod.  I. 
211  sqq.  Gesen.  zu  Jcs.  1.  (511).  und  in  ihrer  Lebensweise  an 
steife  llegcimässigkeit  gebimdeneu  Diod.  Sic.  1, 70  sq.)  Könige 
genuminen.  Nur  die  Priester-  iiml  Soldatcnkasten  sollen  (ausser 
«lea  Königen)  Landeigenthum  gehabt  haben  (s.  jedoch  (L  A.  J o - 
sepk).  Jene  waren  aber  am  meisten  bevorrechtet  und  bildeten 
gleicbam  den  hohen  Adel  de.s  Landes.  Alle  Stände  waren  durch- 
aus erblich,  was  dem  Fortschreiten  einer  freieu  allseitigen  Cultur 
gewiss  nicht  günstig  seyn  konnte.  Die  gewerbtreibende  Klasse 
der  Einwohner  musste  sehr  zalilreich  seyn,  sie  beschäftigten  sich 
ausser  der  Cultur  des  Bodens  und  den  gewöhnlichen  Handwerken 
bes.  mit  Weberei  Prov.  7,  16.  Jcs.  19,  9 f.  Herod.  2,  35.  und 
mit  Hiuidel  Ezech.  27,  7. , der  durch  die  Nilschifffahrt  sehr  er- 
Icicliteit  wurde  vgl.  Heeren  a.  a.  O.  374  ff.  — Die  Kcligion 
des  Landes  (Exod.  12,  12.)  war  ein  symbolischer  Naturdienst 
(nicht  in  allen  Landesthcilen  gleich),  h.iui>tsächlich  Astrolalrie 
(Osuis,  Isis,  Ammon  u.  s.  w.  s.  Gesen.  Jes.  II.  329  f.)  u.  Zoo- 
litrie  (Verehrung  heiliger  Thierc  als  der  Ue|iräscntanten  der  Na- 
tnrkniftc  s.  d.  A.  goldnes  Kalb.)  Herod.  2,  65.  Strubo  17. 
811  sq.  Diod.  Sic.  1,  83  sqq.  Joseph.  Apiori.  1,  22.  vgl.  F.  S. 
Zickler  de  religione  bcstiariim  ab  Aegypt.  consccratar.  Jen.  746. 
4.  von  Bohlen  das  alte  Indien.  I.  ISO  ff-  Jablonsky  Pan- 
Iheum  aeg.  Frcf.  a.  V.  750  sqq.  111.  8.  Meiners  verm.  Sehr. 
/.  204  ff.  I.  C.  Prichard  analysis  of  tue  egyptian  mythology. 
Lood.  820.  8.,  I.  F.  Chainpollion  (jiin.)  Pantheon  egyptien, 
oollectinn  des  personnages  mytholog.  de  l'ancicnne  Egypte  d’apres 
les  moniiinents  cet.  Par.  825.  in  mehreren  Licfer.  S.  d.  AA. 
Oölzendienst,  Amiin,  Schlange.  Prächtige  Tempel  zier- 
ten alle  Hauptstädte  des  Landes  vgl.  Jer.  43,  12  f.  Ezech.  30, 
13.  und  in  Theben  blühte  ein  weit  berühmtes  Orakel  des  Amon 
(Jupiter  Ammon)  Jer.  46,  25.  vgl.  Jes.  19,  3.  Lieber  heil.  Ge- 
hfänche,  über  Sitten  imd  Lebensweise  der  Aegyptier  s.  Herod.  2, 
33  ff  3,  84.  4,  186.  Diod.  Sic.  1,  70  ff.  vgl.  3,  3.  Strabo  17. 
<87  sq.  Die  ägyjitische  Sprache , mit  der  semitischen  nicht  stamm- 
Krwandt,  hat  sich  zum  Theil  iu  der  koptischen  (in  3 Dialekten), 
jedoch  seit  1673  gänzlich  ausgestorben  ist,  fortgepflanzt  (Hng 
■ d Hall.  Encycl.  II.  35  ff.  Adelung  Mithridat.  III.  1.  64  ff. 
4|^Ton  Dohlen  das  alte  Indien.  I.  82.),  und  aus  dieser  las- 
<4äch  fast  alle  im  A.  T.  vorkommenden  ägyptische  Namen  und 


die  in  den  Gränzdistricten  nomadisch  henimziehcnden  Stämme  (He- 
md t,  188.) , deren  grösserer  Reichthum  in  Kleinvieh  ( ihS  ) bestehen 
■Mhte  Tgl.  Jablonsky  Panth.  aegypt.  p.  21.  proleg.,  Creuzer  com- 
Muutt.  Herodot.  I.  19S. 

3* 
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Wörter  (*.  B.  n'jnn,  W»,  erklären  vgl.  Gesen.  Gesch. 

der  hebr.  Spr.  59  f-,  was  vorz.  von  Jablonsky  (im  1.  B.  sei- 
ner Opusc.),  Scholz  (in  Eichhorns  Repert.  XIII.),  Ign. 
Rossi  (Etyraologiae  Acgyptt.  Rom.  808.  4.),  Quatreraöre  u. 
Champolliou  mit  verschiedenem  Glück  geschehen  ist.  Das 
koptische  Alphabet  dagegen  ist  bis  auf  wenige  Zeichen  griechi- 
schen Ursprungs.  Die  alten  Aegjpter  (vor  dein  ptolemäischen 
Zeitalter)  hatten  eine  heilige  (Hieroglyphen-)  und  eine  gemeine 
Buchstabenschrifl  (Herod.  '2,  36-  Diod.  Sic.  1,  81.  3,  4.),  nach 
Giern.  Alex.  Strom.  5.  p.  237.  eine  hicroglyphische  (in  2 Arten), 
hieratische  u.  gemeine  (epistolographische)  Schrift.  Ueber  die  Be- 
schaffenheit dieser  Schriftarten,  vorz.  aber  der  Hieroglyphen,  sind 
auf  den  Grund  der  vorhandenen  Denkmäler  und  zu  deren  Ent- 
ziffenmg  vielfältige  gelehrte  Forschungen  von  Zoega,  Akerblad, 
Young,  Champollion,  Spohn,  Seyffarth  angestellt,  aber  bei  man- 
chen verdienstlichen  Aufklärungen  noch  kein  vollkommen  sicheres 
Resultat  gewonnen  worden  vgl.  Kosegarten  im  Hermes  XXIII. 
S.  274  ff.  in  der  A.  L.  Z.  1825.  S.  439  ff.  S.  iiberh.  Rühle 
von  Lilienstern  universalhist.  Atlas.  1.  35  ff.  Heeren  Ideen 
11.  II.  4 ff.  Quatremäre  Recherches  sur  la  langue  et  la  littd- 
ratiire  de  l’Egypte.  Par.  808.  4. 

Die  früheste  Geschichte  Aegyptens  bis  auf  Sesostris  ist  durch- 
aus sagenhaft  und  fragmentarisch  (vgl.  Struve  Abhandl.  u.  Re- 
den meist,  philol.  Inh.  Königsb.  822.  8.  S.  289  ff.).  hPit  die- 
sem Könige  (auch  Ramesses  genaiuit)  beginnt  das  halb  geschicht- 
liche, halb  mythische  Zeitalter  grosser  Revolutionen  und  Bauten 
(vgl.  Heeren  a.  a.  O.  316  ff.),  und  dauert  bis  auf  Psammeti- 
chus,  etwa  700  J.  vor  Christo.  Nun  erst  nimmt  die  beglaubigte 
Geschichte  ihren  Anfang.  Ursprünglich  scheinen  mehrere  Priester- 
staaten neben  einander  bestanden  zu  haben,  unter  denen  jener 
von  Memphis  (zwar  nicht  der  älteste,  doch)  bald  einer  der  wich- 
tigsten wurde.  Da  drangen  in  Niedcrägypteii  von  Osten  her  (Ara- 
bien) Numadenhorden  ein,  breiteten  sich  bis  Memphis  aus,  rissen 
diesen  Staat  an  sich  und  gründeten  eine  eigene  Dynastie  von  Hir- 
tenkönigen (Hyesos),  deren  4 hinter  einander  103  Jahre  re- 
gierten (Euseb.  praep.  evang.  10,  13.  u.  Chron.  1.  213  sq.  226., 
anders  G.  Syncellus  aus  Julius  Afric.  p.  61. , der  drei  Dynastien 
Hirten  auffuhrt  und  der  ersten  phöniz.  284  Jahre  mit  6 Königen 
giebt.)  ' ).  Den  oberägypt.  Staaten  gelang  es  nach  manchen  Kam  • 
pfen,  die  Fremden  zu  vertreiben  und  es  kam  der  Staat  von  Dios- 
polis  empor,  dessen  König  eben  jener  Sesostris  als  grosser  Er- 


1)  Joseph.  Apion.  1,  14.  bringt  aus  Manetho  ein  Excerpt  bei , das 
von  dem  in  Koseb.  Chron.  abweicht  und  den  Hyesos  Oberhaupt  259  Jahre 
10  Mon.  beileg.  Er  selbst  bezieht  die  Nachricht  auf  die  Israeliten,  was 
auch  Neuere  thun  wollten  s.  d.  A.  Moses. 
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oberer  (und  Träger  vieles  Denkvrürdigen  in  der  SgypL  Gesdiichtc) 
bezeiclinet  wird  (Herod.  2,  102  if.  Diod.  Sic.  1,  53  fT.  Euseb. 
Chron.  I.  p.  211.  Strabo  17.790.  vgl.  B e c k Welfgesch.  1.694  ff.), 
wabrsch.  zwischen  1500  — 1400  v.  Chr.  Im  8.  Jahrh.  v.  Chr. 
übcrSelen  die  Aethiopier  das  Land  und  beherrschten  Oberägj’pten, 
mild  and  weise,  44  Jahre  (ihre  Könige  waren  Sabaco,  Scvechiis  ‘ ), 
Taraais  vgl.  Manetho  in  Euseb.  Chron.  p.  104.)  ’),  wahrend 
noch  zwei  andere  Dynastien , eine  saitische  u.  eine  tanitische  (s. 
d.  A.  Zoan),  in  Unterägypten  bliiheten  ');  dieser  gehörte  un- 
ter andern  Zeth  (wahrsch.  Sethos,  Zeitgenosse  Sanheribs,  He- 
rod. 2,  141.),  jener  Nechao  an  (in  der  26.  Djm.  Manetho’s  bei 
Euseb.  Chron.  l.  p.  219.).  Ein  Bürgerkrieg  verwandelte  Aegyp- 
ten (auf  15  Jahre)  in  einen  Staat  unter  12  Fürsten  (Dode- 
Larchen)  Herod.  2,  147  f.  Diod.  Sic.  1,  66. , von  denen  einer, 
Psammeti  chus,  Sohn  Nechao’s  (Manetho  a.  a.  O.  p.  105.), 
durch  ausländische  Söldner  unterstützt,  sich  zum  Alleinherrscher 
erhob  und  zugleich  das  bisher  fast  verschlossene  Aeg.  dem  Aus- 
lande (den  Griechen)  öffnete  (Herod.  1,  105.  2, 147.  151.  Diod. 
Sic.  1,  60.  vgl.  Jes.  19.),  696  (690)  ff.  v.  Chr.  Sein  Nachfol- 
ge, Nechao  II.  (Ntxw;  Herod.  2,  158  f.  4,  42.),  wurde  von 
Nebucadnezar  bei  Arcesiiim  geschlagen  (s.  unt.)  und  dessen  Enkel 
Vaphris  oder  Vaphres  (Manetho  a.  a.  O.  p.  219.,  Herod. 

3,  161.  Diod.  Sic.  1,  68.)  verlor  Schlacht  u.  Leben  im  Kampfe 
mit  dem  Gegenkönig  Amasis  (Amosis  bd  Manetho  a.  a.  O.)  *), 


1)  Unter  diesen  Regenten  scheint  sich  der  Einfall  der  Assyrer  in 
Aegypten,  -welcher  von  Zerstörung  Thebens  begleitet  war  Nah.  3,  8 ff., 
ngelrogen  zu  haben.  Da  wir  ohngefähr  um  dieselbe  Zeit  einen  Hee- 
re.««» der  Assyrer  (unter  Tartan)  gegen  Aeg.  erwähnt  finden  Jes.  20., 
dinals  aber  So  von  der  äthiop.  Dynastie  regierte  und  ein  Böndniss  mit 
farsel  geschlossen  hatte  2Kön.  17,  4.,  so  darf  man  wohl  den  Synkronis- 
BBs  der  Begebenheiten  so  bestimmen , wie  eben  geschehen  ist.  Der  Nach- 
Wger  des  So,  Tirkazon,  ergriff  wieder  die  Offensive  gegen  Assyrien 
Jn.  37,  9.  vgl.  K.  18.  — 2)  Herod.  2,  137.  139.  und  Diod.  Sic.  1, 65. 
lenaen  nur  einen  äthiopischen  König  über  Aegypten  Sabacos,  der 
iO  Jahre  regiert  haben  soll.  Der  1.  K,  äthiop,  Dynastie  ist  also  bd 
än«  Repräsentant  der  ganzen  Dynastie,  welche  nach  Madetbo  znsam- 
am  44  /.  regierten.  — 3)  S.  unt.  and.  Gesen.  zu  Jes.  I.  596.  571  f. 
— 4)  So  nach  Herod.  2,  162.  169.  Diod.  Sic.  1,  65.,  womit  Jer.  44, 
Jo  lieh  vereinigen  lässt  s.  Rosenm.  z d St.  Dagegen  wird  Eizech. 
S.  ein  Einfall  der  Chaldäer  f des  Nebucadnezar)  in  Aegypten  gedroht 
TI-  Jer.  46,  26  , der  nach  Joseph.  Antt.  10,  9.  7.  auch  wirklich  u.  in 
4oArt  erfolgt  seyn  soll,  dass  der  ägypt.  König  getödtet,  ein  anderer 
da  Chaldäern  uoterthäniger  an  seine  Stelle  gesetzt  und  die  in  Aegyp- 
dagewanderten  Juden  (grossentheils)  nach  Babylonien  transportirt 
*wden.  Hat  dies  seine  Richtigkeit,  so  geschah  der  Einfall  wohl  zur 
Zdt  des  Hophra , der  durch  Allianz  mit  Juda  den  chaldäischen  Eroberer 
rsa  neuem  gereizt  batte  und  traf  vielleicht  mit  den  Regungen  dea  Auf- 
*sades  zusammen , der  nach  den  griechischen  Historikern  zuletzt  den 
Aassis  auf  den  Thron  brachte. 
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der  den  Thron  auf  seinen  Sohn  Psammenit  (Herod.  2,  lOsqq.) 
vererbte,  welcher  dein  pers.  König  Carabyses  (in  dessen  6.  Ke- 
gieningsjahr)  unterlag  (Herod.  3,  10  ff.).  Seit  526  v.  Chr.  war 
nun  A.  eine  pers.  Provinz  (von  Unruhen  u.  Kriegen  gegen  die 
ansländische  Herrschaft  zerrissen,  Gatterer  Handb.  d.  üiiiver- 
salhist  I.  236  ff.)  vgl.  Heeren  a.  a.  O.  391  f-,  ging  332  in  die 
Gewalt  Alexanders  d.  Gr.  über  (Diod.  Sic.  17,  49.  Arriani  Alex. 

3,  4.)  und  nach  dessen  Tode  (323)  gründete  sich  die  Dyna- 
stie der  Ptolemäer,  welche  J.  723  U.  C.  durch  die  Schlacht  bei 
Actium  ihr  Ende  erreichten  (Suet.  Ang.  18.).  So  schwierig  es  ist, 
alle  diese  einzelnen  Zeiträume  der  alten  ägypt.  Geschichte  chro- 
nologisch zu  bestimmen  (die  verschiedenen  3Ieinungen  der  Forscher 
sind  fast  endlos),  eben  so  unsicher  bt  grösstcntheils  die  Vereini- 
gung dessen,  was  wir  von  den  Begeuten  und  Begebenheiten  des 
Landes  ans  Manetho,  Herodot,  Diod.  Sic.  u.  A.  wissen  (oder 
corabiniren)  mit  den  vereinzelten  Angaben  des  A.  T.  Am  besten 
hält  man  sich  hier  an  einige  unzweifclhafl;  synchronistische  Data. 
Und  da  ist  es  nicht  zu  verkennen,  dass  Necho  der  Zeitgenosse 
des  Josias  und  Jojakim  2 Kön.  23,  29.  (vgl.  Ezech.  19.)  dem 
Ntxtug  II.  Sohn  Psammetichs  '),  so  wie  Hophra,  welcher  mit 
K.  Zedekias  ein  Dündniss  gegen  die  chald.  Uebermacht  schloss 
Jer.  44,  30.,  dem  Vaphris  oder  A pries  entspreche.  Von  Jo- 
sias bis  Zedekias  also  haben  wir  in  Aeg.  eine  Monarchie  unter 
den  Nachfolgern  ihres  Stifters  Psammetichus  als  synchronistisch  an- 
zunehmen.  Weiter  zurückgehend  finden  wir  als  gleichzeitig  mit 
Sanherib  und  Hiskias  2 Kön.  19,  9.  vgl.  Jes.  36,  6.  den  äthiop. 
K.  Tirhaka,  als  Zeitgenossen  des  Hoseas  K.  v.  Israel  (etwa 
12  Jahre  früher)  und  des  Salinanassar  (2  Kön.  17,  4.)  den  So. 
Man  erkennt  hier  leicht  den  Tarakos  3.  Kön.  der  äthiop.  Dyna- 
stie u.  So,  sein  unmittelbarer  Vorgänger  wird  also  Sevechiis  oder 
Sebichus  (Euseb.  Chron.  I.  j>.  218.)  seyn.  Der  Zeit  des  Ho- 
seas u.  Ifiskias  steht  mithin  in  Aegypten  die  Periode  der  3 gleich- 
zeitigen Dynastien,  der  äthiop.,  sait.  u.  tanitischen  gegenüber  ^). 
Der  letzte  namhafte  ägypt.  König,  den  wir  im  A.  T.  finden,  ist 
Sisak,  Zicitgenosse  des  Salomo  und  Jerobeam  1 Kön.  11,  40. 
14,  25.,  an  drittehalbhundcrt  Jahre  früher  als  So.  Man  ver- 
gleicht den  Sesonchis,  ersten  König  der  22.  (bubastischen) 
Dynastie  (Heeren  Ideen  a.  a.  O.  325.),  Andere  den  Suseu- 
nes  aus  der  21.  tanit.  Dynastie.  Jedenfalls  führt  der  Synchro- 
nism.  in  die  Zeit  zwischen  Sesostris  und  den  Einfall  der  Aetbio- 
pier,  wo  Aeg.  unter  mehrere  einheimische  Fürsten  (vgl.  2 Kön. 


1)  Ueber  die  cbronolog.  Schwierigkeiten , die  hiebei  etwa  stattfin- 
den, s.  d.  A.  Necho.  — 2)  Wie  sich  Jes.  19.,  wenn  cs  von  Jesaias 
selbst  ist,  in  die  Chronologie  einfügen  lasse,  ist  von  Gesen.  I,  594  ff. 
gezeigt  worden;  doch  s.  d.  A.  Nceho. 


V 
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7,  6-)  getheilt  war.  Dies  gilt  auch  von  den  Pharaonen,  die 
IKön.  3,  !■  7,  8.  9,  16.  11,  18.  als  Zeitgenossen  des  David 
uiul  Salomo  genannt  werden.  Liegen  zwischen  Salomo  und  Mo- 
»ci  aa  700  Jahre,  so  gelangen  wir  fiir  die  Zeit  Josephs  ii.  Mo- 
rn bis  über  die  Hyesos  hinaus.  Letztere  waren  wohl  jene  neue 
Dynastie,  welche  die  in  Gosen  Viehzucht  treibenden  und  zum 
Tbeil  nomadisdi  herumzichenden  Israeliten  bedrückten.  Dann  hät- 
te« wir  uns  den  Joseph  im  Staate  von  Memphis  vor  dem  £in- 
lalie  der  Hyesos  zu  denken  und  auch  Abraham  wäre  in  den  Pa- 
lästina zunächst  gelegenen  memphit.  Staat  eingezogen  Gen.  12, 

14.  s.  d.  AA.  Abraham,  Joseph  u.  Moses. 

Seit  der  Xuswaiidening  der  Israeliten  nach  Palästina  bis  auf 
Salünio  standen  erstere  mit  Aeg.  in  keiner  nähern  polit.  Verbin- 
dung, erst  Salomo  knüpfte  eine  solche,  seinem  Schatze  nicht  un- 
vortheilhafte , an  1 Kön.  3,  1 ff.,  doch  musste  schon  er  (1  Kön. 

11,  40.),  noch  mehr  aber  sein  Nachfolger  Hehabeam,  bei  verän- 
derter D)nastie  (s.  oben),  den  Druck  des  mächtigen  Nachbars 
empfinden  und  es  scheint,  als  ob  die  .\egyj>t.  auch  während  des 
9.  Jahrh.  v.  Chr.  öfters  mit  den  Edomitern  gegen  Juda  feindlich 
aufgetreten  seyen  Joel  4,  19.  Später,  unter  Hiskias,  finden  wir 
Aeg.  durch  die  assyr.  Waffen  geschreckt  und  bald  selbst  ange- 
griffen; da  neigte  sich  eine  bedeutende  Partei  in  Juda  zu  einer 
•AlEanz  mit  Aeg. , um  gemeinschaftlich  dem  andritigenden  Feinde 
zu  widerstehen  Jes.  30,  2 ff.  31,  1.  36,  6.  vgl.  18,  2.  Sie  er- 
löse, obschon  von  tlen  Propheten  laut  widerrathen  (Gesen. 

1«.  1.  826.  967.),  hätte  aber  fast  die  Vernichtung  des  Staates 
durch  die  ergrimmten  Assyrer  zur  Folge  gehabt  2 Kön.  18,  19.  , 

Vach  Ventandlung  Aeg.  in  eine  Monarchie  nahm  die  jüd.  Politik 
«ne  andere  Richtung  und  e.s  geriethen  Aegypten  und  Juda  (un- 
ter Josias)  wieder  feindlich  an  einander  2 Kön.  23,  29.  Juda 
unterlag  eine  kurze  Zeit  ägyptischem  Einflüsse  2 Kön.  23,  33  f., 
bis  die  chald.  Uebermacht  dort  herrschend  wurde.  Ein  Bündniss 
des  letzten  Königs  von  Juda  mit  Aeg.  Jer.  44,  30.  Ezech.  17, 

15.  brachte  diesem  den  Untergang.  Viele  Juden  flüchteten  nun 
«ach  Aegypten  Jer.  41,  17.  42  — 44.  (wo  sie  bereits  eine  nicht 
geringe  Anzahl  Israeliten  antrafen  Zach.  10,  11.).  Das  B.  Israel 
wheint  gleich  anfangs  in  Aeg.  Begünstigung  gefunden  zu  haben, 
ant  grössere  Annäherung  fand  erst  imtcr  Hoseas  statt,  der  aber 
dweh  ein  Bündniss  mit  Aegypten  ebenfalls  seines  Reiches  Unter- 
g»g  beschleunigte  2 Kön.  17,  4 ff.  vgl.  Hos.  5,  13.  7,  11.  ^ Im 
udietilischen  Zeiträume  waren  ägyptische  Könige  (Ptolemäer) 
tuK  Zeit  lang  (doch  oft  von  den  Selcuciden  beeinträchtigt)  Ober- 
herren  Palästina’«  (301  bis  etwa  l.SO  v.  Chr.);  in  den  apokry- 
phischen  Büchern  sind  von  dieser  Dynastie  blos  erwähnt:  Pto- 
lemäus  Philopator  3Macc.,  Pt.  Philometor  1 Macc.  10, 

57.  11,  3.  8.  2 Macc.  4,  21.  und  Pt.  Physkon  oder  Eucr- 
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getes  1 Macc.  15,  16.  s.  ü.  einz.  AA.  In  dieser  ptolemäischen 
Periode  wurden  den  schon  früher  nach  Aegypten  geflohenen  und 
fortwährend  durch  die  syrischen  Kriege  dahin  vertriebenen  (Joseph. 
Apiun.  1,  22.  p.  456.) , auch  wohl  als  Kriegsgefangene  verpflanz- 
ten  (Joseph.  Antt  12,  1.  1.)  Juden  bedeutende  Freiheiten  und 
Begünstigungen  (auch  in  Alexandria  Joseph.  Antt.  14,  7.  2.  19, 

5.  2.  Apion.  2,  4.)  *)  zu  Theil  (vgl.  Joseph.  Antt.  13,  10.  4. 
14,  7.  2.)  und  sie  bauten  unter  Ptol.  Philopator  (180  ff.  v.  Cbr.) 
einen  eigenen  Tempel  nach  dein  Muster  des  Jeriisalemischen  zu 
Leontopolis  (Joseph.  Antt.  13,  3.  2.  bell.  jud.  7,  10,  2.)  und 
richteten  einen  vollständigen  jüdischen  Cultus  ein  (alexandr.  Uebers. 
des  A.  T.);  kein  Wunder,  wenn  dieses  Nachbarland  auch  nocli 
später  alle  im  Vaterlande  verfolgten  Juden  auzog  Mt  2,  13.  S. 
d.  A.  Juden.  Doch  waren  die  Juden  beim  ägypt.  Volke  selbst 
nichts  weniger  als  geachtet  (Philo  Opp.  11.  p.  521.),  vielmehr 
gingen  eben  von  Aegypten  schon  300  Jahre  v.  Chr.  die  ehren- 
rührigsten Entstellungen  der  althebr.  Geschichte  in  den  Schriflen 
des  Priesters  Mauetho  aus  (Joseph.  Apion.  4,  26  sqq.)  und  noch 
zu  K.  Augustus  Zeiten  beeiferte  sich  Chaeremon  das  jüd.  Volk 
verächtlich  zu  machen  Joseph.  Apion.  1,  32  sq.  vgl.  Creuzer 
Coromentatt.  Herodot.  I.  270  sqq. 

Vgl.  über  die  altägypt  Geschichte  ausser  Mar  sh  am  canon. 
chron.  vorz.  Perizonii  Origg.  babyl.  et  aegypt.  Utrecht  736. 
II.  8.,  Champollion-Figeac  l’Egypte  sous  les  Pharaons. 
Par.  814.  11.  8.  - und  ders.  Annales  des  Lagides  on  Chronologie 
des  rois  grccs  d’Egyptc.  Par.  819.  II.  8. , im  Allgemeinen  aber 
über  Aegypten  (bes.  auch  in  anriqiiar.  u.  artistischer  Rücksicht), 
ausserdem  die  Originalberichte  in  Memoires  sur  l'Egypte  publids 
pendant  les  caropagnes  du  Gen.  Buonaparte.  Par.  tk)l.  IV.  8. 
Et  Qnatremere  Memoire  geogp^phiques  et  histor.  sur  l’Egypte 
etc.  Par.  811.  II.  8.,  vorz.  aber  Description  de  l’Egypte,  rccueil 
des  observations  et  des  recherches  qui  ont  ^te  faites  en  Egypte 
pendant  l’expedition  de  l’arm^e  franfaisc  etc.  Par.  809.  ff.  gr. 
Fol.  9 Bde.  m.  843  Kpf.  (wohlfeile  Ansg.  Par.  821  ff.),  die  Rei- 
sen von  Belzoni,  Hamilton,  Minutoli  (Berl.  824.)  u.  die 
treffliche  Zusammenstellung  in  Heerens  Ideen.  II.  II.  (histor. 
Werke.  14.  ITieil). 

Aenon,  Jtvwv,  von  l'Jl  gl.  Brunnen).  Ort 

(nicht  blos  Quelle)  ohnweit  Salim,  wo  Johannes  tauffe  Joh.  3,  23. 
(nachdem  er  sich  aus  der  Gegend  von  Bethania  [Bethabara]  s.  d. 
A.  weggezogen  hatte.).  Ist  Hieron.  Notiz  (unt  Aenon  u.  Salenn) 


1)  Ueberhaupt  hatte  sich  im  Delta  eine  starke  jüdische  Bevölkerung 
gesammelt  Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  8.  Ueber  die  Zahl  der  Juden  in 
Aeg.  überhaupt  s.  Philo  II.  527. 
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richtig,  CO  würden  wir  beide  genannte  Ortschaften  8 röin.  Meil. 
iQdL  von  8cjthopolis  gegen  den  Jordan  hin  suchen  müssen  und 
in  diesem  Flusse  (nicht  an  einer  bei  Aenon  jedenfalls  befindlichen 
Quelle)  hätte  Joh.  nach  seiner  Weise  getauft  vgl.  d.  A.  Sa  lim. 
Dass  A.  di  esse  it  des  Jordan  lag,  folgt  auch  aus  Joh.  3,  2(i. 
vgL  1,  28.  (denn  was  Kühnöl  zu  Joh.  3,  24.  noch  Zorn  in 
Vjgolini  thesaur.  VII.  dagegen  bemerkt,  ist  von  keiner  Erheb- 
Echheit.).  Vielleicht  kommt  der  Ort  in  des  Abul  Phatachs  sama- 
ritan.  Chronik  (Paulus  Memorab.  II.  88.)  vor;  dort  ist  neben 
doander  |«3Lm  (Salim)  und  erwähnt;  statt  letztem  könnte 

man  aber  mit  Bosenmüller  (Alterth.  II.  II.  135.)  le- 

sen. Die  Lage  beider  Oerter  ist  jedoch  nicht  näher  bestimmt  '). 
S.  überh.  Harkenroth  in  Biblioth.  Brem.  VII.  349  sqq.  n.  in 
Ugolini  thesaur.  VII.  Ganz  ohne  Grund  wollten  Einige  A.  nach 
Jadaea  versetzen  (LXX.  machen  Jos.  15,  61.  wirklich  ein  Alvurv 
in  der  Wüste  Juda  namhaft)  und  Büsching  (Erdbeschr.  V.  I. 
442.)  glaubte  den  Ort  in  dem  beim  Kloster  des  heil.  Johannes 
(2  Stunden  von  Bethlehem)  gelegenen  Dorfe  Ain  Garem  wie- 
der zu  finden. 

Aerse,  1 Sam.  6,  4.,  s.  d.  A.  Philister. 

Aethiopien,  Judith  1,9-,  ist  im  bestimm- 

ten! geographbehen  Sinne  (Herod.  3,  1 14.  Dio  Cass.  54.  p.  524. 
Mela  3,  10.)  das  grosse  afrikanische  Land  oberhalb  Aegypten 
Plin.  5,  9.  12,  49.  13,  28.  (von  Syene  an  Plin.  6,  35.  Strabo 
17.  817.  Joseph,  bell.  jud.  4,  10.  5-),  welches  das  heutige  Nu- 
bien (vgl.  Novßoi  Strabo  17.  786.),  Kordofan  und  Habesch  ’) 
umfasste  und  von  den  alten  Hebräern  gewöhnlich  mit  dem  Namen 
belegt  wurde  s.  d.  A.  Es  dehnt  sich  zw.  10°  — 25°  N.  L. 
u.  45°  — 58°  O.  L.  aus,  gränzte  in  O.  an  das  arab.  u.  indbehe 
Meer,  verfliesst  in  S.  mit  den  innern  Ländern  Afrikas  u.  in  W. 
mit  Wüsten  u.  Libya,  bt  ein  hochliegendes  Gebirgsland,  dessen 
Oberfiäche  sich  an  der  ägypt.  Gränze  erhebt  u.  gegen  S.  immer 
mehr  ansteigt,  mit  grossen,  in  der  Richtung  nach  SO.  streichen- 


1)  Ich  glaube  nämlich  nicht  mit  Rosenmäller,  dass  die  dort  ge- 
aanntea  Oerter  alle  in  die  nächste  Umgegend  des  Berges  Garizira  ver- 
setzt werden  (dann  würde  freilich  das  Salim  des  Hieron.  nicht  z.  d.  St. 
fusen),  wenigstens  wird  darunter  ein  Ort  am  Meere  und  Beth  Peor 

X ✓ ✓ 

(Jena,  des  Jordans)  erwähnt  — 2)  Arab.  ^ Eine  eigene  Ver- 

Buthong  über  diesen  Namen  s.  Burkhardt  R.  II.  983.  Sonst  vgl. 
Nor b erg  opnsc.  acad.  III.  135  sqq.  Die  Aathiopier  selbst  nennen  ihr 
Land  Gees  oder  Medra  Agasgan,  d.  i.  Land  der  Ausgewan- 
derten oder  auch  Land  der  Freien,  denn  beides  kann  das  Stamm- 
wort IVJ  bedeuten  vgl.  Ludolf,  histor.  Aethiop.  1,  1. 
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den  Bergketten,  «andigen  Plateaus  u.  Küstenstrichen.  Doch  giebt 
cs  auch  fruchtbare  Thiiler  ii.  Ebenen,  bes.  an  den  reiche  Bewäs- 
serung spendenden  Flüssen  (vgl.  Jes.  18,  1.  Zeph.  3,  11.)  NU, 
welcher  hier  (10°  59' 25*  N.  B.  36°  55' 30*  O.  L.)  entspring  und 
Ästaburas  (jetzt  grüsstentheils  Tacazza  genannt),  der  sich  in  den 
Nil  crgiesst.  Diese  Flüsse  bilden  im  nördl.  Theilc  eine  beträcht- 
liche Insel  Mcroe,  hebr.  M3p,  s.  d.  A.  vgL  Ritter  Erdkunde 

l.  564  ff.,  welche  schon  in  früher  Zeit  ein  sehr  cultivirter  Staat 
war.  Sonst  war  A.  von  vielen  in  Sitten  u.  Lebensart  verschiede- 
nen Völkerschaften  (darunter  ägypt.  Kolonisten  llcrod.  2,  30.) 
bewohnt,  im  Innern,  auf  den  Gebirgen  ii.  Plateaus  sassen  Hir- 
tenstämme (Herod.  2,  29.  Diod.  Sic.  3,  10.  Strabo  17.  821.)  *) 
u.  Jägervölker  (Heeren.  II.  I.  324  ff.),  an  den  Küsten  des 
Oceans  wurde,  wie  auf  dem  Nil  (Je*.  18,  2.)  ausgebreiteter  Han- 
del nach  Aegypten  und  Arabien  (merkantil.  Centralpunkt  war  Me- 
roe)  mit  den  Producten  des  Landes,  bes.  Ebenholz,  Elfenbein 
(Herod.  3,  97.),  WeUirauch,  Gold  (Cosinas  in  Montfaucou 
collectio  nova  i)atr.  II.  138  sq.  vgl.  Herod.  3,  114.)  u.  Edelstei- 
nen getrieben,  wie  denn  überh.  Aeth.  als  productenreich  berühmt 
war  Strabo  15.  695-  vgl.  Jes.  43,  3.  45,  14.  Joseph.  Antt.  8, 
6.  5.  lieber  die  Geschichte  des  Landes,  so  weit  sie  die  Bibel 
berührt,  s.  d.  A.  Cu  sch.  Die  äthiop.  Sprache , in  welcher  Schrif- 
ten vorhanden,  ist  zunächst  im  Dialekt  des  (hinjavit.)  Arabischen 
und  gehört  also  dem  semitischen  Stamme  an  s.  Gesen.  in  der 
Hall.  Encycl.  II.  110  ff.,  es  mochte  aber  wohl  in  dem  alten  A., 
wie  in  dem  heutigen  Abyssinien  auch  mancherlei  afrikanische  Mund- 
arten (der  eingebomen  Stämme)  geben.  S.  überh.  Strabo  17. 
819  sqq.  Ptol.  4,  5.  Pliu.  6,  30  (35).  Cellarii  Notit.  4,  8.  3. 
Ukert  Geogr.  v.  Afrika  255  ff.  Heeren  Ideen.  11.  I.  301  If. 
Die  besten  Beisebeschrcib.  sind  von  Norden,  Lobo,  Bruce, 
Salt,  Valentia;  ausserd.  vgl.  vorz.  Lndolfi  histor.  Aethiup. 

m.  d.  Commentar.  s.  d.  Schriftenanz. 

Affe,  P|^p,  wird  unter  den  Natiirproducten  genannt,  wel- 
che Salomo’s  Flotte  aus  0|>hir  mitbrachte  1 Kon.  10,  22.  2 Chron. 
9,  21.  Die  Alten  kannten  schon  die  verschiedenen  Arten  ge- 
schwänzter und  ungeschwänzter  Affen  Plin.  8,  80.  11,  100.  Ae- 
lian.  aiiim.  17,  25.  und  erhielten  sie  aus  Aethiopien  Pliu.  8,  80. 
und  Indien  Ctes.  bei  Phot.  cod.  72.  p.  66.  Arrian  Ind.  15.  Ae- 
lian.  anim.  17,  25.  u.  39.  FhUostr.  Apoll.  3,  4.,  aber  auch  tu 


1)  Unter  ihnen  gab  es  Troglodyten  Diod.  Sic.  3,  32.  Strabo  17. 
785.  Heliodor.  Aethiop.  8,  16.  in  den  Gebirgsdistricten  an  dem  arab. 
Meerbusen  vgl.  Heeren  a.  a.  O.  327  if.  und  Norberg  opusc.  acad. 
III.  98  Diese  sind  viell.  2 Chron.  12,  3.  unt.  d.  Namen 

gemeint  vgl.  d.  A.  • • ^ 
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)bttritania  waren  sie  zu  Hause  Strabo  17.  827.  Der  hebt.  Na- 
me 7|'<p  begegnet  uns  übrigens  auch  bei  den  Griechen  in  der  Form 
rfjSof,  xfTnog  (von  geschwänzten  Affen  s.  Lichtenstein 

de  simianim  quotquot  vett.  innotiieriint  formis  et  noiniii.  iliimb.  791. 
p.  CO  sqq.)  Aristot.  anim.  2,  8 (5).  Strabo  Iß.  771.  Agiitharch. 
Iid  Hudson  I.  p.  51.  und  ist  wahrscheinlich  das  indi.sclie  Kapi 
8.  Bein.  Simonis  lexic.  hebr.  p.  850.  Vgl.  noch  Bochurt. 
Uienii.  ]I.  p.  398  sq. 

Aftersabbath,  s.  d.  A.  Sabbath. 

Agabus,  '!Ayaßog  (über  die  hebr.  Ableitung  des  Na- 
iDeas  T.  23n  locusta  oder  amare  s.  Simon.  Onom.  N.  T. 
15.  und  Wolf  Cur.  II.  1167.),  ein  sonst  unbekannter  jüdischer 
Prophet  (angeblich  aus  den  70  Jüngern  Jesu),  der  Act.  11,  28. 
ein^ grosse  Hungersnoth  (ff/)’  o/xof/(tVr,i’)  und  Act.  21, 

10.  die  Gefangenschaft  des  Apostel  Paidiis  (durch  eine  sjmbol. 
Handlung)  voraussagte.  Beides  traf  ein , die  Hungersnoth  erfolgte 
Ihr  Judäa  u.  die  Nachbarländer  im  vierten  Hegierung.sjahre  des 
Kaiser  Claudius  d.  h.  J.  Chr.  44.,  und  war  besonders  in  Judäa 
«ehr  drückend  (Joseph.  Antt.  20,  2.  6.  hftov  uviwy  null»' 
xaiB  lox  xaiQov  ixtivov  nu^oi’VTog  y.ai  uoXkwv  vn  ivöitug  uva- 
ht(taxMv  (fd-ttQOfuvmv  u.  s.  w.)  vgl.  Oros.  7,  G.  Eiiscb.  H.  E. 
2,  8.  Chron.  p.  79.  W'esseling.  Observ.  I.  9.  p.  28.  Uebri- 
gtns  hatten  wohl  diese  Prophezeihungen  in  der  Cumbiuation  schon 
theilweise  eingetretener  Umstäude  ihren  Grund,  vgl.  Eichhorn 
BibL  der  bibl.  JJt.  VI.  20  ff.  Kuinoel  Comraent.  IV.  408.  S. 
überh.  Im.  Wald,  de  Ägabo  vate  (Jen.  757.  4.)  in  der  Dissert. 
äd  Act  Ap.  II.  131  sqq. 

Agrippa,  s.  d.  A.  Hcrodes. 

< Agiir,  , ein  unbekannter  braelitischer  Weiser,  der 

all  Verfasser  des  30.  Kap.  der  Proverbia  genannt  bt.  Mit  Un- 
recht fassen  Hieronymus  und  B.  Salomo  als  symbolischen 

NanKn  des  Salomo;  dass  eine  von  diesem  verschiedene  Person 
gtaieiot  sey,  erhellt  aus  dem  Zusatz  da  hingegen  Salo- 

■»  auch  im  Koheleth  als  Tn  “ ]2  bezeichnet  wird , s.  vorzüglich 

Bertholdt  Einl.  V.  2193‘ff. 

Ahab,  3Nr!N-  1)  Sohn  und  Nachfolger  Omri’s  als  Kü- 
\t  *" 

•i|  von  Jsracl , 9|g  — 897  v.  Chr.  Er  verheirathete  sich  mit 

dxr  sidon.  Königstochter , I s e b e I , und  gab  sich  ganz  ihrer  Lei- 
tvg  hin  (vgl.  bes.  1 Kün.  21,  1 ff.).  Der  Baalscultus  wurde 
ügeführt  1 Kün.  16,  29  ff.,  Propheten  und  Priester  Jehovahs 
hart  bedrängt  1 Kün.  18,  4.  Dennoch  wussten  sich  erstere  in 
B«pect  zu  setzen  (vgl.  1 Kün.  20,  22.  38  ff.  22,  6 ff.)  und 
££as  namentlich,  der  als  Tbaumaturg  Aufsehen  beim  Volke  erregt 
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hatte,  durfte  es  ungestraft  wagen,  Gewaltthätigkeit  gegen  die 
Baalspriester  zu  üben  1 Kün.  18,  40- , und  den  König  durch  Dro- 
hungen zu  t>eunruhigen  (21,  19-)-  Gegen  Benhadad  von  Sy- 
rien unternahm  A.  drei  Feldzüge;  die  beiden  ersten  waren  defen- 
siv und  endigten  für  ihn  siegreich  (1  Kün.  20.),  in  dem  dritten, 
offensiven,  aber,  den  er  mit  Josaphat,  König  von  Juda,  gemein- 
schaftlich eröffnet  hatte,  ward  er  durch  eine  Schusswunde  getöd- 
tet  1 Kön.  22.  2 Chron.  18.  ').  Seine  Familie  traf  unter  Jehu 
das  Schicksal  der  Ausrottung  2 Kön.  9,  7 ff.  S.  überh.  C.  L. 
Obbarius  ausf.  Beschreib,  d.  Gesch.  des  Hauses  Ahabs.  Nordh. 
754.  8.  — 2)  Falscher  Prophet  im  babylon.  Exil  Jer.  29,  21. 

Ahas,  TT1N,  LXX.  Uxal;  (Joseph.  UxaQi}g),  Sohn 
imd  Nachfolger  des  Jothara,  als  König  von  Juda,  741  — 725 
(743 — 728)  V.  Chr. , eÜDi  abgöttischer  und  schwacher  Regent, 
der  an  die  Stelle  des  Jehovahcultiis  den  ausländischen  Götzen- 
dienst setzte  2 Kön.  16,  3 ff.  10  ff.  2 Chron.  28,  2 ff.  23  ff-, 
und  als  er  von  Israeliten  u.  Syrern  hart  bedrängt  wurde  (die  Sy- 
rer entrissen  ihm  Elath)  2 Kön.  16,  5 ff.  Jes.  7,  1 ff. , den  as- 
syrischen König  Tiglat  Pilesar  luiter  grossen  pecuniären  Aufopfe- 
nmg^en  zu  Hülfe  rief  2 Kön.  16,  7 ff.  Jes.  17.  Diese  Feldzüge 
sind  in  der  Chronik  ausführlicher  und  als  nacfatheilig  für  Juda 
geschildert.  An  sich  würde  2 Chron.  28,  5 — 15.  nicht  mit  2 Kön. 
16,  5.  in  Widerspruch  stehen,  da  hier  nur  von  Nich|eroberung 
Jerusalems  die  Rede  ist  (Jes.  1,  7 f.  7,  1.),  die  Chron.  aber 
wohl  das  platte  Land  Jiidäa’s  im  Sinne  hat  (vgl.  28,  15.).  Aber 
durch  die  ganz  verschiedene  Relation  über  Tiglat  Piiesars  Yerhält- 
niss  zu  Juda  (2  Chron.  28,  20.)  macht  sich  der  spätere  Erzähler 
sehr  verdächtig  (Gramberg  üb.  d.  Chron.  S.  124.  210.  Ge- 
sen.  Jes.  I.  268  f.).  Ausserdem  fügt  die  spätere  Urkunde  noch 
Einfälle  der  Edomiten  und  Philistäer  bei  (2  Chron.  28,  17  ff.), 
welche  für  das  Land  ebenfalls  unglücklich  endeten.  Der  der  Phi- 
listäer scheint  durch  Jes.  14,  29.  (s.  Gesen.  z.  d.  St.)  bestätigt 
zu  werden  vgl.  a.  Amos  1,  7.  Unter  dieser  drangsalvollen  Re- 
gienmg  war  der  Prophet  Jesaias  einsichtsvoll  aber  ohne  beson- 
dern  Erfolg  wirksam.  Uebrigens  hat  man  wohl  2 Kön.  16,  2., 
wo  es  heisst,  Ahas  sey  bei  seiner  Thronbesteigung  nur  20  Jahre 
alt  gewesen,  einen  Schreibfehler  anzunehmen,  da  er  sonst  seinen 


1)  Die  Geschichte  dieses  Feldzages  hat  einige  Dunkelheit.  War 
lUuuoth  in  Gilead  nnter  den  früher  an  die  Syrer  gekommenen  Städten 
fl  K5n.  20,  34.) , so  kdnnte  man  vermuthen , Benhadad  habe  den  Frie- 
denatractat  nicht  redlich  erfüllt.  Warum  aber  wartete  Ahab  drei  Jahre 
(22,  1.)  auf  Rückgabe  dieses  Platzes?  Nach  der  Erbitterung  Benhadads 
gegen  die  Person  Ahabs  (22,  31.)  muss  man  fast  sdiliessen,  letzterer 
habe  eroberungssüchtige  Plane  austühren  wollen  und  den  Friedenstractat 
selbst  gebrochen. 
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Soho  Hiakias  im  Ilten  Lebensjahre  gezeugt  haben  müsste  (was 
Hieron.  u.  Bochart  annahmen)  2 Kön.  18,  2.  Wirklich  le> 
sa  aach  in  der  Parallelstelle  2 Chron.  28,  1.  LXX.  Syr.  Arab. 
25  Jahre  (ri'  statt  '). 

Ahasj a,  n^THN,  LXX.  V/o^lag,  1)  Sohn 

us(t  Nachfolger  des  Ahab,  König  von  Israel,  897  — 896  v.  Chr. 
Ei  begünstigte,  wie  sein  Vater,  den  Götzendienst  1 Kön.  22, 
52  £ und  starb  nach  einer  zweijährigen  ')  Regierung  an  den 
Folgen  eines  Falles  von  der  Dachgallerie  2 Kön.  1,  2 ff.  Dass 
er  dem  jiid.  König  Josaphat  den  Antrag  gemacht  habe,  die  Sebiff- 
hhit  aus  den  Häfen  am  rothen  Meere  wieder  zu  eröffnen,  sagen 
beide  Relationen  1 Kön.  22,  50.  2 Chron.  20,  36  ff.;  nur  soll 
Jos.  nach  der  erstem  den  Antrag  abgeschlagen  haben,  nach  der 
zweiten  aber  die  gemeinschaftlich  begonnene  Unternehmung  miss- 
Imgen  seyn.  Unter  Ahasja  rissen  sich  auch  die  tributpflichdgen 
Moabiter  von  Israel  los  2 Kön.  1,  1.  — 2)  Sohn  und  Nachfol- 
ger des  Joram,  König  von  Juda  auf  1 Jahr  (885)  84  v.  Chr., 
em  abgöttischer  Fürst  2 Kön.  8,  27.  2 Chron.  22,  3 f.  Er  un- 
ternahm mit  dem  ihm  verschwägerten  (2  Kön.  8,  27.)  Joram, 
König  von  Israel,  einen  Feldzug  gegen  Hasael  von  Damaskus, 
ward  aber  bei  einer  im  Heere  ausgebrochenen  Meuterei  ohnweit 
Jesreel  auf  Jehii’s  Befehl  ermordet  2 Kön.  8,  28  ff.  2 Chron.  22, 
5 ff  ’).  1 2 Chron.  21,  17.  heisst  dieser  König  Joahas  (vgl. 
22,  1.)  n.  2 Chron.  22,6.  Asaija;  doch  haben  dort  LXX.  Chald. 
Syr.,  Ärab.  und  ein  Cod.  bei  Kennic.  in'rnK,  und  an  der  zwei- 
ten Stelle  dürfte  i.T>7nx  in  corrumpirt  seyn.  Uebrigens 

üt  zwischen  2 Kön.  8,  26.  und  2 Chron.  22,  2.  ein  Widersprach 
in  den  Zahlen , der  vielleicht  aus  Verwechselung  der  Zahlzeichen 
^3  (22)  und  30  (42)  entstanden  ist,  jene  Zahl  ist  (auch  we- 
gen 2 Chron.  21,  5.  20.)  allein  richtig  vgl.  insbes.  Buddei  Hist 
ecd.  II.  471  sqq.  Andere  aber  sehr  contorte  Auflösungsversuch« 
bei  Bambach  in  Annotatt.  über.  HI.  p.  815  sqq. 

Ahasverus,  tÖ‘n')U|nN  LXX.  ^Aaaoini()os , Tob. 
14,  15.  Aavrjgog,  Name  mehrerer  medischen  und  persbehen 


1)  Diese  zwei  Jahre  lind  aber  nicht  ab  volle  Jahre  anzusehen,  da 
JE  nach  1 Kön.  ti,  52.  im  17.  Jahre  des  Josaphat,  sein  Nachfolger 
aber  nach  2 Kön.  S,  1.  schon  im  18.  Jahre  des  Josaphat  zur  Re- 
pwsag  gelangte.  — 2)  Die  Nachricht  der  Chronik  über  diesen  Vorfall 
mit  der  altem  Relation  nicht  ganz  überein.  Die  letztere  lässt 
^ Ab.  auf  der  Flacht  von  Jesreel  nach  Jibleain  verwundet,  dann 
seine  Leute  nach  Megiddo  geschafft  werden  und  hier  sterben. 
Nach  der  Chronik  hätte  sich  Ah.  in  Samaria  versteckt,  wäre  dort  auf- 
t*fnnden  und  vor  Jebu  gebracht  worden,  der  ihn  tödtete  s.  Gramberg 
•W  die  Chronik.  S.  100.  Mögliche  Vereinigungsverauche  referirtRam- 
bich  in  den  Annotatt.  aber.  p.  825. 
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Könige  im  A;  -T.  (des  pers.  Xsch-wcrsche  d.  i.  Xerxes  u.  Äleph 

prosthet.  s.  Gesen.  Ihesaur.  I.  74 sq.)  vom  pers.  Würde. 

1)  Dan.  9,  1.,  wo  Abasverus  als  Vater  des  medischen  Darins 
erscheint,  ist  höchst  wahrscheinlich  Astyages,  König  von  Me- 
dien und  Vater  Cyaxares  II.  zu  verstehen,  vgl.  Jehring  in  Bi- 
biioth.  Brem.  VIll.  p.  505  sqq.  Bcrtholdt  4.  Exc.  zum  Daniel 
II.  843  ff.,  s.  d A.  Darins.  — 2)  Esr.  4,  0.  Da  hier  von 
dem  Nachfolger  des  Cyrus  die  Rede  ist , so  kann  man  nicht  wohl 
an  einen  andern  Perserkönig  als  an  den  Cambyscs,  Kafißv- 

29 

arif  (vgl.  a.  Joseph.  Antt.  11,  2.  1.),  denken,  der  seit  Öjq 

V.  Chr.  im  Ganzen  7 Jahre  5 Monate  regierte  und  als  grausamer 
Wüthrich  geschildert  wird  (Herod.  3,  2 sqq.).  Gleich  nach  sei- 
nem Regierungsantritt  machten  die  Samaritaner  den  Jerus.  Tem- 
pelbau diesem  Könige  verdächtig  Esr.  a.  a.  O. , doch  ist  «1er  Er- 
folg ihres  verleumderischen  Libells  nicht  gcraeUlct.  — 3)  Esth. 
1,  1.  ist  wahrscheinlich  Xerxes  gemeint  (48(i  — 46ü  v.  Chr.) , 
wenigstens  findet  die  durch  die  ganze  Erzählung  hindiirchgeheD- 
de  Chärakterzeichnnng  des  A.  als  eines  grausamen,  launenhaf- 
ten, schwelgerischen,  zu  unsinnigen  Massregeln  geneigten  Für- 
sten (Herod.  7,  33.  37.  Justin.  2,  12.  Strabo  14.  G34.  Va- 
1er.  Max.  9,  1.  cxb  3.  Cic.  Tusc.  5,  7.  Pliitarch.  apopht.  reg. 
p.  4.  ed.  Lips.),  auf  diesen  Monarchen  eine  treffende  .-Vnwendiuig, 
so  wie  auch  die  cbronolog.  Bestimmungen  Esth.  1,  3.  u.  2,  1(>. 
auf  die  Geschichte  dieses  Königs  hinweisen  vgl.  Herod.  7,  7 ff. 
S.  ausser  Scaliger  emend.  temp.  lib.  6.  Vit  rin  ga  hypotyp. 
chronol.  p.  106.  Bengel  ordo  tempp.  V.  p.  2 14  sqq.  auch  Eich- 
horn Einl.  A.  T.  111.  637  ff.  Bertholdt  V.  24.  22  ff.  Justi 
im  Repert.  XV.  1 ff.  und  in  s.  vermischt.  Abhandl.  I.  38  ff.  LXX. 
haben  vgl.  Joseph.  Antt.  11,  6.  17.  Dies  ist  auch 

die  Meinung  von  Petavius  (doctr.  temp.  15,  27.)  ii.  neuerlich 
Kellc’s  (Vindic.  Esther.  Freiberg  820.  4.).  S.  dageg.  schon 

Clericus  ii.  Rambach  in  d.  Annotatt.  über.  II.  p.  1046  sq. 

4)  Tob.  14,  15.  sind  Nebukadnezar  und  Ahasverus  als  Erobe- 
rer Nineve’s  genannt.  Hier  werden  Nabopolassar  und  Cyaxares  1. 
gemeint  s.  Polyhi.«t.  ap.  Syncell.  p.  210.  vgl.  Ilgen  z.  d.  St.  u. 
d.  A.  Medien. 

Aha  va,  Fluss,  den  die  nach  Judäa  zurückkeh- 

reiide  jüdische  Kolonie  unter  Esra  passirte  (Elsr.  8,  21.  31.), 
nach  mehreren  Neueren  identisch  mit  dem  Flusse  Adiava  in  As- 
syrien (Adiabene)  bei  Ammian.  Marc.  23,  20.  (vgl.  Männert 
V.  429-),  was  der  Lage  nach  passen  würde  s.  Cleric.  z.  d.  St. 
Doch  ist  es  wegen  Elsr.  8,  15.  wahrscheinlicher,  dass  ein  District 
(oder  eine  Stadt)  gemeint  wird,  wie  Schon  H.  Michaelis  be- 
merkt. 
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Ahelab,  Stadt  im  St.  Ascher  Rieht.  1,  31. 

Ahimaaz,  yjJC^nN,  1)  Vater  der  Ahinoam  und  mit- 
hin Schwieger\-ater  dc.s  Saul  1 Sam.  14,  50.  — 2)  Sohn  de« 
Hohenpriesters  Zadok,  der  dem  David  im  Kriege  wider  Ab.salom 
einen  wichtigen  Dienst  lcu"tetc  (2  Sam.  15,  27.)  und  unter  Sa- 
lomo ebenfalls  Hoherpricster  ward  1 Kön.  4,  15. 

Atlimclech,  ■qb.O'riN,  Sohn  Ahitobs  (1  Sam.  22, 
9.),  israel.  Priester  (Hoherpricster)  bei  der  Stiftshiitte  zu  Nobe 
im  St.  Benjamin,  der  den  flüchtigen  David  freundlich  nufnahm 
iniil  seinen  Hunger  mit  den  Scliaiibroden  stillte  (1  Sam.  21,  1 ff.), 
nuch  das  Schwert  Goliaths , das  im  Heiligthumc  nufbewahrt  wurde, 
ihm  auf  sein  Verlangen  übergab.  Er  wurde  deshalb  mit  85  an- 
dern Priestern  auf  Sauls  Befehl  von  Doeg  hingerichtet  1 Sam.  22, 
9 ff.  Wenn  dieser  Hoherpricster  Mr.  2,  26.  Abjathar  genannt 
wird,  so  liegt  entweder  ein  Gedüchtuissfehler  des  Schriftstellers 
(Bolten,  Michaelis)  zum  Grunde,  oder  man  muss  annehmen, 
dass  Ahimelech  und  sein  Sohn,  welcher  letztere  eigentlich  Abja- 
fhar  hiess,  beide  Namen  zugleich  führten  (Leuschner  de  Achi- 
me!. binomini.  Hirschberg  750.  4.),  was  jedoch  nicht  aus  2 Sam. 
8,  17.  1 Chron.  18,16.  erweislich  ist,  wo  vielmehr  ein  alter Ver- 
setzungsfehlcr  der  Abschreiber  statt  zu  finden  scheint,  wie  neuer- 
lich Korb  (n.  krit.  Joum.  d.  Theol.  IV.  295  ff.)  auch  mit  Rück- 
sicht auf  die  Chronik  wahrscheinlich  gemacht  hat  vgl.  a.  Fritz- 
sehe  Comment.  in  Marc.  p.  72  sq.  Hitzig  Begriff  d.  Krit.  S. 
146.  Ein  anderes  Anskunftsmittel  (Abjathar  sey  der  Vicarius  sei- 
nes Vater«  gewesen  und  habe  in  dessen  Namen  mit  David  ver- 
hehlt), das  I.  Engstr  ö m diss.  de  Achimeleco  et  Abjatbare  Lund. 
/41.  4.  vorschlng,  erscheint  vgl.  m.  1 Sam.  21.  zu  preeär,  ab 
dass  man  es  weiter  beachten  sollte.  Vgl.  noch  Wolfii  Cur.  I. 
439  sq. 

Ahitophel,  Wn'nN»  ein  Gilonite  und  Staatsrath  Da- 
rids  2 Sam.  15,  12.  16,  20.  (über  seine  Verwandtschaft  mit  Bath- 
»eba  s.  2 Sam.  23,  34.  vgl.  11,  3),  der  zu  Absnloms  Partei 
übertrat,  als  dieser  aber  seinen  Bathschlägeii  nicht  folgen  wollte, 
wh  erhing  2 Sam.  17,  1 — 4.  23.  Vgl.  Niemeyer  CharakL 
6 . 454  f. 

Ahorn,  Gen.  30,  37.  Ezech.  31,  8.,  Platanus 

nnoital'is  L.  (nach  LXX.  Gen.  a.  a.  O.  Vulg.,  Syr.  Arab.  Chald.)  * ), 
«■  iffl  Orient  einheimischer  (doch  auch  bei  uns  im  Freien  aus- 


1)  Die  drei  letztem  haben  StSl,  was  nicht  Kastanie  liedentet 
L Colins  n.  , Lnth.  übers.  Kastanienbaum,  LXX.  Ezech. 

«.  a.  O.  haben  iläri],  Fichte. 
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dauernder)  Baum , der  einen  feuchten  Boden  fordert.  Sein  Stanini 
rrächat  gerade  in  die  Höhe,  hat  eine  glatte  gräuliche  Binde,  die 
sich  jährlich  ablüst,  und  feines,  sehr  weisses  Holz,  das  man  in 
Asien  zum  Schiffbau  braucht.  Die  Zweige  breiten  sich  weit  aus 
und  geben  viel  Schatten  Ezech.  a.  a.  O.  Sir.  24,  19.  vgl.  Plin. 
12,  3.  16,  18.  Virg.  Geoi^.  4,  146.  Stat.  Sylv.  2,  3.  39  sq. 
Martial.  9,  61.  5.,  die  Blätter  sind  den  Weinblättern  ähnlich 
(vgl.  Plin.  4,  5.),  auf  beiden  Seiten  wollig  und  hängen  an  lan- 
gen Stielen;  die  Blumen  bilden  grosse  runde  Büschel  und  haben 
eine  weissliche  tmd  grasgrüne  Farbe.  Sie  erscheinen  eher  als  die 
Blätter.  Im  Spätherbste  gelaugt  der  Same,  der  in  kleinen,  mit 
Wolle  überzogenen  Früchtchen  liegt,  zur  Reife,  vgl.  Gels.  I. 
512  sqq. 

Ai,  1J7  auch  N;P  Neh.  11,  31.,  H’?  Jes.  10,  28.,  LXX. 
Fat,  Idyyai  (Gen.  12,  8.),  Joseph.  An«.  5,  1.  12.  'A'ira 
(Sam.  Gen.  12,  8.  rÜ'Jj),  Vulg.  Hai  (Hieron.  Gai) , kanani- 
tische  Künigsstadt  (Gen.  12,  8.  13,  3.)  nahe  bei  Bethel  und  zweur 
gegen  Osten  (Jos.  7,  2.  8,  11.  vgl.  Haraelsveld  III.  102.), 
ni(±t  gegen  Westen  (Euseb. , Hier,),  welche  die  Israeliten  untex 
Josua  eroberten  und  zerstörten  (Jos.  7,  2 ff.  8,  1 ff.) , doch , wie 
es  scheint,  später  wieder  auf  bauten  (Jes.  10,  28.),  wie  sie  denn 
nach  dem  Exil  von  den  Benjaminiten  bewohnt  wurde  Esr.  2,  28. 
Neh.  7,  32.  Zur  Zeit  des  Eusebius  imd  Hieronymus  waren  nur 
unbedeutende  Trümmer  übrig.  Ein  Thal  A i (nördl.  von  d.  Stadt) 
ist  Jos.  8,  11.  genannt.  Ein  anderes  Ai  ist  wohl  das  Jer.  49,  3. 
erwähnte  (wiewohl  manche  Ausl.  d.  lYort  appellarivc  nehmen). 
Wollte  man  aber  auch  jenes  Ai  verstehen,  das  in  den  Zeiten 
des  Exils  etwa  von  den  Ammonitem  besetzt  worden  wäre,  so 
würde  daraus  doch  nicht  mit  Gramberg  (Beligionsid.  II.  198.) 
zu  schliessen  seyn,  dass  Josua  die  Stadt  Ai  gar  nicht  erobert  (u. 
die  Israeliten  dieselbe  nie  besessen)  hätten,  wenn  auch  jenes  an- 
derweit wahrscheinlich  ist. 

A jalon,  LXX.  AlXatv  (JUciu  Euseb.,  7Htuju. 

Joseph.  An«.  8,  10.  1.).  1)  Stadt  und  Thal  im  St.  Dan  (Jos. 

19,42.),  welche  den  Leviten  zugetheilt  ward  (Jos.  21,  24.  1 Cron. 
6,  69-),  ohnweit  Bethsemes  (2  Chron.  28,  18.).  Sie  wurde  von 
Rehabeara  befestigt  2 Chron.  11,  10.  vgl.  d.  A.  Juda,  aber  un- 
ter Ahas  von  den  Philistäera  erobert  2 Chron.  28,  18.  Dieser 
Ort  ist  unstreitig  auch  Jos.  10,  12.  gemeint,  da  das  Ereigniss  in 
die  Nähe  von  (Ai  und)  Gibeon  gesetzt  wird  vgl.  d.  A.  Josna. 
Eusebius  setzt  dieses  Ajalon  3 Meilen  ösUich  (?)  von  Bethel, 
ohnweit  Gabaa  und  Rama  n.  unterscheidet  davon  das  danit.  Aja- 
lon in  der  Nähe  von  Nicopolis,  s.  dag.  Bon  fr  er.  z.  d.  St.  

2)  Stadt  im  Stamme  Sebulon  Rieht.  12,  12. 
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Ain,  Stadt  in  Palästina,  welche  anfangs  d^  Stamm 

Jnda  Jos.  15,  32. , später  dem  St.  Simeon  (Jos.  19,  7.  1 Chron. 
4,  32.)  zugetheilt,  vom  letzteren  aber  wieder  den  Leviten  über- 
lassen vrarde  (Jos.  21,  16.).  Die  Neh.  11,  29.  erwähnte  Stadt 
des  St.  Jnda,  j'itST  pi%  ist  viell.  derselbe  Ort,  s.  d.  A.  Ense- 
bins  wollte  A.  in  dem  Flecken  B-tj&uviv  ()'3'it  n'3?),  4 Mei- 
len von  Hebron,  finden.  2)  Num.  34,  11.  wird  in  der  Bestim- 
Doiig  der  Nordostgränze  von  Palästina  ein  genannt,  das  die 
meisteo  Ausleger  (vgl.  Rosenm.  z.  d.  St.)  für  die  Quelle  des 
Jordans  bei  Paneas  halten,  was  wenigstens  besser  passt,  als  des 
Hieron.  Deutung:  Da]ihne  (bei  Antiochia)  s.  ad  Ezech.  47.  (dah. 
Volg.  contra  fontera  Dapbnin).  Noch  wahrscheinlicher  aber  ist 
eine  Stadt  d.  N.  gemeint.  Vgl.  überh.  Vater  Comm.  III,  197. 

Ak rabattine,  l^xgaßarrivt]  (Vulg.  Arabathanc,  da- 
her Lnth.  Arabath)  1 Macc.  5,  3.  Landstrich  in  Iduraäa,  vgl. 
Jo.«epL  Antt.  12,  8.  1.  (liixQaßaT^vrj  od.  lAx^aßazjivt]) , wahr- 
KbeinUch  benannt  von  der  D'atpV  nbvD  (Skorpionenhöhe)  Num. 
34,4.  u.  8.  w. , s.  d.  A.  Verschieden  davon  ist  ilie  Toparebie 
’AxQoßau'ytj  oder  'AxQaßuTtiyrj  in  Mittelpalästina  zwischen  Nea- 
pobs  (Sichern)  und  Sephna  Joseph,  b.  J.  2,  12.  4.  2,  20.  4.  2, 
22.  2.  3,  3.  4.  S.  überh.  R e 1 a n d 192. 

Ak rabbim,  nbjJtS  (Skoqdonenhöhe),  ein 

Tbä  des  südlichen  Gränzgebirges  von  Palästina  Num.  34,  4.  Jos. 
15,  3.  Rieht.  1,  36.  Noch  jetzt  finden  sich  in  dieser  Gegend 
riele  Skorpionen  vgl.  Volney  R.  11.  25G. 

Alabaster,  gypsum  alabastrum  , nennen  die  heu- 
tigen Mineralogen  den  dichtesten  und  feinkörnigsten  Gypsstein 

Plin.  36,  59.) , der  jedoch  in  Härte  dem  Marmor  bedeutend 
uchsteht,  auch  keine  so  schöne  Politur  annimmt.  Seine  Grund- 
fsrbe  ist  welss,  doch  mit  vielfachen  Uebergängen  in  andere  (matte) 
Farben;  der  ganz  weisse  wird  am  meisten  geschätzt  und  wurde 
sdion  vor  Alters  zu  Vasen,  Urnen,  Riechgefässen  u.  s.  w.  ver- 
arbeifet  Athen.  15.  686.  Die  Salben  und  Parfüms  pflegte  man 
ni  solchen  Alabasterfläschchen  (mit  langem  Halse  und  oben  ver- 
•rgelt)  zu  versenden,  weil  man  glaubte  ungnenta  optime  servan- 
in  alabastris  Plin.  13,  3.  vgl.  36,  12.  AXäßa^gov,  Alaba- 
>ttr,  war  daher  der  gewöhnliche  Name  solcher  Salbfläschchen 
Ml  26,  7.  (Mr.  14,  3.  Luc.  7,  37.)  vgl.  Herod.  3,  20.  Aelian. 
V.  E 12,  18.  Ludan.  asin.  51.  Petron.  Sat.  60.  Plin.  9,  56. 
(IFetsten.  1.  515.  Kypke  Observ.  I.  188.).  Das  Fossil  selbst 
“*ot  Pün.  36,  12.  Onyx  ' ).  Dass  er  aber  wirklich  eine  Alaba- 


1)  Er  fügt  aber  bei:  hunc  aliqui  lapidem  alnba.striton  vocaiit.  Der 
Flia.  J7,  54.  vorkommendc  Alabastrites  ist  ein  Edelstein,  walirscbcinllrh 
riae  Art  Onyx. 
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sterart,  eine  Varietät  von  Gyps-  oder  Marmorstein  meint,  geht 
hervor  theiU  aus  der  Stolle,  welche  er  diesem  Onyx  zwischen  Kalk- 
stein, Porphyr,  Syanit  u.  s.  w.  angewiesen,  theils  ans  der  Ver- 
sicherung, dass  Säulen  von  32  Fuss  Höhe  aus  diesem  Gestein 
irgendwo  vorhanden  seyen  und  dass  man  den  Onyx  für  pharma- 
ceutiscbe  Zwecke  zu  verbrennen  pflege  (was  mit  dem  Edelstein 
Onyx  nicht  wohl  geschehen  kann),  theils  aus  seiner  Hinweisung 
auf  die  Nachbarschaft  des  ägypt.  Thebens  als  Fundort,  denn  dort 
hat  Irwin  wirklich  Alabasterlager  gesehen  vgl.  Ptolem.  4,  Ö. 
Auch  wusste  Plin.  nach  37,  24.  den  Edelstein  Onyx  als  eigen- 
thümliches  Mineral  von  jenem  Onyx  zu  unterscheiden.  Freilidi 
sind  beide  Fossile  von  ganz  verschiedener  Natur,  indem  der  Edel- 
stein zum  Kiesel-  oder  Qiiarzgeschlecht,  der  Alabaster  zum  Kalk- 
geschlecht gehört,  aber  die  Alten  konnten  recht  wohl  diese  MS- 
neralköqier  wegen  äusserlicher  Aehnlichkeit  in  Farbe  mit  einem 
Worte  bezeichnen  (vgl.  Plin.  37,  24.)  s.  d.  A.  Marmor. 

Alcimus,  (HXxifios,  stark-,  vielleicht  ist  aber  der  Na- 
me aus  dem  hebr.  D'pjb«  gräcisirt,  Joseph.  Antt  12,  9.  7. 
xifAog  0 xul  ^Tuxttfiog , s.  Michaelis  zu  IMacc.  7,  5-),  ein  den 
Syrern  anhänglicher  jüdischer  Priester,  der  (161  v.  Chr.)  als^ach- 
folger  des  Menelaus  vom  Kön.  Demetrius  ')  zum  Hohenpnester 
ernannt  (1  Macc.  7,  6.)  und  durch  ein  syrisches  Heer  unter  Bac- 
chidcs  mit  Gewalt  eingesetzt  wurde  1 Macc.  7,  9 IT.  Durch  Eid- 
bruch machte  er  sich  die  Juden,  welche  anfangs  zahlreich  ihm 
zugefallen  waren,  wieder  abwendig  1 Macc.  7,  18  ff.  und  konnte 
bei  der  von  neuem  anwachsenden  Macht  der  Patrioten  sich  nicht 
lange  halten,  ging  daher  nach  Antiochien  zurück,  wo  er  die  Ju- 
den neuerdings  verläumdete  (1  Macc.  7,  25.)  und  den  Einfall  ei- 
nes zweiten  sjTischen  Heeres  unter  Nicanor  bewirkte  1 Macc.  7, 
26  ff.  •).  Alcimus  erhielt  sich  unter  sjt.  Schutze  fortdauernd  in 
seiner  Würde,  starb  aber  plötzlich  (159  t.  Chr.),  da  er  eben  im 
Begriff  war,  die  Mauer  des  Tempels,  welche  den  Vorhof  der  Hei- 
den von  dem  der  Israeliten  schied , niederzureissen  1 Macc.  9,  54. 

Aleppo,  s.  d.  A.  Helbon. 

Al  exander,  berühmter  König  von  Macedonien,  Sohn 
und  Nachfolger  Philipps  (336  — 323)  *),  welcher  im  J.  330  v. 


1)  Nach  Joseph.  Antt.  IS,  9.  7.  hätte  schon  Kön.  Antiochns  Eupa- 
tor  auf  Betrieb  des  Lysias  den  Ale.  zum  Hobenprietter  ernannt.  Man 
wird  dies  als  eine  Differenz  ansehen  müssen,  da  die  Ausgleichung  des 
Grotius  zu  1 Macc.  a.  a.  O.  als  gezwungen  erscheint.  Wenn  aber 
Joseph.  B.  a.  O.  sagt,  A.  sey  nicht  gewesen  ttJc  dQ^ifgivm  yeviät,  so 
ist  kein  Widerspruch  mit  IMacc.  7,  14.  s.  Seiden  de  sncceas.  in  pon- 
tific.  p.  150.  — 2)  lieber  die  Differenz  zwischen  1 Macc.  7,  26  ff.  und 
Macc.  14,  12  fii  a.  d.  A.  Nicanor.  — 5)  Er  v<mr  geboren  SS6  v. 
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Cfar.  nach  gänzlicher  Besiegung  des  Darius  Codomannos  der  pera. 
Monarchie  ein  Ende  machte  1 Macc.  1,  1 — 8.  6,  2.  In  jener 
Stelle  1 Macc.  1,  6.  ist  gesagt , Alex,  habe  sterbend  sein  Keich 
oater  aetne  Generale  und  Jiigendgenossen  vertheilt.  Dies  wider- 
spncbt,  wie  schon  Wernsdorf  (de  fide  libror.  Macc.  p.  40sqq.) 
V^erit  bat,  den  einstimmigen  Nachrichten  der  alten  Geschichts- 
sckrober,  bes.  dem  Arrian.  (7,  25.),  Plutarch  und  Curtins  (10, 
5.),  welche  zwar  von  einer  Berufung  der  Heerführer  ans  Bett 
des  sterbenden  Königs  wissen,  aber  auf  deren  Fragen,  werNach- 
folgtr  des  Königs  werden  solle,  den  letztem  nur  eine  ganz  all- 
gemeioe  Antwort  geben  lassen.  Doch  harmoniren  andere  mor- 
genJ.  Nachrichten  mit  1 Macc.  a.  a.  O.  s.  Herbelot  biblioth. 
Orient  p.  319.  Ueber  1 Macc.  1,  1.  und  1,  8.,  welche  Stellen 
Wernsdorf  a.  a.  O.  p.  39.  44.  unbillig  behmidelt  hat,  s.  Drn- 
lios  und  Michaelis  z.  d.  St.  Iro  B.  Daniel  ist  mehrmals  auf 
(fiesm  König  und  das  durch  ihn  gegründete  W'^eltreich  angespielt, 
oämt.  K.  8-,  wo  V.  21.  letzterer  unter  dem  Bilde  eines  zottigen 
Bockes  (der  den  Widder  an  Ulai , d.  i.  das  pers.  Reich , umstömt) 
imd  A.  selbst  als  das  Hom  des  Bockes  ')  erscheint,  K.  7,  7 ff., 
wo  er  als  das  vierte  Thier  der  proph.  Vision  (mit  10  Hörnern) 
aatlritt  and  K.  2,  33.  40  ff. , wo  sein  Reich  durch  (Schenkel  n.) 
Fasse  des  Kolosses,  den  Nebiikadnezar  im  Traume  gesehen  hatte, 
roTgestellt  ist  s.  Bert  hol  dt  Dan.  I.  203  ff.  Nicht  ganz  wahr- 
sckeialicfae  Nachrichten  über  sein  Betragen  gegen  die  Juden  auf 
dem  Zuge  durch  Palästina  nach  Aegypten  (332  v.  Chr.)  s.  bei 
Jos.  Antt  11,  8.  5.  vgl.  Othon.  lexic.  rabb.  29  sq.  van  Dale 
histor.  Aristeae  c.  10.  Jahn  Archäol.  11.  {.  300  ff.  ( dag.  F r. 
Viac.  Favini  de  Alex.  M.  ingresso  Hierosolyma  cet  Flor.  780. 
b.).  Das  eroberte  Judäa  Hess  er,  wie  ganz  Syrien,  durch  einen 
SÜthalter,  erst  Andromachus  (Gurt  4,  5.),  dann,  als  dieser  von 
den  Samaritanern  ermordet  worden  war,  Memnon  (Gurt.  4,  8.) 
rerwplten. 

Alexander  (Balas  Justin.  35,  1.  vgl.  aram.  Nfe), 
'<mgeblicher  Sohn  Antiochus  IV.  Epiphaues  (aber  nach  Justin,  a. 


CV.  und  regierte  12  Jahre  8 Monate  (nach  1 Macc.  1,  7.  in  runder 
Uil  12  Jahre)  vgl.  a.  Euseb.  Chron.  arm.  II.  p.  33. 

1)  In  der  Hanptsache  kommt  wohl  mit  dieser  Symbolisirung  die 
»ricKiL  Benennung  Alexanders  der  Gehörnte  (vgl. 

Clit.  4,  7.)  auf  eins  hinaus  s.  Hottinger  hist.  Orient.  103  sqq.  Ge- 
• eia  in  der  Hall.  Encycl.  II.  26.  Die  Ammonshömer  und  die  Bocks- 
hörner an  den  Köpfen  roacedon.  Könige  auf  Münzen  sind  bekannt  vgl. 
Kckhel  doctr.  numor.  II.  123  sqq.  Creuzer  Symbol.  III.  266.  Im 
AJlgemeinen  ist  überall  Hom  das  Symbol  der  Stärke  vgL  D.  Miln  diss. 
4e  conüb.  skltar.  exter.  (in  Ugolini  thesaur.  X.)  §.  1. 

. 4* 
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a.  O.  sortis  extremae  jurenis)  •),  der  162  v.  Chr.  von  Ptolemäiu 
Philometor,  König  von  Aegypten,  Ättalus,  Kön.  von  Asien  (Per- 
gamns),  und  Ariarthes,  Kön.  von  Kappadocien,  unterstützt,  als 
Gegner  des  syrischen  Königs  Demetrius  Soter  aiittrat  Appian. 
SyT.  67.  Justin.  35,  1.  6.  1 Macc.  10,  1.,  mit  dem  Makkabäer 
Jonathan  ein  Bündniss  schloss  (1  Macc.  10,  15  ff.)  und  den  De- 
metrius gänzlich  (161  J.)  besiegte  1 Macc.  10,  48  ff.  Justin. 
35,  1.  11.  Er  heirathetc  niin  des  Kön.  Ptol.  Philometor  Toch- 
ter, Kleopatra  (150  v.  Chr.),  imd  hielt  sein  Beilager  in  Ptolc- 
mais,  wo  Jonathan  von  ihm  zum  Meridarchen  nndFeldherm  über 
Jttdäa  ernannt  wurde  (1  Macc.  10,  öl  ff-).  Der  glückliche  Em- 
porkömmling lebte  nun  einige  Jahre  in  träger  Schwelgerei  Athen. 
.0.  211.  Liv.  epit  50.  Bald  aber  erschien  Demetrius,  Sohn  des 
Demetrius  Soter,  an  der  Spitze  eines  kleinen  Heeres  Kretenser 
in  Ciliden  (147  v.  Chr.),  imd  fand  grossen  Anhang  (Justin.  35, 
2.  2.  1 Macc.  10,  67  ff.) ; selbst  der  syrische  Statthalter  Cölesy- 
riens,  Apollonius,  schlug  sich  zu  seiner  Parthei,  und  lieferte  dem 
Bundesgenossen  Alexanders,  Jonathan,  im  Angesicht  der  festen 
Stadt  Joppe  ein  Treffen  (1  Macc.  10,  69  ff.),  das  aber  für  ihn 
unglücklich  ablief.  Alexander  beschenkte  für  diese  Treue  den 
Jonathan  mit  der  Stadt  Ekron  1 Macc.  10,  88  f.  Nun  zog  aber 
Ptol.  Philometor,  von  Alexander  zu  Hülfe  gerufen  (146  J.),  mit 
einer  Landarmee  und  Flotte  nach  Syrrien,  liess  in  allen  Städten 
Besatzung  zurück  1 Macc.  11,  1 ff.,  und  behandelte  den  Jona- 
than sehr  freundschaftlich  (1  Macc.  11,  5 ff.);  doch  kaum  war  er 
bei  Seleucia  (ad  mare)  angelangt,  so  liess  er  aus  nichtigem  Vor- 
wände’)  dem  Demetrius  seine  Tochter,  Alexanders  Gattin,  zur 
Ehe  antraigen  (1  Macc.  11,  9 ff.),  nahm  Antiochia  ein  und  schlug;' 
den  aus  Cilicien  zurückeilenden  Alexander  (1  Macc.  11,  15.  Ju- 
stin. 35,  2.  3 sq.) , der  nach  Arabien  flüchtete , aber  dort  meuch- 
lings getödtet  ward  (1  Macc.  11,  17.  Diod.  Sic.  Eclog.  32,  1.), 
146  V.  Chr.  Des  Alex.  Regierung  dauerte  also  6 (nicht  volle) 
Jahre  ’). 


1)  1 Macc.  10,  1.  muss  es  vielleicht  statt  6 tov  ‘j^vrtojirov  o 
(pavT/t  heissen ; toÖ  ’Emaavovt.  Der  Fehler  ist  wohl  durch  Missverste- 
hen des  hebr.  Originals  herbeigefOhrt  worden.  Indess  findet  sich  doch 
auf  einer  Münze  (Eck hei  doctr.  num.  I.  Ilf.  2S8.)  der  Beiname  'E-rt- 
tpavtjs  für  Alexander  selbst.  — 2)  So  versichert  1 Macc.  11,  11  , dage- 
gen Joseph.  Antt.  13,  4.  6.  erzählt,  Ammonius,  welcher  bei  K.  Alexan- 
der alles  galt  und  eigentlich  das  Land  regierte  (Liv.  ep.  SO.),  habe  dem 
K.  PtolemäuB  wirklich  nach  dem  Lehen  getrachtet,  und  da  Alexander 
seinen  Günstling  nicht  zur  Bestrafung  an  Ptolem.  ausliefern  wollte,  sey 
dieser  mit  seinem  Eidam  selbst  zerfallen.  Unähnlich  sieht  dem  Ainmo- 
nins,  der  als  sehr  grausam  geschildert  wird  (vgl.  a.  Athen.  5.  210),  je- 
ner Anschlag  nicht.  — 3)  Buseb.  Chron.  armen.  I.  p.  349.  giebt  ihm 
5 Jahre  und  lässt  ihn  in  dem  Treffen  mit  Ptolemäns  bei  Antiochia  ge- 
tSdtet  werden. 
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Alexandria,  ^/Affdi/dpe/a  3 Macc.  3,  20.  4,  11 , 

Haupt-  und  Residenzstadt  Aegyptens  im  Zeitalter  der  Ptolemäer, 
«eiche  Alexander  der  Grosse  am  Hafen  Pharus  (Joseph,  bell.  jud. 
4,  10.  5.  Plutarch.  Alex.  26.)  anlegen  Hess  '),  gross,  wohlha- 
bend (durch  ausgebreiteten  Handel  Strabo  2.  118.)  und  sehr  be- 
völkert (zur  Zeit  ihrer  Blüthe  mit  300,000  freien  Eiuw,  Diod. 
Sic  17,  52.)  Strabo  17.  791  sqq.  Plin.  5,  10.  Ammian.  Mure. 
22,  16.  Diod.  Sic.  17,  52.  Arrian.  Alex.  3,  1.  Polyb.  .34,  14. 
Gurt.  4,  8.  Pausan.  5,  21.  5.  8,  33.  1.  s.  Barth  ad  Zach.  Mi- 
tjlen.  282  sqq.  Cellar.  Notit.  11.  11.  Männert  X.  1.  615  ff. 
Auch  eine  bedeutende  Anzahl  Juden  hatten  sich  (schon  seit  Zer- 
störuig  des  jüd.  Staats)  dort  niedergelassen,  sie  genossen  nicht 
nur  Religionsfreiheit,  sondern  hatten  auch  ihre  eigene  Gerichts- 
barkeit und  ertreueten  sich  mancher  anderer  Begünstigungen  Jo- 
seph Antt.  14,  7.  2.  14,  10.  1.  19,  5.  2.  bell.  jud.  2,  18.  7. 
c Apion.  2,  4.  Philo  II.  p.  525  sqq.  Niebnhr  kl.  Schrift.  I. 
219  f.  (vgl.  3 Macc.  3,  1.  21.  Act.  6,  9.  18,  24.)  n.  A.  war 
der  Mittelpunkt  der  gräcisirenden  Gelehrsamkeit  der  ägypt.  Juden 
Tgl.  Neander  Kirchengesch.  I.  I.  60  ff.  Jetzt  ist  die  Stadt, 
Scandwia  (47°  50' 16"  O.  L.  31°  12*  8*  N.  B.),  unbedeutend  und 
ihre  Bevölkerung  bis  auf  12,000  E.  herabgesunken  Shaw  254. 
Pococke  Morgenl.  1.  4 ff.  Niebuhr  R.  I.  43  ff.  Hartmaiiii 
Erdbeacbr.  v.  Afrika  1.  673  ff.  Ukert  Erdbeschr.  v.  Afrika  I. 
183  ff  Noch  wird  ein  nXoror  'AXt^avSQivov  Act.  27,  6.  28,  11. 
erwähnt.  Die  alexandrin.  Kanffartheischiffe , namentl.  die  Getraide- 
schiffe,  waren  sehr  gross  u.  stattlich  gebaut  (Lucian.  navig.  14. 
vgL  Act.  27,37.);  sie  segelten  nach  Italien  gewöhnlich  direct  (in 
wenigen  Tagen  Philo  II.  521.),  bei  ungünstigem  Winde  aber  fuh- 
ren sie  unter  dem  Schutze  der  syr.  u.  kleiiiasiat.  Küste  Act.  27, 
5f.  durch.«  griech.  Meer  dahin  s.  Wetst.  II.  638.  *)  t(gl.  d.  A. 
Schifffahrt.  Ihr  Landungsplatz  war  regelmässig  Puteoli  Suet. 
Ang.  98.  Strabo  17.  79.3.  vgl.  Act.  28,  13.  (Uebrigens  steht 
Alexandria  in  der  Vulg.  öfters  für  das  hebräische  No  Ammon, 
z.  B.  Nah.  3,  8.  Jer.  46,  25.  Ezech.  30,  14  ff. ). 

Alamroelech,  ‘Tjb&bN,  Stadt  im  Stamuie  A.scher 
Jas.  19,  26. 

Alrtiodad,  Gen.  10,  26.,  arabische  Völker 

s4dl  vom  Stamme  der  Joctaniden.  Bochart  (Phaleg.  2,  16.) 
(ogleicht  die  AXXovftuiüxui  des  Ptolcm.  6,  7.  p.  1.54.,  ein  Volk 


1)  Ueber  den  Namen  des  Baumeisters  variiren  die  Alten  s.  Her- 
■ aon  ad  Lucian.  conscrib.  hist.  p.  91.  — 2)  Die  Citate,  welche  Kühn 
• 1 Comment  IV.  815  sq.  aus  Wetstein  entlehnt,  sind  grüsstenthcils 
zwecklos  und  würden  sich  leicht  mit  vielen  anderen  vermehren  lassen. 
Digegen  vgl.  Mischna  Chelim  15,  1. 
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im  glücklichen  Arabien  unter  (südlich)  den  Gerrhaeern  (82°  L. 
19°  B.).  Andere  vermiithen  einen  Schreibfehler  statt  ^TiO  (oder 


vielmehr  lono,  und  nehmen  Sn  für  den  arabischen  Ai^ 

tikel  da  sich  in  arabischen  Schritlstellem  unter  den  Nach- 

kommen Kachtans  (Joktans)  ein  Modar  genannt  6ndet  (Pococke 
Specim.  p.  48.)..  Aber  dieser  Modar  wird  vielmehr  unter  den 
Nachkommen  Ismaels  aufgeführt,  dagegen  ein  Morad  unter 


den  Joctaniden  erscheint  Pococke  a.  a.  O.  42.  Gesen.  thes. 
I.  93.  Die  alten  Ueberseteer  behalten  das  Woil  bei  (LXX.  Vulg. 
Syr.  Samar.)  oder  geben  nichtssagende  Etymologien  (Pseudojon. 
pSttlNa  nrSN  [r»  nuton)  Syncell.  p.  46.  erklärt  den  Namen  dnrdi 
’/rdo/.  S.  überh.  Michaelis  Spicil.  11.  153  sqq. 


Almon,  Priester -Stadt  im  St.  Benjamin  Jos. 

21,  18.  Die  Parallelstdle  1 Chron.  6,  45.  hat  noSv.  Verschie- 
den  davon  ist  die  Niira.  33,  46.  erwähnte  Lagerstätte  der  Israe- 
liten : (no'nSa’i) 


Aloe,  Aloeholz,  äkor]  Job.  19,40.  {dydklo^^ov  spä- 
ter §vi.akoT].)  So  nennt  man  bekanntlich  ein  kostbares  Holz, 
welches  wegen  seines  starken  aber  lieblichen  Geruchs  schon  von 
den  Alten  als  geschätztes  Räocherwerk,  aber  auch  zum  Einbalsa- 
miren  der  Leiäuame  (Joh.  a.  a.  O.  Har  mar  II.  149.  ff.)  ge- 
brsuicht  wurde  Dioscor.  1,  21.  vgl.  Salmas.  Erercit  Plin.  II. 
1054  sqq.  und  im  heutigen  Orient  um  derselben  Eigenschaften 
willen  ein  bedeutender  Luxusartikel  ist  (Kämpfer  Amoen.  p. 
904.  Burkhardt  Arab.  S.  173.  Hartmann  Hebr.  I.  315  f). 

Es  ^ebt  aber  davon  verschiedene  Sorten,  welche  auch  von  ver- 
schiedenen Bäumen  gewonnen  werden;  den  neuesten  Nachrichten  - 
znfolge  (s.  Martius  l^ehrbuch  d.  Pharmakognosie  S.  83  f.)  lie- 
fert ein  in  Ostindien  ii.  China  einheimischer  Baum , Cynometra 
agallocha  oder  Aquilaria  ovata  L. , das  beste  Aloeholz  (Calumbak 
genannt),  welches  sehr  schwer,  harzreich  und  von  bitterm  Ge- 
schmacke  ist,  den  Geruch  aber  erst  durch  eine  Krankheit  (oder 
Fäulniss)  erhalten  soll  VV.  A i n s 1 i e Materia  indica  (Lond.  826. 

8.)  I.  p.  479  sqq.  Andere  Sorten,  die  fast  allein  im  Handel 
sind,  kommen  von  der  Excoecaria agallocha L.  (dieses  heisst  Garo, 


1)  In  den  indischen  Dialekten  aghir,  agnrn,  agor  (Ainslie 
■nater.  ind.  I.  p.  479.),  nach  Paul,  a BartboL  auch  aghil,  baloha. 
Das  hebr.  D'SriN  und  das  griech.  ayalXoxov  hängt  mit  diesen  Formen 
sichtbar  zusammen  (s.  Gesen.  tbesaur.  1.  SS.),  aus  aghil  aber  ist  die 
Benennung  lignum  aqnilae,  bois  d’aigie,  Adlerbolz  entstanden  und  aus 
der  portugiesischen  in  die  merkantil,  Sprache  übergegangen.  Die  Hol- 
länder nennen  das  Holz  Paradyshont, 
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Oken  Lehtb.  d.  Naturgesch.  II.  II.  II.  609  £)  und  von  derAqui- 
laiü  malaccensb  (vgl.  Rumpf  herbar.  Amboin.  II.  29  sqq.).  Im 
Rebr.  wird  von  mehreren  alten  Uebersetzem  (worunter  aber  nicht 
LXX.)  O'Sns«  und  n^yJ^«  vom  Aloeholz  Sprchw.  7, 17.  P».  45, 
6.  und  Aloebanm  Num.  24,  6.  Uohesl.  4,  14.  gedeutet,  sehr 
passend,  da  in  den  beiden  ersten  Stellen  ein  kostbares  Aroma 
offenbar  bezeichnet  werden  soll.  Hohesl.  a.  a.  O.  aber  das  Ge- 
»äcks  als  exoticum  in  einem  palüstin.  Prachtgarten  Narden,  Myr- 
rbeo  0.  $.  w.  genannt  ist,  auch  spricht  die  Aehnlichkeit  des  indi- 
schen Namens  Aghil,  den  die  Arab.  in  der  Form  ha- 

ben, iür  diese  Erklärung;  doch  Hohesl.  a.  a.  O.  könnte  auch  die 
ab  Zierpflanze  sehr  beliebte  Aloe  perfoliata  verstanden  werden 
(Veithusen  z.  d.  St.)  ').  S.  überh.  Celsii  Hierobot.  I.  135  sqq. 

Alphäus,  Vater  des  (Jüngern)  Apostels  Jacobiis  Mt.  10, 
3.  (Hr.  3,  18.  Luc.  6,  15.)  Act.  1,  13.,  also  wohl  Gatte  Ma- 
im’s,  der  Mutterschwester  Jesu  (Mr.  15,  40.)  und  folglich  der- 
selbe mit  Klopas,  K}.umüs  Joh.  19,  25.  (ob  auch  mit  Kleopas 
Luc.  24,  18.  darüber  s.  d.  A.).  Der  Name  lautete  im  aram. 
•sSn  (so  häuGg  bei  den  Talmudisten  s.  Lightfoot  ad  Act.  1, 
13.),  und  die  doppelte  griechische  Schreibart  geht  von  der  dop- 
pelten Proniiuciation  des  n aus,  die  wir  auch  in  den  LXX.  fin- 
dai  (vgl.  iYyyorof  'an,  COaa/x  n09  2 Chr.  30,  1.  Taßix  nqo 
Gen. 22, 24.).  Verschieden  von  diesem  Alphäus  bt  wahrschein- 
Ikh  der  Mr.  2,  14.  als  Vater  des  Levi  (Matthäus)  genannte. 

Alraun,  Atropa  Mandragora  (V.  CI.  I.) , ist  nach  über- 
einstimmender Deutung  der  alten  Versionen  [LXX.  ftijXa  ftav- 
ipayopwr  ’),  Vulg.  Mandragorae,  Onk.  Syr.  s.  üb.  die- 

ses W.  Castelli  Lexic.  col.  1591.  n.  Mariti  R.  564.]  das 
hebr.  , das  Gen.  30,  14  f.  von  einer  die  Fruchtbarkeit 

der  Weiber  befördernden  u.  Hohes!.  7,  14.  von  einer  stark  (aber 
aogenehm^  duftenden  Pflanze  vorkommt.  Die  Alraune,  auch 
südliche  Wolfskirschc,  wächst  in  Palästina  und  den  angrän- 
zenden  IJindem  in  Menge  (nach  Ranwolf,  Maundrell,  Has- 
selquist  R.  183.  u.  A.),  hat  eine  gerade,  dicke,  rübenähnliche, 
an  4 Fass  lange,  sehr  giftige  Wurzel,  die  äusserlich  graubraun, 
inwendig  aber  roth  aussicht  und  einen  widerlichen  Geruch  hat, 
ündange , 4 — 5 Zoll  breite,  dunkelgraue,  glattrandige , an  bei- 
4oi  Enden  zugespitzte,  ungestieltc  Blätter,  die  unmittelbar  aus 


1)  Diese  Aloe  wächst  häufig  in  Aegypten  (Hasselquist  R.  380.) 
■md  Arabien  (Besefar.  148.),  möchte  aber  doch  zu  den  andern  a.  a.*  O. 
geaasaten  Gewächsen,  welche  sämmtüch  aromata  sind,  weniger  passen 
ab  die  Ezcaecaiia  ag.,  vorausgesetzt,  dass  letztere  im  palästin.  Klima 
ausdaoert.  — 2)  Doch  vgl.  Al^r  die  Bedeut,  det  grieeb.  ftatfSpayöpoe 
Spraogel  zu  Tbeophrast  NG.  II.  224. 
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der  Wurzel  aufschiesseu , und  weisse  oder  rütliliche  Blumen,  aus 
denen  (in  Palästina  schon  im  Mai  d.  h.  zur  Zeit  der  Weizen- 
ernte,  Uasselquist  183  f.  Schulz  Leitung.  V.  197.)  gelbe 
wohlriechende  (Dioscor.  4,  76.  fvwSt]  (inä  ßaQovQ  itvig  Plin. 
25,  94.)  Aepfelchen  von  der  Grösse  einer  Muskatennuss  entste- 
hen, welche  von  den  Arabern  gern  gegessen  werden,  wiewohl 
sie  schläfrig  machen  Plin.  25,  94.  Apulei.  asin.  10.  p.  495.  Ber- 
vald.  Schot,  ad  Plat  2 ep.  6.  p.  411.  Tom.  V.  ed.  Lips.,  Philo 
Opp.  II.  478.  Ihnen  legt  das  alte  u.  neue  Morgenland  (Maun- 
drell  und  Paul.  Samml.  I.  80.  Schulz  Leit.  V.  197.  a.)  eine 
zur  Wollust  reizende,  fruchtbar  machende  Kraft  bei,  und  bereitet 
aus  ihnen  Liebestranke , s.  vorzüglich  Herbelot  bibl.  oriental. 
|i.  114.  Dougtaei  Analect.  1.  35.  Veithusen  CommenL  üb. 
d.  Hohel.  502  £f.  Eichhorn  Bepcrt.  f.  bibl.  Lit.  XI.  158  iT. 
Michaelis  Supplem.  410  sqq.  Oedmann  V.  94  ff.  Oken 
Lehrb.  d.  NG.  11.  II.  333  f.  Abbild,  b.  D onat  Ausz.  a.  Schench- 
zer.  I.  302.  Andere  Erklärung,  neuerer  Gelehrten  (vgl.  Schmidt 
bibl.  Physic.  S.  353  f.),  als:  1)  Sidra,  eine  Lotusart  in 

Afrika  und  Palästina  (Celsii  Hierobot  I.  20  sqq.  s.  gegen  s. 
Gründe  Oedmann  a.  a.  O.  99  ff.  u.  Michaelis  zu  Lowth. 
p.  f)39-  ed.  Lips.)  ').  2)  Ficus  indica  oder  Musa  (arab. 

paradisiaca  (Ludolf  hist.  aeth.  1,  9.  und  Commentar.  ad  hist, 
aeth.  p.  143  sq.  und  Simonis  Arcan.  form.  679.).  3)  Cqcu- 

mis  Dudaim  (Sprengel  Gesch.  d.  Botan.  1.  23.)  oder  C.  Schä- 
mam,  pers.  wie  auch  die  pers.  Vers.  Gen.  a.  a. 

O.  hat  (Forsk.  Flor.  169-),  vgl.  Faber  in  Rosenm.  Mor- 
genl.  I.  144  ff.,  eine  Art  kleiner  wohlriechender  Melonen;  und 
4)  eine  Spedes  der  Lilien  (Pfeiffer  dubia  vex.  p.  149  sqq.); 
lassen  sich  nicht  mit  Grunde  obiger,  auf  Uebereinstimmung  der 
alten  Uebersetzer  beruhenden  Deutung  cntgegcnstellen  und  gehen 
zugleich  von  Zweifeln  aus,  welche  durch  neuere  Beobachter  geho- 
ben worden  sind.  (Gegen  Siegers  wunderliche  Erklärung  des 
in  Rosenm.  exeg.  Repert  II.  45  ff.  s.  Bengels  n.  Ar- 
chiv.’ III.  154  f.  Ewald  d.  Hohel.  138.)  »). 

Altar,  nSTC.  Im  patriarchalischen  Zeitalter  ^)  wurden 


1)  Die  Lotospflanze  nahm  auch  Voss  zu  Virg.  Landb.  S.  292.  für 
die  bibl.  Dudaim.  — 2)  Auch  Ch.  Rau  (disa.  de  Dudaim.  Upsal.)  nahm 
das  W.  als  appellativum  s.  Zorn  bibliotb.  antiq.  1.  p.  10S9  sqq.  (der 
ihm  im  Allgemeinen  beistimmt.).  — 9)  Der  erste  Altar,  dessen  die  Gen. 
erwähnt,  ist  der  des  Noah  8,  20.  Aber  die  Targumisten  führen  den 
Gebrauch  der  Altäre  bis  Adam  zurück  und  wissen  von  einem  Familien- 
altar,  den  Adam  nach  seiner  Vertreibung  aus  Eden  baute,  auf  dem  Kain 
und  Abel,  später  Noah  und  endlich  Abraham  opferten  s.  Jonath.  Gen. 
9,  kO.  22,  9. 
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die  Altäre  (aus  Erde  vgl.  Exod.  20,  21.  Lucan.  9,  988.  Horat. 
Od.  3,  8.  4.  Ovid.  Met.  4,  752.  Trist.  5,  5.  9.  Plin.  5,  4.  a. 
oder  Steinen)  vorzüglich  an  solchen  Orten  aufgerichtet,  die  dem  , 
Eihauei  durch  irgend  ein , sein  religiöses  Gefühl  in  Atispnirh  neh- 
mendes, Ereigniss  wichtig  und  merkwürdig  waren  Gen.  12,  7 f. 
13,  18.  26,  25.  35,  1.  Dies  geschah  zum  Theil  auch  in  der 
Folge  Etod.  17,  15.  24,  4 ff.  Ausserdem  und  für  gewöhnliche 
gptttfdieDStliche  Zwecke  baute  man  die  Altäre  gern  auf  Anhöhen 
and  Bergen  Gen.  22,  9.  Ezech.  18,  6.  vgl.  d.  A.  Höhen  (He- 
md- 1,  1-31.  lliad.  22,  171.  Apollon.  Rhod.  524.  Liv.  21,  38. 
Philostr.  Apoll.  1,  2.)  und  auf  Dächern  2 Kön.  23,  12.,  weil 
man  dort  der  Gottheit  näher  zu  seyu  glaubte  (Tac.  Anuail.  13, 
57.  Maxim.  Tyr.  38.  Philostr.  Apoll.  2,  5.).  Durch  das  inosai- 
sdie  Gesetz  wurden  zwar  alle  Altäre  ausserhalb  der  Stiftshütte 
oder  dem  Jerusalemischen  Tempel  (s.  d.  AA.  Brandopfer- 
altar, Räucheraltar)  untersag  Lev.  17,  8f.  Deut.  12,  13 f. 
(16,  5 ff.)  vgl.  Jes.  18,  7.  23,  18. , was  zur  Erhaltung  des  Mo- 
notheismus bei  diesem  Volke  allerdings  nothwendig  war;  doch  6n- 
den  wir  bis  in  die  Zeiten  Davids  solche  auswärtige  Altäre  (mit 
oder  ohne  Böge  des  Referenten)  erwähnt  Deut.  22,  11.  Rieht. 
6,  24.  26.  21,  4.  2 Sam.  24,  18  ff.  und  die  Königsgeschichte 
zögt,  dass  selbst  rechtgläubige  Fürsten  die  Höhenheiligthümer, 
welche  den  sinnlichen  Israeliten  ein  Bedürfniss  geworden  waren, 
daldtten  s.  d.  A.  Höhen.  Der  Altar  in  der  Stiftshütte  und  im 
Temj>el  wurde  übrigens  als  Asyl  betrachtet  Exod.  21,  14.  1 Kön. 

I,  50  C 2,  28  ff.  (vgl.  zu  letzteren  Stellen  Lyeurg.  adv.  Leocr. 
p.  159.  Steph.  p.  221.  Bekk.)  •),  vgl.  1 Macc.  10,  43.  (der  da- 
&m  Fliehende  umfasste  die  Hörner  desselben  1 Kön.  1,  50.),  wie 
»«eh  bei  anderen  Nationen  des  Alterthums  gewöhnlich  war  £uri|>. 
Herad  31  sqq.  261-  Suppl.  267.  Jon.  1312  ff.  Xenoph.  Agesil. 

II,  1.  Herod.  6,  108.  vgl.  d.  A.  Freistätte;  auch  pflegte  man 
hei  denselben  zu  schwören  Mt.  23,  18.  s.  d.  A.  Eid.  Vgl.  überh. 
G.  Voigt  thysiasteriologia  s.  de  altar.  vett.  Christian.  Hamb. 
709.  4.  Lakemacher  Autiquit.  Graec.  sacr.  p.  229  sqq. 

Alter,  Aeltestc.  Die  Alten  standen , einem  sehr 
■stüriiehen  Gefühl  zufolge  und  wegen  der  ihnen  eigenen  l-ebcns- 


l)  Aus  Exod.  a.  a.  O.  lässt  sich  schliessen , dass  nur  uiivorsctzliche 
MM«  beim  Altar  Sicherheit  fanden  vgl.  d.  A.  Freistatt.  Auch 
Atsjxnerbrecfaer  suchten  dort  eine  Zuflucht  t Kön.  1,  SO  f.  (2,  28  IT.), 
doch  bestand  wohl  kein  Gesetz,  das  ihnen  in  diesem  ('alle  Verzeihung 
SS  gewähren  befahl,  diese  hing  zuletzt  von  dem  Willen  des  Königs  ab. 
Ken  die  Rabbiner  behaupten,  nicht  die  Hörner,  sondern  die  oberste 
PUcke  des  Altars  (J3)  habe  gesetzlich  die  Kraft  einer  schützenden 
frrwMt  gehabt,  so  steht  dies,  genau  genommen,  in  Widerspruch  mit 
I Kön.  1,  50.  2,  28. 
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erfahning  (Hiob  12,  12.  15,  10.) , bei  den  Hebräern,  wie  noch 
jetzt  im  ganzen  Morgenlande  (Rosenm.  Morgen!.  II.  208  f.) 
und  überhaupt  bei  allen  alten  Völkern  lliad.  15,  204.  23,  788. 
Juven.  Sat.  13,  54.  Herod.  2,  80.  Ovid.  Trist.  5,  57.  Gell.  2, 
15.  Strabo  11.  503.  Justin.  3,  3.  9.  Dougtaei  Analectt.  I. 
84  sqq.  C.  Kretzschmar  de  senectute  prisäs  honorata.  Dresd. 
748.  4.  '),in  hoher  Achtung;  Jüngere  pflegten  sich  beim  Erschei- 
nen eines  Bejahrten  von  ihren  Sitzen  zu  erheben  Lev.  19,  32. 
(Aelian.  anira.  6,  61.  Herod.  a.  a.  O.)  und  bescheiden  zurück- 
zutreten  Hiob.  29,  8.  vgl.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  686.  Mangel 
an  Ehrfurcht  gegen  Greise  wird  streng  gerügt  Klagl.  5,  12. 
We'ish.  2,  10.  und  die  Sittenlehrer  schärfen  oft  die  speciellen 
Pflichten  gegen  das  Alter  ein  Sprehw.  23,  22.  Sir.  6,  35.  8,  7. 
32,  13.  ^).  Daher  wählte  mam  auch  die  Vorstände  und  Richter 
seit  den  frühesten  Zeiten  aus  den  Alten  (Exod.  3,  16.  4,  29. 
12,  21.  17,  5.  18,  12.  vgl.  Jos.  23,  2.  Esr.  5,  9.  6,  7.  1 Macc. 

11,  23.),  und  Moses  ordnete  selbst  ein  Collegium  von  70  (72) 
Aeltesten  an  (Num.  11,  16.  vgl.  Exod.  24,  1.  9.),  das  ihm  in 
der  gesammten  Leitung  des  Volkes  beistehen  sollte.  Von  da  an 
fmden  wir  unter  den  Israeliten  Ael  teste  theils  des  ganzen  Volks 
(Jos.  7,  6.  1 Sam.  4,  3.  8,  4.  2 Sam.  3,  17.  5,  3.  17,  4.  1 Kon. 
8,  1.  3.),  theils  einzelner  Stämme  (Deut.  31,  28.  2 Sam.  19,11. 
2 Chron.  34,  29.,  die  aber  von  den  Häuptern  der  Stämme  und 
Provinzen  hier  und  da  noch  unterschieden  werden  Deut  29,  IC. 
Rieht.  11,  5.),  oder  Städte  (Deut  19,  12.  21,  3.  16.  22,  15. 
1 Sam.  11,  3.  16,  4.  1 Kön.  21,  8.  11.  Esr.  10,  14.  2 Macc. 
14,  37.  vgl.  Rieht.  8,  14.)  erwähnt;  auch  im  Opferritual  sind  sie 
für  gewisse  Fälle  als  Repräsentanten  der  Gemeinde  aufgestellt 
Lev.  4,  15.  9,  1.  Die  Aeltesten  der  Städte  bildeten  ursprüngl. 
die  Ortsobrigkeit  (städtische  Magistratiu-)  Deut  22,  15  IT.  25,  7 f. 
Ruth.  4,  2 ff.  Judith  10,  7.,  welche  unter  den  Thoren  ihre  Sitzun- 
gen hielten.  Richter  werden  zuweilen  noch  von  ihnen  uhterschie- 
den  Esr.  10,  14.  vgl.  Sus.  5.  s.  d.  A.  Gericht  Die  Volks - 
(und  Stamm-)  ältesten  waren  unter  den  Königen  constitutionelle 
Volksrepräsentanten  1 Kön.  8,  1.  20,  7.  2 Kön.  23,  1.  (1  Kön. 

12,  6.)  vgl.  1 Macc.  12,  35.  Nicht  immer  mochten  indess  die 
Aeltesten  auch  den  Jahren  nach  dies  seym,  gewiss  wurden  (wüe 
überall)  für  jene  Ehrenstellen  bald  auch  Einsichtsvolle  und  Vor- 


1)  Mit  zunehmender  Herrschaft  des  Wissens  und  grösserer  Com- 
pUcirung  aller  Lebensverhältnisse  hat  die  Hochacfatnng  gegen  das  Alter 
sich  in  Europa  vermindert,  doch  vgl.  Ebert  Ueberliefer.  II.  I.  S. 
90  f.  — 2)  Die  Anrede  Vater  (wie  bei  Griechen  und  Römern  s. 
Heindorf  zu  Horat  Satir.  S.  234.)  war  gewiss  auch  unter  den  He- 
bräern nicht  ungewöhnlich;  in  der  Bibel  kommt  sie  jedoch  mehr  als  re- 
apektvolle  Benennung  (wie  etwa  die  katholischen  Geistlichen  patres  heis- 
sen) vor  s.  d.  A.  Höflichkeit. 
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Bthme  ohDe  Büduicht  auf  hohes  Alter  gewählt,  so  dass  nach  u. 
nach  die  Benennung  sich  in  einen  Titel  verwandelte  (vgl. 

Philo  Opp.  I.  393.).  (Vgl.  die  ylQOvitg,  j'tporo/a  in  grie^. 

Staaten,  die  Senatores  in  Rom,  die  Sheichs,  der  Ara- 

ber s.  (fArvieux  R.  111.  129.,  die  Acsacal  [weisse  Bärte]  der 
Perser,  die  Landesältesten  der  Lausitz.)  Im  N.  T.  erschei- 
nen die  Aeltesten  (des  Volts  Mt.  26,  47.  Luc.  7,  3.)  gew. 
ah  BeisHzer  des  grossen  Synedriums  in  Verbindung  mit  den  Ho- 
henpriestem  u.  Schriftgelehrten  (Pharisäern)  Mt.  26,  3.  47.  27, 

I ff  Mr.  14,  43.  15,  1.  Luc.  20,  1.  22,  66.  Act.  4,  5.  5,  21. 
a.  s.  d.  A.  Synedrium.  Nach  dem  Muster  der  jüd.  Synagoge 
(rgl.  d.  A.)  ordneten  aber  auch  die  Apostel  in  den  einzelnen  Ge- 
meinden ein  Collegium  der  Aeltesten  nQegßvT^piov  (1  Tim.  4, 14.) 
Act  11,  30.  14,  23.  15,  2 ff.  16,  4.  an;  über  deren  Verh^tniss 
zu  den  Bischöfen  s.  d.  A. 

Am  ad,  Stadt  im  St.  Ascher  Jos.  19,  26. 

Amalekiter,  pbog,  l4ju,aXT}xirai , ein 

Volksstamm,  der  schon  Gen.  14,  7.  neben  den  Ämoritern  erwähnt 
wd.  Seine  Wohnsitze  waren  wohl  nicht  in  bestimmte  Gränzen 
engeschlossen;  im  Allgemeinen  fmden  wir  ihn  südlich  von  Palä- 
stina (Sam.  13,  39-),  im  peträischen  Arabien,  das  die  Israeliten 
dorctzogen  (Exod.  17,  8 ff),  alUirt  mit  Aramonitem  (Rieht  3, 

13. ),  Miclianitern  (Rieht  6,  3.  7,  12.),  Keniterii  (ISaro.  15,6.) 
und  in  der  Nachbarschaft  der  Philistäer  (1  Sam.  27,  8.)  und  des 
Gebirges  Seir  (IChron.  5,  43.)  u.  der  Stadt  Schur  (Pelnsium) 
1 Sam.  15,  7.  Es  ist  hiernach  nicht  zu  zweifeln , dass  der  Hanpt- 
sbock  der  Ana.  zwischen  den  Philistäem,  Aegyptem,  den  Edomi- 
tem  Dod  der  Wüste  des  Berges  Sinai  festsass.  Auch  in  Mittel- 
paJästma  zwischen  cananitischen  (mit  ihnen  wohl  verwandten)  Stäm- 
men scheinen  sie  sich  festgesetzt  zu  haben  vgl.  Rieht.  12,  15.  5, 

14.  Zuerst  wurden  sie  von  den  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  nach 

Palästina  bekämpft  Exod.  17,  8 ff.  (Deut.  25,  17.  1 Sam.  15, 2.) 
Nom.  14,  39  ff- , später  von  Saul  1 Sam.  14  u.  15. , David  1 Sam. 
I?,  8.  30,  1 ff.  2 Sam.  8,  12.  besiegt  und  nach  1 Chron.  5,  43. 
he  letzten  Ueberrcste  von  den  Simnoniten  unter  HLskias  ausge- 
nOet  Ihre  Könige  scheinen  den  gemeinschaftlichen  Namen  :i:)k 
gefibrt  zu  haben  Num.  24,  7.  1 Sam.  15,  8.  20.  32.  Joseph'us 
(ÄBtt.  2,  1-  2.  3,  2.  1.)  rechnet  Amalekitis  zu  Idumäa  und  be- 
zdehatt  es  als  die  Umgegend  von  Petra;  richtiger  Euseb., 
■etdier  Ana.  /wp«  iy  ifj  rji  itQOi  lustjftß^lav  rijs  Tots- 

iaittf  imtQKUfiivTi  ri\s  vvy  xaXovfiivtjg  Jltrgas  nöXteog  ämorruy 
tig  ADua  nennt,  und  Joseph.  Antt.  6,  7.  3.  S.  überh.  Reland 
78ff.  Männert  VI.  L 183  ff.  Die  ISam.  15, 5-  erwähnte  Stadt 
fHm^tsta«lt)  der  AmaL  wird  nirgends  mit  Namen  genannt.  Nach 
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arabischen  Traditionen  waren  die  Amalekiter , i_t  i^V  , plur. 

ein  uralter  bamitischer  (n.  Abulf.  samitischer ) Stamm 

✓ 

achter  Araber,  der  früher  als  die  Ismaeliter  und  selbst  als  die 
Joctanidcu  in  Arabien  wohnte,  verwandt  mit  den  Kaiianiterii , s. 

H erb elo t Bibi.  Orient.  110.  Michaelis  Spie.  I.  170  sqq.  Suppl. 
VI.  1927  sq.  Vielleicht  deutet  darauf  Gen.  36,  12.  10. , wo  ein 
Anialek  als  Enkel  Esau’s  gcnftiiiit  wird.  S.  auch  Vater  Comin. 
über  Peilt.  I.  140  f.  u.  überh.  J.  van  Ipereii  histor.  crit.  Edom. 
et  Amalecitar.  Leovard.  768.  4. 

A ni  a m , DON  J Stadt  im  südlichen  Theilc  des  Stammes 
Juda  Jos.  15,  26. 

A m a n a , nODN  > 1)  Bergspitze  oder  Bergrücken  des 

Antilib^mus  (rabb.  Kclaiid  320.)  Uuhusl.  4,  8.,  deren 

Lage  sich  nach  Folgendem  be.stimmen  lassen  würde.  — 2)  Fluss, 
der  vom  Amana  herabkümmt  (2  Kön.  5,  12.),  wahrscheinlich  der  i 
Chrjsorrhoas  (jetzt  Barady  Abulf.  Syr.  p.  15.  vgL  ßuQ— 

äirtjg  Steph.  Byz.  s.  v.  Dainasciis,  obschon  nach  Anderen  die- 
ser Name  einen  verschiedenen  Fluss  bezeichnet),  welcher  sich  in 
3 Arme  theilt,  Damascus  durchstrümt  und  die  Umgegend  befeuch- 
tet Plin.  5,  16.  Strabo  16.  755.  vgl.  Männert  V).  1.  410.  (Das 
Chetib  neimt  ihn  Abaua).  S.  Gesen.  zu  Burkhardt  I.  48S. 
Ist  diese  Vermuthiing  richtig,  so  würde  der  Berg  Amana  ziem- 
lich sicher  iiachzuweisen  seyn;  doch  muss  ich  die  uähere  Bestim- 
mung Kl  öde  US  (S.  6.),  wonach  auch  auf  dessen  Karte  gezeich- 
net ist,  bis  auf  detaillirtere  Nachrichten  von  Augenzeugen  als 
zweifelhaft  aiisehen. 

Amathitis,  ;fcu(»a  1 Macc.  12,  25.,  wohl 

nicht  die  Gegend  um  die  Stadt  Amathus  jenseit  des  Jordans,  '2t. 
Meilen  südlich  von  Pella,  vgl.  Joseph.  Antt.  1.3,  13.  .3.  bell.  jud. 
1,  4.  3.  (Relaud  259  sq.),  sondern  ein  Distrikt  in  Syrien  mit 
der  Hauptstadt  Hamath  am  Oroutes,  s.  d.  A.  So  geben  LXX. 
Gen.  10,  17.  'non  durch  I4ftad-l.  Vgl.  überh.  Drusius  und 
Michaelis  z.  1 Macc.  a.  a.  O. 

Amazias,  n;ü,DN>  I4ufaaiag,  I4fiaatag.  1)  Sohn 
und  Nachfolger  des  Joas  als  König  von  Juda,  838  — 809  (8^0 
— 811)  V.  Chr.  Beim  Prozess  über  die  Mörder  seines  Vaters 
zeigte  er  Gerechtigkeit  und  Milde  2 Kön.  14,  5 ff.  Ueber  die 
Edomiter  (2  Kön.  8,  20.)  erfocht  er  einen  Sieg  und  drang  bis 
zur  Stadt  Sela  (Petra)  vor  2 Kön.  14,  7.  (Zusätze  der  Chronik 
in  Betreff  dieser  Unternehmimg  s.  2 Chron.  25,  6.  7.  12.  14-. 
vgL  IVithof  de  Amasia  Deos  Edom.  secum  abducente.  Ling. 
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768.  4.  mit  einem  Arissventändniss  25,  12.  vgl.  Gramberg 
Chronik.  S.  100  f.)  Ein  neuer  Feldzug  gegen  den  König  Joas 
von  brael,  welchen  Amaziaa  selbst  durch  kecke  Herausforderung 
veranlasit  hatte,  lief  unglücklich  ab;  Amazias  wurde  bei  Bethsc- 
mes  gecblagen  und  gefangen;  Jerusalem  fiel  in  die  Hände  der 
Feinde,  welche  einen  Theil  der  Stadtmauer  niederrissen  (auf  der 
Seite  mell  der  israelitischen  Gräuze  zu,  vgl.  2 Chron.  25,  23. 
^ek  K’,  38.),  den  Tempel-  und  königlichen  Schatz  aber  aiis- 
jilüoderten  und  die  königlichen  Kinder  als  Geissein  nach  Samaria 
abtübrten  2Kön.  14,  8 — 14.  _ Am.  selbst  muss  bald  wieder  auf 
freien  Fuss  gesetzt  worden  seyn  '),  .vielleicht  aber  gegen  die  als 
Geissein  abgeführten  Prinzen;  er  herrschte  nach  Joas  von  Israel 
Tode  noch  15  Jahre  und  ward  endlich  im  29sten  Jahre  seiner 
Regierung  zu  Lachbeh  durch  Verschworene  ermordet  2 Kön.  14, 
l'C  Id  der  altem  Relation  ist  dieses  Schicksal  gar  nicht  moti- 
viit,  dag.  wird  es  2 Chron.  25,  27.  nicht  undeutlich  an  das  von 
der  Chronik  eingeschaltete  Factum  der  Einfiihmng  erbeuteter  edo- 
miL  Götzen  in  das  heil.  Land  geknüpil.  — 2)  Priester  des  gol- 
denen Kalbes  zu  Bethel,  der  dem  Propheten  Arnos  das  Weis- 
sagen daselbst  verbot  Arnos  7,  10.  vgl.  d.  A.  Arnos, 

Amead,  s.  d.  A.  Amad. 

Amethyst,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Ammoniter,  '3^,  *AfifxavXrai  (das  Land 

’-lfifioahif  /tljQu  2Macc.  4,  26.  vgl.  Joseph.  Antt.  5,  7.  9.  11, 
2.  1.),  ein  Volksstamm  im  Osten  Palästinas,  jenseit  des  Fl.  Jab- 
hock (Deut.  3,  16.  Jos.  12,  2.)  gegen  Arabien  hin  (denn  das 
nächst  dem  Jordan  nördl.  u.  südl.  vom  Jabbock  gelegene  Land 
kesassen  die  transjordan.  israelitischen  Stämme),  in  einem  (von 
^«lar)  festen  Lande  Num.  21,  24.,  mit  der  Hauptstadt  Rabbah 
(Rahbath- Ammon)  Deut  3,  11.  vgl.  Reland  103sqq.  Cellar. 
Aotit  II.  671  sqq.,  dessen  Ursprung  Gen.  19,  38.  in  einen  (von 


1)  Joseph.  Antt  9,  9.  3.  stellt  die  Sache  so  dar:  novw&lvza  roV 

A.  avvfßt]  tr^ot  Toiy  TtoXiftimv  aix/iäi-onov,  ^itn'Xijoe  3i  av- 

^ iamrov  ’ Itüaaot  t»  ftij  nitaiu  rovt  'liQoooXvfilTaS  arol^ayrat  avr^ 
wüoe  diiaa&at  ftixa  rf/S  ffaxtät  ti(  xt]v  xtiXtV  »ul  ftlv  tiJro 
••«js;«  »ul  Tov  TTipl  TO  ffl»'  Stört  tnoit^atv  titSn&ijVut  röy  noli- 
Sw.  Dann  fügt  er  bei:  »ul  orruit  arxöy  ( yfft-)  uTioXraat  xijt  atjua- 
ayi^ir^tv  lit  2auäpftav.  Weit  unwahrscheinlicher  Beer(Ver- 
d.  Regierungsjabr  u.  a.  w.  S.  85.  Auch  ein  Interregnum  zwischen 
Xmäu  und  Usiaa  ist  nicht  anziinebmen.  Unbedeutend  ist  die  Differenz 
bsscktKcb  der  Dauer  der  Regierung  des  Amazias  zwischen  2 Kön.  14, 
I.  a 15,  1.  Kam  A.  im  2.  Jahre  des  israel.  Jobs  zur  Regierung  (2  Kön. 
b.  1.)  nnd  führte  dieselbe  29  Jahre , so  kann  er  nicht  noch  15  volle 
bhre  nach  Juas  (dessen  Regier.  16  Jahre  dauerte  2 Kön.  13,  1.)  König 
{Wesen  leyn  2 Kön.  14,  17,  Amaz.  bestieg  also  vielleicht  zwischen  833 
vd  859  den  Thron  im  Anfänge  des  2.  Regierungsjahres  Joas. 
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Nationalhass  erzeugten)  Mythos  gehüllt  ist.  Er  hatte  sieh  nach 
Vertreibung  der  Zamznmim  in  der  genannten  Gegend  festgesetzt 
(Deut.  2,  20.)  und  auch  über  Basan  vom  Amon  bis  Jabbock  aus- 
gebreitet, das  er  jedoch  bald  den  Amoritem  überlassen  musste 
Rieht.  11,  13.  Die  Israeliten  berührten  anfangs  auf  ihrem  Zuge 
nach  Canaan  die  Gränzen  der  Ammoniter  nicht  Deut.  2, 19.,  doch 
nachdem  sie  amoritische  Ländereien , die  früher  den  Ammonitem 
gehörten,  erobert  hatten  vgl.  Jos.  13,  25.,  wurden  sie  von  die- 
sem mit  den  Moabitern  verbundenen  Stamme  angegrififen  Rieht. 
3,  13.  Ernstere  Kämpfe  folgten,  die  A.  aber  wurden  wiederholt 
von  Jephta  (Rieht.  11,  32  f 12,  2 ff.),  Saul  (1  Sam.  11,  11. 
14,  47.)  und  vorzüglich  von  David  (2  Sam.  8,  12.  10,  14.  11, 
1.  12,  2fi  ff.)  geschlagen  und  ihre  Macht  gebrochen.  In  der 
Folge  griffen  sie  unter  Josaphat  (914  ff.)  das  Königreich  Juda 
an.  Sie  wurden  besiegt  (2  Chron.  20,  1.)  und  waren  später  dem 
Usias  (811  ff.  V.  Chr.)  2 Chron.  26,  8.,  so  wie  seinem  Sohne 
Jotham  (759  ff.)  2 Chron.  27,  5.  tributptiiehtig.  Doch  erschei- 
nen sie  wieder  im  Jesai2ts  (K.  11.  12.)  als  gefährliche  National- 
feinde der  Israeliten.  Bei  Wegfühning  der  10  Stämme  hatten 
sie  diese  beschimpft  Zeph.  2,  8.  und  die  ostjordan.  Provinzen  an 
sich  gerissen  Jer.  49,  1 ft. , bei  dem  Einfall  der  Chaldäer  in  Ju- 
däa aber  schlossen  sie  sich,  immer  noch  von  eigenen  (aber  wohl 
den  Chaldäern  bereits  zinspilichtigen)  Königen  beherrscht  Jer.  27, 
3.  40,  14. , raubsüchtig  an  diese  Eroberer'  an  2 Kön.  24,  2.  und 
stimmten  in  ihren  Triumph  ein  Ezech.  25,  1 ff.  Nur  durch  äus- 
serste  Noth  ^gezwungen  flüchteten  Juden  in  ihr  Land  Jer.  40, 11. 
41,  15.  Auch  nach  dem  Exil  handelten  sie  feindlich  gegen  die 
neue  Israel.  Colonie  Neh.  4,  1 ff.  ' ) und  selbst  im  roakkab.  Zeit- 
alter kämpften  sie  gegen  die  Juden  1 Macc.  5,  6.  30 — 43.  Ihr 
Name  war  noch  zu  Justin.  Mart.  Zeiten  übrig  (Dial.  Tryph.  p. 
272.  lAnnavtTÜv  ist  vvv  noXv  TiXtjd-og)  ’).  Origeaes  aber  (lib. 
1.  in  ' Jub.)  begreift  das  Land  schon  unter  der  allgemeinen  Be- 
nennung: Arabien.  Joseph,  dagegen  (Antt.  1,  11.  5.)  rechnet 
es  zu  Cölesyria,  s.  d.  A. 

Amnon,  s.  d.  A.  Absalom. 

Amon,  1)  Jer.  46,  25.  Die  bekannte  ägypt. 

Gottheit,  welche  bei  den  Griechen  und  Römern  ^-ffi/uwv , Am- 
mon, heisst  (Diod.  Sic.  3,  67.  Macrob.  Saturn.  1,  21.),  ägypt. 
lAftOvv  oder  t/iftfiovv  Herod.  2,  42.  Enstath.  ad  Dionys.  Perieg. 
p.  125.  ed.  Bernhardy,  d.  i.  nach  Jablonsky  (Panth.  ägypt. 


1)  Einzelne  Israeliten  hatten  sich  aber  mit  Ammonitern  verschw&- 

fert  Neh.  13,  23.  — 2)  Aus  der  Zeit  nach  Antiochns  Bpiph.  erw&hne 
oseph.  Antt.  13,  8.  1.  einen  Zeno  Kotylas  ata  Ti-povrdW  rijt  ^sl«c— 
dtltfimv  nöJittot  (der  alten  Hauptstadt  von  Anunonitia). 
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1.  p.  181.)  Amn-oein  prodactio  locis,  nach  Champollio H 
(TEgypte  sous  les  Phar.  I.  217  sq.)  Amun,  d.  i.  gloria,  celsitndo. 
Die  Griechen  verglichen  den  A.  mit  ihrem  Zeus,  daher  Jupiter 
Ammon  Diod.  Sic.  1,  13.  Justin,  11,  11.  Bestimmter  Macrob. 
a.  a.  O.,  der  richtig  den  Zusammenhang  dieser  Gottheit  mit  der 
Sonne  bemerkt;  A.  scheint  nämKch  das  Symbol  der  Friihlings- 
sonoe  iffl  Zeichen  des  Widders  zu  seyn,  daher  die  Widderbömer, 
mit  denen  man  ihn  abbildete  s.  a.  Arnob.  6.  p.  1 17.  Der  Uanpt- 
ntx  seiner  Verehrung  war  Theben  (l*,Ot«  t<3,  griech. 

Diod.  Sic.  1,  52. , und  dort  befand  sich  im  Tempel  des  Gottes 
ein  berühmtes  Orakel  Diod.  Sic.  II.  p.  557.  Justin.  11,  11.  Pin-  i 
tarch.  Alex.  c.  72.  Strabo  1.  49  sq.  17.  814.  Vgl.  Grenzer 
Symb.  1.507.  11.205.  Gruber  in  d.  Hall.  Encycl.  III.  431ff. — 
2)  Sohn  und  Nachfolger  des  Manasse  als  König  von  Juda  644 
— 642  (641  — 639)  v.  Chr.  Er  begünstigte,  dem  Beispiel  sei- 
nes Vaters  folgend,  den  Götzendienst  und  kam  in  einer  Vcrschwö- 
niog  seiner  eigenen  Beamten,  die  aber  bei  dem  Volke  allgemeine 
Missbilligung  fand,  ums  Leben  2 Kön.  21,  19  ff.  2 Chron.  33, 
21  ff.  Die  spätere  Relation  stimmt  mit  der  altern  wörtlich  über- 
rin,  nur  dass  jene  den  A.  noch  verwerflicher  darstellt,  als  sein 
Vater  gewesen  war.  Der  Zustand  des  Landes,  den  A.  auf  sei- 
nen Nachfolger  vererbte,  war  nach  Zephanja’s  Schilderung  ein 
sehr  tranriger : Abgötterei  (1,  4 ff.)  wurde  durch  Priester  und 
Propheten  unterstützt  (3,  4.),  die  Grossen  des  Reichs  erlaubten 
sich  Gewaltthatcn  (3^  3.)  und  hochmüthige  Sicherheit  (3,  11.  1, 
12.)  war  herrschend  geworden. 

Amoriter,  LXX.  *)»  ein  mäch- 

tiger kananitischer  Volksstamm  (Exod.  3;  8.  13,  5-  33,  2.),  der 
rot  Eroberung  Palästina’s  durch  die  Israeliten  auf  dem  nachma- 
Sgtn  Gebirge  Juda  in  der  Nachbarschaft  von  Hebron  und  Haza- 
zoD  Thamar  (Gen.  14,  7.  13.  5fum.  >13;  30.  Deut.  1,  7.  74.)  *) 
mter  5 Königen  Jos.  10,  5-,  aber  zum  Theil  auch  jenseit  des 
Jordans,  vom  Amon,  welcher  sie  von  den  Moabitern  schied  (Nom. 
21,  13.  32,  19.  Jos.  5,  1.  9,  10.  ' Rieht.  11,  21. , früher  nur 
rom  Jabbock  Num.  21,  26.),  bis  an  den  Hermon  (Dent  3,  8. 
♦,  48.)  in  2 Königreichen  (Deut  3,  8.  4,  47.  31,  4.  Jos.  2, 10. 


1)  Ihr  Land  heisst  bei  Joseph,  (Antt.  4,  5.  1.  u.  7,  3.) 

o. ' A^gia.  (var.  'AfiogaCa,  ‘jAfiwgata)  Antt,  5,  1.  1.  Fälschlich  schreibt 
'SbrijBis  R i tt er  immer  Ammoriter.  Es  würde  dem  Werke  sehr  zam 
Voitbrii  gereicht  seyn,  wenn  der  Verf.  es  über  sich  hätte  gewinnen  kön- 
■ea,  orientalische  Sprachkenntniss  zu  erwerben.  — 2)  Aus  Gen.  43,  22. 
Tft  33,  18.  könnte  man  schliessen,  dass  die  A.  früher  in  Colonien  oder 
Zages  bis  nach  Mittelpalästina  sieb  aasgebreitet  hätten.  Sollte  aber 
TicUeiebt  in  einer  von  beiden  Stellen  ein  Missverständniss  liegen,  denn 
der  Chamor  Gen.  33.  war  ein  Hevite  Gen.  34,  2.?  Hamoriter  u.  Emo- 
nter  konnten  leicht  verwechselt  werden. 
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9,  10.)  wohnte.  Diese  wurden,  obschon  mächtig  und  kriegerisch 
Amos  2,  9. , von  den  Hebräern  unter  Moses  überwunden  ii.  ihre 
transjordan.  Länder  den  Stämmen  Gad,  Huben  ii.  Halbmanasse 
zngetheilt  Num.  32,  33.  39.  Deut.  3,  8.,  jene  in  Kanaan  be- 
siegte Joaua  Jos.  10.,  ohne  sie  g^nz  auszurotten  oder  selbst  ihre 
weitere  Verbreitung  hemmen  zu  können  Rieht.  1,  34.  3ä.  3,  5. 

1 Sam.  7,  14. , wie  denn  die  Gibeoniten  zum  Stamme  der  Amo- 
riter  gehörten  2 Sam.  21,  2.  vgl.  Jos.  9,  15.  19.  Die  letzten 
Ueberreste  der  Amoriter  machte  Salomo  zinsbar  1 Kün.  9,  20. 

2 Chron.  8,  7.  An  einigen  Stellen  ist  dau  Volk  als  Repräsentant 
der  cananitischen  Abgötterei  bezeichnet  Ezech.  16,  3.  Amos  2,  9> 
IKön.  21,  26.  S.  Hamelsveld  III.  56  ff. 

Amos,  0*1017  > hebräischer  Prophet,  der  unter  Usias,  Kö- 
nig von  Juda,  und  Jerobeam  II.,  König  von  Israel  (1,1.  7,10.) 
d.  h.  wohl  bestimmter  in  den  letzten  Jahren  des  Jerob.  im  Reiche 
Israel  (7,  10  ff.)  811  ff.  v.  Chr.  gegen  eben  dieses  Reich,  bei- 
läufig auch  gegen  Juda  (s.  2,  4.  3,  1.  Kap.  6.),  weis.sagte  und 
also  mit  Hoseas  imd  Joel,  zum  Theil  auch  mit  Jesaias,  gleich- 
zeitig ist.  Er  war  von  Thekoä  im  St.  Juda  gebürtig,  und  hatte 
früher  ira  Hirten-  (Schäfer-)  Stande  (als  "ip'ia  7,  14.)  gelebt, 
was  auch  viele  von  ihm  gebrauchte  Bilder  (1,  2.  2,  13.  3,  4.  6. 
8.  12.  4,  1.  6,  12-  7,  1.  2.  9,  9.  u.  a.)  bezeugen.  Gegenstand 
seiner  Weissagungen  ist  der  durch  politisches  Glück  genährte  bil- 
derdienerische  Taumel  der  Ephraimiten  in  Verbindung  mit  gros- 
sem Sittenverderben , das  sich  bes.  in  Ueppigkeit  Amos  6,  4 ff. 
u.  von  oben  herab  in  partheiischer  Rechtspflege  u.  Unterdrückung 
der.  Armen  aussprach  s.  d.  A.  Jerobeam.  Sicherer  Untergang 
wird  dem  dazu  reif  gewordenen  Staate  in  stufenweiser  Rüge  ge- 
droht, doch  zugleich  die  .Aussicht  eröffnet,  dass  Israel  durch  die 
göttlichen  Strafgerichte  geläutert  werden  solle  (Amos  9,  9 ff.). 
Solche  Freimüthigkeit  von  einem  Manne  aus  dem  Volke  geübt, 
mochte  der  Priesterstand  nicht  dulden  und  er  bot  daher  seinen 
Einfluss  beim  König  auf,  den  Propheten  aus  dem  Lande  zu  ver-, 
treiben  Amos  7,  10  ff.  Nach  der  Sage  bei  Pseudoepiphan.  gelang 
es  selbst  durch  persönliche  Misshandlungen  nicht,  den  A.  irre  zu 
machen,  bis  endlich  ein  Priestersohn  ihn  zu  Boden  schlug,  so  dass 
er  sterbend  ins  judäische  Gebiet  getragen  werden  musste  (vgl.  a. 
Chronic,  pasch,  p.  148.).  S.  überh.  Carpzov.  Introd.  III.  314 sqq. 
Eichhorn  Einleit.  IV.  307 ff.  Jahn  II.  II.  401  ff.  Berthe Idt 
rV.  1611  ff.,  Th.  W.  J.  Juynball  de  Amos.  L.  B.  828.  4. 
(nicht  bedeutend),  auch  Gramberg  Religionsid.  II.  316  ff. 

Amphipolis  Act  17,  1. , Stadt  im  östlichen  Macedo- 
nien  am  Flusse  Strymon,  der  sie  von  beiden  Seiten  umgab  (da- 
her der  Name  Thueyd.  4,  102.)  Diod.  Sic.  16,  8.  Appian.  Civ. 
4,  104  sq.  Sie  war  eine  Kolonie  der  Athener,  im  Zeitalter  der 
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Römer  aber  Haaptatadt  von  Maced.  prima  Plin.  4,  17.  Lit.  45, 
29-  Vgl.  We taten.  II.  659-  Cellar.  Notit  I.  1053 *q.  Jetzt 
heisst  sie  Emboli. 

Amuiete  (wahrsch.  V.  arab.  Anhängsel)  ’), 

Jes.  3,  20.,  talm.  HiyDp»  Um  sich  vor  dem  Bezau- 
bern und  Behexen  (besonders  gegen  das  böse  Auge  s.  Voss  zu 
Virg.  Eclog.  S.  151.  u.  d.  A.  Zauberei)  zu  sichern,  auch  als 
sympathetische  Mittel  gegen  Krankheiten  (Mischn.  Sabb.  6,  2.)  ’), 
tragen  die  Orientalen,  wie  fast  alle  Völker,  seit  den  ältesten  Zei- 
ten (Plin.  30,  15.)  Amuiete,  d.  h.  theils  mit  heiligen  Sprüchen 
beschriebene  Zettel  (Shaw.  S.  212.;  so  die  lifiata  ygufiftuTU 
s.  Wetst.  zu  Act.  19,  19.),  theils  gewisse,  für  diesen  Zweck  zu- 
bereitete Steine  (vgl.  Plin.  37,  12.  34.)  oder  Metallstücken  (Ri- 
chardson  üb.  Spr.  Lit.  und  Gebr.  morgenl.  Volk.  219  ff.  Ar- 
vieux  III.  208.  Chardin  voyage  I.  243  sqq.  III.  205  sqq.  Nie- 
buhr  B.  65.  R.  II.  162.)  s.  vorz.  Grotefend  in  d.  Hall.  Enc. 
III.  428  ff.  Meiners  Gesch.  d.  Religion.  II.  594  ff.  Auch  die 
Hebräer  waren  von  diesem  Abefglauben  nicht  frei  (Ezech.  13, 18.?) 
und  selbst  die  n')DI^^O  oder  , q-z'lozTijpia,  die  Moses  ver- 

ordnet hatte  (Lev.  13,  9.  Deut.  6,8.  11,  18.),  wurden  als  Amu- 
iete betrachtet,  vgl.  Targum  zu  Hohesl.  8,  3.  Bartolocc.  Bibi, 
rabbin.  I.  576. , ja  bei  dem  Frauenzimmer  machten  Amuiete  einen 
Tbeil  des  Putzes  aus,  namentl.  tnig  man  Ohrringe  als  Talisman 
Gen.  35,  4.  Jes,  3,  20.  vgl.  Augustin,  ep.  245.  u.  Gesen.  zu 
Jes.  a.  a.  O.  s.  überh.  Schröder  de  vest.  mul.  169  sqq.  Am 
Sabbath  Amuiete  zu  tragen,  untersagt  der  Talmud  (den  Männern), 
doch  mit  einer  Ausnahme  Schabb.  6,  2.  Ueber  die  kabbalist. 
Amuiete  der  Juden  vgl.  auch  Lakemacher  Observatt.  phllol. 
II.  143  sqq. 

Anab,  33^)  Stadt  im  Gebirge  des  St.  Juda  Jos.  11,  21. 
15,  50.,  bei  Hieron.  Betoannab  (syr.  . v.  ),  4 Mei- 
len östlich  von  Diospolis  (Lydda) , nach  Andern , wie  derselbe  be- 
richtet (mit  einer  unbedeutenden  Abweichung  und  mehr  chaldäi- 
scher  Pronunciation ) , Bethannaba  (n3:v  n'n),  8 Meilen  von 
Diospolis.  Allein  die  Lage  beider  Oerter  passt  nicht  zu  obiger 
Stelle,  wo  Anab  mit  Hebron  und  Debir  verbunden  ist. 

An  aharat,  mnDN,  Stadt  im  Stamme  Issaschar  Jos. 

. _ ' T ^ T 

19,  19. 


1)  Bei  Arabern  imd  Persern  führen  die  Amnlcfc  auch  den  Namen 
Talisman,  worüber  vgl.  Hammer  in  den  Kundgiub.  d.  Orients  IV. 
II.  15S  fr.  — Neulich  svollte  man  dergleichen  Amuiete  als  magneti- 
sche Leiter  betrachten  s.  Kmmoser  Magneti.'.m.  S.  £00  tT. 
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Anakiter,  t.  d A.  Enakiter, 


An  am  im,  U''Q2?.  Gen.  10,  13.,  eLn  ToUcsstamm,  der 
Ton  Mizraim  hcrgeleitet  wird , sonst  völlig  unbekannt.  Einige  ver- 
gleichen die  palästinische  Stadt  DS'V  (Jos.  15,  34.),  die  vielleicht 
eine  ägyptische  Kolonie  seyn  könnte  (?).  Andere,  wie  Bochart 
(PhaL  4,  30.)  denken  aus  einem  sehr  precären  etymolog.  Grunde 


(»gl-  ^ 


grex  ovium,  versetzt  am  an)  an  die  nomadischen  Anwoh- 


ner des  Jupiter- Ammon -Tempels  (s.  dageg.  besond.  MichaeL 
Suppl.  1932  sq.),  noch  Andere,  wie  Calmet,  halten  die  Ana- 
mim  mit  den  Amaniem  oder  Garamanten  am  Flusse  Cinyphns 
(Q'D3V  13)  im  nordwestl.  Africa  (Strabo  17.  835.  Ptolem.  4,  6. 
Plin.  5,  4.  Mel.  1,  8.)  für  eins;  vgl.  a.  Bochart  1.  c.  Schult- 
hess  Parad.  154.  Unter  den  alten  Uebersetz.  hat  Saadias  auf 
Alexandriner,  die  Chaldäer  auf  Bewohner  von  Mareotis 
(’KtSViO  oder  'NONIO  vgl.  a.  Beck  ad  Targ.  Chron.  I.  9 sq.) 
gerathen.  S.  Uberh.  Michaelis  Spie.  I.  260 sq.  Tater  Conun. 


I.  131. 


Anammelech,  eine  Gottheit  der  nach  Pa- 

lästina versetzten  assyrischen  Colonisten  aus  Sepharvaim,  welchen 
(wie  Adrammelech  s.  d A.)  Kinder  durchs  Feuer  geopfert 
wurden.  Beland  de  vet  lingua  pers.  §.  9.  erklärt  den  Namen 
durch  rex  doloris  (\ji£  pers.  dolor),  Hyde  aber  (de  relig. 
vett.  Persar.  p.  131.),  dem  astronom.  Charakter  jener  Culte  an- 
gemessener, von  dem  Gestirn  Cepheus,  welches  die  Orientalen 


den  Hirten  und  das  Vieh  nennen. 


Juri  eu 


wollte  den  Mond  verstehen  (wie  Adrammelech  die  Sonne 
zu  seyn  scheint),  doch  war  dies  nur  eine  vage  Vermuthung. 


Ananiah,  rT’DDg,  Stadt  im  Stamme  Benjamm  Nehem. 
11,  32. 

Ananias  (rPD.3n).  l)  Unter  dem  Procurator  Felix 
wird  Act.  23,  2 ff.  24,  1.  ein  a^yuQtvg  dieses  Namens  erwähnt. 
Es  ist  ohnstreitig  Ananias,  Sohn  des  Nebedäus,  gemeint,  der 
(zur  Zeit  des  Procurators  Tiberius  Alexander  um  J.  47.  oder  48. 
aer.  dion.)  durch  Herodes , Fürst  von  Chalcis , die  hohepriester- 
liche  Würde  erhielt  und  unmittelbarer  Nachfolger  des  Joseph, 
Sohn  desKamydus,  war  Joseph.  Antt.  20,  5.  2.  Er  behielt  den 
Pontificat  auch  unter  dem  Procur.  Cumanns,  wurde  aber,  weil 
die  Juden  von  den  Samaritanern  der  Gewaltthütigkeit  angeklagt 
worden  waren,  von  dem  Präses  Ummidius  Quadratus  nach  Rom 
geschickt,  um  sich  vor  dem  Kaiser  Claudius  zu  vertheidigen  Jo- 
seph. Antt  20,  6.  2.  Die  fernere  Geschichte  des  Anamaa  ist 
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danket.  .Entweder  er  verlor  mit  dieser  Importation  die  hokeprie« 
■terUche  Würde,  und  Jonathan,  welciien  der Procurator Felix  spä- 
ter ermorden  Kess  Joseph.  Antt.  20,  8.  5.,  war  sein  Nachfolger, 
«der,  was  nach  Joseph.  Antt.  20,6.3.  wahrscheinlicher  ist,  Ana- 
nias  kehrte  losgesprochen  zurück  und  blieb  Hoherpriester  bis  zam 
Amtsantritt  des  Ismael,  Sohn  Phabi’s  (Joseph.  Antt.  20,  8.  8.), 
welcher  letztere  kurz  ror  des  Felix  Abgänge  zu  da*  hohenprie- 
iteri.  Würde  gelangte  und  noch  unter  Festus  dieselbe  beklridete 
Joseph.  Antt.  20,  8. 11.  Im  letztem  Falle  war  An.  während  der 
Act.  23.  u.  24.  erzählten  Vorfälle  (kurz  vor  Abgang  des  Felix 
ans  der  Provinz)  wirklicher  Hoherpriester  n.  wäre  kein 

blosser  Ehrentitel  eines  ehemaligen  oder  (wie  Eichhorn  Einleit, 
ins  N.  T.  II.  68  f.  will)  ‘)  während  einer  Sedisvacanz  das  Amt 
verwesenden  Hohenpriesters.  Ananias  genoss  übrigens  auch  nach 
seinem  Abtreten  grosses  Ansehen  Joseph.  Antt.  20,  9.  2.  und 
wurde  zuletzt  im  Anfänge  des  jüd.  Krieges  ermordet  Joseph,  bell, 
jud.  2,  17.  9.  — 2)  Ein  Christ  zu  Jerusalem,  Ehemann  einer 
gewissen  Saphira,  der  seine  Güter  zum  Besten  der  Gemeinde  ver- 
kaufte, aber  einen  Theil  des  Kaufgeldes  für  sich  behielt,  und 
daher  von  Petrus  wegen  dieses  Betrugs  sehr  heftig  zur  Bede  ge- 
setzt wurde,  worauf  er,  so  wie  nachher  auch  seine  mitschuldige 
Frau,  plötzlich  todt  niedersank  Act.  5,  1 ff.  Medicinisch  lässt 
sich  dies  als  Folge  einer  Apoplexie  ansehen,  die  bei  einem  der 
Schande  öffentlich  Preisgegebenen  und  durch  die  apostol.  Bede 
tief  Erschütterten  leicht  eintreten  konnte,  wie  denn  solche  Bei- 
spiele eines  durch  heftigen  Schreck  oder  tiefe  Schaam  herbeige- 
führten tüdtlichen  Schlagflusses  nicht  ganz  selten  sind  (s.  Bibi, 
hermen.  Untersuch.  S.  375  ff.,  Hohmann  in  Augusti  theol. 
Blatt.  II.  129  ff-,  Ammon  in  s.  krit.  Joura.  d.  theol.  Liter.  L 
249.)  ^);  doch  ist  unverkennbar,  dass  im  Zusammenhänge  der 
apostol.  Geschichte  das  E'aetum  als  ein  wunderbares,  durch  die 
Wunderkraft  des  Apostels  gewirktes,  hervortreten  soll.  Die  Hef- 
tigkeit des  Petrus,  welche  manchem  Tadel  ausgesetzt  war,  ist 
schon  im  Ganzen  richtig  beurtheilt  von  Wetsten.  II.  p.  483. 


1)  Dieselbe  Ansicht  hatten  in  der  Hauptsache  schon  vorgetragen 
Ligbtfoot  Hör.  bebr.  II.  p.  119.  Michaelis  Eiiileit.  N.  T.  I.  53 ff., 
welchen  Köhnöl  zu  Act.  33.  nachfolgt  Richtiger  Vitringa  Observ. 
sacr.  6,  33.  16.  und  Krebs  Observat.  Plav.  p.  äl7s(^q. , der  jedoch  im 
Resultate  irrt  Die  Hall.  Enc>clop.  III.  466.  lässt  obige  chronologische 
Schwierigkeit  nnberfibrt.  Wenn  übrigens  Paulus  nicht  wusste,  dass  A. 
Hoherpriester  sey  Aot.  23,  5.,  so  ist  er  hinlänglich  durch  iea  Umstand 
enUciiuldigt,  dass  damals  die  Hohenpriester  schnell  zu  wechseln  pflegten 
und  da«  er  selbst  bis  dahin  die  meiste  Zeit  Ober  in  Auslande  gelebt 
hatte.  — 2)  Unwürdig  ist  über  dieses  Factum  gebandelt  vom  Wolfenb. 
Frajui.  (Zweck  Jesn  u.  s.  Jünger  8.  256  ff.).  Uebrigena  findet  rieh  ein 
ilmnches  Beispiel  von  Wirkung  einer  erschreckenden  Anrede  im  christl. 
Uegendenkreise  Vita  Bpiphan.  p.  351.  Opp.  Toro.  II. 
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rgl.  Niemeyer  Charakt.  I.  641  f.  auch  Schmidt'«  cfllgem.  Bt- 
blioth.  d.  theoL  Liter.  I.  212  ff.  Ueb.  V.  6.  10.  handelt  Walch 
de  aepultura  Anan.  et  Saphir.  (Jen.  1755.  4.  auch  in  d.  Disser- 
tatt  in  Act  Ap.  I.)  nur  Antiquarisches  ab.  — 3)  Ein  Christ  zu 
Damascus  und  angesehener  Mann  Act  22, 12. , nach  dessen  Hand- 
auflegnng  der  erblindete  Paulus  wieder  sehend  wurde  Act.  9, 10  ff. 
s.  d.  A.  Paulus.  Die  Tradition  will,  er  sey  später  zur  Bischoffs- 
würde  in  Dam.  gelangt  und  als  Märtyrer  gestorben  vgl.  Walch 
Dissertatt.  in  Act  Apost  11.  78  sqq.  ' 

Anathoth,  nin;y,  Pnesterstadt  (1  Kön.  2,  26.)  im 
St.  Benjamin  Jos.  21,  18.  1 Chron.  6,  60-  Neh.  11,  32.  auf  der 
Heerstrasse  von  Norden  nach  Jerusalem  Jcs.  10,  30.,  nach  Eu- 
seb.  u.  Uieron.  (ad  Jerem.  1,  1.  ad  c.  11.  u.  31.)  3 römische 
Meilen,  nach  Joseph.  (Antt.  10,  7.  3.)  20  Stad,  (was  nicht  ganz 
so  viel  beträgt)  davon  entfernt,  Geburtsort  des  Jeremias  Jer. 
1,  1.  29,  27.  vgl.  32,  7.,  wo  derselbe  aber  als  Prophet  keinen 
Eingang  fand  11,  21. 

Andreas  (der  Name  ist  altgriechisch  Athen.  15.  675. 
7.  312.  Diodor.  Sic.  Exc.  in  Maii  nova  collect.  II.  12.,  kommt 
aber  auch  bei  den  Juden  später  noch  vor  Dio  Cass.  68,  32.), 
ein  Apostel  Jesu,  Bruder  (älterer  od.  jüngerer,  ist  ungewiss)  des 
Simon  Petrus  (Mt  4, 18.) , aus  der  Stadt  Bethsaida  (Joh.  1, 45.), 
früher  Johannesjünger  Joh.  1,  39.  Er  trat  nach  Joh.  1,  35  ff. 
früher  als  Petrus,  nach  Mt.  4,  18  ff.  Mr.  1,  16  ff.  mit  diesem 
zugleich  unter  die  Jünger  Jesu  ein  und  wir  finden  ihn  öfters  in 
Jesu  Gesellschaft  Joh.  6,  9.  12,  22.  Mr.  13,  3.  Die  Apostelge- 
schichte schweigt,  wenn  man  die  blosse  Nennung  Act  1, 13.  ab- 
rechnet, gänzlich  von  ihm,  und  über  seine  spätere  Wirksamkeit 
und  seine  Schicksale  gab  es  in  der  alten  Kirche  verschiedene  Tra- 
ditionen. Die  älteste  Sage  (Euseb.  3,  1.)  lässt  ihn  in  Scythien 
und  (Hier.  ep.  148.  ad  Marc.  Theodoret  ad  Ps.  116. 1.)  in  Grie- 
chenland (A^aja),  später  auch  in  Kleinasien,  Thrazien  u.  s.  w. 
(Niceph.  2,  39.  Sophron.  vir.  illustr.)  das  Evangelium  predigen. 
Zu  Patrae  in  Achaja  soll  er  gekreuzigt  worden  seyn,  imd  zwar 
mittelst  einer  sogen.  Crux  decussata  (X)  s.  jedodi  Lipsius  de 
crucc  1,  7.  u.  Sagittar.  de  cruciatib.  martyr.  8, 12.  Vgl.  überh. 
Fabric.  Codi  apocryph.  I.  456  sqq.  u.  salut.  lux  evang.  p.  98  sqq. 
Perionii  vit.  apostol.  p.  82  sq.  lieber  die  apokrj-ph.  Acten 
des  Andreas  (Euseb.  3,  25.),  deren  sich  vorzüglich  die  £n- 
kratiten  bedienten  (Epiph.  haer.  46,  1.  63,  1.),  s.  ausser  Fa- 
bricius  (Cod.  apocr.  II.  747  sqq.)  besond.  Kleuker  über  die 
Apokr.  d.  N.  T.  331  ff. 

Andronicus,  Statthalter  des  syrisch.  Königs  Antioch. 
Epiph.  zu  Antioebia,  während  dieser  dnen  Feldzug  gegen  kleia- 
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uiatiicke  Imurgenten  unternahm.  Er  Keas  auf  Betrieb  de*  Me- 
nelau*  den  alten  exilirten  Hohenpriester  Onias  umbringen  2 Macc. 
♦ 31  ff.  Aus  einigen  Unwahrscheinlichkeiten,  die  aber  Werns- 
dorf (de  fide  hist.  libb.  Macc.  90  sq.)  ™ hoch  anschlägt,  folgt 
keineswegs,  dass  dieser  Vorfall  völlig  erdichtet  ist,  auch  des  Jo- 
sephus  abweichende  Nachricht  (Antt.  12,  5.  1.)  von  Onias  Tode 
kann,  da  über  die  MaccabSerzeit  diesem  Schriftsteller  schwerlich 
besondere  Quellen  offen  standen,  die  Caaubwürdigkeit  jene*  Be- 
richts nicht  geradezu  aufheben. 

Anem,  s.  d.  A.  Engannim. 

An  er,  Tjy,  Levitenstadt  im  Stamme  Manasse  1 Chron. 
C,  70. 

An  ge,  nach  Judith  2,  12.  Vnlg.  ein  Gebirge  links  von 
Cilicien.  Ein  solches  macht  Ptolem.  6,  7.  in  Arabia  felix  am  *i- 
nns  sachalites  namhaft,  und  es  ist  dies  nach  den  I^na-  und 
Querziieen,  die  das  B.  Judith  den  Holofernes  machen  lasst,  vrohl 
gemeint  Der  griech.  u.  syr.  Text  haben  aber  dafür  BaektUath 
oder  Betbketilath  s.  d.  A. 

Anim,  D'’3y>  Stadt  im  Gebirge  d.  St.  Jnda  Jos.  15,50. 
Eusebius  nennt  ‘Avala  und  setzt  sie  südlich  (etwas  über  9 
Meilen)  von  Hebron. 


Annas, bei  Joseph,  jüfisch.  Hoher- 

priester  Luc.  3,  2.  Er  war  der  Sohn  eines  gewissen  Seth  und 
Ltte  im  37.  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Actium  (6  od.  7 J. 
aer.  dion.)  von  Qüiriniui,  kaiserlichem  Legaten  in  Syrien,  diese 
Würde  erhalten  (Joseph.  Antt.  18,  2.  1.),  musste  nie  aber  imter 
(un  Anfänge  von)  Tibers  Regierung  auf  Befehl  des  jüdisch.  Pro- 
cnraL  Valerius  Gratus  an  Ismael,  Phabi’s  Sohn,  überlassen  Joseph. 
Antt.  18,  2.  2.  Auf  diesen  folgte  bald  ov  noXv)  Eleazar, 

Sohn  des  Annas,  dann  nach  1 Jahr  Simon,  Sohn  des  Kamithus, 
und  wieder  nach  1 Jahr  (um  770  E.«)  Joseph  Kaiphas  Schwie- 
gersohn des  Annas, Joseph,  a.  a.  O.  Dieser  blieb  Hoherpnester 
bis  ins  J.  R.  788.  oder  789.  (aer.  dion.  35.),  war  also  unter 
den  Luc.  3,  2.  genannten  der  eigentliche  (functionirende)  Hohe- 
priester. Während  seiner  Amtsführung  genoss  aber  A.  fortdauernd 
(auch  bei  den  Römern)  bedeutendes  Ansehen  und  blieb  em  cin- 
flassreicher  Mann  (vgl.  Joh.  18,  12  ff.)  *)•  Paulus  Üben  L L 
130.,  wenn  auch  nicht  als  verordneter  J3D  oder  Vicanus  des  Ho- 
henpriesters (Lightfoot  hör.  hebr.  p.  744  sq.  Rus  armon. 
evang.  L 313  sqq.  UI.  11.  962  sqq.  s.  d^.  Vitringa  Observ. 


t 


1)  Ein  Shnüclie»  Brispiel  haben  wir  au  Anauia*  Joseph.  Antt.  20, 
9.  2.  ».  d.  A. 
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aacr.  6.  pk529-)  ‘)  vgL  d.  A.  Hoherpriester.  Vgl.  Caattub. 
Exere.  Antibar.  216  sq.  Uebrig.  bekleideten  spater  noch  5 Söhne 
des  Ananas  die  Hohepriesterwi'urde ; der  letzte  unter  ihnen,  eben« 
felis  mit  Namen  Ananus,  liess  den  Apostel  Jacobus  binrichtea 
Jos.  AatL  20,  9.  1- 

Antiochia,  yivrioj^snt  ^ blühende  und  stark  bevölkerte 
(vgl.  1 Mact  11,  47.)  Hauptstadt  Syriens  fj  fityakt]  Phi- 

lostr.  Apoll.  1,  16.)  und  Residenz  der  syrischen  (seleucid.)  Kö- 
nige (1  Macc.  3,  37.  7,  2.  11,  13.  44.  2 Macc.  5,  21.  6, 1. 4.), 
später  (als  urbs  libera  Plin.  5,  18-)  Sitz  der  römischen  Procon- 
suln  von  Syrien.  Sie  lag  am  Flusse  Orontes  in  einer  grossen  u. 
fruchtbaren  Ebene  (120  Stad,  vom  Meere  u.  40  Stad,  von  An- 
tigonia  s.  Liban.  Antioch.  I.  p.  299.  Reisk.),  bestand  aus  4 
(nach  und  nach  erbauten)  TheÜen  (dah.  TtzQaTtohg  Strab.  16. 
750.)  und  batte  einen  (bes.  xmter  den  Römern)  sehr  bedeuten- 
den Umfang  Ammian.  Marc.  14,  8.  *).  (Abulfeda  tab.  Syr.  116. 
berechnet  den  ganzen  Urafeng  au  2^-  geogr.  Meilen.)  Künste  u. 
'Wissenschaften  blühetea  dort  Cic.  Arch.  3.  Joseph,  bell.  jud.  3, 
2.  4.  nennt  sie  daher  ^tyi&ovq  zi  Vtina  xal  akXTjs  tiSai- 
(lovlaf  zQizov  adtjQlzmc  inl  zijg  vnö  ‘Pw^a/oif  olxorfilvr^g  l'/,ov- 
Ctt  z6nov.  In  der  Nähe  befand  sich  der  bekannte  Hain  D a p h n e 
2 Macc.  4,  33. , daher  sie  auch  Antiochia  Epidapbnes  hiess  (Jo- 
seph. Antt.  17,  2.  1.  Plin.  5,  18.).  Ihren  Namen  hatte  sie  von 
Antiochus,  dem  Vater  ihres  (ersten)  Gründers  (n.  Euseb.  Chron. 
II.  p.  227.),  Seleucus  Nicanor  (Justin.  15,  4.  Strabo  16. 
749.).  Die  Einwohner  galten  (wie  alle  Syver)  für  genuss-  und 
vergnügungssüchtig  Herodian.  2,  6.  15.  Uuter  ihnen  befenden 
sich  viele  Juden  Joseph.  Antt.  12,  3.  1.  14,  12.  G.  bell.  jud.  2, 
18.  5.  7,  3.  3.  Apion.  2,  4.  vgl.  Act  6,  5.,  die  ihren  eigenen 
Ethnarchen  batten.  Frühzeitig  bildete  sich  dort  eine  christl.  Ge- 
meinde aus  Juden  und  Heiden  Act.  11,  19  f. , der  eine  Zeitlang 
Barnabas  Vorstand  Act.  11,  22.  26-  13,  1.  15,  35.  Sie  war  mit 
der  Mutterkirche  in  Jerusalem  eng  verbunden  Act.  11,  22.  27. 


1)  Si  Annas  a Luca  designaretur  ut  Sagan,  haud  dubia  illumCaia- 
phae  postposuisset , non  praeposuisscL  Deinde  ob.servari  meretur,  An- 
nans Caiapbae  fulsse  soceniin,  pontificlo  hoe  inonere  jaia  ante  nagne 
cum  spiendore  et  auctorhaU  defnactnia,  quem  panim  probabiie  eat  gc- 
oero  suo,  actate  et  ordine  inferior»  tanquam  Saganem  subilitui  voluisa«. 
Letzterer  Qmnd  ist  freilich  nicht  entsdteidend  und  die  Stellung  des  A. 
vor  Kaiphas  bleibt  auch  dann,  wenn  A.  nicht  Sagan  war,  nicht  weni- 
ger befremdend.  Andere  Hypothesen  über  Luc.  3,  1.  a.  Sanbert  de 
aacerdotio  Ebraeor.  1,  5.  u.  Kühnöl  z.  d.  St.  — 2)  Nach  Joseph, 
bell.  jud.  1,  21.  11.  liess  K.  Herodes  eine  Strasse  zu  Ant. , die  20  Stad, 
lang  war,  mit  Marmorplatten  pflastern.  Dio  Cbrys.  47.  p.  527.  sagt  von 
A.:  if  «öli*  K«i  Tpsaxsvra  eaiiuiy  iti  to  soi  coac 

&fv  ntnoi^xaaiv. 
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15,  22  S.  und  zeichaete  akh  durch  Uaterstützu»g  ärineKE  6«- 
Bieiaden  aus  Act.  11,^^  29  ff.  Paulus  bildete  sich  in  ihrer  Hkt« 
Ti.m  Apestel  B.  trat  vou  A.  aus  seine  Missionsreisen  an  Act  13. 
14,  26.  35  ff-  18,  22  f.  Ueber  den  heutigen  Zustand  dieser 
piiwt  so  bedeutenden  Stadt  s.  Pococke  Morgen!.  II.  277  S. 
O.  V.  Richter  WalUährt.  S.  281.  Buckingham.  II.  475.  E« 
hehnden  sieh  nämlich  an  ihrer  Stelle  unter  dem  Namen  Antakia 
nur  noch  Trümmer.  Vgl.  überL  Cellar.  Notk. 
n.  417 sqq.  Männert  VI.  I.  467 ff.  Hammer  in  Hall.  Encjcl. 
IV.  312  f.  anch  d.  A.  Ribla.  — 2)  Stadt  auf  dem  Gelni^ 
Taurus , Antiochia  Pisidiä  oder  bestimmter  tj  npdf  JItaiila  (Stra- 
bo  12.  577.)  genannt,  östlich  von  Apollonia,  ebenfalls  von  Se« 
lencus  Nicanor  erbaut,  unter  Augostus  aber  zur  röm.  Colonie  (jn- 
rts  itafici)  erhoben  PKn.  5,  24.  Ptolem.  5,  5.  rechnet  sie  zu 
Pamphjlia  (nn  röm.  Sinne) , Strabo  zu  Phrygia.  Es  wohnten  dort 
auch  Juden  Act  13,  14.  vgl.  2Tim.  3,  11.  S.  Cellar.  Notit. 
n.  187  sq.  Jetzt  steht  an  der  Stelle  der  nnbedeotende  Ort  Ak- 
schehr  d.  L Weissstadt  vgl.  Olivier  VI.  396. 

AntiocllUS  II.  &t6i,  Sohn  nnd  Nachfolger  Antio» 
ehus  I.  Soter,  als  König  von  Syrien  260  ff.  Mit  dem  ägyjdisch. 
Könige,  Ptolemäus  II.  Philadelphns,  setzte  er  den  von 
seinem  Vater  ererbten  Krieg,  welcher  die  Vorderasiat.  Länder  un- 
gemein  verheerte,  mehrere  Jahre  hindurch  fort,  musste  aber  end- 
heb,  um  Frieden  zu  erlangen,  dessen  Tochter,  Berenice,  [an 
seiner  Gemahlin,  Laodice^),  Stelle]  heirathen  und  ihrem  erst- 
gebomca  Prinzen  die  Nachfolge  im  syrischen  Reiche  zusicherq 
(vgL  Dan.  2,  43.  11,  6-)  Athen.  2.  p.  45.  Doch  nach  dem  im 
2ten  Jahre  darauf  erfolgten  Tode  des  Ptolemäus  rief  Antiochus 
seine  erste  Gattin  zurück;  Berenice  und  ihr  Sohn  aber  worden 
später  zu  Daphne  ermordet.  Antiochus  selbst  starb  bald  (im  40. 
Lebensjahre  Porphyr,  bei  Euseb.  Chron.  arm.  I.  p.  345.)  an  Giffe, 
das  ihm  Laodicc,  die  seine  Treulosigkeit  noch  immer  nicht  ver- 
gessen konnte,  beigebracht  hatte.  S.  Justin.  27,  1.  Appian.  Sjpt. 
65.  VaL  Maz.  9,  14.  1.  ezt 

Antiochus  IIL  der  Grosse,  seleucid.  König  vonSy- 
rien,  Sohn  des  Seleuc.  Callinicas,  Bruder  und  Nachfolger  Se- 

lenkus  II.  Ceraunus  (224  v.  Chr.^  ^)  Polyb.  5,  40  ff.  I« 


1)  A.  ist  daher  als  die  Mutterkirche  (u.  der  Focus)  des  Heidwichri- 
MenUranis,  so  wie  Jenisalem  als  die  des  Judenchristenthums  zu  betrach* 
teo.  ln  ersterer  Beziehung  ist  der  Umstand  p dass  eben  zu  A.  der  Na* 
me  Christen  zuerst  in  Gebrauch  kam  (Act.  11,  26.),  nicht  als  nn- 
wichtig  SU  ubersehen.  — 2)  S,  über  sie  u,  ihre  muthmasslicbe  Abkunft 
Nie  bahr  kl.  Schrift.  L 257  ff,  — 3)  Nach  Euseb.  Chron.  arm.  I.  347. 
▼fl.  II.  235,  re^erte  Antiochus  M,  vom  8.  Jahre  der  139.  OU  (od,  530 
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einem  Krirae  gegen  den  schwachen  König  von  Aegyptäi,  Pto- 
lemäns  j^hilopator,  drang  er  zweimal  (vgl.  Polyb.  6,  49.) 
bis  Dura  (2  Heilen  nördlich  von  Cäsarea)  vor,  schloss  jedoch 
hier  das  zweitemal  mit  seinem  Gegner  einen  4monatlichen  Waf- 
fenstillstand und  zog  sein  Heer  bis  an  den  Orontes  zurück  Poljb. 
ft,  66.  Justin.  30,  1.  2.  Athen.  13.  p.  577.  vgl.  Dan.  11,  10. 
Nach  Wiederausbruch  der  Feindseligkeiten  trieb  er  die  ägyptische 
Landmacht  bis  Sidon,  eroberte  GUead  und  Samaria  und  nahm 
sein  Winterquartier  zu  Ptolemais  Polyb.  ft,  63  — 71.  Im  An- 
fang des  folgenden  Jahres  (217  v.  Chr.)  wurde  er  aber  von  den 
Aegyptern  bei  Raphia  (ohnweit  Gaza)  geschlagen  (Polyb.  5, 
79.  80.  82  — 86.  Strabo  16.  759.  vgl.  Dan.  11,  11.),  musste 
mit  einem  Verluste  von  10,300  Todten  und  4000  Gefangenen 
nach  Antiochia  sich  eiligst  zurückziehen  und  den  Aegyptern  Cüle- 
syrien,  Phonizien  und  Palästina  überlassen.  Dreizehn  (14)  Jahre 
darauf  eröfifnetc  Antiochus  (in  Verbindung  mit  Philipp  111.  von 
Hacedonien  Liv.  31,  14.)  einen  zweiten  Feldzug  gegen  Aegyp- 
ten, das  von  einem  Kinde  Ptolemäus  V.  Epiph  anes  beherrscht 
wurde.  Schon  hatte  er  jene  drei  genannten  Länder  wieder  ero- 
bert, als  ein  Krieg  mit  Attalus,  König  v.  Pergamus,  ihn  nach 
Kleinasien  rief;  doch  nach  bald  abgeschlossenem  Frieden  kdirte 
er  durch  Cölesyrien  zurück,  schlug  das  ägyptische  Heer  bei  Pa- 
neas,  und  riss  ganz  Palästina  an  sich  (Dan.  11,  13 — 16.  Po- 
lyb. 15,  20.  Appian.  Syr.  1.  Liv.  33,  19.  Joseph.  Antt.  12,  3. 3. 
Ptolemäus  ging  nun  die  ihm  gebotenen  Friedensbedingungen  ein, 
und  verlobte  sich  mit  des  Anbochus  'Tochter,  Kleopatra  (Polyb. 
28,  17.  11.),  die  ihm  als  Heirathsgut  CülesyTien  und  Palästina 
zubringen  sollte  (Dan.  7,  17.  s.  Hier.  z.  d.  St.)  Joseph.  Antt. 
12,  4.  1.  Antiochus  rüstete  im  folgenden  Jahre  eine  Expedition 
zu  Wasser  und  zu  Lande  gegen  Kleinasiea  aus,  unterwarf  sich 
den  grössten  Theil  desselben  und  zog  selbst  Uber  den  Hellespont 
nach  Europa.  Hiedurch  wurde  er  in  einen  Krieg  mit  den  Rö- 
mern (192)  verwickelt  Liv.  35,  13.  Justin.  31,  1.,  erlitt  aber 
mehrere  Niederlagen  und  musste  endlich  nach  der  unglücklichen 
Schlacht  bei  Magnesia  in  Lyden  einen  ‘ sciümpflichen  Frieden  ein- 
geben (189  V.  Chr.)  Appian.  Syr.  33  — 39.  Liv.  37,  40.  43.  45- 
ftft.  Justin.  31,  8.  vgl.  Dan.  11,  18.  ISlacc.  8,  6 f.  ')  s.  d.  A. 


R.)  bis  zum  S.  J.  der  148.  Ol.  Vgl.  Göschen  in  d.  theol.  Studien  u. 
Kritik.  1831.  IV.  7lS. 

1)  Wenn  es  V.  7.  heisst:  xal  tXaßov  avrov  ^üivta , so  muss  dies 
allerdings  mit  Wernsdorf  de  fide  libror.  Maccab.  p.  45  aqq.  für  einen 
Verstoss  gegen  die  historische  Wahrheit  gehalten  werden.  Aber  das  Ge- 
rücht solcher  Gefangennehmnng  konnte  sich  doch  verbreitet  haben  imd 
als  Gerücht  wird  die  Sache  zunächst  nur  gemeldet,  lieber  V.  8.  s.  d. 
AA.  Indien  und  Mysien. 


k 
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Antiochus  (IV.)  Epiphanes 

Enmenes.  Er  kam  bald  daraaf  (187  t.  Chr.')  ')  in  einem 
Volksaufhihre  ums  Leben,  als  er  eben  einen  Tempel  in  Elymaia 
plündern  wollte,  um  den  verlangten  Tribut  an  <Ue, Römer  abza!i> 
len  zu  können  Strabo  16,  744.  Justin.  32,  2.  Diod.  Sic.  Ezc. 
Tom.  II.  573.  Porphjrr.  in  Enseb.  Chron.  ann.>I.  p.  348.  vgl, 
Dan.  11,  18.  19.  Während  der  Kriege  des  Antiodu»  mit  Aa» 
gypten  wurden  die  Juden  und  die  Bewohner  Cölesyriens  hart  mi^ 
genommen,  und  es  hörte  lange  Zeit  alle  Sicherheit  auf  und  ein 
Schwanken  der  Verhältnisse  wirkte ' nachtheilig  auf  doa ! Wohlstand 
dn  Joseph.  Antt  12,  3.  3.  Als  aber  die  Judmi  nach  der  Schlacht 
bei  Paneas  schnell  die  syrische  Parthei  ergriffen'  hatten,  gewährte 
er  ihnen  nicht  nur  volle  Freiheit  und  materielle  Unterstützung  Uk 
res  Cultus , so  wie  alle  Schonung  ihrer  religiösen  Grundsätze  (Jo* 
seph.  Antt  12,  3.  3.  u.  4.),  sondern  er  soU  sogar  jüdische  Coi* 
lonien  nach  Lydien  und  Phrygien  verpflanzt  haben,  um  die  zwei- 
deutige Treoe  seiner  dortigen  Unterthanen  zu  befestigen  (Joseph. 
Antt  12,  3.  4.).  ' I 

Antiochus  (IV.)  Epiphanes' vergU* 

Michaelis  zu  1 Macc.  1,  10.  u.  Eckhel  doctr.  uum.  1.  111, 
223- , spottweise  inifiuvrfi  Athen.  10.  438  sq. , auf  ^fünzen  auch 
6iö;,  8.  Fröhlich  Annall.  tab.  6.  7.),  seleucidischer  König  v. 
Syrien,  zweiter  Sohn  Autiodiiis  des  Grossen  (Appian.  Syr.  45w 
1 Macc.  1,  11.),  gelangte  137  aer.  Sei.,  d.  i.  175  v.  Chr.  (vgj. 
Wernsdorf  de  fide  libr.  Maccab.  p.  28  sq.),  auf  den  Thron, 
und  ist  durch  seine  Misshandlung  der  Juden,  die  jedoch  im  2.  B. 
der  Macc.  grausamer  geschildert  wird,  als  im  ersten  (s.  Eich- 
horn Apokr.  265.),  übel  berüchtigt  vgl.  a.  Dan.  7,  8 ff.  Er 
unternahm  vier  Feldzüge  gegen  Aegypten , den  ersten  J.  141  aer. 
Sei.,  um  sich  im  Be#«^e  von  Cülesyrien  zu  behaupten  Polyb.  28, 

I.  16.  Diod.  Sic.  Exc.  Vatic.  p.  83  sq.  Liv.  42,  29-  vgl.  Dan. 

II,  22.,  den  zweiten  J.  142  — 43.  Sei.  2 Macc.  5,  1.  1 Macc. 
1,  17  ff.  Dan.  11,  23  f.,  den  dritten  143  - 44  Sei.  (Polyb.  28, 
16  f.  Liv.  44,  19.  45,  11.),  den  vierten  144 — 45  (Liv.  45, 11.) 
vgl.  Dan.  11,  29.  41  ff.  Bei  der  Rückkehr  von  dem  zweiten 
Feldzuge,  in  Folge  dessen  er  einen  grossen  Theil  Aegyptens  er- 
obert und  den  König  Ptolem.  Philometor  gefangen  genommen 
hatte,  erlaubte  er  sich  in  Jerusalem,  auf  Veranlassung  eines  schänd- 
hthen  Priesterzwistes , der  mit  offener  Waffengewalt  geführt  woi^ 
den  war  (vgl.  Joseph.  Antt  12,  5.  !•)  ^),  die  härtesten  Massra- 


1)  Tm  86.  Jahre  s.  Regierung  s.  Enseb.  Chron.  II.  p.  35.  235.,  wo- 
gegen in  den  Exoerpten  aus  Porphy  r.  (I.  p.  347.)  nur  34  (volle)  Regie-« 
rungsjabre  angegeben  sind.  — 2)  Im  Grunde  trug  Antioch.  se'bat  die 
Schuld  dieses  Zwistes,  denn  er  batte  beide  sich  bekämpfende  Hoheprie- 
ster gegen  versprochene  Geldsummen  ins  Amt  eingesetzt  2 Macc.  4, 10  ff 
s.  d.  AA.  Jason  u.  Menelaus.  ' ' 
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Anfeiochus  (IV.)  Epiphanek 

«da,  liess  «eine  Wath  besonders  an  Tempel  ans,  «elcben 
plünderte,  und  richtete  ein  grosses  Blutbad  an  i.  Macc.  1,  20—— 

42.  2 Macc.  . A,  1 — 23l  Als  er  in  seinem  rierten  Unternehmen 
gegen  Aegypten  durch  Daawischenkunft  der  Börner  gestört  und 
zum  Abzüge  genöthigt  worden  war  (Liv.  45,  12.  Polyb.  29,  11. 
Appian.  Syr.  66.  Diod.  Sic.  Esc.  Tatic.  31,2.  rgl.  Dan.  11,291.), 
detaschirte  er  ^145.  Sei)  ein  Corps  nach  Jerusalem,  welches  di« 
Stadt  rerheerte,  einen  grossmi  Theil  der  Emwohner  niedermacfat« 
and  eme  starke  Besatzung  in  die  Burg  legte  1 Macc.  1,  30  ff. 

2 Macc.  5,  24  ff  Der  jüdische  Tempelcuitus  wurde  nun  rerbotea 
nnd  abgeschafft  1 Biacc.  1,  43  ff.  Mit  Gewah  zwang  man  di« 
Jaden  zur  Annahme  der  griechischen  Religion  und  stellte  auf  dem 
entweihten  (Diod.  Sic.  Eclog.  34,  1.)  und  verunreinigten  Tempel 
die  Statue  des  Jupiter  Qlympius , dessen  Verehrung  im  syr.  Reich« 
allgemein  werden  sollte,  auf  vgl.  G rot  ins  de  jure  belh  et  pac. 

1,  4.  7.  Feig  unterwarfen  sich  viele,  die  schon  früher  dem£th< 
nicismus  geneigt  waren  (1  Macc.  1,  12.),  dem  königl.  Gebot« 

(1  Macc.  1,  45.);  eine  Schaar  muthiger  Patrioten  aber  vereinigte 
sich  unter  dem  Hasmonäer  Mattathias,  und  nach  seinem  bald 
erfolgten  Tode  unter  seinem  heldenmüthig.  Sohne,  Judas  Mak- 
kabi,  und  errang,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  defensiv  zu  Werk« 
gegangen  war,  endlich  in  offenem  Kampfe  (1  Macc.  4.)  ihre  Frei- 
heit vgl.  Dan.  9,  24  ff.  Bald  darauf  starb  Ant.  Epiphanes  nach  . 
einem  verunglückten  Angriff  auf  den  Tempel  (der  Anaitis)  in  Ely- 
nais  1 Macc.  6,  If.  ')  zu  Tabä  in  Persien  (nicht  in  der  Gegend 
von  Ecbatana,  wie  es  2 Macc.  9,  3.  heisst,  wo  überhaupt  das 
Lebensende  dieses  Königs  fabelhaft  erzählt  ist  s.  Wernsdorf 

de  fide  Maccab.  p.  104  sqq.) , 163  v.  Chr. , im  12.  Jahre  seiner 

Regierung  (Appian.  Syr.  66.)  Polyb.  31,  11.  Wernsdorf  de 
fide  libr.  Maccab.  p.  26  sq.  61  sqq.  (DaiS,  11,  45.  vgl.  7,  26. 

8,  25.  9,  27.)  nnd  hinterüess  bei  den  Juden  das  Andenken  eines 

abscheulichen  Tyrannen  (Dan.  11,  21.  rnq;),  dagegen  ihn  Diod. 

Sic.  Eclog.  34.  als  einen  ßaaiXtif  ntyakorfw/oq  xal  r6  ri&es 


1)  Uri>er  diese  Steile  e.  d.  A.  Klara.  In  oder  bei  welcher  Stadt 
dieser  Tempel  gelegen  habe,  sagt  weder  Polyb.,  noch  Appianus,  noch 
Strabo  16.  741.  Wenn  übrigens  Strabo  a.  a.  O.  u.  Diod.  Sic.  II.  593, 
die  Plünderung  eines  Belustempels  in  Elymais  von  Antioch  M.  (Vater 
des  Antioch.  Epiph.)  erzählen,  so  ist  dies  viell.  ein  anderes  Factum.  Be- 
ranbnng  reicher  oder  für  reich  gehaltener  Tempel  mochte  in  jene«  Zei- 
ten und  bei  der  Habgier  der  seleucid.  Fürsten  sich  öfter  wiederholen. 
Vgl.  noch  Wernsdorf  de  fide  Maccab.  p.  58aqq.  Nach  2 Macc.  1, 
14  ff.  wäre  A.  bei  der  Plünderung  des  Tempels  selbst  mit  Steinwürfen 
getödtet  worden.  Dies  widerspricht  freilich  der  Stelle  2 Macc.  9,  8 ff. 
Aber  hl  diesem  Buche  darf  man  weder  Unrichtigkeiten  noch  Widersprü- 
che hoch  anschlagmi.  Dass  2 Macc.  1.  wirklich  Ant.  Epiph.,  nicht  Ant. 
Kvergetes,  gemeint  .aey,  hat  gegen  Frölich  gut  bewiesen  W»rBs- 
dorf  «.  a.  Ok  p.  64  sqq. 
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^tpog  darstellt.  Und  allerdings  möchte  man  geneigt  di« 

Schilderung  der  jüdischen  Schriüsteller  iür  übertrieben' xit  halteni 
indess  konnten  sie  doch  keine  Facta  erdichten,  die  Art  der  fie- 
action  (im  makkab.  Zeitalter)  zeugt  für  einen  vorausgegangenea 
unerträglichen  Druck,  Antioch.  selbst  wird  von  denselben  Diod. 
Sic.  II.  p.  582  sq.  0.  a.  Historikern  als  ein  buchst  überspannter 
(fast  verrückter)  Fürst  geschildert,  aus  den  widersprechendstell 
Elementen  des  Charakters  zusammengesetzt  ').  Dass  er  den  jüd. 
Coitus  aaszurotten  trachtete,  hatte  gewiss  nicht  bloss  in  despoti- 
scher Conformitätssucht  seinen  Grund,  sondern  es  waltete  dabei 
zugleich  die  Absicht,  die  Juden  selbst  nach  und  nach  geschmei- 
diger zu  machen  und  mit  den  anderen  Nationen  in  Harmonie  za 
bringen , vor  u.  die  unter  den  vornehm.  Juden  schon  herrschendn 
Anslämderei  ( 1 Macc.  1,  12.  2 Macc.  4,  10  ff. ) kam  ihm  dabei 
hnlfreich  entgegen.  Manche  Wunden  wurden  überdies  den  Ju- 
den auch  ohne  eigentliche  Absicht  des  Königs  durch  ihre  Lag« 
zwischen  Syrien  und  Aegy|rten  geschlagen  und  die  Unterbefehls- 
haber mochten,  da  der  Fürst  fast  immer  der  äuss^v  Politik  zo- 
gewandt  war,  die  Härte  anbefohlener  Massregeln  oft  verdoppeln. 
Im  Ganzen  tritt  aber  in  dem  Benehincn  des  Ant  gegen  die  Ju- 
den Verachtung  dieses  Volks  und  schonungslose  Uubesonnenh^ 
merklich  genug  hervor.  .1  i 

AotiocllUS  (V.)  Eupator.  Er  folgte  163  oder 
162  V.  Christ,  als  Knidie  (Appian.  Syr.  66.  Porphyr,  in  Euseb. 
Chron.  arm.  I.  p.  348.)  ‘)  seinem  Vater,  Antiodms  Epiphane^ 
unter  Vormundschaft  des  Lysias  (Appian.  Syr.  46-),  obschon  Von 
Antioch.  Epiph.  Philippus  zum  Reichs  Verweser  und  Vormund  er- 
nannt war  (IMacc.  6,  14  f.  55.),  und  zog  kurz  nach  Antritt  s. 
Begiemiig,  162  v.  Chr.- (1  Macc.  6,20.)  mit  einem  starken  Kriegs- 
heere nach  Judäa.  Ueber  den  Weg,  den  er  genommen,  u.  über 
den  Ausgang  der  Schlacht,  die  er  dem  Judas  Makkabi  lieferte^ 
stimmen  die  Relationen  1 Macc.  6.  u.  2 Macc.  13.  weht  überein 
(vgl.  Wernsdorf  de  fide  Maccab.  p.  117.  Eichhorn  Apokr. 
265  E);  dass  der  Sieg  jedoch  nicht  auf  Sekeo  des  Judas  war, 
wie  2 Macc.  13,  29i  30.  gesagt  wird,  scheint  sich  aus  allen  Um,- 
ständen  zn  ergeben;  Michaelis  zu  1 Macc.  6,  47.  vermothet, 
Judas  möge , um  einer  förmhehen  Niederls^e  zu  entgehen,  den 
hückzng  angetreten  haben,  vgl.  Josi  Antt.  12,9.5.  vgL  bell.  Jud, 
1,  1.  5-  Wernsdorf  a.  a.  O.  p.  121.  Ind^  sähe  sich  Aatio- 


I)  'ße  jraVToC änKtiv  ei  wspl  u/ar  nai  rij»  Matf 

tooaityjv  dftT^v  ual  xaxtav  vTrap^at  Swarov  ifty.  Seine  Schwelgerei 
wu  bekannt  Athen.  10.  p.  4S9.  — 2)  Nach  Appian.  war  Antioch  Bup. 
bei  teioec  ThroidiesteigaDg  nur  9 Jabo  alt;  nach  Baseb.  Chron.'  arm. 
aber  soll  ihn  sain  Vater  l^ähr.  Knaben  zum  Mitregenten  angenom- 
Dta  and  Anh  Bnp-  so  I4  Jahr  mit  Ant.  Bpiph.  regiert  habe«. 
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Antiochüs  VU, 


chua,  tun  einen  Angriff  des  Philipptu  anf  seine  Hauptprovinzeo 
Zu  vereiteln,  genöthigt,  mit  Judas  Frieden  zu  schliessen  (IMace. 

6,  48  ff.  2 Macc.  13,  8ff-)>  »nd  verliess  Judäa.  Doch  schon  im 
folgenden  Jahre  (161  v.  Chr.)  fiel  er  dem  Kronprätendenten  De- 
metrius in  die  Hände  u.  wurde  nebst  Lysias  umgebracht  1 Macc. 

7,  1 ff.  2 Macc.  14,  1 ff.  Appian.  Syr.  46.  Jiutin.  34,  3.  Seine 
Begiemngsdauer  wird  v.  Euseb.  zn  2 (vollen)  Jahren  berediuet.r 

Antiochus  \I.  (bei  Joseph.  Antt.  13,  7.  1.  ©sof,  auf 
Münzen  'Emcpayfi^  ^wwaog  s.  Eck  hei  I.  III.  231  sq.),  Sohn 
des  Alexander  (Balas),  Königs  von  Serien.  Elr  wurde  im  Kna- 
benalter von  Diodotus  oder  Tryphon  (Strabo  16.. 752.),  der  un- 
ter seinem'  Vater  ein  wichtiges  Staatsamt  in  Antiochia  verwaltet 
batte,  ab  Kronprätendent  gegen  Demetrius  Nikator  aufgeatelit,  u. 
gelangte  durch  Waffengewalt  wirklich  zur  Begierung  1 Macc.' 11,' 

39.  54  ff  (145 — 44  v.  Chr.  vgl.  Eckhel  doctr.  num.  I.  HI.- 
231.)  Justin.  36,  1.  Jonathan  trat  auf  geschehene  Einladung  zu. 
ihm  über,  wurde  reichlich  beschenkt,  in  der  hohenpriesterlLchen 
Würde  bestätigt  und  sein  Bruder  Simon  ziun  Befehlshaber  der 
LönigL  Truppen  in  Palästina  ernannt  1 Macc.  11,  57  ff.  Jona- 
than machte  das  ganze  Land  bis  Damaskus  dem  Antiochus  unter- 
würfig 1 Macc.  11,  62.,  schlug  die  Truppen  des  Demetrius  1 Macc.  ' 

11,  63  ff.  und  wies  auch  einen  neuen  Angriff  des  Demetrius  auf 
Palästina  glücklich  zurück  1 Macc.  12,  24  ff.  Aber  kamn  war 
Antiochus  auf  dem  Throne  befestigt,  so  dachte  Tryphon  ernsffich 
daran,  seinen  längst  gehegten  Plan  ins  Werk  zu 'setzen  und  die 
syrbdie  Krone  sich  selbst  zuzueignen  1 Macc.  11,  39.  Zuvör- 
derst schien  es  jedoch  gerathen,  den  mächtigen  Jonathan  aus  dem 
Wege  zu  schaffen,  und  es  gelang  dem  Tryphon,  ihn  durch  Lut 
in  die  Gefangenschaft  zu  locken  u.  bald  darauf  zu  tödten  1 Macc. 

12,  40  ff.  Nun  ging  er  nach  Syrien  zurück,  Hess  den  jungen 
Antiochiu  umbringen  und  besfieg  den  königlichen  Thron  1 Macc. 

13,  31  f.  Liv.  epit.  65.  (143—42  v.  Chr.). 

Antiochus  VH.  Sidetes  (von  Sida  in  Pansphy- 
Hen , wo  er  erzogen  war  Euseb.  Chron.  arm.  I.  p.  349.)  ‘ ) , zwei- 
ter Sohn  des  Demetrius  I.,  der,  nachdem  sein  Bruder,  Deme- 
trius II.  Nicator,  von  den  Parthem  gefangen  genommen  worden 
war,  dessen  Gattin,  Kleopatra,  heirathete  140  v.  Chr.  (Ju- 
stin. 36,  1.),  dem  treulosen  Tryphon  das  syrische  Reich  (138 — 

39  Chr.)  *)  wieder  entriss  Strabo  14.  668.  und  es  9 Jahre 


1)  Nicht  von  seiner  grossen  Jagdliebe  (Plutarch.  Apopbthegm.  p. 
M.  Lips.)  vgl.  "l'Jf.  — 8)  Nach  1 Macc.  15,  10.  im  174.  J.  d.  aer. 
Seleuc.  Dagegen  Porphyr,  (in  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  S49.)  den 
Regierungsantritt  des  Königs  ins  4,  Jahr  der  160.  Olymp.  Ä i.  176  aer. 
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Inig  beherrschte  IMacc.  15, 1 ff.  ')•  Hit  dem  jüdisehea  Fürsten, 
Simon,  sdüoss  er  anfangs! ein  Freundschaflsbiindoiss , legte  ihm 
aber  bald  harte  Forderungen  auf  und  schickte,  da  dieser  ihnen 
nicht  sogleich  genügte  (IMacc.  16,  26  ff-),  den  Feldherrn  Ken- 
debäus  nach  Judäa  (IMacc.  15,  40  f.),  der  aber  von  den  Söh- 
nen Simons  geschlagen  wurde  1 Macc.  16,  1 ff.  Zwei  Jahre  dar- 
auf rückte  zwar  Antiochus  selbst  in  Judäa  ein,  belagerte  Jerusa- 
lem und  war  nahe  daran , es  mit  Sturm  zu  nehmen , schloss  je- 
doch, vielleicht  aus  Furcht  vor  den  Römern,  auf  erträgliche  Be- 
dingungen, mit  Johannes  Hyrcanus  Friede  (Joseph.  Antt. 
13,  S.  3.  u.  4.)  ^),  und  letzterer  wurde  sogar  sein  Allürter  in 
einem  Feldzuge  gegen  Parthien,  der  aber  dem  Antiochus  das  Le- 
ben kostete  (J.  183.  aer.  Sei. , d.  h.  130  — 29  v.  Chr.)  Joseph. 
Antt.  13,  8.  4.  Justin.  38, 10.  Diod.  Sic.  Exc.  Vat.  p.  117  sq.  vgl. 
Niebuhr  U.  Sehr.  I.  251  f.  299  f.  Nach  Athen,  ö.  210.  Itt 
439-  war  dieser  König,  wie  mehrere  seiner  Vorfahren,  den  Ta- 
felfreuden ausserordentlich  ergeben  vgl.  Justin.  38,  10. 

Antipatris  (talm.  D"1C2'D2N  vgl.  Lightfoot  hör.  . 
hebr.  p.  109  sq.)  Act.  23,  31.32.,  Stadt  in  Palästina,  150  Stad, 
von  Joppe  (n.  Ptolem.  66,  20.  32, 0.) , in  einer  fruchtbaren,  wohl 
bewässerten  Gegend  (Joseph.  Antt.  16,  5.  2.  bell.  jud.  1,  21.  9., 
welche  xatfa^außü  hiess  Joseph.  Antt.  13, 15.  1.  16, 5.  2.),  nicht, 
wie  Einige  wollen,  am  Meeresufer  zwischen  Joppe  imd  Cäsarea 
(Schleusner  Lex.  s.  h.  v.),  sondern  wohl  2 d.  Meil.  landein- 
wärts, auf  der  Strasse  zwischen  Jerusalem  und  Cäsarea  (Joseph, 
bell.  jud.  4,  8.  1.  Act.  a.  a.  O.),  die  auch  nach  Galiläa  führte 
(Mischn.  Gittin.  7,  7.)  vgl.  a.  Hel  and  409.  417.  444.  Hero- 
des  der  Grosse  hatte  sie  erbaut  und  nach  seinem  Vater  Antipater 
benannt  (Joseph.  Antt.  16,  5.  2.  bell.  jud.  1,  21.  9.).  Zu  Hie- 
ron.  Zeit  (epitaph.  Paulae  od.  ep.  108.)  war  sie  ein  serainitum 
oppidulum.  Einige  (Guil.  Tyr.  10,  14.)  wollen  diese  Stadt  in 
dem  jetzigen  Flecken  Arsuf,  2 Stunden  nördlich  von 

Jaffa  wiederfmden ; doch  s.  dag.  Reland.  369. 

Apfelbaum,  TOSR.  Er  wird  nur  Joel  1,  11.  Ho- 


M.  setzt.  S.  über  die.sen  Widerspruch  Niebuhr  kl.  Sehr.  I.  251.  Di« 
Angabe  der  Maccab.  wird  durch  Münzen  unterstützt. 

1)  Die  Seeküste,  von  welcher  aus  Antiochus  nach  IMacc.  15.  Sy- 
rien angritr,  ist  bei  Justin,  nicht  genannt.  Nach  Kuseb.  Chron.  arm. 
I.  p.  3i9.  war  es  eben  die  paniphyli.schc.  — 2)  Es  geschah  nacli  Joseph, 
in  der  162.  Olymp.  Vgl.  auch  Euseb.  Chron.  armen.  L p.  349.  Ge- 
nauer bt  das  1.  Jahr  dieser  Olymp,  d.  i.  181.  aer.  Sei.  zu  nennen.  Jo- 
seph. versichert,  A.  habe  nach  Uebergabe  der  Stadt  nur  die  Mnuerzim- 
mer  demolirt,  dag.  Porphyr,  a.  a.  O.  sagt:  moros  orbis  demolitur  atqne 
electissimos  ipsonini  (Judaeorum)  tnicidat.  Letzteres  verschweigt  Jos! 
ganz.  Vgk  Diod.  Sic.  84.  ed.  1.  u.  Niebuhr  kl.  Sehr.  1.  299. 
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■:Apollas'. — Apostel 

«da  Interesie  '(ur  die  Sache  des  Demetrius  kaum  dnem  Zwdfel 
unterliegen.  — 4)  Sohn  eines  Apollonius  Gennäus,  syr.  Feldherr 
2 Macc.  12,  2.  Dürfte  man  yiwatog  als  Adject.  u.  ironisch  fas- 
sen, so  könnte  der  Sohn  des  unter  N.  2.  angeführten  Apoll,  ge- 
meint seyn. 

Apollos,  u^TloXXiOS  (d.  L 'AnoXXcuviog,  wie  Cod. 
D.  wirklich  hat,  od.  AnoXkddtUQog'i  Heumann  zu  Act.  18,24.), 
dn  Jude  aus  Alexandria  und  sehr  beredter  Verkündiger 
Xöytog')  der  christlichen  Lehre , vorzüglich  in  Korinth  Act.  18, 24. 
19,  1.,'  nach  dem  sich  dort  eine  besondere  Porthd  Christen,  die 
in  der  Hauptsache  Pauliner  gewesen  zu  seyn  scheinen,  benannte 
ICor.  1,  12.  3,  5 f.  4,  6.  vgl.  Storrii  Opusc.  II.  242 sq.  Der- 
selbe «t  wohl  1 Cor.  16,  12.  gemeint,  s.  überh.  J.  J.  Pfizer 
diss.  de  Apolline  doctore  apostol.  Altorf.  718.  4.  B.  A.  Hopf 
com.  de  ApoUine  Psendodoctore.  Hag.  782.  8-  (einseitig). 

Apo  Stel,  AnoOroXoi,  syr.  | .. .S.»  (vgl.  Mr.  3,  14w 

fl.  Witsii  Meletem.  Lddeur.  30  sqq.).  So  biessen  zwölf  (nach 
der  Zahl  der  israelitischen  Stämme  s.  Ligbtf.  323.  vgl.  TertulL 
c.  Marcion.  4.  p.  415.)  aus  den  übrigen  Lehranhäugcrn  Jesu  aus- 
gewählte Schüler  (Mt.  10,  2 ff.  Mr.  3,  13  ff.  Lue.  6,  13  ff.  vgl. 
Greiling  Leb.  J.  207  ff.  C lernen  in  mein.  Zeitschr.  f.  wissen- 
Bch.  Theol.  III.  336  f.) , die  er  zu  Herolden  des  Gottesrdchs  be- 
stimmt hatte  imd  durch  Unterricht  und  nahem  Umgang  für  die- 
sen Beraf  auszubilden  suchte,  vgl.  überh.  W.  Cave  anriquitatea 
apost.  or  the  history  of  the  apostles.  Lond.  677.  deutsch  L.  724. 
8.,  F.  Span  hem.  de  apostolatu  et  apostolls  in  s.  dissertatt.  hi- 
stor.  quaternio.  L.  B.  679.  8.,  J.  F.  Buddei  eccles.  apostol. 
Jen.  729.  8.,  Fr.  Burmann  Exercitt  academ.  II.  104  sqq.  Hess 
Gesch.  u.  S^rift.  der  Apostel  J.  Ziirch  1821.  III.  8.  Rullmann 
diss.  de  Apostolls  primariis  relig.  christ  doctorib.  Rintel  1789.  4. 
G.  J.  Plank  Gesch.  des  Christenth.  in  der  Periode  seiner  ersten 
Einfühning  in  die  Welt  durch  Jesum  und  die  Apostel.  Gotting. 
818.  II.  8.  K.  Wilhelmi  Christi  Apostel  u.  erste  Bekenner  od. 
Gesch.  der  Apostel  u.  s.  w.  Heidelb.  825-  8.  (Capelli  historia 
apostol.  illustr.  Genev.  634.  4.  Salmur.  683.  4.  Frcf.  a.  L.  691. 
8.  betrifil  fast  nur  den  A.  Paulus,  u.  J.  H.  G.  v.  Einem  histo- 
ria Cbr.  et  Apostol.  Goett.  768.  4.  ist  unbedeutend.).  Es  waren 
ursprünglich:  Simon  Petrus,  Andreas,  Jakobus  fdes  Zebedäua 
Sohn),  Johannes,  Philippus,  Bartholomäus,  Thomas,  Matthäus 
(Levi) , Jakobus  (des  Alphäus  Sohn) , Lebbäus  (Thaddäus) , Si- 
mon und  Judas  Ischarioth,  sämmtlich  ungelehrte  (J.  Lami  de 


1)  Derselbe  Name  Sozom.  H.  El.  4,  29. 
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eraditione  apostolor.  [Flor.  738.  8.J  c.  2.  u.  7.)  *),  schlichte, 
bildsame  Männer  aus  dem  Volke,  meist  Galiläer,  zum  Theil  mit 
verwandt  und  seine  Jugendgenossen , einige  schon  vorher  Schü- 
ler Johannis  des  Täufers  vgl.  Paulas  Leben  ,J.<,L,  251.  Eine 
Rangordnung  fand  unter  ihnen  nicht  statt,  und  obschon  Mt  16, 

17.  dem  Petrus  ein  vorzüglicher  Antheil  au  der  Gründung 
des  Christi.  Kirchenvereins  zugeschrieben  wird  s.  die  Ausleg.  z.  d. 
SL,  so  erhielt  er  doch  hierdurch  kein  Uebergewicht  über  die  an- 
dern Apostel  ’)  und  wurde  nicht  ihr  Vorgesetzter  (s.  Mt  20,  20. 

18,  1.),  wie  er  denn  als  solcher  in  der  apostol.  Kirche  auch 
nicht  anerkannt  war  Act  15.  Gal.  2,7 — 14.  vgl.  d.  A.  Petrus. 
Jesus  machte  dieApost  frühzeitig  mit  dem  ganzen  Ernste,  ja  den 
gewissen  Gefahren  ihres  Berufs  bekannt  Mt.  10, 17.  Luc.  14,  26.^ 
anen  eigentlich  esoterischen  Unterricht  aber  ertheilte  er  ihnen 
nicht'  — denn,  da  die  Lehre  Jesu  ihrer  ganzen  Tendenz  nach 
auü  Praktische  ging , so  hatte  sie  auch  keine  nur  für  Eingeweihte 
bestimmte  Mysterien  — sondern  sie  begleiteten  ihn  auf  seinen 
Lehr-  und  Festreisen  *),  wohnten  den  ans  Volk  gerichteten  Vor- 
trägen (Mt.  5,  1 ff.  13,  1 ff.  Luc.  4,  13  ff.)  oder  den  Unterre- 
dungen mit  gelehrten  Juden  (Mt.  12,  2 ff  22,  15  ff.)  bei,  folg- 
ten aber  auch  (insbesondere  einige  vertrautere,  wie  Petrus,  Jo- 
hannes, Jakobus  d.  Ael.)  nicht  selten  Jesu  in  die  Einsamkeit  (Mt. 
17,  1 ff.),  tmd  unterhielten  sich  ..mit  ihm,  Belehrung  erbittend 
Loc.  8,  9 ff  12,  41.  17,  5.,  über  religiöse  Gegenstände  (Mt. 
13,  10 ff.),  ja,  einmal  sahen  sie  sich  veranlasst,  selbst  Versuche 
io  Verkündigiug  des  Gottesreiches  zu  machen  (Luc.  9,  G ff.).f 


1)  Amob.  I.  p.  8.  — — ne  qua  subesset  su.^picio  magicis  se  arti- 
bus  niunera  illa  beiiebciaque  largituin  ex  immensa  illa  populi  inultitudine 

pUcatores,  opifices,  rusticanos  alque  id  genas  delegic  iinperitorum 

qui  per  varias  gentes  niissi  cuiicta  illa  uiiracula  sine  ullis  fucis  atque 
adminiculis  perpetrareiit.  — 2)  Eine  andere  Auszeichnung  vor  den  übri- 
gen Aposteln  würde  Petr,  erhalten  haben,  wenn  richtig  wäre,  was  Clem. 
Alex,  (bei  Johann.  Mosch,  prat.  spirit.  c.  176.  s.  Clemens.  Opp.  cd.  Pol- 
ter p.  1016.)  berichtet,  Jes.  habe  von  den  Aposteln  nur  den  Petrus  ei- 
geobändig  getauft.  — 3)  Längere  Reisen  machte  J.  nur  im  Sommer  zur 
Zeit  der  Feste,  wo  ohiiediess  jeder  religiöse  Jude  feierte,  die  kürzerii 
Btsoche  der  in  Kapernaums  Nähe  gelegenen  Ortschaften  aber  nahmen 
gtwiss  nicht  die  ganze  Zeit  J.  weg.  So  mögen  die  Apostel  fast  immer 
in  ieioer  Gesellschaft  gevresen  seyn  (vgl.  Act.  1,  21.),  ohne  gerade  ihre 
bccgerlicben  Geschäfte  ganz  aufzugeben  oder  Haus  und  Hof  zu  verlas- 
sen (vgl.  Mr.  1,  29.),  wie  denn  einige  Apostel  'verheiratbet  waren  Mt. 
8,  14.  1 Cor.  9,  6.  i.  Euseb.  H.  E.  3,  SO,  J.  A.  Schmid  diss.  de  apo- 
stolis  sxoratüi.  Heimst.  704.  (Viteb.  734.)  4.  vgl.  D e y I i n g Observatt. 
UL  469  sqq.  Ch.  M.  Pfaff  de  circumductione  soror.  mulieruin  aposto- 
fica.  Tabing.  751.  4.  n.  Schal thess  neuest,  theol.  Nachricht  1828.  I. 
130  fr.  lieber  den  Vortheil,  welcher  aus  der  Begleitung  solcher  Apostel- 
fraoen  (1  Cor.  9,  5.)  für  das  apostolische  Wirken  entspringen  konnte  s. 
Clem.  Alex,  ström.  9.  p.  536.  Pott,  nur  argutirt  dieser  KV.  ungebühr- 
lich das  adclo»/-  1 Cor.  a.  a.  O. 
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Als' hatten  sie ‘ihn  zwar  erkannt  Ht.  10,  ifl.  Lue.  9,  30., 
doch  in  der  Aufi'assiiog  der  geistigen  Lehre  und  Tendenz  ihres 
Meisters  machten  sie,  durch  nationale  Vonirtheile  gehemmt  (Mt. 
16,  22.  20,  20  ff.  17,  17  f.  Luc.  9,54.  Job.  16,12.),  nur  lang- 
sam Fortschritte  (sogar  nm  den  Sinn  einfach  klarer  Parabeln  muss- 
ten sic  Um  erst  befragen  Luc.  12,  41  ff.  nnd  bekannten  offen  die 
Schwäche  ihres  Glaubens  Luc.  17,  5.),  und  selbst  beim  Abschiede 
J.  von  der  Erde  waren  sie,  obschon  über  2 Jahre  lang  (s.  d.  A. 
Jesus)  von  ihm  sorgfältig  und  in  schicklicher  Stufenfolge  Mt. 
16,  21.  erzogen  und  gebildet,  noch  schwachen  der  Erkeuntniss 
Luc,  .24,  21.  8.  Vollborth  de  discip.  Cs6.  per  g^adtis  ad  d^ 
nittitem  et  potent.  apostoL  evectis.  Gotting.  790.  4.  Bagge  de 
sapientia  Cs6.  in  eicctione,  institutione  et  missione  Apostolor.  Jen. 
754.  ;4.  Ziez  qiiomodo  notio  de  Messia  in  animis  app.  sensim 
sensimq.  clariorem  acceperit  liicem.  J.,ubec.  793.  II.  4.  Liebe  in 
Augusti  n.  tbeol.  Blatt  II.  I.  42  ff,  vgl.  a.  £.  A.  Ph.  Mahn 
Com.,  ln  qua  ducib.  4 evangg.  Apostolorumq.  scriptis  distmguun- 
tiir  tempora  et  notantnr  viae,  quib.  Apostoli  Jesu  doctrinam  di- 
vin.  sensim  sensimq.  melius  perspexerint  Goett.  809>  4.  Selbst 
die  symbolische  Weihe,  wdche  ihnen  beim  letzten  Mahle  Jesu 
unter  so  feierlichen  Umgebungen  wurde  (Mt.  26,  26  ff.  Air.  14, 
22  ff.  Luc.  22,  17  ff.),  hatte  weder  ihre  Begeisterung  rege  er- 
halten (Mt.  26,  40  ff.),  noch  sie  beim  Tode  Jesu  vor  Trostlosig- 
keit schützen  können  (Mr.  16,  14.  ff.  Luc.  24,  13  ff.  39  ff-  Job. 
20,  9.  25  ff.)  Einem  Nichtapostel  u.  Weibern  iiberliessen  sie  die 
Be.stattiing  des  Herrn  u.  erst  seine  unzweifelhaft  erwiesene  Auf- 
erstehung sammelte  die  Zerstreuten  wieder.  Doch  kehrten  man- 
che von  ihnen  zu  ihrem  Gewerbe  zurück  Job.  21,  3 ff.,  und  es 
bedurfte  einer  neuen  Weisung  des  Meisters  (Mt  28,  18  ff.),  um 
sie  ihrem  Berufe  zuzuführen  u.  in  Jerusalem  zu  vereinigen 
Act.  1,  4.  Hier  harrten  sie  nun  in  frommer  Gemeinschaft  des 
heil.  Geistes,  den  ihnen  Jesus  als  den  Paraklet  (Job.  14, 26.  16, 
13.)  Tcrheisscn  hatte  Act  1,  8.  und  bald  nach  des  göttlichen 
Lehrers  Abschied  an  dem  der  Gründung  des  alten  Bandes  zugleich 
mit  gewidmeten  Pfingstfeste , fühlten  sie  durch  ein  ausserordentli- 
ches Phänomen  betroffen  '),  die  Kraft  dieses  Gebtes  in  ihrem 


1)  Der  Vorfall  Act.  2.  erklärt  sich  theils  psychologisch,  theib  möch- 
te er  im  Portgange  der  Sage  ausgeschinöckt  worden  seyn.  Erwartend 
das  Tcrheissene  nvtZ/ta  waren  die  Jünger  an  dem  Feste  der  Gesetsige- 
bung  einmüthig  versammelt  und  in  brünstiger , ekstatischer  Andacht  ver- 
tiert, Da  erfolgte  plötzlich  ein  Donnerschlag,  dass  das  ganze  Gebäude 
dröhnte,  u.  die  Ekstatischen  sahen  oder  glaubten  zu  sehen  (Henmann 
zu  V.  3.)  feurige  Flammen  (Zungen  Jes.  5,24.  vgl.  m.  Simonis  lexic. 
hehr.  p.  537.),  die  sich  als  Symbole  des  heil.  Gebtes  auf  aie  idederlies- 
s«n  (vgl.  Wetsten.  II.  462 sq.).  Mächtig  ergriffen,  von  der  Nähe  der 
Gottheit  bcrühit,  ergossen  sie  sich  nun  mit  der  ganzen  Lebendigkeit  der 
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Innern  dnkehfen  Act.  *2.,  und  säumten  nicUt,  die  Verkündigung 
des  .Ciottesreiciis  mit  Muth  und  Erfodg  (Act.  'J,  41.)  in  der  faeil. 
Stadt  selbst  CU  beginnen!^).  Ihr  Beruf  trar  nun  entschicdtm  und 
über  BO  manches  iNsket*  Dunkle  verbreitete  sich  ihnen  jetzt  helles 
licht  Joh.  2,  22.  8,  27.  12,  16.  s.  Henke  in  Pott  Sylloge.  1. 
19  sqq.  Die  Mutter^nseinde  zu  Jerusiden  bildete  sich  zu  einem 
itmigoB,  aber  von  den  jüdischen  HeiJigthümem  äussttlich  noch 
kdaeswegs  losgetrcnntea  Vereine  unter  den  Angen  der  Apostel, 
sicht  ohne  persönliche  Aufopfenuig  dieser,  aas  Act.  ^-—7.,  und 
die  apostoi.  TbäÜgkeit  trug  den  Saamen  des  "göttlichen  Worts 
reita  zu  den  Samaritanemi , wd  schon  Jesns  (Joh.  4.)  emptanglich« 
Gemüther  gefunden  hatte  Act  8,  5 ff.  14.  (erste  Periode  apost. 
Wirktaialreit.).  Aber  entscheidender  wm-de  der  Schritt  dhs  Pe- 
tras, welcher  nicht  ohne  Scheu  und  selbst  unter  Missbilligung 
der  Stamrachristen , den  Meiden  an  der  .Meeresküste  das  Evsnge- 
lium  verkündigt  hatte  (Act.  10.  11.),  denn  es  war  die  Losong 
zur  Organisadon  einer  zweiten  beträchtlichen  Geadnde-  m ‘der 
tjT.  Hauptstadt  Antioebia  Act  11,  21. , mit  welcher  sich  die  Je- 


orientaUichen  Natur  in  feurige  Lobpreisungen  Gottes  (Act.  10,  44  IT)  u. 
mussten  schon  dadurch  den  Herzugekommenen  ein  ungewöhnliches  Schau- 
spiel gewähren.  Was  das  laHiiy  fr/pait  /ItöoocrtC  V.  4.  fnctUch  ge- 
wesen und  wie  viel  die  Sage  zur  einfachen  'Ihataache  hiazugeifügt  habe, 
wird  sich  schwer  bestimmen  lassen.  Ein  ausserordentliches  Wunder  will 
Locas  gevs'iai  erzählen,  diest  erhellt  schon  aus  dem  speciellen  Verzetch- 
oiss  der  fremden  Sprachen  V.  9 ff.  und  eben  in  Beziehung  auf  dieses 
mag  die  ausichmückende  Sage  vorzüglich  geschäftig  gewesen  seyn.  Dass 
die  Spreebendea  gegen  die  sonstige  Gewohnheit  in  ihren  verschiedenen 
Landesspraciicn  sich  geäussert  haben  (wie  Begeisterte  immer  die  Mutter- 
sprache Torxiehen),  ist  leicht  denkbar;  nnr  sieht  man  im  gegenw^&rtigeu 
Falle  nicht,  wo  in  dem  Betsaale  der  Galiläer  (V.  7 ) oder  auch  aller 
damaligen  Christen  (V.  1.)  eine  bedeutende  Verschiedenheit  der  Dia- 
lekte berAommefl  soll.  Man  müsste  also  wohl  annehmen,  dass  in  dem 
Dämlichen  Saale  skh  Juden  verschiedener  Länder  betünden  hätten;  oder 
galt  das  Staunen  der  Menge  ursprünglich  nuc  der  beredten  Begmstemng, 
mit  der  sich  (in  ungewohnter  Sprache!)  die  Galiläer  veroelimen  lies- 
KD  u,  ist  die  Umdeutung  des  ir  { pate  yXoiaaait  nur  Erzeugnias  der 
hu  Wunderbare  arbeitenden  Sage!  Jedenfalls  wird  man  eingestehen, 
dtu  nicht  alte  Dunkelheiten  dieser  Erzählung  gehoben  werden  können; 
sb«r,  wie  man  äes  auch  verstehe,  dem  Referenteo  wenigstens  sollte  man 
sickt  mne  natürliche  Ansicht  von  der  Sache  anterlegen  wollcm.  Sonst 
vgl  über  die  verschiedenen,  zum  Theil  höchst  ungereimten  Meinungen 
der  Aasleger  vorz.  Kühnöl  ad  Act.  p.  37 sijq.  J.  Schulthess  d« 
efaafisoatib.  spir.  saacti.  L.  818. 1.  8.  s.  a.  Briefe  üb.  Rational.  8.  in. 

1)  Einer  alten  Sage  zufolge  sollen  sich  die  Apostel  zum  Behuf  der 
Predigt  den  Bvangetinms  in  die  Länder  der  (damals  bekaunten)  Erde 
gctbeilt  haben  So^t.  H.  B.  1,  19.  Rufin.  H B.  1,  9.  vgl.  Tbeodoret,' 
sd  Pt.  116,  t.  and  damit  steht  das  Festnra  dirisionis  apostobr.,  welches 
die  kathoL  Kirche  am  15.  Juli  feiert,  in  Verbindung.  Solch  eine  Tbci- 
loag  wird  schon  durch  den  lange  fortdauernden  Particularismua  der  Apo-; 
>tcl  widerlegt  und  i*t  gewiss  nur  ein  dogmatisches  Erzeugnias. 

6* 
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rusalemische  in  freundCche  Berührnng  setzte  Act  11, 22  ff.  (zweite 
Periode  apostol.  Wirksamkeit).  Aber,  was  bisher  geschehen,  wur- 
de mit  einem  Male  Terdiinkelt  durch  das  kräftige  Eingreifen  ei- 
nes auf  wunderbare  Art  fiir  den  apostol.  Beruf  gewonnenen  Pha- 
risäers, des  Paulus.  ^ Anfiings  mit  Argwohn  betrachtet,  wusste 
er  bald  durch  seine  begeisterte  fiegenwart  Beifall  u.  Zustimmung 
dem  Aposteikrebe  abzuringen  (Act.  13.)«  doch  beftmd  er  sich 
wohler'zn  Antiochia,  und  von  hier  aus  trug  er,  wackere  Amts« 
genossen  erziehend  n.  benutzend,  das  Evangelium  in  die  fernen 
Hcidenländer,  andern  (dem  Petrus  vgl.  Gal.  2, 7.)  die  Gewinnung 
der  Juden  überlassend  (dritte  Periode  apostol.  Wirksamkeit). 
Von  jetzt  an  bt  Paulus  der  Mittelpunkt  der  Apostelgeschichte, 
selbst  Petrus  verschwindet  alimälig  u.  erst  nach  des  Paulus  EnG 
femung  aus  KJeinasien  tritt  dort  Johannes,  aber  in  kleinmi  Krei- 
sen wirkend,  wieder  auf.  So  war  es  ein  Mann,  der  Chrbtnm 
vielleicht  nicht  persönlich  kannte,  der  wenigstens  nicht  von  ihm 
zum  Apostel  gebildet  u.  geweiht  worden  war,  welcher  mehr  als 
alle  unmittelbaren  Apostel  für  das  Chrbtenthum  leistete , nicht  nur 
extensiv  und  nach  dem  geographbehen  Terrain  die  Thätigkeit  ge- 
messen, sondern  auch  intensiv,  da  er  die  universelle  Tendenz 
der  chrbtlichen  Hcilsanstalt  entschied  und  die  einfache  Bimmcls- 
lehre  auch  mit  der  Gelehrsamkeit  auszusühucn  versuchte.  Son- 
derbar, dass  eben  ein  Pharisäer  den  welthbtorischen  Geist  des 
Christentbiims  am  erfolgreichsten  erfasste!  Von  den  Aposteln  Jes« 
webs  die  beglaubigte  Geschichte  ausserdem,  was  über  Petrus,  Jo- 
hannes (AcL  8,  14.),  die  beiden  Jakobus  (Act.  12,  2.17.  l."), 
13.  21,  18.)  beiläufig  in  dem  Werke  des  Lucas  berichtet  wird, 
nichts  zu  erzählen;  Sagen,  zum  Theil  schon  atu  alter  Zeit  (Eii- 
teb.  H.  E.  3,  1.) , haben  sich  von  fast  allen  erhalten  (s.  die  Acta 
Apostolor.  apocrypha , die  gewöhnlich  einem  Abdias  zugeschrieben 
werden,  in  Fabric.  Cod.  apocryph.  I.  402  sqq.  u.  W.  Cave 
Antiquitates  apostol.  engl.  Lond.  1677.  f.  5.  u.  deutsch  Lpz. 
1696.  4.  1724.  8.  ö. , auch  Perionii  vitae  Apostol.  Frcf.  744. 
8.),  sie  müssen  aber,  da  sie  einander  znm  Theil  widersprechen 
imd  ihr  allraäliges  Anwachsen  manchmal  beobachtet  werden  kann, 
sorgfältig  gesichtet  werden.  So  viel  geht,  alles  erwogen,  mit 
Klarheit  hervor,  lass  Jakobus  (s.  d.  A.)  nach  Hinrichtung  des 
altem  Jakobns  Act.  12,  2.  sich  gewöhnlich  in  Jerusalem  aufhielt 
und  für  das  Haupt  der  Gemeinde  (vgl.  Act.  12,  17.)  und  den 
Dircctor  der  apostol.  Angelegenheiten  (Act  15,  13.  18.  Gal. 

2,  9.)  galt,  Petrus  aber  meist  als  Missionar  unter  den  Juden 
(änö^oXog  T^g  ntptTO/u^g  Gal.  2,  8.)  hcrumreisete , Johannes 
endlich  (alle  drei  sind  Gal.  2,  9.  arvXot  der  Gemeinde  genannt) 
von  Ephesus  ans  den  ^müthlich.  praktischen  Charakter  des  Chri- 
stenthums,  der  schon  damals  durch  gnostische  Tendenzen  gefähr- 
det wurde,  zu  verbreiten  und  in  diesem  Geiste  Schüler  zu  erzie- 
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hen  bemüht  wsu*.  Unbedeuteud  wird  mau  daher  di«  Wiriuamkeit 
dieser  Apostel  nicht  nennen  können , aber  auffallend  bleibt  es  in^ 
mer,  dass  gerade  für  die  evangel.  Botschaft  Ton  den  unmifct 
telbaren  Aposteln  nicht  mehr  geschah  und  dass  die  Verdienste  der 
meisten  unter  ihnen  schon  während  der  ersten  cfaristl.  Jahrhim- 
derte  nur  in  sehr  unverbürgten  Sagen  furtlebten.  Die  Aaswahl 
Jesu  könnte  so  leicht  als  eine  grossentheils  misslungene  ersehet 
nen,  zumal  auch  ein  Judas  unter  den  Gewählten  war!  aber  man 
darf  nicht  vergessen,  dass  es  für  Jesus  in  manchem  Betracht  wich- 
tig war,  recht  frühzeitig  einen  engem  Kreis  mn  sich  zu  bilden, 
d.  h.  zu  mner  Zeit,  wo  eine  grosse  Wahl  noch  nicht  gegeben 
war  (l^t-  9,  37  f.) , dass  Jesus  zunächst  nur  auf  sittliche  u.  intel- 
ieetneUe  Bildsamkeit  sehen  musste,  dass  aber 'das  Endresultat  der 
Bildung  (zumal  bei  der  Wendung,  welche  die  christlichen  Ange- 
legenheiten durch  Paulus  nahmen)  weder  allein  von  ihm  abhing^ 
noch  auch,  wenn  ihm  nicht  Allwissenheit  beiwohnte,  sicher  vor- 
ausgesehen  werden  konnte.  Männer  von  verschiedener  Individua- 
lität (vgl.  a.  F.  Q.  Gregorii  diss.  II.  de  temperamentis  serlpto- 
rum  N.  T.  Ups.  710.  4.),  zum  Tbeil  von  sehr  marqnirtetai  Cha- 
rakter hatte  seine  Wahl  wklich  getroffen  und  er  selbst  meinte 
wohl  mdit,  dass  sie  alle  dem  grossen  Berufe  genügen  würdeh. 
Uebrigens  s.  d.  A.  Judas  Ischar. 

Aqilila,  \4xvl,ttg  (über  den*Namen  s.  Wolf  cur.  zu 
Act  18,  2.),  ein  Jude  (Jadenchrist)  aus  Pontus,  der  sich  zu 
Bom  niedergdassen  hatte , von  dort  aber , wie  alle  andere  jüdi- 
sche Bewohner,  mit  seiner  Fran,  PHscilla','  auf  Kaiser  Claudius 
Befehl  (Snet.  Claud.  25.  Judaeos  impulsore  Ghresto,  assidue  tu- 
muhvantes  Roma .ezpulit,  vgl.  d.  A.  Glandius)  J.  49  n.  Chr.  (7) 
vertrieben  worden  war.  Er  machte  in  Korinth  mit  Paulus  Be- 
kanntschaft (Act.  18,  2-)  lind  schloss  sich'  ihm  als  apostol.  Be- 
gleiter (nach  Ephesus)  an  Act  18,  18.  26. , i trieb  aber  daneben, 
wie  P,,.  das  Geschäft  eines  axrivonoiSg  (Act  18»  3-)  fort'  Al« 
P.  den  1.  Br.  an  die.  Korinther  schrieb,  befand  sich  Aquila  noch 
in  Ephesus  1 Cor.  16,  19.,  später  aber,  da  P.  sein  Sendschrei- 
ben an  die  Römer  erliess,  wieder  zu  Rom  (Rom.  16,  3.),  vgl. 
#och  2 Tim.  4,  19.  Seine  fernem  Schicksale  sind  unbekannt. 

Ar,  (s.  V.  TS|)  Num.  21,  15.  Deut  2,  a oder 
Nnm.  21,  28.  Jcs.  15,  1.,  auch  flBl  (d^.  .bei 
Stepk  Byz.  ^ FaßüS-fiufi»,  d.  i.  3N)D  Hauptstadt  der 

Moabiter  südlich  vom  Arnen,  bei  den  spätem  Griechen  (z.  "B. 
Steph.  Byz.  vgl.  Reland  p.  577  sq.) ' gräcisirt  ^fpf^noX/ff,,bei 

Abnlfeda  (Tab.  Syr;  90.),  wie  nodi  beuttutage,  ^.^J/  anch 
Hab  iJ'A.ko  {eig.  Zur  Zeit  des  Hier,  wurde  .sie, durch 
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«n<  Erdbeben  tcrctSrtv  ^ Jetzt  finden  sich  an  der  Steile  (nicht  ■»« 
b«de<rteiide)'Triuniner  v^'Seetzer  a.  a.  O.' XVIIl.  433.  Burk» 
hardt  R.  II.  640;ft'  ■ ' ■ ' 


} Stadt  im  Sti  Juda  Jqs.  15,  52- 

Ataba,  Stadt  im  St.  Benjamin  Jo!».  18,  22.' s; 

d.  A.  Betharaba.’^*’  - ' ' ■ o..„  • 

I I 

,i  Arabath,  IMacc.  5,  3.,  s.  d.  A,  Akri!Lbat,t,inc.  •, 


■ Arabien,  U^itßta  (Gki.  4,  25.)  vgl.  Jes.  21, 
13.  lobschon  dieses  W.  sonst  gew.  nur  einen  Theil  des  Landes 
bezeichnet  Ezeeb.  27,  2f.  Jer.  25,  23.  2 Chron.  21,  16.  vgl. 
Joseph.  Antt.  5,  1.' 22.  bell.  jud.  1,'4.  3.  und  Gesen.  Jes.  I, 

673.),  (verschiedene  ' Erklär,  des  Namen«  GagJ 

njer  bei.s.  Ausg.  v.  Abulfed.  Arab.  p.  55  sqq.  Asseman.  bibl, 
or.  IIL  Ü.  565.) , auth.  (früher)  Dip.  25,  6. , («gb 

Riebt.  6,  3-  Hiob  1,  3.  1 Kön.  4,  30^  J»  11,  14-  »{•  rj 

.Mb.  2,  1.  ff.),  düe  grosse,  theils yini  der  gemässigt,  -tJieUi 
ig  det.beissen  Zone  liegende  Halbinsel,  welche  von  dem  t^oihea 
Meere,  dem  indischen  Occan  und  dem  persischen  Meerbi,iSep  zn* 
nächst  umschlossen,  in  Norden  bis  an  die  Gränzen  Palästinas, 
S^ens  und  Babyloniens  fortsetzt  (12  • — 34“  B.  ,53— 76*  L.); 
hier  mit  tbeils.  politisch  wandelbarer,  theUs  jiif;  gagz  gepfu  b9- 
stinunter  Ausdehnung;  doch  ist  die  uordöstl.  Gränze  Arabiens  voa 
deai.alten, Geographen  immer  südlich  von  Ralmyra  und  Thnpsaeu« 
gezogen  worden  ‘).>  Die  Araber,  welche  iqi,,Altertbum,  als  d|c 
^uverinssigsten  Menschpn  hinsichtlich  ihrer  Ycrsprechungeg  .galt^ 
Herod,  3^  8.,  theilten  sich  schon  früh  in  Stadt-  oder  Dorf b.ewohr 
ner>  'Welche  Landbau.,  bürgerliche  Genferbc  und  H^mdel  trieben^ 
und  in  ’ Nomaden  (j.  Beduinen,  d.  L Leute  der 

Wüste)  Htrbelot  biblioth.  or.  p.  166.,'  welche  in  Zelten > haH- 
Mnd  (Htth;  3,  7.  Jes.  13,  20.  Hehesl.  1,  3.  e.)  mit  ibräa  Heer- 

So-i  . i ■ I •'•I  ij! 

’j  *■ 

l)^Strabo  16.  765.  2'«  »fr/S  ri?r  Mtooaorttuiat  ftliQi 

ftas  TO  /tiv  TrXivoyä^ov  tiu  ^oraftiZ  xat  Ttjv  MfooitOTauiav 
tittxliovoiv  ” Agaßif.  — — vTrep  Si  rovrtav  tptifiot  i<i  ^oXiy’.ra  St 
roirojr'  tfi  vortiirtpa  txoiotv  ot  tr/y  r«3a{ft*va  xaXfiv/iXvTiif  ^.4paßiav 
tttxovyri^y  .TavTtjt  St  to  ftiy  n-poa«(>xr<(M'  altvgoy 
fpTiftot,  tÖ  4*  tiZoy  o ntpoinot  KoXiroft  to  Si  eantptov  p apdßtof  i 'fo 
Si>vShiOlt''i}  filfdXt/'  ^aiarra  ft'i  i'^ofTmy  xöXTf^iy  tlft^otvt  ^y  ä'gr«0KV 
itv^pdv  »mXovaty,  vgl.  767..  Genauere  Oräasbestimmni^en  ergeben 
sieb  aus  den  Umgränzungen  der  drei  Haunttheile  Arabiens  bei  P^esp. 
S,  17."  IP.  6,  7.  vgl.  Plin.  6,  Wenn  einige  ScbrifUtellcr  Ar.  bis  an 
4en  AntsnZs  u.  d'ie  Gräiise  Qdidens  auszudehnen  scheinen  iPUn.  6,  SX. 
^..5,  21'.  Plutarcb  vit.  Pompei.  S9.),  so  sind  nur  arab.  ^lonien  ge- 
«Mint,  Welche  bis  dorlbtn  rergedrungen  waren.—  ' 
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d«B  da*  Land  durcbüdi^  'isud^^ter  FauiilieuiiSuptern  (Schack* 

Stammhäuptern  f J«*".  25, 

24.,  Fürsten  Ezech.  27,  21.)  ‘)  stehen  und  in  Sitten  und  Le- 
bensart den  patriarchalischen  Hebräern  gleichen  vgl.  a.  Philo  Opp. 

11.  p.  89.  Gewöhnlich  wird  Arabien  nach'"Ptoleinäus  in  da*' 
glückliche,  peträische  und  wüste  getfaeiit;  diese  Einthei-' 
lang  ist  aber  den  einheimischen  Geographen  völlig  unbekannt  (vgl. 
Rommel  in  d.  geogr.  Ephemerid.  Bd.  14.  St.  1.),  u.  sie  rech- 
nen das  wüste  Arabien  zu  Syrien,  das  steinigte  grossentbeiis  zu' 
Aegypten.  Da  jedoch  in  der  Bibel  Arabien  alle  jene  .3  Distrikte 
umfasst,  so  folgen  wir  hier  dieser Eintheilung.  Das  glückliche 
Arabien  (IdQaßla  rj  ivSalfuav  vgl.  Diod.  Sic.  2,  49-  Plin.  5,' 

12.  6,  27.  Joseph,  bell.  jud.  2,  16.  4.),  auch  Jemen 

d.  h.  dextra  od.  australls  vgl.  Asseman.  bibl.  Orient.  III.  II.  553., 
doch  kann  es  auch  trop.  Felix  gedeutet  werden  Plin.  12,  30.),‘ 
ist  die  eigentliche  Halbinsel,  zwischen  den  oben 

bezeichneten  Meeren,  mit  einer  von  der  S|>itze  des  elanit.  Sinus 
bis  an  die  Nordspitze  des  pers.  Meerbusens  laufenden  Nordgrüni« 
Ptolem.  6,7.,  somit  der  bei  wätem  grösste  Theil  de*  J..andea  *). 
An  den  Küsten  ist  es  eben,  sandig  und  meist  unfruchtbar;  im 
Innern  lauft  ein  Höhenzug  von  Norden  ans,  wo  er  O.  allmälig, 
in  die  weiten  Ebenen  der  Wüste  sich  verflacht,  W.  aber  stufdn-. 
artig  abfallend  mit  den  Gebirgen  von  Arabia  petraea  in  Verbin- 
dung tritt , nach  S. , bis  gegen  die  Mitte  der  Halbinsel  raub,  nakt, 
voller  Felsenklüfte.  Gegen  S.  neigt  es  terrassenförmig  den  Kü- 
sten zu  u.  hier  in  dem  siidwestl.  Binnenlande  mit  seinen  Höhen, 
Abhängen,  Thälem  n.  Flächen  ist  das  durch  seinen  Producten- 
reichthum  n.  seine  romantische  Lieblichkmt  von  Alters  her  berühmt« 
glückliche  Arabien  eig.  za  suchen.  Balsam , Weihrauch, 

Mjrrrhen,  Cassia  *)  waren  die  gepriesensten  Erzeugnisse  des  Pflan- 
zenreichs (Herod.  3,  107  fl*.  Plin.  12,  30.  Agatharch.  bei  Hudi 


1)  Kin  solcher  Stamm  oder  solche  Familio  ist  1 Macc.  12,31.  gmtannt; 
’Aoaßit  ol  ttaloiutvoi  Zaßtdaüoi,  wo  Michaeli*  den  arabisch.  Stanuu 

. . . . ' 
vergleicht  Idesse  sich  nicht  auch  au  das  Dorf  oder  den  Distrlct 

2eMcni  den  Burkhardt  (I.  39.)  \ St.  v.  Berudach  fand^ 

deokea?  — 2)  Ueber  den  Umfang  von  Arabia  felix  s.  Marcian  Hera, 
cieot  peripl.  bei  Hudson  I.  p.  16.  — 3)  Agatharchid.  hm  Hudsa« 
1.  p.  ol.  nennt  die  Sabäer  ein  ^/ro*  Trarrofac  xtipiov  tvSatuovia^  uad 
lahit  fortt  1^  y»7^  vävTa  jflQti  xa  nag’  »Ja«»'  jsvo’uer«  wpöe  t<J»  film' 
— — — V*  iräaay  iirixi*  v»}v  wapal/ar,  ^sd«  rt  «ot  idyor 

motltrot  Tote  d«>xpoo^fvote  »aTaonttm^ovoa.  — 4)  Ob  auch 

MMtt  s.  Heeren  Ideen.  I.  II.  lOOf.  249iT.  vgk  d.A.Zimmt.  Plin. 
U,  41.  spricht  dam  glücklithen  Arabien  auch  die  Cassia  ab.  ■ . ••  • 


Digilized  by  Google 


88 


Arabien 


iön  1.  p.  61.  Strabo  16.  76€L  782.  Diod.  Sic.  2,  49.  3,  46. 
Herodian.  3,  9.  Ciirt.  5,  1.  11.  Heliod.  Aethiop.  10,  26.  Dio- 
nys. perieg.  927  sqq.  vgl.  N i e b ii  h r.  B.  143.) ; in  den  Bergen 
gab  ^ (joldr  und  Edelsteingniben  Plin.  6,  32.  36,  12.  37,  lö. 
Diod.  Sic.  3,  45.  47.  (jetzt  finden  sich  nur  noch  Eisen-  u.  Blei- 
bergwerke.). Durch  ausgebreiteten  Handel  Ezech.  27,  22  ff.  Jes. 
60,  6.  21,  13  ff.  Jer.  6,  20.  1 K5n.  10,  15.  vgl.  Diod.  Sic.  2, 
54.  19,  99.  Strabo  16.  766.  Phot  cod.  250.  p.  743.  '),  den 
eine  treffliche  Zucht  Kameele  erleichterte  (s.  d.  A.),  theils  mit 
den  Prodiicten  des  eignen  Landes , theils  mit  äthiop.  u.  indischen 
Erzeugnissen  (Plin.  12,  38.)  hatten  die  alten  Bewohner  einen  ho- 
hen Wofalstaud,  ja  Rcichthum  (Strabo  16.  778.  785.  Agatharch. 
bei  Hudson.  I.  64.)  erworben  vgl.  1 Kön.  10,  10.  2 Chron.  9, 
14.  Mt  2,  11.).  (Das  auch  im  Abendlande  berühmte  Sabaea, 
toul,  war  ein  Distrikt  desselben.  Sonst  vgL  d.  A.  Dedar.  — 
Das  petraische  Arabien,  Arabia  petraea^),  ist  der  nord- 
westlichste Theil  des  Landes  und  umfasst  theils  die  zwischen  den 
beiden  Busen  des  rothen Meeres  eingeschlossene  Halbinsel  des 
Berges  Sinai,  theils  die  grosse  in  N.  angränzende Landstrecke 
zwischen  Aegypten  n.  dem  Mittelmeer,  Palästina  u.  dem  • wüsten 
u.  glücklichen  Arabien.  Jene,  erst  durch  neuere  Reisende  (Nie- 
bnhr,  Burkbardt,  Rnppel)  bekannter  gewordene  Peninsula 
ist  ein  hochliegendes  Felsen-  u.  Gebirgsterrain , auf  welchem  Si- 
nai n.  Horeb  als  ein  Paar  Grundpfeiler  emporragen.  Die  Gebirge, 
theils  Granit-  oder  Porphyrfelsen,  theils  Kalkstemlager,  stürzen 
schroff  gegen  die  Meeresufer  hin  ab  imd  werden  von  vielen  Thä- 
lem  und  Schluchten  durchzogen,  die,  grüsstentheils  schauerlichn 
Einöden,  nur  wenige  ständige  Bäche  und  eine  dürftige  Vegeta- 
tion haben  (Ruppel.  R.  189.).  Schlangen  (Nnm.  21,  4.  6.) 
n.  Eidechsen  finden  sich  in  vielen  Arten.  Palmen,  Acacien,  Ta- 
marisken u.  Mannastrüuoker  sind  die  wichtigsten  Producte  aiis  dem 
Pflanzenreiche.  Beduinenstämme  durchstreifen  noch  heutzntag:« 
die  Thäler  und  Plateaus,  u.  ziehen  von  dmi  Caravane»-  und  Pd- 


' 1)  Doch  waren  es  nicht  blos  die  Bewohner  des  glücklichen  Arabiens, 

Welche  einträglichen  Landhandel  trieben , auch  andere  Stämme  des  Lan- 
des (des  nördl.  Arabiens)  nahmen  daran  Antheil , indem  sie  durch  Kara- 
vanen  die  Producte  SOdarabiens  u.  Indiens  nach  Aegypten  auf  der  ei- 
nen, nach  Syrien,  Palästina  u.  s.  w.  auf  der  andern  Seite  verführten 
Gen.  S7,  28.  Jes.  21,  13.  Ezech.  27,  15.  20.  38,  13.  Auch  Sklavenhan- 
del trieben  diese  Völker  von  Alters  her  Gen.  37,  28.  Joel  3,  13.  Im 
röm.  Zeitalter  war  Palmyra  ein  Hauptstapelplatz  des  arab.  Handels  Ap- 
pimi.  Civ.  5,  9.  — 2)  i/srpa/a  sollte  ursprünglich  gewiss  niriita  andres 
heissen,  als  felsigtes  Ar.,  wie  denn  auch  die  beiden  andern  Beiwör- 
ter von  Beschaffenheiten  hergenommen  sind  und  jener  District  den  Na- 
men felsig  wahrhaft  verdient  (Burkbardt.  II.  723.);  indest  dachte 
man,  nachdem  die  Stadt  Petra  berühmt  geworden,  zunächst  an  diese, 
da  sie  ja  eben  auch  von  ihrer  felsigtcn  Lage  den  Namen  erhalten  hatte. 
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gentrassen  einen  Theil  ihrer  Nahrung.  In  N.  geht,  «laa  Gcbirgs- 
terrain  mit  dem  sehr  regelmi<.<i8ig  gestalteten  (Burkhardt  B. 
n.  588.)  Bergzuge  El  Tyh  kn  die  gleichnamige  \Yfute  aus,  <Ue 
als  aasserlose  Hochebaie  mit  ihrem  von  Feuersteinen  fibersaeten 
Kalkterrain  gegen  das  Mitteimeer  n.  Südgalästina  foitsetzt  (vgL 
d.  AA.  Kades  Barma  u.  Schur)  u.  östlich  mittelst  des  san- 
digen £1  Aralm  uml  El  Ghor  an  die  altedonütischen  Bo^üge 
griort  Diese  (der  Dschebl  El  Schera  n.  die  Berge  vonD^che- 
bal)  streichen  vom  elanit.  Busen  bis  an  die  Siidspitze  des  todten 
Meeres,  als  ein  cultnrfähiger  Gebbf^istrkt,  verbinden  sich  hier 
im  heutigen  Kerek  mit  den  Hochebenen  Belka’s  und  verflachen 
sich  gegen  O.  allmälig  in  die  grosse  arab.  Wüste.  VgL  Bnrk- 
hardt  B.  II.  544 ff.  722f.  Büppel.  R.. 179 ff.  Durch  das  pe- 
träische  Arabien  ging  der  Zug  der  Israeliten  aus  Aegypten  nach 
Kanaan  s.  d.  A.  Moses,  ln  Nord.  n.  NO.  fallen  in  den  geo- 
graphischen Umfang  des  Landes  auch  die  Völkerschaften  der  Edo- 
miter,  Amalekiter,  Moabiter  (AramonKer)  und  sie  . werden  in  den 
nichtbiblischen  Nachrichten  anch  gewöhnlich  (die  Nabathäes 
oft)  unter  dem  Namen  Arabia  (petraea)  befasst,  obschoa  die  al- 
ten (^ographen  zum  Theil  Iduniäa  von  Arabien  sondern  (PKo. 
5,  14.)  a auch  über  die  Gränze  zwischen  Aegypten  u.  Arabien 
nicht  ganz  einstimmig  sind,  was  bei  der  nomad.  Lebensart  der 
an  Aegypten  gränzenden  arab.  Stämme  wenig  befremden  kann 
(s.  d.  A.  Aegypten.).  Die  Bewohner  von  Ar.ipetraea  waren 
zam  Theil  Nomaden  (s.  sogl.)  u.  lebten  in  unabhängiger  Stamm- 
verfassung  unter  eignen  Fürsten  vgl.  jer.  49, 28.  Durch  die  Hee- 
reszüge der  eroberöden  Chaldäer  .wurden  auch  sie  berührt  und 
theilweise  unterjocht  Jer.  49,  28  ff.  . Im  nacbezUischen.^ZcHalttit 
blühte  ein  Reich  Arabia  pet/aea  von  beträchtlichem  Umfange  (Jo- 
seph. bell.  jud.  1,  6.  2.)  mit  der  Hauptstadt  Petra  (Plutarch.  vit. 
Pompei.  41.),  dessen  Könige  meist  den 'Namen  Aretas  i führten 
(s.  d.  A.)  und  eine  Zeltlang  auch  mehrere  israelitische . Städte  im 
südbehen  Theile  des  OstjordanUtudes  besassen  Joseph.'  AntL  14, 
1.  4.  VgL  noch  d.  A.  Edojuitet,  — Das  wüste  Arabien 
(mcipfiTie  ^Qußitt  oder  rj  I4(faß{u  vgl.  Str^o  16.  767. 

Ptolem.  5,  19.),  arab.  jetzt  Badiah  aooV.^Jf  *),  d.  L die  Wü- 
ste, liegt  am'  östlichsten,  hat  in  O!  den  Enphrath  und  die  Gc^ 
Virgszüge,  welche  es  von  Babylonien  trennen,  bis  zinu  Sinus  Mol. 
Samtes  zur  natürlichen  Granze,  auf  den  übrigen  Seiten  stösst  cs 


1)  Die  Araber  unterscheiden  gewöhaUeb  drei  Theile  der  Wüste: 
W.  Syriens,  XtoV,^  W.  Arabiens 

und  W.  Iraks.  9.  auch  Ass  «man.  biblioth.  or. 

III.  U.  653.  . . : .' 
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Propheten  lassen  es  meht  an  Drohungen  gegen  dies*  Nation  tni 
chaldäisehcn  Zeitalter  fehlen  Jes.  21,  13  ff.  Jei;  25,  23  f.  49^ 
28  ff.n  ln.  den  nachoüJ..  Perioden  finden  wir  aral>. . Köiüge  mit 
den  tjr,  Monarchen  frenndlich  verbunden  IMacoiili,  39-  (wie 
denn  Araber  im  syrisoh.  Hem*  für  Sold  dienten  .1  Macc.  5,  39. 
2Macc.  12,  10.)  auch  während  der  syr.  Hironstceitigkeitea  Par-^ 
thei  ergrräfen;  ebmt  in  diesem  Umstand  fand  Jonathan  Veranlas- 
sung, einmal  gegen  die  m cleQ'  Nähe  von  Damascus  wohnenden 
arab.  Stämme  zn . stmfen  1 Ma^c.  12,  31.  Ändere  Araber  bewie-. 
sen  sii^  friedlich  geg«i  die  Juden  1 Macc.  5,  25.  9,  35.  Zwi-f 
sehen  diesen  Unruhen  oder  schon  früher  hatteta  die  Araber  ihr 
Gebiet  bis  über  die  Gränzen  Palästinas  ausgebreitet;,  der  i König 
Alexander  nahm  ihnen  das  Eroberte  und  noch  mehr: ab  Josepk 
Antt.  13,  15.  vgl.  13,  13.  3.  ln  die  innem  Streitigkeiten  im 
jüd.  Königshanse  wussten  sich  die  arab.  Fürsten  Einfluss  zu  ver- 
schaffen Joseph.  AntL  14,  1.'  4.  2,  1.  belL  jnd.  1,  6.  2.  Unter 
Herodes  d.  G.  fielen  Araber  in.  Judäa  ein,  wurden  aber  mit  Ver- 
lost zurückgeschlagen  Joseph.  Antt  13,  5.  2.  n.  3^  Dagegen 
heirathete  der  Sohn  dieses  Königs,  Herodes  Antipas,  .eine  arab. 
Prinzessin,  wnrde  aber,  nachdem  er  sie  wieder  fortgeschickt,  von 
seinem  Schwiegervater  hart  gedrängt  Joseph.  Antt  18,  3.  1.  ü. 
musste  röm.  Hidfrvölker  herbeirufen.  Vgl.  d.  A.  Aretas.  Früh- 
zeitig müssen  sich  auch  Juden  in  Arabien  niedergelassen  haben 
(wohl  seit  dem  Druck  der  syrischen  Herrschaft  und  später  nach 
Zerstörung  Jerusalems)  Act  2,  11.  (Gal.  1,  17.),  ihre  Zahl  war 
zu  Mubammeds^Zeit  schon  sehr  vgl.  Hartmanu  a.  a. 

S.  331  ff.^.  f,,,  . . ,j  , . 

^ Arad,’’ kananitische  Kpnigsstadt  in  Südpalästinh 
(Num.  21,  1.  33,  40.),  die  dem  Stamme  Juda  mgetheilt  wnrde 
Jos.  12,  14.,  nördlich  (nordwestl.)  von  der  Wüste  Juda  Rieht 
1,  16.  Eusebius  setzt  sie  20  Meilen  von  Hebron  ui  4 M.  von 
Halatha  in  die  Nachbarschaft  der  Wüste  Kades.  Letzteres  wür- 
de mit  Nmn.  21,  1.  wohl  harmoniren.  Die  Lage  des  Brunnens 
Bir  Abu  Areibe  bei  Seetzer  ist  zn  weit  südlich  j als  dass  man  mit 
Kl  öden  Arad  dorthin  venetzen  dürfte.  Es  ist 'hierin  auch  die 
Grimmsche  Charte  nidit  gefolgt. 

Aradus  IMacc.  15,23.,  Insel  an  dm  phönizisch.  Küst<% 
u.  d.  A-  Arvaditer.  Syr. 

. Aram/Aramäa,  begjnff  kn, sUn*  der  A. 'ii 

Schriftsteller  das  ganze  (in  zmniTheii  natürUchen,  aber  geschieht 
liefa  schwaiAendea  Gränzen  eingeschlossenc)  Land  zwisden  Pbor 
nizien  (dem  Libanon),  Palästina,  Arabien,  dem  Tigris  und  dem 
Taurus,  in  welchem  die  acamäiachc  <L  h-  syrischP:und  ehaldäischc 
Sprache  geredet  ward,  aUoi,ecmitis4ie,  den  Hnhihern  verwandte 
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Stämme  wohnten  (Spnr  des  Namens  in  dem  Tolksnamen  I4^a~ 
fiatoi,  Strab.  13.  627.  16,  785.)  *).  Der  Tbeil  dieses 

grossen  Landes  zwischen  den  Flüssen  Eiiphrath  u.  Tigris,  oder 
das  bei  den  Griechen  sogen.  Mesopotamien  (s.  d.  A.)  heisst 
im  Hebr.  O'-i.'iJ  Can»  (Gen.  24,  10.  Deut.  23,  5.  Rieht.  3,  8. 
Ps.  60,  2.),  öfter  q^n  {39  d.  h.  Fläche  Aramäa’s  (vgl,  campi 
Mesopotamiae  Gurt  3,  2.  3.  3,  8.  2.  4,  9.  6.)  Gen.  25,  20. 
28,  2.  6.  *7.  31,  18.  ^ 18.,  einmal  auch  blos  jnd  Gen.  ^ 7. 
uod  snN  nn«  Hos.  12,  13.  S.  d.  A.  Mesopotamien.  Oies- 
seit  des  Enphrätlr  werden  zu  Aram  ausdrücklich  folgende  Land- 
striche und  Staaten  gerechnet;  l)  pT^‘T  canw  2 Sam.  8,  6.  Jes; 
7,  8.  17,  3.  Amos  1,  5.  Syrien  Damaskus  in  NordMten  Palästi- 
nas, s.  d.  A.  (▼gL  L.  Müller  dus.  ad  originem  regni  Damasc. 
tempore  Israelitar.  L.  714.).  Auch  später  gab  Dam.  einem  Di- 
strict  Syriens  den  Namen  (Syria  Damascena)  PUn.  5,  13;  — 2) 
nrvo  1 Chron.  19,  6.  an  das  Gebiet  des  Stammes  Rüben  an- 
gränzend  Jos.  13,  12.  in  der  Nachbarschaft  ron  Basan  Deut  3, 
13.;  unter  "David  kommen  noch  besondere  Könige  f.  M.  vor 
2 Sam.  10,  6.  s.  d.  A.  — 3)  “tnii  2 Sam.  15,  8.  in  der  Nach- 
barschaft V.  Maacha  (Deut.  3,  13.  !los.  12,  5.)  mit  eigenen  Kö- 
nigen noch  im  Zeitalter  SalomOB  2'Sam.  3,  3.  13,  57.  s.  d.  A. — 
4)  3^n■1  n»3  2 Sam.  10,  6.  neben  Syrien  Zoba  n.  Maacha 

genannt,  ein  Distnet,  der  wohl  von  der  Stadt  Beth  Rechob  in 
der  Nähe  der  nordpaläst.  Stadt  Dan  od.  Laisch  Rieht.  18,  28. 
(gewiss  nicht  eins  mit  Rechob  Num.  13,  22.  Rieht.  1,  31.  wie 
Rosenm.  will,  noch  weniger  mit  Rechoboth  Gen.  36,  37.) 
benannt  war  und  hiernach  am  Fasse  des  Antilibamis  lag  s.  d.  A. 
In  eben  der  Gegend*)  scheint  5)  b^n,  welches  Gen.  10,  23.  mit 
Aram  in  Verbindung  gesetzt  ist,  gegen  Arabien  hin  aber  yvv  s. 
d.  AA.  gesucht  werden  zu  müssen.  Dagegen  lag  D"!»  1 Sam. 

14,  47.  2 Sam. '8,  3.  10,  6.  8.,  wenn  Zoba  das  be^nnte  Ni- 
sibis  ist  (s.  d.  A.  Zoba),  Ursprünglich  jenseit  des  Eiiphrath  in 
Meso]Kitamicn , hätte  aber  nach  jenen  Stellen  sein  Gebiet  bis  an 
nnd  vielleicht  über  den  Eupbrath  herüber  ausgedehnt.  Andere 
Städte  im  Lande  Aram , die  aber  nicht  ausdrücklich  aramäisch 
genannt  werden,  sind  der  Lage  nach  Haraath  (Epiphania),  Hel- 
bon, Hiblah,  Thadtnor,  Betheden,  Berothai,  Masch 


1)  Dem  Namen  Aram  kömmt  ziemlich  gleich  Syria  im  engem  Sinne 
(Joseph.  Antt.  1,  6.  4.),  während  Syria  im  historisch -diplomatischen 
Sinne  der  Seleuciden  und  iiubeaondere  der  Römer  (welchen  bei  letztem 
auch  geographischer  Sinn  geworden)  weit  umfassender  war  Plin.  5,  IS. 
f.  d.  A.  Syrien.  — 2)  Es  ist  also  kein  Zweifel,  dass  auch  das  Thal 
zwischen  Libanon  und  Antilibanns,  ni2p3,  nach  dem  geogra- 

phiseben  Ausdrack  der  Hebräer  zu  Aram  gerecluiet  worden  ist  vgl.  d. 
AA.  Cölesyrien  und  Libanon. 
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n.  B.  w.  Vgl.’fibeA.  Ciellar.  Nötit.  II.  3,  12. ' — ' Nack  Amo« 
9,  7.‘  wandeitea  die  Aramäcr  aus  Kir  (am  C^»?<e.  «L  A.)  ia 
Aram  ein;  - Ala  der  mächtigste  der  arain.  Staaten-  erscheint  unter 
Saul  uAd  David'Aram  Zoba  (s.  'd.  A.  Hadadeser),  den  Da» 
vid  glücklich  bekämpfte,  wählend  er  mit  dem  Könige  von  Ha- 
math  ih  frcuudschaftl.  Terbältnissb  lebte  (2  Sam.  8,  3 ff.).  •Zur 
Zeit  Salomos  tritt  daä  Reich  vonDamascus  tnehr  hervor,  das  bald 
durch  glüchli^e  Eroberungen  sich- bedeutend  vetgrösserte,  mit  den 
hebr.  Königen  meist  in  friedlichen  YerhältniseeU  stand  (1  Köo» 
15.  20.' 22.  2 Kön.  6.  10,  32.  13i,  22.  u.  s.  av.),  snletat  aber 
von  dca-Assyrem  unterjocht . viard  s.  d.  A.  Damnskua.  Von 
nun  ad  thälte  Aramäa  mit  Palästina  die  Oberhemchaft  d»  Ch^- 
däer  und  Perser,  bis  nach  Alexanders  Tode  gans  Syrien  und 
Mesopotnm.  unter  macedonbeh- griechischen  (seleucidischen)  Herr^ 
Sehern  wieder  ein  eignes  Reich  wurde,  dem  auch  Judäa  unter- 
worfen war,  s.  .(L  A.  Syrien.  Die  aramäische  Sprache  wur- 
de (im  Zeitalter  der  braelit.  Könige)  selbst  von  assyrbchen  Gross- 
beamteu  verstanden  und  gesprochen  2 Kön.  18,  26.  Jes.  3G,  11- 
(wenn  niclit  etwa  die  hier  Genannten  aramäbeber  Abkunft  waren), 
ja  im  nachexiL  Zeitalter  erliess  selbst  die  pers.  Regierung  ihre 
Edikte  an  die  Vorderasiat.  Provinzen  in  aram.  Sprache  Eisr.  4,  7. 
Und  es  sind  ^ daher  auch  wirklich  nicht  wenige  aram.  Wörter  in 
den  Pehloidialekt  übergegangen  (s.  Zend  Avesta.  111.  168  fii 
Bohlen  Symbol.  10 sq.),  der  mit  dem  assyrisch,  zusammenhängt. 
Ueber  Verhältnbs  des  Aramäbcfaen  zum  Hebräbchen  und  seinen 
Einfluss  auf  .letzteres  vgl.  d.  A.  Sprache.  S.  überh.  Hoff- 
man n Grammat  Sjr.  p.  3sq.  Nagel  de  lingua  aramaea.  Altorf. 
739.  4.  Die  Religion  der  alten  Aramäer  war  Symbol.  Naturdienst 
(Riebt.  10,  6.  2 Cbron.  28,  23.)  s.  Creuzer  Symbol.  II.  55  ff 
didier  denn  in  der  spätem  jiid.  Sprache  (vgl.  Mbchn.  Surenhus 
11.  401.  Onkel.  Lev.  25,47.)  ttni'QiK  geradehin  das  Heiden- 
thum bezeichnete  (s.  denselben  Sprachgebrauch  nn  Syr.  u.  A^thiop. 
Castelli  lexic.  heptagl.  col.  229.).  Vgl.  überh.  Michaelis 
Spicil.  II.  121  sqq.  Wahl  Alt.  und  N.  Asien.  1.  299  ff,  und  in 
geschichtlicher  Hinsicht  Gatterer  Handb.  1.  248  ff. 

Ararat,  TdS’IN,  Landschaft  Asiens  Jes.  37,  38.  2 Kön. 
19,  37.  Jer.  51,  2"/.  und  Berg',  wo  'das  Schiff  des  Noah  nach 
' der  Fluth  sich  niederliess  (Gen.  8,  4.).  Es  bt,  wie  Jer.  a.  a.  O. 
nicht  zweifeln  lässt,  zunächst  ein  Theil  (eine , Provinz)  des  asia- 
tischen Hochlandes  Armenien  (so  deuten  geradezu  LKX.  Vulg. 
Arab.  vgl.  auch  Euseb.  praep.  ev.  9,  12.  19.  Joseph.  Autt  1, 
3.  .5.)  ').  Hieron.  zu  Jes.  a.  a.  O.:  „Ararat  regio  in  Annenia 


■'  • 1)  Dort  sollten  die  Ueberreste  der  Arche  noch  vorhanden  seyn.  Un« 
boximmter  drückt  sich  Joseph.  Antt  2D,  S.  S.  aus,  wenn  er  sagtj  dies* 
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«ampestrU  cti, . per 'quam.  Axaxea  üuH,  Incredibilis  nbertatia  ad 
radicet  mootia  Tauri,  qui  uaque  Uluc  ertenditur“.  Auch.  Mosea 
Choren,  in  s.  Histor.  armen,  p.  36i.  fuhrt  diese  Provinz  an  und 
bezeichnet  sie  als  die  mittelste  des  g^zeu  Landes,  welche  in.  26 
Kreise  eingethäit  wurde.  Jetzt  gehört  die  Gegend  zur.  persisch. 
Landschaft  ErWan.  Dort  erhebt  sich  auf  einem  grossen  Platea« 
auf  der  rechten  Seite  des  Fl.  Araxes  12  Stunden  südwestl.  von 
der  Stadt  Erivan  ein  in  zwei  Gipfel  auagehehdSr,  riesenhafler, 
oben  stets  mit  Eis  und  Schnee  bedeckter  und'  erst  neuerlich  von 
Parrot  erstiegener*)  Berg  (wahrsch.  ausgebrannter  Vulkan)» 
arm.  Massis  (Macis),  pers.  Kuhi  Nucl;  (Berg  Noahs)  ge- 
nannt, worauf  Noahs  Schiff  auch  der  heut,  oriental.  Sage  nach 
gelandet  haben  soll,  vgl.  Kämpfer  Amoen.  11.  428  ff.  Ker  Por- 
ter Trav.  I.  178  ff.  Morier  voyag.  312.  n.  daraus  Rosenm. 
Afterth.  I.  I.  257  ff.  Wie  die  Lage  des  Berges  solche  Sage  be- 
günstige, zeigt  n.  Raumer  in  d.  Hertha  1829.  Xlll.  S.  333  ff 
Einer  andern  Sage  zufolge  ist  der  Berg  Dschndi, 
südwestl.  V.  See  Vau  in  dem  Paschalik  Sehehrezu,  welcher  zu 
dem  sogenannten  Gordiäischen  ‘)  oder  Kurdischen  Gebirge  gehört, 
der  in  der  Genesis  erwähnte  Ararat  (vgl.  Koran  11,  46.  Her- 
belot biblioth.  Orient,  p.  401.  An  seinem  Fusse  liegt  ein  Dorf 

Kajje  Tamanin  (das  Dorf  der  Achtzig,  näm- 

h'ch  mit  Noah  Geretteten),  wo  Noah  ans  Land  gestiegen  seyn 
soll,  und  auf  seinem  Gipfel  steht  eine  Moschee  (sonst  auch  ein 
nestorian.  Kloster  Assemani  Bibi.  or.  II.  113.).  Dieser  Sage 
folgten  wohl  die  syrischen  und  chaldäischen  Uebersetzer,  welche 

beide  vrip  und  der  Araber  Erpen. , welcher  JU?«-  hat, 

so  wie  das  liberAdami  derZabier  s.  Norberg  onom.  p.  134sq. 
u.  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  37.  (Joseph.  Antt.  1,  3. 6.).  Lieber 
die  Aeusserung  des  NicoL  Damasc.  (bei  Joseph.  Antt,  1,  3.  6. 

vntQ  T^v  Miwüda  fitya  oQoe  xuta  rqv  ‘-iQfuvtuv  Bägif 
Ityofiivov  fig  o 7ioi.kovg  ov^^v/ovTa;  c.'ii  zoö  xaraxXvgftov  X6- 
yog  i'xu  ntgiamdr^viti  xai  %ivu  inl  Xtipvaxog  oxovfjievoy  tn\  Ttpi 
lucpmprrav  6xtiXai  xat  tu  Xtix^javu  twv  ^vX(or  int  noXii  aio9-tj~ 


Ltberreste  würden  in  Xwpa  (Carrae) . gezeigt.  Doch  ist  dl« 

leart  nicht  ganz  sicher. 

1)  Er  fand  ihn  bei  einer  angesteUten  Messung  16,200  par.  F.  hoch, 
also  1500  F.  höher  als  den  Montblanc.  Vgl.  Sophronizon  von  Paulua 
Xif.  t.  8.  1 ff.  — 2)  Pütt.  6,  17.  (montes)  Cardüchi  oder  Cordneni, 
Ptoleo.  5,  IS.  Tii  rofSutiov.  Sie  trennten  Arm.  von  Assyrien,  und  von 
ihaen  hatte  die  Landschaft  AopJovijvii  oder  rogUvr)^  Dio  Cass.  37,  5. 
Anaiian.  Marc.  18,  6.  p.  175.  Bip.  Plutarch.  vit.  Lucull.  c.  29.  ihren 
Namen  s.  Männert.  V.  IL  223  ft.  Das.  wilde  Bergvolk  der  Kardacben 
(Kurden)  wird  bekanntlich  oft  in  Xenopb.  Anab.  erwähpt.  i - ; 
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»»ai’  ylnno  S'  5»  ovrog,  ow  riva  xal  Mtaaijs  Avfy^cetf/tv)  b. 
Orell.  Suppl.  nott  ad  Nicol.  Damasc.  p.  58.  Eine  ganz  ab- 
weichende Tradition  liegt  in  der  Samar.  Uebers.  zum  Grunde,  wo 
3'*13^D  (Serandib)  d.  i.  Ceylan  gesetzt  ist;  vgl.  meine  diss.  de 
vers.  Sam.  indole  55.  Die  einheimische  Deberlieferung,  welche 
wir  oben  zuerst  anführten,  weisst  uns  am  zuverlässigsten  die  Lage 
der  Provinz  und  des  Berges  nach,  der  unter  dem  Namen  Ararat 
in  der  hebr.  Urkunde  verstanden  werden  solL  S.  überh.  Mi- 
chael. Suppl.  I.  ISOsq.  (Unbedeutend  ist  £.  Trägärd  diss. 
de  montibns  Ararat.  Gryph.  779.  4-). 

Arbela,  u^gßi]Xa  1 Macc.  9, 2.  (Landschaft  u.)  Flecken 
in  Galiläa  (Joseph,  bell.  jud.  1,  16.  2.  vit.  37.  66.),  nicht  weit 
von  Sepphoris  (wie  es  scheint  gegen  den  Jordan  hin)  Joseph. 
AntL  14,  15.  4.  Eusebius  setzt  den  Ort  in  die  Ebene  Esdrelon, 
9 Meilen  von  der  Stadt  Legio.  Vgl.  d.  A.  Beth  Arbeel. 

Arche  des  Noah,  s.  d.  A.  Noah. 

Arche  laus  (talm.  DiV'pnN),  Sohn  Herodes  des  Gros- 
sen, mit  einer  Samariterin,  Malt  ha  ce,  erzeugt  (Joseph.  Autt 
17,  1.  3.  bell.  jud.  1,  28.  4.),  und  nebst  seinem  Bruder,  An- 
tipas,  zu  Rom  erzogen  (Joseph,  bell.  jud.  1,  31.  1-).  Er  be- 
kam von  seines  Vaters  Staaten , nachdem  er  dem  Kaiser  Aiigustus 
persönlich  in  Rom  aufgewartet  hatte  (JosepL  Antt  17,  9.  3.  bell, 
jud.  2,  2. 1.) , einer  A^age  der  Juden  ungeachtet  (Joseph.  Antt 
17,  11.),  Idumäa,  Judäa  und  Samaria  mit  den  wichtigen  Städten 
Cäsarea,  Sebaste,  Joppe  und  Jerusalem  und  600  TaL  jährl.  Ein., 
künfte,  als  Ethnarch  Joseph.  AntL  17,  11.  4.  (ßuaiUvg  Mt  2, 
22.  ist  daher  bloss  durch  Fürst,  Regent  zu  übersetzen,  vgL 
d.  AusL  z.  d.  St.),  wurde  aber  im  10.  Jahre  s.  Regier.  (Joseph. 
Antt.  17,  13.  2.  vgl.  vit  1.  bell.  jud.  2,  7.  3-)  unter  dem  Con- 
sulate  des  M.  Aemil.  Lepidus  u.  L.  Arruntius  (Dio  Cass.  55.  c. 
27.)  d.  h.  759  R.  oder  J.  6.  der  aer.  dionys.  wegen  seiner  Ty- 
rannei besonders  gegen  die  Samaritaner,  entthront,  seiner  Güter 
beraubt  und  nach  Vienne  in  Gallien  verwiesen  (Joseph,  bell.  jud. 
2,  7.  3.  Antt.  17,  13.  2.)  '),  wo  er  starb.  Geheirathet  hatte 
er  die  Frau  seines  Bruders,  Glaphyra,  mit  der  er  auch  Kinder 
erzeugte  Joseph.  Antt  17,  13.  1.  S.  überh.  Noldii  hist  Idum. 
219  sqq. 

Archeviter,  »'ja-it«,  Esr.  4,  9.,  s.  d.  A.  Erech. 

Archiataroth  Jos.  16,  2.  LXX.  Vulg.,  s.  d.  A Ata- 
roth.  < 


1)  .Dio^Cast.  .55,  27.  sagt:  ' JTf u/Stjf  6 Jlahuflvot  airütv  vivo  o’wd 
TitfV  adtlifä»  Xaßiav  rät  vxfffotftc&tjt  > 
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Archippus  — 


Archippus,  '!^Qymnog,  apostol.  Mitarbeiter  Pauli  u., 
wie  cs  scheint,  angcstellter  Lehrer  der  Gemeinde  in  Kolossä  Col. 

4,  17.  Philem.  1?.,  dah.  ihn  mehrere  KV.  (Hieron. , Theodoret, 
Oecumen.)  zum  Vorsteher  dieser  Gemeinde  machen  vgl.  auch  Di e- 
telmair  de  Archippo.  Altorf.  751.  4.  Andere  hielten  ihn  für 
einen  Lehrer  der  Loadicener  (constitutt  apostol.  7, 46.)  vgl.  Theo- 
doret ad  CoL  4,  17.  rtvig  T<pu<rav  rovroy  yiaoStxdag  ytytv^- 
a&ai  iidaaxuXov,  doch  s.  dag.  Dietelmair  a.  a.  O.  p.  12. 
Dass  er  zu  den  70  Jüngern  Jesu  gehürt  und  später  den  Märty- 
rertod erlitten  habe,  sind  grundlose  Sagen. 

Architer  2 Sam.  15,  32.,  s.  d.  A.  Erech. 

AreopagUS,  ^paog  ndyog  (collis  Mardus  vgl.  Pans. 
1,  28.  5.  Igl  '’Aq.  nuy.  xuXovfuvog,  Su  npürog  irrav&a 
«xp/dij),  ein  Hügel  in  Athen  westlich  von  der  Akropolis  Herod. 
8,  52.  (Abbild.  Pococke  Morg.  111.  Taf.  65.),  wo  (auch  noch 
im  Zeitalter  der  Hörner  Gell.  12, 7.)  der  älteste  und  berühmteste 
alben.  Gerichtshof  aus  den  edelsten  und  rechtschaffensten  Män- 
nern (Aeschyl.  Eumen.  704. ; religiosissimum  Judicium  Senec.  tranq. 
3.,  sanctissimum  consilium  Val.  Max.  2,  6.  4.)  gebildet  (Athen. 
6.  p.  251.)  vgL  IVetst  II.  565  sq.  seine  Sitzungen  hielt,  um 
über  Staats-  und  Criminalv erbrechen  ursprünglich  nach  alleiniger 
Norm  ihrer  Einsicht  Recht  zu  sprechen  vgl.  Aristot.  Polit.  2,  10. 

5,  12.  Macrob.  Saturn.  7,  1.  p.  204.  Aelian.  V.  H.  5.  15.  Zu 
PerieJes  Zeiten  durch  Ephialtus  in  seiner  Competenz  und  seinem 
Ansehen  geschmälert,  war  er  nach  dem  Sturz  der  30  Tyrannen 
(Olymp.  104,  2.)  wiederhergestellt  worden  vgl.  Lys.  caed.  Eratosth. 
30.  D ö d e r 1 e i u in  d.  HalL  Encycl.  V.  193  f.  vorz.  aber  M e u r- 
lii  AreopagUS  s.  de  senatu  areopagit.  L.  B.  624.  4.  Petit  legg. 
attic.  p.  241  sqq.  Böckh  de  areopago.  Berol.  1826.  4.  Von 
diesem  Hügel  herab  (nicht  vor  den  Richtern)  sprach  Paulus  die 
bekannte  Rede  Act  17,  19  ff. 


Aretas,  lAQtxag  (arab.  *•  Pococke  Spec.  hist. 

Arab.  p.  58.  oder  in  einer  andern  Form  d.  i.  P®* 

cocke.  I.  c.  70.  76.  77 sq.),  gemeinsamer  Name  mehrerer  ara- 
bischer Könige  ').  In  der  Bibel  werden  ihrer  zwei  erwähnt:  1) 
Are(as,  Zeitgenosse  des  Hohenpriesters  Jason  und  des  Königs 
Aotibchus  Epiphanes  2 Macc.  5,  8.  Ammonitis  scheint  zu  seinem 
Reich  gehört  zu  haben.  — 2)  Aretas,  Schwiegervater  des  Kö- 


1)  Ueber  den  Namen  Diod.  Sic.  14,  70.  s,  Wesseling 

X.  d.  St  Die  Deutung  des  'u4i/{xat  aus  dem  Arab.,  welche  B.  Mi- 
chaelis giebt  (in  Pott  Syllog.  III.  62sq.)  ist,  da  der  Name  bei  ara- 
bisch. Historikern  anders  geschrieben  wird,  nicht  zulässig. 
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nigs  Herodes  Antipas.  Nachdem  letzterer  sich  heimlich  mit  He- 
rodias,  der  Frau  seines  Halbbruders  Herodes,  versprochen  und 
dadurch  die  arab.  Königstochter  bewogen  hatte,  ihn  zu  verlassen, 
überzog  Aretas,  zugleich  durch  einige  Griinzstreitigkeiten  bewo- 
gen, einige  Jahre  später  den  Antipas  mit  Krieg  (Joseph.  Antt 
18,  d- 1.)  u.  schlug  s.  Heer  gänzlich  (/lu/i;;  ytvofUriji  äiKfif-üfftj 
nä(  6 '’Hq(uSov  orpaTo;.).  Antipas  schrieb  dieses  ungliiclüichc 
Ereigniss  sogleich  nach  Horn  und  erwirkte  einen  Befehl  an  den 
syrischen  Statthalter  Vitellins,  den  Aretas  dafür  zn  züchtigen. 
Wahrend  YitclI.  schon  auf  dem  Marsche  begnifen  war  (Joseph. 
Antt.  18,  5.  3.),  traf  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Kaisers 
ein  (J.  37.  aer.  dion.);  er  Hess  daher  seine  Tni]>pen  in  die  Win- 
terquartiere gehen  nnd  begab  sich  bald  darauf  nach  Rom.  Um 
diese  Zeit  muss  nun  Ar.,  wovon  Joseph,  freilich  nichts  meldet, 
(das  römische)  Damascus  besetzt  und  den  i3nuQ/r,Q  dort  aiiige- 
stellt  haben,  der  2 Cor.  11,  32.  erwähnt  ist  vgl.  Act.  9,  24.  *). 
Am  wahrscheinlichsten  setzt  man  die  Begebenheit  nach  dem  Ab- 
gänge des  Vitellius  aus  der  Provinz  (Schmidt  in  Keils  Ana- 
lekt  HL  135  ff.  Bertholdt  Einleit  V.  2702  f.)  u.  Ar.  konnte 
eben  durch  den  feindlich.  Marsch  des  Vit.  gereizt  worden  seyn  ’), 
auf  gut  Glück  einen  Streifzug  in  die  reiche  Handelsstadt  zu  ma- 
chen vgl.  d.  A.  Paulus.  Josejdi.  AntL  18,  5.  1-  nennt  den 
Ar.  König  von  Arabia  petraea  u.  bezeichnet  als  Gränze  zwischen 
seinem  ii.  des  Antipas  Gebiet  das  feste  Schloss  Machürus.  Hier- 
nach haben  wir  diesen  Aretas  als  Nachfolger  der  frühem  Fürsten 
gl.  Namens,  die  in  Petra  residirten  (Joseph.  Antt.  14,  1.  3 f.) 


1)  Das  T>]v  JafiaoK.  wöltv  1 Cor.  a.  a.  O.  heisst  aiclier 

nicht,  wie  audi  Schott  übersetzt:  urbem  militihiu  cinxerat.  War  dies 
der  Fall,  dann  hätte  man  den  Paulas,  da  «an  ihn  in  einem  Korbe  dio 
TOD  Ttixovt  hinabliess,  den  Soldaten  gerade  in  die  Hände  geliefert.  Und 
was  hätte  auch  den  Etlm.  bewegen  sollen , einer  einzelnen  Person  wegen 
oder  den  Juden  zu  Liebe  Act.  9,  24.  <Ue  grosse  Stadt  mit  Militär  zu 
umstellen,  und  der  Ethn.  (überb.  kein  Militärcommandant  s.  d.  A.  Kth- 
narch)  befand  sich  vielmehr  iv  Jaftaoxiä  und  das  tipp,  ist  von  Bc- 
setzthalten  der  Thore  zu  verstehen  vgl.  Act.  9,  24.  — 2)  Vielleicht 
auch  auf  das  von  Joseph.  Antt.  IS,  15.  2.  erzählte  Factum  Ansprüche 
an  Damascus  u.  sein  Gebiet  gründend.  — S)  Als  Vitell.  gegen  Ar.  ins 
Feld  rückte,  schlug  er  die  Strasse  (von  Antiochia)  nach  Petra  üb,  Pto- 
lemais  ein.  Hieraus  folgt  nicht,  dass  Ar.  damals  schon  wieder  nach  Pe- 
tra sich  zurückgezogen  hatte.  Vitell.  konnte  ilm  so  auf  dem  kürzesten 
Marsche  nöthigen,  das  Gebiet  des  Antipas  zu  verlassen.  Wäre  Jamals 
schon  Ar.  vor  Damascus  gelegen  od.  hätte  es  gar  besetzt  gehalten,  dann 
hätte  Vit.  wohl  den  Weg  nach  dem  wichtigen  Platze  selbst  unmittelbar 
eingeschlagen  Auch  nach  eingetroffener  Kunde  vom  Tode  des  Tib. 
konnte  in  solchem  Falle  Vit.  gewiss  nicht  auf  Antiochia  zurückmar- 
ichiren  (wie  Hug  annimmt),  um  erst  vom  nenen  Kaiser  Ordre  zu  er- 
halten , ob  er  eine  römische  u.  für  die  Römer  wichtige  Stadt  dem  Fetndo 
entreisien  sollte!  Das  verstand  sich  unter  allem  Wechsel  der  Regenten 
von  selbst. 
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and  amici  populi  romani  geworden  waren  (vgL  Joseph.  Antt.  17, 
3.  2.  16,  9.  4.  bell.  jud.  1,  29-  3.  Strabo  16.  781.  Dio  Cass. 
37.  c.  15.)  '),  zu  betrachten.  Ihr  Reich  hatte  bald  weitere  bald 
engere  Gränzen.  Zur  Zeit  des  jüd.  Königs  Alexander  herrschte 
ön  Aretas  auch  über  Coelesyria  (im  engem  Sinne)  Joseph.  Antt. 
13,  15.  2.  Auch  der  unter  N.  1.  genannte  Aretas  gehörte  wohl 
dieser  D)nastie  an,  und  so  unterscheidet  man  diese  3 Fürsten 
gewöhnlich  als  Aretas  I.  II.  III.  Unter  Traian  wurde  durch  den 
Präses  ron  Syrien  Cornelius  Palma  dieses  petr.  Arabien  eine  röm. 
Proriflz  Dio  Cass.  68.  14.  S.  noch  Heyne  (der  Götting.  Phi- 
lolog)  de  ethnarcha  Aretae  Arabum  regls.  Viteb.  755.  4.  (Ueb. 
lAbcc.  15,  22.  s.  d.  A.  Ariarathes.) 

Areas,  Arius,  s.  d.  A.  Spartaner. 

Argob,  3^3-iN  , Distrikt  in  Basan , der  dem  Stamme  Ma- 
nasse  zugetheilt  ward  Deut  3,  4.  13.  vgL  1 Kön.  4,  13.  Eine 
Spar  dieses  Namens  findet  Bei  and  959.  in  der  transjordanisch. 
Stadt  331,  Ra  gab,  die  nach  Mischna  Menachoth  8,  3.  starken 
Oelbau  trieb,  nnd  in  dem  nM333'l,  das  der  Saraar.  Uebers.  für 
33ie^  gebraucht  hat,  s.  meine  diss.  de  yers.  Samsur.  indole.  p.  55. 
Zu  Eusd).  Zeit  stand  noch  ein  Flecken  Argob  von  Gerasa  etwa 
15  Meilea  westlich  entfernt. 

Ariarathes  (complut.  Arathes,  dah.  bei  Luth.  Are- 
tas) IMacc.  15,  22.,  ein  König  von  Kappadocien  zur  Zeit  des 
jüd.  Fürsten  Simon,  etwa  um  139  v.  Cbr.  (vgL  d.  A.  Attalus). 
Es  ist  Ar.  TI.  Philopator  gemeint,  der  in  einem  Kampfe  mit  dem 
Kronprätendenten  Holophernes  oder  Orophernes  von  Attalus  II. 
kräftig  unterstützt  (Polyb.  3,  5.  32,  20.  Appian.  Syv.  47.  Justin. 
35,  1-),  von  dem  syr.  König  Demetrius  I.  aber  hart  gedrängt 
worden  war.  Nachdem  er  auf  dem  Throne  sich  befestigt  hatte, 
stellte  er  in  Yerbindung  mit  Attalus  von  Pergamus  u.  Ptolemäus 
Phüoinetor  von  Aegypten  dem  Demetrius  den  Alexander  Balas  als 
Kronprätendent  entgegen  Justin  35,  1.  (152  v.  Chr.)  s.  d.  A. 
Alexander.  Später  unterstützte  er  den  pergam.  Prinzen  Ari- 
•tonicas,  der  durch  des  Kön.  Attalus  lli.  Testament  um  den  vä- 
terfidten  Thron  gekommen  war,  gegen  die  Römer,  fiel  aber  in 
den  Treffen  mit  Crassus  623  ü.  C.  d.  h.  130  v.  Chr.  (vgl.  Ju- 
stin. 36,  4.  L.iv.  epit.  59.). 


1)  Auch  Appian.  Mitbrid.  106.;  denn  dass  ein  Aretas  hier  König 
der  anb.  Nabathier  genannt  wird,  macht  nach  dem  Sprachgebraoeh 
dieser  Sdiriftateller  keinen  Unterschied  vgl.  d.  A.  Nabathäer.  Dio  S 
Ctii.  a.  a.  O.  eagt  von  Aretas , dem  Zeitgenossen  des  Pompejus : ovror 
‘^faßlmr  ftlr  rinv  viv  Tois  ' Pioftaioti  SovXteövrotv  uligt  tr/t  tprftpac 
Östasor.e  tflaailivt.  Noch  später  werden  arab.  Pürsten  mit  Namen 
Aretas  erwähnt  vgl.  Asseman.  bibl.  or.  I.  S67.  I(.  SSI.  lil.  I.  1S9.  a. 

7* 
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Arimathia 


Arme 


Arimathia,  s.  d.  A.  Rama. 

Arkiter,  Gen.  10,  17.  IChr.  1,  15.,  ein  ka- 

nanit  Vülkerstanmi , dem  ohnstreitig  die  Stadt  Arka,!^^x);  Ar- 
ea Plin.  5,  16.  Ptolem.  5,  15.  am  Dordwcstlichcn  Fussc  des  Li- 
banon (Joseph.  Antt.  1,  6.  2.),  32  röm.  M.  v.  Anlaradus  unfern 
des  heutigen  Tripolis  (2^  deutsche  Meilen  davon  gegen  Nord- 
osten), von  welcher  noch  Shaw  (R.  234)  ansehnliche  Ueberreste 
sah,  ihren  Ursprung  verdankt,  vgl.  auch  Abulfeda  Syr.  p.  11. 
Barhebr.  Chron.  p.  282.  Burkhardt  R.  1.  271  f.  520 f.  Schon 
Josephtis  a.  a.  O.  und  Hieronymus  geben  diese  Deutung, 
s.  Michael.  Spie.  11.  24  sqq.  vgl.  auch  dessen  oriental.  Bibi.  VI. 
99  ff.  und  Hamclsveld  III.  39  f.  In  der  spätem  Kaiserzeit 
hiess  der  Ort  Cäsarea  Libani.  Ueb.  arkitische  Münzen  s.  Ko  pp 
Bild.  II.  205.  Eckhel  doctrin.  numor.  UI.  360. 

Arme  waren  im  mos.  Gesetz  sehr  webe  bedacht,  indem 
ihnen  1)  bei  der  Ernte  eine  Nachlese  auf  Feldern  und  in  Oel- 
und  Weingärten  (auch  in  Obstgärten?)  Vorbehalten  Lev.  19,  9 f. 
Deut.  24,  19  ff.  vgl.  Ruth  2,  2 ff.  Joseph.  Antt.  4,  8.21.;  2)  im 
Sabbathsjahre  freie  Theilnahme  an  dem  in  Weinbergen  und  auf 
Aeckern  (ii.  Gärten?)  von  selbst  Wachsenden  zugesichert  (T..ev. 
25,  5 f.) ; 3)  ihre  Beiziehiing  zu  den  Zehntenmahlzeiten  (s.  d.  A.) 
eingeschärft  (Deut.  12,  11  ff.  14,  22  ff.  16,  10  f.  26,  12  f.  vgl. 
Luc.  14,  13.)  war.  Im  Jubeljahr  gelangten  überdies  die  herab- 
gekommenen Israeliten  wieder  zum  Besitz  der  veräusserten  Stamm- 
imd  Familiengüter,  s.  d.  A.  Jubeljahr,  und  das  Gesetz  empfahl 
nicht  nnr  überhaupt  Nachsicht  und  Mildthätigkeit  gegen  Arme 
(Deut.  24,  12  ff.  vgl.  d.  Koran  70,  24.  17,  28.  80,  37.  Sprehw. 
14,  31.  22,  16.  22.  31,  9.  Sir.  4,  1.  4.  7,  36.  14,  13  f.),  son- 
dern auch  thäüge  Hülfslebtung  durch  unverzinsliche  Darlehen  selbst 
bei  bevorstehendem  Sabbathsjahre  (Deut.  15,  7 — 11.  vgl.  Lev. 
25,  35  ff.)  imd  schärfte  namentlich  auch  den  Richtern  Unparthei- 
lichkeit  gegen  sie  ein  Exod.  23,  3.  Lev.  19,  15.  Indess  klagen 
die  Propheten  oft  über  herrschende  Hartherzigkeit  gegen  Arme 
und  besonders  über  Bedrückung  derselben  vor  Gericht  Jes.  10,  2. 
Arnos  2,  7.  Jer.  5,  28.  Ezech.  22,  29.  a.  Bei  den  Juden  war 
dagegen  Mildthätigkeit  gegen  Arme  für  eine  Haupttugend  geach- 
tet Tob.  2,  15.  4,  11.  12,  9.  Luc.  19,  8.  und  die  pharis.  Werk- 
heiligkeit knüpfte  sich  vorzügl.  mit  an  sie  an  vgl.  Mt  6,  2 fl.  s. 
Otton.  Lexic.  rabb.  p.  512.  Eigentliche  Bettler  ‘)  kennt  die 
mos.  Staatsverfassung  gar  nicht  vgl.  Michaelis  MR.  II.  456  ff. 


1)  Die  heut  Bettler  im  Morgenlande  geben  ihr  Verlangen  zuweilen 
dadurch  zu  erkennen,  dass  sie  in  ein  Hom  blasen  Nicbnhr  R.  1.  181, 
Sehr  nngeschickt  hat  man  dies  auf  Mt.  6,  8.  angewendet  (vgl.  a.  R o . 
senmüller  Morg.  V.  SS  f.  s.  dag.  Fritzsche  z.  d.  St.). 
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Im  N.  T.  sind  dergleichen  aber  erwähnt  Mr.  10, 4ti.  Luc.  18, 35. 
Act.  3,  2.  vgl.  Fs.  109,  10.  s.  Ottuu.  Lexic.  rabb.  p.  419- 
Lightfoot.  p.  1052  sq.  Ueberh.  vgl.  Seiden  jus  nat  et  gentt. 
6,  6.  p.  723  sqq. 

Armenien^  \fg\fiKjS,  t4Qfuyia  (in  Handschr.  xuw. 

'Agfuri'a  vgl.  Xenoph.  Anab.  4,  6.  34.)  '),  ein  bekanntes  Hoch- 
land des  westlichen  Asiens  (Diod.  Sic.  14,  28.  Herodian.  6,  5. 
10),  37  — 42  ° N.  B. , das  in  N.  durch  die  moschischen  Gebirge, 
in  S.  durch  den  Taunis  (Strabo  11.  5.  26.)  natürlich  begränzt 
wird  und  ein  grosses  Plateau  in  Gestalt  eines  Dreiecks  bildet,  auf 
welchem  hohe  aber  w egen  Erhebung  des  Landes  selbst  nicht  Sehr 
hoch  erscheinende  Berge  und  Bergzüge,  reich  an  Metallen  und 
edeln  Steinen  (Strabo  11.  529.  Pün.  37, 23.  a.),  wurzeln.  Oest- 
lich  und  westlich  geht  es  in  die  Plateaus  von  Persien  und  Klein- 
asien nnmerklich  über.  Das  Klima  ist  grüsstentheils  kalt  (vgl. 
Xenoph.  Anab.  4,  4.  8.)  aber  gesund;  herrliche  Matten  bedecken 
das  Land  nnd  in  einzelnen  Thälem  und  Ebenen  bes.  gegen  Per- 
sien hin  findet  auch  sonst  die  reichste  Vegetation  statt  (Strabo 
11.  528.  Chardin  Voyag.  II.  p.  158.  Tournefort  relat.  p. 
155  sq.)  *).  Die  Strome  Euphrath  und  Tigris,  so  wie  Araxes 
.sammeln  anf  den  Höhen  dieses  Landes  ihre  Gewässer  und  führen 
sie  den  südwestl.  u.  nördl.  Districten  Asiens  zu.  Die  Alten  theil- 
ten  A.  in  Gross-  und  Kleinarmenien,  zwischen  welchen  der  Eu- 
phrath  die  Gtänze  bildete  (vgl.  Ptolem.  5,  7.  u.  13.)  n.  nannten 
ersteres  vorzugsweise  Armenien.  Vgl.  Strabo  11.  526  sqq.  Plin. 
6,  9.  Männert  V.  11.  181  fif.  Ritter  Erdk.  11.  704 £F.  und  die 
neuem  Rösebeschr.  von  Moricr,  Ker  Porter  und  Kinneir, 
so  wie  die  Memoires  histor.  et  gdograph.  sur  l’Annenie  — par 
J.  Saint  - Martin.  Paris  818  f.  II.  8.  Annenien  wird  unter 
diesem  Namen  (statt  dessen  die  Eingebomen  Haichia  gebrau- 
chen s.  Rosenm.  Alterth.  I.  1.  267  f.)  in  der  Bibel  nirgends 
erwähnt,  ist  aber  (einzelnen  Provinzen  nach)  in  folgenden  Benen- 
nungen zu  suchen:  1)  Gen.  8,  4.  Jes.  37,38.  Jer.  51,27. 
u.  a.  vgl.  Joseph.  Antt.  1,  3.  5.;  2)  nonali  Gen.  10,  3.  oder 
n»TJ*in  1 Chron.  1,  6.  Ezech.  27,  14.  38,  6.  Die  Armenier 
(lebet  den  Georgiern,  Lesghiera,  Mingrelicra  und  Kaidcasiera) 
Idten  nämlich,  nach  dem  Berichte  des  einheimischen  Geschicht- 
schrtikers  Moses  von  Chorene  (im  5-  Jahrh.)  ^),  ihr  Geschlecht 


1)  Den  Ursprung  dieses  Namens  erklärt  noch  am  wahrscheinlichsten 
Boehart  PhaL  1,  S.  vgl.  Wahl  Asien.  I.  807.  Andere  Derivation. 
s.  Hartman n Anfklär.  I.  94.  Sichler  Handbuch  d.  alt.  Geogr.  S. 
668.  — 8)  Strabo  11.  527.  ’Ev  irollo  /tiv  opr/, 

saiid  Si  o p on  i3t  ta,  iv  oh  oi’d’  afiirikot  ffvtxat  pifdioje,  ttoIXoI 
^ ailüyie , Ol  ftiv  fiiowt  ot  ti  xal  ofö3fa  ev3a(ftoyiS.  — S)  Mosis 
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von  eklem  gewissen  Thorgomoss  her,. der  von  Japhet  ab- 
atammen  soll  (vgl.  a.  Euaeb.  Chron.  arm.  II.  12.  Syncell.  p.  49-), 
und  nennen  sich  das  Haus  Thorgom  (vgl.  Ezech.  a.  a.  O. 
Wahl  Gesch.  der  niorgenl.  Spr.  u.  Lit.  72.).  Auch  wird  Arme- 
nien von  den  Griechen  als  ein  pferdereiches  Land  gerühmt  (Strä- 
hn 11.  529.  Xenoph.  Anab.  4,  5.  24.  Hemd.  7,  40.  vgl.  Hee- 
ren Ideen  I.  I.  305.) , was  zu  Ezech.  a.  a.  O.  sehr  gut  passt; 

3)  'ip  Jer.  51,  27.  Chald.  •'3‘On.n,  Syr.  | • * ^ vielleicht 

bloss  die  Provinz  Mtvvus,  Joseph.  Antt.  I.  1.  6.  (iarty  vntQ 
T»)v  'MirvüSa  filya  offog  xarä  %tjv  liQ^tvlay,  JJdpig  ),ey6fityoy 
n.  8.«  w.).  lieber  Ps.  45, 9. , wo  "Sp  ebenfalls  von  Einigen  durch 
Armenien  gedeutet  wird,  s.  ^Rosenm.  u.  de  Wette  z.  d.  St 
Ausserd.  s.  d.  A.  Chul.  Ueberh.  vgl.  Rosen m.  Alterth.  1.  I. 
251  ff.  Rommel  i.  d.  HaU.  Kncycl.  V.  356  ff.  '). 

Armgeschmeide,  Armbänd.,  TDS,  rrjPSN, 

ein  sehr  beliebter  Schmuck  (wie  aller  Völker  des  Al- 
terthums vgl.  Plin.  33,  10.  u.  12.  12,  42.  7,  29.  a.  so  auch) 
der  Orientalen  *)  und  zwar  der  Männer  sowohl  als  (insbesondere) 
der  Frauen  vgl.  Bartholin,  de  armillis  vett.  Amst.  676.  12. 
Schröder  vestit.  mul.  p.  56  sqq.  Auch  bei  den  Hebräerinnen 
war  er  von  Alters  her  üblich  Gen.  24,  22.  30.  47.  vgl.  Jes.  3, 
19.  Ezech.  23,  42.  Judith  10,  14.,  von  den  Männern  scheinen 
nur  Vornehme  ihn  getragen  zu  haben  2 Sam.  1,  10.  vgl.  Num. 
31,  50.  u.  Harmar.  II.  126  f.  Es  waren  entweder  Ringe  (aus 
Elfenbein,  edeln  Metallen  u.  s.  w. , bei  den  Armen  wohl  auch 
aus  Hom,  wie  heutzutage  Harmar.  III.  368.)  oder  Schnüre  n. 
Ketten  (n'ilug)  Jes.  3,  19.  Sie  sassen  oberhalb  der  Handwurzel 
und  sind  gegenwärtig  (in  Persien)  oit  so  breit,  dass  sie  bis  au 
den  Ellenbogen  reichen  vgl.  Niebuhr  R.  I.  164.  Hartmann 
Hebr.  II.  178  ff.  Buckingham  Mesopot.  433.  Wie  die  Ohr- 
ringe dienten  übrigens  auch  die  Armbänder  zu  Amuleten  Plin. 
28,  47. 

ein  Fluss  (bns  Dent.  2,  24.),  der  die 
südliche  Gränze  des  tranqordanischen  Palästina  gegen  die  Moabi- 
ter bUdete  (Num.  21,  13.  26.  vgl.  Deut  3,  8.  16.  Jos.  12,  1. 
Jer.  48,  20.  Jes.  16,  2.),  von  den  arabischen  Gebirgen  kommt 


Chor,  histor.  armen,  libb.  III.,  armen,  edid.,  lat  vert.  notisq.  illustr. 
W.  et  G.  Whistonii.  Lond.  7S6  4. 

1)  Mit  den  Juden  in  unmittelbare  Beröhrune  kamen  die  Armenier 
ent  unter  den  eigenen  Königen  der  letztem  zur  Zeit  der  jüdischen  Re- 
genten BUS  maccab.  Stamme  Joseph.  Antt.  13,  16.  4.  — S)  Daher  auch 
im  Koran  18,  32.  35,  33.  76,  5.  den  Gläubigen  goldne  und  silberne 
Armbänder  fCvfaDM  verheissen  werden. 
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Joiqih.  Aatt  4,  ö.  1.  (seine  Hauptqoclie  irt  bei  Katraue  Bnrk- 
hardt  R.  U.  635.)  und  sich  ins  todte  Slecr  ergiesst  Jetzt  heisst 

er  Mudscheb,  (wie  schon  Abusaid  immer  (ür 

setzt),  macht  die  Gräuzc  zwischen  den  Landschaften  el  Belka  u. 
Karrak  u.  fliesst  nach  Seetzen  (monatl.  Corresp.  XVIII.  432.) 
u.  Bnrkhardt  (R.  II.  634.)  in  einem  tiefen  wild -romantischen 
Felsenthale.  — Die  Hohen  Arnon  Nnm.  21,  28.  sind  wohl 
sein  felsiges  Ufer,  man  müsste  denn  mit  Geddes  für  ein 

nom.  propr.  nehmen,  vgl.  V.  19- ; s.  d.  A.  Baraoth.  Eusebius 
und  Hieronymus  Terstaaden  eine  einzelne  FelsenspHze  (rupem 
ijnandam  in  sublime  porrectam). 

Aroer,  "iP'Hg,  auch  n'UJn?  (Rieht  11,26.).  1)  Stadt 
im  Stamme  Juda  1 Sam.  30,  28.  — 2)  Stadt  am  Arnon  (Deut 
2,  36.  3,  12.  Jos.  12,  2.),  folglich  an  der  Gränze  des  Moabi- 
terlaades  Jcr.  48,  19-  Sie  wurde  dem  St  Roben  zngetheilt  Jos. 

13,  16.  Bnrkhardt  (an  Macmichael  Journey  p.  242.)  fand 
davon  Ruinen  an  dem  nördl.  Ufer  des  Arnon  unter  dem  Namen 
Araayr.  — 3)  Stadt  am  Thalbache  Gad  (viell.  einem  Arme  des 
Jabbok)  2 Sam.  24,  5.  im  St.  Gad  Jos.  13,  25.  Rieht  1,  33., 
der  Stadt  Rabba  (der  Ammoniter)  gegenüber  Jos.  13,  25.  Dass 
dieser  Ort  von  dem  2.  verschieden  sey,  erhellt  theils  aus  dem 
fast  stehend  gewordenen  Beisätze  bns  noto  für  erste- 

res  (der  unnöthig  gewesen  wäre,  hätte  es  nur  einen  bedeideur 
dea  Ort  dieses  Nam.  gegeben),  theils  aus  Jos.  13,  16.  vgl.  25. 
Beland,  Bachiene  u.  Hamelsveld  haben  beide  richtig  un- 
terschieden. Auch  auf  der  neuesten  Charte  von  Palästina  (von 
Grimm)  ist  dies  gesdiehen.  Ueber  Jes.  17,  2.  s.  Gesen.  z. 
d St 

Arpady  TD'W  (Syr.  fS»),  syrische  Stadt  in  der  Nach-  - 
btrsthaft  von  Hamath  und  Sitz  eines  eigenen  Königs  2Kön.  18, 

34.  19,  13.  Jes.  10,  9.  36,  19.  37,  13.  Jer.  49,  23.  Manche, 
vieDöderlein,  halten  sie  ohne  Grund  für  einerlei  mit  der  phö- 
snochen  Inselstadt  Arvad  oder  Aradus  (wie  auch  sonst  s u. 

1 vcrwediselt  werden  vgl.  r]3  und  V3),  Michaelis  verglich  das 
Bipkanae  oder  Raphanacae  der  Griechen  (Ptolem.  5,  15.  Steph. 
Bji.  nnter  'Entqianta,  Joseph,  bell.  jud.  7,  1.  3.  7,  5-  1.)  eine 
Tagwtue  westlich  von  Epiphania  (Hamath) , 33  Meilen  von  Apa- 
mea  (Männert  VI.  I.  431.);  Paulus  zu  Jes.  10,  9.  nimmt 
itHK  für  den  Namen  einer  Gegend  am  Tigris  und  Euphrat,  in- 
dem diese  beiden  Flüsse  heissen.  Lauter  Vermuthun- 

gtn,  deren  die  eine  so  wenig  Wahrschmnlichkeit  hat  wie  die  an- 
dere. Der  Flecken  Arpha,  den  Joseph,  bell.  jud.  3,  3-  5.  als 
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äussersten  Gränzort  der  Tetrarchie  des  U.  Agrippa  gegen  Osten 
anfiihrt,  kann  wohl  nicht  bieher  gezogen  werden,  und  es  möchte 
demnach  anzuerkennen  seyn,  dass  sich  von  Aqiad  keine  Spur 
weder  in  Schriften  noch  sonst  erhalten  habe. 

Arphachsad,  T^3"^N  LXX.  'Afffpa'iüd , Gen.  10, 
22.  24.,  Abkömmling  Sems,  den  die  Ausleger  (nach  Analogie 
der  übrigen  Namen)  für  den  Stammvater  eines  Volkes  hielten  u. 
mit  Arrapachitis,  einer  Provinz  des  nördlichen  Assyriens,  com- 
binirten  (Männert.  V.  439.)  Bochart  Phal.  2,  4.  Michae- 
lis Suppl.  129.  n.  Orient  Bibi.  XVII.  77  f.  Josephiis  macht  ihn 
zum  Stammvater  der  Chaldäer  (Antt.  1,  6.  4.  vgl.  a.  Syncell. 
Chron.  p.  46.),  was  Michaelis  durch  die  Ableitung  von 
(Q^nto)  u.  terminns,  lünes  zn  unterstützen  sucht  (s.  Spi- 
cil.  I.  73  sqq.)  vgl.  Vater  Comm.  I.  151  f- 

ArsaceS,  König  von  Parthicn  und  Medien  (Diod.  Sic. 
Exc.  p.  597.  II.  Wessel.),  der  nach  1 Macc.  14,  2 fit  den  sy- 
rischen König,  Demetrius  II.  Nicator,  gefangen  nahm.  Er  hiess 
eigentlich  Mithridatcs  (denn  Arsaces  ist  gemönsamer  Name 
aller  parth.  Könige  Strabo  15.  483.  n.  vieler  armenischen  Kö- 
nige)  *),  und  der  Vorfall  ereignete  sich  im  J.  139  v.  Chr.  vgl. 
Justin.  36,  1.  38,  9.  Diod.  Sic.  Exc.  Vatic.  p.  117  sq.  Joseph. 
Antt.  13,  5.  11.  8.  4.,  bt  aber,  wie  aus  diesen  Stellen  sich  er- 
giebt , 1 Macc.  a.  a.  O.  ziemlich  confus  erzählt  s.  Wernsdorf 
de  fide  Maccab.  p.  175. 

Arthaclischaschta,  NnnJiilnn"'N,  NnoiünmN 

(altpers.  Artaschetr  d.  i.  grosser  oder  mächtiger  König,  o fttyag 
ßaatXtvg  vgl.  Gesen.  thes.  I.  156.),  Name  oder > vielmehr  Titel 
mehrerer  persbehen  Könige  im  A.  T.  1)  Der  Esr.  4,  7.  8.  er- 
wähnte scheint  (nicht  Kambyses  Joseph.  Antt  11,  2.  1.,  son- 
dern) Pseudosmerdis  Oropastes  bei  Jusdn.  1, 

9.  9.)  zu  seyn.  Dieser  ward  als  angeblicher  Sohn  des  Cyrus  u. 
jüngerer  Bruder  des  Kambyses  durch  eine  Priesterverschwörung 
auf  den  Thron  gehoben  (522  v.  Chr.),  regierte  aber  nicht  volle 
8 Monate  Herod.  3,  61.  67  sqq.  Dagegen  wollen  2)  Esr.  7,  1. 
11.  die  mebten  Neuern  mit  Joseph.  Antt  11,  5.  6.  den  Xerxes, 
Nachfolger  des  Darius  Hystaspb,  dessen  7.  Regiemngsjahr  dem 
J.  478  — 79  V.  Chr.  gleich  bt,  verstehen  (Michaelis  z.  d.  St, 
Jahn  Eiinl.  II.  I.  276.  Archäol.  II.  I.  259-  de  Wette  Einl.  A. 
T.  §.  195.).  Auf  Neh.  12,  1.  wird  man  aber  hiebei  kein  Ge- 
wicht legen  dürfen,  da  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  der  dort  genannte 


1)  Amen.  Arschsg,  neupers.  s.  Kosegarten  in  d.  Halt 

Kneycl.  V.  408  ff. 
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E*ra  der  berülunte  Gesetzlehrer  ist.  Man  könnte  also  Esra  a.  a. 

0.  mit  Syncell.  Chron.  p.  251.,  H.  Michaelis,  Offerhaus, 
Eichhorn  (Einl.  III.  607.),  Bertholdt  (Einl.  III.  989 ff.)  u. 
Gesenius  an  Artaxerxes  Longira.  denken,  der  464  v.  Chr.  zur 
Regierung  kam,  dessen  7.  Jahr  also  mit, 457  v.  Chr.  zusammen 
fällt  und  das  würde  darum  mehr  für  sich  haben , weil  bei  der  er- 
stem Voraussetzung  Xerxes  im  A.  T.  unter  zwei  Namen  Ahas- 
verus  (s.  d.  A.)  und  Arthachschaschta  Vorkommen  würde. 
Auch  könnte  recht  wohl  die  jüd.  Kolonie  der  Wirksamkeit  des 
Esra  ungeachtet  bis  zur  Ankunft  des  Nehemias  444  v.  Chr.  so 
grsdnken  seyn,  wie  im  B.  Neh.  vorausgesetzt  wird,  da  die  Thä- 
tigkeit  des  Esra  mehr  auf  religiös,  als  bürgerliches  Wohl  gerichtet 
gewesen  zu  seyn  scheint.  — Den  Artaxerxes  Longimanus 

[n.  A.  s.  Bähr  ad  Ctes.  p.  166.  175.]  fta- 

tqoxttQ)  464 — 425  v.  Chr.  hat  man  3)  mit  Sicherheit  Neh.  2, 

1.  5,  14.  13,  6.  zu  verstehen.  Sein  20.  Rcgienmgsjahr  (Neh. 

2.  1.)  wäre  also  444  v.  Chr.  Josephns  (Antt.  11,  5.  6.)  denkt' 
auch  hier  unrichtig  an  Xerxes,  Andere  an  Artaxerxes  II.  Mne- 
mon,  s.  dag.  Bertholdt  a.  a.  O.  1014. 

Arubboth,  n'Q")N,  Ort,  wahrscheinlich  im  St  Juda 
1 Kön.  4,  10. 

A r U m a , , Stadt  in  der  Nähe  v.  Sichern  Rieht 

9,  41.  Eusebius  S2i^,  sie  sey  später Remp hin  genannt  worden 
u.  habe  unweit  Diospolis  gelegen,  doch  s.  d.  A.  Ramah. 

Arvaditer,  D'npN  LXX.  U{>ä$ioi  (Gen.  10,  18. 
1 Chron.  1,  16.) , ohnstreitig  (Joseph.  Antt.  1,  6.  2.  'AgovSaXog 
TJjv  yTjaov  ia/iv)  die  Bewohner  der  Insel  (Inselstadt) 
Aradus  an  der  phöuizischen  Küste  (Strabo  16.  753  sq.  766.) 
nördlich  von  Tripolis,  20  Stad,  (etwa  1 Stunde)  vom  Strande 
an  der  Mündung  des  Flusses  Eleutherus  (Mel.  2,  7.),  34“  30^ 
N.  B.  Sie  hat  eine  sehr  hohe,  felsige  Lage  (Shaw  R.  232.) 
und  nur  7 Stad,  im  Umfange  Plin.  5,  17.  Strabo  16.  753.  (Ab- 
bild. s.  bei  Pococke  II.  T.  30.) ; ihr  schief  gegenüber  lag  auf 
dem  festen  Lande  die  Stadt  Antaradus  (daher  Targ.  Hieros. 
Gen.  a.  a.  O.  ’'«3T^o;N),  50  Äfill.  nördlich  von  Tripolis  (Itin. 
Anton.).  Die  Aradier  (nach  Strabo  16-  753.  eine  Colonie  aus 
^on)  galtep  für  gute  Seeleute  (Ezech.  27,  8.  11.  vgl.  Strabo 
16,  754.  Ifyogid-faay  ifi  tinv^la  xal  n^ovotav  xal  tpiXonovlay 
xijv  ^aXaTXOvQylav),  hatten  eigene  Könige  (Arrian. 
Alex.  2,  90.)  und  trieben  nicht  imbedentenden  Handel,  besond. 
nach  dem  Verfall  von  Tyms  und  Sidon  unter  syrisch.  Herrschaft. 
1 Macc.  15,  23.  erscheint  die  Stadt  unter  den  Bundesgenossen 
der  Römer.  Noch  sind  viele  aradische  Münzen  übrig  (vgl.  Mi- 
chaelis oriental.  Bibi.  VIll.  13  ff.  Eckhel  doctr.  num.  1.  111. 
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393  sqq-)*  überfa.  Männert  VI.  I.  398  f.  Michaelis  Spi- 
ciL  11.  42.  Pococke  Morgenl.  II.  292  ff.  Uamelsveld.  111. 


44  ff.  lieber  den  gegenwärt.  Zustand  von  Aradus  oder 

f<A.JaA)  s.  auch  Buckingham.  II.  435.  Dass  Arpad  2 Kün. 

18,  34.  19,  13.  u.  a.  nicht  mit  in«  verwechselt  werden  dürfe, 
hat  Michaelis  gezeigt  a.  a.  O.  45. 


Arzneikunst.  Diese  wurde  bei  den  Hd>räem  schon 
früh  durch  einen  bcsondcm  Stand  ‘),  der  seüie  Kennt- 

nisse wahrscheiidich  aus  Aegypten  entlehnt  hatte  (über  die  ägyp- 
tischen Aerzte,  deren  es  dort  für  jede  Krankheit  besondere  gab, 
s.  Odyss.  4,  229-  Herod.  2,  84.  Diod.  Sic.  1,  82.  Diog.  L.  3,  8. 
Isocr.  Busir.  p.  534.  Wolf.  Pün.  7,  57.  26,  3.  29,  30.  Spren- 
gel Gesch.  d.  A.  W.  1.  62  ff.',  ägypt  Salbärzte,  iargaXumuif 
Gen.  50,  1.)  ausgeübt  Exod.  21,  19-  Anfangs  schränkte  man 
sich,  wie  im  ganzen  Alterthume,  bloss  auf  Wundarzneikunst  imd 
äusserliche  Hülfsleistungen  ein  (die  künstliche  Hülfe  der  Gebären- 
den war  schon  besondern  Hebammen  übertragen  Ex.  1,  15. 
vgL  Kall  de  obstetricib.  matnim  hebr.  in  Aeg.  Ham.  746.  4.). 
Auch  später  heilten  die  hebräischen  Aerzte,  zu  denen  auch  Pro- 
pheten gehörten  (2  Kön.  4,  21  ff.  5,10.  8,  7 ff.  20,7.  Jes.  38.), 
am  meisten  äussere  Schäden  (Jes.  1,  6.  Ezech.  30,  21.  2 Kön. 
8,  29.  9,  15.) ; doch  verstand  man  auch  innere  Krankheiten 
(2Chron.  16,  12.),  selbst  psycKsche  Uebel  (1  Sara.  16,  16-  vgl. 
Athen.  14.  p.  624.  Censorin.  de  die  iiat  c.  12.)  zu  behandeln 
(s.  d.  A.  Saul),  scheint  es  aber  nicht  eben  weit  in  dieser  Kunst 
gebracht  zu  haben  (vgl.  a.  Buxtorf.  Lex.  chadd.  s.  v.  moi.). 
Der  Gebrauch  der  Aerzte  war  indess  vor  u.  besonders  nach  dem 
Exil  sehr  gewöhnlich  2 Chron.  16,  12.  Jer,  8,  22.  Sir.  38,  1 ff. 
Mr.  5,  26.  vgl.  Luc.  4,  23.  5,  31.  8,  43.  *)■  Ihre  Mittel  be- 
standen meist  in  Salben  (besonders  aus  Balsam  Jer.  8,  21.  46, 
11.  51,  8.  vgl.  Prosp.  Alpin,  med.  Aeg.  118  sqq.  oder  Oel 
Luc.  10,  34.,  Oelbäder  Joseph,  bell.  jud.  1,  33-  5.  Berachoth 
1,  2.),  Pflastern  (Feigenpflaster  2 Kön.  20,  7.  vgl.  Plin.  23, 
63.)  ^)  und  mineralischen  Bädern  (Joseph.  Antt  17,  6.  5-  vit. 


1)  Es  galt  also  von  den  Israeliten  nicht,  was  Plin.  29,  5.  sagt; 
Millia  gentium  sine  medicis  degunt,  nec  tarnen  sine  medicina.  — 2)  lin 
Zeitalter  Jesu  waren  vorz.  die  Essener  durch  ihre  naturwissenschatUi- 
chen  und  ärztlichen  Kenntnisse  berühmt  Joseph,  bell.  jud.  2,  8,  6.  Dass 
das  Volk,  wenn  namhafte  Thaumatargen  ankamen,  diesen  ihre  Kranken 
Torführte  Mr.  6,  56.,  ist  ganz  natürlich  und  hat  mit  der  Sitte  der  Ae- 
gyptier  u.  a.  Nationen,  ihre  Kranken  auf  die  Strassen  zu  setzen,  um 
nie  Erfahrung  der  Vorübergehenden  zu  benutzen  Strabo  16. 746.  (Doug. 
taei  Analect.  II.  SSaq.),  nichts  zu  thun.  — S)  So  auch  die  indiacben 
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1&  bell.  ja<L  1,  .33.  6.  2,  21.  6-  vgl.  Job.  5,  2 ff. , f1u«sbäder 
2Kön.  5,  10.).  Von  innerlich.  Arzneien  a.  talm.  bab.  schabb. 
110.  bei  Lightf.  zu  Mr.  5,  26.  Auch  in  Amuletcn  (Mischn. 
Sabb.  6,  2.  u.  10.  ».  d.  A. ),  Beschwörungen,  Zaiiberbändem, 
Handauflegen  u.  dgl.  suchte  man  heilende  Kräfte  2 Kün.  5,  11. 
(vgL  z.  d.  St.  Rosenm.  Morg.  III.  227.)  Joseph.  Antt.  8,2.5., 
besonders  bei  Geisteskrankheiten  (s.  d.  A.  Besessene)  ').  Als 
Polizeiärzte,  nicht  eigentlich  zum  Heilen,  sondern  zur  Aufsicht 
über  kranke  oder  einer  Krankheit  (Aussatz)  verdächtige  Personen 
waren  durchs  Gesetz  die  Priester  bestellt  (Luc.  17,  14.),  u.  die 
ihnen  gegebenen  Instructionen , besonders  über  endemische  Krank- 
heiten, zeigen  von  äusserst  sorgfältiger  Beobachtung,  und  geben 
treffende  und  genaue  Diagnosen  (s.  Aussatz,  Pest  u.  s.  w.) 
Lev.  12.  13.  14.  15.  Für  die  Priester  selbst,  die  ihren  Dienst 
barfnss  zu  verrichten  hatten  und  daher  öflem  Erkältungen  ausge- 
setzt waren  (s.  Kall  de  morbis  sacerdotnm  V.  T.  ex  minist erii 
eoT.  conditione  oriundis.  Hafn.  745.  4.) , war  (später)  im  Tempel 
ein  eigner  mediciis  viscenun  angesetzt,  s.  Lightf.  p.  781.  Von 
anatomischer  Kenntniss  ein  Beleg  Hiob  9,  8 ff.  (vgl.  damit  den 
Inbegriff  talmud.  Ostrologie  Mischn.  Ohaloth  1,  8.).  S.  überh. 
F.  Bo  er  n er  diss.  de  statu  mcdicinae  ap.  vett.  Ebr.  Viteb.  1755. 

4.  Lindinger  de  Hebr.  vett.  arte  medica.  Serv.  et  Leucor. 
1774.  8.  C.  Sprengel  de  medicina  Ebraeor.  diss.  resp.  Levi. 
HaL  1789.  8.  und  s.  pragm.  Gesch.  d.  Heilk.  (Halle  1800.)  I. 
97  ff.  vgl.  J.  J.  Schmidt’s  bibl.  Medicus.  Züllich.  1748.  8.  (a. 
Norberg  de  mediana  Arabum  in  s.  Opiisc.  acad.  III.  404 sqq.). 

Asahel,  'wniüP,  ein  Sohn  der  Zeruja  2 Sam.  2,  18. 
a.  somit  Enkel  Isai’s  1 Chron.  2,  16.  u.  Bruder  Joabs.  Er  wird 
2 Sam.  a.  a,  O.  wegen  seiner  ausgezeichneten  Schnelligkeit  ge- 
rühmt, wie  denn  auch  im  übrigen  Alterthum  die  Sch  fiel  Ifüs- 
sigkeit  (pedum  pernicitas)  eine  ehrende  Eigenschaft  selbst  an 
Kriegern  war  vgl.  Iliad.  15,  570.  Plutarch.  vit.  Romuli  c.  25. 
liv.  9,  16.  und  als  Erläuterung  Veget.  inil.  1,  9. 

Asan,  oder  "I'ID  1 Sam.  30,  30.,  Leviten- 
stadt (1  Chron.  6,  44.)  im  Stamme  Simeon  Jos.  19,  7.  1 Chron. 

5,  22.,  nach  Eusebius  16,  nach  Hieronymus,  der  sie  Bethasa 
nennt,  15  römische  Meilen  westlich  von  Jerusalem,  doch  lassen 
beide  Angaben  noch  Zwdfel  übrig  s.  Cellar.  Notit  II.  496., 


herzte  Strabo  15.  71S.  röiy  ipagfiä*un>  /iäXisa  tvdoxi/tüv  xa  ixi'xttsct 
xol  r«i  naranidafiaTa. 

1)  Auch  den  animalbchcn  Magnetismus  hat  man  neulich  unter  die 
den  Hebräern  bekannten  Heilmittel  gerechnet  s.  Bmmoser  Magnetism. 
S.  4H  ff.  vgl,  Ä AA.  Elias,  Elisa,  Jesus. 
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obschon  ****  *'•  ®y-  bäufig  für  G«> 

gend,  Ortschaft  vorkommt  und  so  mit  n'3  gleichbedeutend 
wäre.  ' 

Asarhaddon,  s.  d.  A.  Esarhaddon. 

Asarja,  s.  d.  A.  Usia. 

Asasel,  StmtV,  s.  d.  A.  Yersöhnungsfest. 

Aschan,  s.  d.  A.  Asan. 

Asche,  8.  d.  AA.  Sprengwasser  u.  Trauer. 

Ascher,  ")^N,  1)  Sohn  Jacobs  von  der  Beischlilferiu 
Silpa  (Gen.  30,  13.  35,  26.)  und  Haupt  eines  israelitisch.  Stam- 
mes (Num.  26,  44.  47.  a.),  dem  bei  Vertheilung  Canaans  ein 
schmaler , aber  fruchtbarer  (Gen.  49,  20.  Deut.  33,  24  ff.)  Land- 
strich längst  der  Nordküste  (Rieht.  5,  17.)  zwischen  den  Stamm- 
gebieten Manasse,  Naphtali,  Sebulon  und  Issaschar,  südlich  bis 
unterhalb  des  Carmel,  nördlich  bis  an  Sidon  hinreichend  (Män- 
nert VI.  I.  228  f.),  zugctheilt  ward  Jos.  19,  24  ff.  Joseph.  Antt 
5,  1.  22.  Trjy  uno  xov  KaQfir^Xov,  xoiXuda  nQOiayoQtvo^tvrjV 
Siix  xh  xol  xoiaixijv  tlvai  ’AarjgiTat  (p^Qovxat  näaav  xijv  (nt 
SiSwvoi  XfxgufifüvTjv.  IAqxti  6i  ndXtf  vnl^^/tv  avxwv  Iv  xfj 
^ xai  'Axxtnov^  (über  letztere  Notiz  vgL  die  Ausl,  zu 
Joseph,  u.  Re  1 and  p.  575  sq.).  Nach  Jos.  19,  25  ff.  sollte  er 
auch  Tyrus  und  Sidon  in  seine  Gränzen  einschliessen , doch  diese 
Städte  konnten  die  Ascheriten  nicht  einnehmen  Rieht.  1,31.;  eben 
so  wenig  scheinen  sie  die  Seestadt  Acco  auf  die  Dauer  besessen 
zu  haben  vgl.  d.  A.  — 2)  Eine  Stadt  in  der  Gegend  von  Si- 
chern (Jos.  17,  7.),  nach  Eusebius  im  Stamme  Manasse,  auf 
dem  Wege  von  Sichern  nach  Scjthopolis,  15  Meil.  von  ersterem 
Orte  entfernt. 

Aschkuchen,  n'l33J  Gen.  18,  6.  19,  3.  1 Kön.  17, 
13.  Ezech.  4,  12.  a.  iyxgvflat,  dünne  runde  Scheibenknehen, 
welche  auf  heiss  gemachtem  Sande  oder  Steinplatten , mittelst  dar- 
über gelegter  Asche  und  Kohlen  oder  auch  zwischen  zwei  Schich- 
ten heissen  Kuhmistes  (Arvieux  HI.  227.),  gebacken,  n.  noch 
jetzt  im  Orient  (von  den  Arabern  der  Wüste)  als  eine  ziemlich 
schmackhafte  Speise  genossen  werden,  vgl.  Thevenot  R.  2,32. 
S.  235.  Schweigger  R.  283.  Niebuhr  Beschr.  52.  Insbe- 
sondere bedient  man  sich  ihrer,  wenn  man  zum  Backen  nicht  viel 
Zeit  hat  Gen.  a.  a.  O.  Sie  müssen,  um  ganz  durchznbacken  n. 
nicht  auf  der  einen  Seite  zu  verbrennen,  einmal  umgewandt  wer- 
den; darauf  bezieht  sich  Hos.  7,  8.  Gewöhnlich  bereitete  man 
sie  aus  Wdzenmehl  Gen.  18,  6. ; Gerstenaschkuchen  (für  die  Zeit 
der  Theucrung)  sind  erwähnt  Ezech.  4,  12.  Vgl.  zu  d.  St.  auch 
d.  A Holz. 
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Asdod,  T*l"n?N  (bei  Griech.  n.  R5m.  A*o- 

tiis  Plin.  5,  14.  Ptolcm.  5,  16.  vgl.  1 Macc.  4, 15.  Act.  8,  40.  a.), 
eine  der  5 Fürstenstädte  der  Philister  (Jos.  13,  3.  1 Sara.  6, 17.) 
und  Sitz  des  Dagoncultus  (1  Sara.  5,  5.  1 Macc.  11,  4.),  nach 
Diodor.  Sic.  (19,  85.)  270  Stad,  nördlich  von  Gaza  (s.  jedoch 
^Vesseling  z.  d.  St.)  landeinwärts.  Sie  wurde  dem  Stamme 
Juda  zugetheilt  Jos.  15,  47. , aber  nicht  von  den  Israeliten  auf 
die  Dauer  erobert  (vgl.  doch  1 Kon.  4,  24.),  2 Chron.  26,  6. 
Neh.  4,  7.  erscheint  sie  immer  noch  als  philist  Stadt.  Sie  hatte 
(durch  ihre  Lage  der  Schlüssel  Aegyptens)  mehrere  Belagerungen 
ansgehalten , z.  B.  von  dem  assyrischen  Feldherm  Tartan  (Jes. 
20,  1.),  von  dem  ägypt.  K.  Psammetichus  (29  Jahre  lang)  He- 
rod.  2,  157.  vgl.  Jer.  25,  20.,  ward  durch  Judas  Makk.  (IMacc. 
5,  68.) , später  durch  Jonathan  (1  Macc.  10,  84.)  eingenommen 
und  von  dem  letztem  zerstört.  Doch  stellte  sie  der  röm.  Feld- 
herr Gabinius  wieder  her  (Joseph.  Antt  14,  5.  3.  bell.  jud.  1, 

7.  7.)  und  so  gehörte  sie  zum  Reiche  des  K.  Herodes,  der  sie 

in  seinem  Testamente  seiner  Schwester  Salome  zutheilte  Joseph. 
Antt  17,  8.  1.  11,  5.  Jetzt  ist  sie  ein  unbedeutendes  Dorf  u. 
fuhrt  noch  den  alten  Namen  (Esdud,  s.  Volney  R. 

II.  251.  vgl.  Reland  606.  Cellar.  Notit  II.  599sq.  Män- 
nert VI.  I.  261  f. 

A S e k 3 , n]2T^ ) Stadt  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda 
(Jos.  10,  10.  15,  3b-  1 Sam.  17,  1.),  die  Nebukadnezar  bela- 
gerte (Jer.  34,  7.),  die  Juden  aber  nach  der  Rückkehr  wieder 
bewohnten  Neh.  11,  30.  Nach  Eusebius  und  Hieronymus  lag  sic 
zwischen  Eleutheropolis  und  Jerusalem  (vgl.  Reland  604.). 

Asia,  liaia  ( semit.  Etyraologieen  versuchten  Bochart 
Phal.  4,  33.  p.  337  sq.  Si ekler  Handb.  d.  alt.  Geogr.  S.  59. 
Einl.  vgl.  Wahl  in  d.  Hall.  Encycl.  VI.  76  ff.;  anders  Herod. 
4,  45.),  ein  geographischer  Name , der  bei  den  Alten  von  sehr 
verschiedener  Ausdehnung  bt,  schon  zu  Herodots  Zeit  (4,  38.) 
einen  ganzen  Erdtheil  (vgl.  Joseph.  Antt.  14,  10.  1.)  bezeichnete, 
in  der  röm.  Periode  aber  gewöhnlich  nur  von  einzelnen  Länder- 
itrecken  Vorderasiens  (Kleinasiens)  gebraucht  wurde.  Für  die 
Bibel  haben  wir  zu  bemerken : a)  Antiochus  d.  Gr.  heisst  1 Macc. 

8,  6.  König  von  Asien;  er  führte  diesen  Titel  ab  Beherrscher 
(Syriens  u.)  des  grössten  Theib  von  Kleinasien  (welches  ab  pers. 
Provinz  auf  die  macedon.  Könige  übergegangen  war),  musste  aber 
(189  V.  Chr.)  alle  asiat  Dbtricte  diesseib  (westl.)  vom  Taurus 
an  die  Römer  abtreten  Liv.  38,  38.  1 Macc.  8,  8.  u.  diese  über- 
hessen  Mysien,  Lydien  und  Phrygien  an  den  König  Eumenes  (II.) 
V.  Pergamus.  Das  pergam.  Reich  biess  nun  b)  das  Königreich 
Asien,  doch  legten  sich  auch  die  syrisch -seleuddbeheu  Könige, 
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welche  nnr  noch  Cilidcn  besassen,  diesen  Titel  bei  (um  ihft  An- 
sprüche an  die  verlornen  Provinzen  fortdauernd  geltend  zu  ma- 
chen?) 1 Macc.  12,  39.  13,  32.  vgl.  11,  13.  2 Macc.  3,  3. 
c)  Das  pergam.  Königreich  ging  durch  Testament  Attalus  111.  Phi- 
lometnr  (s.  d.  A.)  133  v.  Chr.  als  Provinz  an  die  Römer  über, 
in  deren  diplomatischer  Sprache  nun  Asia  schlechthin  Asia  eis 
Taurum  d.  h.  Mysia,  Lydia,  Phrygia  imd  Caria  (welches  letztere 
nach  Besiegung  des  Antiochus  M.  die  Rhodier  erhalten)  hiess  vgl. 
Cic.  Flacc.  27.  Plin.  5,  40.  Es  wurde  durch  einen  Prätor  ver- 
waltet, bis  K.  Augustus  es  zur  Consularprovinz  machte.  In  die- 
ser Ausdehnung  beschreibt  es  Ptolem.  5,  2.  als  ^ iäiws  xuXov- 
ft^vrj  'Aala,  Asia  propria.  Aus  dem  N.  T.  aber  scheinen  hieher 
zu  gehören  die  Stellen  Act  16,  6 ff.  6,  9.  (wo  Asia  und  Cilida 
Namen  römischer  Provinzen  in  Kleinasien  sind  s.  d.  A.  Cilicien) 
1 Petr.  1,  1.  Apoc.  1,  4.  vgl.  K.  2.  u.  3.  Dagegen  erscheint 
Act.  2,  9.  Asia  neben  Phrygien,  und  die  Ausleger  meinen,  es 
werde  hier  nur  Jonia  verstanden  (s.  Kühn  öl  z.  d.  St);  aber 
dass  Jonia  im  röm.  Zeitalter  xaz  i'^oyrjv  Asia  genannt  worden 
sey,  ist  unerweisbar.  Wir  haben  den  ganzen  westlichen  Küsten- 
strich (Mysia,  Lydia,  Caria)  zu  denken,  welcher  nach  einer  Ab- 
gränzung  des  Agrippa  als  der  eine  Theil  von  Asia  propria  be- 
trachtet wurde  und  bis  an  die  phrygische  Gränze  reichte  Plin.  5, 
28.  vgl.  Solin.  43.  sequitur  Asia,  sed  non  eain  Asiam  loquor, 
quae  in  tertio  orbis  divortio  terminos  omnes  habet  — — — ve- 
rum eam,  quae  a Selmeso  Lydae  incipit.  £am  igitur  Asiam  ab 
Oriente  Lyda  includit  et  Phrygia,  ab  occid.  aegaea  litora,  a me- 
ridie  mare  Aegyptium,  Paphlagonia  a Septentrione.  Ephesus  in 
ea  urbs  darissima  est  S.  überh.  Männert  VI.  II.  15  ff.  Noch 
andere  (frühere  und  spätere)  Begränzungen  des  Ausdruckes  Asia 
s.  Wetsten.  U.  464.  Sie  gehören  theils  verschiedenen  Perioden 
an,  theils  einem  nur  populären  Sprachgebrauche.  (In  den  Stel- 
len Act  19,  26.  20,  16.  2 Cor.  1,  8.  lässt  sich  das  W.  weiter 
oder  enger  fassen.)  ' 

Asi&rcheilj  AotaQ^^CU  Act.  19,  31.  (praesides  säcer- 
dotales  bei  Tertnll.  de  spect  2.).  So  hiessen  die  jährlichen  Be- 
vollmächtigten der  Städte  in  Asia  (proconsularis),  welche  die  öf- 
fentlichen Spiele  zu  Ehren  der  Götter  und  des  römischen  Impe- 
rators anordnen  und  auf  ihre  Kosten  ausführen  mussten  ').  Sie 
hatten  ihren  Sitz  in  einer  von  den  Hauptstädten,  zu  Ephesus, 
Smyrna,  Cyzikus  u.  a.  (Span hem.  ns.  et  praestant.  nnm.  694.). 
Nach  dem  4ten  Uqwv  Xoyog  des  Sophisten  Aelius  Aristides  (p. 
344  sq.  Jebb.  p.  613  sq.  Canter.)  wurde  um  die  Zeit  des  Herbst- 


1)  Auf  einer  griech.  Inschrift  wurden  einem  Asiarchen  noch  die  Prä- 
dikat« aYan/o^irt/e  und  supav^föfot  beigelegt 
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äquinoctiiuns  Ton  jeder  asiatbcboi  Stadt  ein  wohlhabender  Bär' 
ger  ' ) zu  diesem  Ehrenamte  vorgeschlagen ; atu  der  Gesammtzahl 
derselben  wählte  aber  ein  allgemeiner  Convent  bloss  10  aiw.  Ob 
nun  diese  sämmtlich,  als  ein  Collegium , die  Besorgung  der  re> 
ligiösen  Feierlichkeiten  äbemahiiicn  (vgl.  Strabo  14,  64U.),  oder 
bloss  einer  aiu  ihrer  Mitte  (den  vielleicht  der  römische  Prncon- 
sul  i>estiamte,  wie  dies  bei  den  Irenarchen  der  Fall  war),  ist 
nicht  klar;  das  letztere  aber  hält  man  für  wahrscheinlicher,  weil 
Euseb.  H.  E.  4,  15.  in  der  Geschichte  des  Mürtyrertodes  Poly- 
kaq>8  neben  dem  römischen  Proconsul  nur  ein  Asiarch  genannt 
ist  s.  Yales,  z.  d.  SL,Deyling  Observ.  III.  j>.  379  sq. 

Xod  im  Plur.  Act.  a.  a.  O.  bezöge  sich  dann  entweder  zugleich 
auf  die  übrigen  9 Erwählten,  die  dem  eigentlichen  Asiarch  als 
Beiskzer  zur  Seite  stehen  mochten,  oder  es  sind  ehemalige 
Asiarchen  gemeint,  die  eben  so,  wie  die  jüdischen  Hohenpriester, 
den  Amtstitel  beibebielten.  Das  Letztere  dünkt  mich  am  wenig- 
sten wahrscheinlich,  auch  folgt  aus  den  Worten  bei  Euseb.  genau 
genommen  nur,  dass  in  Smyrna  bei  einem  öfientlicb.  Spiele  bloss 
ein  Asiarch  den  Vorsitz  führte,  nicht  dass  die  Anordnung  und 
Leitung  aller  dieser  Spiele  nur  von  einem  Asiarchen  besorgt 
wurde.  Zudem  hat  man  bei  diesem  Institute  wohl  auch  die  ver- 
schiedenen Zeiten  zu  unterscheiden,  imd  unsere  Nachrichten  dar- 
über aas  den  Perioden  der  früheren  Kaiser  sind  zu  fragmentarisch, 
als  dass  man  über  jeden  Punkt  das  erwünschte  Licht  verbreiten 
könnte.  Den  Asiarchen  entsprachen  übrigens  für  andere  römische 
Provinzen  die  Bithyniarchae,  Lyriarchae  (Liban.  ep.  1217.),  Ga- 
latarchae,  Lyciarchae  u.  dgl.  und  für  sie  alle  (f)  kommt  in  den 
röm.  Recbtsbüchem  die  Benennung  Alytarchae  vor  s.  Hall.  Encycl. 
111.  284  f.  S.  überh.  Salmas.  ad  Solin.  40.  p.  566.,  van  Da- 
le  dissertt  ad  antiquib  et  marraor.  273  sqq.  H.  N.  Carstens 
Meditatt  subseciv.  Spec.  II.  Lubec.  744.  4.  Zeibich  Observ.  e 
numis  antiq.  sacr.  (Viteb.  745.  4.)  p.  36  sqq.  und  die  bes.  Ab- 
handl.  de  Asiarchis  von  C.  A.  Siber.  Viteb.  683.  4.  und  C. 
Sonntag.  Altorf  712.  4.  P.  Wesseling  Utr.  753.  4.  Ohne 
allen  positiven  Grund  wollte  übrigens  Schöttgen  (Miscell.  Lips. 
V.  178  sqq.)  die  Asiarchen  für  bürgerl.  Magistratspersonen  (iur 
an  Collegium  virorum  aiictoritate  couspieuorum , qui  uni  ex  Asiae 
min.  provinciis  erant  praepositi,  ut  in  ea  jurisdictionem  et  alia 
magistratus  polifrei  munia  obirent)  halten. 

Asima,  Götze  der  Einwohner  von  Hamath 


1)  Ans  priaterlichem  Geschlecht  wurden  und  konnten  wohl  die  Asiar- 
cben  nicht  immer  und  nicht  alle  genommen  werden.  Ob  aber  stets  ei- 
nige Priester  darunter  waren,  oder  ob  sie  viell.  alle  für  die  Zeit  ihrer 
Functionen  priesterliche  Würde  (gl.  als  Ebrenpriester)  erhielten,  muss 
anbestimmt  bleiben. 
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(2  Kon.  17,  30.),  über  welchen  sich  keine  weitem  Notizen  im 
A.  T.  finden.  Nach  den  Jaden  wurde  er  unter  dem  Bilde  eines 
Affen  (vgl.  das  lat.  Simia),  Esels  oder  Bockes  (n.  Abenesra)  an- 
gebetet, welches  letztere  auf  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Meudes 
oder  Pan  der  Aegypter  fuhren  würde,  s.  Seiden  de  düs  Syr. 
327.  305  ff.  Man  vergleicht  dann  das  Samar.  nou*K , das  Deut. 
14,  5.  (s.  Castell.  Annott.  Samar.)  eine  Art  von  Böcken  be- 
zeichnet. Andere  halten  den  Asima  für  ein  Symbol  der  Sonne, 
aus  keinem  andern  Grunde , als  weil  diese  zu  Emesa , unweit  Ha- 
roath  (unter  dem  Namen:  Elah  Gabalah)  verehrt  ward.  Cal- 
met  dachte  an  das  pers.  Asuman,  Todesengel,  s.  Uerbelot 
Bibi.  Orient  141.  Andere  vergleichen  das  pers.  Aschuma  (Zen- 
davesta  v.  Klenker.  III.  66.)  ein  Irrstem,  wahrsch.  der  Genius 
des  Jupiter.  Aber  die  Pariser  Ausg.  hat  a.  d.  St  Anhouma. 
Eine  nutzlose  Schrift  ist  Schulde  de  Asima  Hamathaeor.  idolo. 
Vit  722.  4. 

Askaion,  TiVp.IljN,  IXX.  Idaxdlmv  (vgL  l Macc. 
10,  86-  11,  60.  a.),  ldaxa.).(uviov , arab.  yjX3ik*»C,  beiAbul- 
feda  eine  von  den  fünf  Fürstenstädten  der  Philistäer 

(lUcht.  14,  19.  1 Sam.  6,  17.  2 Sam.  1,  20.  Amos  1,  8.  Zeph. 
2,  4.  Zach.  9,  5.  Jer.  25,  20.  47,  5.  7.) , im  (projectirten)  Um- 
fange des  Stammgebiets  Juda  (Jos.  13,  3.  vgl.  Rieht.  1,  18.), 
aber  von  den  Israeliten  niemals  (auf  die  Dauer),  auch  nicht  un- 
ter Salomo  1 Kön.  4,  24.  besessen.  Sie  lag  am  mittelländischen 
Meere  zwischeu  Gaza  und  Jamnia  (Joseph,  bell.  jud.  4,  11.  5.), 
520  Stad.  (Joseph,  bell.  jud.  3,  2.  1.)  von  Jerusalem  (vgl.  Re- 
land  p.  443.,  nach  d.  tab.  Peulinger.  5.3  Mill.),  nach  Itin.  An- 
tonin. 16  röm.  Meilen  von  Gaza  (58°  30'  L.  32°  35'  Br.  Abulf.), 
in  einer  an  Gewürzpflanzen  (Plin.  12,  51.),  besonders  Zwiebeln 
(Ascaloniae,  Escalotes,  Schalotten,  Plin.  19,  32.  Strabo  16. 
759.  Athen.  2.  68.  Theophr.  plant  7,  4.  Dioscor.  1,  124.  Co- 
lum.  12,  10.)  und  Wein  (Alex.  Trall.  8,  3.)  fruchtbaren  Gegend, 
war  gut  befestigt  (Joseph,  bell.  jud.  3,  21.  vgl.  Mela  1,  11.)  u. 
von  Alters  her  der  Sitz  des  Dercetocultiis  Diod.  Sic.  2,  4.  Im 
Zeitalter  nach  Alexander  theilte  Askaion  die  Schicksale  Phöniziens 
(und  Judäas)  und  war  bald  Aegy-pten  (Joseph.  Antt  12,  4.  5.), 
bald  dem  Reiche  Syrien  (1  Macc.  10,  86.  11,  60.  12,  33.)  un- 
terworfen. König  Herodes  d.  Gr.  Hess  es,  obschon  nicht  zu  sei- 
nem Staate  gehörig,  durch  Bäder  u.  a.  Prachtgebäude  verschö- 
nern Joseph,  bell.  jud.  1,  21.  1.  und  nach  seinem  Tode  wurde 
die  Stadt  (weiche  auch  nicht  wenige  Juden  unter  ihren  Bewohnern 
zählte  Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  5.)  seiner  Schwester  Salome  als 
Residenz  zu  Theil  Joseph.  Antt.  17,  11.  5.  Später,  im  letzten 
jüd.  Kriege,  hatte  sie  viel  von  den  Juden  zu  leiden  JosepL  bell. 
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jud.  2,  18-  1-  3,  2-  1.  ').  Noch  im  Mittelalter  galt  der  Ort  für 
eine  bedeutende  Seestadt  und  starke  Festung,  wurde  aber  1191 
von  den  Saracenen  zerstört  (W  i 1 k e n Kreuzzüge  IV.  428. 466.). 
Jetzt  sind  nur  Trümmer  übrig  (Arvieux.  11.  59.  Joliffe.  B. 
270.).  Vgl.  überh.  Bel.  586  sqq.  Cellar.  Not.  IL  600  sq.  Bo- 
senm.  Alterth.  II.  11.  377  ff. 

Askenas,  OrjtlJN  Gen.  10,  3.,  ein  Volksstamm,  der 
unter  den  Japhetiten  genannt  und  mit  Gomer,  so  wie  Jer.  51, 
27.  mit  Ararat  (Armenien)  verbunden  wird.  V'on  diesen  dürf- 
tigen Datis  ausgehend  verglich  Bochart  Phal.  3,  9.  den  sinus 
und  lacus  Ascanius  in  Bithynien  (Strabo  12.  563  sq.  Plin.  5, 
43.  31,  46.  2.)  und  die  Stadt  und  Gegend  Ascania  in  Phrygia 
minor  Arrian.  Alex.  1,  30.  Plin.  5,  40.  (s.  Michaelis  Spicil. 
I.  58 sqq.),  Calmet  die  Askanter  am  Tanais  u.  Sumpfe  Miio- 
tis  Plin.  6,  7.  (an  dieser  Stelle  lesen  jedoch  die  bessern  Ausgaben 
für  Ascanticos:  Contacaptas) , Schulthess  (Parad.  178.)  die 
Landschaft  Astaunitis  (in  der  Nähe  des  Ararat)  und  die  benach- 
barte Stadt  Astacana.  Hasse  (Entdeck.  1.  19-)  hielt  das  Wort 
für  eine  Cormption  aus  Poutus  axenus,  so  dass  die  Einwohner 
der  Prov.  Pontus  bezeichnet  würden.  Joseph.  Antt.  1,  6.  1.  bie- 
tet nichts  zur  Erläuterung  dar;  er  sagt:  I4axävu^g  ’^a/ardl^ov; 
äxiffur,  o'i  rvy  'J’iyj'ö'tf  vno  TÜv  EXkr/yioy  xakovvxut,  von  ei- 
nem Volke  dieses  Namens  findet  sich  aber  in  den  griechischen 
Geographen  keine  Spur.  Die  alten  Ucbers.  ratheu  bloss  (Chald. 
3’in  vgl.  Adiabene,  Ar.  naSnpxSN  Slavi?)  und  die  Deutung 
der  neuem  Juden:  Deutschland*),  obschon  Perizonius  (de 
antiquit  genL  et  ling.  celtic.  290  sq.)  sie  durch  die  Bemerkung 
unterstützen  wollte , dass  die  Deutschen  von  den  Phrygiern  ab- 
stammten (?),  geht  keineswegs  von  historischen  Gründen  aus.  S. 
Vater  Com.  I.  100  f. 

Anmaveth,  s.  d.  A.  Bethasmaveth. 

Asmodi,  \4o/JioSoLios  Tob.  3,  8.,  ein  Dämon,  wel- 
dier  in  die  Sara,  Tochter  Bagiiels,  verliebt  war  (6,  15.)  u.  da- 
her 7 Männer  derselben  hinter  einander  in  der  Brautnacht 
tödtete.  Auch  im  Talmud  Gittin  f.  08,  1-  erscheint  der  'ICoIk 


1)  Eines  askalonitischen  Erzeugnisses  technischer  Art  wird  Mischna 
Chelia  IS,  7.  erwähnt,  nämlich  der  l'OVtD,  was  Barte- 

nora  so  erklärt:  notat  Ugna  magna  et  oblonga  et  ex  ipsis  hinc  inde 
proreninnt  nncini  et  istis  uncinis  appendere  solent  amphoras  aqua  ut  in 
aere  firigefiant.  — 2)  Nach  Chron.  paschal.  p.  29.  stammen  die  Deut- 
schen TOB  den  Amoritem  ab!  Je  weiter  herab  ouchte  Jeder  in  Gen.  10. 
den  Kreis  seiner  geographischen  Kenntnisse  wieder  zu  finden  vgl.  d. 
A.  Erde.  X>ass  dort  nicht  KaQfiavoi  zu  lesen  ist,  geht  ans  den  übri- 
gen analogen  Dentungen  hervor. 
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in  einer  sehr  abenthcuerlichen  Ge«clüchtc  als  wollü- 
stiger Dämon  (vgl.  Gen.  6,  1-).  Es  ist  aber  nach  talm.  Vor- 
stcUnngen  nicht  ein  gemeiner  Plagegeist,  sondern  der  König  der 
Dämonen,  also  der  Satan  selbst  Eisenmenger  entd.  Jiidenth. 
II.  440-  Lightfoot  hör.  h.  p.  805.  Den  Namen  leitet  man, 

wenn  er  als  semitisch  betrachtet  wird,  her  von  lOOl,  so  dass 
'■W.!)«  gleichbedeutend  ist  mit  uno)JkvMV  Apoc.  9,  11- 

vgl.  a.  Ilgen  zu  Tob.  S.  42.  Indess  möchte  es  vorzüglicher  sejn, 
das  Wort  mit  Heland  ')  für  ein  persisches  zu  nehmen  vgl. 

TttiQÜ^uv  vgl.  Castelli  lezic.  pers.  col.  24  sq. 

Asna,  , zwei  Städte  im  Stamme  Juda  Jos.  15, 

33.  43. 

Asnath,  s.  d.  A.  Joseph. 

Asnoth  Thabor,  tün  n‘l3TS  , Gränzort  d.  Stam- 
mes Naphtali  Jos.  19,  34.  Eusebius  nennt  ein  l4aav(!)d‘  in  der 
Gegend  von  Dioeäsarea  (Sepphoris) , was  allerdings  passen  würde. 

A 8 O r , lAawQ , eine  Ebene  in  Galiläa  ohnweit  des  Sees 
Genezareth  1 Macc.  11,  67.  nach  Syr.  Vulg.  (u.  Joseph.  Antt. 
13,  5.  7.).  Nicht  unwahrscheinlich  setzt  man  sie  mit  der  Stadt 
Hasor,  im  Stamme  Naphtali  in  Verbindung  s.  Hamels- 

veld  I.  426.  Michaelis  z.  d.  St  Der  griech.  Text  hat  a.  a. 
O.  NuawQ , wo  aber  das  r ans  dem  Schlus$buchst2d>en  in  dem 
umnittelbar  vorhergehenden  Tiiäiov  entstanden  ist 

A S p a r , richtiger  IdOifäf) , wird  1 Macc.  9,  33.  in  Vulg. 
u.  Lnth.  Uebers.  als  See  (in  Süd.  oder  SO.  Palästinas)  genannt, 
wo  die  Juden  unter  Jonathan  ein  Lager  hatten.  Allein  der  grie- 
chische Text  hat  laxxo;,  was  bekanntlich  nicht  See,  sondern 
Cisterne  oder  Brunnen  bedeutet  (so  oll  in  LXX.  statt  *iks, 
und  man  wird  also  eine  namhafte  Cisterne  etwa  gegen  Ara- 
bien hin,  im  Gebiete  der  Nabathäer  vgl.  V.  35.  (Diod.  Sic.  19, 
94.),  verstehen  müssen.  Dass  nicht  der  lacus  asphaltites  gemeint 
sey,  hat  schon  Grotius  z.  St  richtig  bemerkt 

' j > 

Asphalt,  TOn  (arab.^^-^a.  oder  LXX.  äaqok- . 

To;,  bitumen,  ein  harziger,  brennbarer  qrröder  Mineralkörper, 
mit  glatter,  trockener  OberfläcJie  und  gewöhnlich  von  schwarz- 
brauner oder  pechschwarzer  glänzender  Farbe,  dem  gemeinen  Pech 


1)  Dieter,  nicht  Getenint  (A.  L.  Z.  ISIS.  N.  ISS.),  wie  de 
Wette  bibl.  Tbeoi.  8. 146.  glaubt,  hat  obige  Ableitung  vorgeschlagen; 
auf  Mt. 4,  1.  ist  schon  in  Castelli  lexic.  heptagl.  aufmerksam  gemacht. 
Die  Gerechtigkeit  fordert  auch  in  solchen  Dingen  jedem  das  ^ine  zu 
geben. 
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nicht  unähnlich  (dah.  ca  auchBergpech,  Judenpech  genannt 
nird).  Es  zeigt  sich  in  der  Natur  theils  als  festes,  trocknes  Fos- 
sil in  Flözen  mit  Kalk , Mergel , Gyps  oder  Schiefer  vermischt 
(vgL  Burkhardt  R.  I.  83  f.),  theils  als  flüssiges  Theer,  das 
aus  Steinklüflen  und  aus  der  Erde  hervorqiiillt  oder  auf  Land- 
seen (Curt.  5,  1.  16.  Dioscor.  1,  100-  Plin.  35,  51.  2,  106. 
Antigon.  Car} st  p.  192.)  und  natürlichen  Brunnen  (Burkhardt 
11.  771.)  schwimmt.  Letzteres  kommt  vorzüglich  auf  dem  todten 
Meere  (s.  «I.  A.)  häufig  zum  Vorschein  und  nach  Gen.  14,  10. 
befanden  sich  vor  dessen  Entstehen  dort  Aspbalt^uben , wie  Ma- 
riti  (B.  427.)  dergleichen  noch  auf  der  westl.  Seite  des  todten 
Meeres  antraf.  Das  paläst.  Erdpech  hatte  nacii  Plin.  28,  23.  Dios- 
cor. a.  a.  O.  den  Vorzug  vor  allem  übrigen  ').  Man  bediente 
sich  aber  dieses  Products  im  Alterthume  ausser  andern  (vgl.  Nie- 
buhr  B.  II.  336.)  theils  zum  Ueberziehen  (Verpichen)  der  Fahr- 
zeuge Gen.  6,  14.  Exod.  2,  3.  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  4.  vgl. 
Buckingham  Mesopot.  346.,  theils  als  Bindemittel  der  Bausteine 
statt  des  Kalkes  Gen.  11,  3.  Strabo  16.  743.,  nam.  waren  die 
Mauern  von'  Babylon  (Herod.  1,  179.  Plin.  35,  51.  Ammian. 
Marc.  23,  6.  Vitruv.  8,  3.)  mittelst  desselben  aufgefuhrt  vgl.  Gen. 
a.  a.  O.  u.  Joseph.  Antt.  1,  4.  3.;  auch  diente  es  (in  Babylo- 
nien) getrocknet  zur  Feuerung  Diod.  Sic.  2,  12. , wie  denn  eben 
die  Umgegend  Babylons  seit  den  frühesten  Zeiten  reich  an  As- 
phaltqueUen  war  Herod.  a.  a.  O.  Diod.  Sic.  2,  12.  Dio  Cass.  68, 
26.  Strabo  16.  743.  Plutarch.  .\lex.  c.  35.  Theodoret.  qnaest  in 
genes.  59. ’)  Ritter  Erdkunde  II.  345  f.  Buckingham  Mesopot. 
346.  Auch  der  medicin.  Nutzen  des  Erdharzes  war  den  Juden 
nicht  unbekannt  Joseph.  belL  jud.  4,  8.  4. 

Assa,  NOIM  T.JfX.  \Aaä , SohnAbiams  und  dessen  Nach- 
folger als  König  von  Juda  955 — 914  v.  Chr.  Er  rottete  den 
Götzendienst  aus,  selbst  ohne  seine  abgöttische  Mutter  dabei  zu 
schonen  1 Kön.  15,  12  f.  (doch  die  Höhenaltäre  blieben  stehen 
V.  14.  2 Chron.  15,  17.  vgl.  dag.  14,  5.),  mehrte  und  regelte 
«Ee  Tempcleinkünfte  V.  15. , und  befestigte  nach  2 Chron.  15,  8 flF 
durch  eine  öffentliche  Feierlichkeit,  an  der  auch  Israeliten  Antheil 
nahmen,  den  Jehovahkultus  vom  Neuen.  Für  die  äussere  Sicher, 
heit  seines  Landes  sorgte  er  durch  Anlegung  fester  Plätze  (2  Chron. 


1)  Neuere  Mineralogen  nennen  diese  Art  des  A.ophalt  schlackiges 
Erdjiecb  vgl.  Hoffmann  Handb.  d.  Mineral.  III.  274  ff.  — 2)  ^A- 
na(fä  tÜv  ixtiittv  <i<ft*o,uivojv  fuuä&jjxaj  lie  fto'i  nriyal  rai- 
xitT  xtjv  i ltiv  i'JaToc*  xal  ö'rt  ravT)/»  ru7e  oixoSo- 

ßimtt  anniifvivorrtt  sVi  rai/ts/C  ti/v  oi^rt/fiivtiv  owiridiouv  jtXivfloy. 
Ortm  Mal  roy  wrQyoy  •vaaSoftt,o&al  ifoaf  xal  oi  avTonzai  Tovrof  Sia^- 
^iial  Tt  ftigos  tox>’ptoavTo  xai  dxfißüit  Stayivivai  tat  dayalruv  rare 
•ixTiifUratf  vJtisgunai  n-liVtfoit. 
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14,  6 ff.)  und  durch  z^veclunäss!ge  Organisation  und  Terstärknng 
des  Heeres  14,  8.  Ein  Krieg  gegen  Baesa,  König  Ton  Israel, 
zu  welchem  die  Befestigung  Bama’s  von  Lsraelitiscber  Seite  Anlass 
gab , endigte  durch  syrische  (damascen.) , von  Assa  erkaufte  Hülfs- 
truppen  mit  der  Zerstörung  des  gedachten  Platzes  (1  Kön.  15, 
16  — 22.  2 Chron.  16,  1 — 6.).  Nach  2 Chroii.  16,  7 ff.  erfuhr 
die  Allianz  mit  Syrien  (die  den  Tempelschatz  angegriffen  hatte!) 
prophetische  Missbilligung  und  selbst  bürgerliche  Unruhen  wurden 
dadurch  veranlasst.  Ein  anderer  Feldzug  gegen  den  athiop.  Kö- 
nig, Ser  ah,  der  bloss  2 Chron.  14,  9 ff.  erzählt  wird,  soll  sich 
früher  ereignet  haben  (16,  8.),  womit  15, 19.  zu  streiten  scheint'). 
Der  Ausgang  war  für  Assa  ebenfalls  glücklich , ist  jedoch , wie  der 
ganze  Vorfall,  ziemlich  unwahrscheinlich  darge.stellt  (Gramberg 
Chron.  196.).  Nach  41  jähriger  ’),  grös.stentheils  löblicher  Re- 
gierung starb  dieser  König  am  Podagra.  Ueber  den  scheinbaren 
Widerspruch  zwischen  1 Kön.  15,  24.  u.  2 Chron.  16,  14.  s.  d. 
A.  Begraben. 

Assaph,  r|ON,  1)  Vater  des  Joah,  Reichsannalbten 
unter  König  Hiskia,  2lCön.  18,  18.  37.  Jes.  36,  3.  — 2)  mit 
dem  Beinamen  nih,  Seher,  Sohn  des  Berachja,  aus  dem  leviti- 
schen  Geschleckte  Gersom,  Sangraeister  Davids  und  Dichter, 
1 Chron.  6,  24.  15,  17.  16,  5.  2 Chron.  29,  30.  Den  Ueber- 
schriiten  zufolge  soll  er  Verfasser  von  Ps.  50.  73.  74.  77.  79. 
80 — 83.  seyn-,  die  meisten  derselben  enthalten  jedoch  offenbare 
Andeutungen  einer  spätem  Zeit  (vgl.  schon  Huetii  demonstr. 
ev.  332.),  imd  nur  der  50.  und  etwa  73.  und  75.  (nach  Bert- 
holdt  V.  1956.  auch  der  ^6.  82.  und  83.)  könnten  von  ihm 
herrühren.  Ueber  den  poet.  Charakter  dieser  Gesänge  s.  Her- 
der ebr.  Poesie.  II.  336  ff.  s.  auch  Niemeyer  Charakterist.  IV. 
496  ff.  überh.  aber  Carpzov.  Introd.  lOSsqq.  Eichhorn  Einl. 
V.  17 ff.  und  Bertholdt  a.  a.  O.  1975  f. 

Assus,  ^Idooos  (auch  '!Aaaov  u.  Apollonia  Plin.  5,  32.), 
Seestadt  in  Mysien  oder  Troas  (Ptolem.  5,  2.  Plin.  2,  98.  5, 32. 


1)  Um  den  Widerstreit  zu  beseitigen,  nimmt  man  gewöhnlich  an, 
dass  15,  19.  das  35.  Jahr  des  Bestehens  des  jüd.  Reichs  (also  940  y. 
Cbr.)  und  16,  1.  das  36.  Jahr  dieser  Aera  gemeint  sey.  Letzteres  ist 
allerdings  darum  nothwendig,  weil  Baesa  seit  dem  3.  Jahre  Assa’s  (1  Kön. 
15,  35.)  D.  nur  24  Jahre,  also  bis  929  — 30  regierte  n.  das  36. Jahr  der 
Regierung  Assa’s  gar  nicht  erlebte.  Indess  bliebe  bei  jener  Deutung 
der  Ausdruck  immer  seltsam  und  man  hat  wohl  keine  MGhe  darauf  zu 
verwenden,  die  Angaben  der  Chronik,  wo  sie  über  die  der  altem  Ur- 
kunde hinausgehen  und  sonach  wohl  nicht  einmal  histor.  Gmnd  haben, 
unter  sich  zu  vereinigen.  Fehlt  es  doch  anch  sonst  nicht  anWidersprü-  i 
eben  in  diesem  Buche!  — 2)  Die  durch  Berechnung  der  Regierungsjahre  - 
der  dem  Assa  gleichzeitigen  israel.  Könige  entstehende  <;bronol.  i^hwie-  j 
rigkeit  bat  schon  Bengel  Ordo  tempp.  p.  114.  genügend  gehoben.  | 
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Strabo  13.  581.  Athen.  9,  375.)  am  ägeUchen  (adramyttüchen) 
Meere,  der  Insel  Lesbos  gegenüber,  9 Meilen  Ton  der  phry gi- 
schen Stadt  Truas,  Act.  120,  13  sq.,  s.  Strabo  13,  614.  Pausan. 
6,  4.  5.  Wet st en.  II.  592.  vgl.  Quandt  de  Asson.  Regiom. 
710-  4.  J.  J.  Amnell  Aa'‘Aaa<o  Upsal.  75S.  4.  Jetzt  steht  dort 
ein  elendes  Dorf  Beiram. 

Assyrien,  heisst  im  A.  T.  1)  Gen.  10,  10.  (s. 

Alichael.  Spie.  I.  235  sqq.  und  Vater  Comm.  I.  125  f.  z.  d. 
St),  im  engem  Sinne  ein  Staat  im  westlichen  Asien,  der  von 
Babylonien  (Sinear)  unterschieden  und  als  eine  Kolonie  desselben 
bezeichnet  wird.  Die  Hauptstadt  war  Nineveh  d.  L Ninus  der 
Griechen.  Ausserdem  werden  ]oi,  T>v  n'iann  und  nSa  genannt; 
doch  lässt  sich  hiernach  der  Umfang  des  Landes  nicht  genau  be- 
stimmen, da  die  Deutung  dieser  Namen  unsicher  ist  s.  d.  einzel- 
nen AA.  2)  In  den  Bß.  der  Kön.  (und  Proph.)  ein  eroberndes 
Reich,  das  nach  2 KGn.  18,  11.  auch  Mesopotamien,  Medien 
(vgl.  Jes.  7,  20.  10,  8.  9.  22,  6.),  so  wie  nach  2 Kön.  17,  24. 
2 Chron.  33,  11.  Babylonien  befasste,  und  dessen  Einwohner  als 
begütert  Ezech.  23,  6.  17.  23.  (Ninive  bedeutender  Handelsplatz 
Nah.  3,  16.,  Vermittlerin  des  ost-  und  westasiat.  Handels),  aber 
auch  als  übermüthig  Jes.  10,  9 ff.  Zach.  10,  11.  und  furchtbar 
geschildert  werden  Jes.  18,  2.  7.  Nah.  3,  19.  Es  ist  das  auch 
den  Griechen  bekannte  assyrische  Weltreich  (einmal  Mich.  5,  5. 

yntj  genannt),  welches  durch  die  Meder  u.  Chaldäer  zer- 
stört wurde  mit  dem  Mittelpunkte  Ninus.  Wie  in  der  Bibel,  fin- 
den wir  nun  a)  bei  den  Römern  und  bei  Ptolem.  6,  1.  AaavQla 
oder  öfter  'AxovqIu  (Strabo  16-  507.),  AtvqIu  IMo  Cass.  68, 
28.  ')  genannt  das  in  N.  durch  hohe  Gebirgszüge  (der  M.  Ni- 
phates)  von  Armenien  getrennte,  in  Süd.  fast  ganz  ebene,  durch 
viele  Flüsse  bewässerte  und  daher  meist  fruchtbare  Land , welches 
in  Ost.  an  Medien , in  S.  an  Susiana  u.  Babylonien , in  W.  (mit- 
telst des  Tigris)  an  Mesopotamien  angränzt  n.  heutzutage  gröss- 
tentheils  die  Provinz  Kurdistan  bildet  ’)  vgl.  Plin.  5,  13.  Strabo 


1)  Nach  arain.  Pronunciation.  Diese  Form  hat  sich  in  dem  Namen 
einer  alten  Stadt  am  Tigris,  erhalten,  die  schon  zu  Abnifedas 

Zeit  in  Trümmern  lag.  — 2)  Vgl.  Bernhardy  ad  Dionys,  perieg.  p. 
7S6.  Dass  die  Griedien  und  Römer  überdies  Assyria  zuw.  mit  Syna 
verwechseln  u.  durch  den  Gleichklang  getäuscht,  beide  Namen  im  Grun- 
de für  einen  hielten,  ist  bekannt  Herod.  3,  3.  7,  63.  Justin.  1,  8.  13. 
vgL  Strabo  2.  84.  Athen.  12.  546.  Nonni  dionys.  41,  19.  vgl.  Vaicken. 
ad  Herodot.  2,  SO.  (auch  Michaelis  zu  1 Macc.  10,  69.)  Spanhem. 
ad  Callimadi.  Apoll.  108.  u.  ad  Julian,  p.  187.  Solche  Verwechslung 
kann  natürlich  im  A.  T.  nicht  Vorkommen  (doch  vgl.  Joseph,  bell.  jud. 
5.  9.  4.) , wohl  aber  finden  wir  2 Kön.  23,  29.  den  Kömg  Babels  Kö- 
nig Assyriens  genannt  (gerade  wie  bei  Xenophon)  vgl.  Klagl.  5,  6. 
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16.  736.  Weit  öfterer  b)  heisst  bei  den  Alten  Assyrien  gemäss 
der  unter  persischer  Oberherrschaft  bestehenden  Provintinleinthei- 
lung  Assyrien  u.  Babylonien  iü  Verbindung  Herod.  1,  178.  vgl. 
106.  Strabo  16.  507.  Ammian.  Marc.  23,  20.  einschliesslich  Me- 
sopotamien (Arrian.  Alex.  7,  21.  2.  Ammian.  Marc.  24,  2.),  ja 
ziivr.  dehnen  sie  selbst  den  Namen  auf  Theile  von  Kleinasien  ans 
(Dionys,  perieg.  975.)  vgl.  Männert  V.  II.  424  ff.  Da«  eig. 
Assyrien  (Herod.  1, 102.  'Aaaiqtoi  oV  NUov  ^ov)  ist  dag.  A d i a- 
bene  ')  genannt  Plin.  5,  13.  6,  16.  Strabo  16.  512.  Ammian. 
Marc.  23,  6.  ’),  was  aber  nach  Ptolem.  a.  a.  O.  nur  eine  (zwi- 
schen Arrapachitis  u.  den  Garamaeem  gelegene)  Provinz  A.  war 
vgL  Plin.  6,  16.  Männert  V.  II.  450 ff.  ^ 

Die  Geschichte  des  assyrischen  Staates  ist  eine  der  dunkel- 
sten Parthien  der  alten  Geschichte,  welche  die  verdienstlichsten 
Bemühungen  neuerer,  besonders  französischer.  Gelehrten  nur  we- 
nig aufzubellen  vermocht  haben;  s.  auch  J.  F.  Schröer  impe- 
rium  Babylon,  et  Nini  ex  menument,  antiq.  Frcf.  726.  8.  u.  L.  Job. 
Uhland  chronologia  sacra  in  praecip.  chron.  et  blstor.  babylon. 
assyr.  momentis  vindicata.  Tubing.  763.  4.  Die  biblischen  Nach- 
richten, die  überdies  nur  eine  kleine  Periode  umfassen,  bilden  mit 
den  griechischen  kein  übereinstimmendes  Ganze.  Nach  jenen 
(Gen.  10,  10.)  wurde,  wie  wir  so  eben  angedeutet  haben,  das 
Reich  Assyrien  von  Babylonien  aus  durch  Nimrod  (s.  d.  A.)  ge- 
stiftet; Regenten  desselben  ^)  sind  aber  nicht  früher  als  unter 


Judith  1,  5.  2,  1.  Mao  trug,  da  die  Herrschaft  Asiens  an  die  Babylo- 
nier gekommen  war,  den  Namen  des  vorigen  Weltreichs  auf  das  baby- 
lonische so  über,  wie  das  deutsche  Reich  römisches  R,  und  der  d. 
Kaiser  römischer  K.  genannt  wurde.  Noch  weiter  heisst  Bsr.  6,  22. 
selbst  der  K.  Darius  von  Persien  TlSo  vgl.  Plin.  19,  19.  u.  um- 

gekehrt wird  2 Macc.  1,  19.  das  babylonische  Kxil  eine  Deportation  nach 
Persien  genannt  s.  Grotius  z.  d.  St.  Dass  im  Althebräischen  ITOM 
auch  Syrien  bezeichne,  davon  bat  mich  Hitzig  (Begriff  der  Kritik  A. 
T.  Heidelb.  1831.  8.  S.  98  f.  165.)  nicht  überzeugt. 

V 

1)  Im  SyT.  (Assemani  Biblioth.  or.  III.  II.  703.)  wSU  ’f»*, 

b«  den  Talmudisten  • Vgl.  , Name  zweier  Flüsse  in 

dieser  Provinz  Ammian.  Marc.  a.  a.  O.  und  Rosen  in.  Alterth.  T.  II. 
113.  — 2)  Plin.  u.  Ammian.  M.  versichern,  Assyria  sey  der  ältere  Na- 
me von  Adiabenc  gewesen.  In  der  That  ist  es  auch  nicht  einzusehen, 
warum  niemals  eine  eigne  Provinz  Assyrien  geheissen  haben  soll  (Män- 
nert. V.  II.  426.).  Der  Name  kommt  nicht  nur  in  der  Bibel  so  vor, 
aondem  nach  aller  Analogie  wird  auch  das  assyr.  Reich  von  der  Pro- 
vinz , welche  historisch  n.  geographisch  den  Mittripnnkt  bildete , benannt 
worden  seyn.  Uebrigens  muss  man  hinsichtlich  Adiabenes  die  verschie- 
denen Zelten  wohl  unterscheiden,  was  hier  nicht  weiter  ansgeführt  wer- 
den kann  s.  Männert  a.  a.  O.  — S)  Die  Erwähnung  der  Assyrer  Pa. 
85,  9.  kann  nichts  für  eine  feindliche  Berührung  dieses  Volks  mit  den 
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dem  israelitischen  Könige  Menaheiu  (772  ff.  v.  Chr.)  2Kön.  15, 
19  f.  genannt  und  sie  erscheinen  seitdem  in  sehr  naher  dem  Re- 
sultate nach  feindlicher  Berührung  mit  dem  hehr.  Doppelstaate 
sgL  Uos.  5,  13.  7,  11.  Es  sind  der  Zcitfolge  nach:  1)  Phnl 
a.  a.  O. , der  sich  Israel  (unter  Menahera)  zinsbar  machte;  2) 
Tiglat  Pileaar,  2 Kün.  IG,  7 — 10.  2 Chron.  28,  IGff.,  zur 
Zeit  des  jüd.  Kön.  Ahas  u.  des  israeL  Pekah.  Letzterer  u.  sein 
Bundesgenosse  Rezin  (von  Syrien  Daraascus)  wird  von  T.,  dem 
(kostbaren)  Bundesgenossen  des  Ahas , geschlagen  u.  viele  Bewoh- 
ner Syriens  u.  Nordpalästinas  deportirt  (2  Kön.  15,  29.)  741  f. 
V.  Chr.;  3)  Salmanassar,  der  das  Reich  Israel  zerstörte  und 
den  R^  der  Bewohner  ins  Exil  abfiihrte  (2  Kön.  17,  5 ff.  18, 
9.)  722  V.  Chr.  Auch  Juda  ist  ihm  tributbar  (2  Kön.  18,  7.). 
Medien  u.  Persien  stehen  unter  assyr.  Herrschaft  (2  Kön.  18, 11.) 
u.  in  Phönizien  macht  der  König  bedeutende  Fortschritte  (Joseph. 
Antt  9,  14.  2.);  4)  Sanherib,  der  auf  einem  Zuge  nach  Ae- 
gypten unter  Hiskias  vor  Jerusalem  erscheint  (2  Kön.  18,  13  ff. 
19,  36.  vgL  a.  Jes.  17.  18)  714  v.  Chr.;  5)  Assarhaddon, 
des  vorigen  Sohn , 2 Kön.  19,  37.  Jes.  37,  38.  Esr.  4,  2. ; aus- 
serdem kommt  noch  vor  Sargon  (nur  Jes.  20,  1.),  wahrschein- 
lich ein  nur  kurze  Zeit  regierender  K.  zwischen  Salmanassar  u. 
Sanherib.  Keiner  dieser  Namen,  ausser  Sanherib  (Safaxdfft- 
ßof  Herod.  2,  141.,  Zeitgenosse  des  ägypt.  Kön.  Sethon,  vgl. 
Berosus  bei  JosepL  Antt.  10, 1.  4.)  fand  sich  bisher  in  den  grie- 
ebtseben  Quellen  (auf  Salmanassar  ist  Bezug  genommen  in  der 
Joseph.  Antt.  9,  14.  2.  angeführten  Stelle  des  Menander  Ephes., 
doch  der  Name  des  Kön.  im  Excerpt  nicht  genannt).  Vielmehr 
beginnen  Ctesias  (bei  Diod.  Sic.  2.  vgl.  Agathias  de  reb.  Justi- 
oianL  2.),  Julius  Afric.,  Euseb.  in  d.  Chron.  (armen.  I.  p.  98sqq. 
Ö99.  IL  p.  15  sq.)  u.  Syncellus  die  Reihe  der  eig.  assyrischen 
Regenten,  deren  Reich  sie  in  der  Blüthe  bis  an  den  Euphrat  aus- 
dehnen (was  jedoch  die  historischen  Nachrichten  der  Hebräer  aus 
dem  Zeitalter  Davids  stillschweigend  bestreiten,  vgl.  d.  A.  Ar  am.), 
mit  Ninus  (Belus)  u.  schliesscn  sie  schon  Uber  260  J.  vor  Cy- 
rns  mit  Sardanapallos  ‘)  oder  (n.  Syncell.)  Thonosconcole- 


Hdnem  unter  David  beweisen  (Rosenm.  Aiterth.  I.  II.  104.),  da  der 
Pisla  wabrsch  nicht  von  David  ist  s.  de  AVette  Arm.  458  f.  Auch 
den  prophet.  Ausbruch  Num.  24,  -32,.  wird  Niemand , der  mit  dem  Cha- 
nbsc  dea  Pentateuchs  bekannt  ist , historisch  benutzen  wollen. 

1)  Die  Dauer  dieses  assyr.  Reichs  bestimmt  Herod.  1,  95.  ISO. 
Mf5*0  J.,  Ctedas  (Diod.  Sic.  8,  21.  28.)  auf  1306  (1360),  SyncelL 
N 166.  auf  1460  o.  Euseb.  Chron.  armen.  II.  p.  16.  n.  167.  auf  1240 
Jshre.  Hiernach  würde  die  Lebenszeit  des  Ninns  um  ein  Bedeutendes 
früher  oder  später  anzusetzen  seyn,  denn  auf  die  Chronologie  des  me- 
dischen  Reschs  kann  jene  Differenz  nur  wenig  Einfluss  baben,  da  die 
ktihe  der  aed.  Könige  sowohl  bei  Herodot,  welcher  sie  mit  Deioces 
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ros  '),  dann  eröfiiien  s!e  niitArbaces,  dem  Besieger  d.  Sardanap., 
eine  neue  rae  di  sehe  Dynast,  (vgl.  Athen.  12.  528  sq.),  welche  bis 
auf  Astyages  fortgefiihrt  wird  Marsh  am  Can.  chron.  517  sqq. 
525  sqq.  des  Vignoles  Chronol.  11.  p.  161  sqq.  (Herod.,  der 
aber  freilich  nur  Andeutungen  über  die  ass}T.  Geschichte  giebt, 
nennt  1,  98  ff.  als  ersten  imabhängtgen  König  von  Medien  den 
Deioces  vgl.  a.  Joseph.  Antt.  10,  2.  2.  u.  zählt  bis  auf  Astyages 
nur  vier  [vgl.  auch  Dion.  Hai.  1.  c.  2.]  med.  Regenten,  den 
Astyages  eingeschlosscn.)  Um  nun  die  bibl.  Nachrichten  mit  de- 
nen der  griech.  Historiker  u.  der  Chronographen  in  Einklang  zu' 
bringen,  haben  fast  edle  neuern  Geschichtsforscher  sich  zur  An- 
nahme eines  neu-assyr.  Reichs  (nach  jenem  Sardanap.)  entschlos- 
sen, was  Herod.  insofern  zu  unterstützen  scheint,  als  er  nach 
dem  Abfall  der  Medier  unter  Deioces  immer  noch  ein  gar  nicht 
ohnmächtiges  (vgl.  1,  102.)  assyr.  Reich  mit  der  Hauptstadt  Ni- 
nus  kennt,  das  erst  Cyaxares  (aber  nXi]v  rije  BaßvXuivtrfi  fiol- 
QTjg)  sich  unterwarf  1,106.  vgl.  Gatterer  Handb.  288  £T.  Beck 
Wcltgesch.  I.  605  ff.  Jahn  Archäol.  11.  I.  184.  Einl.  11.  11.  605. 
Brednw  Handb.  192  f.  Kannegiesser  in  der  Hall.  Encyclop. 
VI.  131  ff.  V.  Raumer  Vorles.  1.  98  f.  (unbedeutende  Einwen- 
dungen Hartmanns  dag.  in  Allg.  Lit.  Zeit.  1813.  N.  39-  Lin- 
guist. Einl.  146  ff).  Die  neue  Selbstständigkeit  AssyTiens,  das 
in  Folge  jener  medischen  Revolution  eine  Zeitlang  Satrapie  ge- 
wesen war  vgl.  Syncell.  Chron.  p.  205.,  würde  nun  nach  den 
obigen  bibl.  Notizen  schon  vor  759  v.  Chr.  begründet  worden 
seyn;  Tiglat  Pilcsar  machte  glückliche  Eroberungen  auch  in  We- 
sten Asiens,  Salmanassar  (um  724  v.  Chr.)  ist  bereits  Herr  von 
Babel  n.  Medien  (2  Kön.  17,  24.  18,  1 1.)  u.  setzt  die  assyrisch. 
Eroberungen  in  Westen  (in  Phonizien)  fort  (Menand.  Ephes.  bei 
Joseph,  a.  a.  O.).  Sanherib  zieht  gegen  Aegyjrten  (Herod.  2, 
141.),  sieht  sich  aber  genöthigt  zurückzuweichen.  Der  Versuch 
der  Babylonier,  sich  von  assyr.  Herrschaft  zu  befreien,  ist  noch 
nicht  von  Dauer  Euseb.  Chron.  armen.  1.  p.  42  sq.  Nach  seinem 
Sohne  Esarhaddon  fing  (wie  es  scheint)  das  Reich  zu  sinken  an; 
die  Babylonier  warfen  bald  das  assyr.  Joch  von  neuem  und  auf 
immer  ab.  Medien  war  schon  früher  (unter  Deioces  nach  Herod.?) 


beginnt,  als  bei  Diod.  Sic.  (Ctesias),  wo  sie  mit  Arbaces  anhebt,  un- 
mittelbar an  die  der  persischen  sich  anschliesst.  Nach  Herod.  regierten 
die  4 med.  Könige  zns.  150  Jahre,  nach  Diod.  Sic.  dauerte  das  ined. 
Reich  seit  Arbaces  über  882  J. , n.  Syncell.  275  J.  u.  n.  Kuseb.  259  J. 
Die  versuchten  Vereinigungen  zwischen  Herodot  u.  Ctesias  (s.  auch  Lar- 
cher  cbronolog.  zu  Herod.  p.  144  sqq.)  dürften  vergeblich  seyn;  dage- 
gen hat  man  auch  nicht  genügsamen  Grund,  dem  Ctesias  geradezu  eine 
Verfälschung  Schuld  zu  geben  (Volney  Chronol.  d’ Herod.  p.  199 sqq.). 

1)  Euseb.  Chron.  II.  p.  167.  setzt  diesen  Sardanap.  in  die  Zeit  Je- 
robeam  des  Zweiten  u.  macht  ihn  zum  Zeitgenossen  des  Lyeurgus. 
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wieder  frö  geworden  (viell.  während  der  Feldzüge  Sanheribs  im 
Westen)  u.  der  med.  König  Cyaxares  erobert  u.  unterwirft  Ninus 
625  t.  Chr.  (mit  babylon.  Hülfe?  s.  Abyden.  bei  Euseb.  Chron. 
p.  54.)  Herod.  1,  103.  106. 

Den  biblischen  Nachrichten  treten  nun  die  neulich  bekannt 
gemachten  Excerpte  in  der  armen.  Chronik  des  Eusebius  näher, 
obschon  sie  selbst  unter  einander  nicht  ganz  harmoniren.  In  den 
Auszügen  des  Alexander  Polyhistor  aus  Berosus  (Euseb.  chron. 
armen.  I.  p.  44  sqq.)  sind  als  assyrische  Könige  (der  spätem  Pe- 
riode) folgende  der  Reihe  nach  aufgefiihrt;  Phul  (mehr  als  520 
J.  nach  Semiramis) , Sanherib  18  J. , Asordan  8 J. , Saminughes 
21  J.,  dessen  Bruder  21  J. , Nabupalassar  20  J. , Nabucodrossor 
(Nebucadnezar)  43  J.  Noch  wird  p.  44.  unf.  des  Sardanapal 
erwähnt,  der  seinen  Sohn  Nabucodrossor  mit  der  Tochter  des’ 
medischen  Königs  Asdahages  (Astyages)  vermählt  haben  soll.  Aby- 
denus  giebt  (Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  53  sqq.)  die  assyr.  Re- 
genten in  dieser  Ordnung:  Sanherib,  Nergilus  (Adraineles) , Axer- 
dis,  Sardanapollus , Saracus.  Unter  letzterm  brach  vom  Meere 
her  ein  Barbarenheer  ein,  er  schickte  deshalb  seinen  Feldherm 
Bosalossor  (Nabopolassar)  nach  Babylonien;  dieser  aber  warf  sich 
zum  Regenten  Babyloniens  auf,  vermählte  seinen  Sohn  Nabucad- 
rossor  mit  der  Tochter  des  medischen  Fürsten  Astyages  n.  Ni- 
neve  wurde  erobert.  Mit  der  Stellung,  welche  beide  Referenten 
dem  Sardanap.  geben  (nach  Sanherib)  stimmt  auch  Moses  Cho- 
ren. überein,  der  den  Sardanap.  unmittelbar  auf  Sanherib  folgen 
lässt  (zugleich  aber  zum  Zeitgen.  des  Meders  Arbaces  macht)  '). 
Wie  verschieden  auch  im  Einzelnen  diese  Nachrichten  lauten,  so 
finden  wir  doch  hier  nicht  nur  eine  assyr.  Regentenreihe  ans  der 
Zeit,  in  welche  die  in  der  Bibel  genannten  assyrischen  Könige 
fallen  und  somit  eine  neue  Gewähr,  dass  wirklich  damals  ein  as- 
syr. Staat  existirte,  sondern  es  begegnen  uns  auch  mehrere  in  d. 
Bibel  vorkommende  Namen  solcher  Regenten  ii.  manche  Andeu- 
tung in  der  Bibel  wird  durch  jene  Excerpte  auf  eine  sehr  wahr- 


1)  Hiernach  würde  gar  kein  neuassyr.  Reich  anzunehinen  seyn.  Aber 
<fieie  Combination  des  Moses  Cliorcn.  hat  alle  sonstigen  Nachrichten  ge- 
gen sich.  Die  Namen  der  assyr.  Könige  bei  den  Chronographen  müss- 
tea,  da  auch  nicht  einer  mit  den  bibl.  Namen  der  assyr.  Regenten  über- 
eiasUmmt,  rein  erdichtet  seyn,  weder  Ctesias  noch  Herodot  könnten 
inimchtlicb  der  medischen  Revolution  Recht  haben,  u.  die  armen.  Chro- 
nik des  Euseb.  würde  ebenfalls  Lügen  gestraft.  Sollen  wir  um  einer 
Nsckricht  willen , die  ein  so  später  Schriftsteller  ans  dritter  oder  vierter 
Hand  uns  giebt,  allen  Synchronismus  zerstören  u.  alle  andere  Berichte 
für  Lügen  halten?  Vgl.  noch  d.  A.  Medien.  In  wie  weit  übrigens 
das  Regentenverzeichniss  der  Chronographen  Glauben  verdiene,  sucht 
Baumgarten  zur  Allgem.  Welthist.  IV.  537  ff.  mit  Umsicht  u.  Mässi- 
gang  zu  bestinunea  Hier  berührt  uns  aber  diese  Untersuchung  weiter 
nicht. 
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«dieinücha  Art  zur  Klarheit  gebracht  (vgl.  d.  AA.  Eaarhaddon, 
Chaldäer,  Sanherib.).  Da  nun  selbst  Herod.  1,  102.  106. 
vgL  2,  141.  die  Existenz  eines  assyr.  Staats  zwischen  Deioces  u. 
Cyasares  voraussetzt,  so  werden  wir  im  Allgemeinen  kein  Beden- 
ken tragen  dürfen , nach  der  von  Ctesias  (u.  den  Chronographen) 
bezeichneten  Katastrophe  ein  allmälig  wieder  emporkommendes 
assyr.  Eeich  als  historisch  begründet  anzunehmen  und  man  könnte 
hitfbei  noch  eine  Notiz  des  Syncell.  p.  205.  benutzen,  wo  «in 
2.  Ninus  als  unmittelbarer  NacÜolger  des  1.  Sardanap.  genannt 
ist,  an  den  nch  Phul  auch  der  Zeit  nach  anschliessen  würde. 
Der  Widerspruch,  dass  Ctesias  sich  den  Sardanap.  als  letzten  as- 
vyriscben  Begenten  in  eine  siel  frühere  Periode  versetzt,  löst  sich 
entweder  so,  dass  man  (wie  schon  Viele  gethan)  einen  doppelten 
Sardanap.  statuirt  ' ) , oder  voraussetzt , die  zweimalige  Eroberung 
Ninives  unter  fast  gleichen  Umständen  sey  Veranlassung  gewor- 
den, dem  letzten  assyr.  König  der  ersten  Reihe,  welcher  viel- 
leicht nur  Tonosconcoleros  hiess,  den  Namen  des  letzten  (bekann- 
ten) Regenten  der  zweiten  Reihe  Sardanap.  beizulegen.  Zwischen 
Ctesias  aber  und  Herodot  wäre  keine  wesentliche  Differenz,  wenn 
die  durch  Arbaces  errungene  Selbstständigkeit  Mediens  unter  sei- 
nen nächsten  Nachfolgern  etwa  wieder  verloren  ging  und  dann 
von  Deioces  aufs  neue  erkämpft  wurde  (vgl.  Banmg arten  zur 
Allgem.  Welthist  111.  549.);  solcher  Wechsel  der  Herrschaft  ist 
im  alten  Orient  überh.  nicht  selten  (auch  nach  Herodot.  wurde 
ja  Assyrien  in  einem  Zeiträume  von  150  Jahren  zweimal  gedemU- 
thigt!)  und  der  Unterschied  zwischen  einem  selbstständigen  Herr- 
scher und  einem  mächtigen  Satrapen  mochte  oft  nur  als  gering 
erscheinen.  Die  Revolution  des  Deioces  würde  hiernach  in  die 
Regierungsperiode  d.  Sanherib  fallen,  um  dieselbe  Zeit,  wo  auch 
die  Babylonier  durch  Merodach  Baladan  sich  von  Assyrien  losge- 
rissen hatten  s.  d.  AA.  Chaldäer  u.  Sanherib. 

Doch  wenden  wir  uns  nun  zn  den  Nachrichten  in  Euseb. 
Chron.  armen,  zurück.  So  viel  ist  1)  gewiss;  Sardanap.  kann 
nicht,  wie  p.  44.  unten  berichtet  wird,  Vater  des  Nebucadnezar 
gewesen  seyn,  denn  die  Excerpte  aus  demselben  Berosns  bet  Jo- 
seph. Apion.  1,  19.  nennen  den  Nabopolassar  als  Vater  des  Ne- 
bucadn.  und  damit  stimmt  auch  Abydenus  p.  54.  überein  vgl.  a. 
Syncell.  p.  210.  Wir  haben  also  p.  44.  unten  entweder  eine 
Nachlässigkeit  des  Alexander  Polyh.  oder  ein  Versehen  der  Ab- 
schreiber vor  uns.  2)  Die  Relation  des  Abyden.  über  Busalossor 


1)  Der  Name  war  vielleicht  nicht  Eigenname,  sondern  Königstitei 
VgL  Rosenm.  Alterth.  I.  II,  129.,  der  ihn  durch  t 

weiser,  erhabener  Fürst,  erklärt.  Uebrigens  vgl.  über  einen 
doppelten  Sardanap.  Suidas  n.  d.  W. 
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etc.  ist  tlieib  an  eich,  theils  danim  wahrscheinlicher,  weil  auch  die 
Chronographen  den  Nabopolassar  ab  chald.  (babylonischen)  Re- 
genten (Satrapen)  anführen  u.  in  der  Bibel  selbst  Nebucadn.  stets 
ab  Chaldäer,  nicht  als  Assyrer  erscheint.  3)  Der  von  Alexander 
p.  44.  in  der  Regentenreihe  aufgeführte  Frater  Samroughb  ist 
entweder  Sardanap.,  welcher  in  jener  Reihe  nicht  vorkommt,  oder 
ön  anderer  ausser  Sardanap.  Letzteres  könnte  dadurch  wahr- 
scheinlich werden,  dass,  wenn  Sardanap.  mit  dem  Bruder  des 
Sammugfaes  eins  wäre,  bb  auf  Sanheribs  Tod  (696  ▼.  Chr.)  zu- 
rück 21  Jahre  zu  wenig  sich  berechnen  würden.  Geben  wir  nun 
dem  ungenannten  Regenten  diese  21  Jahre,  so  wäre  p.  44.  un- 
ten etwa  so  zn  lesen:  post  Sammughen  vero  ejus  ihiter  ann.  21. 
et  post  hunc  Sardanapalius  (?)  regnavit  21.  an.  vgl.  Hitzig  Be- 
griff cL  A.  T.  Krit  S.  197  f.  Allein  da  p.  44.  ob.  die  Regen- 
ten Assyriens  der  Reihe  nach  aiifgezählt  werden  u.  die  Zahl  der 
Regentenjahre  von  Sanherib  bis  Nebucadn.  auf  88  J.  berechnet 
ist,  so  ist  es  nicht  denkbar,  dass  Alexander  einen  ihm  Bekann- 
ten in  dieser  Reihe  ganz  übergangen,  einen  andern  aber  ohne 
Namen  anfgeführt  haben  sollte.  Auch  müsste  man  bä  jener  Vor- 
aussetzung das  post  Sammughen  von  «ner  bloss  mittelbaren  Nach- 
folge nehmen.  Ich  glaube  daher,  dass  die  Steile  des  Alexander 
dgentlich  so  geheissen  habe : post  Sammn^en  vero  Sardanap.  2 1. 
an.  et  post  hunc  Nabupal.  Chaldaeus  regnavit  21.  an.  Die 
gläche  Zahl  21.  ann.,  mit  welcher  wohl  zwei  Zdlen  schlossen, 
gab  die  Veranlassung,  dass  die  gesperrten  Worte  wegfielen.  Die 
cbronolog.  Differenz  möchte  eher  in  einer  Zahlcorruption  oder 
darin  zu  suchen  seyn,  dass  Alexander  nicht  alle  Regenten  Assy- 
riens aulzählt  Nämlich  4)  dem  Abydeuus  zufolge  haben  wir  nach 
Sanherib  mindestens  2 Könige  Nergilus  u.  Axerdis  statt  des  einen 
bä  Alexander  genannten  Asordan  anzunehmen.  Viell.  waren  es 
aber  drei,  u.  so  könnten  schon  hier  einige  Jahre  gewonnen  wer- 
den •).  Ferner  heisst  bei  Abydenus  p.  54.  der  letzte  König  As- 
syriens u.  Nachfolger  Sardanapab  Saracus  u.  diesen  schänt  Syn- 
fäl-  p.  210-  auch  bei  Alexand.  Polyh.  gefunden  zu  haben.  Legte 
Sardanap.  durch  seine  schlechte  Regierung  den  eigentlich.  Grund 
zum  VÖfall  des  Staab,  so  mochte  sein  Nachfolger  leicht  über- 
gangen werden;  jedenfalls  aber  scheint  Abydenus,  da  er  gerade 
hier  richtiger  und  mit  anderweiten  Excerpten  aus  Berosns  über- 
einstinunender  erzählt,  auch  hinsichtlich  dieses  Regenten  vorzugs- 
weise Glauben  zu  verdienen.  Auf  diese  Art  würde  die  Länge  der 


1)  Dass  die  Differenz  zwischen  Sanherib  u.  Esarhaddon  zu  suchen 
sey,  nacht  auch  der  Canon  Ptol.  wahrscheinlich,  der  zwischen  letztenn 
a.  Nabopolassar  2 babyl.  Regenten  (Satrapen),  mit  42  Jahren  aufzlhlt. 
Gerade  so  viele  Jahre  aber  giebt  Alexander  den  beiden  assyr.  Regenten, 
die  er  zwischen  Esarhaddon  u.  Nabopolassar  nennt. 
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assyr.  Regentenperiode  seit  Sanherib  wohl  mit  der  bibl.  Berech- 
nung aasgeglichen  werden  können  ‘). 

Die  Verfassung  des  assyr.  Reichs  war  der  anderer  oriental. 
Reiche  (des  chald.  u.  persisch.)  conform.  Der  König 

2 Kön.  18^  19.  Jes.  36,  4.)  herrschte  als  Despot  u.  lebte 
für  die  Unterthanen  unzugänglich  in  seiner  Burg  (Diod.  Sic.  2, 
21.  23.  vgl.  Cephalion  bei  Syncell.  p.  167.);  unter  ihm  verwal- 
teten Satrapen  (Fürsten  Jes.  10,  8.  oder  Könige  genannt)  die 
Provinzen  (Diod.  Sic.  2,  24.).  Zu  Hofbeamten  wurden  gew. 
Eunuchen  genommen  und  (vgl.  Diod.  Sic.  2,  21.)  diese  Hofchar- 
gen waren  oft  zugleich  Staats  - und  Militärchefs  vgl.  G e s e n.  zu 
Jes.  36,  2.  Die  Religion  der  Assyrer  hatte  mit  der  chaldäbchen 
gleichen  Hauptcharakter,  die  Gottheiten  (Nisroch  Jes.  37,  38. 
Adrammelech,  Anammelech,  Nilchas,  Tartak  2 Kön.  17,31.)  wa- 
ren auch  hier  Gestirne,  bes.  Planeten  vgl.  Gesen.  Jes.  II.  347  f. 
Die  Sprache  des  Volks  gehörte  nicht  zum  semitischen,  sondern 
wahrscheinlich  zum  medisch- persischen  Sprachstamme ; da  aber  in 
einem  grossen  Theile  des  Reichs  aramäisch  geredet  wurde,  so 
verstanden  die  Grossen  u.  Beamten  auch  diesen  Dialekt  2 Kön. 
17,  26.  Jes.  36,  11.  Sonst  vgl.  noch  Strabo  16.  745. 

Astarte,  oder  rn’OJN,  LXX.  UataQTii 

(^AaTQOVLQyjj  Herodian.  5,  6-  10.)’),  eine  weibliche  Gottheit  der 
Sidonier  (IKön.  11,  5.  33.  vgl.  Liician.  de  dea  syr.  4.),  welche 
auch  (von  den  Tyriem  Joseph.  Apion.  1,  18.)  von  den  Philistä- 
em  1 Sam.  31,  10.  und  den  abgöttischen  Israeliten  1 Kön.  11, 
5.  33.  2 Kön.  23,4.  Mich.  5, 13.  verehrt  ward  ’).  Sie  ist  häuGg 
in  Verbindung  mit  Baal  genannt  Rieht.  2,  13.  3,  7.  10,  6. 
1 Sam.  7,  4.  12,  10.  1 Kön.  18,  19-  2 Kön.  23,  4.  u.  a.  und 
entsprach  diesem  als  weibliches  Princip,  wie  die  Baaltis  (JßuuXxl^ 
in  Byblus  zu  Philo  Bybl.  bei  Euseb.  praep.  ev.  1, 10.) , war  also 
die  weibliche  Hauptgottheit  der  Phönizier  u.  Syrer  (AisÜQff]  ij 
Sauchouiath.  fragm.  ed.  Orclli  p.  34.)  uf  wohl  eins  mit 
der  Himmelskönigin,  D'OAt  nsSo  Jer.  7,  18.  44,  17  ff.  ♦) 


1)  Fonrmoots  Forschungen  in  d.  reflexions  critiqnes  sur  les  hi- 
stoires  des  anciens  peuples.  II,  301  sqq.  sind  mir  bei  obigen  Untersu- 
chungen unzugänglich  gewesen.  Auch  Gr  aff  Beiträge  z.  neblig.  Beur- 
theil.  d.  Hsuptmom.  in  d.  alten  Gesch.  der  Assyrer,  BabyU  u,  Meder. 
Wezlar  1828.  4.  habe  ich  bis  jetzt  nicht  benutzen  können.  — 2)  ’^rgo- 
äfXV  wörtliche  Uebersetzung  des  hebr.  Namens.  Doch  vgl.  Hug 
Myth.  S.  118.  — 3)  Auch  von  den  Karthagern  Augustin,  quaest.  in  Jod. 
16.  vgl.  Creuzer  Symbol.  II.  270 f.,  wie  die  mit  ninutv  coinponirten 
Personennamen  bezeugen  Gesen.  in  d.  Hall.  Encycl.  XXL  98.  Die  sy- 
rische Göttin  des  Lucian.  ist  in  der  Hauptsache  keine  andere  als  die 
Astarte.  Doch  mag  Berührung  mit  phrygischen  Culten  den  Dienst  u.  die 
Vorstellung  der  Göttin  zu  Hierapolis  modifizirt  haben  Creuzer  Sym- 
bol. IL  61.  — 4)  Wie  mit  Sv3,  so  wurden  auch  mit  Astarte  Eigenna- 
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vgl.  2 Kön.  23, 4.  Manche  identifiziren  «ie  auch  mit  Derceto  od. 
Atergatis  s.  d.  A.  (Creuzer  Symbol.  11.  65  f.)  vgl.  Uerod.  1, 
105.*,  doch  scheint  dieser  die  Fischgestalt  eigenthümlich  gewesen 
zu  seyn,  wenigstens  schildert  die  Sidonische  Astarte  Sanchiinia- 
thon  Eu.seb.  praep.  ev.  1,  10.  (Sanchun.  Fragin.  etL  Orelli  p. 
34.)  keineswegs  als  Fischgottheit  äi  lAaruQiti  inid-tjxe  Tjj 
iöiu  xtqa).}]  ßaaiXilu^  TtuQÜajjfiov  xfifuXip/  nivgov  [s.  d.  A. 
Astaroth  Karnaim],  ntgivoazovau  di  jfjy  oixovftivtjv  tvgty 
ufgontTTj  uaifga,  ov  xai  uviXofuvt]  Iv  Tigco  xfi  uyia  vTjatfi 
u(pttQtoaf)  und  auf  den  noch  übrigen  Münzen  finden  sich  auch, 
der  grossen  Verschiedenheit  in  der  Abbildung  ungeachtet,  keine 
Fiscbtheile,  s.  Montfaiicon  Antiquit.  expliq.  II.  II.  386.  Eck- 
hel doctr.  num.  I.  III.  369  sq.  vgl.  372.  Gesen.  in  der  Hall. 
Encycl.  XXI.  99.  Griechen  und  Römer  verglichen , ihrer  bekann- 
ten Gewohnheit  zufolge,  die  Astarte  bald  mit  der  Venus  (Urania) 
vgl.  Cic.  N.  D.  3,  23.  Euseb.  praep.  ev.  1,  10.  Jt  I4ar. 
Oolrixtg  TTjy  l4(fQoShr,v  iirat  "kiyovai , Theodoret  lib.  3.  reg. 
quaest.  50.,  Nonni  Dionys.  3,  110.,  bald  mit  der  Juno  (Augu- 
stin. qnaest.  in  Jud.  16.  vgl.  a.  Creuzer  Symbol.  II.  270  f.), 
bald  endlich  mit  der  Luna  (Lucian.  de  dea  syr.  4.  tV<  di  xal 
uiXo  iQoy  iv  Ootvixrj  (iiyu,  t6  —lätoyi'ot  i'yovat,  oig  fiiv  avTol 
Xfyovai,  ’AaruQTjjg  igl.  \4atigTTiV  d‘  lydt  äoxico  ^tktjvalfjy 
fftfifyat,  vgl.  Herodian.  5,  6.  10.  Oigavlav  Oot'yixtg  l4ggo(ig- 
/ijr  oyofiuCovfU , tlyat  &iXovTfg.  Im  Grunde  fliesst  dies 

Alles  zusammen  Creuzer  Symbol.  II.  566.,  zumal  Augustin,  of- 
fenbar die  Juno  darum  nannte,  weil  Astarte  als  oberste  weibliche 
Gottheit  dem  Baal,  wie  Juno  dem  Jupiter,  gegenüberstand  Creu- 
zer II.  270  f.  Die  Vergleichung  mit  der  Venus  ging  hauptsäch- 
lich von  der  Wahrnehmung  ans,  dass  die  weibliche  Hauptgottheit 
bei  Phöniziern , Assyrern  u.  Babyloniern  (wo  sie  Mylitta  hiess  He- 
rod.  1.  131.  199.),  bei  Arabern  (unter  dem  Namen  Alitta),  bei 
Armeniern  (des  Anaitis  Strabo  15.  806.)  durch  Preisgebung  jun- 
ger Mädchen  u.  Frauen  als  Göttin  der  Liebe  und  des  Gebarens 
(Mylitta  s.  v.  a.  «m'l'D)  verehrt  wurde  Herod.  1,  144.  Baruch 
6,  43.  Euseb.  vit.  Constant.  3,  55.  Val.  Max.  2,  6.  15.  vgl. 
2 Kön.  23,  7.  (Creuzer  a.  a.  O.  II.  23  ff.).  Bestätigung  erhält 
aber  jene  Ansicht  dadurch,  dass  theils  Nahid  oderAnahid  in  den 
Zcndbüchem  wirklich  den  Planet  Venus  bezeichnet,  theils  letzte- 
re* im  Pers.  vorzugsweise  Hj\Xm  u.  im  Syr.  der  sabischen  Reli- 
güwsbücher  |jAtsl  (Norberg  Onora.  p.  20 sq.),  was  von  dem 


■len  von  Personen  zusammengesetzt,  z.  B.  Abdastartus  Joseph.  Apion. 
1,  IS.  (vgL  Jtlaiä^aQxot  oder  'Ektdeagxot  ebend.  VgL  n. 

Gesenins  a.  a.  O. 
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hebr.  nicht  verschieden  ist  ‘),  genannt  wird  u.  dass  die 

woUQstige  Verehrung  dieses  Gestirns  noch  lange  in  Syrien  fort- 
dauerte Gesen.  zu  Jes.  II.  338  ff.  Da  nun  die  Venus  zugleich 
als  (der  kleine)  Glücksstern  in  der  oriental.  Astrologie  galt,  so 
wird  hieraus  der  andere  hebr.  Name  der  Astarte  •Tiu5»  (von 
glücklich  seyn)  erklärbar,  vgl.  auch  d.  A.  Meni  ‘).  Dass 
aber  A.  frühzeitig  mit  der  Mondsgüttin  zusammenflnss  (wie  Arte- 
mis mit  Selene),  scheint  wirklich  ausser  Zweifel  Gesen.  a.  a.  O., 
klar  machen  wird  sich  aber  diese  Verschmelzung  nie  lassen.  Ue- 
brigens  s.  noch  Seiden  de  düs  syr.  2,  2.  Unbedeutend  aber 
ist  d.  A.  Astarte  von  Griiber  in  d.  Hall.  Encycl.  IV.  135  f. 

Astaroth,  rtinnj?,  auch  D';3"}iD  n‘nr)UJj?,  Stadt 
im  Reiche  Basan  (Deut.  1,  4.  Jos.  9,  19-) , die  dem  Stamme  Ma- 
nasse  zugetheilt  wurde  (Jos.  13,  31.),  welcher  sie  aber  an  die 
Leviten  überlassen  musste  1 Chron.  6 (7),  56  (71).  vgl.  d.  A. 
Bensterab.  Nach  Eiiseb.  lag  sie  G Meil.  von  Adraa  (Edrei) 
u.  25  M.  V.  Bostra.  Der  Zusatz  0'',3'];3  deutet  wohl  nicht  auf 
zwei  Bergspitzen,  zwischen  welchen  die  Stadt  lag,  sondern  viel- 
mehr auf  den  dort  üblichen  Kultus  der  Astarte,  die  mit  einem 
gehörnten  Stierkopfe  abgebildet  ward  Sanchimiath.  bei  Eusebius 
praep.  evang.  1,  10.  (p.  35.  ed.  Grell i).  Das  1 Macc.  5,  43. 
erwähnte  Karnaim  ist  ohnstreitig  derselbe  Ort  (vgl.  Joseph. 
Antt.  12,  8.  4.).  Jetzt  steht  an  jener  Stelle  das  Dorf  Meza- 

raib,  , Burkhardt  I.  385. 

Astronomie,  s.  d.  A.  Sternkunde. 

Ataroth,  n'nqy,  1)  Stadt  im  St  Gad  Nura.  32,  3. 
34.  Von  ihr  hat  wohl  der  Berg  Attarus, 

in  jener  Gegend  (Burkhardt  II.  630.)  seinen  Namen,  oder 
umgekehrt  und  hiernach  ist  die  Lage  des  Orts  auf  der  neuesten 
Charte  bestimmt  — 2)  Stadt  an  der  Gränze  gegen  den  Stamm 
Benjamin  Jos.  16,«  7.,  auch  T<it«"n)icr  Jos.  16,5.  18,13.  Das 
bei  Eusebius  aufgefuhrte  'AxaQoid'  lag  4 Meilen  nördlich  von  Sa- 
maria  (Sebaste),  wo  auch  Paultre  auf  seiner  Charte  ein  Dorf 
Atharus  hat,  und  ist  daher  nicht  vergleichbar. 


1)  Im  Allgemeinen  schon  richtig  Th.  Hase  in  Bibliotb.  Brem.  VIII. 
7D7  sqq.  (s.  in  (Jgolini  thesaur.  XXIII.).  Hugs  Verinulhung  (Myth. 
S.  119.),  der  N.  nintBV  sey  s.  v a.  rmtcnv  Zeit  des  Anfangs 
(wenn  der  Mond  sich  wieder  zu  beleuchten  anhebt) , hat  nach  Obigem 
wenig  Wahrscheinlichkeit  — 2)  Wie  nach  astrologischen  Grundsätzen 
die  Planeten  Jupiter  n.  Venus. als  die  beiden  stellae  foccundae  u.  vivifi- 
cae  im  Alterthnm  galten,  erläutert  Ptolein.  de  siderum  judiciis  1,  4. 
Vgt  d.  A.  Sterne. 
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Atergatis  — 

Atergatis,  l^raQydrTjs  C Ara^dtigy  ^jiTtgyd- 
Tig},  eine  philistäische  Fischgottheit  (vgl.  Athen.  8,  34fi.  Lu- 
cian.  Syr.  dea.  14.) , welche  auch  zu  Karnaim  (Astaroth  Kam.) 
einen  Tempel  C’^raQ-yaTiTov)  hatte  2 Macc.  12,  26.  vgl.  1 Macc. 
5,  4.3.,  einerlei  mit  Dcrceto,  /Jigxird  (Diod.  Sic,  7,  4.  Strabo 
16.  78.i.  Plin.  5,  19.  ibi  prodigiosa  Atergatis,  Graecis  autem 
Derceto  dicta,  colitur  vgl.  Grenz  er  Symbol.  II.  76  f.  *),  und, 
da  schon  die  Alten  Diod.  Sic.  2, 4.  vgl.  m.  Herod.  1, 105.  diese 
Derccto  für  die  Venus  (Urania)  erklären,  wohl  auch  mit  Astarte 
s.  d.  A.  ln  diesem  Falle  konnte  der  Name  mit  Sick  1er  durch 
13  TW  Grösse  des  Glücks  gedeutet  werden  ’).  Die  Fisch- 
gestalt zeigt  auf  eine  ursprüngliche  Küstengottheit  hin  ,•  mit  dieser 
mochte  sich  dann  der  aus  Oberasien  herstammende  (Grenzer  a. 
a.  O.  IL  23.)  Venuscultus  verknüpft  haben.  Im  Syr.  wird  der 
Name  dieser  Gottheit  geschrieben:  (Oeffnnng)  vgl.  As- 

se mani  bibl.  Orient.  I.  327  sqq.  II.  unter  Mabug,  u.  dies  setzt 
Michaelis  Orient.  Bibliotb.  VI.  98.  mit  Liician.  Syr.  dea.  13. 
in  V'erbindiing  (/da/ia  fitya!'),  die  A.  für  die  Mutter  Erde  hal- 
tend (vgl.  Macrob.  Sat.  1,  23.  p.  322.  Bip.),  welche  das  Wasser 
der  Fluth  zuletzt  wieder  in  sich  aufnahra.  Solche  Gombinationen 
führen  aber  in  ein  Labyrinth,  aus  dem  kein  Ausgang  zu  finden 
bt;  am  besten  hält  man  sich  an  das  Wenige,  was  von  A.  nach 
den  Berichten  der  Alten  feststeht.  Münzen , auf  welchen  ein  schö- 
nes Fischweib  mit  mancherlei  Attributen  erscheint,  hat  Swinton 
in  d.  phitosopb.  transactions.  LXI.  II.  p.  345  sqq.  ( in  Beziehung 
auf  die  Atergatis)  erEutert. 

Athach,  Stadt  im  SL  Juda  1 Sam.  30,  30. 

Athalia,  Tochter  des  Königs  Ahab  von  Israel 

und  der  Isebel,  und  Gemahlin  des  Königs  Jehoram  von  Juda 
(884  V.  Ghr.).  Nach  dem  Tode  ihres  Sohnes  Ahasja  bemächtigte 
sie  sich  des  jüduchen  Throns  und  liess  alle  männlichen  Glieder 
der  königlichen  Familie  (doch  vgl.  2 Kön.  10,  13  f.)  umbringen, 
nur  ihren  noch  jungen  Hinkel  Joas  retteten  die  Priester  durch  Mit- 
wirkung einer  königl.  Prinzessin  in  den  Tempel.  Als  dieser  er- 
wachsen war,  wurde  er  heimlich  zum  König  gesalbt,  und  Athalia 


1)  Wenn  Cr.  behauptet,  in  den  Namen  Dagon,  Derceto,  Atergatn 
böebe  immer  die  Wurzelsylbe  Dag,  Deg  und  Gad,  Ged  alt  die  wesent- 
liche zur  Bedeutung  der  Fischgottbeit,  so  kann  ich  für  Gad,  Ged  dies- 
falls in  den  semitischen  Sprachen  keinen  Anklang  finden.  Am  leichte- 
sten würde  Derceto  n.  Atergatis  in  einem  mit  j;  schliessenden  Worte 
znsammentrelTen , da  V bald  durch  g,  bald  durch  das  härtere  k gege- 
ben werden  konnte,  aber  ein  M proatheticum  seyn  könnte.  — 2)  Andre 
verouchte  Etymologieen  dea  Namens  sind  v.  A 1 p h e n diss.  de  terra  Cba- 
drach.  c.  5. 
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hl  eiaem  von  den  Priestern  erregten  Volksaofstande  nach  6jährig. 
Usurpation  der  Regier.  878  v.  Chr.  ermordet  2 Kön.  11.  2 Chr. 
22,  10.  — 23,  21.  Der  letztere  Bericht  eignet  den  Leviten  ei- 
nen grossen  aber  an  sich  selbst  schon  unwahrscheinlichen  Antheil 
an  der  Ausführung  der  Revolution  zu  s.  Grainberg  üb.  die 
Cbron.  S.  13Ö  ff. 

Athen,  'Adfivat.  2 Macc.  9,  15.  Act.  17,  15  ff.  28,  1. 
1 Thess.  3,  1.,  bekannte  Hauptstadt  Attika’s  (37°  58'  1*  N.  B. 
41®  25'  59*  O.  L.),  Sitz  der  griechischen  Kultur  im  goldenen 
Zeitalter  der  Nation  vgl.  insbes.  O.  Müller  in  d.  Hall.  Encycl. 
VI.  228  ff.  Kr  US.  Hellas.  II.  I.  70  ff.  (a.  Lakemacher  Aiiti- 
quit  Graecor.  sacr.  p.  38  sqq.)  ' ).  Die  Einwohn,  galten  für  sehr 
neugierig  Act.  17,  21.  vgl.  Aelian.  V.  H.  5,  13.  Demosth.  Phil. 

I.  c.  4.  Schol.  ed  Thuc.  3,  38.  ad  Aristoph.  Plut  338.  (Wet- 
zten. II.  p.  567.)  und  für  besonders  eifrig  in  Verehrung  der  Göt- 
ter Act.  17,  16.  vgl.  Pausan.  1,  24.  3.  t-i&r/vutoit  mqtaaÖTt- 
Qov  TI  fj  toT;  akXoif  tu  9-iTü  iaTi  anovd/ji;  Strabo  10,  471. 
Liv.  40,  27.  Philostr.  Apoll.  6,  3.  4,  19.  Aelian.  V.  H.  5,  17. 
Himer,  bei  PhoL  cod.  24.3.  vgl.  T.  Eckhard  Athcnae  supersti- 
tiosae.  Viteb.  618.  4.  doch  s.  Kypke  Observ.  II.  87.  Ueber 
den  Act.  17,  23.  erwähnten  ßw/.i6g  iv  ui  intyfyguTiTO'  uyvwaTi^i 
d'KÖ  s.  die  verschiedenen  Meinungen  der  Ausleger  bei  Fabric. 
Bibliogr.  antiq.  p.  290.  Wolf.  Cur.  II.  1201  sqq.  Doiigtaei 
AnalL  86  sq.  K ü n ö I Comment.  IV.  598  ff.  vgl.  n.  J.  F.  Grube 
(Segers)  diss.  de  ara  iguoti  Dei.  Regioin.  710.  II.  4.  J.  J. 
Heller  de  deo  ignoto  athen.  in  Gronov.  Thes.  VII.  223  sqq. 

J.  G.  Schickedanz  de  ara  ignoto  deo  consecrata.  servest.  748. 
49-  II.  4.  C.  F.  Geiger  de  ignoto  Athen,  deo.  Marb.  754.  J. 
Wallenius  de  deo  ignoto.  Gryph.  797.4.  T.  Baden  diss.  arae 
deo  ignoto  dicatae  caussas  ex  antiqiiissima  religionis  natura  pro- 
babiliter  esse  repetenda.s.  Havn.  787.  4.  Aus  den  Stellen  Pau- 
san. 1,  1.  4.  Philostrat.  Apoll.  6,  3.  *)  folgt  keineswegs,  das,s 
jeder  einzelne  der  von  diesen  Schriftstellern  erwähnten  Altäre  die 
Ueberschrift  äyvaigoig  i)-ioig  im  Plural  gehabt  habe,  sondern  na- 
türlicher, dass  jeder  für  sich  «j'veujw  &(w  gewidmet  gewesen  sey; 
diesen  Singular  mussten  aber  die  Referenten  in  den  Plural  ver- 
wandeln, weil  sie  von  allen  jenen  ßwfiotg  zusammen  genommen 
sprachen;  es  scheint  also  mehrere  Altäre  an  verschiedenen  Orten 


1)  Ueber  den  heutigen  Zustand  Athens  (Atina)  s.  in  der  Kürze 
volkt.  Hnndb.  d.  neuest.  Erdbeschreib,  von  Hassel  etc.  III.  I.  740f. — 
2)  Pausan.  trrav&a  xai  ßwifiol  Otvtv  rt  uvofta^oiiivuiv  ayrvisojy  xat 
xiti  nadoiv  rwv  hrjoiiut  xai  <PaZ);foi:.  Philostr.  owapopt'ef(JOy 
TO  irtpi  irärriov  dtiüv  te  xai  ravra  ‘ji&i/vrjoiv , ov  xai  a - 

yrtifoir  9at/iiya>y  ßaiftol  iS Qvvzat.  Die  Erwähnungen  eines 
aywuKot  (&tJe)  in  Athen  bei  Lncian.  Philopatr.  9.  u.  29.  müssen  schoD 
darum  hier  nnbeachtet  bleiben,  weil  jener  Dialog  entschieden  unächt  ist. 
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in  Athen  mit  der  Uebersdirift  ayv.  -d-ftii  gegeben  su  haben,  wo- 
gegen selbst  Pausan.  5,  14.  6.,  wo  ein  einzelner  ßwfiht  äyvw- 
gwv  ■d'twv  (in  Elis!)  angeführt  ist,  nicht  geltend  gemacht  werden 
kann.  Eine  sinnreiche  Vermuthung  über  die  Entstehung  jener 
Altäre  mit  der  Aufschrift  uyvwgM  &-tü  $.  in  Eichhorn  BiÜ.  d. 
bibL  Lit  III.  414.  Der  Verf.  glaubt  nämlich,  in  den  ältesten 
Zeiten,  da  die  Schreibkunst  noch  nicht  bekannt  gewesen  oder 
geübt  worden  sey,  habe  Inan  zu  Athen  (mehrere)  Altäre  ohne 
Inschrift  (ßiüfioi  avutvvfuoi  Diog.  L.  1,  10.  3.)  aufgestellt.  In 
der  Folge  seyen  diese  stehen  geblieben  und  von  den  religiösen 
Athenern,  um  keine  Gottheit  zu  beleidigen,  mit  den  Worten:  up>. 
3-fip,  einem  unbekannten  Gotte,  bezeichnet  worden.  Ein- 
facher ist  es  aber  gewiss,  anzunehmen,  dass  man  an  Oertern, 
wo  Wunderbares  sich  ereignet  hatte,  das  man  einem  bestimmten 
Gott  als  Urheber  zuzuschreiben  Bedenken  trug,  einen  solchen  Al- 
tar ayv.  d-fü  errichtete,  um  keiner  etwa  noch  unerkannten  ') 
GoUheit  zu  nahe  zu  treten.  Dass  unter  dem  äyy.  d-to(  gerade 
der  Judengott  gemeint  gewesen  sey,  wie  Anton  (Progr.  in  Act 
17,  22  sq.  Gortic.  822. 4.) ’)  will,  dünkt  mich  sehr  unwahrschein- 
lich. (Werthlos  ist  die  Schrift  C.  Wolle  de  ignoto  Judaeor.  et 
Athen.  Deo.  Li])s.  727.  4.  u.  Mosheim,  cogitatt.  in  N.  T.  loc. 
I.  p.  77  iqq.  erläutert  die  Stelle  nicht  antiquarisch.).  — Ueber 
den  Areopagus  vgL  diesen  Art 

Atroth,  l)  ]SW  n*n^y,  Stadt  im  st  Gad  Num. 
32,  35.  Im  Samar.  Texte  steht  D'DllJ.  2)  aNV  rf'S  JVniOy , 
Stadt  im  St  Juda  1 Chron.  2,  54. 

Attalia,  liirrdXtia  Act.  14,  25.,  Seestadt  in  d.  klein- 
asiatischen Provinz  Pamphylien,  an  der  Miindimg  des  Flusses  Ka- 
tarrhaktes,  ohnweit  der  Gränze  Lyciens  (dah.  sie  Steph.  Byz.  zu 
Ljden  rechnet) , von  Attalus  Philadelphus , König  von  Pergamus, 
e^ant  Strabo  14,  667.  Jetzt  heisst  sie  Antali  und  ist  ein 
nicht  unbedeutender  Ort  S.  Wesseling  zu  Antonin.  Itincr. 
67a  579. 

Attalus,  ein  König  von  Pergamus,  zur  Zeit  des  jüdisch. 
Fürsten  Simon  1 Macc.  15,  22.  n.  nach  der  Stellung  der  Bege- 
benheiten etwa  um  139  v.  Chr.  Die  genauere  Zeitbestimmung 
hangt  von  dem  Consularjahre  des  V.  16.  genannten  röm.  Consul 
Lncini  ab,  das  aber  selbst  vielfachen  Schwierigkeiten  unterliegt 


1)  Vgl.  die  Formel  si  Deo,  si  Deae,  die  man  in  solchen  Fällen 
faraoehte  Gell,  28.  3,  Macrob.  Saturn.  3,  9.  p.  26.  Bip.  s.  Doug- 
taei  AnalM^  II.  87.  — 2)  Die  dedita  sacris  incerti  Judaea  Dei  bei 
Ladan.  2,  592  tq.  gebärt  nicht  hieher.  Schon  Wolle  war  mit  jener 
Behinptnng  veranagegangen. 

9 
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Augustus 


a.  (I.  A.  Lucius.  Es  ist  also  entweder  AttaluslI. , der  als  amU 
cns  popali  rom.  in  Ansehen  stand  Strabo  13.  624-  od.  Attalas  111. 
Philometor,  Neffe  und  Nachfolger  jenes  Attal.  II.  and  Sohn  des 
Eumenes  II.,  welcher  s.  138  v.  Chr.  den  Thron  besass,  gemdnt, 
derselbe,  durch  dessen  Testament  das  pergam.  Königreich  an  die 
Römer  überging  (133  v.  Chr.)  Justin.  36,  4.  Flor.  2,  20.  Stra- 
bo 13.  624. 

Augustus,  erster  röm.  Imperator,  unter  dessen  Regie- 
rung Jesus  geboren  wurde  Luc.  2,  1.  s.  d.  AA,  Jesus  und 
Schatzung.  Elr  stammte  aus  der  angesehenen  gens  Octavia  n. 
war  der  Sohn  eines  gewesenen  Prätors,  Cajus  Octavius,  geb.  zu 
Rom  691  UC.  (62  v.  Chr.)  Suet.  Octav.  5.  Von  seinem  Gross- 
obeiffl,  Julius  Cäsar,  adoptirt  und  ziun  Universalerben  erklärt, 
fügte  er  seinem  Namen  jene  des  grossen  Verwandten  bei  und 
nannte  sich  seitdem  Cajus  Julius  Cäsar  Octavius  ( Octavianus ). 
Nach  Ermordung  Cäsars  trat  er,  noch  ein  Jüngling,  in.  Italien  auf 
und  wusste  sich  bald  Anhang  und  politisches  Gewicht  zu  verschaf- 
fen Suet  Caes.  83  sqq.  Octav.  8. , dass  ihn  Antonius  u.  Lepidns 
in  das  geschlossene  Triumvirat  als  Dritten  aufnahmen  Suet  Oc- 
tav. 13.  Nach  Beseitigung  des  schwachen  Lepidus  theilte  er  mit 
Antonius  allein  die  Obergewalt  im  röm.  Reiche  u.  beherrschte  die 
Abendländer,  wie  dieser  den  Orient  (Suet  Oct  16.  54.  Appian. 
civ.  5,  122  sqq.).  Aber  wahre  Vereinigung  hatte  unter  beiden 
hochstrebenden  Männern  nie  stattgefuuden;  ihre  Gesinnung  trat 
immer  unverschleierter  hervor  imd  beide  begegneten  sich  J.  R. 
723.  d.  i.  31  V.  Chr.  in  furchtbarem  Kampfe  zur  See  bei  Actium. 
Octavian  blieb  Sieger  (Suet.  Oct  17.  Dio  Cass.  50,  15  sqq. 
Veil.  Paterc.  2,  85.),  wurde  725  UC.  vom  Senat  als  Imperator 
und  später,  da  er  sich  der  höchsten  Gewalt  freiwillig  begeben 
wollte,  als  Augustus  begrüsst  (Veil.  Paterc.  2,  91.  Dio  Cass.  53. 
c.  16.)  727  UC.  Freigebigkeit  gegen  das  Heer,  Mässigimg  ge- 
gen den  Senat,  dem  er  einen  Schein  seiner  alten  Rechte  liess, 
Leutseligkeit  u.  Milde  gegen  das  Volk  befestigten  die  Alleinherr- 
schaft, welche  A.,  die  wichtigsten  Aemter  der  Republik  in  seiner 
Person  vereinigend,  mit  kaiserlicher  Macht,  doch  ohne  monarchi- 
schen Titel  führte.  Den  Herodes,  welcher  es  mit  der  Parthei 
des  Antonius  gehalten  hatte,  empfing  er  nach  der  Schlacht  bei 
Actium  wider  Erwarten  gnädig,  bestätigte  ihn  als  rex  Judaeonun 
(Joseph.  Antt  15,  6.  5 sq.)  u.  vergrösserte  selbst  sein  Staatsge- 
biet (Joseph.  Antt.  15,  7.  3.),  erhob  auch  später  dessen  Bruder 
zum  Tetrarchen  (Joseph.  Antt.  15,  10.  4.).  Zur  Dankbarkeit  da- 
für bauete  ihm  Herodes  ohnweit  der  Quellen  des  Jordan  einen 
Marmortempel  (Joseph.  Antt.  15,  10.  3.)  n.  bethätigte  sein  gan- 
zes Leben  hindurch  die  entschiedenste  Anhänglichkeit  an  das  kai- 
serliche Haus.  Nach  Herodes  Tod  J.  R.  750.  vertheilte  A.  die 
Länder  desselben  fast  ganz  der  eigenen  Willensbestimmung  des 
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Terstorbenen  gemäu,  unter  seine  Söhne  (Joseph.  Antt  17,  11. 
4.),  sah  sich  aber  genöthigt,  schon  7ö9  B.  einen  derselben, 
Archelaus,  zu  exUiren  und  sdnen  Landestheil  Judäa  und  Samaria 
der  Prorinz  Syrien  zuzuschlagen  Joseph.  Antt  17,  13.  2.  Au- 
gustus  starb  im  76.  Lebensjahre  zu  Nola  in  Campanien  den  19. 
Aug.  7t)7  UC.  [14  aer.  Dion.]  ')  (Suet  Oct.  99  sq.  Dio  Cass. 
56,  29  sqq.  Joseph.  Antt.  18,  3.  2.  bell.  jud.  2,  9.  1.) , nachdem 
er  schon  J.  B.  764.  (od.  765.)  den  Tiberius  zum  Mitregenten 
angenommen  batte  (Suet  Tib.  21-  Tac.  Annal.  1,  3.).  Uebri- 
gens  gründete  sich,  was  A.  für  die  Herodier  u.  mitunter  auch  für 
die  Juden  (Philo.  II.  588.  91.  592.)  that,  nicht  auf  Achtung  vor 
dem  jüd.  Volke  (das  scheint  dem  K.  mit  allen  Bömem  zuwider 
gewesen  zu  seyn  vgl.  Suet  Octav.  93.),  sondern  nur  auf  politi- 
sche Bücksichten  und , wie  es  scheint , auf  eine  gewisse  Zuneigung 
gegen  die  Person  des  Uerodes. 

AusSStZ,  ä > iJnQa } vergl.  überh.  Michaelis 
Mos.  B.  rV.  S.  227  ff.  Murray  historia  leprae  (an  s.  Sehr,  de 
vermibus  in  lepra  obviis).  Goett  1749.  8.  Schilling  Com.  de 
lepra  ree.  Hahn.  L.  B.  1778.  8.  vorz.  Norberg  de  lepra  Ara- 
bum  Lund.  796-  auch  in  s.  select.  opusc.  acad.  III.  421  sqq., 
Hillary  Observat.  on  the  diseases  of  Barbados  (Lond.  759.)  p. 
326  sqq.  Hensler  Gesch.  d.  abendl.  Auss.  im  Mittelalter.  Hamb. 
1790.  8.  (daraus  Jahn  Archäol.  I.  II.  355  ff.)  Swedianr  no- 
vnm  Nosolog.  method.  Syst  II.  207  sqq.  Sprengel  Pathol.  III. 
794 — 835.  n.  dess.  Institut  pathol.  spec.  IV.  581  sqq.  Frank 
de  curandis  homin.  morbis.  I.  II.  p.  476.  Schnorrer  in  d.  Halt 
Encycl.  VI.  451  ff.  Diese  in  Aegypten  und  dem  südlichen  Vor- 
derasien ”)  einheimische,  verheerende  Krankheit  war  auch  für  die 
Juden  eine  der  ärgsten  Landplagen  (Deut.  24,  8-),  die  man  nur 
seinem  Todfeind  wünschte  (2  Sam.  3,  29.  2 Kon.  5,  27.)  u.  die 
daher  oft  als  die  härteste  Str^de  Jehovahs  bezeichnet  ist  (Nura. 
12,  10.  2 Chron.  26,  19.)  ^).  Der  A.  zeigt  sich  zunächst  auf 
der  Oberbaut,  ergreift  aber  auch  das  Zellgewebe,  die  Fetthaut 
und  selbst  die  Gebeine,  das  Mark  und  die  Gliedergelenke,  ist  in 
sonem  Verlauf  höchst  langsam,  steckt  leicht  (am  gewöhnlichsten 
dnreh  den  Beischlaf)  an  und  erbt  selbst  auf  die  Kinder  des  da- 
mit Behafteten  bis  ins  vierte  Glied  fort,  doch  so,  dass  die  Aeus- 
semngen  der  Krankheit  immer  schwächer  werden  und  im  vierten 


1)  lieber  dieses  chronolog.  Datum  s.  bes.  Wurm  in  Bengels 
Archiv.  II.  8 ff.  — 2)  Doch  kam  sie  auch  unter  dem  Zendvolke  (s. 
Bhode  heil.  Sage.  S.  501  ff.  und  Herod.  1,  188.)  und  selbst  in  Indien 
vor.  *—  8)  EU  ist  eine  bekannte  Fabel  alter  Historiker,  dass  die  He- 
Wtar  um  des  Aussatzes  willen  aus  Aegypten  vertrieben  worden  seyen 
(Unneüio  bei  Joseph,  c.  Apion.  I.  p.  460.  Justin.  86,  2.  Tacit.  Hist.  5, 
I.)  a.  Michael.  Mos.  R.  IV.  247  fiL  Jahn  Archäol.  1.  II.  856. 
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GCede  gewöhnlich  nur  in  garstigen  Zähnen,  stinkendem  Athen  il 
siechem  Ansehen  bestehen.  Die  Entwickelung  des  A.  wird  begün- 
stigt durch  feuchte  Sumpflnff,  durch  Unreinlichkeit  u.  durch  dm 
Genuss  bes.  fetter  u.  thranigter  Speisen.  Die  Vorboten  sind 
theils  kleine  Flecke  von  der  Grösse  einer  Nadelspitze,  später 
einer  Linse  (dah.  Linsenflecke,  <pax6g,  lentigo,  hebr.  nwlc), 
theiis  Flechten  und  Grinde,  die  sich  von  unschuldigen  Haut- 
ansschlägen  ')  durch  allinälige  Vergrösserung,  durch  Eiusinken  n. 
durch  Verfärbung  der  Uaare  an  der  verdächtigen  Stelle  (denn 
der  Anssatzstoff  ergreift  gern  die  behaarten  Theile  des  Körpers) 
unterscheiden.  Linsenflecke  sowohl  als  Flechten  und  Grinde  ver- 
wandeln weh  beim  weitem  Fortgange  der  Krankheit  in  Maal- 
plätze  (V3i).  Die  aus  den  Linsenflecken  entstehenden  heissen 
bei  den  Griechen  avHüiatig,  Feigenmäler;  sie  sitzen  im  Ge- 
sicht, an  der  Brust,  dem  Unterleibe,  dem  Gesässe  und  den  Ex- 
tremitäten, sehen  gelblich,  auch  bleifarbig,  schwärzlich  u.  s.  w. 
aus  und  sind  völlig  empfindungslos,  so  dass  man  mit  einer  Na- 
del bis  auf  den  Knocbei\  stechen  kann,  ohne  dem  Kranken  Schmerz 
zu  verursachen.  Die  Haut  um  sie  herum  ist  kreideweiss.  Aus 
den  Flechten  und  Grinden  werden  Schorfe  und  ausgebrei- 
teter Grind,  y/w^a  und  xvtjaftog. 

Der  ausgebildete  Aussatz  erscheint  in  4 Arten,  von  denen 
hier  nur  zwei  charakterisirt  werden  dürfen:  1)  der  weisse  Aus- 
satz, Barras,  Xttixy.  Dieser  herrschte  unter  den  He- 

bräern (2  Kön.  5,  27.  Exod.  4,  6.  Nnm.  12,  10.)  und  wir  be- 
schreiben ihn  daher  mit  Rücksicht  auf  das  mos.  Gesetz.  Er  ent- 
steht aus  Linsenflecken  und  Grindmälero;  jene  zeigen  sich  (an- 
fangs in  der  Grösse  einer  Nadelspitze)  gegen  die  übrige  Haut 
etwas  eingesunken  (Lev.  13,  3.  30  f.)  ii.  die  Haare  sind  an  der 
Stelle  weiss  (Lev.  13,  3.  20  f.  25.  a.);  schnell  fressen  solche 
Mälcr  um  sich  Lev.  13,  8.  und  es  entsteht  rohes  Fleisch  13,  10. 
14.  An  den  stark  behaarten  Theilen  treten  die  Aussatzflecken 


1)  Die  nicht  bösartigen  AoHchläge  nnterschddet  Hippokrates  in 
alfot,  lup/v  (unschuldige  Flechte),  Xiittti  (weisse  Grindmäler)  und 
Xfiffmi  (dunkle  Ftechtenmiler).  Dem  äX^it  entspricht  Lev.  13,  39.  das 
hebräische  pnh  (auch  die  LXX.  haben  so  übersetzt),  mit  welchem  Na- 
men noch  jetzt  die  Araber  einen  grindartigen  Hautausschlag  belegen,  der 
sich  auf  der  braunen  Haut  der  Orientalen  dunkelweiss  und  \glanzlos  zeigt, 
nach  2 Mon.  bis  2 Jahren  von  selbst  wieder  vergeht  und  dem  Körper 
gar  keine  Unbequemlichkeit  verursacht,  s.  N i e b u h r Beschr.  135.  Hena- 
1er  42ff.  241.  — mna  ist  wohl  die  XtvKtj  des  Hippokrates,  Morphem 
alba  des  Mittelalters,  LXX.  rtjXar^tlf.  Unter  nnOD  versteht  Jahn  die 
Xurptti  des  Hippokr.  (Morpbeae  nigrae  des  Mittelalters),  welche  iianer 
dunkel  aussehen  und  von  einem  Jacken  oder  Brennen  begleitet  sind,  und 
' unter  nriDOO  den  Xnxvf  ües  Hippokr. 
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am  hänfigaten  ein  13,  29  vgl.  2 Chron.  26,  19. , auck  bilden 
ne  sich  auf  Stellen,  wo  Eitergeschwüre  waren  13,  18  ff.  Ist  der 
Aussatz  entschieden,  so  Stellt  sich  die  ganze  Haut  weissglünzend 
an  Stirn,  Nase  u.  s.  w.  aufgedunsen,  geq>annt,  dürr  wie  Leder, 
doch  weich  dar;  zuweilen  berstet  sie  u.  es  entstehen  Geschwüre. 
Die  Extremitäten  schwellen  auf,  die  Nägel  an  Händen  u.  Füssen 
fallen  ab,  die  Augenlieder  krämpen  sich,  die  Haare  werden  mit 
dner  widrig  riechenden  Borke  bedeckt  oder  fallen  aus  Lev.  13, 
42.;  alle  äussern  Sinne  sind  stampf.  Die  Augen  verlieren  ihren 
Glans,  sind  sehr  empfindlich  und  triefen  immer,  aus  den  Ntuen- 
löchem  fliesst  ein  jauchiger  Schleim.  Endlich  sterben  die  Un- 
glücklichen an  Auszehrung,  mit  Wassersucht  verbunden;  zuweilen 
hebt  sich  aber  auch  die  Krankheit  von  selbst,  indem  der  Aussatz- 
stoff  gleich  mit  aller  Gewalt  ausbricht  und  der  Kranke  vom  Kopf 
bis  za  den  Füssen  weiss  wird  Lev.  13,  12  f.  vgl.  2 Kön.  ö,  27. 

2)  Die  Elephantiasis  (knolliger  Anssatz)  ohn- 

streitig  O'TXO  UnttJ  (Deut  28,  27,  35.),  da  diese  Species  des 
A.  in  Aeg3rpten  endemisch  ist  (Plin.  26,  5-  Lucret.  6, 1112  sq.)  ‘). 
Sie  entsteht  vorzüglich  aus  Flecken  und  Flechtenmälem  und  cha- 
rakterisirt  sich  durch  Knoten  u.  Knollen  (pmtl?)  im  Gesicht  u. 
an  dai  Gliedern,  welche  anfangs  die  Grösse  einer  Erbse,  später 
einer  Nuss  oder  eines  Hühnereies  haben.  Zwischen  ihnen  sinken 
Fiuxhen  und  Vertiefungen  ein  (vgl.  Abbild,  n.  Kley  er  in  Miscell. 
nat  Curios.  1683.  p.  8.).  Heiliger  Schmerz  ist  nicht  damit  ver- 
bunden, auch  zeigen  sich  wenig  Ausschläge;  nur  gegen  das  Ende 
entstehen  viel  Geschwüre,  zuletzt  auch  wohl  mit  Eiterung.  Die 
Extremitäten  sterben  nach  und  nach  ab  und  trennen  sich  glied- 
weise vom  Körper.  Das  Gesicht  ist  aufgedunsen  u.  glänzend  wie 
von  Talg,  der  Blick  stier  und  wild,  das  Auge  kugelrund  und 
thränt  unaufhörlich;  alle  äussern  Sinne  sind  abgestumpft  (Hiob 
16,  16.),  die  Stimme  wird  schwach,  die  Spruche  dumpf  u.  un- 
verständlich , oder  es  tritt  völlige  Stummheit  ein.  Dabei  zeigt  sich 
tine  unersättliche  Gefrässigkeit  und  starker  Trieb  zum  Beischlaf. 
Der  Trübsinn  erreicht  den  höchsten  Grad  der  Melancholie.  Des 
Nachts  quälen  den  Unglücklichen  Schlaflosigkeit  oder  fürchterliche 
Tiiome  (magnis  turbulentis  insomniis  et  incubo  vexantur  Schil- 
ling p.  14.}  Hiob  7,  4.  13  f.  Oft  wirft  sich  die  Elq>hant  auf 
die  Füase,  die  dann  unter  beständigem  Zucken  an  den  Knie» 

1 


1)  PDn.  sagt  von  der  in  Italien  beobachteten  Eleph, : — aeddisse 
et  ipaam  a facie  aaepius  indpieatem , in  nare  primnm  veluti  lenticnlo, 
■ox  inarescente  per  totum  corpos,  maculosa,  variis  coloribus  et  inao- 
Smli  ente,  alibi  craua,  alibi  tenui,  dura  alibi  cea  scabie  aspera,  ad 
peWrtaiaa  vero  nigreacente  et  ad  ossa  cames  apprimente,  intumescen- 
tib«  digitU  in  pedibui  manibusqne.  Vgl.  a.  Celsus  de  medic.  S,  tS. 
Acetaeas  Cappad.  morb.  dint.  2,  13. 
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m entsetzlicher  Dicke  anschwellen,  hart  und  prall  werden,  dass 
sie  jedem  Fingerdruck  widerstehen,  und  eine  spaltige,  schuppen- 
artige Haut  bekommen.  Der  Kranke  fühlt  sich  übrigens  gesund 
und  kann  dabei  20  und  mehrere  Jahre  leben.  Ein  Heilmittel  für 
die  Eleph.  ist  bis  jetzt  noch  nicht  aufgefunden ; der  Tod  erfolgt 
oft  plötzlich,  nach  einem  schwachen  Fieher,  zuweilen  aber  auch 
in  Folge  einer  gewaltsamen  Erstickung.  Für  diese  Art  des  Auss. 
hat  man  häufig  die  Krankheit  Hiobs  gehalten  (Bartholin,  morb. 
bibl.  c.  7.  Michael.  Einl.  ins  A.  T.  I.  58  ff.  Reinhard  Bibel- 
krankh.  III.  52ff.),  Jahn  will  dagegen  den  schwarzen  Aus- 
satz (dunkeln  Barras,  uyQtog')  verstehen.  Dieser 

entwickelt  sich  meist  ans  Flechtenmälem , welche  immer  grösser 
werden  und  mit  einem  beständigen  Jucken  verbunden  sind  (Hiob 
2,  8.).  Die  Haut  wird  uneben,  rauh,  es  bilden  sich  Schorfe,  die 
bald  zerspalten  und  in  rundlichen  Borken  (Hiob  7,  5.)  abfallen. 
Endlich  tritt  die  Rande  ein,  die  röthlich  oder  schwärzlich  aus- 
sieht (30,  18  f.?)  und  vorzüglich  an  Armen  und  Beinen  sitzt 
Die  Finger  werden  eingebogen,  so  dass  der  Kranke  damit  nicht 
einmal  das  Jucken  lindem  kann,  gehen,  wie  die  übrigen  Glieder, 
allmälig  in  Fäniniss  über  und  fallen  ab.  Der  Athem  ist  stinkend 
(17,  1.?  19,  17.).  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  manche 
Symptome  dieser  Krankheit  zu  der  Schilderung  im  B.  Hiob  vor- 
züglich gut  passen;  dagegen  stimmt  diese  an  manchen  Stellen 
auch  wieder  mit  Symptomen  der  Elephantiasis  zusammen  und  es 
greifen  wohl  beide  Krankheitsformen  zuweilen  ineinander').  Eine 
pathologisch  genaue  Beschreibung  einer  bestimmten  Art  des  Aus- 
satzes darf  man  aber  überhaupt  nicht  in  einem  Gedichte  erwar- 
ten; auch  muss  man  sich  hüten,  allgemeine  poetische  Ausdrücke 
gerade  von  Krankheitssymptomen  zu  deuten  (wie  Michaelis  a. 
a.  O.  wirklich  thut).  Für  die  eigentliche  Elephantiasis,  welche 
die  untern  Extremitäten  angreift , ist  aus  dem  B.  Hiob  nichts  Ent- 
scheidendes beizubringen,  und  man  wird  daher  bei  der  Behaup- 
tung stehen  bleiben  müssen,  es  sey  dort  der  bösartige  Aussatz 
(im  Gegensatz  des  gewöhnlichen  weissen)  geschildert. 


1)  Jedenfalls  bedarf  es  noch  genauer  ärztlicher  Beobachtungen  der 
orientalischen  Elephantiasis  in  ihrem  mannigfachen  Verlaufe,  ehe 
der  knollige  nnd  schwarze  Aussatz  so  streng  von  einander  geschieden 
werden  können.  Manche  bisher  benutzte  Schilderungen  dieser  Krankheit 
sind  von  ihrem  Erscheinen  in  America  (Hillary)  oder  in  Europa  (s.  bes. 
J.  Gislesen  de  elephantiasi  Norvegica.  Harn.  785.  8.  vgl.  Michael, 
n.  Orient.  Bibi.  IV.  168  ff.)  abstrahirt.  Selbst  die  sogen.  Krim  rasche 
Krankheit  hat  man  benutzt,  um  daraus  das  Uebel  Hiobs  zu  erlintem 
(Oedmann  Samml.  I.  102  ff.).  Ausutzähnlicbe  Krankheiten  sind  auch 
znw.  in  Deutschland  beobachtet  worden  vgl.  s.  B.  Haubold  vitiligiois 
leprosae  rarioris  historia  c.  epierisi.  Lips.  821,  4.,  C.  J.  Hille  rarioris 
roorbi  elephantiasi  partiali  similis  histor.  ibid.  828.  4. 
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Je  gewühuUcIier  der  Aussatz  üi  PaL  war  *),  desto  sorgfäl- 
tiger richtete  auch  der  Gesetzgeber  seine  Aufmerksamkeit  auf  diese 
schreckliche  Krankheit  £r  entwickelte  Lev.  13.  mit  bewunderns- 
würdiger Genauigkeit  die  Diagnose  ihres  Anfangs  (vgl.  Michael. 
Orient  BibL  XVll.  19  ff. , medic.  hermeneut.  Untersuch.  S.  240  ff.) 
imd  beauftragte  die  Priester  mit  der  Inspection  über  die  davon 
Bef^enen  oder  doch  der  Krankheit  Verdächtigen.  Wen  sie  als 
vrirUich  Aussätzigen  erkannten,  den  hatten  sie  für  unrein  zu 
erklären,  und  er  war  somit  von  dem  nähern  Umgänge  mit  reinen 
Penooen  ausgeschlossen  (vgL  Wetsten.  N.  T.  I.  775.)’),  zu- 
mal das  vorgeschriebene  (Trauer-)  Costüm  Lev.  13,  45.  ’)  ihn 
für  Jedermann  kenntlich  machte.  In  der  Regel  sollten  die  Aus- 
sätzigen ausserhalb  der  Städte  abgesondert  ( in  Siechhänsem  ? 
Ligbtfoot  p.  861.)  wohnen  Lev.  13,  46.  vgl.  Nura.  5,  1 ff. 
12,  14  ff.  2 Kön.  15,  5.  7,  3.  Joseph.  Apion.  1,  31.  Antt  3, 

11.  3.  *)■  Eingesperrt  darf  man  sie  sich  dort  aber  nicht  denken, 
auch  in  den  Evang.  linden  wir  die  Aussätzigen  (wie  noch  jetzt  in 
Arabien  s.  Niebuhr  Beschr.  136.)  frei  herumgehen  Luc.  17, 

12.  ‘).  Selbst  von  den  Synagogen  waren  sic  niclit  ganz  ausge- 
schlossen Lightfoot  p.  862.  Wer  von  dem  Aussatz  g^eseu 
war,  musste  sich  nach  Lev.  14.  vgl.  Mt.  8,  4.  gewisser  Reini- 
gungsfeierlichkeiten  unter  Anleitung  der  Priester  unterwerfen.  V. 
4 — 8.  beschreiben  den  ersten  Act  derselben,  die  eigeutliche  Rei- 
nigung, welche  hauptsächlich  in  Besprengung  u.  Waschungen  be- 
stand (s.  d.  A.  Ysop.).  Nach  Veifluss  von  7 Tagen,  welche 
der  Genesene  zwar  in  der  Stadt  aber  nicht  in  seiner  Wohnung 
zubringen  durfte,  und  nachdem  derselbe  alle  Haare  abgeschoren, 
Körper  u.  Kleider  aber  gewaschen  hatte,  folgte  der  2.  religiöse 
Act  V.  9 — 32.,  nämlich  die  Darbringung  mnes  Schuld-  n.  Süud- 
opfers  unter  «genthümlichen  Ceremonien.  Alle  diese  gesetzlichen 
Mehrungen  und  Vorschriften  sind  im  talm.  Tr.  Negaim  (VI.  3.) 
writläufig  erläutert  vgL  Othon.  lezic.  rabb.  p.  365  sqq.  Rhen- 
ferd  in  Meuscheu  N.  T.  talm.  p.  1057  sqq.  (Ueber  den 
Kleider-  und  Häuseraassatz  s.  d.  AA.  Kleider,  und 
Häuser.). 


1)  Eine  Vermuthung  Ober  die  Ursache  des  kSufigen  Aussatzes  unter 
dca  Jaden  s.  geprüft  v.  Bartholin  in  d.  Act.  Uafn.  1675.  H._p.259sqtj. 
— 2)  Von  den  Persern  sagt  Herod.  1,  138.:  ö;  äv  xviy  avTt'tv  Xingt/v 
^ Xtimfir  tjovt  ii  ztöXiv  ovTot  ov  »axlginai  ovSi  avfifiioytTiu  toiai 
iXittn  nifotiox  ^ttvoy  3l  xtivra,  röv  XetfißavöfttvDy  t'^rö  rot  rivm  TtoX- 
ici  tlsXmivova*  i»  jvjgas,  S.  Wesseling  s.  d.  St,  — 3)  Jonath. 
aauchreibt  die  SteUe  so;  leprosi  vestimenta  erunt  scissa,  et  caput  ejus 
aatriens  comam,  et  ad  tonsores  ibit  et  labium  suuin  instar  lugentis  erit 

■voWcBS etpraeco  proclamabit:  recedite,  rccedite  ab  inmuado.  — 

4)  Kn  solcbea  Siechhaus  Ausaatzkranke  heisst  chald.  Jtmi'JD  tva 
s.  Targ.  2 Chron.  26,  21.  — 5)  Das  Missverständniss  K ü h n ü I s z.  d. 
8c  bebt  sich  hiernach  von  selbst. 
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Aven,  Amos  1,  5.,  Thal  im  Damascenischen  Syrien. 
Man  vergleicht  äas  Thal  Un,  4 Standen  von  Damascus,  gegen 
die  Wüste  hin.  Weil  aber  die  Eristen*  desselben  nur  auf  der 
(unzuverlässigen)  Aussage  des  Arabers  Joseph  Abassi  beruht  (Mi- 
chaelis Anm.  zu  Amos  a.  a.  O.),  so  nimmt  es  Rosenmüller 
wahrscheinlicher  für  identisch  mit  Jos.  11,  17. 

Avith,  Stadt  in  Idumäa  Gen.  36,  35.  In  der 

Parallelstelie  1 Chron.  1,  46.  wird  sie  nach  dem  Chetib  nw 
genannt 

Avva,  N^y  2Kön.  17,  24.,  auch  mjT  2 Kon.  18,  34. 
19,  13.  Jes.  37,  13.,  Hauptetadt  eines  kleinen  monarchischen 
Staate  (Jes.  a.  a.  O.  2 Kön.  19,  13.) , welche  die  Ass)  rer  an  sich 
rissen  und  von  woher  der  assyrische  König  Salraanassar  Koloni- 
sten nach  Samaria  sendete.  Einige  dachten  an  den  Fluss  NVIK 
Esr.  8,  21.  (Bellermann  Handb.  111.  374.).  Iken  (dissertt 
philol.  theol.  152.)  vergleicht  die  phönizische  Stadt  Avatha,  die 
in  der  notitia  vet  dignitatiim  iinper.  Rom.  erwähnt  ist,  obschon 
die  Lesart  dort  schwankt  (s.  Reland.  232  sq.),  oder  den  Ort 
Abeje  zwischen  Berytus  und  Sidon,  welchen  Paul  Lukas  als  Sitz 
eines  Drusenfiirsten  nachweist,  beides  sehr  unsicher!  Michaelis 
leitet  den  Namen  von  )o^  oder  latrare  her,  und  sucht 

die  Wohnsitze  der  Awäer  zwischen  Tripolis  und  Berytus,  w«l 
sie  2 Kön.  17,  31.  als  Verehrer  des  tn33  dargestellt  sind,  dieses 
Idol  aber  mit  dem  grossen  steinernen  Hunde  sich  combiniren  lässt, 
der  ehemals  in  der  genannten  Gegend  stand  und  von  welchem 

der  Lycos  Hundsfluss  hiess  (vgl.  Männert  VI. 

I.  380.).  Am  natürlichsten  bleibt  es  immer,  A.  für  eine  syrische 
oder  mesopotam.  Stadt  zu  halten,  von  welcher  keine  Spur  in  den 
ahen  Schriftstellern  oder  in  der  heutigen  orientaL  Topographie 
übrig  geblieben  ist. 

Avvim,  D^l.yn  Jos.  18,  23.,  Stadt  im  SL  Benjamm, 
sonst  ganz  unbekannt 

Avviter,  D''iys  eine  cananit  Völkerschaft,  die  an  dem 
südlichen  Gestade  des’  mitteil.  Meeres  in  der  Gegend  von  Gaza 
wohnte  (zeltete),  aber  schon  vor  dem  Einzuge  der  Hebräer  in 
PaL  durch  die  einwandemden  Philistäer  verdrängt  (zum  grossen 
Theil  vertilgt)  wm-de  Deut  2,  23.  Ihr  bisher.  Gebiet  wird  da- 
her unter  den  5 Fürstenthümem  der  Phil,  anfgeführt  Jos.  13, 3. 

Azmon,  J*IO^y»  Stadt  an  der  südlichen  Grenze  Palä- 
stinas Num.  34,  4 f.  Jos.  15,  4.  I#  letzterer  Stelle  haben 
LXX.  SiXfxüivi. 
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Baal,  bpa»  i)  allgemeiner  Name  (ür  Gott  bei  Phöni- 
xiem  and  Karthagern  (Serv.  ad  Aen.  1,  729.  Imgua  punica  Deus 
Bai  dicHur,  Isidor.  Origin.  8,  11.)  *)»  Art.  aber  Sran 

Baal  sdilechthin,  die  männliche  Hauptgottheit  der  phönizischen 
Stämme  (sowie  als  Bel  der  Babylonier)  ^).  Die  abgöttischen 
Israeliten  verehrten  ihn  (nebst  der  Astarte  s.  d.  A.)  im  Zeitalter 
der  Richter  (Rieht.  2,  11.  13-  3,  7.  6,  25  ff.)  und  der  spätem 
Könige , besonders  Abas  (2  Chron.  28,  2.)  und  Manasse  (2  Kön. 
21,  3.  2 Chron.  28,  2.)  von  Juda  u.  Ahab  u.  Hoseas  von  Israel 
(1  Kön.  16,  31.  32.  18,  19  ff.  2 Kön.  17,  16  ff.)  vgl.  Jer.  2,  8. 
7,  9.  32,  29-  a.,  mit  geringen  Unterbrechungen  (2  Kön.  3,  2. 
10,  28.  11,  18.),  hatten  ihm  Tempel  (1  Kön.  16,  32.  2 Kön. 

10,  21  ff.)  und  Altäre  (Jer.  11,  13.)  besonders  auf  Anhöhen  u. 
Dächern  (Jer.  19,  5.  32,  29.)  gebaut  und  Bildsäulen  ( Q'Sra  ? ) 
errichtet  (2  Kön.  3,  2.).  Ueber  die  Art  des  Kultus  kommen  nur 
wenige  beiläufige  Notizen  vor.  Das  Personal  der  Priester  war 
sehr  zahlreich  (IKön.  18,22.  2 Kön.  10, 19  ff.)  und  in  verschie- 
dene Klassen  abgetheilt  (2  Kön.  10,  19.).  Man  räucherte  dem 
Gott  Jer.  7,  9-  11,  13.  32,  29- a.  und  brachte  ihm  blutige  Opfer 
(selbst  Kinder  Jer.  19,  5.)  dar.  Bei  letztem  tanzten  (spöttisch: 
hinkten  1 Kön.  18,  26.)  die  Priester  um  den  Altar  und  ritzten 
sich,  wenn  die  Erhörung  nicht  bald  erfolgte,  mit  Messern  1 Kön. 
18,  28.  (um  den  G.  zur  Barmherzigkeit  zu  bewegen  vgl.  Statins 
Theb.  10,  164  sqq.  Propert.  2,  22.  Tibull.  1,  6.  47  sqq.  Lucan. 
1,  565.  Ludan.  syr.  dea  50.  Tertull.  apol.  9.  Lactant.  divin.  in- 
stitntt  1,  21.  J.  E.  Elsner  de  ritu  Baalen  ezorandi.  Ling.  723. 

11.  4.  lieber  die  Verehrung  durch  Küsse  1 Kön.  19,  18.  vgL  d. 
A.  Kuss.  Nach  dem  sonstigen  Charakter  der  vorderasiatischen 
Religionen  ist  es  nun  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  phöniz.  Baal 
eine  Naturgottheit  war  d.  h.  nam.  ein  vergötterter  Himmelskörper. 


1)  Daher  das  bal  alt  letzte  Sylbe  in  vielen  puniseben  Pertonenna- 
Biea,  wie  Hannibal,  Abibal,  Adbcrbal,  Hasdrubal  etc.  Aehnlich  das 
^höoiz.  Syanx  1 Kön.  16,  31.  Vgl.  F r o in  mann  de  cnltu  deor.  ex 
eteuaTo&fol<f  illnitri.  (Altorf.  745.  4.)  p,  17  sqq.  Dass  in  diesen  Com- 
potitiooen  bal  nicht  der  allgemeine  Name  Gott  sey,  sondern  den  bal 
Mr*  iSozijr  bezeichne,  geht  aus  den  parallelen  Personennamen,  die  von 
Melkarth,  Astarte  abgeldtet  sind,  hervor.  S.  überh.  Munter  Relig. 
der  Carthager.  2.  A.  Kopenhag.  821.  8.  — 2)  Unter  diesen  Namen 
wird  er  auch  als  Schuügottheit  von  Citium  auf  Cyprus  erwähnt  vgl. 
Steph  Byz.  nnt.  jiäniiQoi  p.  510.:  B^iov  Klxtov  in  einem  Verse  Sa 
Alexander  Kphesins. 
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Gewühulich  hält  man  ihn  für  die  Sonne,  als  Princip  der  be- 
fruchtenden Naturkrafr  (vgl.  a.  Creuzer  Symbol.  II.  266  f.)  und 
wirklich  sagt  Sanchoniathon  bei  Euseb.  praep.  ev.  1, 10.  (Fragm. 
SanchoD.  ed.  Orelli  p.  14.),  die  Phönizier  hätten  die  Sonne 
als  (luvov  ovQuvov  xvqiov,  BttXaötfiijv  genannt  (d.  L 
I'DZl)  vgl.  Augustin,  quaest.  in  Judic.  16.  Plant.  Poen.  5,  2.  67.) 
und  es  entspreche  diese  Gottheit  dem  griechischen  Ziv(.  Auch 
sonst  wissen  wir,  dass  bei  Phöniziern  und  Syrern  (Herodian.  5, 

з.  4.  Capitol  vit  Macrini.  9.)  die  Sonne  als  Gottheit  verehrt 
wurde,  u.  auf  karthag.  Münzen  erscheint  der  Name  Svs  mit  der 
Sonne  in  Verbindung  (Gesen.  in  d.  Hall.  EncycL  XXI.  97.  vgl 
noch  Creuzer  Symbol  II.  267  f.  Auch  ist  in  der  dem  Baal 
als  weibliches  Wesen  gegenüberstehenden  Astarte,  Mondsgöttiu, 

и.  Venus  wohl  zusammengeflossen  s.  d.  A.  Dagegen  aber  lässt 

sich  bemerken:  1)  dass  nicht  nothwendig  die  nämliche 

Gottheit  mit  Baal  schlechthin  seyn  müsse;  2)  dass  der  dem  Baal 
entsprechende  babylonische  Bel  höchst  wahrscheinlich  der  Planet 
Jupiter  ist  s.  d.  A.;  3)  dass  dieser  Planet  in  der  Nachbarschaft 
Phöniziens,  wie  der  Name  der  Stadt  ns  Svs  lehrt,  wirklich  un- 
ter dem  Namen  Syq  verehrt  wurde  (wenn  nicht  der  Gott  selbst 
ns  Si’3  hiess , wo  dann  ersteres  nur  nom.  appellat  wäre) ; 4)  dass 
B^  nicht  eben  der  höchste,  sondern  der  gefeiertste  Gott  der 
Phönizier  war;  neben  ihm  konnte  die  Verehrung  der  Sonne,  aJs 
höchsten  Himroelswesens , recht  wohl  stattfinden,  wenn  dieselbe 
auch  bei  den  eigentlichen  Phöniziern  (Tyriern)  in  den  Hinter- 
grund trat  (wie  auch  in  der  babylonischen  Religion  die  Sonne 
dem  Bdus  nachgestanden  zu  haben  scheint  .vgl.  Gesen.  Jes.  II. 
336.),  zumal  da  einer  seefahrenden  Nation  ein  für  sehr  gewaltig 
geachteter  Planet  wichtiger  werden  konnte , als  die  dem  einfachen 
Naturmenschen  und  dem  Landbauer  imponirende  Sonne  ').  Wäre 
endlich  Melkarth  od.  Hercules  (s.  d.  A.)  mit  Baal  eins,  so  müsste 
der  Umstand,  dass  Menander  bei  Joseph.  Antt  8,  5.  3.  c.  Apion. 
1,  18.  in  Tyrus  einen  Tempel  des  Zeus  neben  dem  des  Hercu- 
les erwähnt , gegen  die  Identität  des  Baal  mit  dem  höchsten  Gott 
(Gott  des  Himmels)  geltend  gemacht  werden.  Aus  Sanchoniathon 
ist  übrigens  die  eigentliche  phönizische  Volksreligion  kaum  zu  ent- 
nehmen, er  scheint  mehr  kosmogonisch-theogonische  Speculationen 
zu  geben.  So  viel  im  Allgemeinen;  im  Besondern  finden  sich 
erwähnt:  a)  Sva  (Bundesbaal),  gleichsam  Ztiig  Spxio;, 


1)  Munter  (Relig.  d.  Babyl  S.  17 ff.)  will  den  von  den  Alten  mit 
Jupiter  vergüchenen  Belus,  den  höcluten  Gott  der  Babylonier,  ebenfalls 
für  den  Sonnengott  nehmen  und  die  alte  Religion  von  dem  unterschieden 

wissen,  was  die  Sabischen  Bücher  in  Beziehung  auf  enthalten. 

Die  völlige  Identifizirung  des  Baal  u.  Molech  aber,  welche  derselbe  Ge- 
lehrte nch  erlaubt,  möchte  uustatthaft  seyn  s.  d.  A,  Molech. 
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Deus  Fidins.  Er  wurde  von  den  Sichemiten  in  einem  eignen  Tem- 
pel verehrt  Rieht.  8,  33.  9,  4.  46.  Bochart  Canaan  17.  p. 
859-,  dem  Creuzer  (Symbol.  II.  87.)  folgt,  übersetzt  den  Na- 
men; Baal  von  Berytus  (vgl.  a.  Steph.  Byz.  unter  BCpvrof) 
n.  dem  analog  glaubte  Bellermann  auf  phöniz.  Münzen  einen 
Baal  von  Tarsus  (Baal-Thares)  gefunden  zu*  haben;  in- 
dess  hiess  Berytus  wohl  rvna  oder  'nna  (s.  d.  A.  Berytus)  n. 
eia  Bandesgott  mochte  gerade  den  Phöniziern  Bedürfniss  seyn. 
b)  auT  bya , weissagender  Götze  der  Philistäer  zu  Ekron  (2  Kön. 

1,  2.  3.  16.)  *),  wahrscheinlich  Fliegenbaal*)  vgl.  den  Ztvg 
wtofttuog,  fivtaypog  (Pausan.  8,  26.  4.  5,  14.  2.  Plin.  10,  40. 
29,  24.  Salmas.  Exerc.  p.  9sq.  Creuzer  Symbol.  II.  487.  IV. 
392.)  u.  den  Hercules  fiviayQog  Soliu.  c.  1.  Pausan.  5, 14.  Clem. 
Alex,  cohort.  p.  11.  Die  Fliegen  sind  aber  im  Orient  eine  un- 
gleich schlimmere  Plage  als  bei  uns  s.  d.  A.  Fliegen  vgl.  Bo- 
cbarL  Hieroz.  111.  p.  346  sqq.  lieber  den  Beelzebub  s.  d. 
A.  Viele  wunderliche  Meinungen  über  Baal  sebub  u.  Beelzebub 
sind  gesammelt  im  Exeget.  Handb.  A.  T.  IX.  2 flF.  — Priapismus 
treffen  vrir  in  dem  »der  blos  nU’D  der  Moabiter  Num. 

25,  1 ff.  31,  16.  Jos.  iz,  17.,  den  man  diwch  Preisgebung  jun- 
ger Mädchen  verehrte  (dah.  nach  den  Rabbin.  der  Name  von  tjtd 
aperire  näml.  hyroenem  virgineum  vgl.  Jonath.  zu  Num.  25,  1.), 
also  vergleichbar  dem  Priapus  (s.  Hieron.  in  Monast.  u.  Belphe- 
gor)  u.  Mutanus  (Tutunus)  Creuzer  Symbol.  II.  976.  Ist  die 
rabb.  Ableitung  richtig,  so  würde  der  Götze  dem  Berge  (Peor), 
wo  der  Sitz  seines  Dienstes  war,  den  Namen  gegeben  haben; 
möglich  aber,  dass  er  selbst  von  dem  Berge  den  unterscheiden- 
den Namen  empfing.  Vgl.  noch  Creuzer  Symbol.  II.  85.  Hie- 
ronymus in  Jovin.  1,  12.  ad  Hos.  9,  10.  hält  ihn  für  eins  mit 
dem  n}*t03  s.  d.  A.  Alle  diese  einzelnen  Baals  sind  entweder  be- 
sondre  von  einander  unabhängige  Gottheiten  oder  wir  haben  hier 
nach  dem  Beispiel  des  Zeus  u.  Jupiter  die  eine  Hauptgottheit' 
unter  verschiedenen  Beinamen  u.  mit  verschiedenen  da  und  dort 
henortretenden  Functionen  (und  dem  gemäss  wohl  auch  Emble- 
men). Sonst  s.  überh.  Gesen.  in  d.  Hall.  Encycl.  VIII.  397  ff. 
Dagegen  stellt  der  Abschnitt  in  Creuzers  Symbol.  (II.  85  ff.) 
über  die  Baals  wenig  klare  und  feste  Resultate  auf,  was  beson- 
ders in  der  Epitome  S.  205  ff.  recht  sichtbar  wird.  In  Nitsch 
Bythol.  Wörterb.  herausgegeben  von  Klopfer  (I.  373.)  ist  die 


1)  Bei  Creuzer  (auch  im  Auszug)  heisst  er  immer  B.  der  Ebio- 
mter.  — 2)  Auch  LXX.  deuten  diese  Erklärung  an,  nur  construiren  sie 
3T3X  "lücht  zu  Sw,  da  sie  durchweg  übersetzen:  {jitlTjTÜv  iv  r«? 
Baal  fivZav  &iiv’’j»»aQ«'iv.  Mit  Schleusner  /ttVwv  zu  lesen,  hilft 
nicht  viel , da  Btiv  'Am.  rdcht  weniger  ^fremdet.  Aber  schon  Joseph. 
AnU-  9,  2.  1.  scheint  unsre  Lesart  vor  sich  gehabt  zu  haben. 
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ganze  Familie  der  BaaLs  höchst  dürftig  behandelt  ')•  — 2)  Ort- 
schaft ('>Xn)  in  Palästina  1 Chron.  4,  33.,  viel!,  eins  mit  Baa- 
lath  beer  s.  d.  A. 

Baala  n.  Baale  Juda,  s.  d.  Ä.  Kirjath  Jearim. 

Baalath,  f Stadt  im  Stamme  Dan.  Jos.  19,  44. 

Derselbe  Ort  ist  nach  Joseph.  (Antt  8,  6. 1.)  1 Kön.  9,  18.  vgl. 
2 Chron.  8,  6.,  wo  erzählt  wird,  dass  Salomo  ihn  befestigen  Hess, 
gemeint;  man  hätte  dann  B.  mit  Gazer  n.  Bethchoron  als  feste 
Plätze  gegen  einen  Einfall  derAegyptier  zu  betrachten  u.  Joseph, 
bemerkt  ausdrücklich,  Baalath  liege  nidit  weit  von  bei- 

den. Da  jedoch  der  hebr.  Text  B.  vielmehr  raitTadmar  za  ver- 
binden scheint,  so  wollten  beide  es  nach  Aram  versetzen  u.  hal- 
ten es  für  einerlei  mit  Baal  Gad  s.  Rosenm.  Alterth.  1.  11. 
281.,  gewiss  ohne  ausreichenden  Grund. 

Baalath  beer,  nN3  n'7g3>  auch  '?P3  (1  Chron. 

4,  33.),  Stadt  an  der  Südgränze  des  Stammes  Simeon  Jos.  19, 
8.  s.  d.  A.  Ramath  Ncgeb. 

Baal  Gad,  bys  , Stadt  im  Thale  des  Libanon  (Cö- 
lesyria)  am  Fusse  des  Hermon , der  äusserste  nördliche  Punkt, 
den  Josua’s  Waffen  erreicht  haben  sollen  Jos.  11,  17.  12,  7.  13, 

5.  Man  hält  sie  für  das  berühmte  Heliopolis  (auch  ^HXtovnoXig) 

in  Syrien  Plin.  5,  22.  (n.  Ptolem.  68°  40',  33°  49')  od.  Cö- 
lesyrien  (Joseph.  Antt.  14,  3.  2.),  von  welchem  unter  dem  Na- 
men Balbek,  (vgl-  Asseman.  bibl.  or.  II.  341  sq.), 

noch  sehr  prächtige  Ruinen  übrig  sind  (Wood  niins  of  Balbek 
and  Palmyra.  Lond.  753.  Fol.  vgl.  Paulus  Samtnl.  I.  166  ff. 
Biirkhardt  R.  I.  53  ff.)  s.  Männert.  VI.  I.  413  f.  Eckhel 
doctr.  niim.  I.  III.  334  sqq. , doch  möchte  dieses  fast  zu  weit 
nördlich  liegen.  Der  hebr.  Name  jenes  Orts  deutet  übrigens  auf 
die  Verehrung  des  Glückssterns  (Jupiter)  Gad  hin  s.  d.  A. 

Baal  Hamon,  j)On  bys  Hohesl.  8,  11.,  Ort  wahr- 
scheinlich am  Hermon  und  dann  vielleicht  nicht  verschieden  von 
Baal  Gad  (Roscnmüller  Alterth.  I.  II.  281.)  oder  von  Baalah 
(Velthnsen  das  Hohel.  mit  vollst.  Commentar  S.  521  f.),  wenn 
dieses  mit  Baal  Gad  eins  ist.  Ewald  z.  d.  St.  identifizirt  es  mit 
der  Stadt  Osn  im  St.  Ascher  Jos.  19,  28.  Noch  And.  weisen 
auf  das  BtXafiwv  oder  BaXafiuiv  (Judith  8,  3.)  in  Mittelpalä- 
stina (?)  hm. 

Baal-Hazor,  -iVdi  b?3  , Ort,  wie  es  scheint,  im 


1)  Die  Aufsätze  im  classical  Journal  VII.  p.  293.  o.  VIII.  265  sqq. 
sind  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 
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St  Ephraim  (D^noK  DV  <1.  h.  penes  Ephr. , im  Besitz,  t.  E.) 
2 Sam.  13,  23.  Andre  nehmen  DV  von  der  Lage  bei,  auf  der 
G ranze  £.  (ohne  sprachlichen  Beweis)  und  identifiziren  dann  B. 
mit  Hazor  im  St.  Benjamin. 

Baal  Hermon,  ]icnn  ^373»  Ort  am  Gebirge  Her- 
mon  Kcht  3,  3.  1 Chron.  5,  *2^. , vielL  nicht  verschieden  von 
Baal  Gad. 

Baal  Meon,  fiyo  bs?2  Num.  32,  37.  LXX.  Biel- 
fitwv , auch  rf'S  Jer.  48,  23.,  vollständig  bpa  rra 

Jos.  13,  17.,  Stadt  im  St.  Buben,  die  aber  später  den 
Moabitern  gehörte  Ezech.  25,  9-  Eusebius  nennt  den  Ort 
ftaoi^  ( ? ) und  setzt  ihn  9 römische  Meilen  (südöst- 
lich) von  Hesbon.  Ruinen  desselben  fand  Burhhardt  (11.624.) 
etwa  .f-  St  südöstL  von  Hesbon  unter  dem  alten  Namen  Mjun 
— Das  Num.  32,  3.  erwähnte  |^va  ist  gewiss  die- 
selbe Stadt  Eusebius  nennt  jedoch  letztem  Ort  Batdv. 

Baal  Perazim,  ein  Ort  in  Judaea,  wo 

David  einen  Sieg  über  die  Philister  erfocht  2 Sam.  5,  20.  1 Chr. 
14,  11.  (vgl.  Jes.  28,  21.),  wie  es  scheint,  im  Thale  Rephaim, 
also  südwestl.  u.  in  geringer  Entfernung  von  Jemsalem. 

Baal  Salisa,  , Ort  in  Palästina , etwa 

in  dem  District  Salisa  (1  Sam.  9,  4.) , 2 Kön.  4,  42.  (LXX.  Bat- 
9vptau,  Cod.  Alex.  Bat&aa^iaäd'.').  Eusebius  und  Hieronymus 
nennen  ein  Bethsallsa,  villa,  15  röm.  Meilen  nördlich  von  Dios- 
polis  in  dem  Thamnitischen  District,  was  zu  jener  Stelle  passen 
würde.  Eine  Verwechslung  von  Vvn  und  nva  in  Städtenaraen 
s.  sogleich  unter  Baal  thamar. 

Baal  thamar,  "Tön  'TJJS  » Ort , wo  die  Israeliten  ge- 
gen die  Benjaminiten  fochten  6icht  20,  33.,  nicht  weit  von  Gi- 
bea,  also  im  Stamme  Benjamin,  Euseb.  nennt  den  Ort  Be  tha- 
mar vgl.  den  vor.  Art 

Baal  Zephon,  fiS'^  bs.?  Exod,  14,  2.  Num.  33,  7„ 
sonst  nicht  erwähnte  Stadt  in  Aegypten , ohnweit  des  rothen  Mee- 
res. Förster  (EpistoU.  ad  J.  D.  Michaelis  S.  28.)  hält  sie  für 
Hcroopolis  ('JTjpftJwr  noXig)  am  westlichen  Busen  des  rothen 
Meeres  (Plin.  5,  12.  Strabo  17.  836.  Ptolem  4,  5-) , wo  Typhon 
(nach  Förster  a.  a.  O.  im  koptischen  JSiWSiN,  vgl.  dagegen 
Rosenmüller  Alterth.  RI.  261.)  *)  verehrt  ward.  Auf  diese 


1)  Audi  Targ.  Joaath.  findet  in  dem  Namen  die  Hindeutung  anf  ein 
igypt.  Idol.  Exod.  14,  i.  10. 
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Deutnng  führt  auch  Manetho  (bei  Joseph.  Apion.  1,  26.  p.  460.) 
vgl.  m.  Exod.  1,  11.  u.  man  sieht  zugleich  aus  diesem  Excerpt 
des  ägyptischen  Geschichtschreibers,  dass  da  einheimische  Name 
der  Stadt  war,  was  Champollion  OY  API  schreibt  u. 

maledictionem  faciens  deutet 

Babel,  Babylon,  1)  (naA  Gen.  11.  v.  b'TS 

statt  , vielt  wahrscheinlicher  s.  v.  a.  *73  3N3,  porta  (1. 

L aula,  civitas  Beli,  wie  denn  der  Name  arab.  geschrieben 

wird  Kor.  2,  66.),  Baßvlwv  IMacc.  6,  4.  Susan.  1.  5.  Act. 
7,  43.  a.  *),  berühmte  Hauptstadt  (Jer.  50,  12.  Plin.  5,  21.)  der 
Provinz  Babylonien  u.  des  babylonisch  - chald.  Weltreichs  (Plin.  6, 
30.)  in  einer  grossen  Ebene  am  Euphrat,  der  sie  in  zwei  Hälf- 
ten theilte  Herod.  1,  178.599.  Diod.  Sic.  2,  7 — 10.  Strabo  16. 
738.  Curt.  5,  1.  Plin.  6,  30.  Sie  war  (zur  Zeit  ihrer  höchsten 
Blüthe)  ins  Viereck  gebaut,  hatte  nach  Herodot,  der  sie  selbst 
sah  ’),  480  Stadien  oder  12  deutsche  Meilen  im  Umfange  ^), 
eine  200  Eilen  hohe  und  50  E.  dicke  Mauer  (Jer.  51,  12.  58., 
nach  Diod.  Sic.  mit  250  Thürmen)  u.  eherne  (Jes.  45,  2.  Euseb. 
praep.  ev.  9,  41.)  Thore.  Aussen  umlief  die  Mauer  ein  tiefer 
mit  Wasser  angefüllter  Graben,  auch  wurde  die  Stadt  auf  einigen 
Seiten  durch  Sümpfe , welche  man  aus  dem  Euphrat  künstlich  ge- 


1)  Ueber  die  räthselhsfte  prophetische  Benennung  der  Stadt, 

Jer.  25,  26.  51,  41.,  s.  die  verschiedenen  Vermuthungen  hei  Rosen- 
müller Alterth.  I.  II.  SO  f.  — 2)  Die  in  den  andern  Berichterstattern 
(Strabo  16.  7S8.  Diod.  Sic.  2,  7.  Plin.  6,  30.  Curt.  5,  1.)  vorkoiumen- 
den  abweichenden  Dimensionen  erklären  sich  aus  verschiedenem  Maasse 
(Herodot  rechnet  nach  künigl.  Ellen,  deren  jede  drei  Finger  grösser  war 
als  die  gewöhnliche  Elle)  oder  stehen  den  Angaben  des  Historikers,  der 
Bab.  selbst  sah,  nach  vgl.  Bähr  ad  Ctes.  p.  402 sq.  vorz.  aber  Hirt 
Gesch.  der  Baukunst.  I.  135  IT.  Aoeh  Ober  die  Erbaner  Bab.  sind  die 
Berichte  der  Alten  verschieden;  cs  fragt  sich  aber  hier  nicht  sowohl,  von 
wem  einzelne  Theile  (wie  die  Brücke,  die  schwebenden  Gärten  etc.) 
herrühren  (dass  in  dieser  Beziehung  ein  successives  Ausbauen  statt  fand, 
geht  aus  Herodot  u.  Diod.  Sic.  hervor),  sondern  wer  den  Entwurf  zum 
(regelmässigen)  Ganzen  machte  und  auslOhrte.  Wahrscheinlich  ist  nun 
die  Versicherung  des  Berosus  (Joseph.  Antt.  10,  11.  1.  vgl.  a.  Abyden. 
bei  Euseb.  Cbron.  arm.  I.  55.) , Nebneadnezar  habe  die  andere  Hälfte 
der  Stadt  und  darin  zugleich  eine  zweite  Burg  erbaut,  sowie  das  Ganze 
befestigt  (vgl.  Dan.  4,  22.  u.  Cedren.  hist.  p.  115.  Par.),  Nabonnidus 
aber  die  Mauern  gegen  den  Strom  hin  verstärkt  (c.  Apion.  1,  20.).  Was 
von  der  Semiramis  als  Erbauerin  erzählt  wird,  ist  jedenfalls  sagenhaft 
übertrieben.  Vgl.  überh.  Heeren  Ideen.  I.  II.  172  ff.  Müller  Ar- 
ebäoL  S.  255  f.  — 3)  Mit  Recht  konnte  die  Stadt  das  grosse  Baby- 
lon genannt  werden,  Dan.  4,  27.  «nui  > Joseph.  Antt.  8,  6.  1. 
V fttydXt)  BaßvXiüv.  Doch  war  innerhalb  der  Mauern  nicht  alles  mit 
Häusern  bebaut,  sondern  es  gab  darin  auch  viele  Aecker,  die  euKivirt 
wurden  Diod.  Sic.  2,  7.  Plin.  18,  17.  vgl.  Aristot.  Polit.  ^ 2. 
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bildet  hatte,  geschützt  Arrian.  Alex.  7,  17.  Heeren  Ideen.  I.  II. 
141.  Die  Häuser,  3 — 4 Stock  hoch,  waren  (wie  die  Mauern) 
aus  Backsteiden  mittelst  Bitumen  gebaut  (vgl.  a.  Ovid.  Mi-L  4,  57. 
Juven.  10,  170.  s.  Heeren  Ideen.  I.  II.  187 f.)  u.  zu  50 Stras- 
sen geordnet,  welche  sich  in  rechten  Winkeln  durchschnitten  und 
so  die  Stadt  in  eine  Anzahl  Quadrate  thcilten.  Die  beiden  merk- 
würdigsten Gebäude  der  Doppelstadt  waren  die  königl.  mit  festen 
Mauern  umschlossene  Burg  (vgL  Dan.  4,  26.  Xenoph.  Cyrop.  8, 

6.  22.)  und  der  Tempel  des  Belus,  ein  Viereck,  auf  jeder  Seite 
2 Stad,  lang  ‘).  Mitten  in  dem  Tempelraume  erhob  sich  ein  ho- 
her Thurm  (aus  8 Thünnen  über  einander  bestehend)  unten  eine 
Stad,  dick  und  mit  von  aussen  hinauf  führenden  Treppen.  Er 
enthielt  zwei  heilige  Gemächer,  deren  öns  zum  Schlafgemach  des 
Gottes,  das  andere  zu  seinem  Speisezimmer  bestimmt  imd  präch- 
tig ausgeschmückt  war.  ln  dem  obersten  Gemach  stellte  man  nach 
Diod.  Sic.  astronom.  Beobachtungen  an.  Vgl.  Hirt  Geschichte 
der  Baukunst.  I.  145  ff.  (ra.  Abbild.  Taf.  5.  Fig.  5.  6-),  Mun- 
ter Relig.  d.  Babylon.  S.  48  ff.  Ausserdem  galten  die  steinerne 
Brücke  über  den  Euphrat  (dessen  beide  Ufer  man  ausgemauert 
hatte),  ohngefähr  in  der  Mitte  der  Stadt,  imd  die  schwebenden 
Gärten  (o  xgifia^og  x^no;)  in  Terrassen  form,  auf  Jeder  Seite  4 
Morg.  lang  (Diod.  Sic.  2,  10.  Strabo  IG.  738.  Beros.  bei  Joseph. 
Antt.  10,  II.  1.  Curt  5,  1.  vgl.  Hirt  a.  a.  O.  I.  142  ff.  Roos 
Beitr.  zur  histor.  Kritik.  Giessen  1784.  8.),  für  grosse  Merkwür- 
digkeiten. Als  Mittelpunkt  eines  grossen  Weltreichs  war  B.  Sitz 
eines  gränzenlosen  Luxus  und  die  Einwohner  galten  für  weichli- 
che, der  Genusssucht  ergebene  Menschen  Jes.  14, 11.  47, 1.  Jer. 
51,  39.  Dan.  5,  1.  vgl.  Curt.  5, 1.  nihil  urbis  ejus  corruptins  mo- 
ribus,  nihil  ad  irritandas  illiciendasque  immodicas  voliiptates  ,in- 
structius.  Liberos  conjugesque  cum  hospitibus  stupro  coire,  modo 

pretium  flagitii  detur  parentes  maritique  pattiintnr. Babylonii 

maxime  in  vinum  et  quae  ebrietatem  sequuntur,  effusi  simt.  Fe- 
minanim  convivia  inenntiam  in  prindpio  modestus  est  habitus,  dein 
snnuna  quaeque  amicula  exuunt  panlatimque  pudorem  proferunt: 
ad  nltimnm  ima  corporiun  velamenta  projiciunt  cet  Unter  dem 
letzten  Könige  des  babylonischen  Reidis,  Nabonnidus,  wurde 
(538  oder  539  v.  Chr.)  Babylon  durch  Cyrus  (s.  d.  A.  Belsaz- 
sar)  nach  zweijähriger  Belagerung  (Herod  1,  190  f.  Xen.  Cyr. 

7,  5.  15.  Dan.  5,  5.  vgl.  Jes.  13.  21.  Jer.  50.  Gesen.  Com- 
ment  zu  Jes.  I.  468  ff.  C.  D.  Kesler  historia  excidii  babyl.  col- 


1)  Nach  Diod.  Sic.  lag  die  Burg  auf  beiden  Ufern  des  Flusses  (es 
war  eine  Doppciburg)  ohnweit  der  Bröcke  vgl.  Heeren  a.  a.  O.  180. 
Neben  der  Burg  (irapa  tijv  äHfönoXty)  befanden  sich  die  schwebenden 
Garten,  was  wegen  nothwendiger  Bewässerung  derselben  allerdings  ein- 
lenchtend  ist  vgl.  Strabo  16,  738.  Den  Belustempel  setzt  Diod.  Sic.  tV 
ftiag  Tg  niltt-  Vgl.  auch  Arrian.  7,  17. 
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lata  c.  vatidn.  V.  T.  Tabing.  766.  4.  u.  Norberg  Opnac.  acad. 
III.  222  aqq.  ')«  und  später  unter  Darius  Hystaspis,  da  die  Ba- 
bylonier sich  von  der  persischen  Oberherrschaft  hatten  losreissen 
wollen , noch  einmal  nach  19monatlicher  Belagerung  erobert.  Die- 
ser König  Hess  <Ue  Mauern  bis  .auf  50  Ellen  abtragen  und  die 
Stadt  entvölkern  Herod.  3,  159.  vgl-  Justin.  1,  10.  Xerxes  soll 
den  Belustempel  zerstört  haben  Arrian.  Alex.  3,  16.  7,  17.,  den 
Alexander  der  Gr.  vergeblich  herzustellen  suchte.  Unter  Seleukus 
Nikator  fing  die  Stadt  schnell  zu  sinken  an,  da  dieser  Monarch 
Seleucia  am  Tigris  erbaute  und  zur  Residenz  machte  PUn.  6,  30. 
Pausan.  8,  33.  1.  1,  16.  3.  Vgl.  überhaupt  Perizon.  Origin. 
babylon.  (et  ägypi)  s.  ob.  das  Schrifienverz.,  Allgem.  Welthistor. 
I.  305  ff-,  Cellar.  Not.  II.  746  sqq.  Bellermann  Handb.  111. 
350  ff.  Bredow  (Kennel)  Untersuchungen  über  einzelne  Ge- 
genstände der  alten  Gesch. , Geogr.  und  Chronol.  (Altona  18(X). 
8.)  n.  533  ff.  Männert.  VI.  1.  408  ff.  Zu  Strabo’s,  Diodor. 
Sic.,  Pausanias  (8,  33.  1.)  Zeit  lag  Babylon  schon  grösstentheiU 
in  Trümmern  (vgL  Gurt.  4,  2.).  Noch  jetzt  sind  grosse  Schutt- 
haufen von  Backsteinen  und  Mauertrümmem  auf  dem  östl.  Ufer 
des  Euphrat  ohnweit  der  Stadt  Helle  (62°  4'  27"  O.  L.  32“ 
28'  30*  N.  B.),  etwa  9 oder  10  deutsche  Meilen  von  Bagdad, 
auf  dem  westl.  Ufer  aber  ein  ganz  aus  Backsteinen  bestehender 

Hügel  762  Eli.  im  Umfange  (bei  den  Arabern  Nim- 

Todsthurm  genamit),  den  man  für  die  Beste  des  Belusthurms 
halt,  übrig,  s.  ausser  Niebubr  R.  II.  288.  Beauchamp  im 
Journ.  des  Savans.  1790.  bes.  C.  J.  Rieh  Memoir  on  the  niins 
of  Babylon.  Lond.  815.  8.  Th.  Maurice  Observadons  on  the 
Ruins  of  Babylon.  Lond.  816.  8.  m.  4Kpfm.  Kerporter  Tra- 
vals  II.  275.  295.  310.  340.  411.  (Auszug  daraus  in  Rosenm. 
Alterth.  1.  II.  15  ff.)  Heeren  Ideen.  1.  II.  157  ff.  im  ethnogr. 
Archiv  XXXV.  215  f.  vgl.  Buckingham  Mesopot  492  ff.  Kep- 
pel Bitter  Erdkunde  II.  140  ff.  — Der  bekannten  Erzählung 
vom  babylon.  Thnrmbau  (Gen.  11,  1 — 9.  s.  Deyling  Observ. 
UI.  p.  4.),  die  sich  in  der  Hauptsache  auch  bei  den  Chaldäern 
fand  [Abydenus  bei  Euseb.  praep.  ev.  9,  41.  und  Chron.  arm.  I. 
p.  51.  59.  Alexander  Polyhist  bei  Euseb.  Chron.  I.  38.  *)  vgL 
auch  Syncell.  p.  35.]  liegt  wohl  als  Historisches  dne  Beziehung 


1)  Nach  Herod.  3, 159.  Hess  Cyrns  Mauern  u.  Thore  der  eroberten 
Stadt  unversehrt  Dagegen  berichtet  Berosua  (bei  Joseph.  Apion.  1, 
SO.  p.  452.  u.  Kuseb.  Chron.  armen.  I.  p.  73.),  dass  derselbe  die  ins- 
sere  Mauer  demolirt  habe.  Mit  Herod.  kommt  stillschweigend  auch  Xe- 
nophon  überein.  — 2)  “Mm  3i , oi'  Xtyovat  rove  wpciroi«  »u  yt/t  «W- 
exovTae  poiuji  rt  »ai  fttyi&u  xawia&tytat  — — riffotv  tjllßartm  a- 
iva  rvv  BaßvXiuv  fxt’  aaoov  tlyat  vov  ovpavov  Kai 

TOfS  aviftoi-t  &foia$  ßut&iovrat  a'varp(y>as  rrspl  avxoiat  »ö  fnjx<iyi)ft>ay 
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aaf  den  Babylon.  Bclnstempel  zum  Gmnde  (Bauer  Mythol.  I. 
223.)  ' ) ; im  Ganzen  aber  ist  sie  (von  Julian  s.  Cyrill,  al.  c.  Ju- 
lian. 4.  p.  134  sq.  lächerlich  gemadt)  ein  etymologischer  Mythus, 
d.  h.  die  mythische  Auflösung  des  Problems , wie  die  so  an^lige 
(Plin.  7,  1.  11,  112.)  Verschiedenheit  der  Sprachen  (u.  Nationen) 
auf  der  Erde  entstanden,  und  zwar  nach  der  Ansicht,  dass  diese 
Verschiedenheit  ein  Uebel  (ein  Hindemiss  des  menschlichen  Ver- 
kehrs) sey,  motivirt  s.  Perizon.  Origg.  Babylon,  c.  9-  Eich- 
horn Pr.  declarantnr  diversitatis  lingnar.  ex  traditione  Semitica 
origines.  Goett  788.  4.  (abg^dr.  in  Bibi,  der  bibl.  Literat  III. 
981  fi.)  Bonnet  de  ficta  mirabili  ad  turrim  babyl.  linguar.  confu- 
sione  in  Bibi. Brem.  nov.  III.  545 sqq.  Vater  Comm.  I.  168 f.  *) 
und  im  Allgem.  Faber  Archäol.  l.  207 fl",  (wo  von  Gen.  11,  4. 
eine  unwahrscheinliche  Erklärung  gegeben  wird)  u.  Hezels  (un- 
reife) Gedanken  üb.  d.  babylon.  Stadt-  n.  Thurmbau.  Hildbiirgh. 
774.  8.  In  der  prophetischen  Sprache  der  Apokal3rpse  ist  übri- 
gens Babylon  s.  v.  a.  Rom  und  symbolisirt  das  Hddenthum 
vgl.  d.  A.  Rom.  — Ein  anderes  Babylon  lag  in  Aegypten 
ohnweit  Heliopolis  am  bubastischen  Nilarme  (Strabo  17.  807.  Jo- 
seph. Antt  2,  15.  1:).  Diesen  Ort,  von  dem  man  noch  immer 
Ruinen  sieht  (Hartmann  Erdbeschr.  von  Afrika.  1926-),  ver- 
gehen rinige  Ausleger  ohne  Grund  1 Petr.  5,  13.  s.  dag.  Bert- 
hold  t Einl.  VI.  3063.  vgl.  a.  Neander  Kürchengesch.  1. 1.  III. 

Babylonien,  Baßvltovia  ^),  hebr.  lW.lÖ  oder 


xn  9^xa  iofinta  idyia&at  Jiafivlöiva,  Titus  Si  ovxaS  ifioyiutaaovs 
ix  &ttSf  noiv&Qoou  tptuv^v  ivnxäo&at,  Joseph.  Antt.  1,  4.  S.  Alexan- 
der Polyb.  p.  S8.  Moses  Choren.  1,  5.  weisen  zugleich  auf  die  sibyllini- 
schen  Verf.  bin,  welche  das  Pactum  erwähnen  (J.  S.  Galla  ei  I.  p. 
SSl  sqq.).  Als  selbstständige  Tradition  wird  man  das  Alles  kaum  an- 
fübren  können.  Fabeln  über  diesen  Thurmban  und  das  Schicksal  des 
Thurms  a.  Cedren.  hist.  p.  11.  Paris.  Sonst  vgl.  noch  über  die  Bntate- 
hoDg  der  verschiedenen  Sprachen  Plat.  Politic.  p.  272.  Steph.,  Philo 
Opp.  L 406. 

1)  Mit  Gen.  11.  ist  zu  vgl.  Ctesias  bei  Diod.  Sic.  2,  7.,  wo  es 
vaa  der  Erbauung  Babylons  u.  des  Belustempels  durch  Semiramis  heisst: 
ixtlt^afiin)  xois  navxaxo'd'tv  dg%txlxTovas  xaX  TtxvhaS,  ?t»  Si  xi/v 
ali^  X^f/ylav  nufaoxtvaoafUvii  awvyaytv  iS  diräotjs  rijs  ßaaiXtias 
xtfis  rtiv  rtüy  ipyiuv  owriltutv  dfSptüy  ftvptdSaS  Staxoaias,  — 2)  Sehr 
verständig  äussert  sich  über  die  Sache  schon  Vitringa  Observ.  sacr. 
Jib.  1.  de  confusione  labii,  nur  hätte  er  nicht  die  hebr.  Textesworte  der 
ricfatigeo  hist.  Ansicht  contort  anpassen  sollen.  Auch  Jerusalem  (Be- 
tracht. II.  199ff.)  und  Hensler  (Bemerk,  über  Psalm,  und  Genesis  S. 
S57  tt.)  rind  io  diesen  Fehler  verfallen.  Sonst  vgl.  noch  Drasdo  (Rö- 
mer) de  lingnis  in  exstnienda  tnrri  babyl.  ortis.  Viteb.  782.  4.  Clapa- 
rede  de  diveraar.  ling.  origine  juxta  Mosen.  Genev.  776.  4.  Andre 
Schrift,  bei  Thiess  Handb.  d tkeol.  Literat.  I.  649 f.  — S)  Boas  im 
N.  T.  auch  BoßvXtüv  für  Babylonia  stehe,  scheint  mir  ans  Mt.  1,  11  ff. 

10 
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yyt  *.  a.  a.  ( >«ährend  bqa  Ps.  1,37,  1.  und 

24,  5.  25,  12.  Ezech.  12,  13.  mehr  das  babyloni- 
sche Reich  bezeichnet),  ane  bekannte  Provinz  Mittelasiens,  in 
welcher  Babylon  die  Hauptstadt  war  (Plin.  6,  .30.).  Sie  gränzte 
vgl.  Strabo  16.  739.  [wenn  man  nicht  mit  Ptolem.  5,  20.  Chal- 
diia,  den  südwestlich.,  am  persisch.  Meerbusen  gelegenen  Theil  ’) 
davon  unterscheidet,  s.  d.  A.  Chaldäer.]  nördlich  au  Mesopo- 
tamien (u.  Assyrien),  östlich  an  den  Tigris,  südlich  au  den  per- 
sischen Meerbusen  und  westlich  ans  wüste  Arabien  (Diod.  Sic.  IS, 
0.) , lag  unter  einem  im  Ganzen  gemässigten  und  gesunden  Him- 
melsstriche (0 1 i V i e r IV.  335.),  hatte  einen  ganz  flacheu  (Stra- 
bo 2.  109.),  durch  hohe  Fruchtbarkeit  (Herod.  1,  193.  Dionys, 
perieg.  992.  599.  vgl.  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  IS  sq.),  be- 
sonders an  Getreide  (Strabo  16.  731.  Plin.  18,  47.,  200-  und 
300fältige  Eriidten)  und  Palmen  (Xen.  Cyrop.  7,  5.  11.  Anab. 
2,  3.  10.  Athen.  14.  651.  Strabo  16.  741.  Berosi  fragm.  ed. 
Richter  p.  46  sq.;  andere  Bäume,  u.  somit  Nutzholz,  fehlen 
ganz),  ausgezeichneten,  zugleich  mit  vielen  Naphtaqiiellen  (bes. 
zu  Js  Herod.  1,  179.)  geschwängerten  Bq^cn.  Diese  Frucht- 
barkeit ward,  da  Regen  selten  ist  (Herod.  1, 193.,  selbst  in  den 
Wintermon.  Ol i vier  IV.  335.),  durch  die  jährlichen  Anschwel- 
lungen des  Euphrat  und  Tigris,  welche  man  mittelst  sehr  vieler 
kostbarer,  zum  Theil  selbst  schiffbarer  Kanäle  (Ps.  137,  1. ?) 
Heeren  Ideen  I.  II.  136  ff.  144.  über  das  ganze  Land  vertheil- 
te, hauptsächlich  begründet,  vgl.  Strabo  11.  502.  16.  739.  Plin. 
9,  ’83.  Herod.  1,  193.  Die  Bewohner  Babyloniens  (vgl.  d.  A. 
Chaldäer)  waren  durch  ihren  Kunstileiss  (bes.  in  Verfertigung 
von  Prachtgewändem  n.  herrlichen  Teppichen)  berühmt  Strabo  16- 
739.  Plin.  8,  74.  Arrian.  Alex.  6,  29.  vgl.  Jos.  7,  21.  u.  hatten 
einen  sehr  beträchtlichen  Theil  des  asiat.  Handels  an  sich  gebracht 
Eizech.  17,  4.  vgl.  Herod.  1,  192.  194.,  indem  sie  zu  Lande 
auf  den  Karavanenstrassen , aber  auch  zur  See  Jes.  43,  14.  (doch 
mehr  durch  fremde  viell.  phöniz.  Schiffe  Heeren  Ideen.  I.  II. 
257.)  namentlich  indische  Liuuswaarcn  bezogen  ii.  dieselben  wie 
Ihre  eignen  Kunsterzeugnbse  unter  Benutzung  der  Flussschiffahrt 
auf  den  einheimischen  Strömen  (Herod.  1,  194.)  nach  Vorder- 
asien, Armenien  etc.  absetzten  vgl.  Heeren  Ideen  1.  II.  124  f. 
149.  199  ff.  Männert  V.  II.  372  ff.  Der  Wohlstand  erzeugte' 
aber  weichliche  Sitten  und  alle  die  Laster,  welche  im  Gefolge  des 


nicht  erweislich;  1 Petr.  5,  15.  aber  hätte  Wahl  jedenralls  nicht  hiehcr 
ziehen  sollen.  Ueber  Ss:]  vom  pers.  Reiche  s.  d.  A.  Assyrien. 

1)  Ptolem.  irnpnxtiTnt  rv  fp»/,uw  'jlpaßia  7/  Xa/.Bala  Xtipa.  Vag 
ist  des  Plin.  (S,  15.  vgl.  6,  50.)  Bestimmung  von  Babylonia.  8.  überh. 
d.  A.  Chaldäa. 


Digitized  by  Google 


Bach 


147 


Luxus  zu  seyn  pficgen  s.  Herod.  1,  19ö.  vgl.  d.  A.  Babylon. 
Ueber  eigenthümliche  babyl.  Trachten  (Herod.  1,  195.  Strabo 
16.  746.  Heeren  Ideen  1.  II.  205  f-),  die  auch  bei  den  He- 
bräern Eingang  gefunden  hatten,  s.  Ezech.  23,  15.  Die  Spra- 
che der  eigentlichen  Babylonier  gehörte  dem  semitischen  Sprach- 
stamme  und  dessen  aramäischem  Zweige  an  und  war  derselbe 
Dialekt,  den  wir  jetzt  chaldäisch  nennen,  nur  ist  letzterer 
nicht  frei  von  Beimischung  jüdischer  Elemente  ')  s.  WahlGescb. 
der  morg.  Spr.  570  ff-  W i n e r chald.  Grammat.  1 ff.  Einer  iin- 
siefaem  Nachricht  zufolge  soll  er  noch  in  einigen  Dörfern  um  Mo- 
sul  undMerdin  fortleben  und  surianisch  genannt  werden  Jahn 
Einl.  1.  284.  S.  überh.  Bellermann  111.  292  ff.  Rosenm. 
Altertb.  1.  II.  1 ff.  Eine  treffliche  Specialcharte  des  Landes  von 
Rennel  in  s.  Atlas  zur  Geography  of  Herodot.  (auch  bei  Bre- 
dows  Untersuch.  II.).  Ueber  die  Gesch.  des  babylon.  Reichs 
vgl.  d.  A.  Chaldäer.  Seit  dem  Exil  hatten  sich  in  Babyl.  viele 
Juden  angesiedelt,  die  Hauptstadt  selbst  enthielt  eine  starke  Ko- 
lonie (vgl.  Sus.  1,  5 ff.  1 Petr.  5,  13.  Joseph.  Antt.  15,  2.  2. 
15,  3.  1.  18,  9.  1.  Philo  Opp.  II.  578.  587.)  u.  es  ist  bekannt, 
wie  nach  Zerstörung  Jerusalems  diese  babylon.  Juden  durch  ihre 
Akademieen  ein  grosses  Ansehen  behaupteten.  Die  cingebornen 
Babylonier  waren  aber  den  Juden  in  Folge  des  Exils  verhasst  a 
Babylonier  bei  ihnen  ein  Schimpfname  geworden  GIoss.  babyl. 
Joma  f.  66.  — (Babel,  Babylonisch  steht  im  A.  T.  auch 
zuw.  für  das  persische  Reich  Esr.  5,  13.  Neh.  1.3,  6.,  mit 
dem  das  babyl.  unter  Cyrus  vereinigt  wurde,  so  wie  Assyrien 
öfters  für  Babylonien.) 

Bach,  bn3.  So  heissen  in  der  Bibel  1)  die  kleinen  in 
einem  Tiefthal  *)  fliessenden  Gewässer,  welche  aus  einer  unterir- 
dischen Quelle  hervorkommen,  wie  Arnon,  Jabbok,  Kidron, 
Kischon,  Sorek  u.  a.,  auch  wohl  der  Weidenbach  Jes. 


1)  Dass  unser  jetzt  sogenanntes  Chaldäisch  nichts  weiter  sey  alt 
dn  jüdischer  (u.  zwar  palästin.)  Reflex  de«  aram.  (tyr.)  Idioms,  davon 
hat  mich  auch  Hupfeid  (theol.  Stadien  n.  Krit.  III.  891  f.)  noch  nicht 
überzeugt.  Aus  griech.  Schriftstellern  sollte  man  am  wenigsten  die  völ- 
lig* Identität  des  Syrischen  und  Babylonischen  (allerdings  nur  eines 
^nptdialekts)  erweisen  wollen.  Warum  sollte  auch  nicht  in  dem  meist 
gebirgigen  Syrien  die  Mundart  rauher  und  härter,  in  dem  flachen,  of- 
tenen  Babylonien  (und  Mesopotamien)  weicher  und  helltönender  haben 
seyo  können?  Sonst  vgl.  noch  Heeren  in  d.  commentatt.  soc.  Goett. 
Xm.  p.  35.  (hist.).  — 8)  Daher  ist  Sn3  auch  ein  solches  von  einem 
Bache  bewässertes  Thal  u.  das  W.  entspricht  daher  ganz  dem  arabisch. 

OtC 

unterschieden  wird,  noch  eine  bestimmtere  Bedeutung  Burkbardt  R. 
U.  KH9. 

10* 


oL  vgl. 


Bork  har  dt  R.  I.  87.  Doch  hat  letzteres,  wo  es  von 
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15,  7.  s.  <1.  einz.  AA.;  2)  die  im  Winter  durch  Regen  entste- 
henden Gewässer  [torrentes  vgl.  Herodian.  3,  3.  9.  ')],  welche 
in  der  heissen  Jalneszeit  ganz  austrocknen  (Hiob  6,  15  ff.  vgl. 
Niebuhr  Beschreib.  S.  2.  Oedmann  Sanunl.  V.  116  f.)  *). 
Von  letzterer  Art  ist  z.  B.  der  oft  erwähnte  Bach  Aegyptens, 
D'"]!tO  Vp3,  Nnin.  34,  5.  Jos.  15,  4.  47.,  an  der  Südgränze 
P^äsdnas  (2  Kön.  24,  7.  2 Chron.  7,  8.  Jes.  27,  12.),  wahr- 
scheinlich der  Regenbach  ohnweit  Rhinokonira  oder  Rhinocoliura 
(LXX.  u.  Saad.  Jes.  a.  a.  O.  vgl.  Joseph.  Antt  14,  14.  2.) 

dem  heutigen  Eiarisch  ) 4 Meilen  vom  Mittcbneer 

(Volncy  II.  255.  Burkhardt  II.  778.),  vgl.  d.  A.  Sichor. 
S.  überh.  Reland.  285  sq.  Hamclsvcld  1.  531. 

Bacha,  NÜ33,  arab.  ein  strauchartiger,  jetzt  vor- 

züglich in  Arabien  um  Mecca  wachsender  Baum  2 Sam.  5,  23. 
1 Chron.  14,  15.  Nach  Abulfadli  (bei  Celsius.  I.  339.) 
gleicht  er  der  Balsamstaude , hat  aber  längere  Blätter  und  grös- 
sere runde  Früchte.  Aus  den  ersten  soll  beim  Einschneiden  ein 
weisser  scharfer  und  warmer  Saft  tropfenartig  hervorqnellen , da- 
her der  Name  (vgl.  flere).  Forsk.  beschreibt  ihn  als  ar- 
bor  foliis  obovatis,  glabris,  integris  lactescens,  venenata.  Ob  die- 
ser Baum  oder  Strauch  auch  in  Palästina  gewachsen  scy,  ist  frei- 
lich ungewiss , auch  verlangt  2 Sam.  a.  a.  O.  das  Rauschen  der 
Gipfel  schon  einen  Baum  von  beträchtlicher  Höhe.  Die  jüd.  Aus- 
leger verstehen  daher  den  Maulbeerbaum  (mn,  Cfji); 
aber  dieser  scheint  eben  im  Hebräischen  schon  seinen  Namen  ge- 
habt zu  haben  und  befremdend  wäre  cs,  dass  die  meisten  alten, 
auch  jüd.  Uebersetzer  das  Wort  wenn  cs  ein  so  alltägliches 

Gew.ächs  bezeiefanet  hätte,  gar  nicht  mehr  zu  deuten  vermochten 
(denn  sic  übersetzen  fast  alle  appellativc).  Nur  LXX.  1 Chron. 
u.  Vulg.  an  beid.  St.  haben  aniog,  Pyrns  u.  dafür  erklärt  sich 
auch  RosenmUller  Altertb.  IV.  I.  247 ff. 

RacchideS,  Feldherr  des  syrischen  Königs  Demetrius 
und  Statthalter  Iv  tm  niquv  tov  Ttotafiov  d.  i.  jenseit  des  Eu- 
phrats (V ulg.  trans  Humen  magnum)  1 Macc.  7, 8.  Er  setzte  den 
berüchtigten  Aldmus  (161  v.  Chr.)  mit  Gewalt  in  die  hoheprie- 


1)  Torrentes  unterschieden  von  pe  renn  es  fluvii  Plin.  5,  29.  — 2)  Bs 
ist  daher  wohl  denkbar,  wie  Joseph.  Antt.  13,  4.  4.  ein  Feldherr  ein 
Reitercorpt  in  die  ThaUehluciit  eines  solchen  vertrockneten  Sturzbacha 
zum  Hinterhalt  legen  mochte.  — 9)  Den  Ort  kennen  Plin.  5,  14.  Liv. 
46,  11.  Strabo  16.  781.  n.  a.  Letzterer  nennt  ihn  'Pivmt.  rf/t  wpoc 
jiiyinriu  ’t’oivixTjt,  vgl.  B.  16.  759.  Ueber  die  Ktyniologie  s.  Hnr- 
duin  zu  Plin.  L p.  260.  Vgl.  noch  Hartmann  J£rdbesc£r.  v.  Africa. 
I.  863  ff. 
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sterliche  Würde  ein  und  überliess  ihm  ein  Truppencorps,  um  sich 
gegen  Judas  Makkabi  behaupten  zu  können  i Macc.  7,  10  (T. 
Das  Jahr  darauf  kehrte  er,  weil  die  jüd.  Patrioten  wieder  mäch- 
tiger geworden  waren  und  selbst  ein  syr.  Heer  zurückgeworfen 
batten  (IMacc.  7,  26  ff.),  mit  auserlesenen  Truppen  nach  Judäa 
znrüdr,  schlug  den  Judas  bei  Laisa  (1  Macc.  9,  18.) , hielt  den 
an  süae  Stelle  getretenen  Jonathan  in  Respekt  (9,  47.)  und  be- 
festigte Jerusalem  (9,  50.) ; doch  nach  dem  Tode  des  Alcimus 
(159  r.  Chr.)  zog  er  wieder  ab  1 Macc.  9,  57.  Nach  2 kurzen 
Jahren  d»  Ruhe  rückte  er,  von  den  antipatriotischen  Juden  her- 
beigerufen, abermals  in  Judäa  ein,  schloss  aber,  ila  seine  Waffen 
nicht  glücklich  waren,  mit  Jonathan  einen  billigen  Frieden  (9, 
60  ff)  u.  liess  ihn  als  Volkshäuptling  (unter  syr.  Oberherrschatl) 
gewahren. 

Backen,  war  in  frühem  Zeiten  gewöhnl.  die  Be- 

sdäftigiuig  der  Frauen  (Gen.  18,  6.  Lev.  26,  26.  1 Sam.  8, 13. 
28,  24.  2 Sam.  13,  8.  Mt  13,  33.  vgl.  Jer.  7,  18.  44,  19. 
Mischn.  Challah  2,  7.  Plin.  18,  28.  Arvieuz  R.  III.  226.  V. 
415.  Bnrkhardt  IL  1003.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  I.  146.), 
s{«ter  werden  aber  ausdrücklich  Bäcker,  D'oa,  erwähnt  .Hos.  7, 
4.  6.,  nnd  in  Jerusalem  gab  es  eine  eigne  Bäckerstrasse  (Bazar, 
fomm  pistorium)  Jer.  37,  21.  s.  d.  A.  Handwerk.  Der  Brod- 
teig  (pu)  aus  Weizen,  Gerste  oder  Spelt  (Schebuoth  3,  2.) 
ward,  da  jede  Familie  ihren  Bedarf  in  kleinem  Quantitäten  und 
täglich  frisch  zu  backen  ^egte  (vgl.  Arvieux  1.  69.  HI.  227. 
Tavernier.  H.  280.  Harmar.  111.474.)  '),  in  einer  hölzernen 
Schüssel  (n^Nttto  Exod.  7,  28.  a.  s.  Shaw  R.  231.  vgl.  Ro- 
senj».  HorgenL  I.  303  f.)  bereitet,  gesäuert  (Plin.  18,  26.)  yon 
und  geknetet,  u)tS.  Das  Säuern  unterblieb  aber,  wenn  man  ei- 
Bg  backen  musste  Gen.  19,  3.  Exod.  12,  34  ff.  39.  Rieht  6, 19. 
ISam.  28,  24.  vgl.  Plin.  18,  27.  (die  Beduinen  wissen  von  Sau- 
erteig gar  nichts,  s.  Arvieux  Hl.  227.),  übrig,  vgl.  d.  A.  Pa- 
scha n.  Sauerteig.  Die  Brode  erhielten  die  Form  länglicher 
oder  mnder  Kuchen  (DnS  nbn33  Exod.  29,  23.  1 Sam.  2,  36. 
Bicht  8,  5.  LXX.  tcoXXvgtf  äprov),  von  der  Grösse  eines  Tel- 
lers nnd  der  Dicke  eines  Daumens  (Körte  R.  438.  Rüssel 
NG.  V.  Aleppo.  I.  146.  Harmar  Beob.  III.  60  f.)  *),  daher  sie 


1)  Dünne  Brodkuchen  trocknen  bald  ans,  daher  geniesst  man  das 
Brod  im  Morgeolande  gewdbnlich  frisch  (Harmar.  1.  223.);  indess 
■nus  man  auch  Brode,  die  sich  länger  bieiten  und  daher  mit  anf  Reisen 
gnmamen  werden  kannten,  zu  bereiten  verstanden  haben  Gen.  45,  23. 
Jos.  9,  12. , wenn  man  nicht  etwa  die  aasgetrockneten  Scheiben  vor  dem 
Geaa»  aiifeuchtete.  Auch  die  Sdiaubrodc  waren  nach  8 Tagen  noch 
eraicssbar  s.  d.  A.  — 2)  Genau  lässt  sich  die  Grösse  der  hebr.  Brod- 
tuchni  nicht  bestimmen;  nur  im  Allgemeinen  ist  aus  1 Sam.  25,  18, 
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beim  Essen  nicht  g^chnitten,  sondern  gebrochen  wurden  (Jes. 
58,  7.  Mt  14,  l9.  26,  26.  Act.  20,  11.  vgl.  Xenoph.  Anab.  7, 
3.  22.  Plaut.  Poen.  3,  5.  19.  Curt.  4,  2.)  s.  d.  A.  Mahlzeit. 
Die  eigentlichen  Backöfen  die  in  den  orientalischen 

Städten  zum  Theil  öffentlich  sind  (Shaw  R.  202.  Har  mar  I. 
246.),  unterscheiden  sich  wenig  von  den  iinsrigen  Arvieux  III. 
229.  Daneben  bedient  man  sich  aber  grosser  steinerner  Krüge, 
die  nach  oben  zu  offen  sind,  von  etwa  3 Fuss  Höhe;  inwendig 
wird  Feuer  angemacht  (in  der  Regel  mit  Holz  vgl.  Jes.  44,  15., 
aus  Noth  auch  mit  Mist  Ezech.  4,  12.  vgl.  Arvieux  III.  228  f. 
Körte  438.  s.  d.  A.  Holz),  Brod  und  Kuchen  aber,  wenn  die 
Seitenwände  hinlänglich  erhitzt  sind , äiisserlieh  (nach  Andern  auch 
inwendig)  angeklebt  und  die  obere  Oeffnung  ziigedeckt  vgl.  Ar- 
vieux III.  227.  Niebuhr  B.  57.  Abbild.  Tavernier  I.  280. 

Noch  jetzt  heisst  ein  solcher  Topf  bei  den  Arabern  a-  Mi- 

chaelis oriental.  Bibi.  VII.  176.  Eine  andere  Art  zu  backen, 
die  jetzt  im  Orient  sehr  gebräuchlich,  ist,  besteht  darin,  dass  man 
entweder  in  einer  4 Schuh  tief.  Grube  Kieselsteine  glühend  macht, 
welche,  wenn  sie  das  Loch  hinlänglich  erwärmt  haben,  herausge- 
nommen und  an  deren  Stelle  die  Kuchen  eingelegt  werden  (T  a- 
vernier  I.  64.),  oder  dass  man  einen  Krug  mit  heissen  Kie- 
selstemen halb  anfiillt  und  auf  diesen  den  Teig  ausbreitet  (Ar- 
vieux III.  229.).  Diese  Brodbereitung  ist  vielldcht  1 Kön.  19, 
6.,  wo  n*iav  Vorkommen,  gemeint.  Von  dem  Backen  in 

Asche,  auf  Pfannen  u.  s.  w.  vgl.  d.  AA.  Kuchen  und  Asch- 
kuchen. 

Baden,  YHl»  ist  im  Orient  wegen  des  heissen  Klimas 
und  vielen  Staubes  nothwendig  und  diätetisch  (als  Vorbeugungs- 
mittel . gegen  Hautkrankheiten)  unerlässlich ; daher  war  es  bri  den 
Hebräern  eine  der  brsten  Reinigkeitspflichten  Neh.  4,  23.  und  in 
gewissen  Fällen,  nach  erfolgter  (levit.)  Verunreinigung,  selbst 
durchs  Gesetz  vorgeschrieben  Lev.  14,  8 f.  15,  5.  13.  18.  17, 
16.  22,  6.  Num.  19,  19.  Deut  23,  11.  und  mit  der  Religion 
in  Verbindung  gesetzt  (wie  bei  den  Aegyptern  Herod.  2,  37.  u. 
Muhammedanern  Niebuhr  R.  II.  47.  B.  39.).  Man  badete  nicht 
nur  in  Flüssen  Lev.  15,  13.  2 Kön.  5,  10.  (Ex.  2,  5.  vgl.  zu 
dieser  St.  Irwins  Reise.  272  f.),  sondern  auch  in  den  Häusern, 


2 Sam.  16,  1.  abzunebmen,  dass  sie  von  massiger  Grösse  gewesen  seven. 
Das  nimlicUe  gebt  aus  Luc.  11,  5 f.  hervor,  wie  denn  auch  gross«  Brod- 
scheiben  nicht  wohl  hätten  transpoitirt  werden  können,  besonders  in 
Säcken  (Judith  10,  6.).  Die  Stärke  derselben  ist  im  heutigen  Orient 
auch  verschieden  und  bei  den  Armeniern  giebt  es  Brodkueben,  die  so 
dünne  wie  ein  Kartenblatt  sind  Tavernier  I.  280.  Dicke  Brodku- 
chen  werden  neben  den  gewöbniiehon  dünnen  Jom.  tob.  2,  6.  erwähnt. 
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deren  Hof  bei  Vornehmen  immer  auch  ein  Bad  umochlon  (2  S»nu 
11,  2.  Suaan.  15.) ; in  spätem  Zeiten  gab  es  wie  bei  Griechen 
n.  Römern  (Potter  Arc^ol.  li.  654  f.  Adam  röm.  Alterth.  II. 
214  f.  vgl.  Fabric.  bibliogr.  antiq.  p.  1006.)  auch  öfientiichc 
Bäder  (talm.  rPMXaiO)  in  den  Städten  Joseph.  Antt.  19,  7.  5t 
Mischn.  Nedar.  5,  5.  vgl.  Mikvaoth  6,  1.5.  Schebiith  8,  5.  baba 
bathr.  4,  6-  (wie  dergleichen  im  heutigen . Orient  überall  bestehen 
8.  die  Beschreibungen  bei  Alariti  1.  125.  Arvieiix  II.  42. 
Troilo  672.  Rüssel  I.  172  ff.  Muradgea  d’Ohsson  I. 
264 ff),  und  die  Palläste  hatten  ihre  Badezimmer  Joseph.  Antt. 
14,  15.  13.  In  Ortschaften  gemischter  Bevölkerung  besuchten 
die  Juden  auch  die  heidnischen  Bäder  Aboda  sara  3,  4.  vgl.  d. 
A.  Beschneidung  u.  Othon.  le.xic.  rabb.  p.  78.  Ausser  dem 
Wasser  bediente  man  (die  Frauen)  sich  auch  der  Kleien  zur  Bei- 
nignng  des  Körpers  Pesach.  2,  7.  Da  übrigens  die  heut.  Araber 
in  Ermangelung  des  Wassers  die  vorgeschriebenen  Lu.strationejj 
durch  Reiben  mit  Erde  ersetzen,  so  wollte  man  hieran.«,  seh^ 
unwahrscheinlich , die  Bitte  des  Sj-rers  Naeman  2 Kön.  5,  17.  um 
zwei  Lasten  Erde  erklären  (Rosenmüll.  Alorgenl.  III.  228  f.). 
Die  gewöhnliche  Ansicht  (Elxeget  Handb.  IX.  S;  72  £)  ist  viel 
einfacher  und  gewiss  richtiger.  Als  natürKche  Heilbäder) wur- 
den obrigens  (in  iiachexilischer  Zeit)  die  Thermen  bei  Tibcrias 
(s.  d.  A.)  Plin.  5,  15. , Gadara  (s.  d.  A.)  vgl.  Euseb.  Onom.  u. 
f'üJapa,  u.  Kalirrhon  Joseph,  bell.  jud.  1,  33.  5.  Plin.  5,  15. 
benutzt  und  es  waren  dort  Badelokalitäten  aufgefiihrt  - Ueb.  das 
Heilbad  Bethesda  s.  d.  A. 

Baektilaeth,  BaixriXatd-  Judith  2,  21.  (syr.  iuÜ 
‘ 5***) , eine  Fläche  (nidt'ov),  welche  das  assyr.  Heer  3 
gereisen  vor  Ninive  nach  Cilicien  zu  angetroffeu  haben  soll.,,  Pto- 
lem.  5,  1.5.  nennt  in  Castiods,  einer  syr.  Provinz,  ein  Buxrat- 
uXk-fi  unt.  69,  35.  u.  der  nämliche  Ort  kommt  im  Itiner.  Antonini 
so  wie  auf  der  tabula  Peutinger.  vor  vgl.  Alannert  VI.  I.  456. 

Bare,  3^1,  sind  in  .Arabien  und  Palästina  von  Alters  her 
önheiniisch  und  zwar  braune  (Forskäl  descr.  animall.  IV.  V. 
n.  21.  Buckingham  R.  II.  56.  131.  vgl.  Cnvier  Thierreicli. 
L 195-),  nicht  schwarze  oder  weisse,  denn  diese  halten  sich 
nur  in  nördlichen  Gegenden  auf.  Jene  fallen  (wenn  sie  gereizt 
werden  od.  hungrig  sind)  selbst  Stiere  (Aristot.  anim.  8,  7.  Plin. 
8,  54.  Solln.  29.  Aelian.  anim.  6,  9-)  und  ganze  Viehheerden 
1 Sam.  17,  34.  (Horat.  Epod.  16,  51.) , aber  auch  Menschen  an 
(2  Kön.  2,  24.)  und  sind  (nam.  die  Bärin  Plin.  11,  110.)  vor- 
züglich grimmig,  wenn  ihnen  die  Jungen  geraubt  werden  2 Sam. 
17,  8.  Sprchw,  17,  12.  Hos.  13,  8.  vgl.  U i c r o u.  z.  d.  St.  (ujunt, 
qui  de  bestkirum  scripserc  uaturis,  intcr  oinues  feras  nihil  esse 
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ursa  saevius,  cum  perdiderit  catulos  cet)  oder  Hunger  sie  pei- 
nigt Sprchw.  28,  18.  lieber  das  Seu£cen  der  Bären  Jes.  59, 
11.  s.  Bochart  Hieroa.  II.  135.,  überh.  aber  p.  129  sqq.  Zn 
1 Sam.  17,  35.  mag  bemerkt  werden,  dass  der  Kopf  am  Bären 
das  schwädute  ist  Piin.  8,  54.,  ein  solches  Thier  also  durch  ei- 
nen geschickten  Faust-  oder  Stockschlag  getödtet  werden  kann. 

Baesa,  NnlllD,  Baaaa  LXX.  (Buaüv^g  bei  Joseph.), 
aus  dem  Stamme  lss€ischar,  Feldherr  Nadabs  und,  nachdem  er 
«Uesen  meuchlings  ermordet  hatte,  K5nig  von  Israel  1 Kön.  15, 
27  £ Er  residirte  zu  Thirza  1 Kön.  15,  33.,  Hess  die  ganze 
Familie  Jerobeams  aasrotten  1 Kön.  15,  29  f-  und  führte  mit 
dem  jü«Uschen  Könige  Assa  einen  Krieg,  den  er  selbst  durch 
Anlegung  einer  Gränzfestung  veranlasst  hatte  IKön.  15, 17.,  des- 
sen Ausgang  aber  für  Juda  in  Folge  einer  Allianz  mit  Syrien 
Damascus  günstig  war  1 Kön.  15,  18  ff.  2 Chron.  16, 1 ff.  Seine 
Regierung  dauerte  24  Jahre  (1  Kön.  15,  33.)  952/53 — 930  v. 
Chr.,  und  war  ganz  nach  den  in  Ephraim  hers«Jiendea  antitheo- 
kratischen  Prindpien  eingerichtet 

Bätylien,  s.  d.  A.  Salbsteine. 

Bahurim,  Ort  im  Stamme  Benjamin,  ohnweit 

Jerusalem  2 Sam.  3,  16.  16,  5.  17,  18.  Bei  Josephus  heisst  er 
BaxovQ^g  oder  Baxxov^f^t  (Antt  7,  9-  7.). 

Bala,  nbg  , auch  1 Chron.  4,  29. , Stadt  im  St 

Simeon  Jos.  19,  3.,  vielt  derselbe  Ort,  welcher  Jos.  15,  29. 
unter  dem  Namen  dem  St  Juda  zugetheilt  winL 

Baladan,  2 Kön.  20,  12.  Jes.  39,  1.,  s.  «L  A. 

H erodach  Baladan. 

Balak,  p'^3,  König  der  Moabiter,  der  den  Bileam  zur 
Verfluchung  der  Israeliten  dingte  Num.  22,  2 ff  Jos.  24,  9-  s. 
d.  A.  Bileam. 

Balsam  (Bdlaafiov,  balsamiim,  arab. 

das  wohlriechende,  mit  Heilkräften  aasgestattete  Harz  ')  der  Bal- 
samstaude, welches  Plin.  12,  54.  nur  als  Product  Judäas,  DiotL 
Sic.  aber  (3,  46.)  zugleich  als  Erzeugniss  Arabiens  kennt  In 
Palästina , das  auch  von  andern  Schriftstellern  w^en  des  Balsams 
gepriesen  wird  (Justin.  36,  3.  Tac.  Hist  5,  6.  Plutarch.  vit  An- 


1)  Willdenow  in  d.  Berlin.  Jahrb.  d.  Pharmac.  1795.  S.  144.: 
Der  Geruch  des  Meccabalsams  hält  das  Mittel  zwischen  Rosmarin  und 
Solbcy,  hat  aber  dabei  etwas  tcrpcntinartigcs  u.  ausserdem  auch  einen 
sanften  Citronen-  n.  Muskatenblumengcruch.  Der  beste  ist  klar  u.  durch- 
sichtig. — Sein  Geschmack  ist  bitter,  zusaiumenzieliend  u.  scharf  etc. 
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ton.  c.  36.  Flor.  3,  5.  29.  Dioscor.  1,  18.) , zog  man  das  Ge- 
wächs in  der  Umgegend  Jericho’s  Strabo  16.  763.  Diod.  Sic.  2« 
48.  19,  98.  in  besondem  Balsam  gärten  (Plin.  a.  a.  O.)  ')  vgl.  a. 
Joseph.  Antt  14,  4.  1.  15,  4.  2.  bell.  jud.  1,  6.  6.  u.  von  den 
Bütiimi  wurden  (nach  Zerstörung  des  jüd.  Staats)  diese  Pflan- 
zungen als  einträgliches  Regale  benutzt  ’)  vgl.  a.  Diod.  Sic.  2, 
48.  PUnins  unterscheidet  drei  verschiedene  Arten  des  Gewächses, 
die  eine  mit  dünnen  und  haarigen  Laubsprossen,  die  andere  ein 
knumner  Strauch  von  rauhem  Ansehen , die  dritte  mit  glatter  Rmde 
und  grösser  als  die  übrigen.  Im  Ganzen,  berichtet  er,  kommt 
das  Balsamgewächs  (eine  Arbnscula)  dem  Weinstocke  am  nächsten 
ood  ?rird  ziemlich  auch  wie  dieser  behandelt  Die  Blätter  sind 
jedoch  denen  der  Raute  am  ähnlichsten  und  das  ganze  Jahr  hin- 
durch grün.  Die  Höhe  beträgt  nicht  über  2 Ellen.  Ans  leichten 
ond  mit  Vorsicht  in  die  Binde  gemachten  Einschnitten  (Joseph. 
Antt  14,  4.  1.  bell.  jud.  1,  6.  6.)  fliesst  der  Balsam  in  dünnen 
Tropfen,  die  man  mit  Wolle  and  kleinen  Hörnern  sammlet  und 
dann  in  neuen  irdischen  Gefässen  aufbewahrt  Anfangs  ist  er 
weiss  und  durchsichtig,  dann  wird  er  roth  und  dick.  Für  den 
besten  gilt  der,  welcher  vor  dem  Ansetzen  der  Frucht  aasschwitzt 
Uebtigens  pflege  man  auch  aus  den  Saamenkömem,  der  Binde 
und  selbst  ans  dem  Reisig  ein  Hatz  zu  pressen,  das  aber  jenem 
weit  nachstehe  vgl.  Theophrast  plantt  9,  6.  Strabo  16.  763. 
Paasan.  9,  28.  2.  Mit  dieser  die  Pflanze  selbst  nicht  genau 
charakterisirenden  Beschreibung  kommt  am  meisten  die  ägyptische 


1)  Ueber  die  weitem  Nachrichten  von  den  Balsamplantagen  bei  Je- 
richo s.  Ritter  Erdkunde.  II.  S48  ff.  Nach  Kuseb.  Onom.  (nnt.  Kii- 
gaddi  u.  Bala)  wurde  auch  um  Kngaddi  u.  Zuara  Balsam  gezogen  vgl. 
Cta.  sabb.  26,  1.  — 2)  Tbeoplnast  piantt  9,  6.  versetzt  diese  Bal- 
amgärten  nach  Coelesyrien,  doch  s.  d.  A.  Die  Balsampflanzungen 
bei  Engeddi  wollte  schon  Hierun.  fälschlich  Hohesl.  1,  14.  in  den  Wein- 
bergen 8al.  finden.  8.  auch  Zorn  in  Ugolini  thesaur.  XXIX.  — 
8)  — „Viti  similior  est,  quam  myrto.  Malleolis  seri  dicitur  ut  vitis 
et  implet  colles  vinearum  modo , quae  sine  adminiculis  se  ipsae  sustinent 
Tsndetur  similiter  fruticans  ac  rastris  nitescit  properatque  nasd  intra 
tectium  annum  fructifera.  Folium  prozimum  rutae,  (lerpetna  coma.  Ar- 
bori  tria  genera.  Tenui  et  capillacea  coma  quod  vocant  eutheriston: 
sHema  scabro  aspectu,  incurvum,  fruticosum,  odoratius;  hoc  trachis 
sppellatur:  tertium  eumeces,  quia  est  reliquis  procerius  laevi  cortice. 
Haie  secunda  bonitas , novissima  eutheristo.  Semen  est  viuo  prozimum 
gosti,  colore  rufum,  nec  sine  pingni;  pejus  in  grano  quod  Icvius  atqne 
viridiiu : ranius  crassior  quam  myrto.  Indditur  vitro , lapide  osseisve 
cnltelUs.  Kerro  laedi  vitalia  odit  Bmoritur  protinus,  eadem  amputarl 
npervacaa  patieiu.  Inddentis  manus  libratur  artifici  temperamento  ne 
qoid  nltra  corticem  violet.  Succus  e plaga  manat,  quem  opobalsa- 
mum  vocant,  suavitatis  eximiae  sed  tenui  gutta  ploratu  ianis parva  col- 
ligitor  in  comua.  Ex  his  novo  fictili  conditur,  crassiori  similis  oleo  et 
in  musto  candida.  Rubesdt  deinde  simul^uc  duresdt  e transluddo  etc.** 
Justin,  a.  a.  O.  sagt:  arborcs  opobalsanu  fonuam  similem  piceis  arbori- 
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Bakamstaude  überein,  welche  Be  Ion  (Paulus  Samml.  IV.  188  ff.) 
in  einein  Garten  ohnwcit  Kairo  autraf  (einheimisch  ist  aber  das 
Gewächs  nicht  in  A. , sondern  es  werden  die  Pflanzen  aus  dem 
glückl.  Arabien  dorthin  gebracht  Prosp.  Alpin,  rer.  aeg.  3,  15. 
p.  191.)  vgl.  auch  die  Beschreibung  des  Gewächses  bei  Prosp. 
Alpin,  de  balsaino  c.  3.  und  plantt  aeg.  c.  14.  p.  30  sq.  (m. 
Abbild.)'),  Abdallatif  Denkwürdigk.  S.  Ö8  ff.  Forskäl  fand 
zwischen  Mecca  und  Medina  einen  Strauch,  Abu  schäm  ( Nie- 
buh r R.  I.  351  f.),  den  er  für  das  ächte  Balsamgewächs  hielt 
and  als  Amyris  opobalsaraum  in  s.  Flora  aegypL  arab.  p.  79  sq. 
nebst  zwei  andern  Arten  Amyris  Kataf  und  Amyris  Kafid  bota- 
nisch beschrieb,  ln  das  Linneische  System  sind  demzufolge  zwei 
Arten,  Amyris  Gileadensis  (Forsk.  A.  opobals.)  und  A.  opobals. 
(die  von  Bel  Ion  und  Alpin  beschriebene  Art),  übergegangen 
s.  Liiiue’s  voUst.  Pflanzensyst.  1.  473  ff-  vgl.  a.  Sprengel  in 
d.  Hall.  EucycL  III.  440.  u.  Erläut.  zu  Theophrast  NG.  11.  354. 
Ainslie  mater.  indica.  1.  p.  26  sq.  Indess  bleibt  die  wirkliche 
Verschiedenheit  dieser  Sträucher  noch  zweifelhaft  (s.  bes.  Will- 
deuow  im  Berlin.  Jahrb.  f.  Pharmac.  1795.  S.  152  ff.),  auch 
die  Identität  des  Amyris  opobalsamum  mit  dem  ächten  Balsarage- 
wachs  ist  in  neuerer  Zeit  wieder  streitig  gemacht  worden  u.  man 
weiss  von  letzterm  eigentlich  bloss  so  viel  mit  Gewissheit,  dass 
er  jetzt  nur  in  einer  Gegend  Arabiens  (Jemens)  wächst  und  den 
Meccabalsam,  der  zu  uns  nie  unverfälscht  kommt,  in  gar  gerin- 
ger Menge  liefere  *).  (Plin.  12,  54.  succus  e plaga  manat 

sed  tenui  gutta  ploratu).  S.  überh.  Prosp.  Alpin,  dial.  de  bal- 
samo  Veuet.  1591.  4.  (auch  an  mehrern  Ausg.  s.  Schrift  de  plantt. 
Aeg.  seit  1592.  u.  iu  Ugolini  thesaiir.  XI.)  m.  Abbild.,  u.  da- 
bei J.  Vesling  opobalsmni  veterib.  cogniti  vindiciae.  p.  217 sqq. 
d.  Leidn.  A.  Bochart  Hieroz.  I.  628  sq.  Michaelis  Suppl. 


bus  habent,  nisi  quod  sunt  humiles  magU  et  in  viiieanim  morem  exco- 
luiitur.  Theophrast  plantt.  9,  6.  vergleicht  die  Staude  mit  der  Myrte, 
die  Blätter  mit  Majoran. 

1)  Bals.  arbusculum  est  viticosqm,  quod  cresdt  ad  altitudinem  El- 

hanne,  folia  paacissima  gerens  rutae  proxiuia colore  viridi,  aub- 

albido,  perpetuoque  virentia.  Ejus  lignum  gummosum  leveque  apparet, 
colore  exterius  subnibro , cujus  ramuli  codem  colore  conspicui  sunt,  lon- 
gi,  reell,  graciles,  paucis  foliis  ipordinatim  referti  foliaque  simal  temu 
aut  quina  aut  seplena  alae  adrata  aliquo  pacto  lentisci  foliorum  acmula. 
Flores  fort  parvos  albos  acaciae  floribus  proximos,  ternos  singulis  alis 
appeiisos,  ijuasi  in  umbellae  formam  , summe  odoratos  cet.  Nach  W i Il- 
de ii  uw  soll  Alpin  nur  von  jungen  Stämmen  seine  Beschreibung  abstra- 
hirt  haben.  — 2)  Was  Burkhardt  R.  II.  564  f.  von  den  Balsamstau- 
den  bei  Tiberias  u.  R.  n.  Arab.  469.  von  denen  um  Mecca  berichtet, 
fördert  die  natnrhistor.  Kmmtnisa  um  so  weniger,  je  mehr  die  obnge- 
lähre  Beschrmbung  des  Gewächses  bloss  von  Hörensagen  aasgeht.  Eben 
so  Volney’s  Bemerkuugeu  (R.  11.  240. J. 
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2142  sqq.  W.  le  Moyne  (praes.  Linn^)  düs.  Opobalsara.  de- 
daratum.  Upsal.  764.  Wildenow  im  Berl.  Jahrb.  d.  Phaitnac. 
1795.  143  ff.  m.  Abbild.,  Oken  Lehrb.  d.  Botanik.  II.  II.  681fil 
Alles  bisherige  konnte  nnr  in  der  Voraussetzung  beigebracht 
werden,  dass  des  palästin.  Balsams  auch  in  der  Bibel  Meldung 
geschehe  und  wirklich  hat  inan  die  Balsamstaude  wohl  unter  dtt)a 


Hohesl.  5,  13.  und  Dbn  5,  1.  (vgl.  arab.  was  au  bei- 

den Stellen  als  Name  eines  Gartengewächses  erscheint,  zu  verste- 
hen (die  alten  Uebers.  nehmen  das  W.  appellative).  Weit  schwie- 
riger ist  es  zu  sagen,  ob  auch  das  Balsamharz  in  den  A.  T. 
Büchern  erwähnt  sey.  Gewöhnlich  findet  man  cs  in  'tx  oder 
SIS;  so  heisst  ein  kostbares  Harz , das  in  Gilead  gewonnen  (Gen. 
37,  2.5.  Jer.  46,  11.)  u.  durch  arab.  n.  phöniz.  Kaufleute  mer- 
kaurilisch  vertrieben  (Gen.  37,  25.  Ezech.  27,  17.)  wurde.  Es 
gehörte  unter  die  Haupterzeugnisse  Palästinas , womit  selbst  ägypt. 
Fürsten  Geschenke  gemacht  werden  durften  Gen.  43,  11.  u.  galt 
besonders  für  eine  sehr  heilsame  Salbe  Jer.  8,  22.  46,11.  51,8. 
Jüd.  Ausleger  deuten  wirklich  vom  Balsam  (die  alten  Ueber- 
setzer  haben  es  meist  durch  Gummi  gegeben)  *).  Andre  [Oed- 
mann Samml.  111.  llOff.  *)  Rosenmüller  Alterth.  IV.  I.  168  ff.] 
halten  '"'S  für  das  Oel  des  Myrobalanus  der  Alten  (Plin.  12,  46  f.) 
oder  Elaeagnus  angustifolia  L. , schmalblättriger  wilder  Oelbaiim, 
arab.  lo  olivenähnlichen  Früchten  desselben,  welche 


die  Grösse  einer  Wallnuss  haben,  befindet  sich  ein  fetter  ölreicher 
Kern,  aus  welchem  die  Araber  ein  wegen  seiner  Heilkraft,  bes. 
in  offenen  Wunden,  hochgeschätztes  Oel  pressen  (Maundrell 
in  Paulus  Samml.  I.  110.  Mariti  B.  415.  Troilo  R.  107.). 
Dass  jener  Baum  in  Palästina,  bes.  um  Jericho  herum,  wachse, 
berichten  nicht  nur  Hasselquist  B.  150.  Arvieux  II,  155. 
Pococke  Morgenl.  II.  47  f.  Volney  R.  II.  240.,  sond.  schon 
Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.  Indess  wird  man  gestehen  müssen. 


1)  Celsius  (Hierobot.  II.  185  sqq.)  glaubte,  bezeichne,  wie 
das  arab.  den  Mastix  u.  Mastixbauin,  Pistacia  lentiscus,  der 

mrklich  in  Palästina  wächst  und  ein  mit  Heilkräften  ausgestattetes  Harz 
anaebwitzt.  Allein  die  Bedeutung  des  arab.  a jJÖ  ist  eine  andre,  wie 
aus  dem  Camus  erhellt  s,  Roseninüller  Alterth.  IV.  I.  171.  Indess 
könnte  darum  doch  das  bebr  den  (dort  einheimischen)  Guminibaum, 
den  Mastix  bezeichnet  haben,  wie  denn  auch  Sprengel  (Ge.scli.  der 
Botan.  1.  24  Erläuter.  zu  Tbeophrast  NG.  II.  554.)  dieses  Gewächs 
unter  versteht  s.  d.  A.  Mastix.  — 2)  Wenn  dieser  meint,  auch 
das  unter  den  Römern  berühmte  Balsomgewächs  sey  der  Myrobalanus 
gewesen,  so  muss  man  dagegen  bemerken,  dass  schon  Plin.  u.  Josephus 
beide  Gewächse  ausdrücklich  unterschiedeu. 
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dass  der  hebr.  Naune  i'iof  viel  eher  auf  ein  aus  einem  Gewächs 
fliessendes  Harz,  als  auf  ein  ausgepresstes  Oel  hindeutet,  u. 
dass  der  von  Uosenmfiller  angeführte  Grund  für  obige  An- 
nähme,  der  Heccabalsam  sey  nur  ein  Parfüm,  nicht  ein  Arznei- 
mittel, ohne  grosses  Gewicht  ist.  Unsre  Aerzte  brauchen  freilich 
den  Balsam  nicht,  aber  Europa  erhält  auch  nicht  den  ächten 
Meccabalsam;  das  Alterthum  le^e  dem  Balsam  wirklich  medicini- 
sche  Kräfte  bei  (s.  Dioscor  a.  a.  O.)  und  noch  jetzt  gilt  er  für 
«n  bewährtes  Arzneimittel,  vorz.  in  äussem  Krankheiten  Prosp. 
Alpin,  rer.  aeg.  3,  15.  p.  192.  Hasselqnist  R.  565.  rescivi 
qnod  vuluerariiun  Turcis  sit  excellentissimum  et  palmarinm,  dum 
in  vulnera  recens  inflicta  gnttas  aliquot  infundunt,  quo  continua- 
to  brevissimo  tempore  vulnera  maximi  momenti  persanant. 
könnte  also  der  Balsam  seyn  ');  dann  müsste  etwa  der  Strauch, 
welcher  ursprünglich  inGilead  wuchs,  später  als  Culturpflanzc 
nach  den  Ebenen  von  Jericho  versetzt  worden,  u.  hier  allein  übrig 
geblieben  seyn.  Indess  muss  man  daran  stark  zweifeln,  dass  je 
die  Balsamstaude  ausser  Arabien  wild  gewachsen  sey,  und  wahr- 
scheinlicher bleibt  immer,  dass  dieselbe  von  Arabien  aus  nach  Pa- 
lästina gebracht  worden,  wenn  solches  anch  nicht  durch  die  Kö- 
nigin von  Sala  geschehen  ist  (Joseph.  Antt  8,  6.  6.)  ’).  Ausser 
viJt  deuten  übrigens  die  jüd.  Ausl,  noch  ein  Wort,  was 

Exod.  30,  34.  als  Ingredienz  des  heiligen  Käiicherwerks  genannt 
ist,  von  Opobalsamum.  Doch  ist  dies  wohl  eher  Stacte  s.  d.  A. 

Balaamiren,  s.  d.  A.  Einbalsamiren. 

B a in  O t h , n*IC3  > Ort  jenseit  des  Jordans  an  der  moa- 
bitbchen  Gränze  Nnm.  21,  19  f.  (über  Jes.  15,  2.,  wo  Einige 
n'ioa.n  ebenfalb  ab  nom.  propr.  nehmen,  s.  Gesen.),  nach  Eu- 
sebius am  Flusse  Amon.  Dasselbe  bt  Jos.  13,  17.  'JW  ntoa. 

Bann,  1)  Din«  dvaS-Bfiaj  war  ein  Gelübde  (Num. 
21,  2.),  vermöge  dessen  Personen  oder  Sachen  dem  Jehovah  ab 
unwidermfliches  und  unlösbares  (Lev.  27,  21.  28.)  Eigenthum  ge- 
weiht wurden  (sacer.  sacrum  esto  Jehovae)  *).  Verbannte  Per- 


1)  Wie  Michaelis  Suppi.  2124  sqq.  Warnekers  in  Eich- 
horns Repertor.  XV.  227  sqq.  Jahn  Archiol.  I.  I.  407.  Gesen  ins 
u.  A.  annabmen.  — 2)  Wäre  sie  richüg,  so  würde  sie  mit  einer  andern 
bei  M.  Sanetus  (secrct.  fid.  8.  251.  vgl.  a.  Pococke  Morgenl.  I.  89.) 
erhaltenen  (dass  Cleopatra  das  Balsamgewächs  aus  Judäa  nach  Aegyp- 
ten verpflanzt  habe)  eine  willkommene  Geschichte  des  Gewächses  liefern, 
das  ans  seinem  Vatcriaiide  Arabien  erst  nach  Judäa,  von  da  nach  Ae- 
Opten  waaderte , aber  in  beiden  Ländern  wieder  unterging.  — 8)  Vgl. 
tiv.  8,  55.,  auch  Diod.  Sic.  11,  3.  SixarfZom.  to7s  S.  auch 

Mayer  dbs.  de  hominib.  piacularib.  in  Ugolini  thesaur.  XXIII.  Im 
Kriege  wurde  häufig  der  den  Göttern  geweihte  Anthcil  der  Beute  ver- 
brannt Appian.  Punic.  188.  Mitlirid.  Liv.  10,  29. 
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jtonen  mussten  sterben  Lev.  27,  29.  vgl.  1 Sam.  14,  44.,  ver- 
banntes Vieh,  Grundstücke  und  andre  Bcsitzthümer  fielen  in  der 
Regel  dem  Heiligthum  d.  h.  der  Priesterkaste  zu  Lev.  27,  28. 
Num.  18,  14.  Ezech.  44,  29.  Das  Verbannen  ging  ursprünglich 
vom  freien  Willen  der  Israeliten  aus  vgl.  Num.  21,  2.  1 Sam. 
14,  24.,  wo  dn  Banngelübde  vom  Heertührer  ausgesprochen  alle 
eänzelne  Krieger  verpflichten  sollte,  es  trat  aber  auch,  die  Natur 
des  Gelübdes  ablcgend  und  die  einer  theokratischen  Strafe  anneb- 
mend  (vgL  a.  Esr.  10,8.),  in  Folge  gesetzlicher  Vorschriften  ein; 
so  das  Verbannen  (Tüdten)  eines  abgöttischen  Israeliten  Exod. 
22,  20.  oder  einer  ganzen  abgöttischen  Stadt  Deut.  13,  16  ff., 
welche  letztere  mit  allem,  was  sie  an  Sachen  enthielt,  verbrannt, 
Menschen  und  Vieh  aber  getödtet  wurden  ‘).  Hiermit  ist  we- 
sentlich eins  die  Verbannung  der  cananitischen  Städte , welche  die 
Israeliten  bei  ihrem  Eindringen  ins  Land  ausgeführt  haben  sollen 

Deut.  2,  34.  3,  6.  Jos.  6,  17  ff.  10,  28.  35.  37.  40.  11,  11. 

(in  Folge  eines  Gelübdes  Niun.  21,  2 f.  oder  ausdrücklicher  gött- 
licher Weisung  Deut.  7,  2.  20,  17.  vgl.  1 Sam.  15,  3-),  um  vor 

jeder  Versuchung  zu  einer  nähern  Verbindung  mit  den  abgötti- 

schen Einwohnern  gesichert  zu  seyn.  Eine  solche  Stadt  wurde 
dann  mit  allen  darin  befindlichen  Sachen  verbrannt,  Menschen  n. 
Vieh  getödtet,  alles  Metall  u.  metallene  Geräthschaften  aber  dem 
Heiligthum  zugesprochen  Jos.  6,  21.24.;  zuweilen  liess  man  aber 
das  \1eh  leben  und  vertheilte  es  wie  die  übrige  Beute  unter  die 
Krieger  Jos.  8,  2(3  f.  Deut  2,  34  f.  3,  6 f. , endlich  an  manchen 
Städten  wurde  nur  das  Lebendige  verbannt  Jos.  10,  28.  30.  32. 
35.  37,  39.  40.  (.nottiJn'Sa  n«  Q’^nn),  die  Städte  selbst  blie- 
ben stehen  ’).  Wer  ah  etwas  Verbannten  sich  vergriffen  hatte. 


1)  Das  Verbrennen  eines  Theils  der  Beute,  um  sie  dadurch  den 
Göttern  zu  weihen,  kommt  auch  im  röm.  Alterthum  vor  Appian.  Pun. 
c.  ISS.  Mithrid.  c.  45.  Liv.  10,  29.  — 2)  Grausam  war  solche  Verban- 
DDOg  eroberter  Städte  allerdings,  nur  hätte  man  deshalb  nicht  gerade 
das  israelitische  Alterthum  so  Üttcr  anklagen  sollen,  wie  von  TindnI, 
Morgan  u.  A.  geschehen ; Humanität  gegen  Kriegsgefangene , zumal 
gegen  die  Bewohner  eroberter  Städte,  kannten  ja  die  alten  Völker  über- 
haupt nicht;  jeder  Krieg  war  in  den  frühesten  Zeiten  ein  Vertilgungs- 
krieg  u,  jene  Behandlung  der  cananiu  Städte  wurde  durch  polit.  Gründe 
ebca  so  wohl  geboten,  wie  so  vieles  andere,  was  selbst  civilisirte  und 
christliche  Staaten  als  Ausfluss  des  Brobeningsrechtes  gegen  sich  gellend 
machen.  Darf  man  doch  an  die  heutige  Politik  noch  nicht  den  Maass- 
riab  der  Moral  anlegen;  wie  unbillig  ist  es  also,  dies  bei  der  Politik 
des  israelitischen  Alterthuins  zu  thun!  Uebrigens  mag  man  wohl  anneh- 
mea,  dass  in  den  Zeiten  des  geordneten  Staats  freigebome  Israeliten 
ein  Gegenstand  eines  Banngelübdes  (von  Privatpersonen)  waren.  Auch 
Sklaven  überlieas  man  wohl  dem  Heiligthnm  nur  als  (einfach)  Gelobtes; 
denn  so  hatte  das  Heiligth.  von  ihnen  doch  einen  Nutzen,  während  das 
Tödten  der  Verbannten  ganz  nutzlos  gewesen  und  an  die  so  streng  ver- 
pönten Menschenopfer  nahe  angestreift  wäre.  Vgl.  d.  A.  J e p h t a.  Ue- 
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baute  es  mit  dem  lieben  Jos.  7,  11  ff.  ')  vgl.  6,  18.  Deut.  1.3, 
17.  Die  Eisr.  10,  8.  von  dem  Geseteeseiferer  Esra  ausgespro- 
chene Verbannung  der  Habe  solcher  Juden,  welche  ausländische 
Weiber  geheirathet  hatten  und  sich  von  ihnen  nicht  trennen  woll- 
ten, war  mit  Excommiinication  dieser  Personen  selbst  verbunden; 
nngewiu  bleibt  es,  ob  jene  Habe  verbrannt  oder  den  Priestern 
Bogeschlagen  wurde  (wie  es  H.  Michaelis  versteht),  jenes  wäre 
nach  einer  rigoristischen  Anslegnng  von  Deut.  13,  16,  nicht  un- 
denkbar. 

2)  Etwas  Anderes  ist  der  im  N.  T.  als  eine  Strafe  kirchli- 
cher Art  (in  Folge  einer  Ketzerei)  erwähnte  Bann  der  spätem 
Juden  Lnc.  6,  22.  (rü/^opiZfiv),  Jos.  9,  22.  12,  42.  16,  2.  (uno- 
avvaymyov  ylviad-ai  oder  noiftv  vgl.  Acta  Synod.  7.  Nicaen.  4.), 
nämlich  die  decretirte  Ausschliessung  eines  Juden  aus  der  Gemeinde 
und  von  dem  nähern  Umgänge  mit  andern.  Auch  in  der  MLschna 
ist  öfter  von  Excoramunicirten  (rmsDn)  und  Excommunication 
(»ni)  die.  Rede  Tannith  3,  8.  Moed  katon  3,  1.  Wer  im  Bann 
starb,  auf  dessen  Sarg  Hess  das  Gericht  Steine  (als  Zeichen  der 
Beschimpfung)  werfen  Edajoth  5,  6.  Auch  musste  der  Exeom- 
municirte  durch  eine  andere  als  die  gewöhnliche  Pforte  in  den 
Tempel  eingehen  Middoth  2,  2.  und  durfte  wahrend  der  Zeit  sei- 
ner Ansschliessung  sich  nicht  scheeren  Moed  kat.  3,  1.  vgl.  Sei- 
den jus  nat.  et  gentt.  4,  8 sq.  In  der  Gemara  u.  bei  den  Rab- 
binen  wird  eine  zweite  Art  von  Excommunication  Din  (der  damit 
Belegte  hiess  aimo),  die  härter  als  'ns  war,  erwähnt;  nach 
Maimonides  bestand  der  Unterschied  beider  darin,  dass  'iiS 
immer  zunächst  nur  auf  30  Tage  verhängt  u.  ohne  Verwünschung 
ausgesprochen  wurde,  Din  aber  stets  von  einer  Verwünschung 
begleitet  war,  dass  otn  nur  von  mehrem,  wenigstens  10  Glie- 
dern der  Gemeinde,  snis  aber  selbst  von  einem  Israeliten  (z.  B. 
einem  Rabbi)  declarirt  werden  konnte,  dass  der  Qimo  von  je- 
dem Umgänge  mit  Andern  ausgeschlossen  war,  während  mit  dem 
mi3t3  jeder  bis  auf  4 Ellen  Entfernung  verkehren  durfte,  die 


brigens  ist  in  manchem  Betracht  parallel  (bes.  mit  Jos.  6.)  Aeschin. 
Ctesiph.  p.  69.  Steph.  (501  sq.  Reisk  ). 

11  Dass  diese  ganze  Erzählung  Mythus  ley  (Gramberg  Reli- 
gionsid.  I.  403.),  folgt  nicht  aus  V.  26.,  wo  darauf  eine  Etymologie 
des  Ortsnamens  gegründet  wird.  Wollte  man  alle  solche  Relationen,  wo 
ein  Name  historisch  erklärt  wird,  für  etymologische  Mythen  halten,  so 
würde  ein  grosser  l'heil  der  hist.  Bücher  A.  T.  unter  diesen  Gesichts- 
punkt fallen.  An  sich  ists  gewiss  nicht  unwahrscheinlich , dass  wirklich 
viele  Oerter  und  Personen  ihre  Namen  von  gewissen  Ereignissen  trugen, 
eben  so  wenig  unwahrscheinlich  aber,  dass  bei  einem  so  abgeschlosse- 
nen Volke,  nie  die  Israeliten  waren,  und  iu  einem  so  beschräuktea 
Lande  die  Tradition  viele  solcher  Ereignisse  im  Andenken  erhalten  ha- 
ben mochte. 
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Dansgenossen  selbat  ohne  diese  Beachränkung;  änsserlich  war  nach 
der  Gemara  der  m^30  an  dem  Trauercostum  zu  erkennen.  Elias 
Levita  (in  Tisbi  iint.  ’iT'j)  u.  neuere  Rabbinen  wissen  noch 
von  einem  dritten  hühem  Excommunicationsgrade,  MnOTD,  der  ei- 
nen verstockten  Sünder  jeglichem  Verderben  übergab.  Indess 
scheint  bei  altem  Talmiidisten  das  W.  nicht  verschieden  von 
gebraucht  zu  werden  (wie  denn  Maimonides  als  Declarations- 
formel beim  'nj  anführt:  Nnoiüa  .■V'.t'  ‘«j)  vgl.  Seiden  de  sy- 
nedr.  1,7.  p.  64  sq.  Ugolini  zu  Pfeiffer  antiqiiit  ebr.  Tom.  IV. 
s.  thesaur.  p.  1294.  oder  es  ist  viell.  der  allgemeine  Ausdruck  für 
Excunimunication  s.  Danz  in  Meuschen  N.  T.  talm.  p.  615  sqq., 
imd  des  Elias  Vorgeben  beruht  zuletzt  auf  einer  grillenhaften  Ety- 
mologie des  W.  NntDu;  (s.  v.  a.  nh'O  do)  ibi  mors?).  Aber 
selbst  das  ist  noch  die  Frage,  ob  'nj  und  Qin  in  den  Zeiten 
Jesu  oder  auch  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Zerstümng  Je- 
rusalems so  unterschieden  gewesen  seyen , wie  Maimonides  an- 
giebt.  Im  Allgemeinen  wird  man  es  wohl  wahrscheinlich  finden, 
dass  es  G r a d e der  Excommunication  schon  damals  gab ; die  förm- 
liche Ausschliessung  aus  der  jüdischen  Kirche  (und  Nationalität) 
wird  schon  Esr.  10,  8.  erwähnt  *).  Jos.  a.  a.  00.  ist  wohl  nur 
von  einer  excommunicatio  minor  die  Rede , wogegen  Luc.  a.  a.  O. 
jedenfalls  die  gänzliche  Ausschliessung  gemeint  ist , man  mag  nun 
bloss  das  u(po^/C(tv  so  verstehen  oder  (mit  Lücke  Coramentar 
zu  Ev.  Joh.  II.  264.)  eine  Gradation  in  der  Stelle  annehmen,  so 
dass  dyop/c.  auf  '"n;,  ovetdi^.  x.  ixßuX)..  u.  s.  w.  auf  Din  sich 
bezöge.  Den  höchsten  Grad  der  Excommunication,  MrotD  nach 
Elias  Levita  Classification,  glaubten  Mehrere  in  der  Formel 
napadiäövai  xm  2aTavä  1 Cor.  5,  5.  1 Tim.  1,  20.  zu  finden. 
Aber  der  historische  Boden  für  diese  Auslegung  ist  sehr  wankend 
und  man  hat  jedenfalls  die  Redensart  aus  dem  apostolisch -pauli- 
nischen  Sprachgebrauch  zu  erläutern,  nach  welkem  sie  gewiss 
nicht  bloss  Excommunication  bezeichnen  sollte,  wie  Flatt  Vorles. 
üb.  d.  Br.  an  die  Kor.  I.  102  f.  ziemlich  gut  dargethan  hat  vgl. 
d.  A.  Satan.  Ob  endlich  auch  Rom.  9,  3.  äyäd’tfta  und  tov 
Xp<?ov  auf  die  jüd.  Excommunicationsgebräuche  zurückweise  (wie 
neuerlich  auch  Tholuk  annahm),  muss  zweifelhaft  gelassen  wer- 
den. Ueber  die  jüdische  Excommunication  überhaupt  vgl.  Carp- 
zoT.  Appar.  p.  554sqq.  Witsii  Miscell.  II.  p.  47  sqq.  Vitringa 
de  synag.  vet.  p.  739  sqq.  Pfeiffer  antiquit.  ebr.  c.  22.  Bin- 
drim de  gradib.  excommunicat.  ap.  Hebr.  in  Ugolini  thesaur. 
XAVI.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  212  sqq.  Beer  in  d.  Hall.  Ency- 


1)  1 Macc.  14,  43.  kommt  die  Erwähnung  des  Bannes  nur  in  der 
deutschen  Uehers.  vor.  Das  Griech.  hat  i’voxot  teat,  was  Vulg.  durch 
reut  erit  übersetzt. 
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dop.  XVI.  278  fi.  (ein  sehr  unkritischer  Art.,  der,  sdbst  tdinc 
nöüiige  Bdege,  die  rabbinischen  Fasdeien  allein  wieder  giebt). 
Vgl.  noch  d.  A.  Lebensstrafen. 

Barabbas,  BaQaßß&s  ».  v.  a.  NI^N  *13  d.i.  Sohn 
Abba’s,  Simonis  Onomast  N.  T.  38.  (so  heissen  im  Talmud 
viele  Rabbinen,  s.  Lightfoot  hör.  hebr.  489.),  ein  Raubmör- 
der {ffovtvQ)  Act.  3,  14.,  den  die  Juden  statt  Jesu  von  Pontius 
Pilatus  losbaten  Mt.  27,  16-  Nach  viden  Manuscripten  Mt  a. 
a.  O.  hiess  er  Jesus,  was  die  meisten  für  einen  Zusatz  von  spä- 
terer Hand  halten  (vgl.  Griesbach  z.  d.  St.  Paulus  Comm. 
III.  720  ff.),  Fritzsche  aber  in  den  Text  genommen  hat  Es 
lässt  sich  allerdings  denken,  was  die  Leser  oder  Abschreiber  be- 
wog, den  (gewissermassen  geheiligten)  Namen  aus  dem  Texte  zu 
werfen,  nur  möchte  ich  auf  den  angeblichen  Gegensatz  V.  17. 
kein  Gewicht  legen. 

Barak,  pna,  Sohn  Abinoams  und  israelit.  Schophet,  der 
in  Verbindung  mit  iSebora  den  Sissera,  Feldherr  des  cananitisch. 
Königs  Jabin,  schlug  und  sein  Volk  aus  einer  20jährigen  Dienst- 
barkeit befreite  Rieht.  4,  6 ff-  5,  1. 

Barasa  IMacc.  5,  26.,  im  griechisch.  Texte  BoOOOQCC, 
eine  befestigte  Stadt  jenseit  des  Jordans,  s.  d.  A.  Bozra. 

Barbaren,  Bd^ßagoi ,*  so  werden  im  N.  T.  nach  ei- 
nem bekannten  altgriech.  Sprachgebrauch  (Plat  Polit  p.  262.  D. 
PUn.  29,  7.)  die  Nationen  der  Erde  ausser  den  Griechen  (dah. 
so  oft  verbunden  "EWrivtg  xai  BüffßaQoi  Plato  epinom.  p.  973. 
Aristot  de  coelo  1,  3.  Polyb.  5,  33.  5.  a.)  genannt  Röm.  1, 14. 
(Luth.  Ungriech.)  Col.  3,  11.  (vgl.  C.  Iken  de  Scythis  et  bar- 
barls  in  d.  Biblioth.  Brem.  I.  V.  767  ff.),  wie  denn  auch  Philo 
und  Josephus  die  Juden  namentlich  unter  die  Barbaren  rechnen 
Philo  Opp.  I.  p.  29.  Jos.  Antt  11,  7.  1.  14,  10.  1.  bell.  jud. 
prooem.  p.  47.  Apion.  1,  11.  22.  vgl.  Juven.  6,  156.  Mehr  im 
röm.  Sinne,  wo  Barbari  die  Nichtgriechen  und  Nichtrömer  be- 
zeichnete  (s.  Kypke  Observ.  II.  151.),  scheint  Act.  28,  2.  4. 
das  Wort  von  den  Bewohnern  Malfa’s,  welche  grösstentheils  pu- 
nischer  Abkunft  waren,  gebraucht  zu  seyn,  und  für;  Ausländer, 
die  eine  uns  imverständliche  Sprache  reden  (Ovid.  Trist.  5,  10. 
37.  Herod.  2,  158.  vgl.  Bergler  ad  Aristoph.  Ran.  693.),  steht 
Bü^ßuQog  1 Cor.  14,  11.  Eine  sehr  verständige  Bemerkung  üb. 
den  Zusammenhang  der  Bedeutungen  dieses  Worts  s.  Strabo  14. 
662.,  über  dessen  Gebrauch  in  LXX.  aber  Schleusner  Thes. 
philol.  u.  d.  W.  Vgl.  überh.  Dougtaei  Anaiect.  II.  100  sq.  F. 
Roth  üb.  Sinn  u.  Gebrauch  des  Wortes  Barbar.  Nümb.  8l4.  4. 
Ausgehoben  zu  werden  verdient  die  Bemerkung  Strabo’s  12, 662. 
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oJfitu  ri  ßuqßa^v  xai'  fxTUtptavija&at  ovrW(  xai  6vo- 

(tifTonoiiuv,  inl  xüv  ävatiti^öfotg  aal  axXtjQÜf  xai  rpa/twg 
XoXovmu»''  — — «Ji;  rwy  naxvgofiovvTan>  ovxw  ßap~ 

ßÜQwv  ttyo/t^vu/y  it^uvT]  tu  rwy  uilotdywv  iOfiata  TOiavra 
Ityw  di  TU  jüjy  fii]  'EXX^ioy’  Ixüyovg  ftiv  ow  iälwg  ixiXt- 
aav  ßa^ßagiyvf  iv  ftiv  xaxu  ro  XotäoQoy,  wf  ity  na/v- 

^ofxovg,  fj  TQa/vgonovg,  tlra  xai(yQr^GÜi.ttßa  ug  l&yixta  xot- 
vü  oyofimi  uyxiäiatQOvyrig  npdg  jovg  "EkXTjvug. 

Barnabas  (nach  Act  4,  36.  s.  V.  a.  v!dg  nugaxXtjaitag 
wohl  Ton  K32)  ')  mit  seinem  eigentlichen  Namen  Joses,  ein 
Lerit  aus  der  Insel  Cypem,  der  frühzeitig  zum  Christenthume 
Qbertrat  und  sich  den  Aposteln  zu  empfehlen  wusste  Act  4,  37. 
(nach  Eoseb.  1,  12.  Clein.  Alex.  Strom.  2.  p.  176.  Asseman. 
Üblioth.  or.  111.  1.  319  sqq.  war  er  einer  von  den  70  Jüngern 
Jesu).  Er  führte  den  zum  cbristl.  Glauben  bekehrten  Paulas  bei 
den  Aposteln  ein  Act.  9,  27.  und  bewog  ihn,  nachdem  er  eine 
andere  Sendung  im  Namen  der  Jerusal.  Mutterkirche  ausgerichtet 
hatte  Act  11,  22.,  von  Tarsus  nach  Antochia  zu  kommen  Act 
11,  25  f.,  von  wo  sie  beide  als  Abgeordnete  nach  Jerusalem  gin- 
gen Act  11,  30.  12,  25.  Bald  darauf  traten  sie  gemeinschaft- 
lich eine  Missionsreise  durch  Syrien  und  Kleinasien  an  Act.  13, 
2.  7.  43  ff.  14,  12.  14.  20.  und  wurden,  gleich  nach  Vollendung 
derselben  von  der  Antiochen.  Gemeinde  zu  den  Aposteln  nach  Je- 
msalem  wegen  der  bekannten  Streitfrage  über  die  Heidenchristen 
gesendet  Act  14,  26  f.  15,  2 ff.  22.  Nach  Antiochia  zurückge- 
kehrt,  trennten  sie  sich  in  Folge  einer  Entzweiung  über  Johannes 
Marcus  auf  immer  von  einander  Act.  15,  36  ff-  u.  statt  des  Bar- 
nabas ward  nun  Silas  der  (mehr  untergeordnete)  Begleiter  des 
Paulus,  Barnabas  aber  ging  mit  Johannes  Marcus,  seinem  Ver- 
wandten (Col.  4,  10.),  nach  Cypern  Act  15,  39.  Hier  brechen 
(he  N.  T.  Nachrichten  ab,  denn  die  Erwähnungen  des  Barnabas 
CaL  2.  n.  1 Cor.  9,  6.  ’)  gehören  der  frühem  Zeit  an.  Seine 


1)  Da  der  Name  BaQvnßat  von  den  Aposteln  herrühren  soll , so  ist 
die  fträtnng  AKus  rafociliatiunis  sc.  parentum  vgl.  Simonis  Ononiast. 
N.  T.  p.  3Ä8.  unwabrscheinlicfa  n.  man  hat  wohl  an  das  apostoL  w«pa- 
xaltiy  au  denken,  dessen  allgemeiner  Begriff  znletzt  auch  in  ngo- 

(pt/Ttitty  (Act.  IS,  1.  scheint  B.  wirklich  als  ngoiftjTtje  aufgeführt  zu 
seya)  liegt,  gt  Sohn  (kräftiger  religiöser)  Ansprache  (wie  sie  der 
Geist  our  eingiebt).  Andere  wollen  das  arab.  unt.  andern  commo- 
aefecit,  providum  effecit,  edoeuit  vergleichen , wovon  sich  aber  im  Aram. 
keine  ^ur  findet.  — 8)  Dass  aus  dieser  St  nicht  geschlossen  werden 
körne,  B.  habe  damals  noch  in  Verbindung  mit  Paulus  am  mostol. 
Werke  gearbeitet , ist  für  jeden  Unbefangenen  klar.  Ob  aber  S Cor.  8, 
18.  nach  dem  Vorgänge  vieler  älteni  u.  neuem  Interpreten  unter  ö a/ii- 
fcf  Barnabas  zu  verstehen  a.  somit  anzunehmen  sey,  dieser  habe  sieb 

11 
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fernerea  Schicksale  werden  nun  von  der  Sage  verschieden  erzählt. 
Einige  lassen  ihn  nach  Mailand  gehen  und  erster  Bischof  der  dort 
errichteten  Gemeinde  werden,  Andere  aber  nach  einem  Aufent- 
halte in  Rom  und  Alexandria  unter  den  cyprischen  Juden  den 
Märtjrertod  finden  (Theod.  Lector.  H.  E.  2.  p.  657.  ed.  Vales.)  ‘). 
Der  unter  seinem  Kamen  vorhandene  griechisch  geschriebene  Brief 
rührt  nicht  von  ihm  her  (wie  noch  neuerlich  J.  Ch.  Bürdam  de 
autheutia  ep.  Bam.  P.  1.  Havu.  828-  u.  £.  Henke  de  episto- 
lae,  quae  Barnabac  tribuitur,  authentia.  Jen.  827.  8.  behaupte- 
ten), s.  schon  Euseb.  H.  E.  3,  25.  vgl.  TJ 11  mann  in  d.  theol. 
Studien.  I.  382  ff.  Hug  in  der  Frcibiirg.  Zeitschrift.  II.  132  ff. 
Schulthess  in  s.  neuest,  theol.  Annal.  1829.  S.  943  ff.  Ueberh. 
vgl.  Moshem.  Comment.  de  reb.  Christianor.  ante  Constant 
161  sq.  Lardners  Glaubwürd.  der  evangel.  Gesch.  I.  434  ff. 
u.  über  die  dem  B.  beigelegten  Schriften  Kleuker  üb.  d.  Apo- 
kr)'ph.  d.  T.  66.  u.  Thilo  in  d.  Hall.  Encycl.  VU.  404.  S. 
noch  d.  A.  Joseph  Barsabas. 

Bariotias,  s.  d.  A.  Petrus. 

Barsabas,  s.  d.  A.  Joseph  B.  u.  Judas  B. 

Barsillai,  ein  Gileaditcr  aus  Boglim,  Sohn 

Nahas , der  den  König  David  auf  seiner  Flucht  vor  Absalom  gast- 
frei aufnahm  (2  Sam.  17,  27.  19,  32  ff.) , aber  che  ihm  zur  Be- 
lohnung angebotenen  Hofdieuste  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Chi- 
meham  ausschlug,  vgl.  Niemeyer  Char.  IV.  489  ff. 

Bart,  liJT.  Diesen  Hessen  die  Hebräer , wie  die  Morgen- 
länder überhaupt  (ausgenommen  allein  che  Aegypter  Herod.  2, 
36.  vgl.  Gen.  41, 14.),  wachsen,  gaben  ihm  durch  Abstutzen  ver- 
schiedene Gestalten  (nur  die  ijiin  ns<n  Lev.  19,  27.  d.  i.  wahr- 
scheinlich der  Bartwinkel  an  den  Schläfen,  den  che  Araber  abzu- 
scheeren  pflegten  [Herod.  3,  8.  vgl.  Jer.  8,  25.  25,  23.],  durf- 
ten sie  nicht  abschneideu  vgl.  Dcyling  Observ.  II.  n.  14.),  salb- 
ten ihn  fleissig  (Lev.  19,  27.  Ps.  133,  2.  vgl.  Har  mar  Beob. 
11.  77.  83.  III.  179.  v.  Bohlen  Indien.  II.  171.)  und  hielten 
ihn  für  die  grösste  Zierde  des  Mannes  (Ezech.  5,  1.  Clem.  Alex, 
paedag.  3.  p.  96.),  daher  war  es  eine  ausserordentliche  Beschim- 
pfung, wenn  Jem.  unfreiwillig  der  Bart  ab-  oder  bescheren  ward 
2 Sam.  10,  4 f.  vgl.  Jes.  7,  20.  50,  6.  s.  Lake  mach.  Observ. 
X.  145  sqq.  ‘),  imd,  wie  dort  chese  Beschimpfungen  derGesand- 


■päter  wieder  an  P.  angescblossen,  das  wird  wohl  für  immer  eben  so 
problematisch  bleiben , wie  die  andern  Hypothesen , nach  welchen  Lucacs 
oder  Marcus  etc.  gemeint  ist  S.  vorz.  Baumgarten  Aasleg.  z.d.St. 

1)  Vgl.  die  Acta  Sanctor.  n.  Baron.  martyroL  rom.  z.  11.  Juni, 
auch  Fabric.  Cod.  apocr.  p.  781  sq.  — 2)  Epipnan.  haer.  68,  7.  jtcqI 
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ten  einen  Krieg  zur  Folge  hatte,  so  erzählen  ähnliche  Beispiele 
ans  dem  neuen  Orient  Tavernier  II.  S.  100.  u.  Niebuhr 
B.  .317.  vgl.  Lucian.  Cynic.  c.  14.  *).  Nur  in  tiefer  Trauer  *) 
raufte  oder  schnitt  man  die  Barthaare  ab  Jes.  15,  2.  Jer.  41,  5. 
48,  37.  Esra  9,  3.  Banich  6,  30.  (ein  anderer  Fall  gehört  in 
£e  'Hedizinalpolizei  Lev.  14,  9.)  oder  liess  ihn  ungereinigt  2 Sam. 

19,  24.  vgl.  Theocr.  14,  3 sq.  Sklaven  durften  gar  keinen  Bart 
tragen,  denn  der  Bart  war  u.  ist  zugleich  das  Zeichen  des  freien 
Mannes  (vgl.  Arvienx  Nachr.  111.  173.).  Gleiche  Grundsätze 
haben  die  heutigen  Orientalen,  vgl.  Arvieux  a.  a.  O.  Niebuhr 
Beschr.  68.  Uarraar  Beob.  II.  63  f.  Ul.  434.  Sie  schwüren  bei 
dem  Barte,  machen  ihn  zum  Gegenstände  der  wärmsten  Segens- 
wünsche (Arvieux  III.  183.),  glauben,  durch  sein  Abscheeren 
werde  das  Gesicht  mehr  beschimpft  als  durch  das  Abschneiden  der 
Nase,  bedauern  bei  Verbrechern  ganz  vorzüglich  den  Bart,  des- 
sen sich  diese  unwürdig  gemacht  haben  (Arvieux  III.  184.), 
sammeln  die  beim  Kämmen  ausfallenden  Haare  aufs  sorgfältigste 
und  gerathen  in  die  grösste  Wuth,  wenn  auch  nur  unversehens 
Jemand  ihren  Bart  mit  Speichel  od.  dgl.  besudelt  (Arvieux  lU. 
175.  179.).  Ueber  das  Einräuchern  und  Bespritzen  des  Barts 
mit  wohlriechenden  Wassern  Dan.  2,  46-  s.  d.  A.  Besuche; 
über  das  Küssen  des  Barts  2 Sam.  20,  9.  (vgl.  lliad.  1,  501. 
10,  454  f.)  s.  d.  A.  Kuss. 

Bartholomäus,  Ba^Ooloixoios  (d.  i.  13 
vgL  LXX.  Jos.  15,  14.  2 Sam.  13,^37.,  Qo\o(j.aiog  Jos.  Antt. 

20,  1.  1.)  *),  einer  der  12  Apostel  Jesu  Mt.  10,  3.  Mr.  3,  18. 
Lac.  6,  14.  Act  1,  13.  *),  dessen  eigentlicher  (persönlicher)  Na- 
me viellmcbt  Nathanael  war  Joh.  1,  45  ff.,  denn  wie  Mt  a. 
a.  O.  und  in  den  Parallelstellen  Barthol.  mit  Philippus  zusammen- 


t»»  firttov  iy  rait  StaräSiai  Tiäy  dnoioXon’  o ■O’tiof  loyot  *al 

9i9atMmX/a  , fOelQtiy  rovrltt  fi?}  ri/ivny  Tfjlxat  ytvifov  irai- 

Maranofiiia&at  cet. 

1)  vypÖTtira  *n!  lnor^ra  aapxöe  yiyat^ty  •xplnuv  t'yoviTO  (ot 
wwia<50>  avroi  8i  ätvrtp  i/oav  »a\  ifa(vta&ai  äyipis  ii&tXoy.  Kal 
va»  aatryorya  xooßtoy  nydpoc  ivout^oy,  lütxrtp  xal  'Inntav  xalrriy  »al 
Xiirtmy  ytvna.  Oit  o ayXatat  »al  »öoftov  xäpiy  Tt- 

ra,  oarato«  Si  »al  ro‘c  dvdyäai  röv  itu,yvna  7rpoft&tj»iy.  — Um- 
gekehrt liessen  die  Römer  in  der  Trauer  den  Bart  wachien  Liv.  z7,  34. 
SaeL  Jkug.  24.  Das  Absebeeren  des  Barts  der  Bequemlichkeit  wegen 
wurde  seit  Alex.  d.  Gr.  üblich  Athen.  12.  565.  Ueber  die  Römer  vgl. 
Voss  zu  Vrrg.  Eclog.  8.  25f.  — 3)  Nach  Joseph.  Antt.  14,  8.  1.  vgl. 
bdL  jod.  ly  y.  S.  scheint  BoXouatos  und  IlroXefinTot  einerlei  zu  seyn. 
Aaceaommen,  dass  in  letztererstelle  die  I^esart  richtig  ist,  könnte  wirk- 
lich der  i&d.-  Name  SoXofi.  mit  dem  griech.  IlroXipt.  so  identifizirt  wor- 
den seyn,  wie  Jason  u.  Jesus,  S.  Wetsten.  I.  366.  — 4)  Sagenhaf- 
tes über  seine  Abstammung  u.  .sein  Gewerbe  bei  Coteler.  patr.  apost 
L p.  272. 
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gestellt  ist,  so  erscheinen  aiidi  Joh.  a.  a.  O.  beide  in  Verbindang 
und  es  geht  aus  «Ueser  Stelle  zugleich  die  Ursache  ihrer  Zusam- 
menstellung hervor.  Auch  wird.  Nath.  Joh.  21,  2.  nicht  undeut- 
lich als  Apostel  bezeichnet  vgl.  sdion  Asseman.  biblioth.  or.  111. 
1.  306.  II.  4 sq.  Lightfoot.  hör.  hebr.  p.  325.  imd  Nähr  de 
Nathan,  a Bartholom,  non  diverso.  L.  740.  4.  B.  war  aus  Kana 
in  Galiläa  gebürtig  Jos.  21,  2.  u.  soll  das  Christenthum  in  In- 
dien Enseb.  5, 10.  Uieron.  vir.  illustr.  36.  (d.  i.  wohl  Jemen  vgl. 
Moshem.  commentar.  p.  206sq.),  nach  Chrysost.  (Opp.  VI.  269.) 
auch  in  Lycaonien  u.  nach  Andern  in  Armenia  maior  (Asseman. 
biblioth.  or.  III.  II.  20.)  gepredigt  haben.  Sein  Tod  wird  in  der 
Sage  verschieden  erzählt.  Vgl.  Fa b ric.  Cod.  apocryph.  p.  669  sqq. 
salut.  luz  evang.  p.  104sq.  Baron,  ad  martyrol.  rora.  p.  500  sqq. 
Perionii  Vitae  Apostol.  p.  127  ff.  Unter  den  Pseudepigraphen 
des  N.  T.  befindet  sich  bekanntlich  ein  Evangeliiun,  das  ihm  als 
Verf.  beigelegt  wird  Fab  ric.  Cod.  apocr.  1.  34  sq.  Kl  e über 
üb.  d.  Apokr.  d.  N.  T.  82  ff.  Schmidt  Einleit,  ins  N.  T.  II. 
248  f.  Brun  de  indole  actate  et  usu  ev.  Nicod.  Berl.  794.  S. 
Ueber  seinen  Charakter  s.  Nienieyer.  I.  111  f. 

Baruch  Freund  und  Gefährte  des  Propheten 

Jeremias  Jer.  32,  12. , de.ssen  Orakel  er  niederschrieb  Jer.  3(i,  4. 
17  f.  27.  32.  Nach  Josephus  (Antt.  10,  9-  l.)  ward  er  während 
der  Belagerung  Jerusalems  durch  Nebukadnezar,  wie  der  Prophet 
selbst,  in  einem  engen  Gefängnisse  gehalten,  bekam  aber,  gleich 
diesem,  von  dem  Sieger  die  Freiheit,  seinen  Aufentlialt  beliebig 
zu  wählen.  Er  blieb  vorerst  in  Palästina  (Jer.  43,  3.),  wanderte 
aber  später  mit  Jeremias  nach  Aegypten  aus  (Jer.  43,  6.).  Ueber 
seine  fernem  Schicksale  haben  sich  nur  unsichere  und  widerspre- 
chende Sagen  erhalten;  die  eine  lässt  ihn  in  Aegypten  sterben, 
die  andere  von  dort  nach  Babylonien  gehen  und  daselbst  zwölf 
Jahre  nach  Jerusalems  Zerstüning  sein  Leben  bescbliessen.  V'er- 
schieden  von  diesem  letztem  ist  die  Notiz  in  dem  sogen.  Buch 
Barach , nach  welchem  B.  um  die  Zeit  der  Zerstörung  Jerusalems 
sich  in  Babel  befunden  haben  soll;  aber  diese  Schrill  kann  nicht 
auf  historische  Glaubwürdigkeit  Anspruch  machen  und  ist  ein  uo- 
ächtes  Apocryphon  Eichhorn  Ein!.  Apocr.  377  ff.  Bert  ho  Id  t 
Einl.  IV.  1738  ff.  de  Wette  in  d.  Hall.  Encycl.  Vll.  4G1  f.  u. 
Einleit  ins  A.  T.  S.  458  ff. 

Basan,  LXX.  Baaäv  {Bacavlris  Euseb.  Ba- 
Tuvala  Joseph.  Antt.  9,  8.  1.  s.  unt.),  ein  Landstrich  jeuseit 
des  Jordans,  der  au  den  halben  Stamm  Manasse  kam  Deut.  3, 
1.3.  Jos.  13,  30.  21,  6.  22,  7.  1 Chron.  5,  23.,  früher  ein  be- 
sonderes Königreich  unter  dem  amoritischen  Fürsten  Og  Num.21, 
33.  32,  33.,  mit  der  Residenz  Astcharoth  u.  Edrei  Deut.  1,  4. 
Jos.  9,  10.  12,  4.  Das  Land  war  gebirgig,  hatte  grosse  Eichen- 
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Waldungen  Jes.  2,  13.  Eaech.  27,  6.  Zacfa.  11,  2.,  aber  auch 
fette  Triften  Jcr.  50,  19-  Mich.  7,  14.  (daher  ausgezeichuete 
Schaf-  und  Rindriehzucht  Deut  32,  14.  Ps.  22,  13.  Eatech.  39, 
18.  Am 03  4,  1.)  und  gehörte  zu  Gilead  in  weiterm  Sinne  Jos. 
13,  31.,  wird  aber  im  engem  Sinne  davon  stets  unterschieden 
Jos.  17,  1.  5.  20,  8.  2 Kün.  10,  33.  Mich.  7,  14.,  indem  es 
doaselben  nördlich  2 Kön.  10,  33.  lag  bis  gegen  die  Vorberge 
da  Antilibanus  hin  Deut  3,  8.  Ps.  68,  16.  ').  (Golan  u.  sein 
Gebiet  wird  immer  eingeschlossen  Deut  4,  43.  Jos.  20,  8.  21, 
TI.),  ln  NO.  gränzte  es  mit  den  syr.  Districten  Geschur  und 
Msacha,  in  S.  aber  reicht  es  nicht  bis  an  den  Jabbok  Deut.  3, 
1.1  *)  u.  scheint  überhau]>t  mehr  seine  Ausdehnung  von  W.  nach 
0.  (SO.)  als  von  N.  nach  S.  gehabt  zu  haben.  Der  spätere 
imhexilische)  Name  war  Batanäa  (nach  aram.  Pronunciation 
1R3  für  samar.  -'),  doch  mag  die  Begränzung  des 

Landes,  welche  wohl  auch  früher  keine  genaue  war,  u.  der  Um- 
bag verschieden  gewesen  seyn.  Josephus  (Antt  15,  10-  1.  17, 
2.  1.  18,  4.  6.  Vit  11.  bell.  jud.  3,  3.  5.)  stellt  Bat.  gew.  mit 
knizaitu  n.  Trachonitis  (auch  m.  Gaulanitis)  zusammen,  wie  es 
denn  mt  diesen  Prov.  zur  Tetrarchie  des  Philippus  (Joseph.  Antt 
15,  10.  1.  18,  4.  6.  bell.  jud.  2,  6.  3.)  und  später  des  Uero- 
do  Agrippa  11.  (Joseph.  Antt.  20,  7.  1.)  gehörte.  So  erstreckte 
sich  woU  das  spätere  Batanäa  nicht  so  weit  nördlich,  wie  das 
alte  fiuu,  u.  war  durch  Gaulanitis  (s.  d.  A.  Golan),  das  jetzt 
all  Provinz  erscheint,  von  dem  Jordan  getrennt.  Eusebius 
bcgröll  s.  V.  Kagvutl^i  Batanäa  mit  unter  dem  weitschichtigen 
Nwa  ui^ßtu  (so  wie  Steph.  Byz.  p.  212.  Bataviat  zu  Syrien 
reiknet),  welche  Städte  derselbe  aber  der  Provinz  zutheile  s.  Re- 
laad  PaL  197 sq.  *).  Heutziitiq;c  ist  el  Bottein,  welcher  Na- 
OM  wohl  an  den  alten  sich  anschliesst,  oder  Belad  Erbad  ein 
«dSdt  von  Dicholan  und  westlich  von  Hauran  gelegener  Land- 
itiich,  in  welchen  somit  auch  nur  ein  Theil  des  alten  Basan  fällt 
Barkhardt  R.  L 449  f.  Das  Terrain  dieses  alten  Basan  ha- 


1)  Gebirge  Basa  ns  ist  hier  eben  der  Antilibanus,  der  bis  an 
Basan  beninter  reicht.  Die  Basaltkuppen  des  Landes  selbst  würden  nicht 
da  Gegensatz  hoher  Berge  gegen  den  Hügel  Zion  geben.  — 2)  Deut, 
a ^ O.  wird  der  Aotheil  des  (halben)  Staunues  Manasse  bezeichnet  als 
das  übrige  Gilead  und  das  ganze  Basan.  Nun  lag  aber  die 
Griiizitadt  Machanaim  am  Jabbock,  mithin  muss  ein  Theil  des  nördlich 
wo  diesem  Flösse  gelegenen  Ostjordanlandes  noch  zu  Gilead  gehört  und 
4a  Grinze  Baaans  weiter  oben  gewesen  seyn.  — 8)  Mit  der  Stadt  Bat. 
SM  in  Syrien  (Steph.  Byz.  p.  214.)  hat  der  Name  nichts  zu  thun  vgl. 
iiseman.  bibliotb.  or.  1.  283.  Maniicrt  V.  I.  516  f.  — 4)  Es  ist 
4canf  mcht  viel  zu  geben,  da  Euseb.  im  Gebrauch  solcher  schon  in  der 
BAd  vorkonimenden  Namen  nicht  sorgfältig  die  Zeiträume  unterscheidet. 
Aach  Ptolem.  5,  15.  kennt  eine  Landschaft  Batanaea , ohne  dass  sich  aber 
dfe  Begräniong  derselben  aus  sdner  Relation  genau  bestimmen  Kesse. 
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ben  wir  erst  durch  Se«tzen  und  Bnrkhardt  in  geologischer 
Hinsicht  kennen  gelernt;  es  ist  bis  zur  Südspitze  des  S.  Geneza- 
reth  eine  Basaitregion  mit  mannigfaltigen  Knppen  u.  Höhenzügen, 
aber  von  Tbälern  n.  Pässen  durchschnitten  u.  viele  fruchtbare  Pla- 
teaus bildend;  südl.  vom  Hieromax  tritt  die  Kalksteinformation 
ein  vgl.  d.  A.  Gebirge  u.  in  O.  geht  die  Landschaft  in  die  sehr 
ergiebigen  Ebenen  des  heutigen  Haurans  aus.  Die  Städte  und 
Ortschaften  lagen,  wie  noch  jetzt  mannigfache  Ueberreste  darthun, 
meist  auf  den  Bergkuppen  n.  den  Hochebenen. 

Baskama,  Baoxajxd,  Stadt  in  Glleaditis,  wo  Jona- 
than begraben  wurde  1 Macc.  13,  23.  Josephus  (AnU.  13,  6. 
5.)  nennt  sie  Baska,  daher  verglichen  Grotius  und  Junins 
nj32(a;  dieses  lag  aber  im, Stamme  Juda.  DerSyr.  stimmt  in  der 
Schreibart  des  Namens  mit  dem  griech.  Texte  überein. 

Bath,  s.  (LA.  Maasse. 

Bathseba,  s.  iL  A.  David. 

Baukunst.  Die  allmälige  Ausbildung  dieser  Kunst  un- 
ter den  Hebräern  lässt  sich  aus  Mangel  an  histor.  Datis  eben  so 
wenig  nachweisen , als  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Ueberresten 
alter  Bauwerke  ihr  eigenthümlicher  Charakter  mit  Sicherheit  be- 
stimmen. Sie  scheint  sich  jedoch  immer  in  den  Gränzen  einer 
bloss  mechanischen  Kunst  gehalten,  nie  zu  der  Würde  einer 
schönen  Kunst  emporgearbeitet  zu  haben.  Die  gewöhnlichen 
Wohnhäuser  der  Hebräer  waren  denen  anderer  orientalischer  Völ- 
ker in  der  Hauptsache  gleich,  über  ihre  äussere  Verzierung  fin- 
det sich  nirgends  etwas  angedeutet.  Prachtgebäude,  wie  der  Pal- 
last Davids,  der  Tempel  Salomos  (s.  d.  A.),  wurden  durch  Bei- 
hülfe ausländischer,  nämlich  phönizischer,  Künstler  anfgeführt 
2Sam.  5,  11.  IKön.  5,  6-  18.  1 Chron.  14,  1.  vgl.  Miiihael. 
in  d.  Commentar.  nov.  Soc.  Goetting.  I.  (1771.),  Stieglitz 
Gesch.  der  Baukunst  der  Alten.  (Leipz.  792.  8.)  46  ff.  Auch 
im  nachexilischen  Zeitalter  musste  man  diese  für  die  Wiederher- 
stellung des  Tempels  in  Anspruch  nehmen  (Esr.  3,  7.).  Seit  der 
Maccabäischcn Periode  verbreitete  sich  griechischer  Geschmack, 
der  vorzüglich  unter  den  baulustigen  Herodiern  mehrere  palästini- 
sche Städte  durch  Gymnasien,  öffentliche  Bäder,  Säulengänge, 
Theater,  Schlösser  verschönerte  (Joseph.  Antt.  15,  8.  1.  15,  9. 
4.  15,  10.  3.  bell.  jud.  1,  21.  1.),  aber  der  phönizische  Baiistyl 
(Müller  Archäol.  S.  260 f),  wel<jier  dem  ägyptischen  verwandt 
gewesen  zu  seyn  scheint  (Hirt  Gesch.  d.  Baukunst  bei  d.  Alten. 
I.  129.),  wurcie  dadurch  nicht  verdrängt  u.  noch  in  der  Mbchna 
geschieht  der  tyrischen  Fenster,  der  tyrischen  Vorhöfe  etc.  Er- 
wähnung Baba  bathra  3,  6.  s.  d.  A.  Häuser.  Von  Werkzeu- 
gen der  Bauleute  sind,  ausser  den  einfachen  und  gewöhnlicheo 
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(Axt,  Sage  etc.),  erwähnt:  runnq  Zirkel,  Perpendikel  (Ainos 
7,  7.),  1)3  Messscfannr,  into  Zeicheustift.  Ausserd.  s.  Mischn. 
Chefim.  14,  3.  Ueberh.  vgl.  Schmidt  bibl.  Mathematicns  S.  217  IT. 
Bellermann  Handb.  I.  189  ff- 

BaumSl,  s.  d.  A.  Oelbaum. 

Baumwolle,  das  Produkt  eines  sonst  vorzüglich  in 
(Indien)  Aegypten  (Piin.  19,  2.)  u.  Cypem,  aber  auch  in  Syrien 
(Ezeeh.  27,  IG.)  u.  Palästina  1 Chron.  4,  21.  Pausan.  5,  5.  2. 
Pococke  Morgenl.  II.  88.  Arvieux  I.  30G.  Olivier  R.  II. 
461.  cultivirten  Gewächses.  Man  unterscheidet  gewöhnlich  die 
Baomwollenstaiide,  gossypiiim  herbaceuin,  ii.  den  Baumwollen- 
banm,  goss,  arboreum,  doch  sind  beide,  den  neuesten  Untersu- 
chungen zufolge,  wesentlich  eins.  Das  goss,  herb.,  welches  in 
Vorderasien  auf  Aeckem  gebaut  wird  (Olear.  R.  297.),  ist  ei- 
gentlich ein  einjähriges  Standengewächs  von  2 — 3 F.  Höhe,  wird 
aber,  wenn  man  es  stehen  lässt  u.  cultivirt  (Olivier  R.  II.  461-), 
zum  Strauch  von  5 — 6 F.  Die  Stengel  sind  unten  röthlicb,  die 
Zweige  kurz,  behaart  und  mit  schwarzen  Punkten  bestreut,  die 
Blätter  dunkelgrün , gross , fünflappig  und  weich.  Die  Blüthen 
kommen  aus  , den  Winkeln  der  Blätter  hervor,  sind  glockenförmig, 
blassgelb,  unten  aber  purpurfarbig;  aus  ihnen  eutstchen  ovale 
Kapseln  von  der  Grösse  einer  Haselnuss,  die  sich  bis  zu  einer 
Wallnass  vergrössern  und  (im  October)  von  selbst  öffnen.  Sie 
enthalten  ein  Knäulclien  weisser  Wolle,"  welches  in  der  Wärme 
bis  zur  Grosse  eines  Apfels  autläuR.  Diese  umschliesst  (7)  klei- 
ne, eiförmige,  wolligte,  braune  oder  schwarzgrauc  Saamenkörner, 
welche  einen  öligten  Kern  enthalten.  Das  Gossyp.  arboreum  war 
and  ist  (in  Asien)  Indien  eigeiithüinlich  (doch  vgl.  Theophr.  plantt. 
4,  9.)  und.  erreicht  eine  Höbe  von  2 Mannslängen,  unterscheidet 
sich  aber  in  Blättern,  Blumen  und  Früchten  nur  wenig  von  dem 
Strauche.  Ueberh.  vgl.  Belon  in  Paulus  Samml.  I.  214  ff. 
Körte  B.  437  f.*  Kurrer  in  d.  Hall.  Encyclop.  VIII.  209  ff. 
Oken  Lehrb.  d.  Naturgesch.  II.“  II.  1262  ff.  Ainslie  raater.  in- 
dica  11.  p.  282  sqq.  Die  Baumwolle,  (s.  Rosenmüller 

Altertb.  IV.  1.  175  f.),  später  yin  '),  wurde  nicht  nur  in  Aegyp- 


1)  Auf  die  Pflanzenwolle  bezog  Faber  zu  Harmar  II.  S8S  f.  das 
btbr.  dag.  ausschliesslich  Baumwolle  bezeichnen  sollte. 

Wirklich  ist  Ezeefa.  27,  7.  als  ägyptisches,  V.  16.  aber  als 
ipisches  Prodact  angeführt;  auch  finden  wir  1 Chron.  4,  21.  in  Palä- 
itina-  eine  Manofactur  in  Ueberh.  möchte  sich  nicht  streng  er- 

weisen lassen , dass  bloss  dai  spätere  Synonymum  (vgk  Gescii.  the- 
saor<  1.  190.)  f.  gewesen  sey.  1 Chron.  15,  27. 'entspricht  es  dem 

33  in  der  ältem  Urkunde  t Sam.  6,'  14.  (doch'  könnte  dies  auf  eine  Ver- 
Khönemng  des  Chronbten  hinauataufen);  2 Cbroii.  5,  12.  ist  ea  selbst 

I 
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ten  ZB  Prachüdädem  verarbeitet  Gen.  41,  42.  vgL  Plin.  19,  2. 
24,  66.,  sondern  auch  die  Israeliten  machten  von  Byssosteppichen 
Esod.  26,  1.  27,  9<  nnd  Byssuskleidem  Exod.  28,  39.  Sprchw. 
31,  22.  vgl.  Luc.  16,  19.  Apoc.  19,  8. 14.  Gebrauch,  aber  auch 
hier  galten  dergleichen  für  die  köstlichsten  Gewänder,  welche  nur 
Reiche  sich  verschaffen  konnten  ’).  Indess  bezeichnet  ntid  im 
Hebr.  mcht  ausschliesslich  Baumwolle,  sondern  steht  auch  zuwei- 
len, vrie  das  griech.  ßvaaoq  oft  *),  von  dem  feinsten  (ägypt) 
Linnen,  der  an  Zartheit  der  Baumwolle  gleichkam  (Hartmann 
Hebr.  UI.  37  ff.),  sicher  Exod.  39,  28.  vgl.  28,  42.  Lev.  16,  4. 
(Plin.  19,  4.).  Auch  sonst  ist  Baumwolle  und  Linnen  In  den 
oriental.  Sprachen  zuw.  mit  einem  W.  benannt;  ftüsch  war  es 
aber,  wenn  Celsius  (Hierobot  IL  259  ff.  169  sqq.)  nur 
von  (feinem^  Linnen  verstehen  wollte  s.  dag.  Faber  zu  Har- 
mar  U.  380  f.  Hartmann  a.  a.  O.  34  ffi.  *).  Tgl.  d.  A.  Flachs. 
Dieselbe  Zwmdeutigkeit  wie  in  ßvaaog  liegt  übrigens  auch  in  nvn 
Esth.  1,  6.  8,  15.  Vielleicht  hat  man  an  dies.  Stellen  aber  be- 
stimmt BaumwoUenzeng  zu  verstehen.  Im  Allgemeinen  vgl.  noch 
J.  R.  Förster  de  bysso  antiquor.  Lond.  776.  8- 

Bdellium.  So  übersetzen  Aquila,  Symmachus,  Theo- 
dotion  (Num.  11,  7.)  und  die  Vulg.  mit  den  Juden  das  hebr. 
nSia  Gen.  2,  12.  Num.  11,  7.  vgl.  a.  Joseph.  Antt  3,  1.  6.  *) 
nicht  unpassend  und  vielleicht  richtig,  da  die  Aehnlichkeit  des  he- 
bräischen und  griechischen  Wortes,  welche  bei  naturhistorischea 
Namen  nicht  ohne  Gewicht  ist,  in  die  Augen  fällt  Das  Bedel- 
lion  der  Alten  (nach  Dioscor.  1,  81.  auch  fiäSihtov  oder  ßdoX- 
Xov)  ist  ein  durchsichtiges,  stark  und  wohl  riechendes,  bitter 


wahrscheinlicher,  dass  die  miuikal.  Leviten  nicht  werden,  gleich  den 
Priestern,  Gewänder  aus  ttitt'  getragen  haben:  es  wurde  dazu  wohl 
ein  weniger  kostbares  Zeug  gewählt.  schloss  vielt  öfter  als  tdtü 

auch  die  frinleinenen  Stoffe  in  sich  n.  stand  dem  13  näher. 

1)  Wie  geschätzt  die  Byssusideider  bei  Griechen  und  Römern  wa- 
ren, erhellt  aus  den  von  Celsius  II.  170.  177.  u.  Wetsten.  IL  767. 
gesammelten  Stellen.  — 2)  Dass  der  Byssus  von  einem  Baume  komme, 
sagt  Philostr.  Apoll.  2,  SO.  vgl.  Pollux  Onom.  7,  17.  Strabo  15.  69S. 
Arrian.  Indic.  7.  Weil  die  AlUn  dem  B.  eine  gelbliche  Farbe  zuscbrei- 
ben,  so  wollte  Voss  zu  Virg  Geo.  S. 313.  den  wahren  Byssus  mit  der 
in  Guinea  wachsenden  hochgelben  Baumwolle  identifiziren.  Aber  diese 
wuchs  wohl  nie  in  Asien  und  bei  der  Mehrdeutigkeit  des  W.  byssus  hat 
man,  wo  dem  Prodncte  gelbliche  Farbe  beigelegt  wird,  wohl  eine  Art 
sehr  feinen  Flachses  zu  verstehen.  — 3)  Luther  übersetzt  ttitö  und 
Y'3  gew.  Seide  s.  d.  A.  — 4)  LXX.  haben  Gen.  är&paSt  Num. 
xpiicaUov  (Vermuthungen,  aber  unnöthige,  dass  die  Uebors.  anders  ge- 
lesen, s.  Bochart  Uieroz.  III.  p.  592  sq.  Michaelis  oriental.  BibL 
IX.  174.),  Samar.  nSlp3D  vielt,  s.  v.  a.  TlShjsp  gosaypium.  — 5)  Plin. 
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schmeckendes,  wadisahnliches  Harz,  das  aus  einem  in  Arabien, 
Medien  und  Indien  häufig  wachsenden  Baume  herrorschwitzt  Plin. 
12,  19.  Dioscor.  a.  a.  O.  Ersterer  beschreibt  diesen  Baum  so  *), 
dass  die  Versicherung  Kämpfers  (Amoen.  exot  668.)»  es  sey 
üne  im  glück!  Arabien  und  an  der  pers.  Küste  häufig  wachsende 

Palmenart  oder  f nämlich  borassus  flabelliformis  L. 

(CL  VI.  111.  Trigynia),  Wahrscheinlichkeit  erhält  vgl.  Sprengel 
Gesch.  der  Botan.  I.  S.  25.  Forsk.  Flora  aeg.  arab.  p.  cxxri.  *). 
Dieser  Baum  (fächertragende  Weinpalme)  hat  an  sägenartig  ge- 
zähnten, sehr  dicken,  fast  4 Fuss  langen  Stielen  eine  Menge  bei- 
sanunensitzender , langer,  einen  entfalteten  Fächer  vorstdlender 
Blätter,  braune,  1 Fuss  lange  Blumen  in  Gestalt  rauher,  schup- 
piger K.ätzchen,  n.  trägt  rundliche,  dreiköruige  Beeren,  die  etwa 
4 Zoll  dick  sind.  Seine  Höhe  steigt  bis  auf  30  Fuss.  Aus  den 
Früchten  gewinnt  man  durch  Einschnitte  einen  Saft,  der  zu  ei- 
nem Gummi  eingedickt  im  Orient  auf  die  Märkte  gebracht  wird. 
Vgl.  Celsii  Hierob.  1.  324  sqq.  Ainslie  mater.  ind.  I.  p.  29  sqq. 
11.  280  sqq.  Gegen  die  obigen  Autoritäten  hält  Bochart  nS'ia 
mit  d.  Arab.  u.  Rabb.  aus  Gründen , die  ich  nicht  entscheidend  fin- 
den kann,  für  Perlen  (Hieroz.  111.  593  sqq.)  *),  Reland  (dis- 
sertatt  mbcell.  1.  p.  27  sqq.)  nach  LXX.  Num.  11,  7.  u.  Raschi 
für  Krystall  (welches  von  vorzüglicher  Güte  in  Scythien  gefun- 
den ward  Solin.  15.;  dorthin  versetzt  er  nämlich  Chavila),  Hart- 
mann  (Hebe,  am  Putztisch.  III.  96  ff.)  mit  Onkelos  Num.  11. 
nn’Sna  (und  Sam.  nSia?)  für  Beryll,  J.  J.  Schmidt  (Lpz. 
Lit  Z.  1828.  N.  116.)  endlich  für  den  Lasurstein  (lapis  lazuli), 
der  unter  dem  Namen  Weidurja  in  der  indischen  Kosmogonie 
ene  grosse  Rolle  spielt  Diese  Vermuthung  passt  aber  zu  Nmn. 
11,  7.  gar  nicht,  und  an  letzterer  Stelle  unter  demselben  hebr. 
Namen  etwas  ganz  anderes,  näml.  ein  Baumharz  verstehen  zu 
wollen , bt  wenigstens  sehr  preeär.  Num.  a.  a.  O.  ist  ein  durch- 
sichtiges Giunmi  eben  so  wohl  passend,  als  Gen.  a.  a.  O.  ein  ge- 
schätztes Aroma  (vg!  Arrian.  peripl.  maris  erjihr.  bei  Hudson 
I.  p.  22-  28.)  unter  den  Producten  des  dem  Paradies  benachbar- 


hat  dafür  maldacon  u.  malacham.  Bei  der  häufigen  Verwechsleng  des 
3 und  O kommt  diese  Form , welche  das  n festhält , dem  Hebr.  nahe. 

1)  Vidna  eat  Bactriana,  in  qua  bdellium  nomiaatissimum.  Arbor 
nigra  eat,  magnitudine  oleae,  folio  roboris,  fructu  caprifid  naturaque, 
Gomaii  esse  debet  transluddum,  simile  cerae,  odoratum  et  quum  frica- 
tur  pingue,  gustu  amarum  citra  acorem.  Nascitur  et  in  Arabia  India- 
que  et  Me^a  ac  Babylone.  — 2)  Wiewohl  es  nicht  unter  den  Botani- 
kera  an  gegentheiligen  Ansichten  fehlt  s.  Ainslie  a.  a.  O.  8.  Sl.  — 
9)  Angedcutet  ist  diese  Erklärung  wohl  Targ.  1 Chron.  1,  22.,  wo  von 
wird:  itn'>')3Tn  mapDO  TTIM.  Auch  Gesen.  thesaur. 
L 181.  tritt  ihm  bei. 
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ten  Havila  neben  Gold  anfgefiihrt  werden  konnte,  zumal  eben  n. 
Plin.  daa  Bdeliium  in  Bactriana  das  gepriesenste  war. 

Bealoth,  n*)S3;:n  , Stadt  im  südlichen  Theile  des  Stam- 
mes Juda  Jos.  15,  24.  , 

. Becher',  s.  d.  A.  Trinkgeschirre.  Wegen  Gen-  44, 
5.  vgl.  d.  A.  Wahrsagen. 

Becken,  Castagnetten , cymbala, 
waren  seit  der  ältesten  Zeit  im  Orient  üblich,  auch  bei  den  He- 
bräern 2 Sam.  6,  5.  1 Chron.  13,  8.  (zu  Tanz  Lucian.  saltat  c. 
68.  vgl.  Chrysost.  in  Genes.  24.  homil.  48.  Clem.  Ai.  paedag.  2. 
c.  4.)  16,  5.  42.  Esr.  3,  10.  1 Macc.  4,  54.  als  Instrument  der 
Freude,  insbesondere  wurden  sic  (gew.  in  Verbindung  mit  der 
Aduffe)  ')  von  den  Frauenzimmern  geschlagen.  Josephus  (Antt. 
7,  12.  3.)  sagt  von 'den  B.  der  Tcmpelmusik  ’):  Kif^ßaXa  rjv 
nXaxiu  xai  fityüXa  Niebuhr  lernte  in  Arabien  zwei 

Arten  Castagnetten  kennen,  eine  kleinere  in  Gestalt  metallener 
Knöpfe,  welche  an  dem  Daumen  und  Mittelfinger  jeder  Hand  ge- 
tragen und  nach  dem  Tacte  zusammengeschlagen  wrurden  (Reis. 
I.  181.  Abbild.  Taf.  27.)  und  eine  grössere  ähnlich  den  unsrigen. 
Pfeiffer  (Musik  der  Hebr.  S.  55.)  u.  Jahn  I.  I.  (459.)  507. 
erklären  hieraus  den  Unterschied  der  yott)  und 

nynn  Ps.  150,  5.  Ueberh.  vgl.  (die  reichhaltige  Monographie) 
F.  A.  Lampe  de  cymbalis  vett  auch  bei  Ugolini  XXXII. 

Bedan,  bt  1 Sam.  12,  11.  (als  Schophet?)  zwi- 

schen den  Richtern  Jembaal  (Gideon)  und  Jephtha  genannt.  Im 
Buche  der  Richter  wird  aber  kein  Schophet  dieses  Namens  auf- 
geführt, u.  LXX.,  Syr. , Ephräm,  der  A.rab.  haben  Barak,  was 
nicht  unpassend  ist  Andere  halten  ps  für  einen  Beinamen  des 
Simson  (so  die  Chaldäer  und  die  Rabbinen)  oder  des  Jair  (Rieht. 
10,  3.),  letzteres  vorzüglich  deshalb,  weil  ein  Bedan  als  Urenkel, 
Machirs  erwähnt  wird  1 Chron.  2,  21.,  Jair  aber  von  einer  Toch-, 
ter  des  Macbir  abstammt,  s.  Calmet.  Vgl.  überhaupt  Cleri-, 
cns  z.  d.  St 

Beelzebub,  BeeX^eßovß , Name  des  Obersten  der 
Dämonen  (Mt  12,  24.)  Mt  10,  25.  Mr.  3,  22.  Luc.  11,  15. 
18  f.  nach  mehreren  Ausgaben  (Coraplut,  Beza,  Bengel  u.  A.) 
der  Vulg.  cet  vgl.  Hieran.  Opp.  III.  p.  97.  Dagegen  ist  die 
kritisch  begünstigte  Lesart  durchaus  BuXmßovX,  und  letzteres 


1)  Wie  auch  anderwärts  tympana  u.  cymbala  verbunden  erscheinen 
Plin.  5,'  1.  — 2)  Dass  auch  bei  andern  Völkern  die  Becken  bei"'gottes- 
dienstlichen  Handlungen  gebraucht  wurden,  ist  hinlänglich  bekannt  'Ar-' 
nob.  7,  SS.  s.  Torz.  Lampe  a.  a.  O.  S,  2 IT.  . i..  > .t-ii 
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konnte  mit  Rücksicht  aof  2 Kön.  1.  leicht  in  BttXatßovß  verän- 
dert werden.  Der  Name  steht  aber  auch  so  geformt  in  augen- 
scheinlicher Beziehung  auf  den  3^37  der  Philistäer  s.  d.  A. 

Baal;  nach  jüdischem  Wortwitz  (vgl.  Simonis  Onomast.  V.  T. 
p.  181.  Seiden  de  düs  sjr.  p.  305.  n.  d.  A.  Sichern)  wurde 
dieser  Name  mit  Veränderung  eines  einzigen  Buchstabens  in 

( Svn  chald. ) umgebeugt  d.  i.  dominus  stercoris.  Dass  die 
(spätem)  inden  bei  ihrem  glühenden  Hass  gegen  Heidenthum  den 
Namen  eines  berilbmten,  in  ihrer  Nachbarschaft  verehrten  Götzen 
aof  den  Satan  ' ) übertrugen , bt  sehr  erklärlich ; die  Umwandlung 
in  biat  SV3  sollte  wohl  überhaupt  den  Abscheu  vor  dem  Fürsten 
aller  unreinen  Geister  ansdrücken,  war  aber  hier  um  so  pas- 
sender, wenn  schon  damals  die  Ausdrücke  'i'ist  (ursprüng- 
lich auch  nach  einer  Alliteration  mit  nsT)  vom  Gützencultus  ge- 
braucht wurden  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  804.  Dass  eben  die 
Form  nie  in  der  Bed.  stercus  vorkommt,  ändert  nichts,  da 
bei  Wortspielen  auch  ungewöhnliche,  selbst  ganz  neue  Formen 
benutzt  werden,  vgl.  das  Schillersche:  Bbthümer  — Wüst- 
thilmer,  Abteyen  — Raubteyen.  Andere  wollten  wegen  Hiai  an 
den  Satan,  ab  Urheber  n.  Begünstiger  des  Götzendienstes  (Bar. 
4,  7.)  gedacht  wbsen.  Auch  dies  wäre  möglich,  dagegen  thut 
keine  Erklärung  derjenigen,  welche  Siai  in  der  hebr.  Bed.  Woh- 
nung festhalten.  Genüge.  Gussots  u.  Paulus  Vorschlag  ist 
schon  von  Fritzsche  (ad  Mt  p.  381.)  zurückgewiesen  worden; 
fast  das  nämliche  gilt  gegen  Jahns  (Archäol.  III.  490.)  Behaup- 
tung: Herr  der  Wohnung  sey  so  viel  ab  H.  der  Luilregion 
(Epbes.  2,  2.). 

Beer,  1)  Rieht  9,  21.,  Stadt  in  Palästina,  nach 

Euseb.  (unt.  Btjgu)  8 röm.  M.  nördl.  von  Eleutheropolb.  Es  bt 
wohl  der  heut  Flecken  Elbir  in  einer  febigen  Gegend  zwischen 
Jerusalem  u.  Bethel,  von  ersterm  etwa  4 St.  entfernt  Maundrell 
in  Paulus  Samml.  I.  84.  Reland  Pal.  617.  vgl.  a.  Richter 
Wallf.  54.  — 2)  Station  der  Israeliten  auf  dem  Zuge  nach  Pa- 
lästina an  der  Gränze  des  Moabiterlandes  Num.  21,  16  ff.,  viell. 
eins  mit  Q'Ss«  1X3  Jes.  15,  8. 

Beeroth,  n*l"TN3 , Stadt  der  Gibeoniter  Jos.  9,  17.,  die 
dem  Stamme  Benjamin  zugetheilt  ward  (2  Sam.  4,  2.  vgl.  Esr.  2, 
25.  Neh.  7,  29.),  nach  Eusebius  (unter  Briguid)  7 Meilen  von 


1)  Farmar  (Vers.  üb.  d.  Dämone.  S.  24  fT.)  will  den  B.  ab  Ober- 
sten der  (besitzenden^  Dämonen  vom  Teufel  unterschieden  wUseu.  Aber 
wenn  man  sich  auch  jemals  die  bösen  Geister  (heidn.  Götzen)  unabhän- 
gig vom  Satan  gedacht  haben  sollte,  so  wurden  sie  doch  im  Zeitalter  Jesu 
ob^treitig  dem  dämouischen  Reiche,  dem  Reiche  des  Satans  zogethmk.^ 
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Jenualem  auf  dem  Wege  nach  Nikopolis  (Hieron.  fälschl.  Nea- 
polis,  ».  über  diese  Variante  Reland  484.  618.  Bonfrer. 
ad  Euseb.). 

Beerseba,  pa’OJ  "iSq  (Gen. 21, 28 ff.), 

(^BfjQOOvßtt) } Stadt  im  Stamme  (Juda  Jos.  15,  18.,  später) 
Simeon  (Jos.  19,  2.  2 Sam.  24,  7.),  20  Meilen  südlich  von  He- 
bron (Euseb.,  Hieron.)  gegen  Idumäa  Joseph.  Antt.  8,  13.  7., 
äusserster  Gränzpunkt  PaliisOnas  (dah.  Psvi.  ]^0  2 Sam. 

17,  11.  Bicht.  20,  1.  1 Chron.  21  (22),  2.,  oder  umgekehrt 
2 Chron.  30,  5.  von  der  Ausgestreckthcit  des  jüdischen  Landes) 
und  später  des  Königr.  Juda  (daher  O’lDtJ  '«<30 

2 Chron.  19,  4. , oder  j’aut  i’qao  2 Kön.  23,  8.  von 

dem  Umfange  dieses  Reichs.).  Unter  Uoias  war  sie  ein  Hauptsitz 
des  Götzendienstes  Arnos  5,  5.  8,  13.  14.  Sic  stand  noch  nach 
dem  Exil  Neh.  11,  27.  30.  Hieron.  ad  Gen.  17,  30.  (Bersabee 
ustpie  hodie  oppidum  est,  vgl.  Euseb.  l'u  xul  vvv  tau  xioftrj 
^ity(i;r]  djify^ovaa  Xi/iQuv  arj/.u!oii  ti'xoai  nQug  rotoy  iv  ij  xal 
(fQovQiov  avQauwTwv  lyxüO-tiTai.).  Breitenbach  fand  an  der 
Stelle  eüi  Kastell  Gallin,  4 Meilen  von  Gaza;  Scctzen  aber 
versichert,  die  Stadt  existire  noch  unter  dem  Namen  Bir  Sza- 
bea,  und  hiernach  ist  sie  auf  den  Karten  von  Kl  öden  und 
Grimm  eingetragen.  Vgl.  a.  de  Vitriaco  in  Gestis  dei  p.  Franc. 

p.  1070.  B.  est  civitas ad  radicem  montium  in  initio  cam- 

pestriura  inter  montes  et  Ascalonem  sita , 10  mill.  distans  ab 
Ascalona.  S.  überh.  Reland 484.  620.  HamelsveldUl.  114ff. 

Bcesterah,  rnntlJ,P3  , Levitenstadt  im  Stamme  Ma- 
nasse  jenseit  des  Jordans  Jos.  21,  27.  In  der  Stelle  1 Chron.  6, 
56.  wird  sie  genannt;  jener  Name  scheint  mithin  eine 

Contraction  aus  mnuJy  ri'3  zu  seyn.  Vulg.  Bosra,  LXX.  Bo- 
aoQU.  Reland  (666.)  u.  Ritter  II.  359.  verwechseln  den  Ort 
mit  der  in  spätem  Zeiten  berühmten  sogen.  Metropolis  Arabiens, 
Bostra,  welch«  viel  weiter  östlich  läg.  S.  d.  A.  Astaroth. 

Begraben.  Dies  war  (wie  überhaupt  Cic.  legg.  2,  22. 
Plin.  7,  55.)  die  älteste  und  durch  alle  Zeitalter  übliche  Art,  wie 
die  Israeliten  der  todten  Leichname  sich  entledigten  Gen.  23,  19. 
25,  9.  35,  8.  19.  Rieht.  2,  9.  8,  32.  1 Sam.  25,  1.  u.  a.  Job. 
11,  17.  Mt.  27,  60.  a.  vgl.  d.  A.  Leichen.  Ebenso  bei  den 
Aegypüern.  Vom  Verbrennen  (was  bei  den  spätem  Griechen 
bekanntlich  allgemem  Sitte  war)  findet  man  die  erste  Spur  1 Sam. 
31,  12.,  aber  es  war  dort  eine  ausserordentliche,  durdi  besondre 


1)  Nicht  zu  verwechseln  mit  einem  andern  B^Qoaßti  in  Galiläa  Jo 
seph.  beU.  jud.  2,  SO.  6.  S,  8.  1. 
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Rücksichten  gebotnc  Massregel  (».  V.  10.  vgl.  Cic.  legg.  2,  22.). 
So  hat  man  auch  über  Arnos  6,  10.  zu  urtheilen,  wo  (wenn 
für  genommen  wird)  mit  Grotlus  daran  zu  den- 

ken ist,  dass  aus  Furcht  vor  Ansteckung  die  Verbrennung  vorge- 
zogen werden  soll:  jeder  wird  seinen  nächsten  Verwand- 
ten nehmen,  der  zugleich  auch  (in  Ermangelung  Anderer) 
sein  Verbrenner  ist,  um  die  Knochen  (den  bis  auf  Haut 
und  Knochen  abgezehrten  Leichnam)  hinauszubringen  etc. 
Eben  darin  besteht  das  Schreckliche  des  Geschicks,  dass  die  Lei- 
chen, um  sich  nur  gefahrlos  ihrer  entledigen  zu  können,  gegen 
T.andcssltte,  und  zwar  von  ihren  nächsten  Verwandten,  verbrannt 
werden  müssen.  Kosenmüller  hat  gegen  diese  einfache  Aus- 
legung der  Worte  zu  viele  unnötbige  Einwendungen  gemacht.  Die 
Stellen  2 Chron.  16,  14.  21,  19.  Jer.  34,  5.  gehören  gar  nicht 
hiefaer,  da  dort  nur  die  Redensart  S oder  nü;y  vor- 

kommt (Jer.  a.  a.  O.  reducirt  sich  ebenfalls  darauf  und  es  fmdet 
Bin  eine  Vermischung  zweier  Constructionen  statt),  welche  man 
zn  übersetzen  hat;  einem  einen  Brand  anzünden  (vgl.  Deut 
12,  31.);  das  ist  aber  von  den  wohlriechenden  Stoffen  zu  ver- 
stehen, welche  bei  fürstlichen  Begräbnissen  verbrannt  zu  werden 
pflegten  Joseph,  bell.  jud.  1,  33-  9.  s.  Geier  de  luctu  6,  2sqq. 
Pfeiffer  antiquit  sei.  c.  5.  Kirchmann  de  funerib.  p.  248  sqq. 
Doogtaei  Analect.  L 196sq.  Nach  demExil  war  .das  Verbren- 
aen  der  Leichname  noch  weniger  eine  israelit  Volkssitte,  u.  der 
Talmud  zählt  es  geradehin  den  heidnischen  Gebräuchen  bei;  das 
Begraben  wird  daher  auch  Tac.  Hist  5,  5.  4.  als  alleimge  jüdi- 
sche Sitte  bezeichnet.  S.  überh.  Michaelis  (der  aber  ein  fal- 
sches Resultat  vorträgt)  de  combustione  et  humatione  mortuorum 
ap.  Hebraeos  in  s.  Syntagma  Com.  I.  225  sqq.  vgl.  d.  A.  Grab. 
Unbegraben  liegen  bleiben  müssen,  war  dem  Hebräer  der  schau- 
derhafteste Ged.inkc  1 Kön.  14,  11.  16,  4.  21,  24.  Jer.  7,  33. 
8,  2.  9,  22.  14,  16.  16,  4.  25,  33.  Ezech.  29,  5.  a.  Ps.  79, 
3 ff  und  g:dt  auch  im  übrigen  Alterthum  für  die  grösste  Beschim- 
pfung Soph.  Ai.  1156.  Herodian.  8,  5.  24.  3,  12.  25.  Plutarch. 
virl  mnL  p.  226.  Sanchn. , Isocr.  Panath.  p.  638. , dah.  das  Be- 
graben verbissener  Leichname  ein  vorzügliches  Liebeswerk  war. 
Tob.  1,  21.  2,  8.  Den  Sühnen  aber  lag  es  als  KindespQicht 
auf,  ihre  Eltern  zu  bestatten  Tob.  6,  15.  Mt.  8,  21,  Demosth. 
Aristog.  p.  496.  Val.  Max.  5,  4.  exl.  3.  vgl.  Kypke  Observ.  I. 
46.  Unterblieb  das  Beerdigen , so  wurde  der  Leichnam  bald  eine 
Beute  der  gefrässigen  herrenlosen  Hunde  oder  der  zahlreichen 
Raubvögel  (1  Kön.  14,  11.  16,  4.  21,  24.  Jer.  7,  33.  2 Sam. 
21,  10.  vgl.  2 Kön.  9,  35  f.  Iliad.  22,  41  ff.);  indess  war  jenes 
Schicksal  bei  den  Israeliten  fast  nur  Folge  kriegerischer  Greuel, 
denn  wegen  Deut.  21,  23.  pflegten  sie  auch  Verbrecher  nach  der 
Hinrichtung  zu  beerdigen  Joseph,  bell.  jud.  4,  5.  2.  vgl.  Mt  27, 
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58.  («lag-  Gen. 40, 19-).  Doch  «ollen  nach  «1.  Talm.  («.  Light- 
foot  i>.  499.)  bei  Jerusalem  zwei  besondere  Gräber  für  Hinge- 
richtete Torhanden  gewesen  sejn.  Vgl.  d.  A.  Leichen. 

Behemoth,  s.  d.  A.  Nilpferd. 

Beischlaf.  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  darüber  in 
der  Blosaischen  Legislation  sind  folgende:  1)  Jeder  Concubitus, 
auch  der  eheliche,  Terunreinigt  beide  Theile  bis  an  den  Abend 
Lev.  15,  18.  Joseph.  Apion.  2,  24.,  eine  Verfügung,  die  gewiss 
nicht  bloss  zur  Beschränkung  der  (dem  Gesetzgeber  verhassten) 
Polygamie  dienen  sollte , sondern  auch  für  die  Gesundheit  im  All- 
gemeinen zuträglich  war.  Ueber  ein  ähnliches  Statut  bei  den  Ba- 
byloniern 8.  Herod.  1,198.  vgl.  Wesseling  z.  d.  St  — 2)  Der 
Beischlaf  mit  einer  in  der  monatlichen  Reinigung  begriffenen  Frau 
ist  (aus  medicinischen  Gründen  vgl.  Astruc  de  morb.  vener.  1, 
11.)  bei  Todesstrafe  ii.  zwar  für  beide  Theile  verboten  Lev.  20, 
18.  vgl.  18,  19.  8.  Koran  2,  221.  *).  — 3)  Ueber  Gewährung 
des  ehelichen  Beischlafs  (bei  gesetzlich  zugelassener  Polygamie  eine 
Sache  von  Wichtigkeit)  bestand  wahrscheinlich  ein  Gewohnheitsrecht 
(vgl.  Gen.  30,  15  f.);  gesetzlich  ist  darüber  bloss  in  einem  ein- 
zelnen Falle  verfügt  Exod.  21,  10. , dagegen  die  Legislation  des 
heutigen  Orients^)  vollständige  Bestimmungen  anfstellt  Die  Ara- 
ber sind  verbunden,  ihren  Weibern  wöchentlich  einmal  beizuwoh- 
nen Niebuhr  B.  74.;  was  bei  den  spätem  Juden  darüber  Rech- 
tens war  s.  Mischna  Ctuboth  5,  6.  Vor  und  während  heiliger 
Hebungen  setzte  man  den  Beischlaf  aus  Exod.  19,  15.  Joma  8, 
1.  vgl.  1 Cor.  7, 5.  Ovid.  Met  10,  431  «qq.  Juven.  6,  534.  Plu- 


1)  Einen  solchen  Beischlaf  finden  viele  Ausleger  (s.  Grotius  z.  <t 
St)  2 Sam.  11,  4.  angedeutet.  Durch  die  Worte  fT.Ü'jpno 
.inMOCO  wolle  der  Verf.  den  Zustand  der  menstrua  ( nach  welchem 
Reinigung  eiutreten  musste)  andenten,  und  zwar  um  klar  zu  machen, 
warum  dieser  (eine)  Beischlaf  gleich  fruchtbar  gewesen  sey  vgL  Aristot 
anim.  7,2.  ifvau  t/  aiXltjif/tt  ylrtzat  fitxd  rijy  rarruiy  djraXiaytjy  rate 
ywatff.  vgl.  Plin.  7,14.  u.  Michaelis  MR.  V.  SOS.  Aber  jene  Worte 
sagen  wohl  nur,  dass  B.,  wie  es  nach  jedem  Beischlaf  geschah  (Herod. 
1,  198.),  sich  noch  im  kön.  Pallaste  gebadet  und  dann  (gereinigt,  also 
ohne  Spur  des  Geschehenen)  nach  Hause  gegangen  sey,  Ueber  die  Be- 
hauptung der  Alten  (s.  Hieron.  zu  Ezech.  18,  6.)  u.  mancher  Neuem, 
dass  die  durch  einen  Beischlaf  während  der  menstrua  erzeugten  Kinder 
schwächlich,  nngestalten,  der  Epilepsie  unterw^en  seyen  s.  Michae- 
lis MR.  V.  S04.  So  allgemein  hin  lässt  sich  dies  nämlich  nicht  erwei- 
sen. Dass  ein  solcher'  B.  die  Fruchtbarkeit  befördere,  haben  mehrere 
Aerzte  behauptet  vgl.  Michaelis  in  Bel^tholdts  Jonra.  IV.  STD. 
Philo  II.  SOS.  hält  den  Erfolg  desselben  für  problematisch.  Dass  aber 
durch  solchen  Coitus  manche  Krankheiten  im  weiblichen  Körper  erzeugt 
werden  können,  ist  gewisser  s.  a.  Schneider  in  Henke  Zeitschr.  f. 
Staatsarzneik.  5.  Jahrg.  W.  257.  — 2)  Eben  so  Solons  Gesetze  Plutarch. 
vit.  Solon.  c.  20.,  amator.  c.  23, 
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tarch.  symp.  3,  6-  4.  8.  noch  Wctsten.  und  Dougtaeua  zu 
1 Cor.  a.  a.  O.  ).  — 4)  Wer  eine  Jungfrau  durch  List  oder 
Gewalt  zum  Bebchlaf  verleitet  hatte,  musste  sie  heirathen  und 
dem  Vater  eine  Kaufsumme  (bei  eigentlicher  Nothzüchtigung  50 
Sekel  Deut.  22,  2S  f.)  geben ; letztere  war  auch  daun  zu  entrich- 
ten , wenn  der  Vater  die  Heirath  verweigerte  Exod. . 22,  15  f.  vgL 
Philo  Opp.  II.  311.  Ausserdem  ging,  wer  Gewalt  gebraut 
hatte,  auch  des  Rechts  der  Ehescheidung  verlustig  ‘).  — 5)  Aui 
die  Verführimg  einer  Verlobten  erfolgte,  wenn  sie  in-  einem  be- 
wohnten Orte  geschah , die  Verführte  abo  hätte  nach  Hülfe  schreien 
können  (und  da  sie  es  nicht  gethan,  für  einwilligcnd  zu  achten 
war) , Steinigtmg  beider  Theile , war  sie  aber  auf  freiem  Felde 
verübt  worden,  wo  das  Hülfsgeschrei  nichts  gefruchtet  hätte,  Stei- 
nigung nur  für  den  Thäter  Deut  22,  23  ff.  vgl.  Joseph.  Antt  4, 
8.  23.  Philo  II.  312.  (doch  verstatteteu  die  spätem  Gesetzlehrer 
in  solchen  Fällen  die  Verstossung  der  Verlobten  mittelst  eines 
Scheidebriels  vgl.  Mt.  1, 19.  u.  dazu  Paulus  Comment.  I.  123.). 
Eine  Pricstertochter  wurde,  wenn  sie  hurte,  (gesteinigt  n.)  ver- 
brannt Lev.  21,  9.  S.  überh.  Michaelis  Mos.  R.  II.  315  ff. 
W.  298  f.  V.  303  ff. ; vgl.  d.  A.  Ehebruch.  Joseph.  Apion.  2, 
24.  fügt  cbesen  Bestimmungen  über  den  Concubitus  noch  hinsicht- 
lich der  Weiber  bei:  yvvui^iy  äntinty  ftrft  u/ißXovv  jo  ernapeV 
fxr[it  Siatfd-tiQuv  uXku  Tjv  TtKvoxiovog  av  tttj  rfn>x^ 

ufayt^ovau  xa'i  to  ylvog  iXajxovaa, 

Beischläferinnen  oder  Kebsweiber, 

Jeder  hebräische  Ehemann  durfte  sich  ausser  und  neben  seinv 
rechtmässigen  Frau  (oder  Frauen,  denn  die  Polygamie  war  gesetz- 
lich erlaubt  vgl.  2 Sam.  5,  13.  1 Köu.  11,  3.  2 Chron.  11,  21. 
Uohesl.  6,  7.),  besonders  wenn  diese  keine  Kinder  bekam  (Gen. 
16,  3.  30,  3.),  noeb  Beischläferimien  halten  -’),  die  in  der  Regel 
aus  seinen  oder  seiner  Gattin  Sklavinnen  genommen  wurden  und 
dieser  Concubinat  beruht  auf  alter  Stammsitte  Gen.  22,  24.  36, 
12.  Weht.  8,  31.  2 Sam.  3,  7.  1 Chron.  1,  32.  a.  vgl.  ExocL 
21,  8.  Die  Söhne  einer  solchen  Concubine  standen  den  rechten 
Kindern  in  Bezug  auf  Erbschaft  nach  Gen.  21,  10.  24,  36.  und 
konnten  wohl  nur  auf  freiwillige  Geschenke  vom  Vater  Ansprach 
machen  Gen.  25,  6.  Vgl.  die  Bestimmungen*'  des  rüm.  Rechts 
Adam  röm.  Alterth.  II.  267.  Zimmern  Gesch.  d.  röm.  Privat- 
rechts. I.  II.  485  ff.  Mit  einem  Andern  als  ihrem  Herrn  durfte 


1)  Gänzliche  Enthaltung  vom  Beischlaf  galt  schon  zu  den  Zeiten 
Jesu  tt.  der  Apostel  bei  Vielen,  welche  die  oriental.  Gnosis  angenommen 
hatten , als  nothwendig  zur  Heiligung  vgl.  1 Cor.  7,  S ff.  Jamblich,  my- 
■ter.  5,  IS.  — 2)  Härter  waren  in  diesem  Punkte  die  ägypt.  Gesetze 
Diod.  Sic.  L,  78.  — 8)  Die  vornehmen  Perser  hatten  melu'  Coneubiuen 
ab  eigentliche  Ehefrauen  Herod.  1,  135.  i 
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lieh  eine  Beischläferin  nicht  einlossen  Rieht  19,  2.  2 Sam.  3,  7., 
(loch  ist  die  im  Gesetz  darauf  verordnete  Strafe  kirchlicher,  nicht 
crimineller  Art  Lev.  19,  20.  (vgl.  Wachsmuth  hellen.  Alterth. 
II.  I.  208.).  Auch  den  mannbaren  Söhnen  gaben  die  Väter,  wenn 
sie  dieselben  noch  nicht  verehelichen,  aber  doch  vor  Ausschwei- 
fung sichern  wollten , eine  ihrer  Sklavinnen  zur  Concubine.  Diese 
musste  dann  wie  ein  Kind  der  Familie  gehalten  werden,  n.  hatte 
auch  nach  der  Vetheirathung  des  jungen  Slannes  die  Rechte  eines 
Kebsweibes  Exod.  21,  9 ff-  Wenn  aber  ein  Sohn  ohne  Einwilli- 
gung des  Vaters  bei  der  Conenbine  des  letztem  schlief  Gen.  35, 
22.  vgL  Iliad.  9,  447 ff.,  traf  ihn,  wie  es  scheint,  eine  Familieu- 
itrafe  s.  1 Chron.  5,  1.  Die  talmud.  Erörterungen  über  den  Con- 
cttbinat  s.  Seiden  jus  nat  et  gentt  5,  7.  p.  589  sqq.  u.  Ot- 
to n.  Lexic.  rabb.  p.  läl.  Einige  Rabbinen  fanden  den  Unter- 
schied zwischen  Ehefrau  und  Kebsweib  in  der  Abwesenhrit  der 
Sponsalia  und  der  Ketubah  (libelJus  dotis).  Andere  nur  in  dem 
Mangel  der  letztem;  auch  sollten  Fürsten  grössere  Freiheiten  hin- 
sichtUch  des  Conciibinats  gehabt  haben  als  Bürger.  Auf  die  Zeit 
vor  dem  Exil,  wo  die  Rechtsinstitute  noch  nicht  im  Detail  ausge- 
bildet waren,  findet  von  dem  Allen  wohl  Nichts  Anwendung,  auch 
dass  die  aus  den  Sklavinnen  gewählte  Concubine  immer  habe  eine 
Hebräerin  seyn  müssen , ist  eine  für  jene  Zeiten  unwahrscheinliche, 
für  die  Patriarchenzeit  insbes.  aber  unhistorische  Beschränkung. 

Bel,  Sa  S.  V.  a.  bpq  (im  Chald.  nicht  verschieden  von 
dem  hehr.  u.  phönizischen  BrjXog , Hauptgottheit  der 

Babylonier  ')  Jes.  46,  1.  Jer.  5Ö,  2.  Baruch  6,  40.,  die  zu  Ba- 
bylon (Jer.  51,  44.  Hist.  v.  Bel  2 ff.)  in  dem  berühmten  Belus- 
thurm  durch  lectisternia  (Herod.  1,  181  sqq.  vgl.  Diod.  Sic.  2, 
10.  Pausan.  1,  16.  3.  8,  33.  1.  Plin.  6,  30.  Arrian.  Alex.  3, 16.) 
verehrt  wurde  (Hist  v.  Bel  2.  10  ff.).  Griechen  u.  Römer  nen- 
nen ihn  Zft’ff,  Jupiter  (Diod.  Sic.  2,  8 sq.  Plin.  6,  30.,  aber 
nicht  Cic.  N.  D.  3,  16.),  aber  gewiss  nicht  um  damit  den  Planet 
Jupiter  zu  bezeichnen,  sondern  nach  den  damals  schon  gangbaren 
Begaffen  von  Zeus,  dem  obersten  Gott.  Indess  heisst  eben  die- 
ser Planet  Jupiter  in  den  sabischen  Religionsschriften  ganz  be- 
stimmt (Norberg  Onomast.  p.  28  sq.)  und  dass  die  alten 

Araber  imd  Perser  den  Planet  Jupiter  als  Hanptglücksstem  (bona 
fortuna  major)  verehrten,  ist  gewiss  s.  Gesen.  zu  Jes.  II.  286. 
337.  vgl.  d.  A.  Gad.  Bei  dem  sonstigen  astronom.  Charakter 
der  babyl.  Götterlehre  ii.  bei  ihrem  Zusammenhänge  mit  den  be- 
nachbarten sabäischen  Oilten  ist  nnn  jene  Deutung  des  Bel  am 
wahrscheinlichsten;  dagegen  aber,  dass  Bel  Sonnengott  (oder 


1)  Nach  einem  bekannten  geograph.  Sprachgebrauch  nennt  Plin.  37, 
SS.  den  B.  sacratissiinum  Aasyriorum  Deum.  vgl.  lect.  58. 
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Symbol  der  Sonne,  als  der  zeugenden  Naturlu^)  gewesen  sey, 
spricht  allerdings  der  Umstand,  dass  das  Bild  der  Sonne  unter 
den  anderweiten  Götterstatnen  d.  Belustempels  schon  vorkoromt 
s.  Gesea.  a.  a.  O.  336-  Vgl.  d.  A.  Baal. 

Bela,  s.  d.  A.  Zoar. 

Belagerung,  s.  d.  A.  Festungen. 

Belsazzar,  oder  BaXxaaaQ, 

letzter  König  von  Babylonien  aus  dem  Stamme  der  Chaldäer  Dan. 
5,  1.  30.  7,  1 f. , ohne  Zweifel  der  Naß6yri}So(  des  Berosus  (bei 
Joseph.  Apion.  1,  20.),  Nabonadins  des  Canon.  Ptol.,  Nabodenns 
des  Alexand.  Polyhist.  (in  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  45.),  Nu~ 
ßnvldo/os  des  Megasthenes  (bei  Euseb.  praep.  er.  9,  41.  und 
Abydenus  in  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  60.) , Labynetns  des  He- 
rod.  1,  77.  188.  (vgl.  Wesseling  ad  Herod.  p.  88.),  Naboan- 
dd  bei  Joseph.  Antt  10,  11.  2.,  welcher  ein  Sohn  der  Königin 
Nitocris  (Herod.  1,  188.)  ’)  war  und  bei  der  (in  der  Nacht 
«ährend  eines  schwelgerischen  Hoffestes  HeTod.  1,  191.  Xenoph. 
Cyrop.  7,  b-  15 ff.  rgl.  Dan.  5.  Bernhold  Dissert.  in  h.  I.  Al- 
torf.  740.  4.  bewerkstelligten)  Einnahme  Babylons  durch  Cyms 
Jes.  21,  5 ff.  13,  14  ff.  (538  oder  639  r,  Chr.)  im  17.  J.  sei- 
ner •)  getödtet  wurde  Dan.  5,  30.  Xenoph.  Cyrop.  7,  5.  30. 
Den  Berosus  bei  Joseph,  zufolge  war  er  aber,  von  Cyrus  in  of- 
fener Feldschlacbt  besiegt,  nach  Borsippa  geflohen  (worauf  man 
mit  Unrecht  Jer.  51,  31.  beziehen  will),  ergab  sich  dort  freiwil- 
lig, wurde  vom  Sieger  gut  behandelt  und  mit  der  Provinz  Cara- 
manien  belehnt,  wo  er  in  Ruhe  starb  vgl.  a.  Abyderi.  in  Euseb. 
Chron.  armen.  1.  p.  61.  Da  jedoch  Berosus  über  diese  Begeben- 
heit auch  sonst  nicht  ganz  wahrscheinliche  Nachrichten  beibringt 
(s.  d.  A.  Babylon),  so  möchte  die  Uebereinstimmung  zwischen 
der  Bibel  u.  Xenophon  für  die  Richtigkeit  jener  ersten  Darstel- 


1)  Somit  war  N.  aus  königl.  Geblüt«  (u.  nach  Prideaux  Coane- 
xion  I.  p.  146.  der  Sohn  des  Evilmerodach  von  der  Nitocris);  dagegen 
aennt  iiro  Berosus  a.  a.  O.  bloss  einen  Babylonier,  der  unter  den  tfUoit 
des  Königs  Laborosoarchodus  war  und  an  des  letztem  Ermordung  An- 
tbeil  genommen  batte.  Auch  Megasthenes  rechnet  den  N.  nicht  unter 
die  königl.  Prinzen  u.  Abyden.  (in  Euseb.  Chron.  arm.  p.  60.)  sagt  von 
ihm ; Naßarv(Soxttv  aToSetxvvot  ßaotXla , irfost'xoyrn  ov  ordir.  Euseb. 
in  d.  Chron.  II.  p.  93.  führt  unter  den  babyl.  Königen  nach  Ilmadura- 
cbtts  (Evilmerodach)  gleich  Baltasaar  an.  Vgl.  Niebuhr  kl.  Schrif- 
ten. I.  209  f.  — 2)  Es  wiar  wohl  im  Ganzen  eine  schwache  Regierung 
and  die  Königin  Mutter,  die  bei  Herodot  so  hervorgehobene  Nitocris, 
Bochte  ihren  Einfluss  unter  L.  fortsetzen.  Vielleicht  bezieht  sich  hierauf 
l>aa.  5,  10.  Ob  Nitocris  eine  Person  mit  Aiouhia,  Gemahlin  Nebncad- 
aeznrs,  gewesen  sey  (Niebuhr  kL  Schrift.  1.  909.),  darüber  s.  d.  A. 
Nebncndnezar  vgl.  Wesseling  ad  Herod.  1,  185. 

12 
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Benhadad 


— Benjamin 

luog  entscheidend  seyn.  Dass  Belts,  mit  diesem  Nab.  wirklich 
eine  Person  sey,  erkannte  schon  Josephus  (Antt  10,  11.  2.), 
nach  ihm  Hieronymus  und  die  meisten  Neuem , vorzüglich  Offer- 
haus  (spidl.  hist  chronol.  263  sq.) , Usser  (Annali.  ad  A.  3448.), 
Hart  mann  (Syst,  chron.  342  sqq.),  Jahn  Einl.  II.  I.  216.  und 
Bertholdt  4.  Esc.  s.  Dan.  S.  848.  856.  Dagegen  hält  Mars- 
ham  (Can.  chron.  597.)  den  Belsazzar  für  Evilmerodach , 
Sohn  Nebnkadnezars  (nach  Jer.  27,  7.,  welche  Stelle  aber  durch 
Prideanx  Vennntbung  besser  erledigt  wird),  und  Gatterer 
(Handb.  d.  Uoiversalgesch.  1.  S.  293.)  denkt  nodi  imwahrschein- 
licher  an  Laborosoarchod,  Sohn  und  Nachfolga-  Neriglissars,  der 
wegen  seiner  Grausamkeit  ermordet  wurde  (vgl.  Euseb.  Chron. 
armen.  I.  72.).  G.  Syncellus  aber  (Chron.  p.  223.  230.)  findet 
den  B.  in  Neriglissar  selbst  wieder  vgl.  Cedren.  hist.  p.  113. 

Benhadad,  (LXX.  vi6g"!Aäe^  , sie  lasen 

also  ^Sl-  d.  A.  Hadadäse r.).  So  hiessen  drei 

Könige  <tes  damascenischen  Syrien,  die  jedoch  nicht  unmittelbar 
hinter  einander  regierten  s.  d.  A.  Damascus.  Ad  ad  war  nach 
Macrob.  Saturn.  1,  23.  (Tom.  I.  p.  322.  Bip.)  vgl.  Plin.  37, 71. 
und  Harduin  z.  d.  St  die  Sonne,  weiche  unter  diesem  Na- 
men bei  den  Syrern  göttlich  verehrt  ward,  und  in  diesem  Sinne 
nennt  wohl  Sanchnniath.  bei  Euseb.  praep.  ev.  1,  10.  p.  38.  als 
König  der  Götter  den  (unerhebliche  Gegengrände  von 

Michaelis  Orient  Bibi.  XIV.  212  ff.). 

B 6 n a j a , Tn'33  oder  n J Sohn  Jojada’s  u.  Comman- 
dant  der  Leibwache  (Jer  Crethi  und  Plethi)  Davids  (2  Sam.  8, 
18.),  welcher  2 moabitische  Heiden  ('5N''!t«  s.  Bochart  Hieroz. 
I.  p.  716.  757.}  Luth.  zwei  Löwen)  sdilug,  einen  Aegyptier  in 
voller  Rüstung  bloss  durch  seinen  Stock  überwand  (vgl.  Curt.  9, 
7.  p.  217.  Bip.)  und  einen  Löwen,  der  vielleicht  in  eine  über- 
schneiete  (vgl.  aStön  OVa)  Cisterne  (il<3)  gefallen  war,  tödtete 
vgl.  2 Sam.  23,  20.;  s.  d.  A.  Löwe.  — Andere  Personen  dieses 
Namens  s.  Simon.  Onom.  p.  526. 

Benjamin,  ^13^23 , jüngst  Sohn  Jakobs  von  der  Ra- 
hel  (Gen.  35,  17  f.) , der  vorzügliche  Liebling  seiner  Aeitera  Gen. 
42,  4.  36.  43,  14.  und  Ahnherr  des  israelitischen  Stammes  Ben- 
jamin, welcher  zu  den  weniger  zahlreichen  gehörte  vgl.  Num.  1, 
37.  26,  41.  und  daher  auch  ein  nicht  sehr  ausgedehntes  Stamm- 
gebiet zwischen  den  Districten  Ephraim,  Dan  und  Juda  in  Mit- 
telpalästina nächst  dem  Jordan  erhieK  Jos.  18,  11  ff.  Das  Land, 
grösstentheils  gebirgig,  gehörte  dennoch  zu  den  fmchtbarsten  Di- 
stricten des  Landes,  nicht  nur  in  den  wohlbewässerten  Thälem 
und  Ebenen  (das  Paradies  von  Jericho  fällt  in  diese  Gränzen!), 
sondern  selbst  auf  den  Gipfeln  und  Flächen  der  divch  Kunst  cnl- 
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tivirten  Anhöhen  und  Berge.  Joseph.  Antt.  5,  1.  22.  Btruif*hai 
Trjy  unii  ’/opdufOV  norafdov  tkaxv»  ä^akdamif  ftir  ji  ftri- 
xog,  TO  d{  nXuTog ‘Jipoaokvftoie  OQtlfifilrtfy  »al  Bid-tjXott’  axt- 
roxarog  di  o ovro;  r^i»  diä  xxjy  x^g  dpfx^y,  'hpt~ 

Xovvxa  yup  xai  xrjx  ItpoaoXvpuxüv  noXtv  tXaßov.)  s.  Relaad 
p.  637.  Die  Benjaminiten  wurden  im  Zeitalter  der  Richter  in  ei- 
nen Bürgerkrieg  mit  den  übrigen  israelitisch.  Stimmen  verwickelt 
Rieht.  20,  13  ff. , der  fast  mit  ihrer  gänzlichen  Vertilgung  geen- 
det hätte  Rieht.  20,  46  ff.  K.  21.  vgl.  Niemeyer  Charakterist 
111.  665  ff.  Nachher  wählte  man  den  ersten  israelit.  König  (Saul, 
tun  mögliche  Eifersucht  unter  den  Stämmen  zu  verhüten)  aus  ih- 
rem Mittel  1 Sam.  9.  10,  20  ff.,  und  sie  blieben  auch  nach  sei- 
nem Tode  dessen  Sohne  Isboseth  mit  10  andern  Stämmen  treu 
2 Sam.  2,  9ff. , bis  es  David  gelang,  sich  zum  König  über  ganz 
Israel  aufzuschwingen.  Bei  der  Trennung  des  Staats  in  2 Reiche 
schlossen  sie  sich  an  den  Stamm  Juda  an  und  constituirten  mit 
tfiesem  das  Königreich  Juda  1 Kön.  12,  21.  Auch  nach  dem 
Exil  bildeten  diese  beiden  Stämme  den  Kern  der  neuen  jüdischen 
Colonie  in  Palästina  vgl.  Esr.  4,  1.  10,  9. 

Berachah)  Thal  in  der  Wüste Thekoa  (2Chr. 

20,  26.)  nicht  weit  von  Engeddi. 

Berea,  (IMacc.  9,  4.),  Stadt  in  Judäa,  syrisch 

'OfsS;  nicht  zu  verwechseln  mit  Beroea  (2  Macc  13,  4.),  was 
die  Vulg.  auch  Berea  schreibt.  Uebrig.  s.  Michael,  z.  d.  St. 

Bered)  Gen.  16,  14.,  Ort  in  der  arab.  Wüste  ge- 

gen Sur  v.  7.  südli^  von  Kadesbarma.  Onkel,  hat  dafür  Ni^n, 
was  er  sonst  für  ~\VXS  setzt  (m.  dissert.  de  Onkel,  p.  39.)  vgL  ^ 
A.  Hagarmer. 

Berg  des  Stifts.  So  übersetzt  Luther  Jes.  14,  13 
(14.).  ^V‘'0  ■>'!)  darunter  ohnstreitig  den  heiligen  Tempelberg 
verstehend  vgl.  Jes.  33,  20.  Aber  die  Unstatthaftigkeit  dieser 
Erklärung  hat  schon  Michaelis  Orient. Biblioth.  V.  191.  gezeigt; 
es  ist  dort  von  einer  religiösen  Vorstellung  der  Babylonier  die 
Rede  u.  somit  hat  man  den  heiligen  Götterberg  der  Zendbücher 
im  hohen  Norden  der  Erde,  Albordsch  genannt,  zu  verstehen. 
Dort  thront  Ormuzd  mit  seinem  Lichtwesen , dort  ist  der  Sitz  des 
seligsten  Lebens.  Vgl.  Rhode  heil.  Sage.  S.  230  ff.  Zur  Ver- 
gleichung mit  diesem  Götterberge  bietet  sich  der  Olympus  der 
Griechen,  noch  mehr  aber  der  Meru  der  indischen  Mythologie, 
der  Kuen-lun  (Kulkun)  der  Sinesen  etc.  dar.  In  Norden  da^te 
man  sich  die  Erde  am  höchsten,  dort  war  gleichsam  der  Nabel 
der  Erde,  mithin  der  Mittelpunkt,  von  wo  aus  alles  überblickt  u. 
geleitet  werden  könnte,  dort  also  der  Sitz  der  Götter.  In  der 

12* 
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Wirklichkeit  bezeichnete  dann  jedes  Volk  den  höchsten  Berg  sei- 
nes Nordens  als  jenen  Götterberg  des  religiösen  Glaubens  u.  es 
leidet  keinen  Zweifel,  dass  die  Zendvölker  ihrer  Seits  an  das 
Hochgebirge  des  Caucasus  dachten,  welches  in  den  Zendbüchern 
vorzugsweise  Älbordsch  genannt  wird.  S.  über  diese  Vorstellun- 
gen Gesen.  1.  Beil.  z.  Jes.  IL  316  ff.  vgl.  Bosenmüller  Al- 
terth.  L I.  154  ff. 

B 6 r g I)  a U.  Ob  schon  Palästinas  Gebirge  erzhaltig  waren 
(Eisen  und  Kupfer  Deut.  8,  9-),  so  scheinen  die  Hebräer  doch 
nie  Bergbau  getrieben  zu  haben,  wenigstens  wird  dessen  im  A.  T. 
nicht  erwähnt  ' ) , u.  heutzutage  ist  nirgends  eine  S]>ur  von  Erz- 
gruben entdeckt  worden  ^).  Indess  will  letzteres,  da  das  Land 
noch  gar  nicht  geologisch  durchforscht  ist,  wenig  bedeuten.  Das 
Daseyn  von  Eisenerz , welches  auch  in  Kalksteingebirgen  vorkoraoit, 
^ann  nicht  geradezu  abgeleugnet  werden , in  dem  Lande  der  Dru- 
sen ist  wirklich  solches  vorhanden  (Volney  R.  I.  233.),  in  dem 
Basaltgebiet  Haurans  aber  lässt  es  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  ver- 
muthen.  Was  Hiob  28.  auf  kunslmässigen  Bergbau,  selbst  mit, 
wie  es  scheint,  technischen  Ausdrücken , hindeutet,  mag  wohl  vom 
benachbarten  Auslande  (vgl.  Agatharch.  bei  Hudson  1.  p.  23  sq, 
Diod.  Sic.  3,  12.  s.  Harenberg  de  modo  eruendi  aurum  ar- 
gentumq.  in  Arab.  et  Aethiop.  in  d.  Bibi.  Brem.  VIII.  93  sqq.) 
verstanden  werden  müssen.  Die  spanischen  Gold-  und  Silbermi- 
nen sind  erwähnt  1 Macc.  8,  3.  Sie  waren  im  Alterthmii  berühmt 
u.  lieferten  den  Phöniziern,  welche  sie  benutzten,  eine  reiche  Aus- 
beute Plin.  3,  4.  Strabo  3.  146.  Diod  Sic.  5,  35  sqq.  vgl.  Hee- 
ren Ideen  I.  11.  65  ff.  Durch  diese  (die  Tyrier)  wurden  edle 
Metalle  auf  die  asiat.  Märkte  gebracht , und  die  Hebräer  bezogen, 
wenigstens  unter  den  spätem  Königen,  ihr  Silber  grösstentheils 
von  diesen  Kaufleuten  Ezech.  27,  12.  Jcr.  10,9-,  so  wie  sie  das 
Gold  aus  Ophir  u.  Uphas  erhielten  s.  d.  A.  Metalle. 

Berge,  s.  d.  A.  Gebirge. 

Berggötter,  D^irj  Die.se  legten  1 Kön.  20, 

23-  die  Syrer  den  Hebräern  bei,  nachdem  sie  von  ihnen  in  einer 
Gebirgsgegend  besiegt  worden  waren.  Berggötter,  Dii  mon- 
6um,.  d.  h.  Gottheiten,  welche  auf  Gebirgen  thronten  und  alles, 
was  auf  denselben  geschah,  leiteten  und  schützten,  werden  auch 
sonst  im  heidn.  Altcrthum  erwähnt  (s.  Grot.  z.  d.  St.  Doug- 
taei  Analect.  I.  178.  Deyling.  observ.  III.  N.  12.),  bald  im 


1)  Nach  einer  unverbürgten  Notiz  bei  Pscudaristeas  de  L\X.  in- 
terpr.  p.  114.  Haverc.  soll  in  den  Arabien  benaclvbarten  Bergen  auch 
Kupfer  und  Eisen  gebaut  worden , dieser  Bergbau  aber  zur  Zeit  der 
pers.  Oberlicrrscbafl  verfallen  seyn.  — 8)  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  I. 
o9.  bdiauptete,  in  ganz  Syrien  sey  kein  Bergbau. 
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Hergmaus  Berbthai) 

AUgemeiocn  (Gruter  iiucript.  f.  21.  dii  montenses,  Lactant. 
mort.  persec.  11.  dii  montium) , bald  als  bestimnite  Individuen 
(Arnob.  adv.  geatt.  4.  p.  78.  Elmenh. : Montinus,  Angnstin.  dvi 
d 4,  8.  Deos  Jiigatinus,  Dea  collatina),  wie  denn  auch  Berg« 
u.  Hüben  gern  der  Anbetung  der  Götter  geweiht  wurden  (Herod. 

1,  131.  Xen.  Mem.  3,  8.  10.  Strabo  15.  732.  Dongtaei  Anal 
L 107.  Rimptsch  de  sacris  gentium  in  montib.  Lips.  719.  4\ 
Creuzer  Symbol.  I.  158  f.  Gesen.  zu  Jes.  II.  282.  vgL  d.  A. 
Höhen.  Speciell  vergleicht  Grotius  den  Pan,  der  als  ö^d- 
ßiitjg  die  Feinde  schreckt.  S.  n.  Fr.  Walch  de  deo  Ebracor. 
montano.  Jen.  1746.  4. 

Ber  gniaus,  s.  d.  A.  Springhaase. 

Bernice;  ßeQViXt]  (diese  Form  a.  bei  Joseph.;  Bero- 
nice,  Berenice  d.  i.  n.  Plutarch  inacedon.  s.  v.  a.  Otgovlxr/  vgl. 
Eustath.  ad  lliad.  10,  192.  Valckenaer  ad  Herod.  p.  457.99. 
Niebuhr  kl.  Schrift.  1.  237.)  Act.  25,  13.  23.  26,  30.,  älteste 
Tochter  Herodes  Agrippa  I.  nnd  zuerst  Gemahlin  ihres  Oheims 
Herodez,  Fürsten  von  Chalds  (Joseph.  Antt.  19,  5.  1.),  nach 
dessen  Tode  sie  mit  ihrem  leiblichen  Bruder,  Agrippa  II.,  in  ei- 
nem höchst  verdächtigen  Umgänge  lebte  (Joseph.  20,  7.  3.  B, 
ftfiä  xijr  '’HgdtSov  TiXtvxTjv  — nokvv  /pdvov  im^yjgtvaaou 
(fruofg  iiito/ova^g,  livi  rtp  adeX<pü  avvf,ti;  Juven.  6,  l^sqq.). 
Eine  zweite  Ehe  mit  Polemon,  König  von  Cilicien,  wurde  bald 
wieder  aufgelöst  (Joseph.  Antt  20,  7.  3.),  Bernice  kehrte  za.lih- 
rem  Bruder  zurück  und  ward  später  die  Geliebte  des  Vespasian 
(Tac.  hist  2,  81.)  und  des  Titus  (Sueton.  Tit.  7.)  vgl.  Nolde 
hilL  idiun.  403  sqq.  ' 

Beroea,  JifQOia  (auch  I3t^(>oia,  vergl.  Vossius  zu 
Thueyd.  1,  61.,  nach  Steph.  Byz.  macedon.  f.  1)  Stadt 

io  Macedonieu  ohnweit  Pella,  am  Fusse  des  Berges  Bermius 
Plin.  4,  17.  in  der  3.  regio  (Liv.  45,  30.),  wo  sich  auch  Juden 
niedergelassen  hatten  Act.  17,  10.  13.  vgl.  20,  4.;  später  hiess 
sie  Irenopolis,^  vgL  Cellar.  Notit.  1.  1038.  — 2)  Stadt  in 
Syrien  Plin.  5,  19.  Strabo  16.  751.  zwischen  Hierapolis  u.  An- 
tiochia  (von  beiden  Orten  1^  Tagreisen  entfernt),  welche  von 
ihrem  Erbauer  Seleucus  nach  jener  macedon.  Stadt  benannt  wor- 
den war  (Steph.  Byz.  u.  d.  W.)  2 Macc.  13,  4.  vgl.  Zusim.  3, 
12.  Procop.  bell.  pers.  2,  7.  Nach  Einigen  lag  dieser  Ort  an 
der  Stelle  des  heutigen  Aleppo  (N  ic  eph.  Callist  14,  39.)  vergL 
Harduin.  ad  Plin.  II.  p.  267.  Männert  VI.  1.  514  f.  Bü- 
iching  Erdbeschr.  V.  I.  285. 

Berothai,  und  nr^'nn,  Stadt  an  der  Nord- 

gränze  von  Palästina  Ezech.  47,  16.,  welche  zum  Reiche  Syrien 
Zoba  gehörte  und  von  David  auf  einem  Feldzug  gegen  Syrien  ^ 
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besetxt  ward  2 Sam.  8,  8.  (LXX  appellatWe:  Ix  twv  IxXtxrwv 
noXtwv,  vgl.  n*o  8.  V.  a.  '^'^3);  n.  den  meisten  AusL  das  be- 
kannte Berytus,  B?;pvz6(  (später  Felix  Julia , Plin.  5, 17.  s.  Har- 
dnin  x.  d.  St)  in  Phöninen  am  mittelländischen  Heere,  mit  ei- 
nem Seehafen,  etwa  8f  H.  nördlidi  von  Sidon  vgL  Ptolem.  5, 
15.  Strabo  16.  755.  Joseph,  bell.  jud.  7,  3.  1.  Eustath.  ad  Dion. 
Perieg.  912.  Ammian.  Marc.  14,  8.  Mel.  2,  12.  s.  Männert 
TI.  1.  378  ff-,  da.s  noch  unter  dem  Namen  Bairuth 

eine  ziemlich  ansehnliche  Stadt  ist,  s.  Abulfed.  Syr.  p.  48.  94. 
Niebuhr  II.  469  f.  Joliff  5.  Hassel  vollst  Erdbeschr.  Xlll. 
345.  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  das  Reich  S.  Zoba  sich  bis  ans 
Mittelmeer  ausgedehnt  hat  und  auch  Ezech.  a.  a.  O.  scheint  B. 
mehr  östlich  in  die  Nähe  von  Hamath  und  Daunascus  gesetzt  zu 
werden.  Der  Lage  nach  passt  das  Birtha  am  östl.  Ufer  des  Eu- 
phrath  (Ptolem.  5,  19.,  wo  aber  im  Griech.  Bld^ga  steht,  setzt 
den  Ort  nach  Arabia  deserta),  j.  (Asseman  bibl.  Orient 

111.  IL  p.  560.  Niebuhr  R.  11.  412.  Männert  TL  I.  505.), 
nicht  zu  verwechseln  mit  Birtha  am  Tigris  (Ptolem.  5,  18.),  bes- 
ser. Für  die  gewöhnliche  Annahme  will  man  1 Chron.  18,  8. 
einen  Anhaltungspunkt  finden;  dort  nämlich  steht  der  Name 
der  vielleicht  mit  Saturn  zu  combiniren  ist,  indem  Steph. 
Byxant  p.  164.  erzäMt,  Berytus  sey,  einer  alten  Sage  zufolge, 
von  Kronos  erbaut  {BtjQ.  nöXtf  (DoivlxTjQ  xrlanu  Kq6vov),  vgl. 
Cellar.  Not  II.  449-  Michael.  Suppl.  1233.  Sehr  unsicher! 
Bachiene  irrt,  wenn  er  (IV.  747.)  nach  Joseph.  Antt  5,  1.  8. 
Berothai  zwischoi  Kades  und  den  See  Merom  setzt  Eine  so 
weit  südlich  auf  althebräischem  Gebiet  gelegene  Gränzstadt  passt 
für  das  visionär  heil.  Land  des  Ezechiel  nicht. 

Beryll,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Beschädigung,  l)  Gliederverletzung,  an  freien  Israe- 
liten verübt,  zog  Wiedcrvergeltung,  d.  h.  gleiche  Verletzung  an 
dem  nämlichen  Theile  des  Leibes  (jus  talionis),  nach  sich  (Exod. 
21,  23  — 25.  Lev.  24,  19  f.  Deut  19,  21.  vgL  Mt  5,  38.), 
Sklaven  zugefugt,  erwirkte  sie  diesen  die  Freilassung  (Exod.  21, 
26  f.).  Vgl.  Philo  II.  332.  Loskaufung  war  jedoch  im  erstem 
Falle  wohl  gestattet  Joseph.  Antt  4,  8.  35.,  zudem  trat  das  jus 
talionis  wahrscheinlich  nur  dann  ein,  wenn  die  Verletzung  durch 
Vorsatz  oder  offenbaren  Leichtsinn  (vgl.  Exod.  21,  22  f.)  gesche- 
hen war  s.  Michaelis  MR.  V.  55  ff.  Auch  griech.  Gesetzgeber 
(Diod.  Sic.  12,  17.  Diog.  L.  1,  57.),  so  wie  die  Gesetze  der 
12  Tafeln  (vgl.  GelL  20,  1.)  ')  sanctionirten  das,  an  sich  natür- 


1)  Vgl.  Heinecc.  Antiquit  Jur.  rom.  4,  18.  8.  u.  Opnsc.  min.  p. 
SIS  sqq. 
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iiche  und  einfadie,  aus  alter  Obserranz  ftammende  jos  talionia 
Tgl.  Dougtaei  Äualect  I.  92.  11.  Danz  in  Menschen.  N. 
Test  talro.  p.  488  sqq.;  bei  den  Israeliten  scheint  es  aber  nicht 
oft  ausgeiibt  worden  zu  seyn  vgL  Lightfoot.  hör.  h.  p.  282., 
und  die  Klagen  auf  körperl.  Wiederrergeltung  wurden  gewiss  von 
den  Richtern  fast  immer  durch  Geldbussen  abgemacht  ').  Di« 
talmud.  Interpretation  des  Gesetzes,  weiche  eben  datrauf  hinaus- 
läuft,  s.  baba  kama  8,  1.  Dass  die  jüdischen  Gesetzlehrer,  wie 
K ü h n 5 1 z.  Mt  a.  a.  O.  behauptet , die  Ausübung  de-  talio  dem 
Privatermessen  überlassen  haben,  ist  unerweislich.  — 2)  Verwun- 
dung eines  Freien  bei  eine  Schlägerei  (wo  beide  Theile  als  ziem- 
lich gleich  verschuldet  angesehen  werden  konnten)  *),  welche  ar- 
beitsunfähig machte,  foderte  Er.-tatz  für  das  dnreh  die  Krankheit 
Versäumte  und  Bezahlung  des  Arztes  Exod.  21,  18  f.  ').  Ernst- 
lichere Ahnung  folgte,  wenn  bei  einer  Schlägerei  eine  Schwan- 
gere an  einem  Gliede  verletzt  worden  war;  es  trat  dann  das  jus 
talionis  ein  Exod.  21,  23  ff.  Hatte  der  nuvorsichtige  Schlag  das 
Abgehen  der  Frucht  bewirkt , so  musste  der  Schläger  sich  in  Geld« 
mk  dem  Ehegatten  nach  dessen  Schätzung  abfinden  Exod.  21, 
22.  *).  Man  wird  in  diesen  Gesetzen  eine  zarte  Rücksicht  auf 
das  schwächere  Geschlecht  während  der  Periode  seiner  schönsten 
Hoffbnngen,  zugleich  aber  eine  ganz  angemessene  Steigerung  der 
Strafe  wahmeiunen,  da  in  solchem  Falle  ein  drittes,  unschuldiges 
(ja  rielldcht  zur  Schlichtung  herbeigeeiltes  Agatharch.  bei  Hud- 
son I.  p.46.  s.  Rosenmüller  z.  d.  St.)  Individuum  beschädigt 


1)  Wie  auch  gewöhnt,  bei  den  Türken  v.  Hammer  osman.  Rdch. 
I.  S.  146  f.  — 2)  Die  Verletzung  musste  mit  einem  Stein  oder  mit  der 
Paust  *'gl-  Philo  II.  Sl7.  t>,  xtiQ{ ; n.  Syr.  Chald.  u.  A.  Stock), 

also  nicht  mit  einer  eigentlichen  Waffe  (Joseph.  Antt,  4,  S.  33)  d.  h.  in 
plötzlich  entbranntem  Streit  mittelst  dessen,  was,  ohne  lange  zu  suchen, 
dem  Leidenschaftlichen  nahe  war,  geschehen  seyn.  — 3)  Der  Krsatz 
war  zu  leisten,  wenn  der  Beschädigte  zum  erstenmal  wieder  (am  Stabe) 
antgehen  konnte  Exod.  21,  19.  Starb  der  so  Genesene  später  dennoch, 
M>  trat  keine  weitere  Strafe  ein,  ra'ra  yap  otn  ano'  rtjt  (tra-^ 

IttTtjot)  inuSi]  pfcuv  ytvoftitvs  ii(  w(pi:rarov  TTfot/lih  allis  xa^ 
ix/fat  aixlat,  at  xai  xoit  vysssxararorr  ra  auiftBTa  noilaxit  fSatqvtjC 
ini&i/ttvai  Philo  Opp.  II.  317.  Vgl.  noch  baba  kama  8, 

L — 4)  Joseph,  a.  a.  O.  weiss  von  einer  doppelten  Geldstrafe: 
^40ro&w  Xft/fiaon'  dwö  xtnr  fixaftür,  oif  aapa  xö  dtaif&apiv  iv  xt^ 
/•fpi  fittmiiat  xo  St86o9<u  8i  xa)  xä  ärSpl  rrjs  yryaitiöe  Top 

arros  xptjuttxa.  Die  Gesetzlehrer  hatten  jene  Verordnung  modifizirt  u. 
gceehärft  Philo  Opp.  II.  317.  iay  at'ftnXaxfj  rtt  yvratxl  tyyvip  xal  vXtj- 
ymt  xaxa  xr^v  yxtlpa,  fiä"  iftßXtüot),  tax  uex  owlocox  x«i 

xitmxvirutrov  xi  »ußXttifip  xixjl^  xai  dta'  rtfx  r/Jptx  xmi 

ST<  {ffirodwv  iyfrtxa  xfi  ifvoH  iateyor^axt  xo  xäXXtfov  xtxxtxtvovar) 
x«i  d^fuovfyovotj  ^<w»x,  ävO'pvjnov'  tt  9“  >j  fttftopifoifttvov, 
a'waxrtus'  reix  /ttpmv  xttt  olxeiat  xä^iit  xal  Xotäxt/xat 

änttitf^oxotr,  9vP)oxixei,  Vgl.  auch  LXX.  Exod.  21,  23.  (und 
dazu  Tbeodoret.  quaest.  in  Exod.  48.),  Bernard  z.  Jos.  a.  a,  O. 
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wurde  Michaeli*  MR.  Yl.  24.  — 3)  Besdisdigung  an  Jem. 
Eigenthum  durch  Vieh  Exod.  22,  5.  od.  Unvorsichtigkeit  mit  dem 
auf  Aeckem  angezündeten  Feuer  Exod.  22,  6.  heischte  ebenfalls 
vollen  Ersatz  des  Schadens,  u.  zwar  regelmässig  in  natura,  doch 
fand  gewiss  auch  Loskaufiing  mit  Geld  nach  gerkhtl.  Schätzung 
statt  vgl.  Philo  Opp.  11.  339.  Nähere  Bestimmung  der  möglichen 
Fälle  solcher  Beschädigung  u.  ihrer  Bestrafung  s.  Mwchna  baba 
kama  IV.  1.  Ueber  den  Schadenersatz  für  das  mittelbar  getöd- 
tete  Vieh  des  Andern  s.  d.  A.  Tödtung.  Sonst  vgl.  noch  den 
Art  Eltern. 

Beschneidung,  ntpiro^^,  tw»'  ytwtfuxwv 

niQiTOfi^  Philo  Opp.  II.  210.  (Wegschneidung  der  Vorhaut, 
iuiQoßv^ia  oder  die  künstliche  Befreiung  der  Eichel  glans  präis 
von  ihrer  Bedeckung),  ein  bekannter  symbolischer  Gebrauch,  durch 
welchen  zunächst  alle  männliche  Israeliten , Nachkommen  Abrahams 
(am  achten  Tage  nach  der  Geburt  Gen.  21,  4.  Lev.  12,  3.  Luc. 
1,  59-  2,  21.  Phil.  3,  ö.  Joseph.  Autt  1,  12.  2.  Origen,  c.  Gels. 

5,  4S. , doch  vgl.  Exod.  4,  2d.  m.  2,  22.  u.  Mischn.  Sabb.  19, 
5.,  wo  mehrere  Ausnahmen  verstattet  sind)  ‘),  später  auch  die 
Proselyten  der  Gerechtigkeit  (vgl.  Exod.  12,  4&  vgl.  Judith  14, 

6.  Tac.  hist  5,  5.  3.),  den  Jehova  gereinigt  ’)  und  geweiht,  zn 
seiner  Verehrung  verpflichtet  ii.  in  alle  Rechte  eines  israelitischen 
Staatsbürgers  eingesetzt  wurden.  Ausserdem  mussten  aber  auch 
die  im  Hause  gebornen  oder  erkauften  (heidnisch.)  Sklaven  (Gen. 
17,  12.)  sich  dieser  Operation  unterwerfen  und  zur  Verehrung 
Jehovahs  verbindlich  machen  ’).  Jeder  Israelit  (Joseph.  Antt  12, 
5.4.),  gewöhnlich  der  Hausvater  Gen.  17,  23.  (im  Nothfalle  aber 
auch  Weiber  Othon.  lexic.  rabb.  p.  13.3.  Buxtorf.  Synagoga 
jud.  p.  90.  vgl.  Exod.  4,  24.,  nur  nicht  Heiden)  *)  durfte  die 
Beschneidung  verrichten , u.  man  bediente  sich  dabei  eines  schar- 
fen Messers  (Qu an  dt  de  ciiltris  drciimcisoriis  et  secespitis  Hebr. 
Regiom.  1713.4.,  auch  in  Ugolini  thesaur.  XXII.) , früher  auch 


1)  Am  Sabbath  konnte  die  Beschneidung  unbedenkUch  vorgenom- 
meu  werden  Job.  7,  22  f. ; circumcisio  pellit  sabbalnm  war  Grundsatz 
vgl.  Wetst  I.  p.  887.  — 2)  Die  Herzeosbetebneidung  Deut  10,  16. 
R5m.  2,  29.  erläutert  schon  P^o  II.  258.  vas  xsptrTac  fi’ane  toH  tj- 

ytfiovixov , as  ai  äfitjfov  rüv  va&wv  tanttfäv  tt  Hoi  ovtniv{^<iav  öp- 
/tai  Mal  o naKOt  yi'ZVf  ytiof/öt  itfvxtvotvt  a(pfocvvti , uträ  onovS^s 
ÖTtoMii^io&at.  — S)  Söhne,  welche  heidnische  Väter  mit  jüdisch.  Müt- 
tern erzeugt  batten,  konnten,  aber  mussten  nicht  beschnitten  werden, 
ersteres  nach  dem  Grundsätze  Jebain  f.  45,  2.  ubi  sive  gentilis  sive  ser- 
vus  concubuerit  cum  Israelitide  proles  recta  erat,  idque  tarn  ubi  Israe- 
litis  innupta  erat  quam  ubi  oupta.  Ueber  Act  16,  S.  lässt  sich  jedoidi 
hiernach  nur  unsicher  nrtheileu,  da  wir  die  FamilienverhältnUse  des  Ti- 
motheus so  wenig  kennen.  — 4)  Bei  Erwachsenen  überliess  man  die 
Operation  wohl  am  liebsten  eüiem  Arzte  vgl.  Joseph.  Antt  20,  2.  5. 
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eine*  »charfen  Steines  oder  Steiamessers  (Herod.  2,  86.)  Exod. 
4,  25-  Jos.  5, 2f.  s.  Dougtaei  Analect.  l.  59-  Abicht  in  Ha- 
saei  thesaur.  1.  p.  497  sqq.  Gedaei  diss.  de  instnimento  circiun- 
c».  Lips.  698-  4.  auch  im  aov.  Thes.  philol.  1.  263  ff.  nnd  in 
Ugolini  thesaur.  XXII.  vgl.  d.  A.  Messer,  gerade  wie  che 
Galli,  Priester  der  Cybele,  nach  Plin.  35,  46.  mit  einer  Somia 
testa  sich  beschnitten  (vgl.  Catull.  63,  5.  Martial.  3,  81.  n.  dazu 
Arnob.  adv.  gentt  5,  16.),  weil  man  glaubt,  es  werde  so  der 
Entzündung  vorgebeugt.  Die  heurigen  Juden  brauchen  aber  zn 
diesem  Behuf  stählerne  Messer  ■).  Mit  der  Beschneidung  war  die 
Namengebung  verbunden,  doch  s.  d.  A.  Name.  Nach  Gen.  17, 
10  ff.  vgl.  21,  4.  34,  14.  hatte  schon  Abraham  die  Beschneidung 
bei  seinem  Stamme  eingeführt  (im  Allgemeinen  gar  nicht  unwahr- 
scheinlich, s.  de  Wette  Krit  I.  59  ff.),  zu  einem  gesetzli- 
chen Institute  mit  religiös-politischer  Bedeutung  erhob 
sie  aber  gewiss  erst  Moses  Lev.  12,  3.  Die  allgemeine  Einfüh- 
rung endlich  erfolgte  durch  Josua  bei  Gründung  des  israelitischen 
Staates  selbst  Jos.  5,  2 ff  u.  seitdem  wurden  alle  Nichtbeschnit- 
tenen von  den  Israeliten  als  profan  verabscheut  (Rieht.  14,  3. 
15,  18.  1 Sam.  14,  6.  2 Sam.  1,  20.  Jes.  52,  1.  Ezech.  28, 10. 
31,  18.)  *).  b'pv  galt  für  das  ärgste  Schimpfwort  (1  Sam.  17, 
14.  vgl.  Ludolf.  Comment.  in  hist  Aeth.  274.),  wie  umgekehrt 
bei  den  Römern  verpus  u.  s.  w.  ^).  Nicht  ohne  Wahrscheinlich- 


1)  Das  Verfahren  bei  der  Beschneid,  ist  nach  Othon.  lexic.  rabb. 
p.  ISS.  dieses : circumcisor  imponit  mentnlae  bacillum  et  praepotiiim 
«jnantum  potest  super  illom  extendit,  deinde  foceipe  parteiu  ejus  prehen- 
dit  et  novacula  praecidit.  Deinde  duobus  pollicis  ungnibus  praeputium 
arripit  et  devolvit,  doiiec  giana  tota  denndatnr,  quo  facto  sanguinem  ex- 
aagit,  donec  advenerit  sanguis  e remotioribus  corporis  partibus,  volne- 
rique  ensplastrum  imponit.  Vgl.  a.  Sabbath  19,  2.  u.  Thevenot  R. 
I.  58.  (Cbelios  Handb.  d.  Chirurg.  II.  I.  50.  Wolfers  in  Henke 
Zeitschr.  f.  Staatsarzneik.  1825.  I.  8.  205  ff.  u.  im  Encyclop.  Wörtefb. 
d.  medic.  Wiasensch  V.  256  ff.).  Ueb.  die  arab.  Beschneid,  s.  Arvieux 
ni.  146.  Dasa  eine  so  gewaltsame  nnd  schmerzhafte  Operation  (vergl. 
Targ.  Jonath.  Gen.  22,  1.)  nicht  wohl  vor  dem  8.  Tage  an  einem  Neu- 
gebomen  verrichtet  werden  kann , ist  einleuchtend.  — 2)  1 Sam.  18,  25. 
begehrt  Saul  100  Vorh&ute  der  Philister  als  Siegeszeichen.  Man  ver- 
gleiche hiermit,  dass  die  TSrken  ihren  Feinden  Nasen,  Ohren,  KSpfe 
absehneiden  und  nach  Constantinopel  senden.  Um  recht  viele  solche  ein- 
zusenden , schneiden  sie  diese  Glieder  zuweilen  ihren  eignen  gefallenen 
Lendsleuten  ab.  Bei  den  Israeliten  konnte,  wenn  Vorhäute  verlangt 
wurden,  solcher  Betrug  nicht  stattfinden,  und  die  100  Vorhäute  waren 
daher  ein  ganz  sicheres  Zeichen,  dass  eben  so  viele  Feinde  wirklich  er- 
legt worden  aeyen.  — 3)  Einige  beziehen  hierauf  auch  das  Judaens 
Apeila  (a  pelle^  Horat.  Sat.  1,  5.  100.  s.  dag.  H eindorf  z d.  St.  Da 
die  Beschneidong  das  änsserliche  Unterscheidungszeichen  des  Judenthums 
war,  so  wurde  sie  von  Antiochus  Kpiphanes,  welcher  seine  jüdischen 
Unterthanen  zu  Heiden  machen  wollte,  untersagt  1 Macc.  1,  51.,  doch 
geschah  sie  in  frommen  Familien  heimlich  1 Macc.  1,  63.  Matthatias 
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keit  hat  man  behauptet  (schon  Celsus  bei  Origen,  c.  Ceb.  1.  p. 
17.  259. , Julian,  bei  CyrilL  c.  Julian.  10.  p.  354.  vgL  Mars> 
harn  Canon  chron.  p.  73sqq.  MichaeL  MR.  IV.  30 ff.  Bauer 
gottesdienstl.  Yerf.  1.  37  ff.  Jahn  I.  II.  277  f.  A.  C.  Bor  heck, 
ist  die  Beschneidung  ursprünglich  hebräisch,  und  was  veranlasste 
den  Abraham  zu  ihrer  Einführung  t Duisb.  u.  Lemgo  793.  8.), 
dass  diese  Sitte  (durch  Abraham  oder  Moses)  von  den  Aegyptiem 
entlehnt  worden  sey  [Uerod.  2,  104.  ')  deutet  es  bereits  an  u. 
Joseph.  Apion  2, 13.  widerspricht  nicht] , welche  dieselbe  seit  den 
ältesten  Zeiten  unter  sich  eingeführt  hatten  (Herod.  2,  36.  und 
104.  Diod.  Sic.  1,  28.  Agatharch.  bei  Hudson  I.  46.  Strabo 
17.  824.  Ambros,  de  Abrah.  2,  11.  Philo  Opp.  II.  p.  210.,  doch 
scheinen  die  Priester  [ii.  Gelehrten]  in  ihrer  Gaste  am  strengsten 
darüber  gehalten  zu  haben  Origen,  ad  Jer.  4,  14.  und  ad  Rom. 
2,  13.  Hieron.  ad  Gal.  4.  p.  477.  Horapoll,  hierogl.  aeg.  1, 
13.)  *),  wenigstens  sind  die  Gründe,  durch  welche  mau  dirae 


stellte  ihre  Allgemeinheit  wieder  her  1 Macc.  S,  46.  Verbote  gegen  die 
Beschneidung  wurden  such  sonst  von  den  Israeliten  .stets  umgangen  vgl. 
auch  Hottinger  Enneas  disputatt.  p.  26.  Später  zwangen  die  Juden 
selbst  zwei  besiegte  Völker,  die  Idumäer  Joseph.  Amt.  IS,  9.  1.  u.  die 
Ituräer  13,  11.  3.  zur  Beschneidung.  Ausserdem  vgl.  über  solchen  Ri- 
gorismus Joseph,  vit.  23.  bell.  jud.  2,  17.  10. 

1)  Herod.  /tovvot  nävrotv  är9pciiTtuy  Aoljos  »al  Aiyinttoi  »n! 
A!9ioirel  ntftxäftvoyrat  dir  dfyf/S  rd  aiSoTu.  4‘oivmn  di  xa)  .^t'pos 
OS*  tv  Ttj  Jlnlatsirn  xai  avrol  ouoXoyiovoi  Tta^  AiywTtan>  ftifia&T/- 
xJvar.  'Ausdrücklicher  Julian,  bei  Alex.  c.  Julian.  10.  p.  354.  — 

2)  Die  Allgemeinheit  der  Beschn.  bei  den  Aegj’ptiern  würde  freilich  aus 
Herodots  und  Philo’a  Worten  folgen,  aber  dennoch  ist  sie  nicht  recht 
wahrscheinlich;  Ezech.  21,  18.  32,  19.  scheint  die  A.  unter  die  Unbe- 
schnittenen  zu  rechnen  u.  aus  dem  Beispiel  des  Apion  wissen  wir,  dass 
später  wenigstens  nicht  alle  männlichen  Individuen  beschnitten  waren. 
Vielleicht  galt  die  B.  als  Gesetz  nur  in  der  Priesterkaste  (in  d.  iarae- 
litiseb.  Theokratie  konnte  sie  darum  doch  schicklich  auf  Alle  ausgedehnt 
werden  vgU  Exod.  19,  6.),  den  übrigen  Aenptiern  war  sie  freigestellt 
vgl.  V onck  in  d.  Observ.  miscell.  c.  1.  p.  66.  (Auch  Pythagoras  soll 
sich,  um  zur  Weisheit  der  Aeg.  Zugang  zu  finden,  haben  beschneiden 
lassen  Clem.  Alex.  Strom.  I.  p.  ISO.  u.  Pott  er  z.  d.  St.)  Aus  Jos.  5, 
9,  u.  Jer.  9,  25.  (Michaelis  MK.  IV.  26.)  sollte  man  keinen  Beweis 
für  die  Beschneidung  derAegyptler  entlehnen;  in  der  erstem  Stelle  kann 
Schmach  Aegyptens  auch  etwas  anderes  seyn,  als  die  Vorhaut,  u. 
die  letztere  ist  jedenfalls  zu  dunkel  für  histor.  Benutzung.  Von  einem 
Unterschiede  der  ägypt.  u.  israelit.  Beschneidung  wollte  Artapanus  wis- 
sen Euseb.  praep.  ev.  4,  27.  Uebrigens  werden  ausser  den  Aogyptiem 
noch  die  Aethiopier,  Araber  (vgL  Joseph.  Antt.  1,  12.  2.  Epiphan.  haer. 
9,  SO.  Origen,  in  Genes.  1,  10.)  u.  Phönizier  als  Völker,  welche  sich 
beschneiden,  namhaft  gemacht,  sollen  aber  diese  Sitte  ebenfalls  von  den 
Aeg.  entlehnt  haben  Herod.  2,  104.  Diod.  Sic.  1,  23.  vergl.  a.  3,  32. 
Durch  den  Islam  ist  die  B.  zu  den  Persern,  Türken  u.  Indiern  gekom- 
men nnd  es  werden  hie  und  da  selbst  die  Mädchen  beschnitten.  Auch 
die  christlichen  Abyssinier  haben  sie  bekanntlich  beibebalten  a.  Ludolf 
hiator,  Aethiop.  1.  c.  19.  u.  commentar.  p.  263  sqq.  Selbst  in  Otahaili 
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Yeroiutiiiing  in  Anspruch  genommen  hat  (Deyling  Observatt 
U.  88sqq.  [auch  in  Ugolini  thesaur.  XXIi.]  Buddei  Hist.  ec> 
d.  V.  T.  I.  175  sqq.  Meyer  de  tempp.  et  fest.  Hebr.  2,  7.  [p. 
512 sqq.  Tom.  I.  thesaur.  Ugolin.]  Z.  Grappii  diss.  an  drcnm- 
dsio  ab  Aeg.  ad  Abrah.  fuerit  derivata.  Jen.  722.  4.  Witsii 
Aegypt  3,  6.  p.  223 sqq.  A.  Bynaeus  de  drcmnc».  Qiristi  p. 
27  sqq.  [bei  seiner  Schrift  de  natati  J.  C.  Amst  689.  4.]  Carp- 
sov.  Appar.  602  sq.  Sturz  «drcumcisionis  a barbaris  gentibus  ad 
Judaeos  translationem  per  se  quidem  Deo  non  indignam  sed  ta- 
rnen non  rere  factam  esse.  Ger.  790.  4.)  '),  mehr  dogmatisch 
ab  hbtorisch  und  fast  durchaus  unerheblich.  Den  medicinischen 
Nutzen  der  Beschneidung  hat  schon  Philo  de  circumds.  (Opp. 
II. 210 sqq.)  ausführlich  iiachgewiesen  vgl.  Ackermann  in  Wei- 
te's Materialien  für  Gottesgelahrtheit.  (Gera  784.  8.)  1.  50  ff. 
Schulz  Exerdtatt.  fase.  1.  u.  2.  Michaelis  Orient.  Bibi.  XXII. 
8f. ; sie  trägt  nämlich,  da  sich  in  hdssen  Ländern  mehr  Feuch- 
tigkdten  unter  der  Eichel  zu  sammeln  pflegen,  ab  bd  uns,  zur 
Rtinigkeit  überhaupt  bei  und  macht  die  völlige  Reinerhaltung  des 
männlichen  Gliedes  erst  möglich,  bt  das  beste  Sicherungsmittei 
gegen  manche  Krankheiten  dieses  Gliedes  (gonorrhoea  spnria, 
phifflos'is),  vorz.  gegen  die  nam.  in  Aegypten  herrschende  furcht- 
bare Karbunkelkrankheit  oder  av^pa^  (Joseph.  Apion.  2,  13. 
Niebolir  B.  S.  77.)  ^),  und  soll  bei  vielen  Individuen  die  Zeu- 
guogsfähigkeit  befördern  (Niebuhr  a.  a.  O.),  weil  die  bei  den 
Onentalen  etwas  längere  Vorhaut  [Thevenot  R.  I.  58.  ^)  Ha- 
quet  in  Voigts  Magaz.  f.  Phys.  VI.  443.]  dem  Abgehen  des 
Saameus  beim  Bebchlaf  Hindernisse  entgegensetzt  *),  s.  I.  G. 


iit  (war)  sie  gewöhnlich  Michaelis  oriental.  Biblioth.  XIV.  SOf.  imd 
incfa  Gumilla  histoire  de  I’ Oroque.  (Avign.  708.  8.)  I.  183  sqq.  war 
sie  einigen  Völkern  Aoierikas  nicht  fremd.  8.  noch  Burdach  Physioi. 
UI.  386.  n.  Autenrieth  in  der  anzuf.  Sehr.  S.  19  ff.  Dass  übrigens  diese 
Sitte  iin  Orient  für  sehr  alt  gehalten  wurde,  scheint  aus  der  Zurück- 
führong  ihres  Ursprungs  auf  Kronos  zu  erhellen  Sanchoniath.  bei  Buseb. 
priep.  CT.  I.  (Fragm.  Sanchon.  ed.  Orelli  p.  36.) 

1)  Die  Gründe  und  Gegengründe  der  Behauptung  eines  Sgypt.  Ur- 
sprungs der  B.  referirt  Spencer  legg.  ritual.  1,  4.  4.  p.  70  sqq. , ohne 
nefa  selbst  für  die  eine  oder  andre  zu  entscheiden.  Doch  betrachtet  man 
iha  gewöhnlich  als  der  Behauptung  beipflichtend.  Noch  vgl.  Fabricii 
bibliogr.  antiq.  p.  545.  — 2)  Unumgänglich  nothwendig  mag  die  Besebnei- 
dusg  deshalb  für  den  Orientalen  freilich  nicht  seyn  (Rüssel  NG.  v. 
Aleppo  I.  285.),  bes.  weiui  er  in  manchen  Stücken  wie  der  Abendländ.er 
lebte.  Aber  das  einfachste  u.  ein  sehr  wirksames  Verwahrungsmittel  ge- 
gen manche  venerische  Uebel  bleibt  sie  doch  gewiss.  — 3)  Thevenot 
a.  a.  O.  Die  Araber  haben  in  Wahrheit  das  praeputium  so  lang,  da.'S, 
wo  es  ihnen  nicht  beschnitten  wurde,  sie  davon  viel  Ungelegenheit  haben 
sollten  und  man  siebet  bei  ihnen  kleine  Kinder,  denen  es  sehr  lang  her- 
abhängt; Ober  das,  wenn  sie  ihre  Vorhaut  nicht  beschnitten,  ihnen  nach 
dem  Hansen  allezeit  etliche  Tropfen  Zurückbleiben,  die  sie  verunreinig- 
ten. — 4)  Dies  leugnet  jedoch  Danz  in  Baldingers  n.  Magaz.  für 
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Hofmaun  de  caussa  foecuaditatis  geatis  ctrcumcisae  La  drcuiaci- 
none  quaereada.  L.  739>  4.,  dag.  Ackerataan  a.  a.  O.  S.  65  f. 
S.  B.  Wolfsheimer  de  cauais  foecunditatis  Hebraeor.  aoaaullis 
oad.  aacri  praeceptia  aiteatib.  Hai.  742.  4.  Uad  wahracheinlich 
iat  ia  dieaea  Beobachtuagen  der  erate  Grund  zu  suchen,  vranun 
Einzelne  und  bald  ganze  Völkerschaften  sich  dar  Beachudduag 
antenrarfen.  Später  kam  die  religiöse  Rücksicht,  durch  Entfer- 
nung des  äusserlich  Unreinen  die  iunere  Reinheit  zu  symbolisiren, 
hinzu  ‘),  wobei  man  nicht  mit  Meiners  (de  circumcision.  origine 
et  causia  in  d.  Commentatt.  Soc.  Gott.  XIV.  207  ff.,  dess.  krit. 
Geach.  d.  Relig.  11.  473  ff.)  anzunehmen  brauchte,  die  alten  Völ- 
ker hätten  durch  solche  Selbstverstümmelung  den  Neid  der  Göt- 
ter zu  entfernen  und  ihr  Mitleid  zu  erregen  geglaubt.  Auch  was 
Voss  zu  Virg.  Landb.  S.  4ö5.  sagt,  liegt  fern  u.  widerspricht 
selbst  der  iaraelit.  Ansicht  von  der  Vorhaut’).  Der  Schmerz,  den 
die  Operation  der  Beschneidung  verursacht  (Philo  redet  von  /a- 
Usaoi  äkyijJovie),  ist  bei  Erwachsenen  vorzüglich  am  dritten 
Tage  darauf  sehr  empfindlich  Gen.  34,  25.  Arvicux  III.  146> 
Barmar  111.  366.  Ueberh.  von  d.  Beschn.  s.  Michaelis  MR. 
IV.  7 ff.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  131  ff.  Carpzov.  Appar.  p. 
601  sqq.  Noch  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  viele  der  spä- 


Aerzte.  XIV.  416  ff.  Oft  hat  man  überhaupt  den  mediciii.  Nutzen  der 
B.  zu  hoch  angeschlagen.  Ackermann  a.  a.  O.  S.  69.  führt  noch  an, 
dass  die  B.  auch  die  zu  frühe  Entwickelung  der  Wollust  hindere.  Dies 
möchte  wohl  noch  problematisch  seyn  u.  durch  die  Erfahrung  im  Orient 
u.  bei  den  Juden  nicht  sonderlich  bestätigt  werden,  es  müsste  denn  nur 
so  viel  heissen  sollen , dass  der  Beschnittene  mehr  gegen  Onanie  etc.  ge- 
schützt sey,  was  aber  auch  von  Aerzten  geleugnet  wird  vgl.  Michae- 
lis in  Bertholdts  Journ.  IV.  356.,  ja  es  könnte  gerade  durch  die 
bei  bloss  gelegter  Eichel  stärkere  Kriclion  und  dadurch  bedingt  stär- 
kern  Zufluss  der  Säfte  nach  dem  Genitalsystein  die  Wollust  frühzeitiger 

feweckt  werden  (Schneider  in  Henke  Zeitschr.  f.  Staatsarzneik.  5. 

ahrg.  4.  H.  S.  2:23.).  Auch  muss  die  Onanie  bei  den  Juden  nicht  sel- 
ten gewesen  seyn  vgl.  Buxtorf  lexic.  cbald.  p.  112  sq.  Anders  ge- 
wendet ist  übrigens  jenes  Argument  noch  Phot.  ep.  205.  s.  Spencer 
a,  a.  O.  p.  67. 

1)  Da  der  Beschnittene  (nicht  blos  bei  abnormer  Bildung  der  Vor- 
haut) manchen  Gefahren  sicherer  entging  als  der  Unbeschnittene,  so  ist 
es  an  sich  keineswegs  unwahrscheinlich,  wie  Hoffmann  (ind.  Hall. 
Kncycl.  IX.  268.}  will,  dass  ganze  Stämme  der  Beschneidung  sich  frei- 
willig unterwarfen.  Wenn  derselbe  hinzusetzt:  „übrigens  sind  fast  alle 
Völker,  bei  denen  dieser  Gebrauch  angenommen  ist,  so  unsauber,  dass 
man  ihnen  diese  Verstümmelung  ihres  Körpers  aus  blosser  Sorgfalt  für 
Reinlichkeit  nicht  zotrauen  kann“,  so  trifft  dies  obige  Ansicht,  wiq.  von 
selbst  einleuchtet,  nicht,  — 2)  A utenrie ths  Hypothese  (über  den  Ur- 
sprung der  Beschneid,  m.  einer  Kritik  von  Klatt.  Tubing.  1829.  8.), 
der  erste  Ursprung  der  B.  sey  in  der  Sitte  roher  Krieger  zu  suchen, 
die  (unbeschnittenen)  Geschlecbtstheile  erlegter  Feinde  als  untrügliche 
Siegeszeichen  aufzuweiten,  bat  schon  Flatt  in  ihrer  Blösse  dargestellt. 
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tera  Judai  seit  dem  ZeitsHer  der  Makkabäer,  um  sich  den  Vcr^ 
folguDgen  oder  dem  Spotte  ’)  ihrer  heidmscheo  Feinde  (vorz.  in 
den  Bädern  u.  Gjmnasiea)  zu  entziehen,  durch  eine  chirurgische 
Operation  [Galen,  method.  med.  14,  16.  Paul.  Aegin.  6,  53.  Gels, 
medic.  7,  25.  ’)  Epiphan.  de  pond.  et  mens.  1.  Opp.  CoL  II. 
172.]  und  andere  Mittel  (Dioseor.  4,  157.)  die  Vorhaut  wieder 
über  die  Eächcl  herabzogen  (^intanüad-at , talm.  und  so  als 

anbeschnitten  erschienen  1 Macc.  1,  16.  4 Macc.  5.  Joseph.  Antt. 

12,  5.  1.  vgl.  1 Cor.  7,  18.,  s.  überh.  Bartholin,  roorb.  bibl. 
c.  26-  J.  Lossius  de  epispasmo  Jiidaico.  Jen.  665.  4.  (anch  in 
Scfalaegeri  diss.  rar.  fase.  2.  Heimst  743.  4.  u.  in  Ugolini 
thesaiir.  XXII.)  89  sqq. , G.  Groddeck  de  Judaeis  praeputium 
attraheutib.  L.  699.  4.  (a.  in  Schoettg.  hör.  hebr.  1. 1159  sqq., 
in  Hasaei  et  Iken.  nov.  Thes.  II.  793  sqq.  und  in  Ugolini 
thesaur.  XXII.)  Wedel  Exercit  med.  philol.  I.  dec.  5.  p.  Isqq. 
Wetsten.  II.  p.  127.  Ludolf  Com.  in  hist  Aeth.  270  sqq. 
Ackermann  a.  a.  O.  76  ff.  vgl.  noch  Fabric.  bibliogr.  an6q. 
p.  546  sq. 

Beschwörer,  ^EsoQXigai , welche  durch  gewisseFor- 
mtln,  Hedicamente,  Räucherungen  und  andere  auf  die  Phantasie 
wirkende  Mittel  (Justin.  M.  c.  Tryph.  p.  311.)  die  bösen  Gei- 
ster aas  den  angeblich  Besessenen  aastrieben  Mt  12,  27.  Mr.  9, 
38.  Act  19,  13.  (gloss.  bab.  Joma  f.  57.  1.).  Sie  standen  bei 
den  Juden  in  grossem  Ansehen  u.  viele  derselben  durchzogen  die 
Länder  Act.  a.  a.  O.  Ihre  Zauberbücher  sollten  von  Salomo  her- 
lülirea  Joseph.  Antt.  8,  2.  5.  vgl.  das  apokr.  hypomnestic.  Jose- 
phi  c.  74.  (in  Fabric.  Pseudepigr.  II.).  S.  überh.  van  Dale 
de  divinat  idolol.  c.  6.  p.  519  sqq.  J.  Amnell  diss.  ad  act  19, 

13.  Upsal.  758.  4.  u.  d.  A.  Zauberei. 

Besessene,  ^ew.  datfiovi!^6fuvot  (auch  äatfioviad-^vTis 
]IIr.  5,  18.,  vgl.  duifiovta  f)riiy  Luc.  8,  27.,  nvtvfta  datfioviov 


1)  Auch  bei  den  Römern  waren  bekanntlich  die  curti  oder  recu- 
titi  Judaei,  die  verpi  (Martial.  7,  82.  6.)  Gegenstand  des  Spottes.  — 
2)  In  eo,  qiii  circumcisus  est,  sub  circulo  glandis  scalpello  diducenda 
cutis  est  ab  interiore  cole.  Non  ita  doiet,  qoia  samino  solut«  dednei 
deorsem  usque  ad  pubem  manu  potest.  Neqne  ideo  saaguis  profluit 
Besoluta  autem  cutis  rursns  extenditur  ultra  cutem;  tum  multa  frigida 
aqoa  fovetnr,  emplastrumqne  circumdatur,  quod  raicnteia  inflammationem 
reprünat,  proximiaqne  diebus,  ut  prope  a fame  victus  est,  ne  forte  eam 
partero  satsetas  excitet.  Ubi  jam  sine  inflammatione  est , deligari  debet 
a pube  usque  ad  circulum;  super  glandem  antem  emplaatro  adverso  im- 
poaito  induci.  Sic  enim  fit,  nt  inferior  pars  glatinetur,  superior  ita  sa- 
o»cat , ne  inbaereat.  Auch  erweichende  Mittel  soll  man  für  diesen  Zweck 
angewendet  haben  Diosoor.  8,  51.  — 3)  Ol  i/iviv  sTropxscal  rf/  rsg> 
rtjt  öitiTtf  xa)  ro  f&vi],  tptiuivoi  i^opn/Covat  nal  »ai  na- 

tadiauott  /ptäsras. 
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ä»a»igtov  tyttv  4,  33.)  Mt.  4,  24.  8,  16.  15,  22.  Act  8,  7. 
Luc.  8,  2.,  waren  natürlich  Kranke,  die  theila  an  Epilepsie  (fal- 
lender Sucht)  Luc.  9,  39.  Mt  17,  15.  n.  paralytischer  Verkrüm- 
mung Luc.  13,  11.  gl.  16.,  theils  an  gänzlicher  Stummheit  (Taub- 
stummheit) Mt.  9,  32.  12,  22.  '),  theils  und  vorzüglich  an  Me- 
lancholie u.  Wahnsinn  litten  Mt  8,  28.  Mr.  5,  2 f.  Luc.  8,  27  ff. 
(dah.  sie  geheilt  aoxfQovavvTig  heissen  Mr.  5,  15.  Luc.  8,  35.). 
Dergleichen  heilige  Zufälle,  welche  den  sonst  kräftigen  u.  schein- 
bar gesunden  Menschen  gimchsam  fesseln  (vgl,  Act  10,  38.  Luc. 
13,  16.),  leiteten  die  Juden,  wie  das  griechische  und  römische 
Volk  ’)  von  bösen  Geistern  her  (vgl.  Joseph.  Antt  6,  8.  2.  [zu 
1 Ssun.  16,  14.  23.]  Lightfoot  p.  388.  Eisenmenger  ent- 
deckt Judenth.  II.  454.  Maimon.  Schabb.  2,  5.  Erub.  3,  4.)  ^), 
welche  sich  der  menschlichen  Leiber  bemächtigten  (Act.  5,  16. 
10,  38).  Das  Exorcisiren  solcher  Menschen,  wodurch  die  Dä- 


1)  E»  ist  nicht  nothwendig,  dass  man  die  Epilepsie  und  die  Stumm- 
heit an  diesen  Menschen  in  Verbindung  mit  eigentlich  psychischen  lie- 
beln denkt  (Farmar  Vers.  S.  89.),  obsebon  Fallsucht  und  psych.  Lei- 
den häufig  mit  einander  verbunden  Vorkommen  ( Hippocr.  virg.  morb.  c. 
1.  Esquirol  Patbol.  u.  Therapie  der  Seelenstdrung.  Leipz.  887.  8.  S. 
73.)  und  die  Mt.  9,  38.  12,  22.  aufgefuhrten  Kranken  an  denjenigen 
Speciex  des  Blödsinns  gelitten  haben  können,  welche  die  Aerzte  Stumpf- 
sinn nennen  und  bei  welchen  unvollkommene  Tbätigkeit  der  Sinne  statt 
findet.  Esquirol  S.  503.  „sie  sind  taub  oder  hören  schlecht,  sind 
stumm  oder  können  nur  mit  Schwierigkeit  einzelne  Töne  artikuliren,  eben 
so  sehen  sie  schlecht  oder  sind  blind  u.  s.  w.“  — 2)  Ausserordentliche 
Zustande  und  Thätigkeiten  des  Menschen,  welche  aus  den  natürlichen 
menschlichen  Kräften  nicht  zu  resultiren  schienen,  führten  das  Alterthuiu 
auf  Einwirkung  der  (einer)  Gottheit  zurück.  (Der  Geist  Gottes  ini 
A.  T.  ist  hier  ganz  parallel  vgl.  Creuzer  Symbol.  111.  4 ff.).  Ueber 
den  VVahrsagerdümon  s.  d.  A.  Wahrsager.  Auch  Wahnsinn,  Melan- 
cholie, Epilepsie  (morbus  sacer  Herod.  3,  33  ) leitete  man  von  einem 
Satfiujv  (xaxoSatfioii’)  her  (vgl.  schon  Udyss.  5,  ,39G.)  und  noch  Hippo- 
crates  musste  hinsichtlich  der  letztem  Krankheit  dieses  Vorurtheil  bestrei- 
ten. Die  bachantiache  und  korybanlische  Wuth  wurde  immer  als  ein 
Ergriffenseyn  vom  Gott  bezeichnet  Herod.  4,  79.  Eurip.  Bacch.  298  sqq. 
Dion.  Hai.  de  Demosth.  c.  88. , aber  auch  jeder  andere  Wahnsinn  oder 
Verrücktheit  fiel  unter  solchen  Gesichtspunkt  Herod.  3,  33.  Heliodor. 
Aeth.  4,  10.  vgl.  B o s Bxercitatt.  philol.  p.  62  sq.  (Saifiovav  ist  dah.  ein 
sehr  gewöhnlicher  Ausdruck  für  insanire  Aescbyl.  Choeph.  5M.  Sept.  n. 
Theb.  1003.  Eurip.  Phoen.  899.  Aristoph.  Thesmoph.  1060.  PluUrch. 
Marcell.  c.  20.).  Dass  i^ilepsie  für  dämonisch  galt,  ergiebt  sich  aua 
Lucian.  Philopaeud.  c.  16.  und  der  Stelle  alter  Aerzte  bei  Wetst.  I. 
p.  888.  bes.  Aretaei  causa,  morb.  dint.  1,  4. , wo  die  Benennung  dersel- 
ben heilige  Krankheit  erklärt  wird:  iW  Tt,t  SaCfiovot  n's 

Tov  ar&fomov  ti'toBoy.  Die  Dämonen  aber  hielt  man  am  gewöhnlich- 
sten für  die  Seelen  Verstorbener  Philostr.  Apoll.  3,  38.  Horat.  Epod. 
5,  91.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  7,  6.  3,  Ueber  Besebwöroog  der  Dämoni- 
schen a.  Plntarch.  Sympos.  7,  5.  Lucian.  Philops.  16.  v^.  d.  A.  Be- 
schwörer. — 3)  Wie  diese  Ansicht  noch  in  der  syr.  u.  arab.  Sprache 
sieh  ausdrücke,  zeigt  Jahn  Nachträge  z.  s.  Werk.  8.  178 ff. 
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moncn  eben  ivieder  heransgetrieben  werden  sollten  (vgL  Lucian. 
Philopseud.  c.  16.)  > >var  bei  ihnen  sehr  gewöhnlich  Mt  12,  37. 
Luc.  9,  49.  Act  19,  13  f.  vgl.  Justin.  M.  Apol.  2.  c.  7.;  die 
Exorcisten  bedienten  sich  dabei  Zauberformeln,  die  von  Salomo 
herrübren  sollten  Joseph.  Antt  8,  2.  5.,  in  Verbindung  gewisser 
Wurzeln  Joseph,  bell.  7,  6.  3. , Steine  etc.  Gittin  67,  2.  Plutareh. 
de  fluv.  16,  2.  s.d. AA.  Beschwörer  u.  Zauberei  vgl.  Far- 
mar  Vers.  S.  127  f.  Später  begaben  sich  diese  Menschen  auch 
ins  Ausland  Lucian.  PhUops.  16.  Jesus  folgt  nun  dem  Sprach- 
gebrauch seiner  Zeit  und  heilte  jene  Unglücklichen,  ohne  den 
Wahn  des  Volkes  zu  theilen  (P.  v.  Hemert  über  Accoramodat 
imN.  T.  ölff.  Hase  Leben  Jesu  S.  71f.),  gerade  wie  dieAerzte 
im  Zeitalter  des  Origenes , die  auch  nicht  an  wahre  Teufelsbesitzun- 
gen glaubten  (in  Mt  17, 15.)  vgl.  auch  die  Grundsätze  des  Mai- 
monid.  (Jahn  Nachträge  S.  185.).  Ueber  seine  (psychische) 
Heilart  ')  vgl.  Paulus  i.  423.  11.  621.  (über  Mr.  9,  29.  aber 
gegen  Paulus  Auslegung  Fritzsche  z.  d.  St).  Dass  die  Ge- 
holten gern  in  der  Nähe  des  wunderbaren  Helfers  zu  bleiben 
wünschten,  war  sehr  natürlich  Luc.  8,  38.  vgL  8,  2.;  sie  hielten 
äch  da  vor  die  Rückkehr  der  Dämonen  (Luc.  11,  24  ff.)  am  ge- 
sidieitsten.  Die  Symptome  nun,  welche  von  den  einzelnen  Dä- 
monischen angeführt  werden,  stimmen  ganz  mit  denen  überein, 
die  man  an  den  Kranken  der  oben  bezeichneten  Art  wahrmmmt  ^), 
nämlich  a)  zu  Mt.  17,  15.  vgl.  Paul.  Aegin.  3,  13.  morbus  co- 
mitialis  est  convulsio  toüus  corporis  cum  principalinm  actionum 
laesione,  — fit  haec  affectio  maxime  pueris  (daher  auch  mor- 
bus puerilis  genannt!)  postea  vero  etiam  in  adolescenti- 
bus  et  in  vigore  consistcntibus.  Instante  vero  jam  symptomate 
collaptio  ipsis  derepente  configit  et  convubio  et  qnandoque  nihil 
significans  exclamatio  (^il^ttlrpvTjg  xQu^u  Luc.  9,  39-;  dah.  auch 
ttXaXos  d.  i.  bloss  unartikulirte  Töne  hervorbringend).  Praeci- 
puum  vero  ipsorum  signum  est  oris  spuma  ifttiu  äfQov  Luc. 
a.  a.  O.  vgl.  Lucian.  Philops.  16.).  Coel.  Aurelian,  morb.  chron. 
1,  4.  nlii  (epilepdci)  publids  in  lods  cadendo  (daher  der  Name 
Fallsacht,  vgl.  rabb.  bo*i3  oder  epilepficus)  foedantur, 

ac^nnctia  etiam  externis  periculis,  loci  caussa  praedpitis  dati,  aut 
in  flucnina  vel  mare  cadentes.  Aretaeus  de  morbo  epil.  5. 

xatintaov  yovv  xtvts gtvfiati  nozaixov  axivh^  iyi66vrt(. 

Da  man  (Hihzeitig  beobachtet  hatte,  dass  dieses  Uebel  sich  (in 
manchen  Personen)  gern  an  den  Mondwechsel  knüpfe  (Doug- 


1)  Zu  Mt  17,  21.,  wo  den  Aposteln  als  Beschwörern  der  Dämonen 
Gebet  n.  Fasten  als  Vorübungen  anempfohlen  werden,  lässt  sidi  vergl. 
Porphyr,  absün.  2.  p.  204.  417  tq. , wo  F'asten  dem  Dämonischen  selbst, 
d«'  frei  werden  will,  empfohlen  ist  — 2)  Mit  den  bibl.  Schilderungen 
der  Dämonischen  können  jene  in  den  N.  T.  Apocryphen , nam.  in  Abdiae 
histor.  apost  vergiichen  werden. 
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ta«i  Analect.  II.  ö.  Bartholin,  morb.  bibl.  c.  18.  vgl.  Aret. 
morb.  chroo.,1,  4.  Origen,  in  Mt.  III.  p.  577.  Lucian.  Tox.  c. 
24.  Uidor.  orig.  4,  7.),  so  brauchte  man  davon  das  W,  afXrpua- 
fyad-at  Mt  17,  15.  4,24.  vgl.  S nie  er.  thesanr.  II.  946.,  n.  im 
tot  nannte  man  die  Epileptischen  Innatici.  Fallsncht  in  Verbin- 
dung mit  partieller  Seeienstöning  war  übrigens  anch  das  Leiden 
des  Mr.  1,  23  ff.  Luc.  4,  33  ff.  Geschilderten  vgl.  besond.  Mr. 
1,  26.  b)  Zu  Mt.  8,  28.  vgl.  Wetsten.  I.  354  sq.  Nach  den 
von  den  Evaugelistai  angeführten  Merkmalen  grosser  Stärke  und 
Unbändigkeit  (Mr.  5,  4f.  vgl.  Act  19,  16.),  eines  heftigen  WQ- 
thens  gegen  sich  selbst  (Mr.  5,  5.),  eines  fürchterlichen  Brüllens 
(Mr.  a.  a.  O.)  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  ein  Rasender  ge- 
schildert werden  soll;  durch  das  Beifügen  aber,  dass  sich  dieser 
Mensch  fern  von  der  Gesellschaft  Anderer  in  Grabhöhlen  aiifge- 
halten  habe  '),  wird  wohl  auf  die  besondere  Art  der  Tobsucht, 
welche  Sauvages  mania  misanthropica  oder  Reil  (Rhapsod.  üb. 
die  Anwend.  d.  psych.  Kurmethode  etc.  Hall.  1803.  8.  S.  363.) 
mania  errabunda  nannte  ’),  hingewiesen.  Das  Toben  war  jedodi, 
wie  immer,  nur  vorübergehend,  bleibend  der  Wahnsinn,  der  sich 
in  fixen  Ideen  beurkundete  (Mr.  5,  9.  Luc.  8,  30.),  und  so  ha- 
ben wir  hier  nach  Meinroths  Grundsätzen  (Lehrb.  der  Seelen- 
stör.  I.  360  ff)  einen  mit  Melancholie  verbundenen  und  bisweilen 
zur  Tobsucht  gesteig»len  Wahnwitz,  wie  denn  bekanntlich  die 
verschiedenen  psychischen  Uebel  sich  nicht  selten  mit  einander 
complidren  s.  Esquirol  a.  a.  O.  S.  73.  Uebrigens  vgl.  Hieros. 
Terumoth  £ 40,  2.  haec  signa  sunt  insani  (notuf):  erit  nocte 
et  pemoctat  inter  sepulcra  et  vestes  suas  lacerat  et  quodennque 
ei  datur,  pessuindat.  Das  Hinabstürzen  der  Schweine  (gewiss 
nicht  der  ganzen  Heerde,  sondern  bloss  eines  Theils)  wurde  da- 
durch bewirkt,  dass  die  Rasenden  wüthend  auf  sie  zuliefen,  in- 
dem sie  die  fixe  Idee  hatten,  der  Dämon  könne  nicht  anders  sie 
verlassen  und  sie  seyen  der  Befreiung  nicht  anders  gewiss,  als 
wenn  jener  in  den  Schweinen  (unreinen  Thieren,  wohin  der  un- 
reine Geist  gehört  I)  eine  neue  Wohnung  suche  vgl.  Joseph.  Antt. 
8,  2.  5.  ßovXöfurog  (der  Exordst)  nttaat  xal  7iaQagf,trai  roTg 
na/ffajvyxuvovatv , Su  xavrtjv  ij(fv  ia/yv  (die  Dämonen  anszu- 


1)  Da.<is  wir  eine  Lycanthropie  (Actnar.  1,  16.)  vor  uns  haben 
(Friedrich  a.  a.  O.  8.  8.),  niSebte  ich,  da  die  Hanptsymptome  die- 
ser furchtbaren  Krankheit  (s.  Arnold  Beobacht,  über  Wahnsinn  oder 
Tollheit.  I.  8.  ISO  ff.)  fehlen,  nicht  behaupten.  — 2)  Grabhöblen  wähl- 
ten diese  Menschen  wohl  nicht  bloss  der  Einsamkeit  wegen,  sondern  viei- 
leicbt  auch  in  Folge  des  Glaubens,  dass  die  Dämonen  abgeschiedene 
Menschenseelen  seyen  nnd  in  den  Gräbern  ihren  eigentlichen  Wohnsitz 
haben  Joseph,  bell.  jnd.  7 IS,  6.  3.  8anhedr.  f.  6$,  2.  vgl.  Aetius  de  me- 
ianchoL  8,  9.  Farmar  Vers.  8.  80 f.  Jahn  Nachtr.  8.  178 ff.  Andere 
wollten  den  Jaden  diese  Meinung  ganz  absprechen , z.  B.  M.  Merkel 
unparth.  Untersuch,  d.  dämoniscL  Leute.  L.  768.  8.  1.  Abtb.  • 
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treiben),  hl&H  (ttxQhv  IfinQoo&tv  ijro*  nor^Qtop  nX^^e  %Sa- 
Tog  1}  nodövuTTQOv  xai  rw  äuiftovito  nqogixaTTty  iiiovu  rov 
iyd'Qumov  ravt  uvar^fif/at  xal  napaff/ti^f  iniyvwrai  roTg  opü- 
atv,  Su  xaraXiXoint  rov  uvd-Qmtov.  S.  überh.  Eichh.  Bibi. 
VI.  835  ff.  Grimm  exeget  Aufs.  I.  124  ff.  Schmidt  exeget 
Beitr.  II.  85  ff.  Greiling  in  Henke  Mas.  I.  620  ff.  Friedr. 
Vers.  ein.  Literärgesch.  d.  Pathol.  u.  Therapie  d.  psych.  Krankh. 
(Wiirzb.  830.  8.)  S.  7 ff.  vgl.  Schleiermacher  Predigt  lil. 
N.  3.  Zu  Act.  16,  16.  vgl.  (L  A.  Wahrsager.  Von  der  An- 
sicht der  fnihern  Theologen  und  Aerzte,  dass  bei  den  von  Jes. 
geheilten  Dämonischen  wirklich  eine  körperliche  Teufelsbesitzung 
statt  gefunden  habe  (J.  Marckii  textual.  exerc.  257  sqq.  Dey- 
ling  Observ.  II.  371  sqq.  Ernesti  neue  theol.  Bibi.  111.  799 fil 
Zeibich  verm.  Betracht  III.  306  ff.  Storr  Opusc.  I.  53  sqq. 
Eschenbach  scripta med.  bibl;  p.  41  sqq.) , entfernten  sich  schon 
(nach  einer  Andeut  Augustins  de  genesi  ad  lit.  12,  17.)  Hob- 
bes  (Leviath.  c.  8.  u.  45.),  Bekker  (bezaub.  Welt  4,  c.  7 ff.) 
Wetsten.  (I.  279  sqq.)  ‘)-,  mit  mehr  Erfolg  wurde  sie  bestritten 
von  M e a d bibl.  Krankh.  S.  63  ff.  S e m 1 e r com.  de  daemoniads, 
qnorum  in  N.  T.  fit  mentio.  Hai.  760.  4.  (auch  1769.  n.  770.), 
dessen  umständliche  Untersuchung  der  dämonischen  Leute.  Halle 
762.  8.  C.  G.  Grüner  de  daemoniacis  a Chr.  percuratis.  Jen. 
775.  8.  Lindinger  ans.  Sehr,  de  Ebraeor.  vett.  arte  med.  p. 
65  sqq.  H.  Fa r mar  Vers.  üb.  die  Dämoniseb.  N.  T.  übers,  v. 
V.  Cölln  ro.  Vorr.  v.  Semler.  Brem.  776.  8.,  dess.  Briefe  üb. 
die  Dämonisch,  in  d.  Evangg.  m.  Zusatz,  v.  Semler.  Hai.  783. 
8.  Timmermann  diatr.  de  daemoniacis  evangg.  Rintd.  786.  4. 
Medidn.  hermen.  Untersuch.  S.  15  ff.  Vgl.  noch  Carus  Psychol. 
d.  Hebr.  S.  393  ff.  Bauer  bibl.  Theol.  N.  T.  I.  213  ff.  Jahn 
Archäol.  I.  II.  400  ff.  (ist  in  d.  2.  A.  weggdassen,  dag.  s.  Nach- 
träge zu  Jahns  theol.  WerL  451  ff.).  Erst  neuerdings  ist,  wie 
so  manches  Andere,  was  man  für  abgethan  hidt,  die  alte  Ansicht 
wieder  vertheidigt  worden  von  F.  v.  Meyer  (Bibddeut  S.  40  ff.), 
aber  mit  so  schwachen  Gründen , dass  wissenschaftlich  davon  nicht 
wird  Notiz  genommen  werden  können. 

B e 8 i t Z.  Der  Hauptbesitz  eines  ackerbautreibenden  Vol- 
kes, wie  die  Israeliten  waren,  ist  der  Grundbesitz.  Nach  der 
mos.  Verfassung  hatte  ursprünglich  jeder  Israelit,  der  nicht  zum 
Stamme  Levi  gehörte,  sdnen  eigenthümlichen  Antheil  an  dem 
Grund  und  Boden  des  heiligen  (als  Eigenthum  von  Jehovah  dem 
Volke  zngetheilten  Lev.  14,  34.)  Landes  und  dieses  Besitzthnm 
war  ein  unveräusserliches  Dominium  der  Familie  (üb^r  die  ähnli- 


1)  Bartholin,  de  morb.  bibl.  c.  19.  giebt  versteckt  dieselbe  An- 
äebt. 
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che  Ijkargische  Einrichtung  im  spartan.  Staate  s.  Wachsmutb 
hellcji.  Alterth.  II.  I.  354  ff.  Manso  Sparta  I.  121.  129  ff. 
V.  Raumer  Vorles.  I.  234  ff.).  Zwar  konnte  es  verkauft  oder 
zur  Tilgung  einer  Schuldforderung  an  den  Gläubiger  abgetretea 
werden , aber  nicht  nur  hatte  stets  der  Verkäufer  oder  seine  näch- 
sten Verwandten  »las  Wiederkaufrecht  Lev.  25,  25.  vgl.  Jer.  32, 
7f. , sondern  im  Jubeljahr  sollte  es  immer  wieder  an  den  eigent- 
lichen Besitzer  ohne  Kaufschilling  zurückfallen.  Nach  die- 
sen Prindpien  konnte  es  im  israel.  Staate  weder  Bettler  noch 
Noblesse  (reiche  Gutsbesitzer,  Adel  mit  seinen  politischen  Folgen) 
geben,  die  bürgerliche  Gleichheit  wurde  erhalten  oder  bald  wie- 
der hergestellt  ‘),  der  Fleiss  des  Landwirths  erhöbt  u.  das  Volk 
von  andern  Erwerbsarten  (z.  B.  dem  Handel)  ü.  ihren  Nachthei- 
len ziirückgebalten  vgl.  Aristot.  Polit.  6,  2.  Michaelis  MB.  II. 
26  fi.  Eunaeus  respubl. >Hebr.  I.  c.  2 sq.  Einer  in  gar  zu  klei- 
ne Parcellen  zerfallenden  Erbtheilung  des  Grundbesitzes  *),  die 
endlich  hätte  eintreten  müssen , konnte  für  eine  Zeit  lang  dadurch 
vorgebeugt  werden , dass  im  Lande  noch  manche  uncultivirte  Strek- 
ken  liegen  geblieben  waren,  die  allmälig  angebaiit  wurden.  Auch 
glich  sich  das  auf  der  einen  Seite  entstehende  Missverhältniss  wie- 
der dadurch  aus,  dass  manche  Väter  gar  keine  Kinder  oder  blosa 
Töchter  hatten , welche  letztere  dann  einem  Sohne  aus  einer  an- 
dern Familie  Grundbesitz  zubrachteii.  Indess  musste  diese  Ein- 
richtung auf  die  Dauer  ihre  grossen  Unbequemlichkeiten  haben, 
zumal  bei  einem  Volke,  dessen  Fruchtbarkeit  von  jeher  so  gross 
war.  Die  Verordnung  über  das  Erbe  der  Erstgebornen  (Deut. 
21,  17.)  stellte  selbst  der  beabsichtigten  Gleichheit  des  Besitzes 
ein  Hindemiss  entgegen  und  so  manche  unterstützende  Institution, 
welche  in  Sparta  das  Princip  ausführbar  machte,  fehlte  bei  den 
Israeliten  (v.  Raumer  Vorles.  I.  134-);  wirklich  sind  nun  auch 
obige  Grundgesetze  in  der  vorexilischen  Periode  nicht  durchgeführt 
worden,  vielmehr  häuften  Reiche  Besitz  auf  Besitz  Jes.  5,  8. 
Mich.  2,  2.  vgl.  Neh.  5.  -’),  die  Jubeljahre  wurden  nicht  beob- 


1)  Somit  alle  latifundia  (verum  confitentibus  latifundia  perdidere 
Italiam  jam  vero  et  provincias  Plin,  18,  7.  S.),  der  Druck  der  weniger 
Begüterten  durch  Schuldenlast  und  alle  (wie  Roms  Beispiel  lehrt)  daraus 
hervorgehenden  bürgerlichen  Unruhen  vermieden.  Vgl.  Philo  II.  392.  — 
2)  Eine  solche  hätte  freilich  gar  nicht  Vorkommen  können,  wenn  es  wahr 
wäre,  was  Hug  (Zeitschr.  f.  d.  Geistlichk.  d.  Erzbisth.  Freyburg.  I. 
S.  84.)  behauptete,  da«  immer  nur  nach  altem  Stainmesherkommen  der 
Erstgeborne  in  den  Grundbesitz  eiogetreten  sey.  Aber  dies  ist  blosse 
Veriuuthung,  die  mit  der  Fassung  des  Gesetzes  Deut.  21,17.  nicht  har- 
monirt.  Uiclitiger  Leo  Geseb.  d.  jüd.  Staats.  S.  S-.  — 3)  So  hatte  sich 
auch,  wenigstens  unter  den  spätem  Königen,  eine  den  Thron  umgebende 
und,  svie  die  Umstände  waren,  auch  beherrschende  Aristokratie  gebildet 
Jer.  2S,  10.  36,  12.  38,  4.,  welche,  wie  immer,  die  freie  Rede  zu  un- 
terdrücken suchte  Jer.  36,  12  ff,  37,  14  ff.  38,  4 ff. 
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seiltet  und  Könige  selbst  rissen  auf  dem  Wege  der  Confiscation 
1 Kön.  21,  16.  vgl.  2 Sam.  16, 4.  Ezech.  45, 7 f.  46, 18.  Grund- 
dgenthum  der  Privaten  an  sich.  Im  nachexil.  Zeitalter,  wo  aus- 
serdem die  Stammgebiete  nicht  mehr  scharf  abgegränzt  waren, 
ist  diese  Gleichheit  u.  Unveränderlichkeit  des  Ackerbesitzes  noch 
weniger  herrschend  gewesen ; damals  traten  schon  andere  Erwerbs- 
aiten hinzu  und  es  gab  in  Palästina  nicht  wenige  Bettler.  In 
wiefern  das  Gesetz  verstattete,  Grundeigenthura  der  Gottheit  zu 
geloben  s.  d.  Ä.  Gelübde.  Vgl.  noch  d.  AÄ.  Leviratsehe 
0.  Erbschaft 

Besor,  BoaoQ  LXX. , ein  Bach  ohnweit  Ziklag 

1 Sam.  30,  9-  10,  21.  Man  hält  ihn  für  den  kleinen  Fluss,  der 
sich  südlich  von  Gaza  ins  mittelländische  Meer  ergiesst  und  nach 
d’Anville  bei  Debir  entspringt  Die  Grimmsche  Charte  giebt 
als  heutigen  Namen  el  Scheria  an.  (Gegen  Michaelis  und 
Dathe,  welche  in  den  obigen  Stellen  durch  Thal  über- 
setzen, s.  d.  Exeget  Handb.  IV.  266.) 

Besuche.  Ueber  das  dabei  beobachtete  Ceremoniel  fin- 
det nch  in  der  Bibel  nur  wenig  aufgezeichnet.  Dem  Gute  kam 
man  mit  Wasser  zum  Abwuchen  der  Füsse  (Gen.  18,  4.  24, 32. 
Bicht  19,  21.  1 Sam.  25,  41.  Luc.  7,  44.  u.  a.  vgl.  Shaw  B. 
208.)  entgegen;  heutzutage  pflegt  man,  wenn  der  Eintretende 
recht  geehrt  werden  soll,  Räucherwerk  vor  ihm  anzuzünden  (vgl. 
Dan.  2,  46.),  oder  auch  seinen  Bart  mit  wohlriechendem  Wasser 
zu  besprengen  (Arvieux  III.  186.  Harmar  11.77.83.  III.  179.). 
Dana  versäumte  man  nicht,  dem  Gaste  Speise  vorzusetzen  Gen. 
18,  4.  Rieht  19,  21.  (Niebnhr  B.  58.  Arvieux  IV.  342.)  u. 
liess  seine  Reitthiere  füttern  Gen.  24,  32.  Rieht  19,  21.  s.  d. 
A.  Gastfreiheit  Gegenseitige  Geschenke  sind  jetzt  im  Orient 
bei  Besuchen  häufig  (Uarmar  II.  13.)  s.  d.  A.  Geschenke. 

Belach,  Stadt  In  Syrien  Zoba,  welche  David  er- 

oberte (2  Sam.  8,  8.) , in  der  Parallelstelle  1 Chr.  18,  8.  nnao 
(nicht  zu  verwechseln  mit  nopn)  •)  genannt  Die  LXX.  haben 
in  ersterer  Stelle  MtTtßiix,  in  letzterer  Mujußld'.  Die  Lage 
des  Orts  ist  gänzlich  unbekannt. 

B e t a n e , Beratn]  (Judith  1,  9.) , Stadt  in  Südpalästina 
zwischen  Jerusalem  und  Kades,  nach  Reland  du  Brid-aviv  des 
Eusebius,  4 röm.  Meilen  von  Hebron,  ein  und  derselbe  Ort  mit 


1)  Indess  nennt  Ptolem.  (5,  19.)  Thapsacus  gleich  vor  Birtha  (wie 
1 Cbron.  a.  a.  O.  Chur  d.  i.  Berothai  mit  Betach  verbanden  ist)  und  in 
nrDI3  könnte  vielleicht  eine  irrige  Deutung  des  Chronisten  angenommen 
werden. 

13* 
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j'i;,  Stadt  im  Stamme  Jnda  (Jos.  21,  16.)  s.  d.  Art.  Andere, 
z.  B.  Simonis  Onomast  41.,  möchten  vergleichen  s.  d.  f. 
Art.  Hy  de  (de  rel.  vett  Persar.  541.)  denkt  sehr  unwahrschein- 
lich an  iüVÄ)  d.  h.  Ecbatana  Sjxiae  (Cellar.  Notit.  II.  3,  13. 
74.),  welchen  Ort  Pliuius  ö,  17.  auf  den  Carmel  setzt 

Beten,  Stadt  im  St  Ascher  Jos.  19,  25-  Euse- 

bius und  Hieronymus  nennen  den  Ort  Bethbeten  und  setzen 
ihn  8 Meilen  östlich  von  Ptolemais. 

Bethabara,  s.  d.  A.  Bethania. 

Beth-Anath,  rüg  n''3,  Stadt  im  Stamme  Naphthali 
Jos.  19,  38.,  welche  jedoch  von  Cananitern  bewohnt  blieb,  die 
aber  zinsbar  wurden  Rieht  1,  33.  Nach  Eusebius  ist  es  der 
Fleckeu  Batanäa,  15  Meilen  (östlich)  von  Cäsarea  (d.  i.  Dio- 
cäsarea,  Sipporis),  mit  Heilquellen. 

Bethania,  Brjd-avia,  syr.  AaS  (nach  Simo- 
nis Onom.  N.  T.  42.  s.  v.  a.  11*32  locus  depressiouis  [?], 

weil  es  einigen  Beisebeschreibern  zufolge  in  einer  Niederung  liegt; 
nach  Lightfoot,  Reland  u.  A.  besser  s.  v.  a.  *3*n  lo- 
cus dactylorum  [vgl.  das  talm.  NJ^HN,  dactylus  immaturus],  was 
im  Talmud  erwähnt  wird,  s.  noch  Othon.  Lex.  rabb.  98.),  ein 
Flecken,  15  Stad.  Stunde)  südöstlich  von  Jenisalem  Jos.  11, 

18.  ')  am  Oelberge  Mt.  21,  17.  26,  6.  Mr.  11,  1.  11.  12.  Luc. 

19,  29.  24,  50.  Jetzt  steht  an  seiner  Stelle  ein  schlechtes,  nur 
von  Arabern  bewohntes  Dorf  (Pococke  Morgenl.  II.  45.  Rieht. 
Wallf.  35.,  wo  man  noch  das  Haus  Simon  des  Aussätzigen  [Joh. 
12,  Iff.],  das  Schloss  [weil  dieVulg.  für  xwfttj  castellum  hat!] 
und  Grab  des  Lazarus  Joh.  11.  zeigt.  Körte  R.  129  f.  Troilo 
R.  373.).  — Joh.  1,  28.  ist  statt  Btj&ußuQu  (was  die  KV.  fast 
alle  haben  und  Origenes  ganz  besonders  empfiehlt  vgl.  darüber 
Crome  Beitr.  L 91  ff.)  mit  den  ältesten  und  besten  Codd.  (auch 
Nonni  paraphr.  z.  d.  St.)  ebenfalls  Br^d-avla  zu  lesen,  s.  L.  de 
Dien  Crit  sacr.  491.  Lücke  Johann.  I.  456 ff.  u.  man  versteht 
darunter  einen  zweiten  Ort  jenes  Namens  östlich  vom  Jordan 
(wobei  indess  nicht  mit  Possin  SpidL  evang.  32.  anzunehnien, 
dass  die  Stadt  [in  verschiedenen  Zeiten]  beide  Namen  geführt 
habe,  da  dieselben  ziemlich  gleichbedeutend  scjrn  könnten  n'n 

domus  transitus  und  n'3K  n'3  domiis  navis.).  Paulus  Er- 
innerungen dagegen  scheinen  nicht  treffend  (Comment  IV.  129.), 
und  die  vorgeschlagene  Interpunction  nach  iytvno  (Paul.  Samnil. 


1)  Ueber  den  scheinbaren  Widerspruch  zwischen  Joh.  11,  18.  und 
Act.  1,  12.  vgl.  Lac.  24,  SO.  s.  d.  A.  Oelberg. 
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I.  287.  Boltön  x.  d.  St)  ist  mit  den  Gesetzen  der  Sprache 
nicht  vereinbar.  (Gegen  Kühn  öl  Comment  III.  151.,  der 
pa>  durch  diesseits  übersetzt,  s.  Lücke  z.  <LSt,  das  n.  krit. 
Journ.  III.  383.  u.  Crome  Beitr.  I.  82  ff.). 

BethanOth,  rV'3 1 Stadt  im  Stamme  Juda  Jos. 

15,  59.,  viel!,  das  Dorf  Bethanim  bei  Euseb.,  das  4 Meilen  von 
Hebron  lag. 

Betharabaj  Stadt  auf  der  Grenze  zwi- 

sehen  den  Stämmen  Juda  und  Benjamin  Jos.  15,  6.  61.  18,  22. 
Sie  heisst  18,  18.  bloss  und  wird  als  benjaminitisch  anf- 

geiührt. 

Betharbeel,  ‘TND'JN  n^3,  Ortschaff,  welche  vom 
assyr.  Könige  Saimanassar  zerstört  wurde  Hos.  10,  14.,  wahr- 
scheüdich  Arbela  in  Galiläa  s.  d.  A. 

Bethasmaveth,  n’'3  oder  bloss  niOT?, 

Olt  im  Stamme  Jnda  oder  Benjamin,  nicht  weit  von  Jerusalem 
Neh.  7,  28.  12,  29.  Esr.  2,  24. 

Bethaven,  JIN  Stadt  im  Stamme  Benjamin,  un- 

weit M Jos.  7,  2.  18,^  12.  1 Sam.  13,  5.  14,  23.  Hieronymus 
and  der  Talmud  (hieros.  Avoda  sara  f.  43,  4.)  hielten  sie  für 
eins  mit  Bethel,  wozu  wahrscheinlich  die  prophet  Paronomasie 
Hos.  4,  15.  10,  5.  Veranlassung  gegeben  hat.  Bethaven  wird 
aber  ausdrücklich  von  Bethel  unterschieden  Jos.  7,  2. 

Bethbarah,  rri3  n'3,  Stadt  am  Jordan  Rieht.  7, 24. 
vgl.  d.  A.  Bethabara. 

Bethbasi,  Baid'ßaoi,  Ort  in  der  Wüste,  den  Jona- 
than befestigte  1 Macc.  9,  62.  64.  Vulg.  Bethkeziz,  Joseph.  Antt. 
13,  1.  5.  Brjd’aXuyu. 

Bethbiri,  n'3  IChr.  4,  31.,  Stadt  der  Simeo- 

niten.  LXX.  Bat^naQtfxwd-. 

Bethcar,  ns  LXX.  Baidy6(t  l Sam.  7,  11., 
Stadt  in  Südpalästina  ohnweit  Mizpa.  JosepL  (Antt  6,  2.  2.) 
hat  Ko^pcüot. 

Bethcherem,  nn3  IT3  Jet. 6, 1.  Neh. 3, 14.  (T.XX. 
Bat&a^apfia,  Bi\d'a*xapt(t , Vulg.  Bethachara,  Bethacara),  Stadt 
im  Stamme  Juda,  nach  Hieronymus  auf  einer  Anhöhe  zwischen 
Jerusalem  und  Thekoa.  Auch  im  Talmud  (Nidda  2,  7.  Middoth 
3,  4.)  kommt  dieser  Ort  und  das  dabei  gelegene  Thal,  in  wel- 
chem ein  Steinbruch  war,  vor. 
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Beth-Dagon,  1)  Stadt  im  st.  Juda  Jo*. 

15,  41.  Da*  von  Euseb.  angeführte  Caphar  Dagon  lag  zwischen 
Jamnia  und  Diospoli*  und  würde  somit  in  da*  Gebiet  des  Stam- 
mes Dan  fallen.  — 2)  Stadt  an  der  Gränze  des  Stamme*  Ascher 
Jos.  19, 27-  Eine  von  beiden  Städten  versteht  man  auch  1 Macc. 
10,  83.  unter  ^ doch  ist  hier,  wie  schon  Joseph.  Antt. 

13,  4.  4.  deutete,  wohl  vielmehr  der  Dagonstempel,  n'3 
1 Sam.  bf  2.  gemeint 

Betlieden,  jny  n'3 J Ortschaft  Syriens  Arnos  1,  5., 
viell.  Sitz  eines  kleinen  Fürsten.  Man  versteht  gewöhnlich  das 
Dorf  Ehden  auf  dem  Lib2mon  in  einer  sehr  aiimuthigen  Gegend 
3 Stunden  von  Kanobin  Burkhardt  R.  I.  66.  (bei  Ptolem.  5, 
15.  IIuQuStiaog.).  Rosenmüller  dagegen  (Alterth.  I.  IL 
291.)  glaubte  jenen  Ort  in  dem  heutigen  Beit  el  Dschanne, 

ÄJisJf  *— ‘1®™  östlich.  Abhange  des  Hermon  ohnweit 
Damaskus  wiedergefunden  zu  haben,  da  dieser  arabische  Name 
(Hau*  de*  Paradieses)  wörtlich  mit  dem  hebr.  fibereinstimmt 
(Burkhardt  R.  1.  100.)  imd  auch  da*  bei  Arnos  zugldch  ge- 
nannte Baalbah  auf  der  östl.  Seite?  des  Libanon  liegt 

Betheked,  n'3,  vollständ.  D'P'in  nj!}»  n'3, 
Stadt  in  der  Gegend  von  Samaria  (2  Kön.  10,  12.),  nach  (Eu- 
sebius u.)  Hieron.  auf  der  grossen  Ebene  15  Meil.  v.  Legion. 

Bethel,  'w  n'3,  BaiSiji.  (josepL 
ehemals  0*7,  ylovi^d  (Rieht  1,  23.  26.  Jos.  18,  13.)  *),  eine 
alte  (Gen.  12,  8.  13,  3.  28,  19.)  Stadt,  nach  Euseb.  12  rom. 
Heilen  nördl.  von  Jenisalem  (auf  dem  Wege  nach  Sichern),  im 
Gebirge  Ephraim  2 Sam.  13,  2.  Rieht  4,  5.  Früher  war  sie 
eine  kananidsche  Königsstadt  (Jos.  12, 16.),  wurde  aber  von  den 
Ephraimiten  durch  List  erobert  Rieht  1,  22  ff.,  nachdem  sie  von 
Josua  dem  St  Benjamin  zugetheilt  worden  war  Jos.  18,  22.  vgl. 
12,  9.  Hier,  an  diesem  schon  in  der  Patriarchenzeit  gehaiigten 
Orte  (Gen.  28,  10  ff.)  *),  stand  eine  Zeit  lang  die  Stiftshütte 


1)  Jos.  16,  i.  wird  Bot  hei  von  Ln*  unterschieden.  Wenn  man 
in  dieser  Nodi  dem  Condpienteu  des  Buchs  Glauben  schenkt,  so  wird 
am  einfachsten  Bethel  fÖr  den  durch  patriarchal.  Andacht  geheiligten 
Hügel,  welcher  vielleicht  mit  einem  sacrarium  bebaut  war,  genommen; 
die  Stadt  Lus  erhielt  den  Namen  des  heiL  Orts  und  legte  den  ihrigen 
nach  nnd  nach  ganz  ab.  Anch  später  mag  jener  Hügel  der  eigentüche 
Sitz  der  in  der  Stadt  B.  befindlichen  Heiligthümer  gewesen  seyn.  — 
2}  Es  war  nicht  zufällig,  dass  B.  erst  zum  Sitz  des  Heiligthnms,  dann 
von  Jerobeam  zum  Mittelpunkte  des  Bilderdienstes  gewählt  svurde  ( ob- 
schon letzterer  dabei  vielleicht  auch  die  Nähe  des  jüd.  Reichs  berück- 
sichtigte^. Gerade  so  trug  später  der  Hügel  Moriah,  den  die  Sage  in 
uralter  Zeit  geweiht  werden  lässt  Gen.  22,  2.,  den  Tempel. 
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(Rieht.  20,  IS.  26  f.  1 Sam.  10,  3.)  und  Samuei  hielt  üfienüich 
Gericht  1 Sam.  7,  16.  Nachdem  B.  aber  dem  israelitisch.  Reiche 
zugefailen  war,  machte  sie  Jerobeam  zum  Hanptsitz  des  von  ihm 
eingeiiihrten  Bilderdienstes  (1  Kün.  12,  28  ff.  vgl.  Arnos  3,  14. 
7,  10.  13.  Jer.  48,  13.),  was  sie  auch  bis  zur  Auflösung  dieses 
Königreichs  blieb  vgl.  2 Kön.  10,  28  f.  Daher  reden  die  jüdi- 
schen Propheten  mit  so  entschiedenem  Abscheu  von  dieser  Stadt, 
und  Hoseas  nennt  sie  durch  ein  Wortspiel  (in  n'a  Hos.  10,  ö. 
vgl.  4,  13.  Josias  zerstörte  endlich  das  illegale  Heiligthum  2 Kön. 
23,  15.  19.  Nach  dem  Exil  war  der  Ort  noch  vorhanden  und 
gehörte  den  Benjaminiten  Esr.  2,  28.  Neh.  7,  32.  \Vgl.  Joseph. 
Antt.  13,  1.  3.  bell.  jud.  4,  9.  9.;  Eusebius  unter  nennt 

ihn  eine:  xiufitj  ovaa  inaQigtgu  oüov  ayovarjg  in  Al- 
Xiuv  and  v(ag  noXiwg.  Jetzt  ist  nichts  mehr  davon  zu  sehen. 

Bethemek,  poy  Stadt  im  Stamme  Ascher  Jos. 

19,  27. 

Bethesda,  Bfj&eo^d  (Eusebius  BrjCa&d) y syrisch 
},.XDm  AaS  d.  i.  Haus  (Ort)  der  Barmherzigkeit  oder  Gnaden- 
ort (vgl.  Gnadenbild  in  der  kathol.  Kirchensprache  und  die 
Benennung  Charitö  für  Krankenhaus)  *),  ein  mit  Hallen  um- 
bauter Teich  (xolv/u/fi}8’pa)  am  SchaAhore  (j;>(  Tpj  ngoßauxfj 
sc.  nvXrj  Neh.  3,  1.  vgL  Jänisch  zu  Hamelsveld  li.  198  f. 
Künoel  Com.  111.  307.  Lücke  Comroent.  11.  12  f.)  ^)  zu  Je- 
rusalem Job.  5,  2 ff.  (über  die  Unächtheit  der  WW.  txJ.  — — 
roar^/4.  vgL  Paulus  u.  Lücke;  eine  ähnliche  Fabel  s.  Vatikra 
rabba  24.  bei  Lightfoot  zu  Joh.  5,4.),  den  die  Tradition  auf 
die  Ostseite  der  Stadt  hinter  den  Tempelberg  ofanweit  des  heuti- 
gen Stephansthores  versetzt,  wo  noch  jetzt  eine  120  F.  lange, 
40  F.  breite,  ausgemaiierte , aber  wasserleere  Vertiefung  zu  sehen 
ist  (Maundrell  in  Paulus  Samml.  I.  135.  Körte  R.  75  f. 
.\bbild.  in  Rosenm.  Ansicht.  I.  8.)  s.  uberh.  Lightf.  940  sqq. 
Das  Wasser  hatte  Heilkräfte  (und  zwar  natürliche,  s.  Bartholin, 
de  paralytic.  N.  T.  p.  398.  M e a d Med.  sacr.  c.  8.  H a m m o n d, 
Heumann  u.  Michaelis  z.  d.  St  Mosheim  Erklär,  d.  Ev. 
Joh.  109.)  vielleicht  weil  ihm  Ochererde  beigemischt  war  (denn 


1)  Nicht  KltdM  D'3  locus  effusionis,  wie  Bochart,  Re- 
land,  Michaelis  u.  A.  deuteten  (s.  dag.  Simonis  Onom.  N.  T,  p. 
42.),  auch  nicht  n'3  domns  ignis  (Triller  opnsc.  med. phi- 

loL  II.  542.).  Noch 'andere  Etymologien  s.  Pfeiffer  dubia  vex.  p. 
928  «r|i|.  Wolf  Cur.  z.  Joh.  S,  2.  — 2)  Eine  seltsame  Vorstellung  von 
der  Bestimmung  dieser  xoXvuii^Oga  u.  dem  äyytlot,  der  das  Wasser  in 
Bewegung  setzte , s.  Kaiser  synupt.  Zusamihenstell.  der 4 kaiion.  Evang. 
8.70ff.  — 8)  Wunderbare  Heilkrifle  des  Teiches  behaupteten  W i t- 
sius  Miscell.  II.  249sq.  J.  d’Outrein  in  Bibtioth.  Brem.  I.  597 sqq. 
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Eusebios  beschräbt  es  als  stark  roth  gefärbt,  na^aSoTioif 
vtyfilvov)  8.  Meada.a.0.  Reinhard  Bibelkrankheit  HL  20 iL 
oder  weil  das  Blut  der  Opferthiere  aus  dem  Tempel  hieher  ge- 
leitet ward  (?  Euseb.  Onom.  (f'fqovaa  rwv  niXai  xad-tu- 

QOii(voiv  Iv  ainfi  UqiIwv,  nuQ  o xai  nQoßaxtxi]  xaktixai  äiik 
TU  d^fiuTu!  Theopbyl.  (?/ov  ol  nolXoi  vndA.i;i//<v,  Sn  xa'i  un6 
ftSvov  TO«  nXvviad'at  tu  ivroad-ia  tcöv  ifQfi'wv  dvvufÄtv  nvä 
Xuftßttvtt  &ii6TtQav  t6  tidcop)  n.  noch  warm  sich  mit  dem  Was- 
ser mischte,  wodurch,  Torzüglich  um  die  Zeit  der  grossen  Feste, 
ein  für  manche  Krankheiten  (a.  für  Blindheit,  s.  Hippocr.  aphor. 
31,  5.  Galen,  meth.  med.  101,  7.)  heilsames  mineral.  Bad  ent- 
stehen konnte,  s.  Richter  de  balneo  animali  in  s.  dissertt.  IV. 
med.  Gott.  775.  4.  p.  107  sqq.  „non  miror,  fontem  tanta  adhuc 
virtute  animali  hostiamm  calentem,  quippe  in  proxima  loca  tem- 
pestive  efiiisum  et  pro  pleniori  partium  miscela  turbatum  triplici 
maxime  indmor.  classi,  quorum  Inculenter  genus  nervosum  labora- 
bat,  profuisse  et  quia  animalis  haec  virtus  cito  cum  calore  aufn- 
g>tf  et  vappam  inertem,  imo  putrem  relinquit,  iis  tantum,  qui 
primi  ingressi  sunt,  salutem  attulisse.“  Indess  macht  gegen  letz- 
tere Ansicht,  wie  es  scheint,  sehr  gegründete  Einwendungen 
Ackermann  (in  Weise  Material.  II.  139 fiF.)  '),  u.  weit  wahr- 
scheinlicher wird  man  B.  für  ein  (bei  Lähmnng,  Gicht  etc.  vgL 
Joh.  5,  3.  bekanntlich  sehr  heilsames)  Mineralbad  halten  dürfen, 
ohne  mit  A.,  auf  die  gewiss  unächten  Worte  irdpuaat  t6  vSwq 
(d  &yytXoi)  gestützt,  gerade  an  ein  Schlammbad  zu  denken.  VgL 
n.  Hamelsveld  II.  196 ff.  Jahn  I.  II.  401  ff.  J.  C.  H.  Hot- 
tinger  de  piscina  Bethesd.  Tigur.  705.  4.  E.  A.  Schulze  in 
d.  Berlin,  verm.  Abhandl.  n.  Urtheil.  II.,  Medicin.  hermen.  Un- 
tersuch. S.  146  ff. 

Bethezel,  ri'S  Mich.  1,  11.,  Ort  (nach  Ephram 
Syr.)  ohnweit  Samaria. 

Bethgader,  113  n''3,  Ort  im  Stamme  Juda  1 Chron. 
2,  51.  S.  d.  A.  Gederi 

Bethgamul,  n'>3,  Stadt  in  Moabitis  Jerem. 

48,  23. 


Rui  harfflon.  evang.  I.  680.  Eachenbacb  scripta  med.  bibl.  60sq<jL, 
alle  die  Aechtheit  der  Worte  fxS  — — vooi/fian  voraussetzend.  S. 
a.  Stiebriz  an  pUcina  B.  calidis  aquis  annumerari  queat.  Hai.  7S9.  4. 
u.  Reit  diss.  quaJoscpbi  silentinm  ev.  bistoriae  non  noxium  esse  osten- 
ditor  (Altorf.  790.  4.).  p.  17  sqq.  Indess  könnte  eine  in  Zwischenräu- 
men erfolgende  (natürliche)  Bewegung  (Aufsprndeln)  des  Wassers  wirk- 
lich im  Teiche  statt  gefunden  und  dieser  Umstand  zu  den  Glossen  Yer- 
anlatrang  gegeben  haben. 

1)  in  den  medic.  hermen.  Untersuch.  S.  150  ff,  sind  seine  Argu- 
mente fast  unverändert  wiederholt. 
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Bethhanan,  ]3n  Stadt  in  Palästina  lKön.4,9. 

Beth'-Haram,  onr}  und  'a  LXX.  Baiv- 
&m'avaßga , Btti&aQd , Stadt  im  Stamme  Gad  (Jos.  13, 27. 
Ntim.  32,  36.)  am  Jordan.  Beim  Syr.  und  im  Talmud  heisst  sie 

|Ahoi  womit  Euseb.  übereinstimmt , der  als  spätem  syr.  Na- 

men Bij&Qcifup&u  auSiibrt  und  zugldch  meldet,  Her  ödes  habe 
sie  zu  Ehren  der  Gemahlin  Augusts,  Livias,  udißiatQ  genannt 
Statt  des  letztem  Namens  hat  Josepbus  [Antt  18,  2.  1.  ')  bell, 
jud.  2,  9.  1.]  ‘lovXiae  vgl.  Antt  18,  4.  6.  20,  8.  4.  bell.  jnd. 
2,  13.  2.  4,  7.  5.  und  lässt  den  Herodes  Antipas  die  Stadt  Bij- 
&a^uft(p&u,  welche  er  befestigt  hatte,  so  nach  des  Kaisers  (Au- 
gustus)  Gemahlin  (die  auch  sonst  bei  Josepbus  Julia  heisst  Tgi. 
Antt  18,  2.  2.  und  Hudsons  Anm.  zu  Antt  16,  5.  1.)  b^ 
nennen  ’). 

Beth  hogia,  r^:jrj  n'a,  Stadt  im  Stamme  Benja- 
min an  der  Gränze  des  Stammes  Juda  Jos.  15,  6.  18.  19,  21., 
viell.  der  Flecken  Bethagla  (bei  Hieronymus)  3 Meilen  von  Je- 
richo und  2 Meilen  vom  Jordan;  denn  was  Eiuebius  und  Hiero- 
nymus selbst  unter  dem  Worte  Brj&aXalfi,  Bethagla  haben,  ist 
unpassend. 

Bethhoron,  ^"in  D'S  LXX.  BaiSwgwv  (Joseph. 
Bai9(OQ(i,  Bai&WQOL,  Bt^W^Sv),  eine  Doppelstadt  im 
Stamme  Ephraim  (Jos.  16,  3.),  die  in  das  niedere  )^n^n  (Jos. 
16,  3.  18,  13.)  auf  der  Gränze  der  Stämme  Ephraim  u.  Benja- 
min (im  Thale  an  einer  Bergschlucht  Joseph,  bell.  jud.  2,  19.  8.) 
nnd  in  das  obere  Jo».  16,  5.  (auf  der  Höhe  vgl.  Jo». 

10,  11.  IMacc.  3, 15 -—24.,  die  schwer  zu  ersteigen  war  BabyL 
Saiihedr.  f.  32,  2.)  getheilt  ward  und  den  Leviten  gehörte  Jos. 
21,  22.  (nach  Euseb.  gilt  letzteres  bloss  von  Nieder.Bethhoron.). 
Ohne  weitem  Zusatz  ist  sie  2 Chron.  25, 13.  Judith  4, 4.  1 Macc. 
7,  39.  9,  50.  2 Macc,  15,  25  S.  angeführt.  Nach  1 Chron.  7, 
24.  waren  beide  Theile  von  Seera,  einer  Tochter  Ephraims,  er- 
baut ; hiegegen  streitet  nicht  1 Kön.  9,  17.  2 Chron.  8,  5- , wenn 
man  ri33  vom  Befestigen  versteht  vgl.  V.  26.  u.  1 Macc.  9,  50. 
Eusebius  setzt  den  Ort  12  Meilen  (nordwestlich)  von  Jerusalem 
in  die  Nähe  der  Stadt  Nikopolis , womit  Hieron.  epitaph.  PauL  3. 


1)  Dass  Josepbus  d.  O.  Julias  nach  Galilaa  versetze,  ist  ein  Miss- 
verständniss  Hoffmanns  in  d.  Hall.  Bncycl.  IX.  S24.  — 2)  Auch  b« 
äuetoD.  Calig.  16.  heisst  die  Gemahlin  des  Augustus  Julia  Augusts. 
Dass  Joseph,  a.  a.  O.  die  Gemahlin  des  Tiberius  meine  (RosenmülL 
AJterth.  II.  I.  274.),  ist  darum  unwahrscheinKch,  weil  das  dort  Erzählte 
noch  in  Augusts  Regierungszeit  gehört. 
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überemstiromt  Anch  Josq>hu«  giebt  ohngciabr  eine  gleiche  Ent- 
fernung (100  Stadien,  vgl.  bell.  jud.  2,  12.  2.  mit  Antt.  20,  4. 
4.)  an.  Aus  Allem  geht  hervor,  dass  B.  eine  wichtige  militäri- 
sche Position  und  für  eine  von  Norden  anrUckende  Armee  ein 
Schlüssel  zu  Judäa  u.  Jerusalem  war. 

Bethjesimoth,  n‘lO''n;’n  n'2,  Stadt  in  Osten  des 
Jordans  Num.  33,  49.  gegen  das  todte  Meer  hin  Jos.  12, 3.,  die 
dem  St  Buben  (Jos.  13,  20.)  zugetheilt  wurde,  um  die  Zeit  des 
Exils  aber  (wieder)  moabitisch  war  Ezech.  23,  9.  Nach  Euseb. 
lag  sie  10  Meilen  südlich  von  Jericho,  wobei  vielleicht  eine  Ver- 
wechselung mit  Jesünon  (vgl.  Euseb.  unt.  'laifuLty')  angenommen 
werden  muss. 

Bcth  leaphra,  rnEyb  tV2  Mich.  1,10.,  wohl  eine 
Stadt  des  Reiches  Juda,  welche  weiter  nicht  erwähnt  wird  (wenn 
man  nicht  Ophra  s.  d.  A.  damit  für  einerlei  halten  will),  aber 
der  Parononiasie  wegen  (vgl.  Jes.  10,  30.)  a.  a.  O.  genannt  zu 
scjn  scheint  s.  Rosenm.  z.  d.  St 

Bethlebaoth,  D'':d  , Stadt  im  Stamme  Si- 

meon (Jos.  19,  6.),  auch  bloss  Lebaoth  Jos.  l."),  32.  Manche 
(wie  Reland)  vergleichen  die  TonaQ/iu  littty^ntrßwv  Joseph, 
bell.  jud.  4,  8.  1.  und  das  Bethleptephene  Plin.  3,  15.  (nach 
einer  Einendatiou  Harduins),  welches  man  südlich  von  Jerusa- 
lem auf  dem  Wege  nach  Idumäa  sucht  Aber  diese  Lage  ist  kei- 
neswegs gewiss  u.  überh.  das  Bethleptephene  zu  räthselhall,  als 
dass  man  es  zur  topographischen  Erläiiternng  brauchen  könnte. 
Eine  (nicht  sehr  wahrscheinliche)  Vennuthuiig  von  Korb  über 
diesen  Ort  s.  Jahns  Jahrbüch.  f.  Philol.  Jahrg.  4.  S.  114  f. 

Bethlehem,  Dn'?  LXX.  (bei  Joseph, 

auch  oder  Bri&hftfta) , 1)  ein  Ort  (Flecken)  im 

Stamme  Juda  (Rieht  17,  7.  Jos.  19,  15.  dah.  onS  D'a 

Rieht.  17,  9.  19,  1.  1 Sam.  17,  12.  vgl.  Mt  2,  1.  3.),  ö röm. 
Meil.  südlich  von  Jerusalem  (Euseb.,  Hieron.  Abulf.  Syr.  88.)  *), 
46  M.  von  Joppe  (Hieron.)  * ) auf  einer  felsigen  ( gegen  Ost 
abschicssenden  Körte  R.  96.)  Anhöhe  in  einer  sehr  fruchtbaren 
Gegend  (Volney  R.  II.  240.),  bekannt  als  Geburtsort  Davids 
(1  Sam.  16,  1.  17,  12.)  u.  Jesu  Mt  2,  6.  Luc.  2,  4.  7.  Das 
xarali'/r«  (s.  Ernesti  Opusc.  thcoll.  395  sqq.)  nebst  der  q>uTVTj 


1)  Nach  Justin.  M.  apol.  2.  p.  75.  beträgt  die  Entfernung  75  Stad., 
was  freilich  viel  mehr  als  6 röm.  M.  macht.  Vulney  R.  II.  240.  be- 
rechnet die  Entfernung  zu  2 franz.  Meilen,  Körte  2 guten  Stunden, 
was  mit  Hieron.  hamionirt;  Troilo  giebt  3 Stunden  an.  — 2)  Lieber 
Joseph.  Antt.  5,  2.  8.  7,  12.  4.  s.  Relaud  446.  645.  vgl.  Verpuor- 
tenn  Dissert.  230  sq. 
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(Spaohem.  de  praesepi  dom.  nostri.  Berol.  695-  12.)  '),  in 
welchem  er  zur  Welt  kam,  scheint  Lucas  ausser  die  Stadt  zu 
versetzen  (Paulus  Comment.  1.  155.)-  Oie  kirchliche  Sage  sub- 
stituirte  eine  llöhlengrotte  (Justin.  Trypb.  c.  78.  p.  304.  Hieron. 
ep.  24.  ad  Marcell.  Euseb.  dem.  ev.  7,  4-  vit.  Const  3,  41. 
Origen.  Opp.  I.  567.  Epiphan.  hacr.  51.  etc.  Phocas  c.  27.  Prot- 
evangel.  Jac.  c.  18.  in  Fabric.  Cod.  apocrj-ph.  I.  105  sq.  169. 

8.  Michaelis  Uebers.  N.  T.  z.  d.  St.),  die  man  noch  vorzeigt 
und  über  welcher  eine  Kirche  (Euseb.  vit  Const.  3,  43.)  gebant 
ist  So  vergeblich  es  nun  seyn  würde,  die  Sage  aus  Luc.  bestä- 
tigen zu  wollen,  so  wäre  es  doch  recht  wohl  denkbar,  dass  eine 
Höhle  zum  Yiehstall  gedient  hätte  s.d.A.  Höhle.  Vgl.  Thiess 
krit.  Comment.  II.  367  f.  In  früherer  Zeit  hatte  Bethlehem  n*^SN 
oder  nniD«  geheissen  Gen.  35, 19*  48,  7.  Mich.  5,  2.  vgl.  1 Sam. 
17, 12.  Ruth  1,  2. , von  Kehabeam  war  es  befestigt  worden  2 Chr. 
11,  6.  Doch  blieb  es  stets  unbedeutend  Mich.  5,  1.,  wie  es 
denn  auch  im  hebr.  Texte  des  Buches  Josua  ’)  u.  Neh.  11,  25  ff. 
unter  den  Städten  Judas  gar  nicht  angeführt  wird.  Jetzt  ist  es 
ein  grosses  und  volkreiches  Dorf,  das  Christen  und  Moliammeda- 
ner  zh  Bewohnern  hat  (Mariti  R.  475  ff.  Hasselqnist  R. 
170  ff.  Korte95f.  Troil  o 388.  a.).  S.  überh.  Re  land  643  sqq. 
Verpoortenn  fascic.  dissertatt.  (Coburg  739.  8.)  p.  228  — 
320  Hamelsveld  II.  232ff.  Rosenm.  Alterth.  II.  II.  276ff. 
ansserd.  E.  F.  Wernsdorf  de  Bethlehemo  ap.  Hieron.  Viteb. 
769.  4.  — 2)  Stadt  im  St  Sebulon  Jos.  19,  15. 

Bethmarcaboth,  n*l3D")0n  n’'3  , Stadt  im  Stamm« 
Simeon  Jos.  19,  5.  1 Chron.  4,  31. 

Bethmillo,  n'i'tD  , Kastell  ohnweit  Sichern  Rieht. 

9,  6.  20.,  wohl  au^  2Kün.  1^  21. 

Bethnimra,  rni^3  n'3  oder  bloss  Stadt  im 

Stamme  Gad  (Num.  32,  3.  36.  Jos.  13,  27.),  nach  Ensebins, 
b«  dem  sie  Brjdyaß^t'g  heisst,  5 Meilen  nördlich  von  Livias  u. 

somit  wohl  der  Ort  südlich  von  Szalt  am  Ausflusse  des 

Wady  Schoeb,  von  welchem  Burkhardt  (R.  IL  609.)  Ruinen 


1)  Mit  Unrecht  haben  manche  Interpreten  (auch  Valckenaer)  aus 
der  Krippe  einen  Stall  machen  wollen.  <PaTV7j  heisst  auch  in  LXX. 
nie  stabulum  (die  Stellen  Prov.  14,  4.  Heb.  3,  16.  2 Chron.  32,  28.  be- 
weisen nichts.).  Die  Eltern.  J.  hielten  sich,  wie  Luc.  klar  andeutet,  im 
Stalle,  der  jetzt  vom  Vieh  leer  war,  auf  und  dort  legte  Maria  den 
Neogeburnen  (freilich  nicht  auf  den  Boden,  sondern,  was  ganz  natür- 
lich war)  io  die  leere  Krippe.  — 2)  Die  LXX.  habra  den  Namen  wie 
viele  andere.  Gegen  diejenigen  Kritiker,  welche  eine  Corroption  des 
hebr.  Textes  durch  die  Juden  vermutheten  s.  schon  Verpoortenn  dis- 
aertt.  p.  229. 
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Bethpeor  — 

£uid.  Die  Talmaiiistoi  nennen  die  Stadt  n'<3,  vgl.  auch 
Targ.  Num.  32,  3.  oder  tos  n'3  PeaL  4,  5.  ln  ihrer  Nähe  be- 
fanden sich  die  p'ioa  'O  Jes.  15,  6.  Jer.  48,  34.,  Tiell.  eben 
der  Bach  Schoeb. 

Bethpeor,  n''3  , rooabit  Stadt  ohnweit  des  Jor- 

dan Deut.  4,  46-,  wohl  in  der  Nähe  des  Berges  Peor,  die  den 
Rubeniten  sugetheilt  wurde  Jos.  13,  20. , nach  Euseb.  (unt  Btd’- 
foyog)  Jericho  gegenüber,  6 Meil.  oberhalb  Livias  ‘). 

Bethphage,  BriO-(payiq  oder  Br]0-(pay7j,  syrisch 
fUo,  N3B  d.i.  locus  grossoruni  od.  dactylonini,  vgL 
Hohesl.  2,  13.  (noch  jetzt  finden  sich  in  der  Gegend  Feigen- 
bäume vgl.  Rauwolf  S.  439.),  ein  Flecken  ixüfit]  bei  Euseb., 
wofür  Uieron.  villula  hat)  am  Oelberge  nahe  bei  Jerusalem  Mt. 
21,  1.  Mr.  11,  1.  Luc.  19,  29.  Pococke  (Morgenl.  II.  44.) 
wollte  Ueberbleibsel  etwa  2 engl.  M.  von  Jerusalem  gefunden  ha- 
ben s.  Büschings  Erdbeschr.  V.  I.  434.  u.  dess.  Harmonie  d. 
Evang.  35  ff.  Im  Talm.  ist  dieser  Ort  mehrmals  erwähnt,  doch 
Hessen  sich  Lightfoot p.  73  sqq.  u.  Othon.  lexic.  rabb.  101  sqq. 
durch  die  jüd.  Glossatoren  verleiten,  B.  für  einen  vom  Fasse  des 
Oelberges  bis  an  die  Stadtmauer  Jerusalems  reichenden  District 
und  den  an  dieser  Seite  angränzenden  Stadtraum  selbst  zu  hal- 
ten s.  dag.  H n g Einleit.  1.  18  ff. 

Bethphazzez,  yss  n^3,  Stadt  im  Stamme  Issa- 
schar  Jos.  19,  21. 

Bethpheict,  nbs  Stadt  im  südl.  TheOe  des 

Stammes  Juda  Jos.  15,  27^  Neh.  11,  26. 

Bethrechob,  3*)rrj  n':?,  Stadt  in  einem Thale  ohn- 
weit Laisch  oder  Dan  (fern  von  Kidon)  Rieht.  18,  28.,  wahrsch. 
dieselbe,  welche  Nnm.  13,  22.  als  an  der  Strasse  nach  Hamath 
(Epiphania)  liegend  bezeichnet  wird.  Sie  wurde  znAram  gerech- 


1)  Der  Ort  scheint  such  in  der  samarit.  Chronik  de«  Aböl  Phathach 


(Paulus  Memorab.  II.  88.)  erwähnt  zu  seyn.  Hängt 


das  ebeDfalls  dort  vorkomineiide 


tiHt-yis 


tV-K-c 


mit 


I V/  w ~ 

(Burkhardt  R.  II.  680.)  zusammen  ? Die  verschieden« 


Orthographie  würde  nicht  als  entscheidender  Gegengrund  geltend  ge- 
nucht  werden  künnen.  — 2)  Andere  Erklärungen  bei  Simonis  Ono- 
mast.  N.  T.  p.  43.  Rus  harmon.  evang.  III.  I.  47.  Vgl.  Origen,  ad 
Mt.  Opp,  III.  p,  743.  und  Uuet.  s.  d.  St.  B.  wird  hier  und  ander- 
wärts als  gwplev  Tvir  ufium  oder  xöxot  itfaxixot  bezeichnet  s,  d.  A. 
Priester. 
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net  und  der  Staat  Pi's  2 Sam.  10,  6. , der  noch  in 
Davids  Zeitalter  eigene  Könige  hatte,  war  davon  benannt  Ro- 
senmüller (Alterth.  I.  II.  252.)  vermuthet  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  sie  in  dem  jetzigen  , einem  Thale  am 

Fusse  des  Antilibanus  nnd  in  der  Nähe  der  Quellen  des  Jordan 
(Seetzen  XVllI.  342.  Burkhardt  R.  I.  87.),  gelegen  habe. 
Von  Rechuboth  Gen.  36,  37.  ist  sie  ganz  verschieden. 

Bethsaida,  IiT]&aai(^d  *),  syrisch  (glach 

Fischhausen),  1)  Stadt  (nöhg  Joh.  1,45.;  xwfxtj  Mr.  8,23.) 
in  Galiläa  (Joh.  12,  21.)  am  westlichen  Ufer  des  Sees  Geneza- 
reth  gegen  die  Mitte  zu  (Mr.  6,  45.  8,  22.),  nicht  weit  (nach 
d’Anville  etwa  um  den  vierten  Theil  der  ganzen  Länge  des 
Sees)  von  Kapernaum  entfernt,  Geburtsstudt  des  Petrus,  Andreas 
und  Philippus,  häufiger  Aufenthaltsort  Jesu.  Pococke  (Mor- 
genL  11.  99.)  fand  in  dieser  Gegend,  etwa  2 engl.  Meilen  vom 
Seeufer  westlich,  Ruinen  eines  Orts  Baithsida.  — 2)  Stadt  in 
Untergaulonitis  (Joseph,  bell.  jud.  2,  9-  1.),  also  im  Gebiete  des 
Tetrarch.  Philippus,  die  derselbe  aus  einem  Dorfe  zur  Stadt  er- 
hob und  nach  des  Kaiser  Aiigiistus  Tochter  Julias  nannte  Jo- 
seph. Antt.  18,  2.  1.  vgl.  bell.  jud.  3,  10.  7.  Auch  Plin.  5, 15. 
versetzt  Julias  auf  die  östliche  Seite  des  Jordan  u.  Joseph,  bell, 
jud.  3,  10.  7.  bezeichnet  ihre  Lage  genauer  in  den  Worten: 
C logäüvrig)  fiixu  noXiv  ’JovXiuda  öitxxffxvit  TTjv  rtvvr/aÜQ 
arjV.  Dieses  Bethsaida  soll  nach  Offerhaus  (Spieik  hist, 
chron.  p.  488.),  Fischer  (de  vitiis  lexic.  I.  444sqq.),  Paulas 
(Samml.  I.  289.,  Comm.  II.  338  ff.)  u.  A.  Luc.  9,  10.  verstan- 
den werden  ’),  da  den  Parallelstellen  zufolge  (Mt.  14,  13.  vgl. 
22.  34.  Mr.  6,  32.  45.)  die  dort  erzählte  Speisung  der  5000 
nicht  in  Galiläa,  sondern  jenseit  des  Sees  Genezareth  sich  ereig- 
n^e,  auch  Luc.  selbst  in  dem  Zusammenhänge,  in  welchem  er 


1)  Einige  Codd.  haben  aber  an  Stellen,  wo  der  Accns.  vorkommt, 
Br,9aaiiäy.  Dies  könnte  indess  mit  Simonis  Onomast.  N.  T.  p.  4S. 
allenfalls  auch  für  eine  anderweite  Form  des  Namens  gehalten  werden.  — 
S)  Fritxsche  ed  Mr.  6,  32.  sagt:  Lucas  cum  (locum  desertum)  Beth- 
aaidae  Ganlonitidis  vicinum  fuisse  aarravit.  Aber  das  erzählt  Luc. 
keineswegs,  sondern  man  trägt  diesen  Sinn  eben  erst  ans  den  beiden  an- 
dern Referenten  durch  Combination  in  seine  Worte  hinein.  H u g (Einl. 
I.  27 f.)  will  Qberb'.  im  N.  T.  nur  ein  Bethsaida,  eben  das  gaulonitisebe, 
verstehen,  behauptend,  der  eigensinnige  Sprachgebrauch  der  Zeit  habe 
das  gaoloniU  Gebiet  zu  Galiläa  gerechnet  n.  Beths.  hätte  also  auch  Jos. 
12,  21.  eine  Stadt  Galiläas  heissen  können.  Aber  theils  ist  jener  eigen- 
ainnige  Sprachgebrauch  durch  Joseph.  Antt.  18,  11.  vgl.  20,  5.  2.  (s.  d. 
A.  Judas  d.  Galil.)  nicht  erwiesen,  theils  dient  der  Zusatz  r^v  /Vilsl. 
Job.  a.  a.  O.  gewiss  zur  Unterscheidung  von  einem  andern  Bethsaida, 
theils  wird  Mr.  6, 45.  vgl.  53.  Beths.  wirklich  auf  das  westßche  Gestade 
des  Sees  Genezar.  verlegt. 
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das  Factum  rcferirt,  anzndeuten  schetnt,  dass  Jcs.  das  Gebiet  des 
Herodes  Antipas  Klugheits  halber  verlassen  habe  (s.  V.  7 ff.). 
Dann  müsste  man  annetunen,  dass  8,  37.  in  den  W.  ilg 

TO  nXowv  vntgQiyjtv  eine  Bückfahrt  an  der  Küste  gegen  Nor- 
den hin  (um  aus  Pcräa  nach  Gaulonitis  zu  gelangen)  gemeint  sey. 
Obschon  für  ausländische'  Leser  schreibend,  konnte  Lucas  doch 
den  ursprünglichen  Namen  des  Orts  brauchen,  da  die  Benennung 
Julias  nach  Verstossung  der  kaiserlichen  Tochter  vielleicht  nicht 
mehr  sehr  üblich  war.  Indess  muss  man  freilich  gestehen,  dass 
ans  Luc.  Text  allein  betrachtet  am  leichtesten  die  Vorstellung 
sich  ergeben  würde:  J.  sey  von  Gadara  aus  wieder  nach  Galiläa 
hinübergefahren  u.  bei  dem  bekannten  Bethsaida  gelandet.  Mög- 
lich also , dass  wir  bei  Luc.  eine  verschiedene  Relation  haben,  die 
viell.  um  so  mehr  entstehen  konnte,  da  Mr.  6,  45.  53.  Jesum 
unmittelbar  von  dem  Schauplatze  jenes  Wunders  nach  dem  galil, 
Bethsaida  zurückkehren  lässt.  Po co  ck e (Murgenl.  II.  106.)  glaubt 
übrigens  von  Julias  noch  Trümmer  auf  einem  Hügel  Telui  (wohl 

s.  V.  a.  d.  i.  Julienberg)  gefunden  zu  haben  s.  a. 

Seetzen  Will.  350. 

Bethsean,  JV'D  > contr.  iVö)  n’>D,  Lxx. 

Bcu&oay , Bcaß^odfi , Josephus  B^&aaya , Be&advrj 
(talm.  doch  s.  a.  Othon.  lexic.  rabb.  p,  103.),  Stadt 

der  Manassiten  (Jos.  17,  11.),  welche  dieselben  aber  erst  später 
(wohl  nicht  vor  David)  eingenommen  zu  haben  scheinen  (Jos.  17, 
12.  Rieht  1,  27.  1 Sam.  31,  10 ff.  vgl.  1 Kön.  4,  12.),  diesseit 
des  Jordans  am  südöstlichen  Ende  der  Ebene  Esdrelon  (im 
geographischen  Umfange  des  St.  Issaschar  vgl.  Jos.  17,  11.),  nach 
2 Macc.  12,  29.  600  Stadien  von  Jerusalem.  Später  hiess  sie 
Scythopolis  Judith  3,  10.  (vgl.  LXX.  Rieht  1,  27.  JSai&auy 
^ iffTt  2xvltwv  noXig)  Joseph.  Äntt  5,  1.  22.  12,  8.  5.  13,  6. 
1.  Steph.  Byz.  p.  675.,  war  eine  südliche  Gränzstadt  von  Gali- 
läa (Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  1.  Strabo  16.  763.),  gehörte  zur 
Decapolis  (Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  7.  Plin.  5,  16.)  und  lag 
120  Stad,  von  Tiberias  (Joseph.  \1t  §.  65.)  *).  Gabinins  hatte 
sie  befestigt  (Joseph.  Antt  14,  5.  3.)  und  unter  ihren  Bewohnern 
fanden  sich  viele  Heiden  Joseph.  Vit  6.  Im  vierten  Jahrh.  war 
S.  Sitz  eines  christlichen  Bischofs,  zur  Zeit  des  Abulfeda  aber 
schon  eine  kleine  Stadt  ohne  Mauern  (er  setzt  sie  58°  L.  32° 

50'  n.  Br.).  Jetzt  heisst  der  Ort  wüeder  Elbeysan  (yUwAj) 
und  in  der  Nähe  desselben  befinden  sich  bedeutende  Ruinen 
(Burkhardt  II.  592.),  nicht  weit  davon  auf  dem  ösUichen  Ufer 


1)  Nach  itiner.  Antonini  betrug  ihre  Ebitfemung  von  Gadara  16  Mill. 
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des  Jordans  (Burkhardt  II.  595.)  Trömnier  eines  Orts  Snck- 

kot  (ÜlI)  , welcher  Name  wahrscheinlich  zu  der  Benennung 
Scythopuiis  Veranlassung  gegeben  hat  (Rosenm.  Alterth.  II.  IL 
107  f.).  Anders  Plin.  (),  16.  s.  d.  A.  Scjthen.  Vergl.  überh. 
Reland  99^  If.  Cellar.  Not.  II.  517  sq. 

Bethsemes,  utotlJ  n'3  {Bri&aä^ir]  Joseph.  AntL 
6,  1.  3.),  1)  Priesterstadt  (Jos.  21,  16.  1 Chron.  6,  59.  1 Sam. 
6,  15.)  im  Stamme  Juda  (nicht  Benjamin,  wie  Euseb.  ii.  Hieron. 
berichten)  an  der  (südöstlichen)  Gränze  des  Stammes  Dan  (Jos. 
15,  10.)  und  des  Philisterlandcs  (1  Sam.  6,  12.),  wahrscheinlich 
in  einer  Thalebene  2 Kön.  14,  11.,  nach  Eusebius  10  rüm.  Mei- 
len von  Eleutheropolis  in  der  Richtung  nach  Nicopolis.  Sie  ge- 
hörte früher  den  Philistern,  die  sie  auch  wieder  unter  Ahas  an 
sich  rissen  (2  Chron.  28,  18.),  s.  noch  1 Kön.  4,  9.  (vgl.  Re- 
land p.  656.  z.  d.  St.).  Die  Stelle  1 Sam.  6,  19.  ist  wahrschein- 
lich durch  falsche  Auflösung  eines  Zahlzeichens  corrumpirt  Die 
sjT.  und  arab.  Uebers.  haben  5070  statt  50070  (ny  statt  sv), 
womit  1 Cod.  Ken.  übereinstimmt,  vgl.  Gesen.  Gesch.  der  hebr. 
Spr.  S.  174.  Auch  so  bleibt  zweu*  die  Anzahl  für  eine  Landstadt 
wie  Beths.  noch  sehr  gross,  indess  fehlt  es  an  Uebertreibuogen 
der  Art  in  den  (nicht  gleichzeitigen)  hebr.  Relationen  keineswegs 
vgl.  Rosen  müiler  Alterth.  II.  II.  348  f.  s.  auch  Exeget.  Handb. 
rV.  51  — 58.  Hufnagel  diss.  sup.  loco  1 Sam.  6,  19.  Erlang. 
778.  4.  Das  Factum  selbst  ist  ganz  gegen  den  Geist  des  Alter- 
thums von  Mehrern  natürlich  erklärt  (vergl.  ausführl.  Erklär,  der 
Wund.  II.  109.,  von  einem  Ungenannten  aber  (Eichhorns  Re- 
pertor.  II.  131  ff.)  das  Wunder  durch  sprachwidrige  Interpretation 
wegexegisirt  worden  s.  d.  A.  Bundeslade.  — 2)  Stadt  im 
Stamme  Naphthali  Jos.  19,  38.,  welche  noch  eine  Zeit  lang  im 
Besitz  der  Kananiter  blieb  Rieht.  1,  33.  — 3)  Stadt  im  Stamme 
Issaschar  Jos.  19,  22.  Die  Zahl  mtey  ttJtt)  O'iy  V.  22.  lehrt, 
dass  hier  nicht  etwa  von  einer  Gränzstadt  des  Stammes  Naphthali 
ilie  Rede  seyn  könne.  — 4)  Wird  auch  das  ägj'ptische  H e 1 i o - 
polis  so  genannt  (Jer.  43,13.),  welches  sonst  ;*im  heisst,  s.  d. 
A.,  vgl.  auch  Irsemes. 

Bethsitta,  riDIlJn  n''3  , Stadt  Palästinas , die  Rieht 
7,22.  in  Verbindung  mit  Zareda  genannt  wird  und  mithin  wohl 
im  Stamme  Manasse  ohnweit  Scythopolis  lag. 

Bethtappuach,  , Stadt  auf  dem  Gebirge 

Juda  Jos.  15,  53.  vgl.  d.  A.  Thappuach. 

Bethuel,  '7N^ri3,  auch  VirO,,  Stadt  im  St  Simeon 
(Jos.  19,  4.  1 Chron.  4,  30.),  nach  Ein.  das  Betnlia  (Betilia), 


j 

Digitized  by  Googlc 
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«dchu  nach  Hieron.  (Opp.  11.  p.  30.)  5 Tagreuen  von  Pelu- 
sium  lag  (?).  Calmets  Behauptung,  daa  im  Buche  Judith  ge- 
nannte Bethulia  (i.  sogl.)  sey  mit  diesem  Orte  einerlei,  wird 
durch  die  geugraphische  Lage  des  letztem  widerlegt 

Bethulia,  BervXova  s.  Simonis  Onom. 

N.  T.  p.  4L),  nach  Judith  4,  6.  3.  Stadt  in  Palästina,  ohn- 

weit  Esdrael  und  Dothaim  auf  einer  Anhöhe  Judith  6,  13.  16. 
Dct  Ort  wird  sonst  nirgends  erwähnt  und  scheint  Vielen  (worauf 
auch  die  appellative  Bedeutung  des  Namens  führen  könnte  Bert- 
holdt  Einl.  V.  2561.)  der  Fiction  dieses  apokryphischen  Mach- 
werks anzugehören  vgl.  schon  Cellar.  Notit  3,  13.  4.  Indess 
sind  die  übrigen  dort  erwähnten  Städte  doch  nicht  erdichtet  und 
es  wäre  sonderbar,  wenn  der  Verf.  durch  den  Namen  des  Haupt- 
orts (Ur  seine  paläst.  Leser  gleich  alle  historische  Illusion  hätte 
zerstören  wollen.  Wenn  übrigens  Kl  öden  auf  seiner  Charte  B. 
an  die  Stelle  zeichnete , wo  P a n 1 1 r e ein  Dorf  Esbed  hat , so  ist 
dies  eine  ganz  willkürliche  Combination. 

Bethzacharia,  BatO^axttQM > Joseph.  Antt  12, 
9.  4.  bell.  jud.  1,  1.  5.  Be&'Caxagia  n’'3?  od.  talm. 

10-01  3,  domus  masculorum?),  Ort  Judäas,  nach  Josephus 
70  Stad,  von  Bethzur,  wo  das  Heer  des  Judas  Makkabi  mit  ei- 
nem syrischen  des  Antiochus  Enpator  zusammentraf  1 Macc.  6, 
32  f.  47.  Michaelis  z.  d.  St.  glaubte  Spuren  des  Orts  in 
den  beiden  Häusern  Zachariä  zu  finden,  die  T r o i 1 o Reiseb. 
434  ff.  beschreibt. 

Bethzur,  n'3,  LXX.  Bti&oovq,  BaiOaovff, 

1 Macc.  6,  7.  Bat&aovfia  (vgl.  Joseph.  Antt.  12,  9-  4.),  Vulg. 
Bessur  (vgl.  Joseph.  Antt.  12,  8.  3.),  Stadt  (noL/vij  Joseph, 
bell.  jud.  1,  1.  4.)  auf  dem  Gebirge  Juda,  zum  Stamme  gl.  N. 
gehörig  (Jos.  15,  58.)  [in  der  nachexilischen  Zeit  s.  d.  A.  E d o m] 
Gränzstadt  gegen  Idumäa  (1  Älacc.  4,  29.  61..  14,  33.)  vgl.  Neh. 
3,  16.  Sie  wurde  von  Rehabeam  befestigt  (2  Chron.  11,  7.), 
desgleichen  später  von  den  Makkabäern  1 Macc.  4,  61-  6,  7.  26. 
14,  33.  vgl.  2 Macc.  13,  19.  Nach  Eusebius  lag  der  Ort  20 
römische  Meilen  von  Jerusalem  in  der  Richtung  nach  Hebron ; 

2 Macc.  11,  5.  wird  die  Entfernung  irrig  nur  zu  5 Stadien  an- 
gegeben (Cellar.  Notit.  II.  565.  will  oyolvov^  n/vrt.).  Uebri- 
gens  soll,  einer  alten  Sage  zufolge,  bei  Bethzur  der  äthiopische 
Kämmerer  von  Philippus  getauft  worden  seyn  (Act  8,  26  ff.)  u. 
Pococke  (Morgenl.  II.  67.)  fand  hier  noch  eine  überbaute  Quelle 
und  links  davon  ein  Dorf  Betur.  Jene  Tradition  wäre  an  sich 
nicht  verwerflich,  da  Act.  8,  26.  eben  nicht  die  gewöhnliche  (di- 
recte)  Strasse  nach  Gaza  bezeichnet  zu  werden  scheint  s.  d.  A. 
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Gaza  und  man  brauchte  aJso  nicht  mit  Cellarins  a.  a.  O 564 
ein  anderes  Befhzur  (im  St.  Juda),  welches  Eusebius  und  Hiero- 
nymus in  die  Gegend  von  Eleutheropolis  setzen,  zu  verstehen. 
Maundrell,  der  an  Ort  und  Stelle  war,  behauptet  zwar,  an 
diesen  Ort  lasse  sich  zu  Wagen  gar  nicht  gelungen  (R.  417.)- 
allein  Pococke,  der  schon  dasselbe  fand,  sah  auf  der  andern 
Seite  des  Thals  eine  sehr  gute  Strasse.  Wie  «lern  auch  sey  die 
Lage  von  B.  selbst  ist  nach  Euseb.  ziemlich  sicher  zu  bestimmen 
und  es  leidet  hiernach  keinen  Zweifel,  dass  sie  Kl  Öden  auf  sei- 
ner Charte  viel  zu  nördlich  gezeichnet  hat 

Beton  im,  Stadt  im  St  Dan  an  der  Gränze 

der  Gaditen  Jos.  13,  26- 

Bcttcn.  Unsere  Federbetten  kennt  man  im  Orient  (wie 
überhaupt  in  südlichem  Ländern)  nicht;  Arme  schlafen  auf  Mat- 
ten oder  in  Obcrkleider  gehüllt  Exod.  22,  27.  Deut  24,  13.  u 
haben  zum  Kopfkissen  einen  Stein  (Arvieux  III.  216.  vgl.  Gen! 
9,  21.  23.  28,  11.),  Wohlhabendere  auf  Polstern  oder  Matra- 
zen  (Rüssel  KG.  v.  Aleppo.  I.  195.),  die  mit  Wolle  od.  Baum- 
wolle gefüttert  sind.  Diese  legt  man  nicht  in  Bettgestelle,  son- 
dern auf  die  an  einer  Seite  des  Zimmers  angebrachte  J^höhung 
(Divan),  die  bei  Tage  statt  der  Stühle  dient  vergl.  Har  mar  L 
134.  II.  71.  Fab  er  Archüol.  431.  Rosenmiiller  Morgen!.  III. 
211.  VI.  14.  Ob  die  Lagerstätten  der  alten  Hebräer  für  Kranke 
und  Schlafende,  welche  am  häufigsten  ni30  Gen.  47,  31.  1 Sam. 
19,  13.  2 Sara.  4,  7.  2 Kön.  1,  4.,  Exod.  21,  18.  2 Sam. 
13,  5.  Cant  3,  1.,  Hiob  7,  13.'  Cant  1,  16.  (eig.  Bett- 
stelle, sponda  vgl.  Deut.  3,  11.)  genannt  werden,  auch  solche 
feststehende  Divans  waren,  ist  ungewiss;  als  beweglich  erscheinen 
sic  1 Sam.  19,  15.  und  sie  wurden  vielleicht  am  Tage  zugleich 
als  Sophas  zum  Niedersetzen  gebraucht  1 Sam.  28,  23.  Ezech. 
23,  41.  Amos  6,  4.  doch  vgl.  2 Kön.  4,  10.  Prächtige  Teppi- 
che zierten  sie  in  den  Häiiseni  der  Reichen  Sprehw.  7 16  f. 
Ezech.  23,  41.  Die  darauf  Liegenden  deckten  sich  mit  ähnlichen 
Teppichen  zu  u.  nahmen  unter  den  Kopf  ein  weiches  Fell  1 Sam. 

19,  13.  Ein  Himmelbett  ist  Judith  16,  23.  erwähnt,  ein  Hän- 
gebett aber,  dessen  sich  Gartenwächter  bedienten,  Jes.  24 

20.  vgl.  Niebuhr  Beschr.  S.  158.  Ira  Talm.  kommen  mehrere 

Arten  von  Betten  oder  Lagerstätten  vor  z.  B.  das  Nedar. 

7,  5.  Die  im  N.  T.  öfters  genannten  Lagerstätten  für  Kranke 
{xXlvri,  MQußßuTog)  waren  beweglich  ML  9,  6.  Mr.  2,4.  6 55. 
Luc.  6,  18.  AcL  5,  15.  a.  ’ 

Bettler,  s.  d.  A.  Arme. 

Beute.  Was  der  einzelne  Mann  im  Kriege  erbeutet  batte 
büeb  sdn  Eigenthom;  nur  Kostbarkeiten  scheinen  dem  Könige 

14 


Digitized  by  Google 


210 


Bezek 


Bienen 


gehört  zu  hüben  2 Sam.  8,  11  f.  12,  30.  Menschen  und  Vieh 
aber  sollten  in  zwei  Hälften  abgesondert,  die  eine,  nach  Abgabe 
des  500.  Theils  an  die  Priester,  den  Soldaten,  die  andere,  nach 
Abzug  des  50.  Theils  für  die  Leviten,  dem  Volke  überlassen  wer- 
den Niim.  31,2(iff.  Aus  einer  gebannten  (mit  D'in  belegten) 
Stadt  durfte  in  der  Regel  gar  keine  Beute  gemacht  werden  s.  d. 
A.  Bann,  nur  Gold  und  Silber  (nebst  den  eUernen  und  ehernen 
Gefässen  oder  Geräthsrhaflen ) Jos.  6,  24.  wurden  dem  Heilig- 
thum Jehovabs  geweiht.  Auch  sonst  pBegte  inan  den  Tempeln 
einen  Theil  iler  Beute  (das  Beste  davon,  den  ersten  Abhub,  dxpo- 
^fvi«)  zu  überlassen  1 Chron.  26,  27.  Herod.  8,  121.  Pausan. 
1,  28.  2.,  ja  .selbst  Tempel  davon  zu  erbauen  Liv.  10,  46.  Flor. 
1,  7.  oder  die  erbeuteten  Waffen  in  ihnen  aufzuhängen  vgl.  die 
AA.  Götzendienst  und  Krieg.  S.  überh.  Michaelis  Mos. 
R.  III.  23.5  ff. 

Bezek,  pI3  ISam.  11,  8.,  kananitlsche  Stadt  mit  Ge- 
biet,  die  der  Stamm  Juda  dem  Adonibezek  entriss  (Rieht.  1,  3 ff.). 
Eusebius  setzt  sie  südlich  von  Sc^ihopolis , zwischen  welcher  Stadt 
und  Sichern  (Neapolis)  17  Mill.  von  letzterer  er  zwei  Flecken  je- 
nes Namens  fand;  doch  lässt  sich  dies,  wenn  B.  dem  Stamme 
Juda  angehörle,  nicht  recht  denken.  Der  Engländer  Sand  (Iti- 
ner.  p.  182.)  erwähnt  eines  Fleckens  Bezek  2 Meilen  westlich 
von  Bethsur.  Klöden  und  Grimm  hielten  B.  für  einerlei  mit 
Seetzens  Bel  Szany  und  haben  es  darnach  auf  ihren  Charten 
(doch  an  verschiedenen  Punkten)  verzeichnet.  Das  1 Macc.  7,  19. 
vorkommende  BtjU!)'  (Joseph.  Antt.  12,  10.  2.  Brjt)-Cri9-<ö)  hält 
Reland  für  denselben  Ort,  Michaelis  aber  versteht  den  nach- 
her zur  Stadt  Jerusalem  gezogenen  Hügel  Bezetha,  auf  dessen 
Südseite  sich  nach  Pococke  Morgenl.  II.  S.  30.  eine  lange  Ci- 
Bteme  (^(i/ap  a.  a.  O.)  befindet.  Noch  anders  Grotiiis  z.  d.  St. 

Bezer,  "liiS  LXX.  J3ooo() , Leviten-  und  Freistadt  im 
Stamme  Rüben  (Deut  4,  43.  Jos.  20,  8.  21,  36.  vgl.  auch  Ge- 
mar.  Maccoth.  9,  2.) , wahrscheinlich  einerlei  mit  der  1 Macc.  5, 
26.  28.  genannten  gileaditischen  Stadt  Boaiq.  Man  darf  sie  nicht 
mit  der  bekannten  Stadt  Arabiens,  Bostra,  verwechseln  s.  Re- 
land 661  ff. 

Bienen,  fif'haaai  (Sir.  li,  3.).  WMlde  gab 

es  sonst  und  giebt  es  noch  jetzt  (Shaw  R.  292  f.  O e d m a n n 
Samml.  VI.  136.)  in  Palästina  sehr  viele.  Sic  bauen  in  hohlen 
Bäumen , Felsenritzen  u.  s.  w.  (Virg.  Geo.  4.  42.  Stat.  Thcb.  10. 
569.  Aristot  Anim.  5,  22.  vgl.  Knox  R.  n.  Ceylon.  S.  49  f.) 
und  fliegen  in  grossen  Schwärmen  Deut.  32,  13.  1 Sam.  14,  25  ff. 
Rieht  14,  8.  (■i^'iN.'i  ist  hier  das  Gerippe  des  Löwen, 
da  die  Bienen  jedes  [übelriechende]  Aas  meiden  Aristot.  anim.  9, 
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40.  Varro  R.  R.  3,  16.  Piin.  11,  24.  Geopon.  15,  2.  22.  Ae- 
lian.  anim.  5,  49-,  wogegen  sie  sich  gern  in  fleischlosen  hohlen 
Knochen  festsetzen  Herod.  5,  114.).  Vielleicht  hielt  man  schon 
früh  auch  zahme  (wie  jetzt  in  Syrien  und  Aegypten  häufig  s. 
Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  119-  Mariti  R.  557.  Hasselq.  R. 
470),  wenigstens  scheint  die  St.  Jes.  7,18.  eine  Uindeutung  auf 
Bienenzucht  zu  enthalten;  p'iu)  ist  wohl  von  dem  Zischen,  ai- 
qia^u,  zu  verstehen,  wodurch  man  die  Bienen  aus  und  in  ihre 
Stöcke  lockt,  Aelian.  Anim,  ö,  13.  orav  axiQTriautaiv  (at  fifkij- 
tai)  Tj  TiXavTid-üaiv , ivravd-a  ol  fffirvovpyoi  xpoTovai  xpoiov 
ut/u  i/ifuXij  Ti  xat  avfijiuXri’  ai  d(  ug  vno  anp-tjvoig  Vkxoirtui 
xai  vnoaiQ^ri  ovaiv  ttg  rä  oixtTa  ald-ig ; Cyrill,  z.  Jes.  5, 
26-  ix  i'9'U  iou  joTg  ftihoaoxöfioig  avpi^uv  avxaig.  Orrw  t< 
lüii'  alftßXmv  uTioiftQfiv  tfg  uv&t;  xal  nöag  xui  fifjv  xal  uva- 
xofnZdv  ig  dyptüy,  oi'xoi  re  avrai  ivavXil^tad'ai  nouTv.  Ausserd. 
vgl.  Varro  R.  R.  3,  16.  7.  Colum.  10,  7.  12.  Geopon.  15,  4. 
7.  PKn.  11,  22.  Im  Talm.  geschieht  der  Bienenzucht  öfter  Er- 
wähnung vgl.  Chelim.  16,  7.  Sabb.  24,  3.  ii.  nach  Philo  II.  633. 
beschäftigten  sich  bes.  auch  die  Essener  mit  Pflege  dieser  nützli- 
chen Thiere.  Uebrigens  sind  die  Bienen  (besonders  die  wilden 
Plin.  11,  19.)  im  Morgenlande  viel  bösartiger  und  ihr  Stich  we- 
gen der  schnellen  und  heftigen  Entzündung,  die  er  verursacht, 
weit  schmerzhafter  als  bei  uns,  daher  die  Vergleichung  von  Kriegs- 
heeren mit  Bienenschwärmen  Deut.  1,  44.  Ps.  118,  12.  Jes.  7, 
18.  eine  sehr  treffende  ist  vgl.  Iliad.  2,  87  ff.  (Herod.  5,  10.). 
S.  überh.  Bochart  111.  352  sqq.  Oedmann  VI.  131  ff.  vgl.  d. 
A.  Honig. 

Bilderdie  nst  der  Israeliten.  Obschon  es  eine  Grund- 
mazime  der  mosaischen  Legislation  war,  den  Jehovah  nie  abzu- 
bilden oder  unter  einem  Bilde  zu  verehren  (s.  d.  folgenden  A. ), 
so  hat  doch  in  dem  Zeiträume  vor  dem  babylon.  Exil  der  unbild- 
liche Jehovahcultus  bei  den  sinnlichen  und  von  götzendienerischen 
Völkern  umgebenen  Israeliten  nie  ganz  herrschend  werden  kön- 
nen. Schon  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  sah  sich  Aaron  durch 
den  Volkswillen  bewogen,  ein  goldnes  Stiersymbol  (s.  d.  A.  gold- 
oes  Kalb)  zur  Verehrung  aufzustellen  Exod.  32.  und  auch  die 
eherne  Schlange,  welche  Moses  fertigen  Hess  Num.  21-,  beruht 
wohl  auf  Accommodation  zu  dem  an  ägyptische  Symbolik  gewöhn- 
ten Volke;  denn  beide  Bilder  sind  ägyptisch  ').  Im  ersten  Zeit- 
alter der  innerhalb  Palästinas  Gränzen  angesiedelten  Israeliten  er- 
schdnt  der  Wunsch,  den  Nationalgott  im  Bilde  zu  besitzen  Rieht 


1)  Geradezu  für  anhistorisch  erklärt  beide  Erzählungen  Gramberg 
(Religionsid.  I.  443 f.  482.)  ans  Gründen,  die  mich  nicht  befriedigen,  s. 
^ AA.  goldnes  Kalb  und  Schlange. 

14* 
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■17,  4 ff.  18,  17  f.,  um  so  natürlicher,  da  noch  kein  organisirter 
Jehovahcultiis  existirte  oder  allen  Stämmen  leicht  zugänglich  war; 
die  D'O^n  (alte  Stararagötterbilder  Gen.  31,  19  ff.)  wurden  jetzt 
als  solche  Symbole  des  Unsichtbaren  gebraucht  Rieht.  17,  5.  18, 

27.  und  es  verbreitete  sich,  was  zunächst  nur  Hausgottesdienst  in 
dieser  Art  gewesen  Rieht.  17.,  bald  zu  ganzen  Stämmen  Rieht. 
18,  14  ff.  vgl.  d.  A.  Leib  rock.  Mit  der  fester  begründeten 
Staatsregierung  scheint  jedoch  auch  der  Bilderdienst  in  den  Hin- 
tergrund getreten  zu  seyn  und  unter  David  und  Salomo  wurde 
er  gewiss  nicht  geduldet.  Aber  die  Neigung  dazu  war  nicht  ver- 
schwunden und  als  nach  Salomo’s  Tode  die  grosse  Mehrzahl  der 
Stämme  in  ein  eignes  Reich  (Israel)  unter  nicht  - davidischer  Dy- 
nastie sich  vereinigte,  Hess  gleich  der  erste  König  aus  politischen 
Gründen  einen  Bilderdienst  Jehovahs  förmlich  und  gesetzlich  ein- 
richten. Es  wurden  nämlich  in  den  beiden  Gränzstädten  des  Lan- 
des, zu  Bethel  und  Dan,  goldene  Kälber  mit  dem  nöthigen  Prie- 
sterpersonal aufgestcllt  1 Kon.  12,  28  ff.  2 Kön.  10,  29.  Amos 
8,  14.  und  diese  bestanden  auch  unter  solchen  Regenten  fort, 
welche  den  eingeschlichenen  fremden  Götzendienst  verabscheuten 
und  austilgten  2 Kön.  10,  25  ff.  17,  2.  Daher  die  so  häufige  n. 
bittere  Rüge  der  Projiheten  über  Bethel  (welches  den  Judäern 
am  nächsten  lag  und  wo  auch  der  Hof  seine  Andacht  verrichtet 
zu  haben  scheint  1 Kön.  13,  1.)  Amos  3,  14.  5,  5.  7,  10.  13. 
Hos.  10,  15.  12,  4.  Jer.  48,  13.  Der  Ort  blieb  auch  nach  Zer- 
störung des  R.  Israel  Sitz  eines  abgöttischen  Cultus  2 Kön.  17, 

28.  bis  K.  Josias  von  Juda  die  Embleme  desselben  vernichtete 
2 Kön.  23,  15  ff.  Wenn  dieser  Bilderdienst  der  Israeliten  sie  auf 
der  einen  Seite  geneigter  machen  musste,  auch  abgöttische  Culte 
unter  sich  einzuführen  oder  zu  dulden  (vgl.  d.  A.  Götzendienst), 
so  fand  doch  auf  der  andern  Seite  eben  darum  das  Bedürfniss 
der  letztem  in  geriiigerm  Grade  statt  und  wie  in  Juda  die  Ab- 
götterei begieriger  ergriffen  wurde,  so  war  sie  dort  auch,  in  der 
Nähe  des  Jehovahheiligthums,  abscheulicher  vgl.  Ezech.  1(5,  46  ff. 
Bilderdienst  Jehovahs  fand  in  Juda  wenig  Eingang ; die  orthodoxe 
Priesterschaff  hielt  den  unbildlichen  Cultus  im  Tempel  aufrecht, 
so  lange  es  ging,  und  das  hier  keine  Befriedigung  fühlende  Volk 
wendete  sich,  da  die  Priester  den  Jehovahdienst  nicht  accommo- 
diren  wollten,  geradezu  an  fremde  Abgötterei  s.  d.  A.  Götzen- 
dienst. Hie  und  da  in  der  Provinz  scheinen  aber  doch  alte 
Jehovahssymbole,  wie  die  eherne  Schlange  2 Kön.  18,  4.,  aufge- 
stellt gewesen  zu  seyn  und  in  der  an  der  Sudgränze  gelegenen 
Stadt  Beerseba  war  vielleicht  israelitischer  Bilderdienst  eine  Zeit- 
lang herrschend  Amos  5,  5.  8,  14. 

Bildnerei.  Durch  Mosis  bekanntes  Gesetz  (Exod.  20, 
4f.  Deut.  4,  16  ff.  27,  15.  vgl.  Diod.  Sic.  Eclog.  40,  1.  Strabo 
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16.  761.  Joseph.  Apion.  2,  6.)  ')  war  den  Israeliten  nicht  die 
Verfertigung  aller  Bilder  in  Stein,  Holz  oder  Metall  untersagt 
(Michaelis  Mos.  R.  V.  150  f),  denn  selbst  im  Heiligthume  be- 
fanden sich  auf  der  Bundesludc  zwei  Cherubsbilder,  so  wie  an 
dem  goldnen  Leuchter  blumenformige  Verzierungen  (später  Sphin- 
gen), und  das  grosse  kupferne  Badegelass  im  V'orhofe  (das  so- 
genannte eherne  Meer)  wurde  von  12  gegossenen  Rindern  ge- 
tragen (1  Kön.  7, 25.),  welche  Einrichtung  indcss  Josephus  (Antt. 

8,  7.  5.)  als  ungesetzlich  tadelt.  Auch  richtete  Moses  selbst  in 
der  Wüste  eine  eherne  Schlange  auf  Nura.  21,  8 f.  und  die 
Philistäer  verehrten  goldne  Figuren  als  VVeihgeschcnke  in  der  Stifts- 
hütte 1 Sam.  6.  Nur  von  Jehovab  oder  zur  religiösen  Anbetung 
(vgl.  Exod.  20,  5.  Joseph.  Autt.  3,  5.  5.)  sollte  weder  Bild  noch 
Statue  verfertigt  werden , da  dies  ein  sinnliches  Volk  leicht  zur 
Abgötterei  verführen,  jedenfalls  aber  die  Ideen  Jehovahs  im  Ge- 
müth  verunreinigen  konnte  (vgl.  Philo  Opp.  1.  496.),  und  der 
goldne  Stier  Aarons  Exod.  .32,  4.,  das  Rüd  der  Daiiiten  Rieht. 
18,  30.  vgl.  17,  4.,  die  zwei  goldenen  Kälber  Jerobeams  1 Kön. 
12,  28  f.  waren  daher  antitheokratisch  s.  d.  vorhergeh.  A.  Iiidc.^s 
hinderte  doch  jenes  mos.  Gesetz  den  kräftigen  Aufschwung  der 
Kunst,  denn  diese  hat  ja  bei  allen  Völkern  aus  dem  religiösen 
Glauben  und  Ciiltus  ihre  gedeihlichste  Nahrung  gezogen.  Von 
nicht  religiöser  Bildschnitzerei  findet  sich  ein  Beispiel  an  dem  Au- 
dienzthrone  Salomo’s,  der  von  14  prächtig  gearbeiteten  Löwen 
(das  Symbol  der  Stärke)  getragen  wurde  1 Kön.  10, 19  f 2 Chr. 

9,  19  f.  Im  nachexilischen  Zeitalter  batte  man  strengere  Grund- 
sätze über  die  Bilder,  und  die  orthodoxen  (pharisäischen)  Juden 
deuteten  das  mos.  Gesetz  ganz  allgemein  von  Bildwerken  über- 
haupt (Joseph.  Antt.  15,  8.  1.  17,  5.  2.  18,  3.  1.  bell.  jud.  2, 
9.  2.  vgl.  a.  Maimonid.  bei  Hottinger  jus  hebr.  39  ),  auch  so- 
fern sie  nur  architektonische  Verzierungen  waren  Joseph,  bell.  jud. 
2,  10.  4.  *).  So  wurde  auf  Befehl  des  Sjnedrium  ein  vom  Te- 
trarchen  Herodes  in  Tiberias  erbauter  Pallast,  der  mit  Thierfign- 
ren  geschmückt  war,  aus  keinem  andern  Motiv  als  tiöv  vofioiv 
oirriof  n y-UTunxivdCttv  d/iuyopifövruv  verbrannt  Joseph.  Vit.  12. 
Noch  weniger  duldete  man  Bilder  im  Tempel  Joseph,  bell.  jud. 
1,  33.  2.  Antt.  17,  6.  2.;  selbst  das  Bild  des  Kaisers  an  den 
Adlern  der  Soldaten  angebracht  wollte  man  nicht  in  Jerusalem 


1)  Tac.  Hist.  5,  S.  4.  Judaei  mente  sula  nnumque  numen  intel- 
ligont.  — 2)  Hier  heisst  es  von  der  jüdischen  Deputation,  welche  vor 
dem  rüiu.  Feldherr  Petronius  erschien : riÖe  toV  vofiov  tcal  ro  warptov 
i9ot  Tt^OTitvafiivmv  xal  elf  oi’ee  &iov  rt  ovx  uttwS  av- 

ipott  ov  nard  roV  vaov  fiovoy  dXi.  oi-3t  iv  fjxn/cji  Ttel  rOTtift 
tjje  xmgai  &laOai  Otfitrov  ttr,.  Vcrgl.  Tac.  Hist.  6,  5.  5.  Nach 
Antt.  3,  6.  2.  waren  nur  Bilder  von  (wirklich  existirenden  Thieren)  le- 
bendigen Geschöpfen  verboten. 
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gestatten  Joseph.  Antt.  18,  3.  1.  u.  5,  3.  ygl.  bell.  jud.  2,  9.  2. 
Antt  15,  8.  1 f.  Allgemein  war  solcher  Rigorismus  aber  nicht; 
früher  wenigstens  liess  Joh.  Hyrcanus  sein  Schloss  jenseit  des  Jor- 
dans mit  colossalen  Thierbildem  schmücken  Joseph.  Antt.  12,  4. 
11.,  die  Königin  Alexandra  liess  Portraits  ihrer  Kinder  fertigen 
Joseph.  Antt.  15,  2.  6.  und  Herodes  Agrippa  I.  besass  Bildsäulen 
von  seinen  Töchtern  Joseph.  Antt  19,  9-  1. 

Bileam,  LXX.  BaXadfi  (Joseph.  BdXafiog) 

Num.  K.  22.  23.  24. ' lieut  23,  5 f. , ein  Proj>het  • ) aus  der  me- 
sopotamischen  Stadt  Pethor,  der  vom  Moabiterfürsten  Dulak  zur 
Verfluchung  der  in  Palästina  eindringenden  Israeliten  gedungen 
ward  (denn  den  Segnungen  oder  Verwünschungen  heiliger  Män- 
ner und  Propheten  legte  das  Alterthum  eine  unfehlbare  Kraft  bei 
Gen.  27,  37  f.),  aber  statt  dessen  auf  Jehovahs  Befehl  einen  drei- 
maligen Segen  über  sie  aussprach.  In  der  ganzen  Relation  Num. 
a.  a.  O.  zeigt  sich  Bileam  den  göttlichen  Eingebungen  streng  ge- 
horsam (vgl.  bes.  Num.  22,  18.  34.  38.  23,  12.  20.  26.)  und 
so  erscheint  im  Ganzen  sein  Charakter  nicht  in  einem  ungünsti- 
gen Lichte.  Dennoch  soll  ihm  Jehovah  gezürnt  (22,  22.)  und 
auf  seiner  Reise  zu  Balak  durch  einen  Engel  Widerstand  gelei- 
stet haben , 22,  23  — 35.  Die  Lösung  dieses  Widerspruchs  ist 
vielfach  versucht  (Buddei  Hist.  vet.  Test.  I.  753.)  worden;  den 
ganzen  Abschn.  V.  22  — 35.  für  eine  Interpolation  zu  halten,  be- 
rechtigt weder  der  Umstand,  dass  V.  36.  sich  an  V.  21.  unmit- 
telbar anknüpfen  lässt,  noch  die  Vermuthung,  Num.  31, 16.  könne 
die  Interpolation  erzeugt  haben;  vielmehr  scheint  die  Relation 
selbst  22,  7.  19.  die  Schattenseite  in  dem  Verhalten  B.  andeuten 
zu  wollen,  dass  er  nämlich  nicht  nur  Männern,  welche  für  Ge- 
schenke *)  den  Seher  dingen  wollten,  überhaupt  Gehör  gab, 
statt  sie  geradehin  abzuweisen,  sondern  auch  (durch  das  Verspre- 


1)  Nfimlich  Jehovahs,  insofern  er  diesen  um  ORenbarung  bittet  und 
seinen  Befehlen  sich  unterwirft,  aber  doch  ein  Pseudoprophet  (wie  so 
manche  hebr.  Propheten  im  Zeitalter  der  spätem  Könige),  weil  er  Ge- 
schenken zugänglich  war  und  gegen  das  israelit.  Volk  eine  feindliche 
Gesinnung  an  den  Tag  legte.  Diese  Ansicht  wird  allerdings  schon  von 
dem  Concipienlen  durch  das  Prädicat  ausgedröckt.  Vgl.  Witsii 

Miscell.  I.  143  sqq  Deyling  Observ.  III.  102  sqq.  C.  G.  F.  Wolff 
de  modo  vaticinandi  quo  usus  fuit  Bileam.  Lips.  741.  4,  und  über  die 
verschiedenen,  einander  zu  schroff  entgegentretenden  Meinungen  von  B. 
Prophetencharakter  Nicolai  ad  Cunaei  de  rep.  Hebr.  lib.  2.  c.  20., 
Wolf  de  exemplis  bibl.  diss.  2.  p.  13 sq.  Vgl.  noch  Steudel  a.  a.  O. 

5.  85  f.  95  f Niemeyer  Charakt.  III.  373  f.  — 2)  Joseph.  Antt.  _4, 

6.  S.  *0  &foC  Mal  r^c  neigat  ( beim  zweiten  Mal ) xslsess 

fiTjSiv  ävriXlyttv  rote  Ttgltßtat.  '0  Si  orj  vzroXaßi'JV  diraTji  rooTa 
roV  &töv  xtKtXivxirctt  cet.  2 Petr.  2,  16.  BaX.  ot  ft$a9ov  ä9t>Uat 
^ydxijaiv. 
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eben  noch  grösserer  Geschenke  bewogen)  ein  zweites  Mal  bei  Je- 
bovah  anfragt,  während  der  einmalige  Bescheid  des  Unveränderli- 
chen (23,  19- ) ihm  hätte  genügen  sollen  ').  S.  Niemeyer 
Charakt.  III.  373  ff.,  auch  Vater  Corom.  öb.  Pentat.  III.  124. 
Stendel  in  d.  Tübing.  Zeitschr.  f.  Theol.  1831.  II.  S.  71.  (vgl. 
den  Zusatz  des  Saadias  V.  22.  IjtcVia  ^ aviditate)  *). 

Nur  in  der  Form  der  Darstellung  liegt  also  das  Aufifallige,  da 
Y.  20.  Jehovah  dem  Bileam  das  Fortziehen  verstattet,  gleichwohl 
V.  22  ff. , als  es  wirklich  geschah , zürnend  dem  Propheten  eine 
ernste  Mahniuig  sendet.  Der  Bef.  wollte  viell.  nur  ausdrücken, 
Bil.  habe  sich  noch  eines  Bessern  besinnen  können  u.  sollen,  und 
da  es  nicht  geschah,  so  sey  eine  zweite  ernstlichere  Mahnung  ein- 
getreten ^).  Hiernach  würde  nun  zwischen  dieser  Erzählung  ii. 
Deut.  23,  5.  kein  reeller  Widerspruch  (de  Wette  Kritik.  I.  363. 
365  f.),  wenigstens  nicht  in  der  Ansicht  der  Concipienten , statt 
finden,  selbst  was  Nuro.  31,  16.  *)  von  Bil.  erzählt  ist,  wäre  mit 


1)  Vgl.  Theodoret.  quaest.  in  Num  40.  Anden  Hartnann  5. 
Exc.  zu  Micha,  welcher  an  dem  ganzen  Benehmen  des  B.  das  Streben 
eines  Schamanen,  für  göttlich  inspirirt  zu  gelten,  erblickte.  Vgl.  Philo 
II.  123.  Shuckford  (Harmonie  III.  200.)  urgirt,  um  das  Verwerfliche 
in  des  B.  Benehmen  aufzuweisen,  Num,  22,  21.  das  — 

2)  Im  Talm.  heisst  er  daher  VtÜ'in  Pirke  Aboth  5,  19.  Philo  betrach- 
tet den  B.  als  einen  Wahrsager,  den  Jehovah,  da  er  trotzig  seinen  VVeg 
verfolgte,  plötzlich  inspirirte,  dass  er  wider  seinen  Willen  Segen  über 
die  Israeliten  prophezeihen  musste  (Opp.  II.  123  sq.  vgl.  I.  205.).  Das 
Torg.  Jonath.  benutzt  fast  jede  Gelegenheit,  schon  frühzeitig  den  Bileam 
als  einen  Verworfenen  darzustellen  vergl.  Gen.  12,  3.  27,  29.  Exod.  9, 
21.  — 3)  Steudel  a.  a.  O.  S.  70.  findet  in  V.  20.  diesen  Sinn:  „Du 
meinst  freilich,  da  man  abermals  kommt,  dich  so  dringlich  zu  rufen,  so 
dürfest  du  nichts  anders  thun  als  mitziehen.  Und  doch  (H!«)  hättest 
du  vielmehr  meinem  Aufträge  an  dich  Folge  leisten  sollen.“  Aber  theils 
kann  man  nicht  überall  und  ohne  weiteres  dasFut.  in  das  hypothetische 
Tempus  (hättest  sollen)  übersetzen  (durch  solchen  Gebrauch  würde 
die  gerade  an  dieses  Tempus  angeknüpfte  imperative  Bedeutung  beein- 
trächtigt worden  seyn,  auch  sind  die  von  Gesenius  Lebrgeb.  S.  774. 
angeführten  Beispiele,  genauer  besehen,  anderer  Art),  theils  ist  es  miss- 
lich, das  Fut.  V.  20.  ganz  anders  zu  nehmen,  als  in  der  parallelen  For- 
mel V.  35.  (dass  hier  ^3.10 , dort  ntoyn  ' steht,  urgirt  S.  über  Gebühr, 
das  Thun  hat  schon  durch  das  Mitziehen  begonnen , es  ist  nur  noch  das 
Reden  als  Hauptsache  übrig),  theils  würde  doch  wieder  ein  anderer 
Widerspruch  entstehen,  indem  ein  Prophet,  wie  er  V.  18.  34.  spricht, 
nicht  wohl  ans  Mitziehen  denken  konnte,  wenn  Jehovah  solche  Worte, 
zu  ihm  gesprochen,  d.  h.  ihm  eigentlich  die  Reise  untersagt  hätte.  Ue- 
brigens  ist  IS«  V.  20.  gewiss  nichts  anderes  als  DDtt  V.  85. , wie  auch 
die  Wortstellung  anzuzeigen  scheint.  Man  sollte  in  der  Auslegung  den 
Parallclismus  eher  benutzen  als  verwischen.  — 4)  Die  jüdische  Tradi- 
tion setzt  dieses  Factum  mit  der  mislungenen  Prophetentbätigkeit  des  B. 
in  nnmittelbare  Verbindung  Joseph.  Antt.  4,  6.  6.  vgl.  die  talm.  u.  rabb. 
Stellen  bei  Wetst.  II.  707.  Hart  mann  a.  a.  O.  S.  259.  stimmt  die- 
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dem  Charakter  des  Mannes  vereinbar  (Nom.  31,  8.  Jos.  13,  22- 
ist  nur  Folge  jener  That)  und  man  hätte  nicht  nüthig,  mit  Va- 
ter a.  a.  O.  S.  119>  eine  doppelte  Israel.  Sage  über  B.  anzu- 
nehmen (auch  wenn  es  anderweit  wahrscheinlich  wäre,  dass  Num. 
22  — 24.  ursprünglich  eine  für  sich  bestehende  Erzählung  gewe- 
sen s.  unt.);  viel!,  soll  der  Segen  des  B.  eben  dadurch  gehoben 
werden,  dass  ihn  der  Prophet  wider  seinen  Wunsch  als  Werkzeug 
des  Allmächtigen  ausspricht.  Wie  viel  nun  von  der  ganzen  Er- 
zählung thatsächlich  genommen  werden  müsse,  bleibt  freilich  un- 
entschieden. Sie  ganz  als  (historisch-)  prophetische  Dichtung  mit 
de  Wette  a.  a.  O.  S.  367.  zu  betrachten,  hat  man  keinen  aus- 
reichenden Grund.  Wie  wichtig  aber  dieser  Segen  Bil. , eines 
ausländischen  Sehers,  über  Israel  ')  bei  dessen  Eintritt  ins  Land 
der  Verheissung  den  Israeliten  erschien,  geht  aus  den  öfleruKück- 
weisungen  Jos.  24,  9.  Mich.  6,  5 Neh.  13,  2.  hervor.  Dass  B. 
selbst  als  Verworfener  in  der  jüd.  Tradition  (Joseph.  Antt.  4,  6. 
3.  Targ.  Hieros.  Num.  22,  30.)  vergl.  2 Petr.  2,  15.  Jud.  11. 
Apoc.  2,  14.  bezeichnet  wird,  kann  nach  Obigem  nicht  weiter 
befremden  (ähnl.  muhammed.  Sagen  s.  bei  Herbe  Io  t bibl.  Orient 
p.  180  sq.).  Das  Heden  der  Eselin  (22,  28.),  welches  Philo  in 
der  Darstellung  jener  Begebenheit  übergeht,  haben  übrigens  die 
besten  Ausleger,  dem  Charakter  solcher  Sagen  gemäss,  mythisch 
aufgefasst  uud  Bochart  (Hieroz.  I.  168  ff.)  führt  schon  einige 
Parallelen  von  Thieren,  welche  prophetisch  redeten,  an  (Mosch, 
idyll.  2,  149  sqq.  Plutarch.  fluv.  1,  6.  Val.  Max.  1,  6.  5.)  s.  a. 
Bauers  hebr.  Gesch.  1.  325  f.  Vater  111.  124 f.  Ganz  unwahr- 
scheinlich fanden  Michaelis  und  Dathe  darin  nach  Maimo- 
nides,  Leibnitz  und  Heumanns  Vorgang  eine  Vision  Bi- 
leams, vgl.  auch  Jahns  Einleit  II.  132.  Herder  hebr.  Poes. 
II.  219  f.  Steudel  a.  a.  O.  S.  73  if.  (welcher  letztere  iudess 


scr  in  der  Urkunde  nicht  begründeten  Ansicht  bei  vgl.  a.  Rosenmül- 
1er  zu  Num.  2t,  8.  u.  Steudel  a.  a.  O.  S.  84.  Dass  Num.  31,  16. 
dem  Bileam  die  Verführung  der  Israeliten  zum  Baalsdienst  beigeschrie- 
ben, Nuin.  25.  aber  gleich  nach  Bileams  Geschichte  der  Pro- 
phet nicht  als  Urheber  derselben  erwähnt  bt,  mag  mit  Steudel  am 
einfachsten  aus  ursprünglicher  Abgeschlossenheit  des  Stücks  Num.  2i  — 
24.  erklärt  werden.  Es  trifft  aber  dies  wieder  nur  die  Form , nicht  das 
Wesen  der  Darstellung. 

1)  Dass  die  Weissagungen  B.  Judicien  einer  spätem  Zeit  enthalten, 
bt  unverkennbar  und  schon  von  Mehreren  bemerkt  worden;  schwerer 
wird  sich  aber  das  Zeitalter  ihrer  Abfassung  bestimmen  lassen  s.  ver- 
schiedene Ansichten  bei  Hoffmann  in  d.  Hall.  Encycl.  X.  184.  Bleck 
in  Rosenroüller  exeget.  Repertor  1.  35 ff.  (dag.  Bengels  ii.  Archiv. 
III.  131  ff.),  Gramberg  Religionsid.  II.  348  ff.  Einige  derselben  bat 
neulich  Steudel  a a.O.  scharfsinnig  geprüft;  seine  eigene  Vermulbung 
aber,  die  Geschichte  Num. 22 — 24.  sey  von  Bileam  selbst  aufgezeichnet 
worden,  ruht  auf  schwachen  Gründen. 
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zwischen  der  Annahme  einer  Vision  u.  eines  Traumes  schwankt.). 
Andere  meinten,  Bileam  habe  bloss  in  Gedanken  mit  seiner  Ese- 
lin geredet  oder  sich  das  als  mögliche  Aeusserung  des  ungedul- 
digen Thieres  gedacht,  was  hier  als  solche  wirklich  dargestellt 
ist  (Less  Term.  Schrift.  I.  130  ff.  Justi  diss.  de  Bileami  asina 
loq.  Marb.  774.  4.  [vergl.  Alichael.  Orient.  Bibi.  Vlll.  17  ff.] 
(Bauer)  Dicta  dass.  V.  T.  186  sq.  desselben  hebräische  Mytho- 
logie I.  306  ff.  Hartroann  5.  Exc.  zu  Micha.  S.  235  f.  Die 
Einfälle  der  jüdisch.  Ausleger  s.  bei  Bochart.  Hieroz.  I.  161  sq. 
vgl.  noch  Hilliger  Bileamus  ejusq.  asina  loquens.  Viteb.  673.4. 
G.  Moebig  bist  Bileami.  L.  676.  4.  Benzei  dissertt  11.  37  sqq. 
Kjerner  (praes.  Tnigürd)  diss.  qua  controversiae  circa  histor. 
Bileam,  breviter  perpendiintur.  Grypb.  786.  4.  B.  R.  de  Geer 
diss.  de  Bileamo,  ej.  historia  et  va6c.  Traj.  a.  Rh.  1816.  8-, 
Hoffmann  in  der  Hall.  Encyclop.  X.  184 f.  Gehaltlos  ist  auch 
Lüderwald  Gesch.  Bil.  deutlich  und  begreiflich  (?)  erklärt 
Heimst  781.  8.  (vgl.  Döderlein  thcol.  Bibi.  II.  24  ff.)  Ueber 
die  Apokrypha,  die  das  Alterthum  dem  Bileam  zusebreibt,  s.  Fa- 
bric.  Cod.  pseudepigr.  V.  T.  1.  807  sqq.  — Ueber  die  Stadt 
Bileam  s.  d.  A.  J i b 1 e a m. 

Bilha,  nnbp,  Sklavin  der  Rahel  (Gen.  29,  29.)  und 
Bei.^'chläferln  Jacobs,  mit  welcher  er  den  Dan  (30,  6.)  u.  Naph- 
thali  (V.  8.)  erzeugte. 

Bischoff,  iniaxonog  (Aufseher).  So  nannten  die  Apo- 
stel die  von  ihnen  bestellten  Vorsteher  der  neugestifteten  christli- 
chen Gemeinden,  denen  sie  die  Sorge  für  das  geistige  und  leib- 
liche Wohl  (vgl.  Act  11,  30.)  derselben  auftriigen  Act.  20,  28. 
Phil.  1,  1.  Tit.  1,  7.  Bildlich  hiessen  sie  auch  noifitvtg  (vgL 
a'DJ'iD  der  jüdischen  Synagogen)  Eph.  4,  11.  Von  den  ngta- 
ßvrfgoig  waren  sie  ursprünglich  nicht  verschieden  (s.  Walon. 
Messalini  d.  i.  CI.  Salmas.  diss.  de  episcopis  et  presbyteris. 
641.  8.,  D.  Blondel  apologia  pro  sententia  Hieron.  de  episco- 
pis et  presbyt.  Amstel.  646.  4.  u.  a.  gegen  die  Streitschriften 
engl.  Episcopalen) ; dies  erhellt  theils  aus  Act  20,  17.  vgl.  V. 
28.  Tit  1,  5.  vgl.  V.  7.,  theils  aus  solchen  Stellen,  wo  die  Be- 
amten der  christlichen  Gemeinden  nach  ihren  Klassen  aufgezählt 
werden,  aber  neben  den  Diakonen  bloss  tmax.,  nicht  auch  ngtaß. 
genannt  sind  Phil.  a.  a.  O.  1 Tim.  3,  1 ff.  8 ff.  Clera.  Rom.  ej>. 
1.  ad  Cor.  42.  *).  Dasselbe  Resultat  ergiebt  sich  aus  einigen 


1)  In  der  lilstor.  Rede  der  AG.  ist  nffcaßiriQot  immer  der  \mti- 
naioe  (Titel)  dieser  Vorstelier;  nur  Act  20,  28.,  wo  die  Uedeutung  des 
Amts  zu  Gemüth  geführt  werden  soll , heisst  es  in  der  Anrede  an  die 

Presbyter;  v/ta(  to  nvivfta ijtsro  i lax  6 TCovt  (offenbar  nicht 

als  Titel). 
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Stellen  der  ältesten  KV.  Clem.  Rom.  ep.  1.  ad  Cor.  44.  Iren, 
adv.  haer.  4,  26-  Hieron.  in  ep.  ad  Tit.  („olim  idem  erat  pres- 
bjter,  qiii  et  e]>iscopus.“)  Theodoret  ad  Phil.  1,  1.  (Iniaxonov^ 
^ TOiif  n^tafivT^QOvg  xuXtt’  Ufirfoitga  yuQ  tl/ov  xut  ixttvov  luv 
xaiQov  TU  övo/^ara).  Im  Allgemeinen  aber  scheint  der  Titel 
Bischöffe  im  apostol.  Zeitalter  noch  nicht  sehr  üblich  gewesen 
zu  seyn.  Das  Lehren  wurde  von  den  sntax.  allerdings  verlangt 
TiL  1,  9.  1 Tim.  3,  2.,  dah.  Ephes.  4,  11.  xai  öi- 

düaxaXoi  als  Prädikat  derselben  Personen  verbunden  sind  vergl. 
auch  1 Thess.  5,  12- , doch  gab  es  auch  presbyteri  non  docentes 
1 Tim.  5,  17.  ' ).  Diese  Bestimmung  der  Bischöffe  im  apostol. 
Zeitalter  haben  im  Ganzen  D a n o v (de  episcopis  temp.  apostolor. 
Jen.  774.  4.)  Gabler  (de  episcopis  primae  eccl.  ehr.  eorumq. 
origine.  Jen.  805.  4.  u.  2 Pr.  examinatur  Forbigeri  sententia  de 
presbyt.  cet.  Jen.  811.  sq.  4.)  Kühnöl  (ad  Act.  p.  695  sqq.)  ii. 
Neander  (KG.  1.  I.  284.)  richtiger  erkannt,  als  die  englischen 
Episcopalen  (Haramond,  Dodwell,  Bingham  u.  A.),  die 
meisten  kathol.  Theologen  (z.  B.  Be  11  arm  in  contruvers.  lib.  I. 
c.  14.  II.  15.)  und  unter  den  Protestanten  Böhmer  ( dissertatt. 
jur.  eccl.  N.  7.)  Michaelis  zu  1 Tim.  3,  1.  und  Forbiger 
diss.  de  muuerib.  ecclesiasticis  aetate  Apostolor.  L.  776-  4.  Vgl. 
noch  Giesel  er  Lehrb.  d.  KG.  I.  86  C Gegen  Plank  Gesch. 
der  christl.  kirchl.  Gesellschaflsverf.  I.  26  ff. , der  den  Presb.  bloss 
die  Aufsicht  über  die  äussere  Zucht  und  Sitte  zuschreibt  und  sie 
gar  nicht  für  Kirchendiener  gelten  lässt,  s.  Gabler  de  episcop. 
53ff.  ^).  Vgl.  noch  J.  F.  Grauer  de  orig,  episcopor.  eorumq. 
in  eccl.  primit.  jure.  Ual.  764.  4. 

Bisjothjah,  , Stadt  im  südlichen  Theile  des 

St.  Juda  Jos.  15,  28. 

Bithron,  2 Sam.  2,  29-,  wie  es  scheint  ein  Di- 

strict  (Pass?  ina  vgl.  Hohesl.  2,  17.),  durch  welchen  man  vom 
Blachfelde  zum  Jordan  gelangte.  Vulg.  hat  dafür  Bethuron, 
eben  so  unsicher,  wie  die  Deutung  des  .lanrn  durch  campestria 
Moab  in  derselben  Version  unrichtig. 


1)  Da  das  Halten  erbaulicher  Vorträge  im  apostol.  Zeitalter  mehr  - 
als  eine  CJabc  des  rrvtrua  betrachtet  wurde,  so  darf  man  das  Lehramt 
in  den  Gemeinden  überhaupt  nicht  als  ein  so  stehend  gewordenes  und 
abgeschlossenes,  wie  später,  ansehen.  Die  ersten  {nlaKOTiot  u.  Ttftia- 
ßi-Ttgot  waren  sicher  nur  durch  Sittlichkeit,  Erfahrung  u.  Alter  ausge- 
zeichnete IMänner;  aber  schon  die  Apostel  fühlten  die  Nothweiidigkeit, 
bei  der  Wahl  fernerhin  mit  auf  Lchrgaben  zu  sehen  und  dass  wenig- 
stens immer  einer  unter  den  Trpto.'frr.  fähig  wäre,  die  Gemeinde  dnreh 
sein  Wort  zu  erbauen.  8.  bes.  Neander  KG.  1.  I.  2S5  ff.  — 2)  Auch 
Heumanns  Behauptung  (Primit.  aend.  Gotting,  p.  122  sqq.  Erklär,  d. 

N.  T.  VI.  388.),  dass  TrQiaßvr.  zugleich  die  Diakonen  mit  bezeichne, 
ist  unstatthaft. 


I 
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Bithynien  («ne  semitische  Derivation  des  Namens  ver- 
suchten Buchart  Canaan  1,  10.  ii.  Si ekler  Handb.  544.)  Act. 
16,  7.  1 Petr.  1,  1.,  kleinasiatische  Provinz,  die  (nach  der  Be- 
stimmung des  Augustus)  in  N.  ans  schwarze  Meer,  in  O.  durch 
den  Fluss  Part hen ins  an  Paphlagonien,  in  S.  an  Phrygien' und 
Mysien,  in  W.  an  den  Bosporus  Thrac. , den  Propontis  u.  durch 
den  Fl.  Rhyndacus  an  Mysia  ( Plin.  5,  40  ) gränzt  Strabo  12. 
563.  vgl.  Ptolem.  5,  1.  Mel.  1,  19.,  mit  Waldgebirgen  bedeckt 
war,  aber  (in  den  Thälern)  sich  durch  gute  Viehweiden  aiiszeich- 
nete.  Städte  werden  in  der  Bibel  nicht  genannt;  die  wichtigsten 
waren  Nicomedia,  Chalcedon,  Heraclea,  Nicäa,  Prusa.  VergL 
Männert  VI.  III.  545  ff. 

Blachfeld,  s.  d.  A.  Ebenen. 

Blattern.  Die  Exod.  9,  9 ff.  als  eine  Plage  Aegyptens 
angeführten  ans  Entzündung  entstandenen  Eitergeschwüre  (i'n'il 
n^b)  oder  in  Eiterung  übergegangenen  Pusteln  knüpfen 
sich  wohl,  wie  die  meisten  jener  Plagen  (s.  d.  A.  Moses),  an 
eine  natürliche  Krankheitserscheinung  in  jenem  Lande  an  u.  man 
hat  nicht  unpassend  auf  die  vom  Septbr.  bis  Decbr.  in  Aegypten 
endemischen  Eitergeschwüre  hingewiesen , welche  Kniee  u.  Schen- 
kel zu  befallen  vgl.  Deut.  28,  35.  und  in  wenig  Tagen  tödlich 
zu  werden  pflegen  (Granger  Voyage  de  l’Egypte.  p.  22.).  An- 
dere (vergl.  Rosenraüller  Alterthumsk.  III.  222  f. ) wollen  an 
diesen  Stellen  eine  Art  Blattern  verstehen,  welche  um  die  Zeit 
des  Nilanwachses  in  Aegypten  häufig  Vorkommen  und  durch  Ent- 
zündung der  Haut  empfiudliche  Schmerzen  verursachen  (die  Nil- 
körner). Doch  ist  die  Frage,  ob  auch  das  Vieh  von  dieser 
Krankheit  befallen  wird.  Jahn  (Archäol.  I.  II.  384.)  deutet  je- 
nen hebr.  Ausdr.  von  dem  Barras  oder  schwarzen  Aussatz,  dem 
an  Thieren  die  Melandria  entspricht. 

Blindheit,  T'lljy,  ist  im  Orient  viel  gewöhn- 

licher als  bei  uns  und  wird  durch  den  vielen  Staub  und  Flugsand, 
den  die  grosse  Hitze  der  Sonnenstrahlen  ungemein  verfeinert  und 
gleichsam  pulvert,  vorzüglich  aber  durch  die  mit  der  Hitze  des 
Tags  auffallend  contrastirende  Kälte  der  Seeluft  an  den  Küsten 
und  des  nächtlichen  Thaues,  dem  Manche  sich  durch  Schlafen 
auf  den  Dächern  blossstellen,  verursacht  s.  Volney  R.  I.  186  ff. 
Pococke  Mnrgeul.  I.  290.  Hasselquist  R.  590  f.  ').  Nach 
V.  Tott  giebt  es  in  Kairo  allein  an  4000  Blinde  und  nach  Vol- 
ney a.  a.  O.  kann  man  dort  unter  100  Menschen  auf  20  Blinde 
rechnen,  vgl.  Hartmanns  Erdb.  von  Afrika.  1.  60 f.  Björn- 


1)  Ueber  eine  spedelle  Ursache  des  Erblindens  in  Aegypten  s.  Olk- 
vier  R.  II.  2S7. 
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stähl  Br.  VI.  417  f.  In  Syrien  ist  die  Zahl  der  Blinden  freilich 
geringer  (ausser  an  der  Seeküste),  doch  werden  in  den  Evange- 
lien- verhältnissmässig  oft  (bettelnde)  Blinde  erwähnt  Mt.  9,  21. 
12,  22.  20,  30.  21,  14.  Job.  5,  3.  und  schon  im  mos.  Gesetz 
sind  humane  Rücksichten  auf  diese  Unglücklichen  genommen  Lev. 
19,  14.  Deut.  27,  18.  Es  entwickelt  sich  aber  diese  Blindheit 
gewöhnlich  aus  Äugenflüssen , die  vernachlässigt  oder  schlecht  be- 
handelt worden ; im  heut.  Orient  haben  dieselben  um  so  öfter  ei- 
nen unglücklichen  Ausgang,  da  die  Muhammedaner  als  Fatalisten 
nicht  immer  ernstliche  Vorkehrungen  treiTen.  Blindheit  in  Folge 
hohen  Alters  bt  Rieht.  4,  15.  vgl.  3,  2.  1 Kün.  14,  4.  Gen.  27, 
1.  erwähnt.  Die  Blindheit  des  Magus  Bar  Jesu  Act.  13,  6 ff. 
welche  ü/).vs  genannt  wird,  bestand  in  einem  kleinen  dunkeln 
Fleck  auf  der  Hornhaut  der  Augen.  Dieser  Zufall  verliert  sich 
gewöhnlich  von  selbst  Hippocr.  Praedict.  2,  2.  {u/kitg  — — 
lx).tu(vovxai  xui  uq>avi%ovTai , ijy  ftrj  TQtüfiü  ri  iniytvi^Tut  iv 
TOiTw  T(ö  yioQlio),  oder  lässt  sich  durch  äussere  reizende  Mittel 
leicht  zertheilen.  Dagegen  litt  der  alte  Tobias  (Tob.  2,  11.) 
an  einer  gänzlichen  Verdunkelung  der  Hornhaut  {{ytvi)&rj  Ifii- 
xwfiuTU  tv  roig  6(p&a}.(ioTg , vgl.  Lev.  21,  20.),  die  durch 
eine  von  dem  scharfen  Schwalbenkoth  veraulassten  Entzündung 
herrühren  mochte,  und  sie  ward  durch  Fischgalle,  der  man  noch 
jetzt  diese  Wirkung  zuschreibt  (Richter  Anfgsgr.  d.  Wundarz- 
neik.  III.  150.  Scherer  Schriflforscher  II.  329-  Medic.  hermen. 
Untersuch.  346.)  *),  geheilt  ’).  Von  plötzlich  eintretender 
Blindheit  le.sen  wir  2 Reg.  6,  IS  — 22.  AcL  9,  9.,  sie  bt  aber 
beidemal  durch  ein  Wunder  raotivirt,  doch  s.  über  letztere  Stelle 
den  A.  Paulus.  Bei  den  von  Jesus  bewirkten  Heilungen  blinder 


ll  Die  Alten  schrieben  diese  Heilkraft  besonders  der  Galle  des  See- 
fisches callionyiuus  zu  Galen,  fec.  sinipl.  lued.  10,  i.  Plin.  Si,  S4.  Dios- 
cor.  2,  96.  und  diesen  hält  Schneider  ad  Aeliaii.  p.  573  s<p|.  lür  den 
Uranoscopus  scaber  L.  s.  Oken  Lehrb.  d.  Naturgesrh.  III.  II.  105  f. 
Im  B.  Tob.  ist  iiidcss  ein  Klnssfisch  genannt,  und  darum  wollte  Bo- 
chart  (Hieroz.  III.  p.  697  stpp)  den  Wels,  silurus,  verstehen,  dessen 
Galle  ebenfalls  Heilkräfte  haben  und  nach  arabischen  Schriftstellern  die 
Dämonen  vertreiben  soll  (Tob.  6,  20.).  Aber  genaue  naturhistorische 
Bestimmungen  lassen  sich  im  B.  Tob.  um  so  weniger  erwarten,  da  der 
ganze  Vorfall  ins  Wunderbare  hinüber  gespielt  ist.  Nur  .so  viel  erhellt, 
dass  man  schon  damals  die  Heilkraft  der  Kischgalle  bei  Augenübeln 
kannte.  Jetzt  wendet  man  am  häutigsten  die  Hechtgalle  (Kel  Lucii  pis- 
cis)  in  Augenkrankheiten  an  s.  Gräfe  Repertor.  arzncil.  Heilformeln. 
S.  71.  Uebrigens  trug  man  sich  mit  noch  mehr  dergleichen  iiu  Alter- 
thume.  So  sollte  die  Galle  des  Adlers  mit  attischem  Honig  vermischt 
und  als  Salbe  gebraucht  der  Sehkraft  vorzügliche  Schärfo  miltheileu 
Aelian.  anim.  1,  4J.  Vgl.  noch  Plin.  2S,  2.  47.  u.  Bartholin,  moib. 
bibl.  15.  Gräfe  a.  a.  O.  Mauchart  I.  c.  p.  18  sq.  — 2)  Medicinisch 
genau  sucht  die  Aiigenkrankheit  des  Tobias  zu  bestimmen  Mauchart 
diss.  med.  Tobiae  leucomata.  Tubing.  743.  4.  Es  heisst  hier  §.  11.: 
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Personen  ist  meist  Berührung  mit  den  Fingern  Mt  9,  29-  20, 
.34.,  einmal  auch  Bestreichen  mit  Speichel  Mr.  8,  2Ö.  Joh.  9,  1. 
cnviihnt.  Daran  knüpfte  sich  das  Verfahren  derer,  welche  jene 
Heilungen  natürlich  zu  erklären  suchten  s.  Medic.  hermen.  Unter- 
such. S.  328  ff.  vgl.  d.  A.  Speichel.  Aber  das  Berühren  ist 
ganz  parallel  dem  bei  andern  Krankheiten  vorkoramenden  symbo- 
lischen ümia9ut  und  nicht  als  Heilmittel  zu  betrachten.  Das 
Wunderbare  wird  man  nie  aus  diesen  Heilungen  wegbringen  kün- 
nen,  weder  medicinisch  noch  weniger  philologisch  s.  d.  AA.  Je- 
sus und  Krankheiten.  — Ueber  die  Gewohnheit,  Verbrecher, 
aber  auch  fimstl.  Personen , die  man  nicht  zum  Throne  gelangen 
lassen  wollte,  zu  blenden,  s.  d.  A.  Leibesstrafen. 

Blut,  s.  d.  A.  Speisegesetze. 

Bluträcher,  7N3,  Dijn  (arab.  So 

bicss  der  nächste  Anverwandte  eines  Ermordeten , insofern  er  das 
Recht  und  die  Verpflichtung  hatte,  den  Mörder,  wo  er  ihn  traf 
(ausser  an  geweihter  Stätte)  zu  tödten  2 Sara.  14,  7.  11.  Um 
dieser  bei  den  ältesten  Hebräern  (Gen.  10,  14.  27,  45.),  wie 
bei  andern  Völkern  des  Alterthums  (z.  B.  den  Griechen  s.  Wel- 
ker S.  .381  f.  Wachsrauth  hellen.  Alterth.  III.  241.  284.,  den 
Trachoniten  Joseph.  Aiitt.'  16,  9.  1.)  und  im  jetzigen  Morgen- 
lande bei  den  Arabern,  Persern,  Abyssiniern,  Drusen,  Circassicm 
(Chardin  III.  417  sq.  Niebuhr  B.  33  ff.  R.  II.  430.  Ostind. 
Missiousber.  III.  491-  Biirkhardt  Reis.  II.  872,  1011.  Lobo 
rclation  d’Abyss.  p.  123  ff.)  üblichen  Sitte,  die  allerdings  grossen 
Missbrauchen  unterworfen  ist,  Schranken  zu  setzen,  verordnete 
der  israelit.  Gesetzgeber  (Exod.  21,  13.  Num.  35,  9 ff.  Deut. 
19,  1 ff-  Joseph.  Antt.  4,  7.  4.)  6 in  verschiedenen  Provinzen  ge- 
legene Freistädte  (ci^pq  '7V),  wo  der  Mörder  einen  Zufluchts- 
ort, und  wenn  er  das  Verbrechen  aus  Unvorsichtigkeit  begangen 
hatte,  bis  zum  Tode  des  regierenden  Hohenpriesters  sichern  Schutz 
fand  -,  im  Gegentheil  ward  er  nach  gerichtlicher  Untersuchung  dem 
Bluträcher  zur  willkürlichen  Ermordung  ausgeliefert.  Auf  der 
Flucht  nach  der  Freistadt  (Deut.  19,  6.)  oder  wenn  der  Mörder 
seine  Freistadt  vor  dem  gesetzlichen  Termine  verliess  (Num.  35, 
25  ff.)  konnte  der  Bluträcher  aber  ohne  Weiteres  den  Mörder 


Tubiae  leucomata  ad  illani  maculanuit  corneae  speciem  referenda  videri 
possent,  qoae  Graecis  audit  7ra(.aV.a,u^<c,  noniiuHia  niargarita  oculi,  Gal- 
lis  le  grand  nuage  quaeqne  floccuin  nivis  aliquando  aeniulatur,  cum  nem- 
pe  e crasso  et  viscoso  buinore  indurato  in  superticie  ac  poris  corneae 
niagis  raagisque  congesto  pellicula  concrescit,  cui  indoratae  aliae  ex  aliia 
•upercresciint  lamellae  instar  strntoruin  super  stratis,  qnae  a motu  pal- 
pebrarum superioris  max.  laevigantur  magisque  constringuntur. 
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Bne  barak 


— Bogen 

tödten  8.  d.  A.  Freistädte  ').  Wie  auf  eine  ähulicbe  Art  in 
Athen  die  unvorsätzlichen  Mörder  der  Blutrache  entzogen  wurden 
8.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  II.  I.  268.  Heffter  athen.  Ge- 
richtsverf.  136.  Ueberh.  vergl.  Michaelis  Mos.  R.  II.  401  £T. 
VI.  32  ff.  H o f f m a n n in  d.  Hall.  Encycl.  XI.  89  ff.  Jahn  Ar- 
chäol.  II.  II.  372  ff. 

t 

Bne  barak,  Stadt  im  Stamme  Dan  Jos. 

19,  45.  Eusebius  erwähnt  unter  dem  Namen  Bagaxai  einen 
Flecken  nicht  weit  von  Asdod.  Der  nämliche  ist  Gemar.  San- 
hedr.  32,  1.  gemeint. 

Bne  Jaakan,  wahrscheinlich  ein  arab.  No- 

madenstamm in  der  Halbinsel  des  B.  Sinai,  von  welchem  Cister- 
nen  den  Namen  führten  Deut.  10,  6.  Die  Israeliten  trafen  auf 
letztere  bei  ihrem  Zuge  durch  die  Wüste , nur  findet  sich  die  Dif- 
ferenz, dass  in  der  ältern  Relation  Num.  33,  31  f.  der  Ort  vor 
Moseroth  genannt  ist,  Deut.  a.  a.  O.  aber  umgekehrt,  weshalb 
Mehrere  Deut  10,  6.  7.  für  eine  Interpolation  halten  s.  Vater 
und  Rosenm.  z.  d.  St.,  was  nicht  nöthig  ist  s.  d.  A.  Moses. 
Uebrigens  setzt  Euseb.  jenen  Ort  10  röm.  M.  von  Petra,  gewiss 
unrichtig. 

Boas,  TJ7ä,  LXX.  ßdo'C  (»latth.  1,  5.),  1)  wohlhaben- 
der Einwohner  von  Bethlehem  und  naher  Verwandter  der  Ruth, 
die  er  heirathete,  Ruth  2,  1.  4,  13.  vgl.  Niemeyer  Charakter. 
UI.  604 ff.  — 2)  8.  d.  A.  Jachin. 

B och  im,  D'pä,  Ort  in  der  Nähe  von  Gilgal  Rieht.  2, 
1.  5.  Gegen  Bachiene,  der  ihn  in  die  Nachbarschaft  von  SI- 
loh  setzt,  8.  Jänisch  zu  Hamelsveld  II.  412. 

Bock,  s.  d.  A.  Ziege. 

Bogen,  nuJp,  die  gewöhnliche  Schusswaffe  der  Hebräer 
auf  der  Jagd  und  im  Kriege  (Gen.  21,  20.  27,  3.  1 Sam.  31, 
3-  1 Kön.  22,  34.  2 Kön.  13,  15.  Jes.  13,  18. , daher  oft  ne- 
ben dem  Schwerte,  als  der  gewöhnlichen  Hiebwaffe,  genannt 
Gen.  48,  22.  1 Sam.  18,  4.  Hos.  1,  7.  Judith  5,  14.  Er  war 
entweder  von  hartem  Holze  oder  von  Erz  (2  Sam.  22,  35. 
Hiob  20,  24.  Find.  Nem.  3,  2.  61.)  und  konnte  darum  u.  we- 
gen seiner  Grösse  (Strabo  17.  822.)  nicht  ohne  Anstrengung 
(Odyss.  21,  404  ff.  Herod.  3,  21.  vgl.  Ps.  18,  35.)  gespannt 


1)  Es  ist  bei  dem  Bestehen  dieser  Einrichtung  befremdend  gefunden 
worden,  dass  2 Sam.  14.  der  König  angegangen  wird,  einen  Mörder 
gegen  die  Blutrache  zu  schützen  (Gram  b erg  Rcligionsid.  II.  262.). 
Al^r  Absalom  war  ja  kmn  unvo raätzlicber  Mörder.  — 2)  Bei  den 
alten  Indiern  von  Rohr  Herod.  7,  65. 


\ 
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werden  (dah.  ntf  jj  “iHT  1 Chron.  5,  18.  P».  7,  13.  a.  d e n B o - 
gen  treten  vgl.  Diod.  Sic.  3,  8.  Arrian.  Ind.  16.  Curt  8,  14. 

19.  Ovid.  Metam.  5,  383-  amor.  1,  1.  23.  Xenoph.  Anab.  4,  2. 
28.).  Man  trug  ihn,  so  lange  er  nicht  gebraucht  wurde,  in  ei- 
ner (ledernen)  Kapsel  (Hab.  3,  9.),  welche  die  heutigen  Mor- 
genliiuder  am  Gürtel  hängen  haben  (Harmar  II.  513.).  S.  die 
pers.  polit.  Figuren  bei  Niebuhr  R.  II.  Taf.  21.  22.  23.  Die 
Sehne  hiess  in''  oder  m'tJ  Ps.  11,  2.  21,  13.  ').  Die  Pfeile, 
O'-sn , wurden  gewöhnlich  aus  Rohr  verfertigt  (vgl.  Herod.  7, 
65.  69.  s.  V o s s zu  Virg.  Eclog.  S.  528  f.) , zuweilen  vergiftet 
(Ps.  38,  3.  Hiob  6,  4.  vgl.  Odyss.  1,  260  sq.  Virg.  Aen.  9,773. 
Strabo  11.  499-  Lucan.  8,  304.  Ovid.  Fast.  5,  397  sq.  Trist.  3, 
10.  63.  64.  4,  4.  47  sq.  5,  7.  15  sq.  Horat  Od.  1,  22.  3.  Ju- 
stin. 12,  10.  2.  Pausan.  2,  37.  4.  Plin.  6,  34.  16,  20.  18,  1. 
27,  76.  28,  30.  11,  115.  Agatharchid.  bei  Hudson  1.  p.  15. 
s.  Rosenm.  Morgenl.  VI.  274.)  oder  mit  brennbarer  Materie 
umwickelt  und  angezündet  Ps.  7,  14.  (120,  4.),  ßi\r\  ntnvqm- 
fitra  Eph.  6,  16.  (Apollod.  Bibi.  2,  4.  vgl.  Leo  Tact.  15,  27.) 
Arrian.  Alex.  2,  18.  Thuc.  2,  75.  Veget  4,  18.  Ammian.  Marc. 

20,  11.  23,  4.  (dagegen  waren  die  Falaricae  Liv.  21,  8.  Veget 
mil.  2,  18.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  9,  705.  keine  Pfeile,  sondern 
eine  Art  Wiirfspiesse  mit  Werg  und  Pech  umwunden  vgl.  J.  G. 
Michaelis  in  Bibi.  Brem.  Vlll.  771  £F.).  Ueber  das  Wahrsagen 
mit  Pfeilen  (Ezech.  21,  21.)  s.  d.  A.  Wahrsagerei.  Der  Kö- 
cher, bisweilen  sehr  kostbar  gearbeitet,  hiess  'Sn  oder  riDtüi« 
(zu  Hiob  39,  26.  vgl.  Virg.  Aen.  11,  652.)  und  wurde  auf  dem 
Rücken  getragen.  Als  gute  Bogenschützen  werden  in  der  Bibel 
ausser  den  Benjaminiten  1 Chron.  8,  39-  21,  2.  2 Chron.  14,  7. 
17,  17.  die  Philistäer  (1  Sam.  31,  3.)  und  Elamiter  gerühmt  Jes. 
22,  6.  Ezech.  32,  24.  Jer.  49,  35.  vgl.  Xenoph.  Anab.  3,  3.  10. 
Herodian.  6,  5.  9.  Phot  cod.  243.  p.  607.  Virg.  Geo.  4,  290. 
Hieron.  in  Jes.  7.  n.  in  Jer.  5.  Morier  zweite  R.  I.  181. 

Bohnen,  VlS,  LXX.  Kvauog.  waren  frisch  und  ge- 
röstet eine  nicht  ungewöhnliche  Speise  der  Hebräer,  besonders 
der  ännern  (vgl.  Horat  Sat.  2,  3.  182  sq.  2,  6.  63.  dag.  Herod. 
2,  37.  Diog.  Laert.  8,  34.)  2 Sam.  17,  28.  Auch  zu  Brod  scheint 
man  sie,  wenigstens  mit  andern  Getreidearten  untermischt,  ver- 
backen zu  haben  Ezech.  4,  9-  vgl.  Plin.  18,  30.  inter  legumina 
maximus  honos  fabae,  quippe  ex  qua  tentatus  etiam  sit  panis. 
Frumento  etiam  miscetur  apud  plerasque  gentes.  Der  Genuss 
der  Bohnen  soll  indess  schläfrig  machen,  daher  war  diese  Speise 
dem  Hohenpriester  am  Versöhnungstage  untersagt  s.  Othon.  Lex. 


1)  Was  man  von  den  Kameelen  dazu  gern  verwendete  s.  Plin. 
11,  109. 
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Borhassira 


Bozra 


rabb.  223.  Uebrigens  baute  man  in  Palästina  auch  die  yorzüg* 
lieh  geschätzten  ägypt.  Bohnen  an  Mischn.  Schebiith  2,  9.  vergl. 
Strabo  17.  822.  Plin.  18,  30.  Dies  waren  aber  (vgl.  Link  Ur- 
welt. 1.  224  f.  und  in  der  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1818.  19. 
S.  4 f.  auch  B i 1 1 e r b e c k Flora  dass.  139.)  nicht  die  eigentlich 
sogenannten  Bohnen  (von  der  vicia  faba),  sondern  die  Beeren 
der  Lotuspflanze  (Nelumbium  speciosum)  nach  Theophr.  plantt. 
4,  9.  Athen.  3.  73. 

Borhassira,  nTDn  “lü,  Stadt  in  Südpaläst.  2 Sam. 
3,  26.,  und  Joseph.  Antt.  7,  1.  5. 'nennt  Br^ntQu,  Ort,  20  Sta- 
dien von  Hebron.  Davon  verschieden  ist  Bijaugü  Jos.  vit.  24. 

B 0 S 0 r , JJoOOQ , feste  Stadt  in  Gileaditis , 1 Macc.  5, 26. 
28.  vgl.  d.  A.  Bezer. 

Bossora,  BöaaoQa  (IMacc.  5,  26.),  neben  BooÖq  ge- 
nannt, vgl.  d.  A.  Bozra. 

Boxkath,  niDi;3,  Ort  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda 
Jos.  15,  39.  2 Kön.  22,  1. 

Bozra,  , LXX.  BoOoq  , bedeutende  Stadt  der 

Edomiter  Jes.  34,  6.  6S,  1.  Jer.  49,  13.  22.  Arnos  1,  12.  vgl. 
Gen.  36,  33.,  nur  Jer.  48,  24.  als  moabitisch  aufgelührt  (doch 
s.  unten).  Gewöhnlich  (doch  s.  Reland  p.  666.)  nimmt  man 
es  für  das  in  der  spätem  röm.  Periode  oil  erwähnte  Bostra 
(Ammian.  Marc.  14,  8.  p.  30.  Steph.  Bjz.  u.  Bö^qu,  Phot.  cod. 

242.  p.  567.)  nach  Abulf.  Hauptstadt  von  Hauran, 

nach  Euseb.  24  röm.  M.  v.  Edrei  vgl.  Burkhardt  R.  I.  227  fil 
Dann  müssten  die  Edomiten  ans  dem  eigentlichen  Edom , zu  wel- 
chem dieses  Bostra  auf  keine  IVebe  gerechnet  werden  kann,  sich 
in  späterer  Zeit  bis  nach  Auranitis  in  NO.  Palästinas  ausgebreitet 
haben  Gesen.  Jes.  11.  913.  Rosenm.  Alterth.  II.  II.  24.,  eine 
Combination,  welche  v.  Raumer  (Berghaus  Annal.  d.  Erd- 
kunde. I.  564  ff.)  hauptsächlich  darum  als  unwahrscheinlich  darge- 
stellt wird,  weil  B.  schon  Gen.  36,  33.  als  edomitischer  Ort  ge- 
nannt ist,  nach  Jer.  49,  13.  16.  (22.)  aber  dasselbe  in  ein  Ge- 
birgsland  versetzt  zu  werden  scheint,  während  Bostra  in  ofTener 
Ebene  liegt  (Burkhardt  R.  1.364.)  ').  Auch  lässt  sich  überh. 
die  Spur  Bostras  nicht  bis  über  die  Zeit  Trajans  hinauf  verfolgen 


1)  Was  V.  Raumer  noch  beifügte,  Bostra  sey  durch  die  Gebiete 
der  Moabiter  und  Ammoniter  von  Edom  getrennt  gewesen  und  die  Edo- 
roiter  hätten  in  jene  Stadt  nur  durch  das  wüste  Arabien  gelangen  kön- 
nen, ist  nicht  entscheidend,  würde  aber  ganz  ohne  Gewicht  sejn,  wenn 
das  edomit.  Uz  (Kiagl.  4,  81.)  mit  dem  in  Arabia  deserta  iiegenden  Au- 
silis  einerlei  wäre,  doch  s.  d.  A.  Uz. 
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Brachjahr  — Brandopfer 

(Ptolem.  5,  17.  üt  der  erste  Schnttsteller,  welcher  sie  anfübrt) 
und  nach  Dainascius  (bei  Phut.  a.  a.  O.)  soll  B.  gar  erst  unter 
Alexander  Severus  angelegt  worden  seyn  ; v.  B a u m e r findet 
daher  das  edomit.  Bozra  in  dem  heut  Besseyra,  in 

Dschebäl  wieder.  Dies  ist  zwar  jetzt  nur  ein  Dorf,  aber  Burk- 
hardt  R.  11.  683.  schloss  aus  den  Ruinen,  die  es  umgeben,  dass 
dasselbe  früher  eine  beträchtliche  Stadt  gewesen  seyn  müsse.  Es 
liegt  auf  einer  Anhöhe,  deren  Spitze  ein  kleines  Castell  trägt. 
Indess  sind  obige  Gründe  gegen  die  Identität  von  Bozra  u.  Bostra 
doch  nicht  ganz  entscheidend.  Dass  Bozra  selbst  in  einer  Gebirgs- 
gegend liege,  sagt  keiue  jener  Stellen;  die  Nichterwähnung  Bo- 
stras von  Ptolem.  kann,  da  wir  über  jene  Gegend  nur  wenige 
ältere  Nachrichten  haben,  nicht  sehr  befremden,  Damascius  selbst 
aber  versichert,  an  der  Stelle  von  B.  habe  ein  qQovQiov  nukuiov 
hitxiTuxia(x{vov  xoig  ntkug  z/iorvauvaiv  xmh  xio¥  'AQußixütv 
ßuatXlmv  gestanden  und  er  bringt  den  Ort  mit  der  Geschichte 
der  Jo  in  Verbindung.  B.  konnte  also  früher  schon  eine  bedeu- 
tende Stadt  gewesen  und  erst  durch  spätere  Ereignisse  so  hcrab- 
gekommen  seyn,  dass  die  rom.  Kaiser  sie  neu  erbauten  oder  das 
allein  noch  übrige  Castell  zur  Stadt  erhoben  ').  Eber  lässt  sich 
bezweifeln,  ob  Jer.  48,  24.  u.  49,  13.  ein  und  dasselbe  Bozra 
gemeint  ist  ( der  Name  konnte  recht  wohl  mehrern  Städten  oder 
festen  Plätzen  eigen  seyn)  und  vielleicht  haben  wir  das  moabit. 
B.  nördlich  vom  Arnon,  etwa  in  dem  1 Macc.  5,  26,  genannten 
BoaaoQa  zu  suchen. 

ßrachjahr,  s.  d.  A.  Sabbatbsjahr. 

Brand  Opfer,  ribJJ,  chald.  NOb?  (V’bs  *).  chald. 
lO'Dä,  LXX.  oloxaviüjjia  (Mr.  12,33!  Hebr.  10,6.),  oAo- 
xavitvaig,  seltutr  6loxd(jnu)atg , 6i.oxd(f7uojiia , bei  Philo: 
oXöxavOiOV , unter  den  Opfern  der  Israeliten  das  bei  weitem 
üblichste,  allgemeinste  und  vorzüglichste  (Philo  II.  241.),  so  wie 
es  auch  wohl  das  einfachste  und  urs]>rünglichste  war  Hesiod.  theo- 


1)  Freilich  scheint  B.  (vgl.  bes.  Jes.  63,  1.)  in  das  Stammland  der 
Kdumiter  versetzt  zu  werden  und  die  prophetischen  Drohungen  gewiii- 
ueo  dadurch  an  Nachdruck,  wenn  man  sich  die  Bdoin.  in  ihrem  eignen 
Btaoiuigebiet  gezüchtigt , nicht  blos  einer  fern  liegenden  Veste  (einer  aus- 
wärtigen Eroberung)  beraubt  denkt.  Aber,  köiuito  man  dann  fragen,  ' 
waniui  nennen  die  Propheten  Bozra,  nicht  Sela,  das  doch  wohl  damals 
die  festeste  Stadt  des  Edomiterlandes  war?  — 2)  Als  prosaischen  Kunst- 
ansdruck  für  Brandopfer  ist  dieses  W.  nicht  zu  betrachten;  1 Sain. 

7,  9.  steht  es  adjectivisch ; Deut  33,  10.  ist  dichterische  Stelle;  Ps.  51, 

21.  aber  kann  es  gar  nicht  das  Br.  schlechthin  bezeichnen,  da  es  durch 
1 mit  nVi’  verbunden  ist,  zwei  völlige  Synonyma  aber  kehl  Prosaiker, 
geschweige  än  Dichter  so  zusammeosetzt. 
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gon.  535  {. , daher  «eine  Existenz  weit  hinauf  geführt  wird  Gen. 
8,  20.  c.  22.  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  darüber  s.  Lev.  1. 
6,  9 IT.  vgl.  Nuin.  15,  8 f.  und  die  traditionellen  Erläuterungen 
in  den  mischn.  Tract  Scbachim  ii.  Cbollin  (V.  1.  u.  3.)  Othon. 
lexic.  rabb.  p.  G32  sqq.  Das  Br.  bestand  nach  diesen  Vorschrif- 
ten immer  in  einem  makellosen  männlichen  ')  Thiere  vom  Bind-, 
Schaaf-  u.  Zicgengcschicchte  Lev.  1,  3.  lU.  11.,  nam.  in  einem 
jungen  Stier  (*)□)  oder  Kalbe,  in  einem  Widder  oder  Schaaf- 
lamm ’),  in  einem  Ziegeubock ; doch  war  es  verstattet,  auch  Tur- 
teltauben oder  junge  Tauben  als  Br.  darzubringen  Lev.  1,  14. 
Num.  6,  11.  Es  musste  auf  dem  dazu  bestimmten  Brandopfer- 
altare  im  Vorhofe  des  Heiligthums  (doch  vergl.  2 Sam.  24,  25. 
1 Kün.  3,  4.  8,  04.  2 Küu.  16,  14  ff.)  ganz  ( d.  h.  alles  daran 
Geniessbare)  verbrannt  werden  (Hicron.  ad  Ezech.  45.  holocau- 
stum  est,  quod  tot  um  offcrtiir  Deo  et  sacro  igne  consumitur). 
Das  Opferthier  wurde  vom  Darbringenden  mittelst  Handauflegung 
(Lev.  1,  4.  vgl.  8,  18.  Exod.  29,  15.)  zum  Altar  geführt  und 
auf  der  Mitternachtsseite  desselben  (Lev.  1,  11.  s.  Rosenmül- 
ler z.  d.  St)  geschlachtet.  Dabei  musste  der  Priester  das  Blut 
auffangen  und  über  den  Altar  hin  ( nqTtD.T  Sr ) sprengen  Lev.  1, 
5.  11.  8,  19.  9,_12.  Exod.  29,  16.  2 Kön.  16,  15.  Dann  zog 
derselbe  dem  Thiere  die  Haut  ab  Lev.  1,  6.  vgl.  2 Chron.  29, 
34.  (welche  ihm  als  Eigenthum  zuflel  Lev.  7,  8.  Philo  Opp.  II. 
p.  235.  dopdf  nQoguxTH  tovc  vnt^r/XOvvTug  Tutg  dvai'aig  i'spsf; 

)MflßuVUV,  OV  /i^UXilUV  u).).'  iv  Toff  ftllhoTU  no?.i/p?y/<«T0v 

Jeuptuv),  zerstückle  es  und  legte  die  einzelnen  Fleisch-  u.  Fett- 
stü^e , Eingeweide  und  Schenkel  ( Beine ) , sorgfältig  gewaschen 
vgl.  2 Chron.  4,  6.,  auf  das  angezündete  Feuer,  dass  alles  zu- 
sammen unter  starkem  Dufte  verbrannte  Lev.  1,  6 ff.  12  ff.  8, 
20  f.  9,  13  ff.  Exod.  29,  17  f.  ^).  Tauben  musste  der  Priester 


1)  Vgl.  Philo  II.  J?4t.  Im  Zeitalter  der  Richter,  wo  das  levitische 
lUtual  noch  nicht  aosgebildet  oder  iii  üebung  war,  kommt  die  Opferung 
junger  Kühe  (1  Sam.  6,  14.)  ja  selbst  einer  Jungfrau  (Rieht  11.  vergL 
2 Köii.  S,  27.)  als  Olah  vor;  ersteres  ist  leicht  erklärlich  (man  nahm, 
in  Ermangelung  anderer,  gleich  die  Zugthiere  vom  Wagen)  und  wäre 
insofern  selbst  vor  dem  Gesetz  zu  entschuldigen,  als  diese  KOhe  eben 
schon  dadurch , dass  sie  die  heil.  I-ade  gezogen  hatten , dem  Jehovah  ge- 
weiht zu  seyn  schienen  vgl.  G r a m b e r g Keligionsid.  I.  113. — 2) 
indess  finden  wir,  dass  auch  einmal  ein  Milchlamm,  3Sn  nSo,  geo- 
pfert wurde  1 Snro.  7,  9.  und  nach  den  Juden  durfte  unbedenklich  jeder 
über  8 Tage  alte  Bock,  Kalb  oder  Lamm  geopfert  werden.  Dag.  s.  Jo- 
seph. Antt.  3,  9.  1.  — 3)  Nach  Lev.  9,  13  f.  scheint  es,  dass  zuerst 
Kopf  und  Fettstücken  auf  den  Altar  kamen,  dann  Eingeweide  u.  Schen- 
kel gewaschen  und  auf  das  bereits  Aiigezündete  gelegt  wurden.  Hiemit 
stimmt  auch  Joseph.  Antt.  3,  9.  1.  überein,  der  die  priesterlichc  Mani- 
pulation bei  den  Brandopfem  so  beschreibt:  rc!,-  xi'x/.oy  t'Z  aifiart  8ti- 
oiai  Tov  fituftov  ot  Apsiv,  tira  xa&aponot^aavrtt  9iafnXlgovot  xal  wa- 
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mit  den  Nägeln  den  Kopf  abkneipen , das  Blut  an  der  Wand  des 
Altars  ausdrücken , Kropf  und  Federn  auf  den  Aschenhanfen  wer- 
fen und  die  Flügel  oben  spalten,  dann  aber  das  Ganze  auf  glei- 
che Weise  verbrennen  Lev.  1,  15  ff.  Ueber  die  Verbindung  von 
Speis-  und  Trankopfern  mit  Brandopfern  Num.  15,  8 f.  2 Kön. 
16,  13.  15.  s.  d.  AA.  Speisopfer,  Trankopfer.  Jedes 
Brandopfer  hatte  im  Allgemeinen  den  Zweck,  sich  die  Gottheit 
geneigt  zu  machen  (numcn  sibi  propitium  reddendi),  da  aber  sol- 
ches nicht  müglich  war,  ohne  dass  Jehovah  die  Sündhaftigkeit  des 
Darbringenden  übersah,  so  lag  dabei  allerdings  der  Gedanke  an 
eine  allgemeine  Sühnung  zum  Grunde  Lev.  1,  4.  vgl  Rosenra. 
2.  Exc.  zu  Lev.  p.  201.,  während  die  Sünd-  und  Schuldnpfer 
Beziehung  auf  bestimmte  Verschuldungen  hatten  ').  In  dieser 
Tendenz  der  Brandopfer  liegt  die  Ursache,  weshalb  sie  so  häufig, 
und  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  Dankopfem  (Exod.  20,  24. 
24,  5.  32,  6.  Jos.  8,  31.  Rieht.  20,  26.  1 Sam.  10,  8.  13,  9. 
2 Sam.  6,  17.  24,  15.  1 Kön.  3,  15.  2 Chron.  31,  2.  1 Macc. 
4,  56.),  dargebracht  wurden.  Vorgeschrieben  waren  Brandopfer 
theils  für  den  täglichen  Gottesdienst  Num.  28,  3.  Exod.  29,  38f. 
(s.  d.  A.  Opfer,  tägliches),  und  für  die  drei  Feste  Lev.  23, 
37.  Num.  28,  11.  14.  19.  23.  27.  29,  2.  6.  8.  11.  13.  16.  19. 
22  ff.  Lev.  16,  3.  vgl.  2 Chron.  35,  12.  14.  16.  (stehende 
öffentliche  Br.),  theils  als  Bestandtheile  der  Reinigungsfeier- 
lichkeiten  bei  Kindbetterinnen  Lev.  12,  6 ff. , Aussätzigen  Lev. 
14,  19  f.  22. , Saamenflüssigen  Lev.  15,  14  ff. , Nasiräern,  welche 
durch  eine  Leiche  verunreinigt  worden  waren,  Num.  6,  9 f. , so 
wie  endlich , wenn  die  Zeit  eines  Nasiräergelübdes  abgelaufen  war, 
Num.  6,  14.  (Privatbrand Opfer).  Sonst  fanden  Br.  noch 
bei  Weihungen  statt  Exod.  29,  18.  25.  Lev.  8,  18.  9,  2 ff.  Num. 
8,  8.,  freiwillig'  aber  wurden  sie  häufig  und  bei  jedem  wichtigen, 
frohen  od.  traurigen,  Ereignisse  dargebracht  Rieht.  20,  26.  ISam. 
7,  9.  2 Chron.  31,  2.  a. , ziiw.  in  grosser  Anzahl  (Brandopfer- 
hekatomben) 1 Kön.  3,  4.  1 Chron.  29,  21.  2 Chron.  29,  32. 
Esr.  6,  17.  8,  35.  und  unter  vielen  Feierlichkeiten  2 Chron.  29, 
27  f.  Auch  Heiden  war  es  verstattet,  auf  diese  Art  im  Jerusa- 


oayrit  a'loiy  tnl  tov  ßiouöv  dvuTi&ittot,  oi^iüv  f/Sr)  niTtXr^gojftivov  xal 
TTi’pös  ifXiyofih’ov'  TOrc  Si  Tiidat  rdiv  ügitmv  xal  rd  xatd  VT/Siv  ix- 
xa&dgavrit  axpißuif,  ro7t  dXXott  xa&ayvta&ijoö/tiya  ngottnufigoiat. 
Ueber  die  Theile,  welche  nach  rabbin.  Tradition  anch  von  vierfüssigen 
Opferthieren  weggeworfen  werden  mnssten  (wie  der  nu)3n  n'3)  i.  d. 
A.  Opfer. 

1)  Von  den  Gott  wohlgefälligen  Brandopfem  heisst  es  häufig  n'''^ 
n'in'S  nh'3  Exod.  29,  18.  Lev.  8,  21.  Num.  28,  6.  17.  29,  8.  vergl. 
Gen.  8,  21.  Esr.  6,  10.  Ephea.  5,  2.  Phil.  4,  18.  Es  liegt  hiebei  die 
alte  anthropopathische  Vorstellung  zum  Grunde,  dass  die  Gottheit  den 
Wohlgeruch  der  Opfer  einsauge  vgl,  lliad.  1,  424.  Odyss.  1,  25.  26. 

15- 


Digitized  by  Google 


228 


Brandopferaltar 

lern.  Tempel  za  opfern,  und  der  Kaiser  Aagust  hatte  für  sich 
ein  tägiichea  Brandopfer  von  zwei  Lämmern  und  einem  Stiere  au- 
geordnet Philo  Opp.  II.  592.  ')  JosepL  bell.  jud.  2,  17.  2.  c. 
Apion.  2,  6.  S.  überh.  Beland  antiq.  sacr.  3,  2.  p.  294 sqq. 
Lightfoot  minister,  templi  8,  1.  Bauers  gottesd.  Verfass.  1. 
174  ff.  K.  G.  Sperbach  de  Uebraeor.  bolocaustis.  Vit  769-  4. 

Brandopferaltar,  nbiTJ  rPTO  (häufig  der  Al- 
tar schlechthin  genannt),  stand  im  Vorhofe  der  StiltshUtte  und 
des  Tempels , hatte  aber  in  den  verschiedenen  Perioden  des  israe- 
litischen Heiligthums  eine  verschiedene  Construction ; nämlich; 

a)  der  tragbare  Br.  der  Stiftshiitte  war  nach  Exod.  27,  1 ff 
38,  1 ff.  ein  Viereck  aus  Acacienbrcttern , 5 Eil.  in  die  Länge  u. 
Breite  und  3 Eil.  in  die  Hohe,  aber  ganz  mit  Kupfer  überzogen. 
Aiisgefüllt  wurde  dieser  Kasten  mit  Erde  Exod.  20,  21.  An  den 
vier  Ecken  waren  Hörner  angebracht  (über  ihre  Bestimmung  s. 
Exod.  29,  12.  Lev.  4,  18  ff.  vgl.  d.  A.  Hörner).  Was  Exod. 
27,  4 f.  (Joseph.  Antt.  3,  6.  8.)  weiter  von  der  Bauart  dieses 
Altars  gesagt  wird,  ist  dimkel.  Um  den  Altar  lief,  wie  es  scheint, 
eine  Einfassung  (53*13,  Kosenm.  nennt  es  iatein.  sonderbar 
deambulacrum)  und  unterhalb  derselben  bis  zur  Hälfte  des  A.  be- 
fand sich  ein  Netzwerk  mit  4 Ringen,  worein  die  Tragstangen 
gesteckt  wurden,  alles  aus  Erz.  Wie  man  sich  dieses  Netz  ge- 
stellt denken  soll,  ist  zweifelhaft  (Lamy  de  tabern.  Mos.  ceL 
p.  439  sqq.),  vielleicht  ging  es  senkrecht  um  den  hölzernen  Ka- 
sten herum,  so  dass  der  Altar  bis  zur  Hälfte  aus  Gitterwerk, 
dann  erst  aus  hölzernen  Bohlen  bestand,  oder  noch  besser  so, 
dass  das  Gitterwerk,  von  der  Einfassung  bedeckt,  um  die  untere 
Hälfte  des  hölzernen  Kastens  ganz  herumlief  (Meyer  Bibeldeut 
S.  201  ff.).  Vgl.  van  Hil  de  tabernac.  Mos.  p.  57  sq.  Das 
Gitter  war  wohl  angebracht,  um  das  Blut  unter  den  Altar  zu 
schütten  ’).  Geg.  Michaelis  sonderbare  Hypothese  s.  Meyer 
a.  a.  O.  205.  Stufen  hatte  dieser  Altar  nicht  Exod.  20, 23.  (vgl. 
Gell.  10,  15.  Serv.  ad  Aen.  4,  646.  und  Rosenro.  z.  d.  St), 
sondern  es  wurde  wahrscheinlich  aus  Erde  ein  Auftritt  gemacht 

b)  der  Br.  des  Salom.  Tempels  war  20  E.  lang  u.  breit,  10 
E.  hoch  und  aus  Erz  *)  gefertigt  2 Chron.  4,  1.  7,  7.  Doch 


1)  Jutäiaxo  (ö  i%  xün/  iSlunr  n^otiSoiv  atidyta&at  S^v- 

aias  iyTtltytiS  okoKairovt  tijJ  i!y/,Vu>  naO’  ixättJV  t/uifav,  ai  Kai 
inirtXovvTai  \äfvtt  tiol  Svo  »al  Torpo«  t«  itpüa,  oFt  Kai- 
vag  xöv  ßoiftiv.  — 2)  Jonath.  zu  Exod.  27,  5.  dachte  sich 

das  Gitter  horizontal  um  den  Altar  laufend  und  giebt  dessen  Beatiinmung 
so  an : quod  si  cadat  frustum  aut  pruna  ignis  ex  altari , cadnt  super 
craticulam  nec  pertinget  ad  terram:  tum  capient  illud  sacerdotes  cx  cra- 
ticula  et  reponent  in  altari.  — 8)  D.  h.  wohl  aus  Erzplatten  coastniirt, 
deren  Höhlung  mit  Erde  oder  Steinen  ausgefOllt  wurde  vgl.  Gramer 
de  ara  exter.  p.  29  sq 
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ge^hieht  sdocr  iii  der  altem  Urkunde  nur  beilanfig  Erwähnune 
1 Kou.  8,  22.  64.  9,  25.  Nachdem  ihn  A«*a  emeaert  hatte 
^ C^on.  15,  8.  '),  lie«  ihn  Ahas  von  «einer  Stelle  entfernen 
~ 1 ^***‘‘“®  stellte  ihn  gewiss  wieder  her,  doch 

2Chron.  33,  16.  ‘).  Gleichwohl  ist  dieser  Altar  Jer.  52 
17  ff.  nicht  unter  den  ehernen  Geräthschaffen  erwähnt,  welche 
zerbrochen  und  deren  Erz  nach  Babylonien  geschafli  wurde.  Zum 
Behuf  der  Trankopfer  soll  (wie  die  Rabbinen  behaupten)  auf  der 
sudwestl.  Seite  dieses  Alt.  eine  Grube  angebracht  gewesen  seyn. 

c)  von  dem  Br.  des  zweiten  (Serubab.)  Tempels , welcher  noch 
^er  als  der  Tempel  selbst  [aus  unbehauenen  Steinen  (nach  Exod. 

• 1 Marc.  4,  46.  ’.)]  hergestellt  wurde  Esr.  3,  2.,  finden 

wir  keine  Beschreibung.  Er  wurde  durch  Antiochus  Eiiiphan.  mit- 
telst emes  darauf  gesetzten  Götzenaltars  (1  Macc.  1,  54.  vgl.  Jo- 
sep  . nlt-  12,  5.  4.)  entweiht,  dah.  man  bei  der  Reinigung  des 
lempels  emen  neuen  baute  1 Macc.  4,  47.  56  ff.  2 Macc.  10,  3. 

d)  den  Br.  des  Herodian.  Tempels  (ß, 0^,65  iw'  ol  zäg 
alag  oXoxuvTovfiiv  zip  »lü  Joseph.  Antt.  15,  11.  5.)  beschreibt 
Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  6.  so;  npo  uvzov  (vuov)  o ßutfidg  ntv- 
ziKuiÜtxa  uh  inj/of  nr,yßv  >),  h’^og  6i  xai  /tijxog  ixztlvwv 
(aov  ara  ntvzy,xoviu  nrjttg-  ztzfjuy wvog  d'  ’ISqvzo,  xtoazoti- 
Utig  nQoaviywv  ymvtug  xa'i  Jni  utatiußglag  in'  uizdy  ävoiSog 
r,^fnu  n^ogavzrig  vnziugo.  Kuziaxtvüa^tj  d'  «rtv  aidtjQov  xal 

txpuvtv  uvzov  aiäriQog.  Rufin.  hat  statt  50  Ellen  nur 
40  E.  ms  Quadrat  ’).  Abweichend  sind  die  Mischn.  Middoth  3, 

1.  angegebenen  Dimensionen:  altare  fiiit  quaquaversum  32  cubi- 
torum;  exsurgens  in  cubitum  et  in  cubitum  coarctatum,  qiiod  erat 
fundaraentiim  (mos),  deprehendebatiir  esse  quaquaversum  30  cu- 
bitornm;  ascendit  5 cubitis  et  coarctabatur  in  cubitum,  qui  est 


1)  Beide  Stellen  sind  nicht  ganz  klar;  8 Chron.  15.  kann  tthin  seyu; 
wieder  w e i li en,  nachdem  er  zum  Götzendienst  verwendet  worden 
war  nn  icse  ii«iklärung  scheint  der  Ziisamnienbang  zu  begünstigen; 
2Cbron.  SS.  heisst  es  von  Manasse  in  Ctib  in  Xri  p»1.  Erste- 

res  vCTdient  wohl  den  Vorzug  und  es  wird  andi  hier  eine'^Herrichtuiig 
des  Altars  für  den  Jehovahdienst  gemeint.  - 2)  Unbehauene,  also  sol- 
che Steine  wie  .Me  die  Natur  selbst  lieferte,  schienen  am  passendsten 
für  einen  Altar  des  Herrn  der  Natur  vgl.  Spencer  legg.  rit.  2,  6.  1. 
p.  «loscjq.  Ks  ist  dl»  einigermas.sen  parallel  der  alten  Gewohnheit,  ei- 
nem Gotte  nur  Unberührtes  zu  weihen  vgl.  auch  Gramer  a.  a.  O.  p. 

Exod.^  20,  25.  und  Targ.  Hieros.  geben  freilich  ei- 
nen andern  Grund  an:  quia,  si  immiseris  fernim,  ex  quo  fit  gladius, 
lapidi,  profanabis  eum.  S.  noch  Philo  II.  25S.  - 3)  Der  Altar  de^ 
Jupiter  Olymp,  in  Elis  war  22  V.  hoch  und  hatte  daher  auch  einen  be- 
»ü^ern  Auftritt  Pausan.  5,  13.  5.  _ 4)  Was  Joseph.  Apion.  1,  22.  p. 
456.  ans  Hecataeus  Abder.  anführt,  stimmt  mit  keiner  von  beiden  Les- 
werden müssen  ”****  ältern  Brandopferaltar  bezogen 
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drcwtus  (aa^O),  deprehendebatur  esse  28  cnbitoruin  qnaqnaver- 
sum.  Locus  cornuum  undique  uniua  cubiti,  deprehendebatur  (igi- 
tur,  quod  remanebat)  esse  quaquaversnm  26  cubitorum.  Locus 
ambulationis  sacerdotum  hinc  inde  unius  cubiti,  deprehendebatur 
locus  pyrae  (naiven)  cubitorum  24  quaquaversum.  Nach  die- 
ser etwas  dunkeln  Beschreibung  statuiren  die  meisten  Allerthums- 
forscher mit  den  Rabbinen  (vgl.  Reland  antiq.  sacr.  1,  9-  10- 
p.  97  sq.  und  die  Abbild,  bei  Lamy  de  tabern.  foed.  cet.  Taf. 
16.) , von  dem  2.  Vorsprung  (aaiD)  an  habe  das  Altarquadrat 
28  £.  ins  Geviert  betragen,  auf  der  Oberfläche  aber  sey  1 Elle 
nach  allen  Seiten  hin  für  die  Hörner,  und  1 Elle  für  den  Um- 
gang der  Priester  bestimmt  gewesen , so  dass  das  mittlere  Quadrat 
von  24  E.  als  Opferheerd  benutzt  wurde.  Gramer  in  der  an- 
zuf.  Sehr.  S.  37  £f.  hält  dies  ebenfalls  für  die  allein  richtige  Vor- 
stellung, will  aber  den  Text  der  Mischna,  um  jenen  Sinn  zu  ge- 
winnen, nach  rabbin.  Andeutungen  emendiren.  Dagegen  linden 
Andere  eine  dreifache  Abstufung  des  Quadrats  wahrscheinlich  (s. 
z.  B.  l’Enpereur  zu  Cod.  Middoth  a.  a.  O. ),  so  dass  man 
sich  den  Umgang  der  Priester  2 E.  tiefer  als  den  Opferheerd 
(die  Oberfläche)  des  Altars  denken  müsste  (was  auch  R.  Salomo 
Gloss.  zn  Gemar.  Sebach.  6.  andeutet).  Schicklicher  wäre  diese 
Construction  allerdings,  mit  der  Mischna  aber,  welche  bis  zur  2. 
Abstufung  das  jedesmalige  Zurücktreten  des  Umfangs  genau  be- 
zeichnet, würde  sich  dieselbe  nur  unter  der  Voraussetzung  verei- 
nigen lassen,  dass  die  Beschreibung  sehr  unbeholfen  sey,  was 
freilich  auch  von  andern  Parthien  derselben  gesagt  werden  kann 
und  es  steht  sehr  zu  bezweifeln,  dass  die  Beschreibung  nach  An- 
schauung und  nicht  vielmehr  aus  vager  Tradition  gemacht  worden 
bt  Die  weitem  Notizen  in  der  Mbchna  sind  auch  nicht  alle 
klar.  Dass  an  die  Steine,  aus  welchen  der  Altar  bestand,  kein 
Eben  gelegt  worden  war,  bt  in  Uebereinstimmung  mit  Josephus 
versichert  und  gemäss  der  Verordnung  Exod.  20,  25.  Die  Steine 
sollen  aber  zweimal  im  Jahre,  am  Pascha  und  am  Laubhütten- 
feste, neu  übertüncht  worden  seyn.  An  der  Südseite  befand  sich 
der  abhängige  Gang  (tD3D)  32  E.  lang  u.  16  E.  breit,  eben- 
falb aus  unbehauenen  Steinen  gefertigt.  AFit  dem  südwcstl.  Hom 
stand  eine  Röhre  in  Verbindung,  welche  durch  zwm  Oefiiinngen 
das  auf  die  linke  Seite  des  Altars  gesprengte  Opferblut  aufnahm 
und  mittelst  eines  unterirdbehen  Kanab  in  den  Kidron  leitete. 
Unter  dem  Altar  war  eine  Grube  (in  welche  die  Trankopfer  flös- 
sen); sie  wurde  durch  eine  Marmorplatte  an  der  südwestl.  Seite 
verschlossen  und  von  Zeit  zu  Zeit  gereinigt.  An  der  nördlichen 
Seite  des  Altars  hatte  man  viele  eiserne  Ringe  angebracht,  nm 
die  Opferthiere  beim  Schlachten  festzuhalten.  Endlich  soll  um  den 
Altar  gerade  in  der  Mitte  ein  rother  Faden  (trip'3  Stü  uin) 
gelaufen  seyn  zur  Unterscheidung  zwbchen  dem  Blut,  das  ober- 
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halb  und  das  unterhalb  gesprengt  werden  musste.  S.  noch  J.  J. 
Cr  am  er  de  ara  exteriore  tcmpli  sec.  L.  B.  697.  4.  (auch  in 
Ugolini  thesaiir.  X.)  u.  überh.  Dassov  de  altari  exter.  templi 
Hieros.  Viteb.  697.  4.  Ugolini  altare  exter.  in  s.  thesaur.  X.  u. 
Othon.  Lexic.  rabb.  p.  32  sqq.  Vgl.  d.  A.  Bundes  lade. 

Nach  Lev.  6,  6.  sollte  das  Feuer  auf  dem  Brandopferaltar 
ununterbrochen  fortbrennen,  eine  Einrichtimg , welche  in  dem  ewi- 
gen Feuer  der  alten  Perser  Curt.  3,  3.  Ammian.  Marc.  23,  6. 
vgl.  Hy  de  relig.  vett  Pers.  c.  8.  und  in  dem  Feuer  der  Vesta 
die  bekanntesten  Parallelen  findet  s.  noch  Plutarch.  Numa  c.  9. 
Pausan.  5,  15.  5.  8,  9.  1.  Span  hem.  diatr.  de  Vesta  et  pryta- 
neis  graec.  in  Graevii  thesaur.  antiq.  rom.  V.  660 sqq.  ').  Älan 
leitete  dieses  Feuer  von  dem  Lev.  9,  24.  aus  dem  Himmel  her- 
abfallenden  (nvp  ovQuvoTtfTtg)  her  und  die  Juden  wussten  davon 
viel  Wunderbares  zu  erzählen  (Gern.  Joma  f.  21.),  was  ältere 
christliche  Gelehrte  zum  Theil  nachsagten  (J.  Biixtorf  historia 
ignb  sacri  in  s.  Exercitatt.  p.  228  sqq.  auch  in  Ugolini  thesaur. 
X.  (Horch  de  igne  sacro  bei  Ugolini  XXXII.  ist  ganz  unbe- 
deutend). Dass  jenes  Feuer  nicht  auf  natürliche  Weise  durch  die 
Priester  unterhalten  worden  sey,  sondern  sich  selbst  fort  und  fort 
wunderbar  erhalten  habe,  findet  in  der  Urkunde  selbst  gar  keine 
Bestätigung  (auch  die  heutigen  Perser  nähren  ihr  heiliges  Feuer 
s.  Zendavesta  III.  237.),  auch  dass  das  wunderbar  auf  den  Altar 
herabfallende  Himmelsfeuer  Lev.  9,  24.,  welches  im  Sinne  der 
alten  Welt  die  Genehmigung  der  Opferhandlung  von  Seiten  Got- 
tes, das  numen  propitium,  beurkunden  sollte  vgl.  Gen.  15,  17. 
Rieht.  6,  17.  21.  13,  20.  1 Chron.  22,  26.  2 Chron.  7,  1.  ’), 
die  unauslöschlich  fortlodemde  heilige  Flamme  gewesen  sey,  wird 
nur  postulirt.  Doch  ists  an  sich  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die 
Israeliten  diese  Ansicht  hegten  vgl.  Lev.  10,  2.  ^)  und  bei  den 
Persern  galt  das  ewige  Feuer  wirklich  für  coelitus  delapsus  Curt. 
a.  a.  O. , sonst  vgl.  zu  Lev.  9,  24.  vorz.  Solin.  c.  5.  Serv.  ad 
Virg.  Aen.  12,  200.  Val.  Max.  1,  1.  7.  S.  überh.  Deyling 
Observ.  II.  164  sqq.  V.  47  sqq.  Carpzov.  Appar.  p.  286. 
Schacht  Animadv.  ad  Iken.  p.  293.  Rosenmüller  Morgenl. 


1)  Vgl.  a.  Bobn  de  igne  gentilium  sacro  in  Israel,  sacra  injario 
(in  U g o I i n i thesaar,  X.)  n.  Ugolini  altare  exterius  (ebendas.)  S,  8. 
l)ie  ewige  Lampe  in  den  katholischen  Kirchen  kann  auch  hieher  gezo- 
gen werden,  zumal  kathul.  Schriftsteller  dieselbe  auf  das  ewige  Feuer 
des  Israel.  Altars  zurückführen.  S.  noch  Philo  II.  254  sq.  — 2)  Philo 
11.  158.  jtl<f,vCSiov  d-&föa  ditxvatit  — — TTpoe,  oiuai,  aaiftta- 

rt)v  Si/kutQiv,  oTi  otiiv  orto  &f(at  iTct^QoavvTjt  imrilftTo.  Vgl.  a. 
V"irg.  Kcl.  8,  105.  — 8)  Vgl.  Philo  II.  158.  jujQtdv  i^aigerov  ti’xo'c 
Toie  dyioiS  — — iv  tw  xn^afanaTif  Tt/f  ovo/aC 

irrpf,  ro  zpeitüdeC  *al  wap  »//*<»'  onvit  fttj  srposa'yairo  TO»  ßuiftovt  dia 
rö  livfivt  tavK  drafit[Aij9a.i  ttijQat. 
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n.  156  ff.  Nach  einer  jud.  Fabel  sollen  die  Priester  das  heilige 
Feuer  bei  Zerstörung  des  Tempels  in  einer  wasserleeren  Cisteme 
versteckt  und  nach  der  Rückkehr  daraus  auf  eine  wunderbare  Art 
wieder  gewonnen  haben  2Macc.  1,  19  ff.  ■). 

Braten.  Diese  älteste  und  noch  jetzt  im  Orient  sehr  ge- 
wöhnliche (Jahn  I.  II.  193  ff.)  Art,  das  Fleisch  zum  Essen  zii- 
zubereiten,  wird  nur  beiläufig  erwähnt  und  durch  das  Wort  nSx 
(vgl.  arab.  bezeichnet  1 Sam.  2,  15.  Jes.  44,  16.  Ein 

Braten  heisst  Exod.  12,  8 t.  Jes.  a.  a.  O.  Gemeine  Leute 
essen  jedoch  im  heutigen  Orient  selten  Gebratenes  Arvienx  R. 
III.  233. 

Braut,  8.  d.  A.  Ehe. 

Briefe  ("330  2 Sam.  11,  14.,  Elsr.  4,  8.)  waren 

und  sind  noch  jetzt  im  Orient  nicht  so  gewöhnlich  wie  bei  uns. 
Privatbriefe  sendete  man  durch  besondere  Boten  oder  gab  sie  Rei- 
senden mit  Jer.  29,  3.  s.  d.  A.  Paulus.  Die  hebr.  Könige  lies- 
sen  ihre  Depeschen  n.  Ordres  gewöhnlich  durch  <he  Plethi  2 Chr. 
30,  6.  an  Ort  u.  Stelle  bringen,  die  pers.  Könige  bewerkstellig- 
ten dies  durch  die  auf  den  Landstrassen  statiouweis  aufgestellten 
reitenden  Regierungsboten  (ä/yapoi)  Esth.  8,  10.  vgl.  Xenoph. 
Cyrop.  8,  6.  9-  Herod.  8,  98.  Tavernier  IL  I.  269.  Reland 
dissertatt  misc.  n.  8.  ’).  Heutzutage  bleiben  die  Briefe  in  der 
Regel  unversiegelt,  nur,  wenn  sie  für  Vornehme  bestimmt  sind, 
werden  sie  in  prächtige  Beutel  gesteckt  und  diese  mit  Lehm  oder 
Thon  verschlossen,  vgl.  Kämpfer  240.  Amoen.  Harmar  II. 
121.  III.  450.  Rosenmüller  Morg.  III.  288.  Wie  alt  diese 
Sitte  sey,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Im  A.  T.  sind  versiegelte 
Briefe  erwähnt  1 Kön.  21,  8.,  ein  unversiegelter  (als  Ausnahme) 
Neb.  6,  5. , und  an  letzterer  Stelle  wollte  offenbar  Sanballat  dem 
Neheroias  dadurch  eine  gewisse  Verachtung  bezeugen , dass  er 
den  Brief  nicht  verschlossen  überschickte,  s.  Harmar  11.  122  ff. 
III.  450.  Rosenm.  a.  a.  O.  Kopien  hebräischer  Briefe  s.  2 Kön. 
10,  1 — 6.  Berichte  von  persisch.  Beamten  in  Palästina  u.  kön. 
Bescripte  darauf  Esr.  4,  9 ff.  aus  späterer  Zeit  vgl.  1 Macc.  11, 
30  ff.  12,  6 ff  20  ff.  15,  16  ff.  2 Macc.  11,  16  ff.  Act  23, 26  ff 
Geschmacklos  ist  es,  Ps.  64,  4.  eine  Anspielung  auf  die  Sitte  zu 
finden , nach  welcher  man  im  Alterthum  Briefe  an  Pfeile  befestigte 
und  so,  wohin  man  wollte,  abschoss  Rosenm.  Morg.  IV.  78. 


1)  Vgl.  van  Dale  de  idololatr.  c.  8.  p.  149  sqq.  Nach  Gera. 
Sebach.  f.  61,  2.  brannte  das  himml.  Feuer,  dessen  Lev.  9.  erwähnt  ist, 
bis  auf  Salomo,  wo  et  erneuert  wurde  2 Cbron.  7,  1.,  dieses  aber 
dauerte  bis  auf  König  Manasse,  der  es  wegschaffen  Hess.  — 2)  VgU  a. 
die  Ausl.,  bes.  BIsner  zu  Mt.  5,  41.  und  Scbleusner  lezic.  o.  d. 
W.  dyyapiieti'. 
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Brod,  8.  d.  A.  Backen. 

Brunnen,  1N3  sind  im  Orient  von  zweierlei 

Art  '):  1)  Brunnen  von  Quellwasser  (B'n  D'O  Lev.  14,  5.  15, 
13.  Num.  19,  17.),  die  vorzüglich  geschätzt  wurden  vgl.  Jer.  2, 
13.  (Fa her  Archäol.  I.  122.).  2)  Cisternen  oder  Gruben  zur 

Aufsainmiung  des  Regenwassers  (^rpöf  vnodo/ifV  ofißqlov  t’darof 
Philo  Opp.  il.  324.).  Zu  jenen  gehörte  der  Brunnen  Jacobs 
(Joh.  4,  <).),  der  noch  jetzt  4 südl.  von  Nablus  (Sichern) 
gezeigt  wird  (Ärvieux  IT.  66.  Rosenmüller  Alterth.  II.  II. 
126.  Paulus  Sainmi.  1.  273.).  Die  Cisternen  (rd  ixdoyjXu  Jo- 
sei)h.  bell.  jud.  3,  7.  13.  vgl.  7,  8.  3.,  av^udi^  tiuv  dfißQtwv 
rduTiüv  Strabo  16.  773.)  sind  wegen  Mangel  an  Quellen  bei  wei- 
tem am  häufigsten  (nam.  auch  in  und  um  Jerusalem  Hieron.  ad 
Jes.  49.)  und  iu  der  Regel  so  gebaut  (vgl.  Diod.  Sic.  19,  94. 
Plin.  36,  52.),  dass  sie  je  tiefer  desto  weiter  werden  *).  Ihre 
OefTuungen  pflegen  in  der  Wüste  des  Flugsandes  wegen  zuge- 
deckt oder  mit  einem  Steine  verschlossen  zu  werden  (Gen.  29,  2. 
Harmar  II.  22.),  was  die  Beduinen  so  geschickt  zu  machen  ver- 
stehen , dass  ein  Unbekannter  sie  nicht  leicht  aufllinden  kann  vgl. 
2 Sam.  17,  19.  Diod.  Sic.  2,  48.  19,  94.  Bei  der  Annäherung 
eines  Feindes,  oder  wenn  man  an  Jemand  Rache  nehmen  will, 
schüttet  man  die  Brunnen  und  Cisternen  zu  Gen.  26,  15.  2 Kön. 
3,  25.  2 Chron.  32,  3.  Jes.  15,  6.  vgl.  Tac.  Annall.  14,3.  Nie- 
buh r Beschr.  350.  Troilo  R.  682.).  Die  Nomaden  erkennen 
sie  für  einen  schätzbaren  Theil  ihrer  Habe  -*),  dessen  Gebrauch 
man  nicht  leicht  andern  Stämmen  verstattet  Num.  21,  12.  Dies 
giebt  öfters  Anlass  zu  Streit  und  Thätlichkeiten  Gen.  21,  25.  26, 
15  ff.  In  der  heissen  Jahreszeit,  und  überh.  wenn  sie  wasserleer 
sind,  dienen  die  Cisternen  auch  als  Gefängnisse  Gen.  37,  22. 
Jer.  38,  6.  (vgl.  die  dicht  Bilder  Ps.  55,  24.  69,  15  f.  88,  7.) 
oder  als  Zufluchtsörter  2 Sam.  17,  18  f.  Joseph,  bell  jud.  3,  8. 1. 
Auch  im  Talm.  werden  die  Cisternen  öfter  erwähnt.  In  den  Städ- 
ten gab  es  öffentliche  Jer.  41,  7.  (Eriibin  2,  4.)  *)  u.  der  Form 


1)  Cistemae  et  pntei  Plin.  15,  18.  Vgl.  Jer.  2,  IS.  Philo  Opp.  II. 
S24.  — 2)  Diod.  8.  a.  a.  O.  von  den  Arabern:  t>7«  orci;c  ri/c  /iiy 
äfyilXojSovt  t>7«  St  ntrgav  ixovatjS  ftctXatttjv  ögi-yfiaxa  fityäXa  wo«or- 

oiv  tv  avTfj,  &t>  rd  /tiv  tv/tta  fttxga  nayriXoie  naraoKtra^ovot , »ara 
ßäOoit  S'  dtl  ftäXXoy  ti-giryo/pt/  noiovvrif,  To  TtXtvraJov  rt/Xixoi-TOV 
djroTiXovat  t6  ftiyi&ot,  öjft  yfyta&at  vXtrgdy  txdfijy  TrXi&goy  taira 
Si  xd  ayyiia  nXtjpovyrit  tSaxos  o/ißglov  xd  söuara  ifUfgazTovat  xnl 
xtoiofyTtt  laoTTtSov  rij  Xotzifl  yotgn  orjutla  xataXitnoiinr  tavroXt  fttv 
ytyyumxöfitva,  ro«V  S aXXotf  o’vfnu'öijro.  — S)  Die  Cisternen  führten 
daher  auch  ihre  eignen  Namen,  die  zum  Theil  von  den  Stämmen  ent- 
lehnt waren,  denen  sie  gehörten  oder  ihren  Ursprung  verdankten  vergl. 
d.  A.  Aspar,  auch  Deut.  10,  6.  — 4)  Wie  gross  diese  öiTentlichea 
Cisternen  waren,  erhellt  aus  Jer.  41,  7.,  wo  70  Leichname  in  eine  sol- 
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nach  waren  die  Cist.  bald  nind  bald  viereckigt  (Mikvaoth  1,  4.) 
und  mit  Kalk  oder  Mörtel  ausgetüncht,  damit  das  Wasser  sich 
nicht  verlief  Pirke  Äboth  2,  11.  Oheloth  11,  8.  Troilo  R.  212. 
Buckingham  Mesopot.  50.  Man  pflegte  sie  zu  bedecken  (vgl. 
Exod.  21,  33.  u.  dazu  Philo  II.  324.)  oder  mit  einer  Barriere 
zu  umgeben  Joseph.  Antt.  4,  8.  37.  Die  Höfe  der  grossem  Häu- 
ser enthielten  gewöhnlich  auch  eine  Cisterae  2 Sam.  17,  18.  vgl. 
Burkhardt  I.  213.  Noch  sind  in  Palästina  viele  solcher  Ci- 
sternen  (Mariti  R.  277.  Paulus  Samml.  I.  iii  ff.  VII.  i ff.)  vor- 
handen, und  einige  mögen  wohl  aus  dem  Älterthume  herstammen; 
letzteres  gilt  jedoch  nicht  von  den  sogenannten  drei  Cisternen  Sa- 
lomo’s  auf  dem  Libanon.  Aus  Brunnen  und  Cisternen  wurden 
auch  die  Heerden  mittelst  Tränkrinnen,  D'O.n'i,  getränkt,  und 
sie  waren  daher  der  gewöhnliche  Versammlungsort  der  Hirten  u. 
der  jungen  Leute  überhaupt,  da  die  Hütung  des  Viehes  eine  eh- 
renvolle Beschäftigung  war  Gen.  24,  11.  13.  29,  3.  8-  vergl. 
1 Sam.  9,  11.  Belzoni  R.  181.  Dass  man  Reise-  u.  Kriegs- 
lager (1  Sam.  29,  1.  2 Sam.  2,  13.  vgl.  Har  mar  II.  250  ff. 
Rosenm.  Morg.  IV.  96.)  so  wie  Wohnorte  (daher  viele  Städ- 
tenamen mit  Beer  zusammengesetzt  sind,  vergl.  Heilbronn, 
Lauterbrunnen  u.  a.)  gern  in  der  Nähe  der  Brunnen  anlegte, 
war  sehr  natürlich.  S.  überh.  Hamelsveld  I.  253  f.  537  ff. 
Faber  Archäol.  I.  122  ff.  Rau  de  fontib.,  puteis  et  cisterais 
vett.  Hebe,  in  s.  Dissertt.  philol.  Traj.  a.  Rhen.  773.  4. 

Bubastos,  s.  d.  A.  Phibeseth. 

Buch,  s.  d.  A.  Schreibkunst 

Buchsbaum,  BuxiIS  (Cl.  IV.,  HI.  Trigynia).  Dieser 
bekannte,  in  Asien  und  den  europäischen  Südländern  häufig  wach- 
sende, ziemlich  hohe  Baum,  mit  etwas  zugespitzten,  immer  grü- 
nen (Plin.  16,  33.),  steifen  und  glänzenden  Blättern  imd  einem 
in  %'iele  Zweige  und  Aeste  getheilten  Stamme,  von  der  Dicke  ei- 
nes halben  Fusses,  soll  durch  i’itttsjn  Jes.  41,  19.  60,  13.  be- 
zeichnet werden,  wenigstens  hat  die  Vulg.  buxus  und  der  Chald. 
pynDtt)}»  (vgl.  Maimon.  ad  Chelin  12,  8.  Bartenora  ad  Ne- 
gaim  2,  1.)  s.  Celsius  II.  153  sqq.  Das  Holz  dieses  Baumes 
(Plin.  16,  28.)  brauchten  die  Alten,  da  es  sehr  leicht  und  fest 
(nach  Hieron.  ad  Jes.  30.  gar  imputribile)  ist,  zum  Bauen  Jes. 
60,  13.  vgl.  Vitruv.  7,  3.  und  machten  daraus  musikal.  Instru- 
mente und  mancherlei  Geräthschaften  Theocrit.  24,  108.  Athen. 
5.  207.  Plin.  16,  66.  Virg.  Georg.  2,  449.  Juven.  14,  194.  u. 
a.,  namentlich  auch  Tafeln  zum  Eingraben  von  Schrift  Hieron. 


che  geworfen  werden.  So  Hess  nach  Abnlfcd,  Annal.  I.  84.  Muhammed 
24  Leichname  in  eine  Cisterne  werfen. 
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ad  Habac.  2,  4.  Dagegen  giebt  LXX.  Jes.  41.  das  Wort  durch 
Xivxi]  (Pappel),  Jcs.  60.  aber  durch  xtdoog  u.  auf  dieselbe  Deu- 
tung kommt  auch  Jcs.  41.  die  Erklärung  des  Syr.  und  vieler  he- 
bräischen Ausleger  durch  d.  i. 

Scherbin,  hinaus;  denn  dieses  bezeichnet  eine  Art  Gedern  mit 
kleinen  Früchten  (Niebuhr  B.  149-).  Vielleicht  hat  man  letz- 
teres selbst  vorzuziehen.  Uebrigens  halten  die  meisten  Ausleger 
das  Ezech.  27,  6.  vorkommende  für  gleichbedeutend  mit 

ittL'xn , nicht  unwahrscheinlich , da  dort  buchsne  Huderbänke  mit 
Elfenbein  ausgelegt  erwähnt  sind , die  Alten  aber  gern  das  Elfen- 
bein in  Buchsbaum  einlegten  Virg.  Aen.  10,  137. 

Büffel,  wilder,  s.  d.  Art.  Einhorn,  vergl.  a.  d.  Art 
Hirsch. 

Bürgerrecht.  Das  israelitische  erhielt  man  durch  die 
Geburt  von  israelitischen  (jüdischen)  Eltern,  doch  konnten  auch 
Nichtisraeliten  unter  gewissen  Beschränkungen  dazu  gelangen  s. 
d.  A.  Fremde.  Das  römische  Bürgerrecht  (noXirda  Act  22, 
28.,  jus  civitatis,  civitas)  wurde  im  Zeitalter  der  Kaiser  ganzen 
Provinzen  u.  Städten  (Dio  Cass.  41,  24.  u.  36.  Suet  Aug.  47.), 
aber  auch  einzelnen  Personen  (selbst  ohne  dass  sie  Mitglied  einer 
bestimmten  Gemeinde  zu  seyn  brauchten)  ertheilt  (Dio  Cass.  43, 
39.  Cic.  Balb.  9.  Aj)pian.  Civ.  2,  26.) , letztem  hauptsächlich  (als 
Folge  der  Manumission  u.  Adoption  Liv.  41,  8.  oder)  wenn  sie 
sich  besondere  Verdienste  um  den  Staat  (den  Kaiser  u.  das  kai- 
serl.  Haus)  erworben  hatten  (Suet.  Aug.  47.)  oder  auch  für  eine 
Summe  Geldes  Act  22,  28.  Dio  Cass.  60,  17.  vgl.  Heinecc. 
antiq.  jur.  rom.  append.  1,  1.  11  sqq.  Auch  Paulus  war  röm. 
Bürger,  hatte  diese  Auszeichnung  aber  nicht  persönlich  erworben, 
sondern  von  seinen  Eltern  ererbt  Act.  a.  a.  O.  s.  d.  A.  Paulus. 
Welche  theils  privatrechtliche,'  theils  publicistische  Elemente  die 
civitas  umfasste  (cs  waren  nicht  immer  alle  beisammen , sohin  die 
civitas  nicht  immer  gleich  vollständig  vgl.  Lipsii  Exc.  zu  Tac. 
Annal.  11,  24.)  s.  Adam  röm.  Alterth.  I.  81  ff.  Zimmern  Ge- 
schichte iL  röm.  Privatrechts  T.  II.  441  ff.  Fürs  N.  T.  ist  nur 
das  Prärogativ,  vor  keinem  röm.  Gericht  geschlagen  (virgis  oder 
flagellis  caedi)  und  zum  Tode  verurtheilt  werden  zu  können,  be- 
merkenswerth  Act.  16,  37.  Cic.  Verr.  5,  54.  66.  Appian.  Civ.  2, 
26.  Euseb.  H.  E.  5,  1.  vgl.  Liv.  10,  9.  Cic.  Rabir.  4.  und  der 
Ausruf  civis  romanus  sura  reichte  hin,  um  richterlichen  Gewaltthä- 
tigkeiten  Einhalt  zu  thun  Cic.  Verr.  5,  57.  u.  65.  S.  überhaupt 
Sigon.  de  antiquo  jure  civ.  roman.  Paris  1572.  Hai.  715.  8. 
(auch  in  Graevii  thesaur.  I.)  E.  Span  hem.  orbis  rom.  Lond. 
703.  4.  u.  HaL  1728.  4.  Cella rii  dissertatt.  p.  715  sqq.  vergl, 
Fabric.  bibliograph.  antiq.  p.  724  sq. 
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Bnl,  s.  d.  A.  Monat. 

Bund,  Bündniss,  Die  Abschliessung  (Gen. 

31,  45  fl*,  vgl.  15,  9 ff.  Gramberg  Religionsid.  1.  98  f.)  u.  Be- 
schwörung (Jos.  9,  15.  2 Kön.  11,  4.  1 Sam.  20,  17.  Joseph. 
Antt.  14,  1.  2.  Barhebr.  Chron.  p.  389.)  eines  solchen  war  schon 
in  den  frühesten  Zeiten  von  einem  blutigen  Opfer  begleitet  Suet. 
Cland.  25.  Tae.  Annal.  12,  47.  lliad.  3,  261  sqq.  vgl.  Doug- 
taei  Analect.  I.  68.  (dah.  die  Redensarten  n'iD,  opxia 

r/ftruv,  ferire,  percutere,  icere  foedus),  wobei  man  zuweilen 
das  Opferthier  in  zwei  Hälften  zerlegte , zwischen  denen  man  hin- 
durch ging  (Gen.  15,  9 ff.),  wahrscheinlich  um  dadurch  anzuzei- 
gen, ebenso  solle  es  demjenigen  von  den  Paciscenten  ergehen 
(Herod.  2,  139.  7,  39.  vgl.  Liv.  1,  24.  Soph.  Ai.  1177  sqq.), 
der  das  Bündniss  überträte  (Jer.  34,  18.  19.),  vgl.  Slevogt 
diss.  de  mnre  Ebraeor.  dissectione  aniinalium  foedera  ineundi.  Jen. 
759.  4.  Dieselbe  Sitte  ')  herrschte  auch  bei  andern  Völkern  des 
Altcrthiims,  nämlich  bei  den  Chaldäern  (Ephrem.  Syr.  zu  Gen. 
15.),  Griechen  und  Macedoniern  (Plutarch.  quaest.  rom.  c.  111. 
Doimroö;  dTjfioai'n  xaS-agftog  tgt  xvvog  dixoTOfttjd-iviog  %(uv  fit- 
pwv  äit'^t'kS-üv , bict.  CreL  1,  15.  5,  10.  Val.  Flacc.  3,  439  sq. 
IJv.  40,  6.).  Auf  die  Bundesopfer  bezieht  sich  der  öfter  vor- 
konimende  Ausdruck,  Blut  des  Opfers  Ex.  24,  8.  Mt  26, 28. 
Hebr.  9,  20.  Lieber  das  Symbol  des  Sprengens  mit  dem  Opfer- 
blut Exod.  24,  4 ff.  s.  d.  A.  Opfer.  Bei  gewissen  asiat.  Völ- 
kern, z.  B.  den  Armeniern  (Tac.  Annal.  12,  47.),  den  Medern 
und  Lydiern  (Hemd.  1,  74.),  den  Arabern  (Heroi  3,  8.),  den 
Scythen  (Herod.  4,  70.),  war  es  ausserdem  Sitte,  dass  die  Pa- 
ciscenten sich  Blut  aus  einem  Gliede  entlockten  und  dies  gegen- 
seitig tranken,  um  den  geschlossenen  Bund  desto  fester  zu  knü- 
pfen vgl.  Sallust  Catil.  22.  imd  Lucian.  Toxan.  37.  Valer.  Max. 
9,  11.  ext  3.  Hierauf  wollte  man  (s.  Michaelis  crit.  Colleg. 
S.  107  ff.)  Ps.  16,  4.  beziehen , doch  ist  dort  eine  einfachere  Er- 
klärung möglich  8.  Rosenmüller  und  de  Wette  z.  d.  St 
Einer  Bundesmahlzeit  ist  ausdrücklich  Gen.  26,  30.  31,  54.  2 Sam. 
3,  20.  vgl.  V.  12.  gedacht,  doch  genoss  man  dabei  nicht  die 
übriggebliebenen  Opferfleischstücke,  vielmehr  pflegte  man  das  ge- 
schlachtete Opferthier  ganz  zu  verbrennen  oder  sonst  zu  vernich- 
ten lliad.  19,  267  sqq.  Pausan.  5,  24.  Noch  jetzt  betrachten  die 
arabischen  Beduinen  Jeden,  mit  dem  sie  gegessen  haben,  als  ih- 
ren Freimd  (Verbündeten),  s.  Volney  I.  314.  Niebuhr  Be- 
schr.  48.  Vgl.  d.  A.  Salz. 


1)  Was  der  von  Grotius  citirte  Cyrill.  Alex.  c.  Julian.  10.  p.  369, 
bat,  bezieht  sich  auf  eine  andere  Sitte.  Audi  Senec.  ira  3,  17.  und 
Apolludor.  3,  13.  (vgl.  Gatakcr  Advers.  p.  867  ) kann  nur  von  einer 
Seite  als  parallel  betrachtet  vrerden. 
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Bundesladc,  n'")3i1  (LXX.  tußwiot  rfjc  <)<«- 
d^t;xfjg  vgl.  Hebr.  9,  4.)  oder  *N  (LXX.  xifl.  tov  ftuQ- 

xvfu'ov,  Vulg.  gew.  arca  tcstimonii)  auch  (vorz.  in  den  BB.  Sam. 
u.  der  Chronik)  rftn'  oder  die  bekannte  heilige 

Kute,  in  welcher  die  hebräischen  (jesetztaieln  (nach  Uebr.  9,  4. 
gegen  die  ausdrückliche  Versicherung  1 Kön.  8,  9.  auch  ein  Körb- 
chen mit  Manna  Exod.  Iß,  33.  und  der  blühende  Stab  Aarons 
Num.  17,  10.)  ‘ ) auf  bewahrt  wurden  Exod.  25,  10  flf.  37,  1 ff. 
vgl.  Deut.  10,  1 ff.  Joseph.  Antt.  3,  6.  5.  Sie  war  von  Acacien- 
holz,  2t  lang  und  ly  E.  breit  und  hoch,  in-  und  auswendig 
mit  feinem  Golde  überzogen , am  obern  Bande  mit  einem  golde- 
nen Kranze  eingefasst.  Auf  dem  Deckel  (nnö3,  von  "voa,  tege- 
re;  LXX.  lXu;>;^iov  von  is?»  expiare,  daher  Vulg.  propiliato- 
rium,  Luth.  Gnaden  Stuhl)  ^),  der  ebenfalls  von  feinem  Golde 
war  -’),  standen  zwei  goldene  Chcrubsbilder  mit  ausgebreiteten 
Flügeln,  das  Gesicht  gegen  einander  gekehrt  *),  und  hier,  zwi- 


1)  Auch  wenn  Josepbus  (Antt.  S,  6.  5.)  nicht  der  A.  T.  Nachricht 
beistimmle  (wodurch  das  Vorlmndensejn  einer  andern  Tradition  in  seinem 
Zeitalter  unwahrscheinlich  wird) , könnte  doch  Hebr.  9,  4.  gegen  1 Kön. 
8,  9.  nichts  beweisen.  Vereinigungen  beider  Stellen  hat  man  umsonst 
versucht.  Einige,  wie  Grotius,  Alting,  Carpzov,  Delling 
(Observ.  II.  572 sq(|.)  glaubten,  ursprünglich  hätten  jene  beiden  Stücke 
wirklich  in  der  BL.  gelegen,  nur  zu  Salom.  Zeit  seyen  sie  nicht  mehr 
darin  gewesen.  Aber  nach  dem  Ausdruck  Exod.  16,  34. 

Num.  17,  25.  können  diese  Gegenstände  nicht  von  Moses  in  die  Lade 
gelegt  worden  seyn.  Andere  wollten , noch  viel  unwahrscheinlicher,  das 
iV  Uebr.  a a.  O.  in  der  Bed.  bei  fassen  s.  dag.  schon  Dindorf  z.  d. 
St.,  oder  auf  oxtjvji  als  Hauptsubiect  beziehen  (s.  dag.  Lamy  de  ta- 
bern.  foed,  cet.  p.  419.  1072.),  welches  letztere  schon  darum  nicht  zu- 
lässig ist,  weil  V.  5.  sogleich  das  virifäyoi  avrijs  auf  xtßiuxöt  zurück- 
weist. Vgl.  überh.  Buxtorf  de  arca  foed.  c.  5.  Aehnliche  arab.  Tra- 
ditionen über  den  Inhalt  der  Bundeslade  s.  bei  d.  Ausl,  zu  Koran  ^ 
249,  Maracc.  — 2)  Joseph,  a.  a.  O.  nennt  es  geradezu  ini9efia. 
Sollte  die  Punctation  nicht  darauf  schliesaen  lassen,  dass  schon 

frühzeitig  das  Wort  mit  dem  Begr.  expiare  in  Verbindung  gebracht  wur- 
de 7 Es  ist  selbst  beim  Leben  der  Sprachen  nicht  ohne  Beispiel , dass 
einzelne  Wörter  im  Laufe  der  Zeit  ihre  Rechtschreibung  ändern , weil 
man  sie  mit  andern  Stämmen  vermischt.  So  glaubt  mau  in  Norddeutsch- 
Land:  den  Schleier  lüften  schreiben  zu  müssen,  weil  man  das  alte 
Slammwort  löpfeu,  was  von  jenem  verschieden  und  noch  io  Schwaben 
üblich  ist,  nicht  kennt.  Vgl.  a.  Meyer  Bibeideut.  S.  173  IT.  — 3)  Nach 
den  Rabbinen  von  massivem  Golde.  Joseph,  a.  a.  O.  besclireibt  den 
Deckel  der  B.  so:  epotfiySi  rt  xfvofois  rö  s'nA4s/ia  srpoc^stuusVov  ti- 
Itr  9ai-/ias<üt,  o nras-raydOtt'  !oof  xar‘  ovSirtgov  ftfgoS  iSuy_a7t 
xTtr  tcagfioxixtv  Xv^aivo/Atvov.  Vgl.  noch  Philo  Opp.  II.  150.  — 4)  Aus 
2 Chron.  5,  7.  (1  Kön.  8,  6.)  folgt  nicht , dass  diese  Cherubahilder  weg- 
genommen  werden  konnten.  Die  WW.  vv®i- 

sen  auf  3,  10.  zurück , und  es  sind  die  im  Allerhciligsten  selbst  von  Sa- 
lomo angebrachten  coloasaleii  Cherubs  gemeint,  deren  Verschiedenheit 
von  denen  auf  der  Bundeslade  aus  der  ganzen  Beschreibung  bervorgehu 


D 


238 


Bundeslade 


»eben  diesen  Cherabs,  war  es,  wo  man  sich  Jehovah  (Orakel  ge- 
bend) gegenwärtig  dachte  Ex<^.  25,  22.  Num.  7,  89.  Ps.  99, 1.  a. 
An  den  zwei  Seiten  der  Lade  befanden  sich  vier  goldene  Ringe, 
in  welchen  die  zum  Forttragen  der  Kiste  bestimmten  Acacienstan- 
gen  beständig  stecken  bleiben  mussten  Exod.  25,  15.  ').  Das 
Allerbeiligste  der  Stifbhütte  und  des  Tempels  war  der  Bundeslade 
zum  gewöhnlichen  Standorte  angewiesen;  zuweilen  nahm  man  sie 
jedoch,  wie  in  neuem  Zeiten  die  Reichsinsignien  oder  Heiligen- 
bilder, mit  in  den  Krieg  1 Sam.  4,  3 IT.  vgl.  14,  18.,  und  auf 
diese  Art  gerieth  sie  einmal  (1  Sam.  5,  6.)  in  die  Hände  der  Phi- 
lister, die  sie  jedoch  wieder  auslieferten  (1  Sam.  6,  19.).  Anse- 
hen oder  unmittelbar  berühren  durfte  sie  Niemand;  daher  wurde 
sie,  ehe  die  Leviten  auf  dem  Zuge 'durch  die  Wüste  sie  aufhu- 
beu , eingewickelt  Num.  12,  17  — 20.  und  Usa , der  sie  anfasste, 
starb  plötzlich  2 Sam.  6,  6-  ’).  Alit  der  Zerstörung  des  Salomo- 
nischen Tempels  ward  auch  dieses  Heiligthum  vernichtet  (wahr- 
scheinlich verbrannte  sie)  ^)  und  der  nachexilische  Tempel  hatte 


1)  Hieiuit  scheint  Num.  4,  6.  zu  streiten;  denn  die  Worte  ^1^^, 
können  nicht  mit  Abenesra  übersetzt  werden:  sie  sollen  sie  auf 
ihre  Schultern  legen  (nehmen);  auch  die  Auskunft,  welche  der 
Verf.  des  jüd.  Werks  Chaskuni  (s.  llosenmüller  zu  Kxod.  25,  iS.) 
trifft,  und  die  Vermulhung  Lamjr’s  (de  tabernac.  foed.  p.  412.)  sind 
unwahrscheinlich.  Die  Gründe,  warum  die  Stangen  immer  in  den  Rin- 
gen stecken  bleiben  sollten,  giebt  schon  Abarbenel  nach  2 Sam.  6,  6.  so 
an:  ut  non  opus  haberent  manibus  suis  arcam  contingere.  Noch  haben 
die  Alterthumsforscher  darüber  gestritten , ob  die  Ringe  an  den  langen 
oder  den  kurzen  Seiten  der  Kiste  angebracht  gewesen  sejen.  Joseph, 
a,  a.  O.  meinte  das  erstere,  dag.  Deyling  Observ.  II.  p.  571  sq.  mit 
R.  Juda  das  letztere  für  wahrscheinlicher  hielt ; die  Gründe  sind  aber 
nicht  so  entscheidend  (vgl.  van  TU  de  tabernac.  Mos.  p.  17.  Carp- 
zov.  Appar.  p.  261.),  dass  man  bei  dem  gänzlichen  Stillschweigen  der 
Urkunde  diese  Vorstellung  in  das  Bifd  der  BL.  aufnehmen  dürfte.  — 
2)  So  wenig  man  Gott  ohne  Gefahr  für  sein  Leben  sehen  durfte,  eben 
so  wenig  die  heil.  Kiste,  den  Sitz  seiner  wirksamen  Gegenwart.  Ueber 
Usa  s.  Bauers  Mythol.  II.  107  ff.  — 3)  Kiner  l'radition  zufolge 
2 Macc.  2,  4 ff.  soll  der  Prophet  Jeremias  auf  göttlichen  Befehl  me 
Bnndeslade  vor  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Nebucadnezar  in  einer 
Höhle  des  Berges  Pisga  verborgen,  die  Priester  aber,  welche  dabei  ge- 
genwärtig gewesen,  den  Ort  nicht  wieder  haben  auffinden  können  vgl, 
auch  Ambros,  off.  3,  17.  18.  Joseph.  Gorionid.  1,  21.  Calmet  bibl. 
Untersneh.  VI.  224  ff.  und  Wernsdorf  de  fide  Maccab.  p.  183  sqq. 
Nach  Mischn.  Schekal.  6,  1.  wäre  sie  in  einer  Höhle  unter  dem  Tem- 
pel verborgen  gelegen,  was  die  Rabbinen  so  erläutern:  Kön.  Josias  ha- 
be sie  in  diese  unterirdische  schon  von  Salomo  für  diesen  Zweck  erbaute 
Kammer  versenken  lassen  nach  2 Chron.  35, 3.  (alberne  Deutelei  I).  Neu- 
ere, wie  Carpzov.  Appar.  p.  298.,  glaubten,  die  B.  sey,  unter  der 
Benennung  n*rv'  mon  ''iS  2 Chron.  36,  10.  mit  befasst,  von  Ne- 
bucadnezar nach  Babylonien  abgeführt  und  von  Cyrns  z\irückgegeben 
worden.  Letzteres  ist  offenbar  blos  postulirt  und  kann  nicht  dnreh  Esr. 
1,  7 ff.  bewiesen  werden,  weit  eher  das  Gegcntheil.  Vgl.  überh.  Bux- 
torf  de  arca  foed.  c.  22sq,  J.  B.  Carpzov.  disput.  acad.  p,48sqq. 
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daher  ein  leeres  Allerhdiigste  Joseph.  belL  jud.  5,  5.  5.  Was 
die  Habbinen  von  einer  Wolke  (nS'Dtd  s.  Buxtorfl  lexic.  chald. 
u.  d.  W.  u.  O t b o n.  lexic.  rabb.  p.  678  sq.) , welche  über  der 
Bandesl.  beständig  geschwebt  haben  und  das  Symbol  der  Nähe 
Jehorahs  gewesen  seyn  soll,  berichten  vgL  auch  Coran  2,  249., 
ist  eine  Fabel , die  sich  auf  die  missverstandene  Stelle  Lev.  16, 
2.  gründet  Es  ist  dort  von  der  Rauchwolke  die  Rede,  die 
der  opfernde  Hohepriester  verursacht*).  Auch  andere  Völker  des 
Alterthiims,  namentlich  die  Aegypter  (Plutarch.  de  Iside  et  Osir. 

VII.  p.  446.  Rebk.  *)  Apulei.  asin.  II.  p.  262.  Bip.  vgl.  Hee- 
rens  Ideen  II.  II.  831.  u.  die  Abbild.  Descript.  de  l’Egypte  III. 
tab.  32.  34.  36.) , Griechen  und  Römer  (nam.  im  Cultus  der  Ce- 
res Pausan.  7,  49-  Ovid.  ars  amat.  2,  609  ff.  Catull.  61,  259  f. 
Apiil.  asin.  6.  p.  120.  Bip.),  Etrusker  (Euseb.  praep.  ev.  2,  3.) 
batten  dergleichen  heilige  Kisten  für  Götterbilder  und  sonstige 
Mysterien  (Spencer  legg.  rit.  3,  5.  p.  1084 sqq.  Rosenmüll. 
Morgenl.  II.  9riff.),  und  die  der  Aegyptier,  auf  deren  Denkmä- 
lern sulche  heilige  Laden  in  Prozessionen  getragen  erscheinen  (s. 
z.  B.  descript.  de  l’Egypte  PI.  Vol.  2,  44.),  mögen  dem  Moses 
als  Vorbild  zur  Bundeslade,  welche  aber  auch  ohne  solclies  Vor- 
bild sich  leicht  als  Bedürfniss  darstellte,  gedient  haben.  S.  überh. 
Reland  Antiqq.  sacr.  1,  5.  19  sqq.  p.  43  sqq.  Carpzov.  Ap- 
par.  260  sqq.  Schacht  Animadvers.  ad  Iken.  p.  334  sqq.  Bux- 
torf.  hist,  arcae  foed.  in  s.  Exercitatt.  u.  in  Ugolini  thesaur. 

VIII. ,  auch  Hoffraann  in  d.  Hall.  Encyclop.  XIV.  27  ff.  Tal- 
mud. Stellen  über  die  Bundeslade  sind  nachgewiesen  in  Othon. 
Lex.  rabb.  p.  60  sq.  Nur  kurz  möge  übrigens  noch  der  sonder- 
bare Einfall  Bendavids  (Berlin.  Archiv  der  Zeit.  1797.  328 ff. 


1)  Nach  Mischn.  Joma  5,  2.  lag  an  der  Stelle  der  B.  ein  Altar- 
stein, nsinu?  genannt,  S Finger  über  dem  Boden  erhaben,  u.  auf  die- 
sen setzt  der  Hohepriester  am  Versöhnungstage  das  Rauchfass  nieder.  — 
2)  Der  Sinn  der  Worte  ist:  nicht  jederzeit  soll  der  Hohepr.  ins  Aller- 
heiligste eintreten  (damit  er  nicht  sterbe,  nämlich  beim  Anschauen  der 
göttlichen  Majestät  ohne  Hülle),  sondern  in  der  Wolke  (in  einer  Hülle 
vgl.  Ezech.  10,  3 f.)  will  ich  mich  von  ihm  sehen  lassen.  Dass 
die  Rauchwolke  sey,  erhellt  aus  V.  13.,  wo  auch  die  Worte  n’iO^ 
wiederholt  sind,  denn  Rosenmüllers  Erklärung  ne  moriatur,  si  aliter 
fecerit,  quam  deus  jussit  ist  sehr  unwahrscheinlich.  In  der  Hauptsache 
muss  ich  daher  Tbalemann  (diss.  nubem  super  arca  foed.  judaicum 
commentum  videri.  Lips.  752.  4.  n.  Vindic.  L.  771.)  u.  Vitringa  (Ob- 
serv.  sacr.  lib.  1.  p.  168  sqq.)  beistimmen,  ohne  jedoch  die  Auslegung 
des  Erstem  in  ihren  einzelnen  Willkürlicbkeiten  zu  billigen.  Die  ge- 
wöhnliche Meinung  vertheidigte  am  scharfsinnigsten  J.  E.  Rau  pro  nube 
super  arcam  foed.  Herborn.  757  f.  III.  4.  wieder  gedr.  Utrecht  760.  8. 
Schon  Abenesra  hat  die  WW.  richtig  gefasst.  — 3)  Ti]v  iigav  »{ft/v 
oi  fo).Ciat  xal  oi  itptit  ix<flQOtoiv  (aus  dem  Tempel  des  Osiris)  fxov- 
aav  Kißij}Xiov , iit  o rroriuoe  Xaßöyrtt  vdaxoe  iyxlovai. 
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525  vgl.  neues  Uieol.  Journ.  XI.  433  ff.)  berührt  werden , der 
in  der  Stiflshütte  einen  (ziemlich)  vollständigen  Apparut  elektri- 
scher Instrumente  zu  Gnden  glaubte,  die  Bundeslade  selbst  aber 
für  einen  allgemeinen  Auslader  (Leiduer  Flusche)  mit  Beziehung 
auf  2 Sam.  G,  G f.  halten  wollte. 

Bus,  PD,  ein  monarchischer  Staat,  der  Jer.  25,  23.  ne- 
ben Dedan  u.  Thema  genannt,  also  nach  Arabien  versetzt  wird. 
VTV3  Hiob  32,  2.  ist  davon  das  nom.  gentil.  und  der  Ursprung 
der  Völkerschaft  ist  wohl  nach  Israel.  Ansicht  mit  Bus,  zweitem 
Sohne  Nahors  Gen.  22,  21.  und  Bnider  von  Uz,  zu  corabiniren, 
was  ebenfalls  in  das  nordösüiche  Arabien  fiihrt.  Das  einzige,  was 
sich  zur  Vergleichung  durbietet,  ein  rüm.  Castell  B us an  (Ammiun. 
Marc.  IS,  10.)  lag  in  Mesopotamien  viel  zu  weit  nordöstlich  am 
Tigris.  Basta  aber  (Bosta)  in  Arabia  petraea,  ohnweit  der 
Stadt  Petra  (Burkhardt  II.  734.),  was  v.  Raumer  hierher 
ziehen  wollte,  wird  im  Ar  ab.  geschrieben  und  hat  also 

mit  113  nur  den  ersten  Buchstaben  gemein. 

Butter,  8.  d.  A.  Milch. 

Bybl  OS,  bekannte  sehr  alte  Stadt  in  Phönizien , Sitz  des 
Adoniskultus  (Strabo  16.  755.),  unweit  des  mittelländischen  Mee- 
res auf  einer  Anhöhe,  24  Meilen  von  Berytus,  zwischen  Sidou 
und  dem  Vorgebirge  d-iov  npoftonov  Plin.  5,  17.  Mel.  1,  12. 
Eustath.  ad  Dionys,  perieg.  912.,  n.  Ptolem.  (5,  15.)  67®  40 
u.  33  ° 56.  Sie  heisst  im  Hcbr.  S33  Ezech.  27,  9.  vgl.  Jos.  13, 
5.  1 Kön.  5,  32.,  LXX.  (jiqtaßxntQoi)  BißXi'wv  (spätere  Ortho- 
graphie, z.  B.  bei  Zosimus  1,  58.  s.  Tzschucke  ad  Mel.  1, 

.<»*'  ^ ‘'J 

12.  3.),  bei  den  Arabern  noch  jetzt 

fed.  tab.  Syr.  p.  94.  (dah.  2^ßtktx  bei  Phocas)  vgl.  Pococke 
II.  142.  Richter  Wallf.  118.  S.  iiberh.  Michaelis  Suppl. 
251  sq.  Schaltens  lud.  geogr.  unter  Sjiblia.  Eine  andere  Stadt 

bei  Laodicca  (Abulfcd.  Syr.  p.  109  sq. ) ist  von  dieser 
wohl  zu  unterscheiden  und  darf  zu  Ezech.  auf  keinen  Fall  ver- 
glichen werden,  da  sie  zu  weit  nördlich  liegt  und  gewiss  nicht 
zu  Palästina  gehörte. 

Byssus,  8.  d.  AA.  Baumwolle  u.  Flachs. 
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Casare^  So  iuessen  zwei  Städte  in  Palaitina:  1)  Cä- 
»area  schJechthin  oder  Cae*.  Palaertinae  (nach  Reland  Pasae- 
rtina,  ^ inject),  Kaiaüptta  rijg  naXaimlvris  »),  am  mittel- 
Iwdiaclien  Meere  (dah.  na^aXiog  Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  J.  vgl. 
V,  1.  3.  Antt  13,  11.  2.)  zwischen  Joppe  und  Dora,  68  Meilen 
son  Jerusalem  (nach  d.  hin.  Hieros.),  36  M.  (1  Tagereise  Act 
21,  8.)  von  Ptolemais  (Abidfeda),  30  M.  von  Joppe  (Edrisi) 
eine  der  grössten  Städte  Pal.  (Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  1.)  nrit 
einem  trefflichen  Hafen  Xifir/V  Joseph.  Antt  17,6.  1.) 

schon  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  Sitz  der  römischen ’Procn- 
«toren  (Act  23,  23  flT.  24,  27.  25,1.,  dah.  Judaeae  M caput 
grössteniheils  von  Heiden  bewohnt  (Joseph, 
bell.  jud.  3,  9.  1.  3,  l4.,  doch  lebten  dort  auch  mehrere  tausend 
Juden  Joseph.  Antt  20,  8.  7.  vit  11.  bell.  jud.  2,  18.  1.) 

Sie  war  von  Herodcs  dem  Grossen  erbaut  Ammian.  Marc.  14  26 
(früher  stand  an  ihrer  Stelle  das  Castell  Stratonsthnrra  ^rpo- 
ruivog  »rpyof,  Joseph.  Antt  15,  9.  6.  vgl.  13,  11.  2.  14  4.*^ 4. 
15,  8.  5.  19,  8.  2.  bell.  jud.  1,  3.  4.  1,  21.  5.  Strabo  16. 758. 
Plin.  5,  14.),  befestigt,  mit  einem  Hafen  versehen  und  zu  Eh- 
ren des  Kaiser  Augustus  mit  obigem  Namen  (vollst  Katauo.  Ii- 
ßagt]  Joseph.  Antt  16,  5.  1.)  belegt  worden  (Joseph.  Antt  15, 
9.  6-)}  K.  Vespasian  erhob  sie  zu  einer  röra.  Colonie  (vgl.  Plin’ 
5,  14.  Di^t  50,  15.  1.),  welche  zuerst  Freiheit  von  der  Kopf- 
steuer, später  auch  von  der  Grundsteuer  (ako  das  jus  italic.  s.  d. 
A.  Colonie)  erhielt  Jetzt  sieht  man  dort  nur  noch  Ruinen  u. 
etnige  Fischerhütten,  die  aber  den  alten  Namen  füh- 

a-  u sind  bloss  1)  die  lateinischen  Wörter, 

dl«  mit  C (un  N.  T.  K)  geschrieben  werden;  i)  die  griecfa.  (hebr.)  mit 

Xi  S)  die  hebräischen , welche  mit  3 aafangen , eingetragen.  Die'  letz- 
tern  int  man,  da  die  Orthographie  der  Luth.  Bibelübersetzung  darin 
schwankend  und  incousequeiit  ist,  alle  unter  Ch  eingeordnet,  mit  Aus- 
nahme einiger  weniger,  in  welchen  die  Schreibart  ohne  h die  allgemein 
reciplrte  ist.  Verweisungen  werden  übrigens  jede  Störung  unmöglich 
machen.  -_  2)  Bei  Jonath.  Deut.  1,  7.  1’10'p,  und  so  im  Talmud.  - 
S)  Daaa  sie  Ptolem.  (5,  16.)  zu  Galiläa  rechne,  wie  Männert  will, 
kann  ich  nicht  finden.  — 4)  Wenn  in  dieaer  griechisch  gebildeten  Stadt, 
wo  daa  Griechische  herrschende  Sprache  war,  das  jüd.  Gesetz  in  dm- 
griech.  Version  in  den  Synagogen  vorgeleaen  wurde  (Hieros.  Sola  f.  21. 

l *■  L j“  daraus  nicht  auf  den 

**^^*‘'  *'■  1-XX.  bei  den  eigentlich  palästinischen  Juden 

scheuen,  vgl.  d.  A.  Sy n a g ogen,  ja  die  Ulm.  Stelle  selbst  wird* 
eher  das  Gegentheil  bewwen. 

16 
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ren  (Arvieux  II.  13.  Joliff  265.  Rosenm.  Alterth.  II.  II. 
.326  ff.).  S.  überh.  Reland  p.  670  sqq.  vgl.  auch  Othon.  le- 
xic.  rabb.  p.  108  sq.  — 2)  Caesarea  Philippi,  KuiauQttu.  f] 
0iUnnov  (Mt.  16,  13.  Mr.  8,  27.),  Stadt  am  Fusse  des  Lib^ 
non  ')  ohnfern  der  Quellen  des  Jordan,  eine  Tagereise  von  Si- 
don  (Joseph.  Antt.  5,3.  1.),  1^  südwestlich  von  Damascns  (Abul- 
feda),  zum  Theil  von  Heiden  bewohnt  (Joseph.  Vit  13.).  Der 
Tetrarch  Philippus,  der  sie  erweiterte,  hatte  ihr  jenen  Namen 
beigelegt  (Joseph.  Antt  18,  2.  1.  bell.  jud.  2,  9.  1.).  Eigent- 
lich hiess  sie  (Joseph.  Antt.  15,  10.  3.  Euseb.  H.  EL  7,  17.  So- 
zom.  5,  21.)  ITartas,  IIuvius  (vgl.  Plin.  5,  15.),  samar.  DX'20, 
von  dem  nahe  gelegenen  Berge  Paniiis  (Fluviov  oAti  IlaviTov), 
welcher,  so  wie  die  darin  befindliche  Höhle,  dem  Pan  gewidmet 
war  Philostorg.  7,  3.  Burkhardt  R.  I.  90.  (vgl.  Jonath.  Num. 
34,  11.),  nnd  soll  das  alte  tü'S,  Rieht  18,  7.  29.  (Theodoret 
quaest.  in  Judic.  26.),  auch  Jos.  19,  47.  oder  Rieht 

a.  a.  0.  gewesen  seyn;  s.  jedoch  d.  A.  Dan.  Die  Sage  macht 
sie  zum  Wohnorte  des  blutllüssigen  Weibes,  das  Berenice  geheis-> 
sen  haben  soll  Mt  9,  22.  (Eiiseb.  II.  E.  7,  18.  Sozom.  5,  21- 
Theophan.  Chronogr.  f.  41.  Phot.  cod.  271.  p.  823.).  Später 
wurde  sie  zu  Ehren  des  K.  Nero  vom  K.  Agrippa  II.  Neronias 
genannt  Joseph.  Antt  20,  9.  4.  vgl.  überb.  Reland  p.  918  sqq. 
Jetzt  sind  bei  dem  Flecken  Banias,  ^ , noch  Trümmern 

übrig,  vgl.  Burkhardt  I.  89.  Buckiiigh.  II.  314  f.  Ausserd. 
s.  Eck  hei  doctr.  numor.  I.  111.  339  sqq. 

Caius,  Jn'iog,  1)  zwei  Begleiter  des  Paulus  auf  sei- 
nen apostolischen  Reisen,  der  eine  aus  Derbe  Act  20,  4.,  der 
andere  aus  Macedonien  gebürtig  Act  19,  29.  Doch  meinten 
Viele,  an  beiden  Stellen  sey  eine  Person  genannt  u.  Act  20,4. 
habe  man  zu  interpungiren  u.  zu  lesen:  xai  Faios  (der  sonach 
als  Thessalonicher  bezeichnet  wäre),  /ItqßuXog  Hi  Ttnö&iog 
(Valckenaer  z.  d.  St.  u.  Ernesti  Anmerk.),  eine  Conjectiir, 
welche  Künöl  verissiraa  nennt  Aber  theils  sieht  man  nicht  ein, 
warum  hier  nicht  auch  ein  anderer  Cajus,  als  der  Act.  19,  29. 
genannte,  Vorkommen  könnte,  da  der  Name  sehr  gewöhnlich 
war,  theils  braucht  der  den  Lesern  schon  zur  Gnüge  bekannte 
Timotheus  hier  nicht  durch  den  Zusatz  charakterisirt 

zu  werden.  S.  noch  Bowyer  Conjectiir.  üb.  das  N.  T.  1.  311. 
Vgl.  d.  A.  Timotheus.  — 2)  ein  von  Paulus  zum  Christenthum 
bekehrter  Korinthier,  in  dessen  Hause  die  Gemeinde  ihre  gottes- 
dienstlichen Zusammenkünfte  hielt  Röra.  16,  23.  1 Cor.  1,  15.  — 
Mit  ihm  wird  der,  an  welchen  der  dritte  Brief  Joh.  gerichtet  ist,« 
von  manchen  Auslegern  für  eine  Person  gehalten;  s.  Carpzov. 


1)  Ptolem.  (5,  15.  p.  1S9.)  rechnet  sie  zu  PhSnizien. 
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a.  d St,  vgl.  Michaelis  Einl.  ins  N.  T IT  i%71  f 
aber  unter  den  drei  sonst  bekannten  Cajis  zu  wähle^7\o  S 
jener  ans  Derbe,  als  kleinasiat.  Christ  den  Vorrm»  ,!• 
Bertholdt  Einl.  VI.  365a  VgÄh.‘'wo?fTS.T  d“!!.  ’’ 
Cambyses,  s.  d.  A.  Ahasverus. 

Canaan,  ]y33,  XavaAv,  Xavavaia  (Steph.  By*. 
Xva,  omoK  V IxaXüxo),  arab.  mUä^.  So  hi«, 

dw  wMtlich  vom  Jordan  gelegene  Palästina  Gen.  13,  9 ff.  Nuro 

f^rteÄml  V^sflgl. 

i}P\  s <i?t 

hcl  doctr  num.  IV.  409.)  und  war  selbst  den  Puniern  nicht  un- 
bekannt Gesen.  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  16.  »V  Ueher  T 

scheinliche  Etymologie  s.  Rosenm.  Alterth.  II  I 75  f 
Sickler  Handb.  d.  alt  Geogr.  S.  746  f Vd  d.  A 
Millii  dissert.  select  p.  127  sqq.  ® 

Canaaniter,  LXX.  Xavayaioi,  die  alten 

(aber  nicht  ursprünglichen  vergl.  Faber  Archäol.  S.  86  auch 
Dicht  alleinigen  vgl.  bes.  Gen.  15,  19  ff.)  Einwohner  des  LaiS« 
Canaan  (vgl.  Ph-  o Opp.  II.  106.)  s.  d.  vor.  A.,  die  sich  in  meh 
rere  Stamme  theilten  Gen.  10.  15-19.  sind  folgende  namhaft 
gemacht.  Sidonier,  Hethiter,  Jebusiter,  Amoriter,  Girgesiter  Hi 

y’  Zemariter  und  HamShiter ’s.  d 

«nz.  AA.  Zuweilen  ist  der  Name  aber  auch  in  einem  engem 
Sinne  von  einem  einzigen  Stamme  gebraucht.  Gen.  15  ig  ff 
Ezod.  3,  8.  23,  23.  28.  33,  2.  34,  11.  Deut  7 1 « vr-l  LT 

m“”f'  ®«*““‘*135ff.  MehrerejenefstL- 

roe  (nämlich  die  Sidonier,  Arkiter,  Siniter,  Arvaditer  .Zemariter 
und  Uaraathiter)  hatten  sich  schon  früh  weiter  nach  Norden  ge- 
zogen und  einen  grossen  Landstrich  längs  der  Küste  des  mittel- 
iMdischen  Meeres  besetzt,  wo  sie  vorzüglich  Schifflahrt  u.  Han- 
del tnebem  Dies  sind  ,lie  von  den  Griechen  so  genannten  Phi 
nizier,  Ooivixtg,  s.  d.  A.,  welche  aber  von  den  Israeliten  fort- 
dauernd Cananiter  genannt  wurden  Obad.  20.  Mt.  15,  22  Die 

nsn  Ursprung,  Amoriter  oder  Hethiter  (unter  letzte  n heirtfhe^en 

ÄmVT?:i.ittrStam:ÜrL 

16* 
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in  Canaan  aunickgebliebenen , welche  als  ein  zahlreiches  Niun. 
13,  29.  Deut.  7,  1.  Jos.  11,  4.  und  militärisch  or^annirtes  Jos. 
17,  16.  Volk  geschildert  werden,  standen  unter  Königen  (Num. 
21,  1.  Deut.  7,  24.  Jos.  10,  3.  23.  11,  1 ff.  12,  9 ff.  vgl.  Rieht 
4,  2.)  und  hatten  schon  durch  Landbau  und  Handel  eine  gewisse 
Stufe  der  Bildung  und  des  bürgerlichen  Wohlstandes  erreicht,  als 
die  Israeliten  unter  Josua  sie  zu  bekriegen  anfingen  Deut  6,  10. 
Jos.  24,  13.  Daher  machte  Josua  auch  nur  langsame  Fortschritte 
gegen  sie,  und  musste  viele  derselben  fortdauernd  im  Lande  dul- 
den vgl.  Rieht  3,  Iff.  Jos.  16,  10.  (17,  13.),  welche  ini  Zeit- 
alter der  Richter  vielfältig  die  Israeliten  beunruhigten  und  sich 
zum  Theil  bis  auf  Davids , ja  in  einzelnen  Ortschaften  bis  auf  Sa- 
lomos Zeit  1 Kön.  9,  16.  erhielten.  Andere  wandelten  aus,  und 
einer  Nachricht  bei  Prooop.  Vandall.  2,  10.  zufolge  (vgl.  1.  Mül- 
ler allgem.  Gesch.  1.  103.)  flüchtete  eine  nicht  unbedeutende  An- 
zahl nach  Afrika,  und  zwar  nach  Tin^itana,  wo  jener  Schrift- 
steller ein  Denkmal  mit  der  Inschrift:  lafitv  ol  qvyorits 

ano  TtQoauinov  ‘Irioov  rov  kf^ajov  (s.  d.  A.  Josua)  nachweist, 
wie  denn  noch  jetzt  die  Brebern  bei  den  Arabern  für  Nachkom- 
men dieser  Flüchtlinge  gelten  (Herbelot  biblioth.  Orient  201.). 
Die  Unbilden,  welche  den  Israeliten  von  den  Can.  ziigefdgt  wor- 
den waren , hatten  frühzeitig  einen  Nationalbass  gegen  letztere  er- 
zeugt, der  sich  auch  in  dem  Mythus  von  Verfluchung  ihres  Stamm- 
vaters Gen.  9,  25  ff.  aus.<|>richt.  Doch  scheint  der  Abscheu  vor 
den  Can.  (vgl.  Eizech.  16,  3.),  in  Folge  dessen  die  Heirathea 
mit  ihnen  verboten  waren  Exod.  34,  16.  Deut.  7,  3.  *),  mehr 
noch  durch  ihren  Götzendienst,  der  bei  den  sinnlichen  Israeliten 
Nachahmung  fürchten  liess,  veranlasst  worden  zn  seyn;  im  Volk 
u.  seinen  Herrschern  war  dieses  Gefühl  lange  Zeit  hindurch  nicht 
sehr  lebendig,  die  Verehelichungen  mit  cananit.  Weibern  Rieht 
3,  C.  1 Kön.  11,  1.  16,  31.  dauerten  bis  nach  dem  Exil  fort 
Esr.  9,  If.  und  zogen  wirklich  oft  Tbeilnahme  am  cananit  Got- 
zencultus  nach  sich.  Den  Ursprung  der  Canaaniter  anlangend,  so 
sind  sie  Gen.  10,  15.  vgl.  (V.  6.  9,  18.  22.  als  Abkömmlinge  ei- 
nes gewissen  Canaan  zu  den  Hamiten  gerechnet;  diese  ethno- 
graphische Ansicht  (des  Concipienten)  wird  aber  durch  die  Spra- 
che dieses  Volksstammes,  welche  keine  andere  als  die  hebräische 
war  (Jes.  19,  18.),  widerlegt  s.  Gesen.  Gesch.  der  hebr.  Spr. 
16  f.  Nach  Herodot  1,  1.  7,  89.  und  Justin.  18,  3.  2.  hatten 
^ die  Phönizier  ursprünglich  am  rothen  Meere  gewohnt  d.  b.  entw. 


t)  Dieser  Abscheu  vor  Verehelichung  mit  Cananiterinnen  wird  schon 
den  Patriarchen  bcigclegt  Gen.  ?4,  3.  28,  1.  8.  vgl.  36,  2.  dag.  1 Chr. 
2,  3.  Merkwürdig  ist,  dass  Exod.  a.  a.  O.  bio.s  die  Ehen  zwischen 
Israeliten  und  Cananiterinnen,  Deut.  a.  a.  O,  aber  auch  zwischen  Cana- 
nitem  und  Israelitinnen  verboten  sind,  das  im  ersten  Falle  besonders  gül- 
tige Argument  ist  aber  hier  ebenfalls  beigefOgt. 


D 


>1 


Canzler 


24S 


— Capernaum 

ä 

am  arabischen  oder  am  peraiKheo  Meerbusen  (d«m  auch  laterer 
heisst  zuweilen  r.  M.  s.  Herod.  1,  l80-  4,  37.  Aelian.  Anim.  16, 
14-  Strabo  11.  5'J9.  Diod.  Sic.  2,  11.  s.  Wessel,  z.  d.  St.,  u. 
es  gab  dort  noch  später  zwei  Inseln  Tyros  [Tylos]  Plin.  12, 21  f. 
(j,  32.  und  Arados,  die  aber  wahrscheinlich  phönizische  Kolonien 
waren  Heeren  Ideen  I.  II.  57.)  und  zogen  erst  später  (durch 
ein  Erdbeben  veranlass!)  nach  den  inittelläudlschen  Küsten.  Fa- 
bers  (Archäol.  79  ff.)  Einwendung,  dass  diese  Nachricht  nicht 
auf  die  Cananiter  in  Palästina  ausgedehnt  werden  dürfe,  ist  ohne 
Krad,  da  Phöniz.  und  Cananiter,  wie  die  Sprache  ausweist,  ein 
Volk  sind  und  Herod.  zunächst  freilich  nur  von  den  Phöniziern 
reden  konnte,  die  damals  noch  vom  cananit.  Stamme  existirten. 
S.  überh.  Bochart.  Phal.  4,  34  sqq.  Bachiene  I.  II.  1 ff. 
Michael.  SpiciL  1.  166  sqq.  Mos.  11.  1.  157  ff.  Hamelsveld 
lil.  31  ff. 

Canzler,  Canzlei,  s.  d.  A.  Begieruag. 

Cspernaiim,  Kant^vctovti  (nach  den  besten  Hand- 
schriften KaipaQVCtovfi  j s.  Griesbach  u.  Schulz  zu  Mt  4, 
13.,  bei  Ptolem.  A'ajia()yaovft ) , syr.  und  talm.  DIHU  "1ED 
(Midrasch  Cohel.  f.  85.  2.,  vgl.  Othonis  Lex.  rabb.  p. 
118.)  ‘),  d.  h.  nach  Hesych.,  Origen.  (III.  p.  586.)  u.  Hieron. 
/(nQiov  , villa  s.  vicus  consolationis  (vielleicht  besser 

Nahumsdorf),  eine  blühende  (Mt.  11,23.)  Stadt  Galiläas  (Luc. 
4,  31.  vgl.  a.  Ptolem.  5,  16.)  auf  der  Gränze  der  Stämme  Sc- 
bulon  und  Naphtbali  (Mt  4,  13.)  am  See  Geiiezaret  'Jos.  6,  17. 
(dah.  7iaQa9aXäaaia  Mt  4,  13.),  nicht  weit  vom  Einflüsse  des 
Jordan  in  denselben  (Lightfoot  hör.  bebr.  139.)  auf  der  Han- 
delsstrasse,  die  von  Damascus  nach  dein  mittellünd.  Meere  führte 
(via  maris)  und  wohl  schon  im  Alterthume  vielfach  besucht  wurde 
(Ritter  II.  390.)  ’).  Sie  hatte  eine  Synagoge  (Joh.  6,  59.), 
in  der  Jesus  oft  lehrte,  wie  er  sich  denn  überhaupt  in  den  letz, 
ten  Jahren  seines  Lebens  regelmässig  zu  Capernaum  (wahrschein.« 
lieh  im  Hause  der  Brüder  Andreas  und  Petrus,  vgl.  Mt  17,  24  f.) 
aufbielt,  daher  dieser  Ort  Mt  9,  1.  Mr.  2,  1.  seine  Stadt  (^ 
M/a  noXig)  heisst  Im  A.  T.  wird  Capernaum  nicht  erwähnt  u. 
dürfte  mithin  erst  nach  dem  babylonischen  Exil  erbaut  seyn;  bei 
Joseph.  (Vit.  §.  72.)  heisst  sie  KtfaQvdfiT]  (einer  galil.  Quelle 
Kuqagvaovft  aber  gedenkt  er  bell.  jud.  3,  10.  8.).  S.  überh. 
Beland  682  sqq.  Hamelsveld  II.  313  ff.  Jetzt  sollen  noch 


1)  Nicht  D'V3  oder  CSIlta  '^03,  Schöndorf,  wie  schon  Hieron. 
ad  Mt.  11,  24.  den  Namen  deutete  a.  Ha  me  Ist.  II.  SIS.  — 2)  Mög- 
lich, wie  Ritter  vermnthet,  das.«  hier  auch  die  Zolbtätte  zu  suchen 
ist,  Ton  welcher  aus  Matthäus  Christo  folgte  Mt  9,  9. 
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Rainen  bei  Tel  hum,  (^-  >•  Hügel  der  Kameelherde), 

übrig  «eyn  (Barkhardt  II.  558.),  doch  s.  Pococke  Morg. 
n.  106.  — Ein  anderes  Capernaum  ist  übrigens  das  bei  Gui- 
Helm.  Tyr.  de  bello  sacr.  10,  26.  erwähnte.  Dieses  lag  am 
Kischon,  6 St.  von  Cäsarea. 

Caphthor,  Jer.  47,  4.  Arnos  9,  7. , das  eigent- 

liche Vaterland  der  Philistäer,  dessen  aus  Aegypten  herstammende 
Einwohner  Gen.  10,  14.  Deut.  2,  23.  u.  a.,  LXX.  'Xa<f- 

ru(f&0Qin'fi  (Complut.  Ka(f<9oQul^i)  genannt  werden, 
lieber  die  Lage  dieses  Landes  findet  sich  nirgends  etwas  bestimmt ; 
nur  geht  aus  Jer.  a.  a.  O.  so  viel  hervor,  dass  es  entweder  eine 
Insel  oder  ein  Küstenland  gewesen  seyn  müsse,  denn  es  heisst 
dort  ’N . Die  alten  Uebersetzer  haben  grösstentheils  (LXX.  Deut. 
2,  23.  die  Chaldäer,  Syr.  Vulg. ) Cappadocien  ausgedrückt 
(und  verstanden  darunter  gewiss  die  bekannte  kleinasiatische  Pro- 
vinz ‘),  nicht  die  Stadt  Cappadocia  oder  Caphtora  in  Phö- 
nizien,  s.  Schulz  Leit.  V.  4fi6.),  wofür  sich  auch  Bochart 
Phal.  4,  32.  erklärt,  doch  mit  der  nähern,  aber  aus  etymolog. 
Gründen  hergeleiteten  Bestimmung,  es  sey  der  Theil  Cappa- 
dociens,  der  zunächst  an  Colchis  angräiizte,  vgl.  M.  Hill  er  i 
syntagmala  hermen.  (Tubing.  1728.  4.)  107  sq.  Unwahrschein* 
lieh  bleibt  freilich  die  Herkunft  der  Cappadocier  vom  semitischen 
Stamme,  obschon  auch  Heeren  (de  Unguis  imperii  pers.  in  d. 
commentatt  Soc.  Gotting.  XIII.  p.  33.)  sie  dazu  rechnet-,  denn 
eine  Sprachverwandtschaft  lässt  sich  in  den  von  Jablonsky 
Opusc.  111.  1 sqq.  gesammelten  Wörterverzeichnissen  nicht  wahr- 
njehmen.  Der  Arab.  Gen.  a.  a.  O.  (dem  Beniam.  Tudel.  p.  125. 

folgt)  hat  Damiataei  von  Damiette  in  Aegjrpten,  wohl 

wegen  Namensähnlichkeit  mit  dem  vofiog  Komög  (eine  ähnliche 
Conjectur  s.  in  Heinii  dissertt.  sacr.  210  sq.).  Michaelis 
(Spicil.  I.  292  sqq.  vgl.  Suppl.  1338.)  und  Schulthess  (Parad. 
S.  158.)  verstehen  Cyprus  (vgl.  Theodoret.  zu  Jer.  a.  a.  O.  und 
za  Jes.  9,  12.),  das  auf  einer  phöniz.  Münze  genannt  wer- 
den soll  (Swinton.  Inscript.  Cit  Oxon.  1750.  S.  78. 85.),  nicht 
unpassend,  da  diese  Insel  Aegypten  und  Palästina  gleich  nahe 
liegt  Aber  Swinton  hat  falsch  gelesen  s.  A.  L.  Z.  1825.  I. 
440.  Andere,  wrie  Cal  me  t (bibl.  Untersuch.  3,  25.),  Rosen- 
müller (Alterth.  II.  II.  363  f.  III.  385.),  rathen  auf  Creta 
(wo  eine  Stadt  Aptera  Strabo  10.  479.  Plin.  4,  20.),  weil  tüe 
Philistäer  Ezech.  25,  16.  Zeph.  2,  5.  1 Sam.  30,  14.  D*nn.3  ge- 


1)  Sie  rächte  ursprÜBslich  bis  an  den  Pontns  enxinas,  war  also 
wirklich  ein  Küstenland  s.  d.  A.  K appa do eien. 
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nannt  werden,  wogegen  Mi cbaelis  Einwendung,  dieCreter  wür- 
den iin  Hebräischen  geschrieben  werden  müssen,  von  kei- 

ner Erheblichkeit  ist.  Vgl.  überh.  Vater  Comm.  über  Pent.  I. 
l.'H  ff.  Noch  andere  Conjectiiren  s.  bei  Simonis  Onom.  V.  T. 
441.,  vgl.  auch  Förster  Epist.  ad  Michael.  17  sq. 

Carchcmiscll,  (Jes.  10,  9.  Jer.  46,  2.  2 Chr. 

35,20.),  befestigte  Stadt  am  Eiipbrath,  wahrscheinlich  Cercusiuio, 
Circesium,  Circessum  der  Griechen,  eine  grosse,  wohl  befestigte 
Stadt  ((fi^ovQioy)  am  Einflüsse  des  Chaboras  in  den  Euphrath, 
etwa  io  der  Mitte  zwischen  Antiochia  und  Seleucia  Ammian.  Marc. 
23,  5.  Zosiin.  3,  12.  Frocop.  bell.  pers.  2,  5.  vgl.  Bocharti 
Phal.  4,  21.  Cellar.  Notit.  II.  715  sq.  M i c h a e 1.  Suppl.  1352  sq., 

o ^ 

arab  (34“  40'  B.  58*  16'  L.)  s.  Schaltens  Index 

geogr.  s.  h.  V.  Man  hat  es  freilich  zweifelhaft  gemacht,  ob  der 
Name  Circess.  über  Diocletians  Zeitalter  hiiiaufreicbt  ( Proenp. 
aedif.  1,  6.).  Ptolemäus  (5,  18.)  nennt  an  der  Mündung  des 
Chaboras  eine  Stadt  gL  Namens  ( Xußwitu ) und  Strabo  gedenkt 
derselben  gar  nicht.  Indess  ist  der  Name  orientalisch  (s.  Ge- 
s e n.  Jes.  I.  393. ) und  das  Castell  Circ.  also  gewi.ss  nicht  von 
den  Römern  erbaut.  Die  Deutung  des  SjTers  u.  Arabers  2 Chr. 

a.  a.  O.  ^ Mabug,  d.  i.  Hierapolis,  (56* 

L.  36*  B.  d’Anville)  bat  nicht  die  geringste  Wahrscheinlich- 
keit. Gegen  Simsonius,  der  Carcberoisch  für  das  ICuduri;  des 
Herod.  hielt,  s.  Heiuii  dissertt.  sacr.  (Amst.  726-  4.)  p.  23. 

Carmel,  LXX.  Kä(tuT]kog  vergl. 

Strabo  16.  758.,  Ka{>u^Uov  OQO^  Joseph.  Antt.  13,  15.  4., 
Carmel  US  Tac.  hist  2,  78.  Suet  Vespas.  5.,  1)  ein  aus  einer 
Berg-  und  Hügelkette  bestehendes,  stark  hervortretendes  Vorge- 
birge Palästinas  ( promontorium  Carmelum  Plin.  5,  17. ) an  der 
Südseite  des  Meerbusens  von  Ptolemais  (Acco),  120  Stad.  d.  b. 

3 deutsche  Meilen  von  dieser  Stadt  (Joseph,  bell.  jud.  2,  10.  2., 
nach  Mariti  13  ital.  d.  h.  2}  deutsche  Meilen),  welches  in  O. 
mit  der  ersten  Hügelreibe  Galiläas  und  durch  diese  mit  dem  Li- 
banon zusammen  hängt,  von  da  nordwestlich  in  halbmondförmiger 
Gestalt  auf  2t  d.  Meil.  nach  der  gedachten  Bai  hinstreicht  und 
bei  der  Mündung  des  Fl.  Kischon  ins  Meer  ausläiifl  ').  W'est-  - 
lieh  bleibt  zwischen  ihm  und  dem  Strande  eine  sehr  fruchtbare- 


1)  Nach  den  Beobachtungen  der  franz.  Gelehrten  liegt  das  Kloster 
auf  dem  Carmel  52“  58'  10"  L.  32“  50'  B.  Phil,  a S.  Trinitate 
a.  a.  O.  165.  beschreibt  die  Situation  des  Gebirges  so:  die  Figur  des 
Berges  ist  ziemlich  lang  und  die  Westseite,  die  gegen  das  Meer  stehet, 
roll  ohngefäbr  5 franz.  Meilen,  jedoch  gehet  sie  nicht  allezeit  gerade. 
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Ebene.  Der  Umfang;  des  ganzen  Promontoriums  wird  zu  8^  d. 
M.  (Mariti  bloss  30  ital.,  Arvieux  IL  236.  20 — 22  franz., 
d.  h.  12 — 15  d.  M.),  seine  Breite  in  N.  auf  4 franz.  M.  ange- 
geben (Arvieux).  Es  bildete  einst  die  Ostgränze  des  St  Ascher 
gegen  ksaschar  Jos.  19,  26.  Joseph.  Antt.  5,  1.  22.,  später  die 
Grenze  zwischen  Galiläa  und  dem  Gebiet  von  Tyms  Joseph,  bell, 
jud.  3,  3.  1-,  besteht  aus  hartem  Kalkstein  (Ritter  Erdk.  II. 
382.),  ist  wohl  bewässert,  anmiithig  (Troilo  R.  90.)  und  sehr 
fruchtbar,  insbesondere  aber  der  Gipfel  (nur  wenige  100  Fuss 
über  die  Meeresiläche  erhaben)  mit  Wäldern  (Jes.  35,  2.  Hobest 
7,  5.)  und  grasreichen  Triften  Jer.  50,  19-  vgl.  Nah.  1,  4.  Jes. 
33,  9.  Amos  1,  2.  (Hieron.  ad  h.  1.:  laetis  pascuis  abundat,  ad 
Jer.  4,  26.:  olcis  consitus  et  arbustis  vineisq.  condensus)  bedeckt 
vgl.  Arvieux  II.  236  f.  Dabei  war  es  (bes.  an  der  VVestseite) 
voller  Höhlen  und  Grotten  (man  zählt  ihrer'  an  2000),  die  ge- 
wöhnlich mehrere  sehr  enge  Eingänge  haben , in  vielfachen  Krüm- 
mungen sich  fortziehen  und  deshalb,  so  wie  die  engen  und  viel- 
fach sich  schlängelnden  Tbäler  (Schulz  in  Paulus  Samml.  VIL 
43.)  Einsiedlern  und  Verfolgten  rincn  erwünschten  Zufluchtsort 
boten  Amos  9,  3.  1 Kün.  18,  19  ff.  2 Kön.  2,  25-  4,'  25.  Pau- 
los Samml.  VII.  43.  Noch  jetzt  zeigt  man  die  Höhle,  die  Ellias 
bewohnt  haben  soll  (1  Kön.  18, 19.  42.  vgl.  Jonath.  Deut.  33, 11-). 
Nach  Jamblichus  (vit.  Pythag.  c.  3.  p.  40.  42-  Kiesl.)  hielt  sich 
auch  Pythagoras  auf  seiner  Rückreise  aus  Aegypten  eine  Zeit  lang 
hier  auf,  und  später  bot  der  Carmel  den  davon  benannten  Car- 
melitermönchen  den  ersten  Ansiedlungsort  dar.  Vergl.  überhaupt 
Phil,  a S.  Trinitate  oriental.  Reisebeschreib.  3,  1.  S.  156  ff. 
Reland  321  ff  Hamelsveld  I.  349  ff.  Paulus  Samml.  IV. 
127  f.  'VH.  42  ff.  Arvieux  Nachr.  II.  235  ff-  Abbild.  Maun- 
drell  R.  70.  — 2)  Stadt  im  gebirgigen  Theile  des  Stammes 
Juda  (Jos.  15,  55.  vgl.  1 Sam.  15,  12.  25,  5.  27,  3.),  nach 
Eusebius  10  Meilen  östlich  von  Hebron.  Der  Ort  war  noch  zur 
Zeit  der  Kreuzzüge  übrig  (W.  Tyrius  de  bello  sacr.  20,  30. 
p.  993.  der  Gesta  dei  p.  Franc.)  und  Seetzen  fand  in  der  Ge- 
gend einen  beträchtlichen  Kalkberg  el  Carmel  am  todten  Meere. 
An  oder  auf  demselben  mochte  jene  Stadt  erbaut  seyn. 

Carmesin,  ijiiJ  i),  ijii)  ny'7'P,  später  'TUTS 

(vgl.  über  dieses  W.  ^Lorsbach  Archiv  für  morgenländ.  Lite- 


(lenn  die  2 Winkel  stehen  gegen  einander  über  und  mitten  biegt  er  sich 
wie  ein  Bogen.  Er  hat  die  Ostseite  proportionirt , denn  sie  erstreckt 
sich  allgemach  und  mitten  ist  sie  sehr  gross,  nachmals  zieht  sie  sich 
wieder  zusammen. 

1)  Für  dieses  W.  setzt  Aquila  Bxod.  25,  4.  nnd  Symmach.  Exod. 
28,  5,  SS,  23.  Slßatfot,  mit  Rücksicht  auf  eine  Ableit,  von  C'^^^)' 
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rat  11.  305.)«  eine  bekannte  rosemrotbe  (Plin.  21,  22.),  koch- 
glänzende (Jes.  1,  18.  Plin.  33,  40.)  Prachtfarbe,  die  im  Alter- 
thume  sehr  geschätzt  war; ' Carmcsingewänder  und  Carmesintep- 
piche  (Horat.  Sat  2,  6.  102.)  gehörten  zum  Liixns  der  Vornehm- 
sten Jer.  4,  30.  2 Sam.  1,  24.  Sprehw.  31,  21.  *)  Klagl.  4,  5. 
Mariial.  3,  2.  11.  2,  39.  1.  2,  43.  8.  Petron.  Sat  32.;  bet  den 
Römern  trugen  vorz.  Feldherren  und  Fürsten  dergleichen  Mäntel 
Plin.  22,  3.  vgl.  Mt.  27,  28.  *)  aber  auch  fiirstl.  Diener  Snet. 
Domit  4.  Viele  Teppiche  der  Stiilshütte  und  der  Priesteromat 
waren  mit  aus  carmesinfarbenen  Fäden  (Gen.  38,  28.  Jos.  2, 18.) 
gewebt  Exod.  28,  5 ff.  39,  1 ff.  36,  8 ff.  38,  18.  Nnm.  4,  8., 
was  2 Chron.  3,  14.  auch  von  dem  Vorhänge  des  Salomon.  Tem- 
pels berichtet  ist  (vgl.  Snet.  Ner.  30.).  Die  Carmesinfarbe  wird 
aber  aus  den  ]>ulverisirtcn  Kermesbeeren  bereitet  d.  h.  den  todten 
Körpern  nnd  Eiernestern  *)  eines  kleinen  Insekts,  der  weiblichen 
Schiidlaus,  nvS'in,  arab.  yV'  Jyv  (coccus  ilicis  Linn. 

CI.  IV.  tetragynia),  das  gegen  Ende  Aprils  auf  den  Blättern  der 
Stecheiche,  npfro;,  Ilex  aquifoliiim  od.  coccifera,  (Theophr. 
plantt  3, 16.  Plin.  16,  12.  Pausan.  10,  36.  1.)  in  der  Gestalt  runder, 
röthlich-  oder  violettbraiiner  Beeren  sich  festsetzt  Kirby  Ento- 
mol.  I.  351.  Cu  vier  Thierreich  111.  604.  608.  Der  (strauch- 
artige) Baum  von  2 — 3 Fuss  Höhe  wächst  häufig  in  Klein-  und 
Vorderasien  (bestimmt  a.  in  Palästina  s.  Bel  Ion  Observ.  2,  88.) 
so  wie  in  Südeuropa,  hat  eirunde,  spitzige,  immergrüne,  stach- 
lichte  Blätter,  graulich  glatte  Binde,  und  trägt  runde,  scharlach- 
rothe  Beeren  in  traubenförmigen  Büscheln  (Dioscor.  4,  48.).  Im 
Jtlterlhiun  waren  es  übrigens  die  Phönizier,  welche  die  Völker 
mit  der  Carmesinfarbe  versorgten  und  die  Kunst  der  Cunnesin- 
Tarberei  am  besten  verstanden  vgL  2 Chron.  2,  7.  Plin.  9,  65. 
S.  überti.  Beckmanns  Beitr.  III.  I.  1 ff.  Bochart  Hieroz.  IlL 
524  sqq.  Braun  de  vestitu  sacerd.  lib.  1.  cap.  15.  p.  217  sqq. 
Unrtmann  Hebr.  I.  388 ff.  III.  135  ff. 


Aber  wird  bei  den  Alten  nur  von  Purpurzeugen  prädicirt,  wel- 

idie  zweimal  (in  Purpur  oder  einmal  in  coccus  u.  das  zweitemal  in  Pur- 
pur) gefärbt  waren  Heeren  Ideen  I.  II.  91.  lieber  die  Deutungen  der 
LXX.  s.  Rosenmüller  zu  Bochart  III.  526  sq. 

1)  Ganz  verkehrt  wollte  Harenberg  (in  ligolinl  thes.  XIII.) 
die  Worte  D'JUl  D'3  von  einem  mit  ftClrot  oivwmxi;,  rnbriea 

sinopica,  angestrichenen  Hause  verstehn  vgl.  Jer.  22, 14.  s.  d.  A.  II äu- 
»er.  — 2)  Was  hier  glauo«  xoxniyti  heisst,  ist  Mr.  15,  17.  20.  wop- 
^t’pa  und  Joh.  19,  2.  ifntTiox  vroptfrpovv  genannt.  S.  über  diese  Diffe- 
renz d.  A.  Purpur.  — 3)  Die  Körper  dieser  Insekten  sind  eiförmig 
oder  rundlich  von  der  Gestalt  eines  Gallaus Wuchses.  Im  Frühjahre  le- 
gen die  Weibchen  Eier,  welche  zwischen  der  Haut  des  Bauches  hervor- 
kommen. Die  Körper  vertrocknen  dann  und  bilden  eine  feste  Bierbülle, 
welche  die  Bier  schützt. 
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Casluchim,  D'*n'^3  Gen.  10,  14.  1 Chron.  1,  13. 
LXX.  Xaaucovuijii  (vgl  D'aculn  Ps.  68,  32.  u.  Michael 
Suppl  p.  973.),  Xookwvuifi , eine  Kolonie  der  Aegypter,  nach 
Bochart  (Phal.  4,  31.)  die  Colchier,  da  Uerodot  2,  104.  Diud. 
Sic.  1,  28.  55.  Ammian.  Marc.  22,  22.  versichern,  dieses  Volk 
stanume  ans  Aegypten  her.  Förster  (Epp.  ad  Michael,  p.  16  sq.) 
vergleicht  die  Prov.  Casiotis  zwischen  Gaza  und  Pelusium,  so  ge- 
nannt vom  Berg  Casius , kopt  Chadsuie  oder  Kahdsaie  d.  i.  terra 
deserta,  wie  denn  Targ.  Uieros.  übersetzt:  Pentaschoenitae.  Hit- 
ler (syntagm.  herm.  178  sqq.)  denkt  an  die  Solymer  der  Grie- 
chen (Strabo  1.  34.  14.  667.)  in  der  Nachbarschaft  der  Lycier 
vgl.  a.  Schulthess  Farad.  S.  166  f-  £*  lässt  sich  bei  diesem 
völlig  dunkeln  Namen  nichts  entscheiden,  doch  bleibt  Bocharts 
/ Vermutbung  noch  immer  die  wahrscheinlichste  s.  Michaelis  spi- 
cil.  1.  275 sq.  Sick  1er  Handb.  635. 

Ceder,  T'^N,  Pinns  Cedrus  L.  '),  der  berühmteste  un- 
ter den  in  der  Bilbel  erwähnten  Bäumen,  der  auf  dem  Libanon 
Rieht.  9,  15.  1 Kön.  4,  33.  5,  6.  2 Kön.  14,  9.  Esr.  3,  7.  Ps. 
104,  16.  Jes.  14,  8.  Ezech.  27,  5.  Zach.  11,  1.  a.,  dem  Tau- 
rus, Amanus  vgl.  Plin.  16,  59.  hoch  und  schlank  wächst  (1  Kön. 
4,  33.  Hiob  40,  12.  Jes.  2,  13.  *)  Jer.  22,  23.  Ezech.  17,  22. 
Ainos  2,  9.  Sir.  24,  17.  Ps.  92,  13.  s.  Theodoret.  z.  d.  St.). 
Er  gehört  in  das  Geschlecht  der  Nadelbäume,  hat  If  Zoll  lange, 
steife,  fast  vierkantige,  auch  im  Winter  grüne  Nadeln,  deren 
mehr  als  zwanzig  aus  einer  Scheide  hervorkommen  und  welche 
der  Ceder  im  Ganzen  die  Aehnlichkeit  mit  einem  Lerchenbaura 
geben  (Rau  wolf  Reis.  S.  280.).  Die  männl  Blumen  sind  läng-* 


1)  Celsius  Hierobot.  I.  106  sqq.  wollte  THN  für  die  allgemeine 
Benennung  der  Pinusspedes  genommen  wissen  umT  unterscheidet  davon 
bestimmt  die  Ceder.  Dass  bei  den  Arabern  noch  jetzt  die  Ceder 
des  Libanon  genannt  werde,  ist  ausser  Zweifel,  obschon  Andere  für 
den  eigentlichen  Namen  derselben  ausgeben  Niebuhr  Beschr. 

149  f.  Doch  scheint  das  W.  ein  genereller  Name  zu  seyn  für  mehrere 
Arten  von  Nadelhulzbäumen,  wie  denn  zu  Haleb  auch  die  Tanne  so 
heisst  (Niebuhr  a.  a.  O.)  und  das,  was  Barhebr.  Chrun.  p 163.  von 
den  schnell  aunoderiideii  Aersbäusern  zu  Tiflis  berichtet,  weniger  gut 
auf  die  Ceder  passt.  Iiidess  sind  des  Celsius  Gründe,  dass  auch  das 
hebr.  so  weitschichtiger  Bedeut,  sey  und  die  Ceder  nicht  einmal 
mit  befasse,  unhaltbar  vgl  Trew  hist.  cedr.  p.  19  sqq.  Uedmann 
Hammi.  II.  204  ff.  Lampe  dissertatt.  philol  tbeol  1.  441  sqq.  LXX. 
haben  f.  einmal  Cypresse  Ezech.  27,  24.  Doch  s.  Rosen  in  älter 
z.  d.  St.  — 2)  Basil.  giebt  zu  d.  St.  folg.  Brklämn|;;  oi‘  »/d(,oi  tfvröv 
tiotv  ä%gT,tmv  »itgTrinv , ai  aal  ttt  vtfiot  ^ijxtfov  uv^avoutvai  »al  atl 
imStiovocu  xar«  rtjy  tov  ypovoo  ovrt  ;-t,p<5ott»  (»iStuit  ov- 

r<  tvxoiots  ttaxaotjTtöittvat, 
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liehe  fingersdicke  Kätzchen  von  gelber  Farbe,  die  weibl.  kleine 
ovde  Kegel,  zuerst  purpurroth,  daun  blussroth  und  schmutzig  grün 
und  am  Ende  hellbraun.  Die  Zapfen  stehen  aufrecht , sind  eirnnd, 
5 Zoll  lang  und  4 Zoll  breit  und  sitzen  sehr  fest  an  der  Rinde 
an.  Letztere  hat  eine  glänzendgraue  oder  braune  Farbe.  Da* 
Holz  der  Ceder  ist  rothstreifig , knotenfrei,  ungemein  dauerhaft 
Plin.  4(i,  73.  79-  ')  (dah.  der  Name  vgl.  Simonis  Lexic.  u.  d. 
W.)  und,  wie  der  ganze  Baum  (Schulz  Leit.  V.  459.  vgl.  Ho- 
hesl.  4,  11.  Hos.  14,  6.),  wohlriechend  (Virg.  Aen.  7,  13.).  Es 
war  daher  ein  sehr  beliebtes  Bauholz  für  Vornehme  2 Sam.  7,  2. 
Jer.  22,  15. , aus  dem  man  besonders  das  Dacbgebälke  und  Bre- 
terwerk  1 Kfm.  6,  10.  7,  2 f.  Zeph.  2,  14.  Hohesl.  1,  17.  1. 
das  Täfelwerk  der  Prachtzimmer  1 Kön.  (i,  9.  18.  7,  7.  fertigte, 
dah.  es  zum  Bau  des  Tempels  u.  Lünigl.  Pallasts  in  Jerusalem 
verwendet  wurde  1 Kon.  6.  Esr.  3,  7.  vgl.  Curt.  5,  7.  Plin.  16, 
79.  Auch  Götzenbilder  Jes.  44,  14.  und  Mastbäume  (Ezech.  27 
5.)  machte  man  daraus  (Plin.  16,  76.  2.)  *).  Der  Baum  wächst 
übrigens  laugs^un,  am  gedeihlichsten  in  einem  magern  Boden  auf 
Bergen,  trägt  aber  erst  spät,  zuweilen  nicht  vor  dem  50.  Jahr 
Früchte.  Auf  dem  Libanon  mindern  sich  die  Cedern  immer  mehr; 
es  sind  in  einem  Thale,  das  von  den  höbern  Bergspitzen  umge- 
ben ist,  gegen  NO.  noch  einige  alte  und  dicke  (nach  Raiiwolf, 
der  sie  zählte,  24,  n.  Maundrell  16  ganz  grosse,  u.  Poco- 
cke  15,  n.  J.  H.  Mayer  [Schicksale  eines  Schweizers  wahrend 
8.  Reise  nach  Jerus.  111.  76  sq.]  nur  9,  n.  Burkhardt  R.  1.  62. 
gegen  12),  ausserdem  über  50  weniger  grosse  und  viele  junge 
Stämme.  Maundrell  fand  die  dickste  Ceder  36  Fiiss  6 Zoll 
im  Umfange,  Pococke  24  F.,  Mayer  104-  franz.  Annes  (etwa 
21  F.),  Andre  versichern,  sie  könne  nicht  von  4 oder  6 Men- 
schen umklaftert  werden.  S.  noch  über  andre  Nachrichten  Bü- 
sching  Erdbeschr.  V.  I.  314  f.  Der  Stamm  dieser  alten  Cedem 


1)  Nach  Ein.  gar  unverweslich  Hieron.  ad  Hos.  14,  8.  u.  Jes.  41. 
Theodoret.  zu  E/.ech.  17,  22.  i'xei  aatinroy  »/  xfSpot,  Dasil.  zu  Ps.  28. 

xi9pot  Ult  uöiiuov  xal  O/U'tvjt  ßUxiov  xat  tvöiSts  — — •napixio&at 
tnatri7rat,  Dem  Cedemöl  schreibt  man  die  Kraft  zu , Leichname  un- 
verweslich zu  erhalten  Troilo  R.  524,  — 2)  Dass  dieses  Cedernholz 
nicht  von  Juniperus  oxycedrus,  sondern  von  Pinus  cedrus  gewesen  sey, 
ist  unzweifelhaft;  in  Italien  und  andern  Ländern  mag  man  dagegen  woU 
das  Holz  des  Cedernwachholder  manchmal  mit  achtem  Cedernholz  ver- 
wechselt haben , wie  denn  der  Name  Ceder  überh.  sehr  gemissbrancht 
worden  ist.  Nach  Billerbeck  Flora  dass.  S.  234.  beschreiben  Tbeo- 
phr.  plante  3,  12.  5,  9.  Dioscor.  1,  105.  nicht  pinus  cedrus,  sondern 
eben  junipems  oxycedrus.  Im  Lustrationsritual  wurde  (Lev.  14,  4.  51  f. 
Num.  19,  6.)  Cedernholz  mit  Ysop  verbunden  zu  Reinigungen  angewen- 
det. Ob  man  hiebei  mit  Clericus  und  Rosenmüller  an  die  Heil- 
kraft der  xtSpia  denken  soll,  welche  derselben  mit  Ysop  verbunden  zn- 
gesefarieben  wurde  (Dioscor.  1,  106.),  bleibt  sehr  zweifelhaft,  da  xi- 
/pia  bei  Diosc.  das  Cedernbarz  ist  vgl.  Plin. 24, 11.  Celsius  I.  108 sq. 
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ist  Khon  unten  in  3 bis  4 Abtheiliingen  gespaltet,  deren  jede 
an  Umfang  unseren  deutschen  Eichen  gleich  kommt,  die  jungen 
C.  sind  dagegen  einfach , gerade  und  zum  Theil  höher  gewachsen 
als  jene.  Vgl.  überh.  C.  J.  Trew  cedror.  Libani  bist,  earumq. 
chwacter  botan.  Noriinb.  757.  4.  m.  Abbild,  (auch  allen  einzel- 
nen Pflanzenlheil.)  ii.  Apologia  et  uianUssa  observ.  de  cedro  Li- 
bani cet  ib.  767.  4. 

Censns,  x^vero;,  s.  d.  A.  Abgaben,  vgl.  d.  A.  Scha- 
tzung. 

Cerast,  Coluber  comntus  Hasselq.  ‘)  od.  Coluber  ce- 
rastes  L.,  gehörnte  Natter  soll  Jes.  14,  29-, 

Jes.  11,  8.  59,  5.  Sprehw.  23,  32.  und"  fETEHJ  Gen.  49,  17'. 
seyn’),  doch  geben  blos  LXX. , Sprehw.  a.  a.  O.  und  Hieron. 
Gen.  a.  a.  O.  diese  Deutung  bestimmt.  Der  Cerast  (welcher  als 
gpftig  erkannt  worden  ist)  lebt  in  Aegypten  und  Palästina,  ist 
13  — 14  Zoll  lang,  auf  dem  Bücken  und  an  den  Seiten  braun, 
am  Bauche  weiss,  einen  Finger  dick  und  hat  auf  dem  Kopfe  2 
Fühlhörner  in  Gestalt  kleiner  Knoten  (Plin.  11,  45.  coq»orea  cor- 
niia  vgl.  Harduin  z.  d.  St.),  welche  die  Alten  geradehin  mit 
Hörnern  verglichen  (Aelian.  anim.  1,  57.  Plin.  8,  35-  Aristot. 
anim.  2,  1.).  Er^verbirgt  sich  gemeiniglich  im  Sande,  von  dem 
er  durch  die  Farbe  nicht  merkbar  absticht,  und  lässt  nur  diese 
Fühlhörner  hervorragen.  Bei  der  geringsten  Berührung  derselben 
springt  er  hervor  und  erhascht  in  grosser  Schnelligkeit  seine  Beute 
Diod.  Sic.  3,  50.  Darauf  bezieht  sich  Gen.  49,  17.  Vgl.  über- 
haupt Bochart  Hieroz.  III.  205  sqq.  Hasselquist  R.  365  ff. 
Belon  in  Paulus  Samml.  I.  206.  11.  258.  Bruce  R.  V.  200  ff. 
(m.  Abbild.)  vgl.  Oed  mann  Samml.  VI.  173.  Auch  bei  Prosp. 


1)  Es  scheint  nämlich  sicher,  dass  Hasselquists  coluber  comn- 
tus (R.  354  sq.)  mit  coluber  cerastes  L.  für  eins  gehalten  werden  müsse. 
Ausserdem  beobachtete  jener  Gelehrte  in  Aegypten  noch  eine  andre  Art 
gehörnter  Schlangen,  anguis  cornutus  (R.  241.).  — 2)  Bochart  will 
nur  pO'QtZ)  vom  cerastes  verstanden  wissen,  dageg.  ist  ihm  l'OX  und 
der  Basilisk  oder  regulus  (Hieroz.  III.  132 ff.) , wie  denn  letz- 
tere Deutung  Hieron.  u.  Aquila  geben.  Von  dem  Basiliscus  macht  Plin. 
8,  33.  folgende  Beschreibung:  Cyrenaica  bunc  gencrat  proviiicia,  duo- 
deiiuin  non  amplius  digitoruin  magnitudine,  candida  in  capile  macula,  ut 
quodam  disdeiiiate  insignem.  Sibilo  oinnes  fugst  serpentes,  nec  flexa 
multiplici,  iit  reliquae,  corpus  impellit,  sed  celsus  et  erectus  in  medio 
incedeos.  Necat  fruticea , non  contactos  modo , verum  et  afBatos , ex- 
urit  herbas,  niinpit  saxal!  vgl.  noch  Nicandri  thes.  5,  395.  Lucan.  9, 
723.  328.  Auf  welches  Thier  diese  halbfabelhaRe  Beschreibung  ziele, 
ist  unbekannt  s.  Link  Urwelt.  II.  202 ff.  Die  beut.  Naturforscher  brau- 
chen den  Namen  basiliscus  von  einer  Eidech<enart,  die  dnreh  einen  Rök- 
kenkanm  und  zum  Theil  auch  durch  eine  Krone  auf  dem  Kopfe  ausge- 
zeiebnet,  aber  ein  ganz  UDschädliches  Thier  ist. 
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Alpin,  rer.  aegypt.  4,  4.  p.  210.  Taf.  5.  o.  6.  finden  «ich  Al>- 
biid.  Ton  zwei  Cerasten , wovon  der  eine  für  cerastca  legitima  an* 
tiqiiorum  erklärt  wird. 

Chabbon,  Ortschaft  in  der  Ebene  des  SL  Juda. 

Jos.  15,  40-  vgl.  auch  d.  A.  Machbena. 

Chaboras,  XaftwQag  Ptol.,  l4ßßu^$og  od.  Ußay- 
V paS  Strab. , hebr.  > arab.  ^ Fluss  in  Mesopotamien, 

der  bei  Ras  el  Ain  unterhalb  des  Musischen  Gebirgs  entspringt, 
erst  östlich  dann  südlich,  dann  westlich  läutl,  den  Mygdonius 
aufnimmt  und  bei  Circesium  (unter  34°  40')  sich  in  den  £u- 
pbratb  ergiesst  Ezech.  1,  3.  3,  15.  23.  10,  15.  22.  vgl.  2 Küu. 
24,  15.  Plin.  31,  22.  Strabo  16.  748.  Aminian.  Marc.  14,  3- 
23,  5.  Procop.  bell.  pers.  2,  5.  Einen  andern  Chaboras, 
nennt  Schultens  (Ind.  geogr.  s.  h.  v.)  nach  Jakuti  in  Assyrien 
östl.  vom  Tigris,  in  welchen  er  mündet,  und  diesen  wollte  Mi- 
chaelis vergl.  a.  Rosenre.  Alterth.  1.  II.  102.  2Kön.  17,  6. 
18,  11.  und  1 Chron.  5,  26.  unter  i'iarj  verstehen.  Eine  drin- 
gende Nothwendigkeit , ^33  und  zu  nnterscheiden , ist  in- 
dess  nicht  vorhanden  (s.  d.  AA.  Gosen  und  Habor)  nnd  die 
Buchst,  n und  3 werden  auch  sonst  mit  einander  verwechselt  vgl. 
d.  A.  Che  lach. 

C h a b U I , ) 1)  Ortschaft  im  St.  Ascher  Jos.  19,  27., 

zur  Zeit  des  Josephus  Vit.  43.  eine  xmfATi  {Xußo'Kü).  — 2)  Di- 
strikt von  20  Städten  in  Nordpalästina , welche  Salomo  dem  ty- 
rischen  König  Hiram  schenkte  1 Kön.  9,  13.  und  dieser  mit 
obigem  Namen  belegte.  Nach  Josephus  Autt  8,  5.  3.  soll 
XußuXdv  im  Phönizischen  soviel  seyn  als  ovk  ägiaxov;  die  ver- 
wandten Dialekte  liefern  indess  nichts  Passendes  zur  Bestätigung 
(etymol.  Versuche  s.  Bochart  Can.  p.  794.  Hi  11  er  Onoiaast. 
435.).  Den  Distrikt  hat  man  (Ritter  Erdkunde.  11.  384.)  in 
dem  rauhen  und  wenig  fruchtbaren  Gebirgslande  zu  suchen,  das 
sich  NO.  der  Hügelkette  binzieht,  welche  als  erstes  galiläisches 
Berg]>Brallel  die  natürliche  Gränze  zwischen  Phünizien  und  Palä- 
stina bildete. 

Chalali,  s.  d.  A.  Chelach. 

Chalcedonier,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Chaldäer,  So  heissen  im  A.  T.  1)  die  Be- 

wohner Babyloniens  und  des  babylonischen  Reichs  ( Dan.  9,  1. 
vgl.  d.  A.  Babylonien)  2 Reg.  25,  4 ff.  Jes.  13,  19.  23,  13. 
48,  14.  Jer.  21,  4.  32,  2 ff.  Ezech.  23,  14  ff.  Hab.  1,  6.  a. 
Diesem  Sprachgebrauch  am  nächsten  kommt  es,  wenn  Ptolem. 
5,  20.  durch  XuXSala  {Xbigu)  den  Theil  Babyloniens  bezeich- 
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Det,  welcher  (in  SW.)  an  Arabia  deserta  angranzte  (^na^iixurat 
fV  Strabo  16.  p.  739-  »agt:  fff* 

’kov  rt  r&¥  Xu).äa{(ov  xal  yÜQU  BaßvXoiriat  vn  intivwv 
oIxovfi/vTj , nXr,aiäfyvaa  xui  Toig  Z^gaxf'i  xul  rj]  xuxä  Jltgaag 
ktyoftiy^  d-ttXüritj  ')  vgl.  noch  p.  767.  u.  Piin.  6,  30.,  wo  Ba- 
bylon als  Cchaldaicarum  gentium  caput  aufgeführt  bt,  n. 
die  lacus  cbaldaici  Plin.  6,  31.  oder  tu  ilrj  t&  xutu  XuXSulovg 
Strabo  16.  767.,  in  welche  der  Euphrat  sich  verliert  vergl.  noch 
Plin.  6,  32.  Daneben  ist  aber  der  Name  Chaldäer  als  geogra- 
phische Bezeichnung  bei  den  Griechen  herrschender  von  einem  ro- 
hen Bergvolke  auf  den  karduchischcn  Gebirgen  in  der  Nachbar- 
schaft Armeniens,  das  Xenophon  freiheitsliebend  und  tapfer  schil- 
dert (Cyrop.  3,  1.  34.  Anab.  4,  3.  4.  7,  8.  25.  vgl.  Habac.  1, 
6 ff.  Hiob  1,  17.).  Solche  Chaldäer  dienten  in  indischen  Kriegs- 
heeren (Xenoph.  Cyrop.  3,  2.  7.)  sowie  in  der  Armee  des  Cyriu 
(Cyrop.  7,  2.  5.  Anab.  4,  3.  4.).  Strabo  12.  545.  setzt  die 
XuXdutoi  in  die  Gegend  von  Pontus.  Er  sagt:  Tfjg  T^um- 
IjovvTog  vniQxilvTui  xui  Ttjg  Oaqvuxlug  Ti/Sagr/Vol  Tt  xul  XuX- 
äutot  xul  ^lirroi  — — xui  fj  fiixQu  L4pfuvia  und  weiter  unten 
p.  549.:  oi  df  rvy  XuXJuüu  XüXvßtg  (lliad.  2,  856.)  xd  nu~ 
Xutiy  uiyoftu^oyTO , xu9-‘  ov$  fiiiXiga  fj  Oupvuxiu  "äpvTui.  Diese 
würden  hiernach  bis  ans  schwarze  Meer  gereicht  haben.  Nun  ist 
es  wohl  möglich,  dass  die  Chaldäer  des  Strabo  und  die  des  Xe- 
nophon verwandte  Stämme  waren,  wogegen  der  Umstand,  dass 
die  Chaldäer  in  Pontus  anderwärts  Chalder  heissen  (Steph. 
By*.  u.  XuXälu  u.  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  261.),  nichts  be- 
weist; auch  Xenophon  konnte  beide  Völkerschaften  (Anab.  7,  8. 
25.) , ihrer  Stammverwandschaft  ungeachtet , unterscheiden ; die 
einen  XaXäuTot,  die  andern  XüXvfItg  (vgl.  Elmsley  ad  Enrip. 
Heraclid.  162.  Rommel  in  d.  Hall.  Encycl.  XVI.  118 ff.  Bern- 
hard y ad  Dionys,  perieg.  p.  736  sq.)  vgl.  Plin.  6,  3.  nennend*). 
Doch  wie  dem  auch  sey  -’),  es  fragt  sich  hier  zunächst,  sind  die 
bi  bl.  Chaldäer  (in  Babylonien)  mit  jenen  armenischen  in  Verbin- 
dung zu  bringen  *)  ? ln  verschiedenem  Sinne  behaupten  dies 


1)  Hiemit  lässt  sich  Hiob  1,  17.  in  Verbindung  setzen  s.  G.  Mi- 
chaelis z.  d.  St.  ln  Euseb.  Chron.  I.  p.  6S.  heisst  Nsbopolassar  Kö- 
nig von  Babylon  und  der  Chaldäer,  was  auch  einen  Unterschied 
beider  Namen  andeuteL  — 2)  Seine  Chalybes  sind  theils  ein  freies  Berg- 
volk in  der  Nachbarschaft  .\rmeniens  (Anab.  4,  5.  S4.  7,  8.  25.),  theils 
wohnen  sie,  fremder  Herrschaft  unterworfen,  im  (östl.)  Pontus  (Ansb. 
5,  5.  1.)  vgl.  Strabo  11.  528.  12.  549.  — 8)  Nach  Steph.  Byz  unter 
XalSatot  hiessen  die  Chaldäer  ursprünglich  Kjjtfijvit.  Dies' enmbinirt 
man  mit  Plin.  6,  10.,  wo  Cephani  (freilich  aber  nur  nach  Conjectur  des 
Salmasius,  denn  die  Codd.  haben  Sopheni)  in  die  Nachbarschaft  Arme- 
niens und  Adiabenes  d.  i.  Assyriens  versetzt  werden.  — 4)  Spuren  der 
armenischen  Chaldäer  fand  man  mit  Unrecht  in  dem  Gen.  11,  28.  er- 
wähnten s.  d.  A.  Ur  und  Ezech.  1,  8.  Hier  ist  Land 
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Vitringa  ad  Jes.  L p.  412-  Michaelis  Spidl.  II.  77  sqq. 
Schlözer  in  Eichhorns  Repertor.  VIII.  133  ff.  Friedrich 
in  Eichhorns  Biblioth.  X.  425  ff.  Uartmann  Aufklär,  über 
Asien.  I.  56  ff.  u.  ling.  Einleit,  ins  A.  T.  148  ff.  Norberg  0|>nsc. 
III.  150 sqq.  Gesen.  Jes.  I.  744  ff.  u.  in  d.  Hall.  Encjcl.  XVI. 
105  f.  u.  A. , und  zwar  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit.  Man  denkt 
sich  dann  am  einfachsten , dass  ein  Tbeil  jener  armenischen  Cbal- 
däer  (gezwungen  oder  freiwillig)  in  Babylonien  einwanderte  und 
als  Llnterthanen  des  assyrischen  Reichs  (vergl.  2 Kön.  17,  24. 
2 Chron.  33,  11.  Jes.  23,  13.)  civilisirt  wurden,  bis  sie  selbst 
auf  diesem  Gebiete  zur  Herrschaft  gelangt,  ein  chaldäisch  - baby- 
lonisches Reich  gründeten.  Von  diesem  ist  nun  zunächst  die 
Rede.  Nachdem  nämlich  im  A.  T.  in  früher  Zeit  nur  Gen.  10, 
8 ff.  Nimrod  als  Stifter  und  erster  Beherrscher  Babyloniens  auf- 
geführt  und  Gen.  14,  1.  beiläufig  ein  König  v.  Simar,  Amraphel, 
genannt  ist,  erscheint  unter  Hiskias  2 Kön.  20,  12  ff.  Jes.  39, 

1 ff.  ein  König  v.  Babylonien,  Merodach,  Sohn  Baladans,  der 
mit  diesem  judäischen  Könige  in  freundschaftlichem  Verhältnisse 
stand  (713  v.  Chr.).  Etwa  100  J.  später  kündigen  Propheten 
(Jerem.  Uabac.)  den  Einbruch  chaldäiscber  erobernder  Heere  an 
und  nun  tritt  in  den  Geschichtsbüchern  Ncbucadnezar  (vor- 
zugsweise der  Chaldäer  genannt  Esr.  5,  12.)  als  Oberhaupt 
des  alles  zermalmenden  Chaldäerreichs  auf  2 Kön.  24.  vgl.  Jer. 
36,  9.  27.  ').  Als  sein  Sohn  wird  dann  noch  Evilmerodach 

2 Kön.  25,  27.  Jer.  52,  31.  erwähnt  und  mit  dem  Kön.  Bel- 
sazzar  (s.  d.  A.)  die  Reihe  der  chald.  Könige  über  Babylon 
geschlossen , indem  dieser  bei  der  Eroberung  Babylons  (durch  die 
Meder,  Meduperser)  fällt  Dan.  5,  30.  Erläuterung  und  Vervoll- 
ständigung lässt  sich  aus  anderweit  erhaltenen  Nachrichten  für 
diese  Bruchstücke  entlehnen.  Zwar  die  älteste  Geschichte  des 
Landes,  wie  sie  Berosos  (bei  Syncell.  u.  Euseb.  in  Chron.)  lie- 
fert, giebt  keine  an  die  Bibel  sich  anschliessende  Aufklärungen*, 
dagegen  besitzen  wir  in  dem  Canon  Ptolemaei  (s.  darüb.  Ailgem. 
Welthistor.  III.  681  f.  vorz.  Semmler  in  d.  Erläuterungsschr.  z. 
Ailgem.  Welthist.  III.  105  ff-)  ein  Verzeichniss  babylon.  Könige 
(vgl.  a.  Syncell.  Chron.  p.  207  sqq.),  das  mit  Berosiis  (bei  Jo- 
seph. Apion.  1,  19.  20.  u.  in  Euseb.  Chron.  armen.  1.  p.  42  sq. 
Yen.)  u.  Abydenns  (in  Euseb.  Chron.  I.  p.  54  sqq.)  Notizen  ver- 
bunden zu  einem  nicht  unwahrscheinlichen  Resnltate  führt.  Jener 


der  Chaldäer  gewiss  im  Sinne  der  damaligen  Zeit  vom  cbaldäiscben 
Reiche  zn  verstehn. 

1)  Früher  noch  scheint  ein  chaldäisch- babylon.  König  2 Kön.  2S, 
29  f.  erwähnt  zu  werden.  Der  assyr.  König  nämlich,  gegen  welchen 
Pharao  Neebo  zn  Felde  zog,  muss  nach  der  chronologischen  Stellung 
Nabopoiassar  gewesen  seyn  s.  Joseph.  Antt.  10,  5.  1.  vgl.  d.  A.  Ne- 
bucaduezar. 
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Canon  zäUt  (seit  Nabonassar  747  t.  Chr.)  ')  19  babyL  Könige 
auf,  deren  Kegierungszeit,  2 Interregna  eingescblossen , 210  (209) 
Jahre  ausmacht  ’).  Der  erste  Name,  welcher  bei  Ptol.  u.  Beros. 
gemeinschaftlich  vorkommt,  ist  Belibus  od.  Elibus,  u.  Beros. 
lisat  diesen  König  unmittelbar  auf  Merodachbaladan  (s.  ob.) 
folgen,  mit  der  Bemerkung,  der  letztere  habe  (nach  Ermordung 
des  assyr.  Vice-  oder  Vasallenkönigs  Euseb.  Chron.  I.  p.  42.) 
Babylonien  von  assyr.  Herrschaft  losgerissen  und  Belibus  (sein 
Mörder  Euseb.  Chron.  1.  p.  43.)  sey  ihm  als  selbstständiger  Herr- 
scher von  Babylonien  gefolgt,  bis  nach  3 Jahren  Sanherib  ihn 
besiegte  und  Bab.  wieder  zur  assyrischen  Provinz  (unter  seinem 
Sohne  Esarhaddon  oder  Aserd.inius,  im  Can.  Ptol.  Assaraddinus) 
machte.  Dies  ist  nun  der  erste,  einigermassen  feste  Punkt,  den 
wir  gewinnen  ^).  Mit  Nabopolassar,  dem  Vater  Nebucadne- 


1)  AI*  die  Meder  unter  Arbacet  die  assyr.  Oberherrschaft  zertrüm- 
mert batten,  wurde  nach  Oiud.  Sic.  2,  28.  und  Euseb.  Chron.  (armen. 
I.  p.  lOO ) Belesis  König  von  Babylonien,  doch  unter  medi- 

scher  Hoheit.  Der  erste  selbstständige  König  der  Babylonier  war  Na- 
bonassar,  mit  dem  der  Canon  Ptol.  beginnt.  Wenn  nun  von  Nabonassar 
bis  auf  Nabonoidus  im  Canon  Ptol.  20it  Jahre  gezählt  werden,  die  Dauer 
des  medischen  Reichs  aber  von  Arbaces  bis  Astyages  256  oder  (nach 
einem  andern  Verzeichnisse)  259  Jahre  beträgt,  so  würde  Babylonien 
etwa  50  Jahre  lang  eine  Satrapie  der  Meder  gcsvesen  seyn.  — 2)  Die 
Dauer  des  chald.  Reicht  von  Nabopolassar  bis  Nabunnidus  würde  nach 
Beros.  bei  Joseph,  überh.  95  Jahre  9 Monate  betragen,  nach  den  £x- 
cerpten  des  Alexander  Polyhistor  bestimmt  sie  sich  auf  96  Jahre,  nach 
dem  Canon  Ptol.  aber  nur  auf  37  Jahre.  Die  Dilfereiizen  erläutern  sich 


durch  füllende  Uebcrslcht : 

Berosus 

Ale*.  Pulyh. 

Can.  Ptol, 

Nabopolassar 

29  J. 

20  J. 

21  J. 

Nebucadoezar 

48 

43 

43 

Eviimerodach 

2 

12 

2 

Neriglissar 

4 

4 

4 

Lahorosiis 

— 9 Mon. 

Nabonoidus 

17 

17 

17 

Für  bloss  zwei  Regierungtjabre  des  BvUmerodach  spricht  nicht  nur 
die  Relation  des  Abydenus  (Euseb.  Cbrun.  arm.  I.  p.  60.);  quem  sta- 
tim  gener  ejus  interfecit,  sondern  auch  der  Synchronismus  mit  der  jOd. 
(s.  d.  A.  Juda)  u.  persischen  Geschichte.  Da  nämlich  als  das  1.  Jahr 
des  Nahopol.  astronomisch  625  v.  Chr.  feststeht , so  würde  di«  Erobe- 
rung Babylons,  wenn  Bvilmerodach  12  J.  auf  dem  Throne  (aelbststäa- 
dig)  gewesen  wäre,  bis  828  v.  Chr.  heruntergedrückt  werden;  dainsU 
lebte  aber  Cyrus  schon  nicht  mehr.  8.  noch  Semler  in  d.  Erläut. 
z.  allgem.  Welthist  III.  279  f.  — S)  Einigermassen  fest,  weil  uns 
hier  in  beiden  Urkunden  dieselben  Regenten  und  ziemlich  gleiche  politi- 
sche Verhältnisse  begegnen.'  Aber  der  Synchronismus  ist  dabei  sehr 
schwierig.  Durch  Berosus  gelangen  wir  mit  Merodach.  Bai.  höchstens 
bis  697  V.  Chr.  hinauf,  während  der  Canon  Ptol,  den  Regierungsantritt 
desselben  int  J 721  v.  Chr,  setzt,  was  den  biblischen  Nachrichten  nä- 
her kommt.  Belibus  folgte  laut  dieses  Canons  nicht  unmittelbar  auf 
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zars  '),  beginnt  eine  neue  n.  hellere  Epoche  der  bab.  Geschichte, 
indem  dieser,  cig.  assyrischer  Statthalter  in  Babylonien  (ilbyden. 
bei  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  54.),  durch  eine  Verbindung  mit 
dem  medischen  Regenten  unterstützt,  sich  zum  unabhängigen  Kö- 
nig von  Babylonien  aufwirfl  625  v.  Chr. , die  Stadt  Ninive  zer- 
stört und  seine  Herrschaft  über  Phönizien  u.  Cölesyrien  (Beros. 
bei  Joseph.  Apion.  1,  19.)  zu  behaupten  weiss.  Sein  Sohn  Ne- 
bilcadnezar  (604  ff.  v.  Chr.)  setzt  die  Eroberungen  bis  Ae- 
gypten fort  vgl.  d.  A.  Ihm  folgte  561  v.  Chr.  sein  Sohn  Evil- 
merodach,  wurde  aber  schon  im  2.  Jahre  s.  Regier,  von  sei- 
nem Schwager  Ncriglissar  ennordet.  Dieser  übernahm  nach 
seiner  Schwester  Tode  die  Regierung  und  hatte  nach  4 Jahren 
556  V.  Chr.  seinen  Sohn  Laborosoarebod  (bei  Abyden. 
ßaaaouQuaxog)  zum  Nachfolger.  Aber  nur  9 Man.  konnte  sich 
der  Knabe  im  Besitz  der  küiiigl.  Würde  erhalten.  Eine  Verschwö- 
rung raubte  ihm  Krone  und  Leben,  und  Nabonnidus  (Lnbynetus 
bei  Herodot)  d.  i.  Belsazzar  der  Bibel  fs.  d.  A.)  bestieg  den 
Thron,  wurde  aber  um  538  od.  539  v.  Chr.  von  Cyrus  über- 
wunden nnd  abgesetzt  ” ).  Von  jetzt  an  war  Babylonien  eine  per- 
sische Provinz  und  theilte  die  Schicksale  des  persi.<cben  Reichs. 
Vgl.  überh.  Offcrhaiis  Spicil.  lib.  2.  c.  3.  4.  p.  141  sqq.  und 
L.  J.  L'  h I a n d chronologia  sacra  text.  hebr.  in  praecip.  chronol. 
et  histor.  babyl.  a.ssyr.  momentis  vindicata.  Tubing.  763.  4.  •). 
So  weit  führen  die  uns  aufbewahrten  hi.«tor.  Nachrichten  u.  Bruch- 
stücke; über  den  Anfangspunkt  chaldüischer  Bevölkerung  in  Ba- 
bylonien ist  in  ihnen  nichts  angedeutet  Möglich,  dass  schon  früh 
ein  Stamm  Chaldäer  in  Bab.  einwanderte  und  dem  Lande  die  von 
Berosiis  erwähnten  7 chald.  Könige  gab,  möglich  aber  auch,  dass 
die  Chald.  er.-t  kurz  vor  Anfang  der  Nabonassar.  Aera  (747  v. 
Chr.)  «len  babyl.  Boden  in  Masse  betraten,  was  durch  Jes.  23, 
13.  allerdings  wahrscheinlich  wird,  wie  bereits  Michaelis  (Spi- 
dl.  11.  82.)  sah,  obschon  die  Vermuthung  von  Gesenius,  dass 


Merodarh  Bai.  und  nach  Bclibiis  herrschten  bis  auf  Bsarhnddon  noch 
einige  Regenten  über  Babylonien.  Möglich,  dass  Alexander  Polyh.  den 
Beroaiis  ungenau  excerpirt,  aber  auch  im  f'amin  Ptol.  mögen  sich,  was 
die  Zahlen  l>etrifrt,  einige  Fehler  eingescblichen  haben. 

l)  Die  beiden  Regenten,  welche  der  Canon  Ptol.  zwischen  Assara- 
dinu.s  und  Nabopubis«ar  nennt  und  denen  er  42  Jahre  einräuint,  Saoa- 
durheus  und  Cliy  niUdaniis  sind  hiernach  als  (assyr.)  Satrapen  zu  be- 
trachten. — 2)  Der  Canon  Ptol.  geht  von  Neriglissar  (hier  Nericasso- 
lassar)  gleich  auf  Nalninailiiw  über  und  Euseb.  Chron.  p.  245.  Mediol. 
nennt  nach  Kvilinerodacli  gleich  den  Baldas.sarus ; dagegen  hat  Mega- 
sthene*  bei  Ete-eb.  praep.  ev.  9,  4t.  auch  den  tabassoarascus  und  Jo- 
sephn»  (Aiitt.  10,  It.  2)  denselben  als  Ijahnsordaclius.  Letzterer  macht 
übrigenH  den  Nerigli.«sar  zum  Sohn  de»  Kvilmerodach.  — S)  Wenig 
brauchbar  ist  J.  F.  Schroeer  iinperium  Babylonia  et  Nini  ex  meni- 
meutU  auliquis.  Frcf.  et  Lips.  7i(i.  8. 

17 
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die  Nabon.  Aera  sich  von  dieser  Begebenheit  her  datire,  zu  ge- 
wagt ist  Als  Eingewanderte  stellt  übrigens  die  Chaldäer  auch 
der  Umstand  dar,  dass  wir  in  Babylon  durchaus  eine  semit.  Spra- 
che herrschend  finden  (vgl.  hiemit  Gen.  22,  22.),  während  die 
DÖrdl.  Chaldäer  schon  ihrer  geographischen  Lage  nach  einem  ganz 
andern  Sprachstamme  zugetheilt  werden  müssen.  — Ueber  die 
Verfassungsformen  des  chald.  Reichs,  das  Dan.  7.  unter  dem  Bilde 
eines  aufrechtsteheuden  Löwen  mit  Adlcrsflügeln  syinbolislrt  ist, 
s.  Bcrtholdt  2 Exc.  zu  Daniel  817  ff.  Die  Regiening  war 
despotisch  und  der  Wille  des  Regenten  (König  der  Könige 
Dan.  2,  37.)  höchstes  Gesetz  Dan.  3,  12.  14,  28.  Unzugäng- 
lich für  ihre  Unterthanen  lebten  die  Könige  in  einem  wohlbewahr- 
ten Pallaste  (Pforte  Dan.  2,  49.).  Die  Zahl  der  Hof-  u.  Staats- 
diener war  nicht  gering  Dan.  6,  2.  23.;  es  werden  ein  Pallast- 
präfect  oder  Oberhofmeister  Dan.  2,  49.,  ein  Oberster  der  Ver- 
schnittenen Dan.  1,  3.  Jer.  39,  3.  13. , ein  Commandant  der  Leib- 
wache Dan.  2,  14.  Jer.  39,  9.  und  ein  Vorsteher  des  Magieror- 
dens Jer.  39,  9.  genannt.  Verschieden  von  diesen  sind  vielleicht 
noch  die  das  Collegium  der  Staatsräthe  oder  Minister 

Dan.  3,  24.  27.  Das  ganze  Reich  zerfiel  in  mehrere  Provinzen 
(Dan.  2,  48  f.  3,  1.),  denen  Beamte  verschiedener  Grade  ver- 
standen. Die  Oberstatthalter,  welche  die  höchste  Militair-  und 
Civilgewalt  in  sich  vereinigten,  hiessen  die  ünterstatt- 

halter  (über  einzelne  Districte)  n*inD  Hagg.  1,  1.  2,  2.  (chald. 
Nn^no).  Ueber  die  Dan.  3,  2.  3.  erwähnten  Beamten  s.  die 
WBücher.  Die  Criminaljustiz  war  sehr  streng  (s.  d.  A.  Lebens- 
strafen) Dan.  2,  5.  3,  19.  fi,  8.  Jer.  29,  22.  Die  Religion 
der  Chaldäer  war  Astrolatrie  (wie  bei  den  alten  Arabern  und  bei 
den  Assyrern);  die  Planeten  Jupiter,  Mercur  und  Venus  wurden 
als  Bel , Nebo  und  Meni  verehrt , ausserdem  wohl  Saturn  u.  Mars 
(s.  Gesen.  Jes.  II.  332  ff.)  '),  Astrologie  stand  mit  diesem  Cul- 
tus  in  Verbindung  Diod.  Sic.  2,  30.  Clem.  Alex.  Strom.  6.  p.  291. 
nnd  die  astronom.  Beobachtungen,  welche  den  chald.  Namen  be- 
rühmt gemacht  haben  (vgl.  Plin.  18,  57.  6tj.  Strubo  16.  739. 
Macrob.  Sat.  1,  19.  p.  91.  Bip.  a.),  wurden  dadurch  geleitet  u. 
befördert  (Philo  II.  1)02.)  ’).  Sprache  in  Babylonien  war  das 
jetzt  sogenannte  Chaldäisch  (Dan.  1,  7.),  das  semit.  Ursprungs 
ist  und  dem  aramäischen  Zweige  (2  Kön.  18,  26.  Jes.  36,  11. 
Esr.  4,  7.  a.)  angehört  (s.  d.  A.  Babylonien),  die  eig.  (ein- 
gewanderten) Chaldäer  redeten  wahrscheinlich  eine  ganz  verschie- 


1)  Plutarch.  de  Isid.  c.  4*1,  Xn).Saiot  Ttnv  nXnvrjrtZv  Tovt  AsotV 
ytvlaOni  ^ oi'C  Knlofüi,  Svo  u/v  ayai^oi  (jyoi’t , &vo  xnxoTTOtove  ^ /)/— 
aovs  ii  Turi  rfitit  nTnxjufrorat  xnl  KOtrm  c.  — 2)  lieber  die  Vorstel- 
lung von  einem  Götlerberge  im  buben  Norden  Jes.  14,  13.  s.  d.  Art. 
Berg  des  Stifts. 
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dene  Sprache,  welche,  wenn  nicht  nach  den  Götter-  n.  Konigs- 
namen  Kosenm.  Alterth.  1.  II.  77.,  doch  nach  der  geograph. 
Lage  ihres  Vaterlands  ')  zu  schliessen,  dem  medo- persischen 
Stamme  angeboren  mochte.  Sonst  vgl.  über  Sitten  und  Gesetz- 
gebung der  Babylonier  Herod.  1,  196  ff.  — 2)  Chaldäer  ist 
auch  eine  Branche  des  babylon.  Magierordens  (Hesych.  XaXdaror 
y/rof  Müywv)  Dan.  2,  2.  10.  4,  4.  6,  7.  11.  vgl.  Curt  5,  1. 
2'2.,  an  welchen  Stellen  sie  neben  andern  Klassen  dortiger  IVeuen 
genannt  sind  ’).  Bei  den  griech.  u.  rüm.  Schriftstellern  bezeich- 
net Chaldaei  gew.  die  ganze  Gelehrtencaste  Babyloniens  (Strabo 
15.  508.  Diod.  Sic.  2,  29  sqq.  Cic.  Div.  1,  1.  2.  Ammian.  Marc. 
23,  6.  p.  352  sq.  Bip.  Arrian.  Alex.  3,  16.  vgl.  a.  Clem.  Alex. 
Strom.  I.  p.  359.)  *);  in  diesem  weitem  Sinne  aber  das  Wort 
schon  bei  Daniel  (wo  es  fünfmal  neben  speciellen  Benennungen 
Torkommt)  aufzufassen  (Bleek  in  Schleiermachers  etc.  Zeit- 
schr.  111.  226  ff.),  ist  ganz  precär  vgl.  Bertholdt  3.  Exc.  z. 
Dan.  II.  838  ff.  u.  d.  A.  Magier.  Später  hiessen  Chaldäer 
vorzugsweise  die  in  den  westlichen  Ländern  umherziehenden  Astro- 
logen und  Traumdeuter  (viell.  auch  wenn  sie  nicht  aus  Chaldäa 
gebürtig  waren  vgl.  bei  uns  Schweizer,  Italiener)  Joseph. 


1)  Auf  Gen.  S3,  22.,  wo  die  Chaldäer  mit  den  Abrabamiten  in 
StammTerwandUcbafl  gesetzt  zu  werden  scheinen,  hat  man  daher  kein 
historisches  Gewicht  zu  legen.  Noch  weniger  darf  hieher  Arphachsad 
nach  der  probleuist.  Erklärung  Arrapachitis  gezogen  werden.  — 2)  Nach 
Heeren  (Ideen.  I.  II.  196.)  sind  dies  die  eigentlich  chaldäischen  Ma- 
gier, welche  mit  den  Chaldäern  ans  den  curdischen  Ländern  eingewan- 
dert waren.  Vgl.  a.  Munter  Relig.  d.  Babyl.  S.  8S.  — S)  ist  die 
Benennung  Chaldäer  für  die  babyl  Priesterkaste  (Herod.  1,  181  ) äl- 
ter als  die  persische  Herrschaft  über  Babylonien,  so  müsste  man  anneh- 
men, entweder  dass  die  eingewanderten  Chaldäer  ihre  eigene  Priester- 
kaste mitbrachten  und  dass  diese  unter  den  Königen  aus  ihrem  Stamme 
die  herrschende  wurde,  oder  dass  die  babyl.  Priesterkaste,  nachdem 
das  Land  eine  chald.  Dynastie  erhalten,  sich  den  Namen  der  herrschen- 
den Nation  beilegte.  Wäre  aber  Chaldaei  in  der  angef.  Bedeutung  erst 
seit  Cyrus  üblich  geworden,  so  müsste  man  den  Grund  der  Benennung 
darin  suchen,  dass  das  einlieiiiiische  Religionsinstitut  von  der  pers.  Re- 
ligion, dem  die  herrschende  Dynastie  zugethan  war,  hieoiit  bestimmt 
ootersebieden  werden  sollte.  Uebrigens  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
die  babyl.  Göttemamen  auf  einen  semit.  Ursprung  des  Religionsglaubens 
selbst  führen.  Die  astronom.  Beobachtungen  der  Chaldäer  sind  ge- 
wiss babylonischen  Ursprungs  (vgl.  a.  Münter  Relig.  d.  Babyl.  S.  7.); 
ein  früh  gebildetes  Volk  nur  und  auf  einer  von  weitem  Himmelsraum 
überwölbten  Ebene  konnte  zu  solchen  Wahrnehmungen  Trieb  und  Ge- 
schick finden.  Chaldäer  nennt  aber  der  Grieche  diese  Astronomen, 
entweder  weil  man  wusste,  dass  sie  zu  der  in  Babylonien  speciell  so 
genannten  Cbaldäerkaste  gehörten  oder  nach  den  Astrologen,  die 
von  Babylonien  aus  das  Abendland  besuchten  und  «ar‘  Chal- 

däer hiessen.  Jedenfalls  ist  Idelers  (Handb.  der  Chrönol.  I.  200.) 
Bedenklichkeit  ohne  Grund. 
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hell,  jnd.'  2,  7.  3.  Gell.  15,  20.  2.  Apulei.  a.-in.  2.  p.  228.  Po- 
lyaen.  4,  19.  Noch  eine  andre  Bed.  des  VV.  Cbaldaei  führt  Gell. 
1,  9-  6.  an.  Vgl.  d.  A.  Magier. 

Chain  e,  nibs  Gen.  10,10.,  Ainos  6, 2., 

Jes.  10,  9.,  LXX.  XnXrvrj  f Stadt  in  Sinear  (Bab)Ionien),  nach 
Jonathan  (pDDOp)  Targ.  Uieros. , Euseb.  Hieron.  und  Ephrcin 
(vgl.  Asscman.  biblioth.  or.  I.  8 sq.)  das  bekannte  Ctesiphon, 
Kir,tjtrf<^v,  am  östlichen  Ufer  des  Tigris  (Dio  Cass.  68,  28.) 
Seleucia  gegenüber  Strabo  16.  512.  (der  sie  xtü^r;  fttyui.rj  nennt) 
Plin.  6,  30.  Tac.  Annal.  6,  42.  Joseph.  Antt.  18,  9.  9.  vgl.  As- 
semani  Bibi,  orient.  III.  II.  622  sqq.  Celiar.  Notit.  11.  774. 
Afann  ert  V.  II.  405  ff.  Es  war  die  Winterresiden*  der  purth. 
Könige  (Dio  Cass.  40,  14.  Herodian.  3,  9.  14.)  und  hatte  da- 
durch eine  grosse  Erweiterung  und  grossen  Bevölkerungszuwachs 
erlangt.  Plin.  a.  a.  O.  setzt  die  Stadt  in  die  a.s.»jr.  Provinz  Cha- 
lonitis  (Kuhtirhr^i  Polyb.  5,  44.),  was  jedoch  andern  Nachrich- 
ten widerspricht,  die  die.se  Provinz  weiter  nördlich  setzen,  vergl. 
Männert  V.  II.  46-3.;  iiuless  wird  hierdurch  «lie  Vergleichbar- 
keit des  Namens  nicht  aufgehoben  und  die  Granzbestiinmungen 
einzelner  Provinzen  sind  auch  sonst  in  verschiedenen  Perioden  u. 
bei  verschiedenen  Schriftstellern  verschieden.  Beide  Städte,  Ctes. 
und  Seleucia,  nannten  die  Araber  nach  Asseman,  della  Valle 
u.  A.  vorzugsweise  (syr.  d.  h.  urbes  u.  so  hat 

Abulfaradsch  auch  fiir  Jetzt  liegt  an  dieser  Stelle 

uoch  ein  Dorf  s.  Biisefaing  Erdb.  V.  I.  208  ff.  Den  Namen 
Ctesiphon  erhielt  übrigens  die  Stadt  nach  Ammian.  Marcell.  23, 
6.  p.  251.  Bip.  vom  pers.  Könige  Pacorus  (90  ff.  n.  Chr.)  und 
seitdem  war  wohl  der  ältere:  Chalne,  ausser  Gebrauch  gekommen. 
S.  noch  Michaelis  Sjiicil.  I.  228.  Bosenin.  Alterth.  1.  11.  27  f. 
69  f.  Vgl.  auch  d.  A.  Chaniieh. 

Chamos,  lültl'Z),  eine  Nationalgottheit  der  Moabiter  n. 
Amoriter  (nicht  Ammoniter)  Nuin.  2t,  29.  Rieht.  11,  24.  (J.  G. 
Kraft  Chamos  a Jephta  derisus.  Erlang.  766.  4.)  2 Kün.  23,  13. 
vgl.  Jer.  48,  7.,  deren  Kultus  auch  Salomo  unter  den  Israeliten 
eiufithrte  1 Kön.  11,  7.  2 Kön.  23,  13.  Einige  halten  sie  mit 
Hieronym.  ad  Saian.  lib.  5.  6ir  eins  mit  Baal  Peor  vgl.  Seiden 
de  düs  syr.  p.  165.  341.  Nach  einer  von  Hy  de  (de  rel.  vett. 
Persur.  c.  5.)  gegebenen  Ableitung  vom  arab.  ciilex 

könnte  sie  vielleicht  auch  mit  3^37  ''i's  (Üng  unofttiog)  combi- 
nirt  werden.  Von  einer  sciniti.^chen  Etymolog,  dagegen  ging  D. 
liuckmann  (di?s.  de  Chemo.scho.  Brem.  1730.  auch  in  Oel- 
richs  opiisc.  bistur.  pbilol.  theol.  I.  1.  19  sqq.)  aus  u.  wollte  in 
den  Kriegsgott  der  Moabiter  ündeii  (vgl.  (jäÄ ♦.£!:— > 
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accinxit  se  bello.).  Einer  jüd.  Sage  zufolge  wurde  Ch.  unter  dem 
Symbol  eines  schwarzen  Sterns  verehrt.  Darauf  und  auf  mancher- 
lei Ef ymologieen  ( worunter  auch  die  von  R o s e n m ü 1 1 e r ad 
Niim.  1.  c.  wiederholte)  gründet  Beyer  ad  Seiden,  p.  323  »q. 
die  Vermuthiing,  Ch.  sey  Saturn,  der  als  nnheilbringendes  Ge- 
stirn bekanntlich  von  den  alten  Arabern  verehrt  wurde.  Vielleicht 
spricht  für  «liese  Hypothese,  dass  Ch  1 Kön.  11,  7.  und  2 Köo. 
'2-3,  13.  mit  Molech  und  Milcom  verbunden  erscheiut. 

Chanaan,  s.  d.  A.  Canaan. 

Cliannch,  nss,  Name  eines  Orts,  der  nnr  Ezech. 
'27,  23.  neben  Charan  und  Eden  genannt  wird.  Bochart  (Phal. 
4,  18.)  vermiithet  daher  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit,  dass  es 
eine  Contraction  aus  Ktesiphon  (s.  d.  A.)  sey.  DasAs- 

similiren  des  S ist  bekannt.  Weniger  passend  vergleicht  Michae- 
lis (Suppl.  1198.)  das  Kitrri  des  Plolemiiiis  6,  7.,  das  dieser 
als  Handelsplatz  und  Vorgebirge  im  glücklichen  Arabien  beschreibt 
vgl.  Plin.  6,  23. 

Chaph  ariaiiia,  s.  d.  A.  Jabucel. 

Chapliarsalama,  Xa<pa(taäXaua,  syr. }vn\*ia*a 
(Cod.  Alex.  XaQ(prtQ(UtQaitn),  Stadt  in  Judäa,  bei  weichet 
Judas  Makkabi  dem  syr.  Feldherrn  Nicanur  eine  Schlacht  lieferte 
1 Macc.  7,  31.  Sie  kommt  auch  im  Talmud  (Hieros.  Avoda  Sara 
fol.  44,  4.  oStü  isd)  vor,  ihre  J..age  ist  aber  völlig  ungewiss. 
Doch  scheint  sie  nicht  weit  von  Jerusalem  entfernt  und  auf  der 
Südseite  gelegen  zu  haben.  Re I and  machte  aufmerksam  auf 
Caphar  Gamala,  eine  villa  20  Meil.  von  Jerusalem,  oder  Capbar- 
semelia,  welche  beide  Orte  erwähnt  sind  in  (Luciani)  tract.  de 
reliquiis  S.  Stephani  ' ). 

Chapbtor,  s.  <L  A.  Caphtor. 

Charmel,  s.  d.  A.  Carmel. 

Chasiphja,  Esr.  8, 17. , eine  Gegend  des  per- 

sischen Reichs,  wo  sich  Leviten  niedergelassen  hatten.  Man  wird 
zunächst  (nicht,  wie  Gesenins  will,  an  das  casp.  Meer,  son- 
dern) an  das  caspische  Gebirge  im  nordöstlichen  Medien  und  an 
die  Caspii,  welche  dort  wohnten,  zu  denken  haben  Strabo  11. 
522.  525.  Plin.  6,  15-,  wie  denn  bekannt,  dass  dort  wirklich 
jüdische  Exulanten  ansässig  waren  Tob.  1,  16.  3,  7.  a. 

Chasluchim,  s.  d.  A.  Casluchim. 


1)  Die  Ut.  Uebersetzung  des  Tractata  von  Avitus  steht  untee 
Angustios  Werken,  aber  auch  in  Baron.  Annall.  tu  a.  415  Tom.  I.  p. 
876  sqq. 
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Chasphor,  Xaatpi&Q  1 Macc.  5,  26.  36.  (so  auch 
Syr.) , in  der  CompIuL  XaOXWQ , bei  Joseph.  Antt.  12,  8.  3. 
Xaacpwfxa , Stadt  jenseit  des  Jordan,  die  Judas  M2Ü(kabi  er- 
oberte. Grotius  und  Calmet  halten  sie  nach  der  Vulg.  für 
einerlei  mit  Hesbon. 

Chelachy  n'^  Gen.  10,  11.,  in  Verbindung  mit  assy-, 
rischen  Städten  genannt.  Bochart  (Phal.  4,  22.)  und  Cella- 
rius  hielten  den  Namen  für  einerlei  mit  nSn  2 Keg.  17,  6.  18, 
11.,  was  die  Grammatik  allerdings  erlaubt,  da  n und  3 auch 
sonst  unter  einander  verwechselt  werden.  Man  kann  dann  entwe- 
der die  assyr.  Provinz  KaXuxivTj  (Ptol.  6,  1.)  oder  KuXu/^avt] 
(Strabo  11.  365.  16.  507.)  zwischen  den  Quellen  des  Lycus  u. 

dem  Tigris  oder  das  arab.  Cholwan,  die  ehemalige  Som- 

merresidenz der  Chalifen  im  arab.  oder  babylon.  Irak , nach  Abulf. 
5 Tagereis.  v.  Bagdad  (bei  d’Anville  63  — 64®  L.  34  — 35® 
Br.),  die  nach  Asseman  (Bibi.  or.  III.  II.  418  sq.  753.)  auch 

hiess,  vergleichen  s.  Michael.  Snppl.  767.  Rosenm. 
Alterth.  I.  II.  98.  hält  nSs  und  n'?n  für  verschieden,  ersteres  ist 
ihm  Calachene,  letzteres  Cholvan.  Ephraem  Syr.  hat  Gen.  a.  a. 
O.  dies  ist  wohl  die  Stadt  Chetro  am  Tigris,  Takrit  ge- 

genüber s.  Rosenm.  Alterth.  I.  II.  120.,  anders  Michaelis 
Spicil.  I.  245  sq. 

Chcllus  Judith.  1,  9.  oder  Chellon  2,  13.,  ein  Land- 
strich in  der  Nähe  von  Kades  und  Betaue,  wahrscheinlich  AMus 
des  Hieran.  Allus  regio  Idumaeonun,  quae  nunc  Gebalene 
dicitur,  vicina  Petrae  civitatis. 

Chephar  Haammoni,  "B3,  Stadt  im 

Stamme  Benjamin  Jos.  18,  24. 

Chephira,  y Stadt  der  Gibeoniten , die  dem 

Stanune  Benjamin  zugetheilt  ward  Jos.  9,  17.  18,  26.  Esr.  2, 
25.  Neh.  7,  29. 

Cherubim,  Thiergestalten  der  Einbildungs- 

kraft '),  ähnlich  den  Sphinxen  der  Aegypter  u.  Griechen  (Gren- 
zer Symbol.  I.  495  ff.),  den  Anka’s,  \jijij5,  der  Araber,  den 
Simnrgs,  , der  Perser  (Herbelot  biblioth.  or.  p.  810. 

vgl.  überh.  die  abentheuerlichen  Compositionen  der  ägyptischen 


p Schon  Clem.  Alex,  ström.  5.  p.  841.  sagt:  oiT  Xu  op«,V 
r.  «at  Bio-fri?ToV  fwo»  iv  oJpor«  „cor  fxov. 
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und  indischen  Götterbilder.)  ').  Ausser  Gen.  3,  24.,  wo  sie  das 
Paradies  bewachen,  und  insofern  ganz  den  goldbewachenden  Dra- 
chen der  Griechen  ( Pbot  cod.  190.  p.  250. ) und  den  Greifen 
der  indischen  Mythologie  (Herod.  3,  116.  4, 13.  Ctesias  bei  Phot, 
cod.  72.  p.  69.  Plin.  7,  2.  vgl.  Creuzer  Symbol.  I.  441.540.) 
sich  vergleichen  lassen  (Herder  Geist  der  hebr.  Poes.  I.  164.), 
kommen  die  Cherubim  häufig  als  Träger  des  Wagenthrons  Jeho- 
vabs  vor  Ps.  18,  11.  2 Sam.  22,  11.  Ps.  80,  2.  104,  3.  1 Sam. 
4,  4.  2 Sam.  6,  2.  (vgl.  Lamy  de  tabern.  foed.  p.  424  «iq.), 
in  der  Stiftshütte  aber  waren  theils  ihrer  zwei  mit  ausgebreiteten 
Flügeln  auf  dem  Deckel  der  Bundeslade  Exod.  25, 18  ff.  37, 7 ff. 
angebracht,  theils  dergleichen  (nebst  andern  Thierbildern)  in  die 
Teppiche  eingewebt  Exod.  26,  1.  36,  8.  35.  Letzterem  entspre- 
chend liess  Salomo  in  das  Getäfel  der  innem  Tempelwände  Che- 
rubim schnitzen  1 Kön.  6,  32.  35- , ausserdem  wurden  im  Aller- 
heiligsten  des  Tempels  noch  zwei  colossale  Ch.  angebracht  1 Kön. 
6,  23  ff.  ’)  und  die  10  ehernen  Becken  des  Vorhofs  mit  solchen 
Bildern  verziert  1 Kön.  7,  29.  36.  Zwischen  den  beiden  Cher, 
der  Bundeslade  dachte  man  sich  die  Majestät  Jehovahs  gegenwär- 
tig 1 Sam.  4,  4.  2 Sam.  5,  2.  2 Kön.  19,  15.  65.  80,  2.  Jes. 
37,  16.  Die  Gestalt  der  mosaischen  Cherubim  (die  wohl  nach 
ägyptischen  Vorbildern  gedacht  und  eingefuhrt  waren)  ist  nirgends 
beschrieben,  nur  dass  sie  geflügelt  waren,  erhellt  aus  Exod.  25, 
20  fl.  vgl.  1 Kön.  6,  24  ff.,  ausserdem  wird  man,  da  sie  öfter 
mit  andern  Thieren  (als  heilig.  Symbolen)  zusammengestellt  sind  ’), 
sogleich  aber  Gen.  3,  24.  Hönde  haben , dieselben  aus  der  Thier- 
nod  Menschengestalt  gemischt  denken  dürfen  (wie  die  Sphinxe 
Clem.  Alex,  ström.  5.  p.  240.),  so,  dass  sie  namentlich  Kopf  u. 
Hände  von  Menschen  hatten.  Die  Schilderung  der  Cher.  Ezech. 
10,  1 ff.  vgl.  1, 4 ff.  darf  nicht  ohne  weiteres  auf  den  Pentateuch 
übergetragen  werden  und  es  ist  überhaupt  die  Frage,  wie  viel 
davon  der  eignen  Phantasie  des  Visionärs  angehört.  Einiges  ge- 


1)  Ueber  noch  andere  dergleichen  Fictionen  des  Orients  s.  Rhode 
bei).  Sage  S.  217  iT,  und  ßödiger  in  der  Hall.  Biicyclop.  XVI.  289. 

Auch  die  Araber  kennen  die  Cherabin,  und  rechnen  sie 

unter  die  Bewohner  des  Himmels.  S.  überh.  Plin.  10,  70.  — 2)  Ueber 
deu  Zusatz  2 Chron.  3,  10.  Q'rXl’X  ntüVD  s.  d.  neuern  WBB.  Die 
renchiedenen  Erkläriingen  prüft  J.  H A.  Dorjen  in  Ugolini  thesaur. 
Vlll.,  seine  eigne  wird  man  für  verfehlt  halten  müssen.  — 3)  Selbst 
Kzech.  10,  10.  nennt  seine  Cher,  noch  n*l>n  und  bei  Joseph.  Antt.  3, 
6.  S.  erscheinen  die  (mos.)  Cherubim  als  ^üia  veriiya,  ftoQtftjv  d*  ouder) 
rwr  in  äv9fuin<av  i»>^au{vun>  naganltjoia.  Ansserd.  vgl.  8,  3.  3.  8. 
s.  Meyer  Bibeldeut.  171  ff  , der  aber  die  Ch.  bestimmt  als  vierfüssige 
auf  allen  vier  Füssen  ( nicht  aufrecht ) stehende  Thiere  gehalten  wissen 
will.  Seine  ganze  Unterauchung  aber  hat,  bei  dem  Stiliaohweigen  der 
Urkunde,  keine  rechte  Baus  und  geringen  Werth. 
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wiu.  Die  Cher,  erscheinen  dort,  wie  man  auch  im  Einzelnen 
die  nicht  ganz  klare  Stelle  deuten  mag,  als  Wesen  mit  einem 
vierfachen  Gesicht  [von  Menschen,  Löwe,  Stier  ‘)  und  Adler] 
mit  vier  Flügeln,  wovon  zwei  zum  Fliegen  dienen,  die  beiden 
andern  den  Leib  bedecken,  mit  (menschlichen)  Armen  u.  Füssen. 
Der  ganze  Leib  ist  mit  Augen  bedeckt.  Wie  hier  die  4 Gesich- 
ter (nach  allen  vier  Richtungen)  von  Exod.  2d,  20.  37,  9.  ab- 
weichen,  bedarf  kaum  der  Erwähnung;  dagegen  ist  auf  die  sym- 
bolische Bedeutung  der  ganzen  Gebilde  aufmerksam  zu  machen. 
Höchste  Einsicht  und  höchste  Stärke  wird  durch  sie  veranschau- 
licht. Löwe  u.  Stier  symbniisiren  die  letztere,  Mensch  u.  Adler, 
so  wie  die  Augen,  womit  der  ganze  Körper  überstiet  i^t,  die  er- 
stere  vgl.  Herder  a.  a.  O.  1.  161  ff.  II.  17.  Ausserd.  s.  die 
Symbol.  Deuteleien  Philo’s  Opp.  I.  143  sq.  II.  150.  Von  der  Vi- 
sion Ezechiels  etwas  abweichend  ist  endlich  noch  die  Conflgnra- 
tion  der  vier  apokalyptischen  Thiere  Apoc.  4,  6 ff.  s.  Ewald  z. 
d.  St.  Vgl.  überh.  Spencer.  Icgg.  ritiiali.  3,  3.  p.  1108  sqq. 
Witsii  Aegyptiaca  2,  13.  p.  154  sqq.  Carpzov  Appar.  268  sqq. 
Bauers  gottesd.  Verf.  11.  36  ff.  Gabler  zu  Eichhorns  Ur- 
geschichte 11.  I.  246  ff.  Das  Werk;  Hufnagel  der  Cherubhin 
Anfang  und  Ende  im  Paradiese.  Frcfl.  a.  M.  821.  8-,  verliert  sich 
in  gelehrten  oft  über  besonnene  Forschung  hinansliegenden  Ab- 
schweifungen. J.  D.  Michaelis  Behauptung  (.«.  Comment.  Soc. 
Goetting.  I.  157  sq.  Suppl.  V.  1343  sqq.),  die  Cherubim  seyen 
die  Donnerpferde  ( eqiii  tonantes ) Jehovahs  gewesen , ist  schon 
von  Herder  a.  a.  O.  I.  159  f.  und  Gesen.  HDW.  l.  480.  zii- 
rückgewiesen  worden.  Ueber  die  richtige  Ableitung  des  Namens 
s.  Rüdiger  a.  a.  O.  S.  288.  ’). 

Chesalon,  Stadt  an  den  Gränzen  des  Stam- 

mes Juda,  früher  D'^issj  Jos.  15,  10.  Zur  Zeit  des  Hieron. 
war  es  noch  eine  villu  praegrandis. 

Chesil,  Stadt  im  südlichen  Theile  des  Stammes 

Juda  Jos.  15,  30. 

Chesuloth,  n'l'Tpi) , Stadt  im  Stamme  Issaschar  Jos. 
19,  18.  Euseb.  weist  einen  Flecken  XtaXovg  (Hier.  Chasa- 
lus)  am  B.  Thabor,  8 M.  östl.  von  Dioeäsarea,  nach. 


1)  Da  Kzech.  10,  14.  3113  '50  heisst,  svas  I,  tO.  t'ltö  '30,  so 
lässt  sich  vielleicht  schliessen,  dass  iii  der  ganzen  Figur  die  Stiergestalt 
vorherrschend  war.  — 2)  Eine  weitläuftige  Ausdeutung  der  Ch.  s.  Philo 
de  Cherubis  Tom.  I.  p.  138  sqq.  Mang.  Neuerlich  erklärte  Kaiser 
(de  Cherubis  humani  generis  mundique  aetatum  symbolis  ac  geniis.  Er- 
lang. 8^7.  2 Progr.  4.,  wieder  gedr.  in  s.  Coninientar.  in  priora  Genes, 
capila.  Noriinb.  829.  8.  p 31  sqq.)  die  Ch.  für  Symbole  und  Genien  der 
Weltalter.  Die  Beweisführung  mag  man  bei  ihm  selbst  nacblesen.  An- 
dere Einfälle  t.  Hasse  Entdeckung.  I.  234  ff. 
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Chiliarch,  s.  d.  A.  Kriegsheer. 

Chinnereth,  n"|2:D,  Stiidt  im  St. 

Naphtali  Jos.  19,  3ö-  vgl.  noch  11,  L'.  Deut.  3,  17.  1 Küii.  15, 
20.  an  dein  von  ihr  beiiaiiiitcn  nntD  (See  Genezareth)  s. 
d.  A.  vgl.  auch  d.  A.  Tiherias. 

Chio.S,  Xi'ng  Act.  20,15.,  bekannte  .«ehr  friichlb.are  (.\r- 
vienx  VI.  169.)  Insel  im  Archi|ielagiis  zni.sciien  Saino.s  ii.  Lesbos 
(43®  40'  — 43”  59'  OL.  38”  9'  — 33'  NB.),  zu  lonien  in 
Kleinasien  gehörig,  jetzt  Sein  (bei  den  'Fürken  S.iki  adas.si  d.  i. 
MastixinscI ),  mit  einem  Umf.  von  900  Stadien  Sirabo  14.  645. 
(n.  Souiinefort  v.  120  ital.  M.).  Ihre  vorzüglichsten  Produkte 
waren  und  sinil  Wein  ( Plin.  14,  9.  u.  17.  34,  22.  Strabo  14. 
6.37.  Horat.  Od.  3,  19.  5.  Virg.  Ed.  5,  71.  Athen.  4.  p.  167. 
1.  p.  32.  a.)  II.  Mastix  (Plin.  12,  36.  24,  74.  Dio.scor.  1,  90.). 
Die  Hauptstadt  hiess  ebenfalls  Chios,  h.ilte  einen  guten  Hafen 
(Strabo  14.  645.)  u.  galt  noch  in  der  rüm.  Zeit  fiir  libera  Plin. 

5,  38.  vgl.  16,  6.  S.  iiberh.  Männert  31.  111.  323  ff.  Allgein. 
Welthistor.  VII.  15  ff.  Bii.sching  Erdb.  V.  I.  142  ff.  Olivier 
Voyage  dans  1’  emp.  Otlioin.  II.  10-3  ff.  Zander  in  d.  Hall.  En- 
eydop.  XVII.  2 ff.  Hassel  vullsländ.  Erdbeschr.  Xlll.  161  ff. 

C 1)  i s I u t li  t li  a b o r , n'lV03 , auch  blos  "l'lZiri  X 

^ t T 

Stadt  an  der  Osigränze  des  St.  Sebulon  Jos.  19,  12.  22.  1 Chr. 

6,  62.  Bei  Euseb.  hei.sst  sie  Xaat).oZg  und  XfatXäg. 

Cllitlll  isch  , •v!j''bnp,  Stadt  iin  St.  Juda  Jus.  15,  40. 

Chittim,  □'ns  oder  > ein  Volk,  das  Gen.  10, 

4.  unter  den  Nachkommen  Javans  neben  Elisa,  Tharsis  und  Do- 
danim  genannt  wird.  Ihr  Land  ist  Num.  24,  24.  Jer.  2,  10. 
Ezech.  27,  6.  Dan.  11,  .30.  als  Insel  oder  Küstenland  bezeichnet, 
aus  welchem  Tynis  einige  Handelsartikel  bezog  Jes.  23,  1.  Be- 
stimmter sind  die  Stellen  1 Macc.  1,  1 , wo  Alexander  der  Gro.sse 
ix  yZjq  Xnxxulpi  (vgl.  LXX.  Ezech.  a.  a.  O. ) kommt  und 

8,  5.,  wo  Perseus  Kixxtiwv  (vgl.  LXX.  Num.  a.  a.  O.)  ßuat- 
Xivq  genannt  wird,  nicht  weniger  Dan.  11,  30.,  wo  chiltüische 
Schiffe  nach  Süden  ziehen,  um  den  aus  Norden  eingedrungenen 
König  zu  bekämpfen;  denn  es  ist  hier  von  dem  E'eldznge  der 
Römer  unter  Popillius  Laenas  gegen  Antiochns  Epiphanes  von 
Syrien,  der  Aegypten  angegriffen  hatte,  die  Rede;  dieser  Feld- 
zug wurde  aber  mit  der  auf  Delos  eroberten  macedoni sehen 
Flotte,  die  ans  40  Fahrzeugen  bestand,  unternommen  Liv.  44, 
29.  (vgl.  Daniel  von  Bert  hol  dt  11.  769.).  Hiernach  scheinen 
also  unter  Chittim,  wenigstens  im  1.  B.  der  Maccab.,  die  Ma- 
cedoni er  verstanden  werden  zu  müssen,  was  auch  dadurch  Wahr- 
scheinlichkeit erhält,  dass  Gen.  10, 4.  (T'  gewiss  Griechenland 
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Chiun 


Cho  bah 


im  weitem  Sinne  bezeichnet,  s.  Hi  Iler  S}rntagm.  hermen.  35  ff. 
Daniel  von  Bertholdt  S.  765.  Dessen  ungeachtet  wollten  An- 
dere lieber  die  Römer  verstehen  und  Bochart  (Phaleg.  3,  5.) 
weist  aus  Dionys.  Hai.  8.  c 36.  in  Latium  eine  Stadt  Kii/u, 
so  wie  Khioi,  Krjtoi  als  alten  Namen  der  Latin!  nach.  Be- 
stimmt fordert  diese  Deutung  aber  keine  der  obigen  Stellen,  auch 
nicht  Dan.  11,  30.,  wie  Michaelis  und  Eichhorn  meinten 
und  die  Autorität  der  Vulg.,  die  Niim.  und  Ezech.  a.  a.  O.  Ita- 
lia,  Dan.  a.  a.  O.  aber  Romani  hat,  so  wie  des  Chald.  Targ. 
zu  1 Chron.  1,  7 , das  p'bt}!«  (wohl  und  zu  Ezech.  a. 

a.  O. , das  d.  i.  wahrsch.  Apulia  setzte,  dürften  schwer- 

lich für  entscheidend  gelten.  Josephiis  Antt.  1,  6.  1.  denkt 
an  die  Insel  Cyprus  ( Xt&tfiog  X(9-ifiu  TTjv  vTjaov  t<r/f  * Kv- 
itQOg  avTij  vvv  xuXtirui  xai  an  aviijg  vrjaoi'  xt  nüaai  xal  tm 
nXtio)  Twv  TtuQU  &uXuaauv  Xi^'ifi  vnd  ^Eßguiwv  ovoixw^ixai) 
vgl.  Ejiiphan.  haer.  30,  25.  p.  150-  (navt'i  äi/Xov  igiv,  Sri  Kl- 
xtov  Vj  Kvngi'tüv  vijao;  KuXiitaf  xlxtot  yug  Kvngiot  xai  Po- 
Jioi)  Hieron.  qiiaest.  in  Gen.  10.  (Cethiin  sunt  Citii,  a quibus 
usque  hodie  qiioqne  urbs  Cypri  Citium  nominatur  vgl.  a.  zu  Jes. 
23.),  wo  die  Stadt  Ktxtov,  phöniz.  Colonie  Plin.  5,  35.  31, 
39.  Strabo  15.  632.  Cic.  fin.  4,  20.  und  von  Tyrus  abhängig 
Heeren  Ideen  I.  I.  29  f.  39.  vgl.  Männert  VI.  1.  578  f.  ist 
Hiermit  stimmt  der  Arab.  1 Chron.  1,  T.  und  Niim.  überein  (da- 
gegen hat  dieser  Ezech.  a.  a.  O.  i:n  d.  i.  Indien),  so  wie  auch 
Gesenitis  Jes.  I.  721  ff.  u.  Rosenm.  Alterth.  III.  378  ff.  die- 
ser Meinung,  welche  sich  durch  Ezech.  27,  6.  empGehlt  '),  sind. 
Dann  müsste  man  freilich  annehmen , dass  im  Zeitalter  des  Verf. 
des  1.  B.  Macc.  der  Name  eine  andere  Bedeutung  erhalten  oder 
dass  dieser  Verf.  selbst  wenigstens  den  Namen  anders  verstanden 
habe  ’)  (viell.  nach  einer  Erklärung  des  Orakels  Num.  24,  24.), 
denn  sehr  unwahrscheinlich  will  Gesen.  1 Macc.  1.  1.  8,  5.  den 
Namen  als  eine  allgemeinere  Benennung  fassen.  Eher  könnte 
man  (mit  Josephiis)  Num.  24.  Jer.  2.  D'ns  als  generellen  Na- 
men westlicher  Küstenvölker  deuten.  Vgl.  noch  überh.  Michae- 
lis Spicil.  I.  103  sqq.  Snpplem.  1377  sqq. 

Chiun,  s.  d.  A.  Saturn. 

C h O b a h , n3*in  nur  Gen.  14, 15. , Ort  links  d.  h.  nörd- 
lich von  Damaskus,  wo  Abraham  die  gegen  ihn  verbündeten  Ko- 


1)  Und  durch  eine  pbSniziach- griechische  Inschrift  (Böckh  corp. 
inscript.  I.  523.),  wo  'HD  durch  Airtsvt  übersetzt  ist  Menander 
bei  Joseph.  Antt.  9,  4 8.  nennt  die  Einwohner  von  Citium  KirraTot.  — 
8)  Das*  die  spätem  Juden  den  Namen  nicht  mehr  sicher  zu  deuten  wuss- 
ten, gebt  ja  eben  auch  aus  LXX.  u.  Chald.  hervor.  Eine  eigene  An- 
sicht über  die  Chitthün  in  dem  1.  B.  der  Maccab.  s.  Epiphan.  a.  a.  O. 


b 
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Dige  schlug  (^X(oßu't  Judith  15,  4.?).  Zu  Euseb.  Zeit  war  es 
ein  von  Ebioniten  bewohnter  Flecken  ').  Troilo  R.  584.  fand 
in  der  Gegend  von  Dam.,  | St.  nördlich  davon,  ein  Dorf  Hoba. 
Neuere  erwähnen  es  nicht.  Das  kleine  Dorf  Kokab  (Burk- 
hardt R.  II.  548.)  darf  nicht  (wie  auf  der  Grimmschen  Charte 
geschieht)  mit  Choba  combinirt  werden,  da  es  südlich  von  Da- 
mascus  liegt. 

Clior  Aschan,  s.  d.  A.  Asan. 

Choraz  in,  , nach  and.  Hdschr.  XojQoi^ly 

nur  Mt.  11,  21.  und  Luc.  10,  13.  in  Verbindung  mit  Bethsaida 
genannt  und  also  wahrscheinlich  auch  eine  Stadt  in  Galiläa  (vgl. 
noAf/f  V.  20.).  Hieron.  (Onom.  u.  Com.  ad  Matth.  11.)  setzt 
sie  als  Flecken  Galiläas  2 Meil.  von  Capernaum,  Euseb.  dagegen 
12,  was  aber  sicher  ein  Fehler  der  Abschreiber  ist,  s.  Clericus 
z.  d.  St.  Einige  vergleichen  pt'iD  (talm.  Menach.  f.  85,  1.)  in 
dner  an  Weizen  fruchtbaren  Gegend  (wie  denn  Pesch, 

schreibt).  Andre  ntilin  Rieht  4,  2.  s.  d.  A.,  noch  Andre 

wollen  den  Namen  ]'tnn  (loca  saltuosa)  schreiben  (Lightfoot  p. 
1(50  ff.).  Origen,  und  einige  Handschr.  lesen  Xfi'gu  Ziv  vergl. 
H.  Ernestii  Observatt.  (Amstel.  036.)  2,  6.  Kl  öden  hält  Ch. 
für  einerlei  mit  Kalat  el  hürsa  am  üstl.  Gestade  des  Sees  Ge- 
nezareth,  wo  Seetzen  Ruinen  fand  vgl.  a.  Burkhardt  R.  1. 
265  ff.  Aber  letzterer  schreibt  den  Namen  K.  el  Hossn;  die 
Yermuthung  ist  an  sich  schon  sehr  vag  u.  widerspricht  auch  dem 
Hieronymus. 

Chrith,  Vulg.  Carith,  ein  Bach  in  Palästina,  an 

welchem  der  Prophet  Elias  sich  aufhielt  1 Reg.  17,  3 — 5. 
Nach  der  beigefiigten  Bestimmung  aller- 

dings übersetzen  kann:  östlich  vom  Jordan  (vgl.  Gen.  25,  18. 
Jos.  15,  8.),  versetzen  ihn  Eusebius,  Hieronymus  und  unter  den 
Neuern  vorzüglich  Hezel,  Bellermann  und  Klüden  in  das 
jenseitige  Land,  und  letzterer  glaubte  ihn  in  dem  Mojet  el  Ueh- 
rid,  der  in  den  Hieromax  mündet,  wiederziißnden , wobei  jedoch 
eine  sehr  entfernte  Namensähnlichkeit  allein  leitete.  Die  Tradi- 
tion weist  ihn  diesseits  des  Jordan  bei  Phasaelis  nach  (Mar.  Sa- 
nnt us  in  den  Gestis  p.  Franc,  p.  247.  Fasaclis  tribus  leiicis 
distat  a Jordane  in  campestribus , iibi  torrens  Carith  descendit 
de  monte,  in  quo  loco  mansit  Helias)  vgl.  Reland  Pal.  p.  953., 
nnd  damit  scheint  auch  Joseph.  Antt.  8,  13.  7.  übereinzustimmen, 
indem  er  sagt,  Elias  habe  sich  südlich  gewandt.  Die  Worte 


Xvjfir/,  ly  fj  iioiv  ’Bßpatot  ol  sir  JCpivov  ttifivaayrit  ’Eflujvatot 
xaXovfttvoi. 
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Chrysolith  — 

‘n  ’d  Sy  «ind  aber  dieser  Annahme  nicht  entgegen , da  (vgl.  Gen 

16,  22.)  "jS  Sv  auch  bedeuten  kann:  xaxa  n^o^omov,  gegen 
hin  oder  ante  (von  Sainuria  aus  gerechnet.). 

Chrysolith,  s.  d.  Ä.  Edelsteine. 

Chrysopras,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Chub,  2=13  Ezech.  30,  5.,  ein  Süilland,  das  neben  Ae- 
gy]>ten  und  Cusch  genannt  wird.  Michaelis  vergleicht  Gobe, 
Koßlj  Ptolem.  4, 7. , Handelsplatz  am  indischen  Meere  in  Aethio- 
pien  unter  8°  N.  Br.  Bochart  denkt  an  die  Stadt  Puliurus  in 

* i * ' 

Marmarica  (Strabo  17.  838.),  weil  syr.  (C3Q2  auch  paliunis  heisse; 
sehr  preeär ! Andre  verstehen  Coba  o<ler  Cobat  in  Mauritania 
(Ptolem.  4,  2.),  noch  A.  Ki’ißiov  in  Mareotis  (Ptolem.  4,  5.). 
Vielleicht  darf  man  mit  einigen  Auslegern  die  gewöhnliche  Le«art 
als  corrumpirt  betrachten  und  Nubien  emendiren,  wenig- 

»lens  hat  der  arab.  Uebers.  populus  Niibiac  u.  Cod. 

409.  bei  de  Rossi  liest  Bekanntlich  ist  der  Name  (er 

reicht  bis  ins  ptolemäische  Zeitalter  zurück  Heeren  Ideen  II.  I. 
320  ß.)  alt;  8.  über  die  Wohnsitze  der  Noißui,  Nubei  Strabo 

17.  786.  819.  Ptolem.  4,  8.  Plin.  6,  35.  Hitzig  (Begrifif  der 
Kritik  S.  129.)  wollte  3iS  lesen  s.  d.  A.  Libyen. 

Chul,  b=in  Gen.  10,  23.,  ein  aram.  Landstrich,  dessen 
Lage  sich  nicht  genau  bestimmen  Hisst , am  wahrscheinlichsten  die- 
selbe Thalebene  zwischen  dem  Dschebcl  Safat  und  dem  Dschebel 
Heisch  mit  dem  See  Merom,  welche  noch  jetzt  oder 

heisst  Seetzen  XVIII.  342.  Biirkhardt  R. 

I.  87.  vgl.  Rosenmüller  Alterth.  I.  II.  253.  Josephos  nnd 
Hieron.  verstanden  gewiss  unrichtig  Armenien  (vgl.  auch  Bo- 
chart Pbal.  2,  9.).  Michaelis  will  (aus  unsichern  etymolog. 
Gründen)  an  Cölesyrien  gedacht  wissen  (Spicil.  II.  135  sqq.),  * 
das  zu  Josephus  Zeiten  S'n  geheissen  haben  soll,  da  dieser  Antt. 
12,  7.  1.  für  u^yjov  rlji  ^vyäfuws  1 Macc.  3,  13.  durch 

einen  Uebersctzerfehler  (vgl.  b'n  für  'j^n)  die  Worte  6 rijf  xoi- 
Xtj;  hat.  Noch  anders  Schulthess  Parad.  S.  282. 

Chiin,  1^3  1 Chron.  18,  8.,  s.  d.  A.  Berothai. 

Cilicia,  KO.lxia , die  südöstlichste  Provinz  Kleinasiens, 
von  Syrien  durch  das  Amanusgebirge  geschieden  (daher  oft  mit 
Syrien  in  Verbindung  genannt  Act  15,  23.  41.  Gal.  1,  21.  Plin. 

5,  22.  18,  30.  22,  42.),  in  W.  u.  N.  vom  Taurus  wie  von  ei- 
nem Gürtel  umschlossen  und  durch  Gebirgspässe  mit  Isaurien,  Pi- 
sidien,  Paphlagonien  (Act  27,  5.  Plin.  11,  116.)  und  Cappado- 
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eien  ziisninnicnhängend.  Der  Natnr  des  Bodens  nach  zerfiel  es 
in  Cilicia  camjiestris  in'  O.  (ij  ntäiiig),  welches  durch  grosse 
Fruchtbarkeit  sich  aiiszeicbnete  (Xenoph.  Anab.  1,  2.  22.  Diod. 
Sic,  14,  20.  Ämmian.  Marc.  14,  8.  Ciirt.  3,  4. , auch  Wein  wuchs 
dort  Plin.  14,  11.),  und  Cilicia  a.spera  (tj  rpn/ttu)  in  W.,  das 
nam.  für  die  im  Alterlhiim  berühmten  cilicischeii  Ziegen  Aristnt. 
anim.  8,  28.  gute  Weideplätze  darbot  ').  Jenes  hiess  auch  das 
eig.  Ciliden.  Die  Einwohner  stammten  nach  Herod.  7,  91.  von 
Syrern  und  Phöniziern  ab , was  auch  die  auf  cilicischen  Münzen 
vorkommenden  phöniz.  Legenden  bestfiligcn,  und  die  griech.  Co- 
lonien  mehrten  sich  im  Lande  erst  seit  Alexander  von  Macedo- 
nien.  Cdicien  (zunächst  das  ebene)  war  eine  selcucidisch-syr. 
Provinz  1 Macc.  II,  14.  2 Macc.  4,  36.,  später  zum  Thcil  ar- 
menisch (Ap|iian.  Syr.  48.  u.  Milhrid.  105.),  endlich  wurde  es 
durch  Pompejus,  der  die  furchtbar  gewordenen  cilicischen  Seeräu- 
ber (Pliitarch.  Pompeji  c.  24.)  besiegte,  in  seinem  ö.stl.  n.  be.ssern 
Tbeil  eine  röm.  Provinz  Appian.  Mdhrid.  10<).  118.  Dio  Cass. 
53,  12.  vgl.  Act.  6,  9.  u.  d.  A.  Asia.  Die  Bergbewohner  blie- 
ben unbezwungen  n.  lebten  fortdauernd  unter  einheimischen  Für- 
sten vgl.  Appian.  Mithrid.  105.  Cic.  Farn.  15,  1.  Tac.  Annal.  2, 
78.  Die  Hauptstadt  des  handes  war  Tarsus  s.  d.  A.,  aiisserd. 
vgl.  d.  A.  Mallu.s.  S.  überh.  Strabo  14.  668  tf.  Mel.  1,  13. 
Ptolem.  5,  8.  vgl.  Männert  VI.  II.  32  ff.  Zander  in  d.  Hall. 
Eiicyclop.  XXI.  240  ff.  Unter  den  Bewohnern  Cil.  befanrlen  sich 
auch  Juden  Act.  6,  9.  Philo  Opp.  JI.  587.;  der  jüd.  Kön.  Ale- 
xander aber  hatte  Cilicier  in  seinem  Heere  Joseph.  Antt.  13,  13. 
5.  bell.  jud.  1,  4.  3. 

Ci  Sternen,  s.  d.  A.  Brunnen. 

CI  au  (io,  Ki.avdtl  Act.  27,  16.,  sehr  kleine  Insel  an 
der  südwestl.  Spitze  von  Crcta.  Ptolem.  3,  7.  nennt  sie  K).av- 
So(,  Mela  2,  7.  u.  Plin.  4,  20.  Gaudos.  Jetzt  heisst  sie  Gozzo 
u.  wird  von  etwa  30  Famil.  bewohnt  Pococke  Morg.  II.  347. 

Claudius,  vollst.  Tib.  Claudius  Nero  Driisiis  Germani- 
ciis,  vierter  röm.  Kaiser,  Nachfolger  des  Caj.  Caligula,  79.5  — 
807  U.  C.  d.  h.  41  — 54  n.  Chr.  Er  war  der  (geistig  verwahr- 
loste Tac.  Annall.  6,  46.  1.  Suet.  Claud.  2.)  Sohn  des  Nero 
Drnsus,  geb.  zu  Lyon  (1.  Aiig.  744  R.)  und  führte  bis  zu  sei- 
ner Thronbesteigung  ein  nicht  eben  rühmliches  Privatleben.  Durch 
Hemdes  Agrippa  wurde  seine  Ernennung  zum  Kaiser  vorzüglich 
bewirkt  (Joseph.  Antt.  19,  2.  1.  c.  3.  u.  4.  vgl.  Suet.  Claud.  10.) 


1)  Aus  <Iro  langen  Haaren  dieser  Ziegen  fertigte  man  nicht  nur  ein 
grobes,  aber  diihtes  l'iiih  zu  Mänteln,  Zeltilecken  etc.,  sumlern  auch 
eine  Art  Filzsilmlic  (Udones  cilicü  bei  Martial.  14.  140.)  s,  d.  Ausl,  zu 
Act.  18,  3.  u.  d.  A.  Paulus. 
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n.  CI.  zeigte  sich  daher  auf  dem  Throne  nicht  nur  als  besondrer 
Gönner  desselben  (er  vergrösserle  das  Land  des  Agrippa  durch 
Judäa,  Siimaria  u.  einige  Districte  am  Libanon  Joseph.  Antt.  19, 
6.  1.  Diu  Cass.  60.  c.  8.),  sondern  schehkte  auch  dessen  Bruder 
llerodes  das  Fiirstenth.  Chalcis  Joseph.  Antt.  19,  5.  1.  u.  über- 
trug (nach  • Agrippa’s  Tode)  ihm  die  Aufsicht  über  den  JerusaL 
Tempel  Joseph.  Antt.  20,  1.  3.  Die  Juden  in  Asien  u.  Aegyp- 
ten behandelte  er  sehr  mild  Jo.<eph.  Antt.  19,  5.  2 f.  20,  1.  2., 
durch  seine  Unterbeamten  aber  erfuhren  die  Palästinenser  vielen 
Druck  Tac.  Hist  5,  9.  4 f.  Wahrend  seiner  Regierung  trat  in 
Folge  von  MUnachs  mehrmals  Huiigersnoth  ein  (s.  Kühnöl  ad 
Act.  p.  406  sq.),  im  4.  J.  s.  Reg.  traf  dieselbe  auch  Palästina 
u.  Syrien  Act  11,  28  ff.  vgl.  Joseph.  Antt.  20,  2.  6.  3,  15.  3. 
Durch  einen  Aufstand  der  röm.  Juden  wurde  der  Kaiser  veran- 
lasst, sie  aus  Rom  zu  vertreiben  Suet.  CI.  25.  Judaeos  impulsore 
Chresto  assidue  tumultuantes  Roma  expulit  '),  vgl.  Act.  18,  2. 
s.  d.  A.  Rom.  Es  wäre  möglich  (.s.  Ernesti  u.  Wolf  z.  Suet. 
a.  a.  O.),  dass  unter  diesem  Chrestus  ein  gräcisirender  Jude  ver- 
standen werden  müsste  (der  Name  Chrestus  kommt  als  Eigenname 
von  Freigelassenen  öfters  auf  Steinen  vor  Heu  mann  Sylloge 
dissert.  I.  568.),  aber  eben  so  gut  liasse  sich  denken  (vgl.  Lip- 
sius  zu  Tac.  A.  15,  44.  Grotius  zu  Act.  18,  2.  Neander 
Kircbengesch.  I.  I.  136.),  dass  Suet  eine  thätliche  Zwistigkeit 
zwischen  Juden  und  Christen  meidet  und  nur  sie  nach  unvoll- 
ständiger Auffassung  referire  (der  Name  Christus,  als  nora.  pr. 
gar  nicht  üblich,  konnte  leicht  m das  gewöhnlichere  Chrestus  ver- 
wandelt werden , was  auch  in  Beziehung  auf  Je.<us  wirklich  ge- 
schehen seyn  soll  Tert  Apol.  3.  Lactant.  instit.  4,  7.  5.  vergl. 
Heu  mann  Sylloge  dissertatt  I.  536  sqq.  Rossai  de  Christo  in 
Chrestum  coinmutato  Groen.  717.  8.  Ammon  Pr.  sup.  Suet 
Claud.  25.  Gött.  803.  4.).  Orosius  bist.  7,  6.  setzt  dieses  Ver- 
bannungscdict  in  das  9.  RJ.  Claudius  (d.  h.  49  n.  Chr.),  woge- 
gen Vogel  in  Gablers  Journ.  f.  anserles,  theol.  Liter.  I.  S. 
232  f.  doch  ohne  ent.«cheidende  Gründe  das  12.  als  wahrscheinli- 
cher annimmt.  Uebrigens  war  das  Regentenleben  dieses  schwa- 


1)  Nach  Dio  Caas.  60.  c.  6.  soll  CI.  den  Juden,  weil  er  sie  ihrer 
grossen  Anzahl  wegen  nicht  ohne  Gefahr  hätte  furtwei.sen  lassen  können, 
blus  die  Zusammenkünfte  untersagt  haben.  Das  expulit  des  Suet  wollte 
man  hiernach  von  dem  blossen  Decret  des  Kaisers,  das  aber  nicht  zur 
Ausführung  kam,  verstehen  vgl.  Suet  Tib.  36.  expulit  et  mathemati- 
cos  sed  deprecantibus  — — veuiam  dedit.  So  würde  sich  leicht  erklä- 
ren lassen,  warum  Joseph,  der  Sache  gar  nicht  gedenke  und  wie  nach 
wenigen  Jahren  eine  jüci.  Bevölkerung  in  Rom  erwähnt  werde  Act.  28. 
Aber  Dio  Cass.  setzt  jenes  Factum  in  den  Anfang  der  Regierungszeit 
des  Claudius  und  was  Suet.  CI.  25.  erzählt,  war  viell.  eine  strengere 
Massregel,  nachdem  jene  gelindere  nichts  gefruchtet  hatte. 
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chen  von  seiner  Gemahlin  Agrippina  beherrschten  (vergl.  So^ 
29-)  Kaisers  nicht  ganz  rühmlos  (Suet.  c.  20  iqq-)»  häus- 
liches aber  verächtlich.  Er  wurde  nach  einer  mehr  als  ISjähri- 
gen  Regierung  ')  von  Agrippina  durch  Gill  getödtet  Tac.  An- 
nall.  12,  66  sq.  Suet.  c.  44  sq.  Joseph.  Antt.  20,  8.  1.  bell.  jud. 
2,  12.  8. 

Clemens,  Phil.  4,  3. , apostol.  Gehülfe  des 

Paulus.  Schon  die  alte  Kirche  hielt  ihn  für  eine  Person  mit 
dem  bekannten  röm.  Bischof  Clemens  Eiiseb.  3,  4.  (s.  V a 1 e s.  z. 
d.  St.)  Coustitutt.  apost.  7,  46.  und  dieser  Meinung  sind  die  ka- 
thol.  Ausleger  Phil.  a.  a.  O.  natürlich  zugethan.  Geradezu  ver- 
werflich ist  sie  nicht,  man  kann  sich  aber  der  Vennuthiing  nicht 
erwehren,  dass  es  hier  wie  öfter  gegangen  und  ein  im  N.  T. 
verkommender  Name  auf  einen  später  berühmt  gewordenen  Na- 
men gedeutet  seyn  möge,  lieber  die  beiden  Briefe  des  Clemens 
an  die  Korinther  (Euseb.  3,  16.  38.)  s.  Sehr öckh  KG.  II.  268  ff. 
Nach  der  Tradition  starb  CI.  unter  Kaiser  Trajan  den  Märtyrer- 
tod vgl.  Ittig  dbs.  de  patrib.  apost.  §.  68. 

Coelesyrien,  fj  xollt]  2v(>la  (Koi).r,avgi'u  Strabo 
16.  756.)  Esr.  2,  23.  4,  48.  7,  1.  2Macc.  10,  11.,  em  TheU 
des  alten  Syriens,  zunächst  dais  (dreifache)  wohlbewässerte,  dah. 
sehr  fruchtbare  und  anmutbige  (Volney  R.  II.  174.)  Thal  zwi- 
schen dem  Libanon  und  AiiHlibanus  Strabo  16.  754.  Aber  im 
politischen  Sinne  bezeichnet  der  Name  (im  seleucid.  und  röm. 
Zeitalter)’)  das  ganze  innere  Syrien  Strabo  16.  749. , das  man 
sich  südlich  von  Seleucis  bis  nach  Arabien  und  Aegypten  (am 
arab.  Meerbusen)  hin  verlängerte  Strabo  16.  756.  vergl.  Joseph. 
Antt.  1,  11.  5.  14,  4.  5.,  so  dass  westlich  Jiidaea  ii.  Phöiiice 
als  besondre  Provinzen  ausgeschlossen  blieben  Plin.  5,  13.  Strabo 
16.  749.  756.  2 Macc.  8,  18. , ja  Dionys.  Perieg.  900  f.  scheint 
Palästina  mit  einzuschliessen , da  er  alles  zwischen  Libanon  und 
mons  Casius  liegende  Coelesyria  nennt  ’).  Doch  stimmen  über- 
haupt die  alten  Geographen  in  der  Begränziing  des  Landes  nicht 
überein.  Plin.  5,  19.  6ihrt  es  nördlich  bis  Apamca  am  Fl.  Mar- 
syas  (was  gewiss  unrichtig  ist  Männert  VI.  I.  405.),  Ptolem. 
5,  15.  rechnet  dazu  die  Städte  Heliopolis,  Abila  Lysauiue,  Da- 


1)  Claudius  regierte  vom  24.  Jan.  bis  zum  IS.  Oetbr.  (Suet.  Calig. 
58.  Claud  45.)  und  starb  nach  Sueton. : Asinio  Marcello,  Aciiio  Aviola 
coss. , d.  h.  807  U.  C.  Seine  Regier,  dauerte  also  bis  tief  ins  14.  Jahr, 
nach  Dio  Cass.  u.  Joseph.  (Antt  20,  8.  1.)  IS  Jahre  8 Mon.  SO  Tage. — 
S)  Vitriaco  in  d.  Gestis  dei  p.  F'ranc.  p.  1119.  bestimmt  den  Umfang 
Cuelesyriens  so:  est  Syriac  pars,  in  qua  sita  est  Antioebia  cum  urbi- 
bus  sibi  suffragancis  usque  ad  rivum  V'aleniae  sub  Castro  Margath.  — 
S)  äff'  ttvT>,y  fiiooi}v  xa)  opfon'  i’jro  srpivriC  {'xovoir 

ta^ifiov  xaaloto  aal  s.  Eustath.  %.  d.  St. 
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mascus,  Hippo,  Gadara,  Adra,  Scjibopolis,  Gerasa,  Pella,  Phi- 
ladelphia u.  a. , auch  bei  Joseph.  Antt.  13,  13.  2.  erscheint  Scy- 
thnpolis  als  Stadt  Coelesjriens , so  wie  Gijdara  (Antt.  13,13.3.). 
Vgl.  Cellar.  Notit.  H.  3fi9  sqq.  Sichler  Hamlb.  d.  alt.  Geopr. 
729  f.  lin  Zeitalter  der  syr.  Könige  hatte  das  Land  einen  eig- 
nen ijyfftii'iv  1 Macc.  10,  69.,  mit  Phönizien  gemeinschaftlich  aber 
einen  ^ouzriyüg  2 Macc.  8,  8.  und  es  war  lange  Zeit  der  Zank- 
apfel zwischen  den  Seleucidcn  und  den  Ptolemäern  (vgl.  a.  Ap- 
pian.  Syr.  1.  50.).  Im  apokryph.  Esra  heisst  die  Provinz  ziiw. 
schlechthin  Syria  6,  3.  vgl.  7,  1.  S.  noch  d.  A.  Phönizien. 
Vgl.  überh.  Männert  VI.  402  ff. 

Colonie,  fCoXtuuicc  (Luth.  Freystadt)  wird  Act.  16, 
12.  Philipp!  in  Macedonien  genannt.  Es  hatte  nämlich  Julius 
Cäsar  die  meisten  italischen  Coinmnnen,  welche  es  mit  Antonius 
gehalten,  nach  Macedonia  in  die  Städte  Phili|>pi,  Dyrrachinm  u. 
a.  versetzt  (l)io  Cass.  5t.  p.  445.)  und  so  waren  «liese  Städte 
zum  Range  römischer  Colonien  gelangt.  Sie  be.sassen  das  (jus 
coloniarnm  Pliii.  5,  1.  d.  h.)  sogenannte  jus  italiciim  (Digest, 
leg.  8.  N.  8.),  welches,  wo  es  vollständig,  in  einer  freien  Com- 
inunalverfassung  mit  Magistraturen,  wie  sie  in  Italien  üblich  wa- 
ren, in  der  linnninität  von  Grund-  und  Kopfsteuer  und  in  dein 
Comuiercinm  <lcs  Bodens  (d.  h.  in  der  Fähigkeit  des  Bodens  in 
quiritarischem  Eigenthum  zu  seyn  und  somit  gewisser  realer  Vor- 
rechte zu  geniessen)  bestand  s.  Savigny  in  den  Abhandl.  der 
Berliner  Akademie.  1814  f.  S.  1 ff.  Zimmern  Gesch.  des  röni. 
Privatrechts.  I.  II.  454  f. 

Coloquinte,  giftige,  s.  d.  A.  Gift. 

C o n s u 1 , s.  d.  A.  Rom,  römisches  Reich. 

Crcsccns,  A'zpjOxrjg  2 Tim.  4,  10.,  ein  apostol.  Ge- 
bülfe  des  Paulus  (u.  angeblich  einer  der  70  Jünger  Jesu),  der 
nach  Constitt.  ajiostol.  7,  46.  (Tom.  I.  p.  385.  Coteler.)  u.  meh- 
rern  Kirchenvätern  das  Christenihmn  in  Gulatien  [ircdigte,  eine 
Notiz,  die  vielleicht  blos  durch  Vermnihnng  ans  jener  Stelle  her- 
vorgegangen ist.  Eine  andere  neuere  Sage  (bei  Sophronins),  die 
den  Cr.  nach  Gallien  (Galatia  s.  v.  a.  Gallia  s.  Thendoret.  zu 
2 Tim.  a.  a.  O.)  versetzt  und  zum  Stifter  der  Kirche  von  Vienne 
macht,  verdient  keine  Beachtung. 

Crethi  u.  PIcthi,  \"lbsn')  (viell.  Plur.  s. 

Gesen.  Lehrgeb.  S.  525.,  wofür  2 kön.  11,  4.  19.  verglichen 
werden  könnte,  oder  Adjectivform  auf  — s.  Ewald  krit.  Gr. 
297.),  das  Corps  der  Leibwache  des  Kön.  David  (mufiuTOrft'la- 
xts  Joseph.  Antt.  7,  5.  4.)  2 Sam.  15,  18.  20,  7.  1 Kön.  1,  38. 
44. , über  welches  Bcnaja  als  Uaiiptmann  gesetzt  war  2 Sam.  8, 
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18-  20,  23.  ')■  Beide  Namen  sind  wahrscheinlich  eigentl.  Ap> 
pellativa  v.  m3,  ausrotten,  tödtcn  und  n'?D,  arab. 
entfliehen,  forteilen  (von  welchem  Stamraw.  mehrere  Deri- 
vata schnell,  munter  bedeuten),  also:  Scharfrichter  und 
Läufer  (Eilboten)*).  Dass  nämlich  die  Leibwache  hebr.  Herr- 
scher zugleich  die  Todesurtheile  vollziehen  musste,  erhellt  aus 
' 1 Kön.  2,  25.  34.  (vgl.  d.  A.  Lebensstrafen.).  Das  nämliche  . 
fand  in  Aegypten  (vgl.  Gen.  37,  36.  40,  3.  41,  10)  u.  in  Ba- 
bylonien (Dan.  2, 14  f.)  statt  (der  Commandant  solcher  Leibwache 
heisst  a'nso  oder  3'a)  und  ist  noch  jetzt  in  der  Türkei  üb- 
lich (vgl.  a.  die  Kapidschi  s.  Lü decke  Beschr.  des  türk.  Reichs 
S.  293.).  Zugleich  wurden  aus  ihr  wohl  auch  die  Eilboten  ge- 
nommen, welche  (ähnlich  den  altpers.  u^yapot  s.  d.  A.  Brief) 
die  kön.  Befehle  an  entfernte  Orte  bringen  mussten  2 Chron.  30, 

6.,  wie  ebenfalls  noch  jetzt  am  türk,  und  persischen  Hofe  üblich 
ist  le  Bryn  Voy.  I.  1S4  sq.  II.  253.  Später  hiess  die  israelit. 
Schloss-  und  Leibwache:  a'Jtni  2 Kön.  11,  4.  19.  vergl. 

1 Kön.  14,  27.  *).  Ikens  Abi.  (dissertatt.  philol.  theol.  N.  9. 
p.  111  sqq.)  des  Namens  'n'i'q  von  vclocera  esse,  der  auch 

Eichhorn  in  seiner  Ausg.  von  Simon.  Lex.  beitritt,  hat  die 
Grammatik  gegen  sich;  und  Michaelis  (Spicil.  geogr.  Hebr.  ext. 

I.  p.  285.)  Vorschlag,  D'mb  zu  lesen  (vgl.  Hieron.  ad  Ezeeb. 
25,  16.),  ist  völlig  unnöthig.  Unter  den  alten  Uebersetzungen 
geben  der  Chald.  und  Syrer  beide  Namen  (letzterer  nur  nicht 

2 Sam.  8,  18.)  sagittarU  et  funditores.  LXX.  n.  Vulg.  behalten 
sie  bei.  Von  den  neuern  Interpreten  fanden  viele  darin  nomina 
propria  u.  erklärten  'n/yp  durch  (südlich  wohnende)  Philistäer 
(vgl.  1 Sam.  30,  14.)  und  'nho  durch  D'riaths  ebenf.  Phili- 
stäer d.  h.  die  nördlicher  wohnenden  s.  Lakemacher  Obser- 
vatt.  philol.  II.  11  sq.  Ewald  krit.  Gr.  297.  Allein  es  ist  ganz 
nnwahrscheinlich,  dass  sich  David  einer  aus  Fremdlingen  beste- 


1)  Nur  der  Sonderbarkeit  wegen  mag  angeführt  werden,  dass  die 
Gemaristen  (babyl.  Berach.  p.  18.  Habe)  die  Crethi  u.  Plethi  für  Bei- 
sitzer des  Sanhedrin  ausgeben  von  nnj  decemere,  decidere  und  Ct)o 
mirabilem  esse.  Aecht  jüdisch!  8.  dag.  besonders  Carpzov  in  Ugo- 
lini  tbesaor.  XXVII.  p.  4S2sqq.  J.  Kimchi,  Raschi  u.  A.  haben  schon 
das  Richtige.  — 2)  Der  chald.  Paraph.  Jonath,  ben  Uziel  giebt  diese 
Worte  durch  N'vSpl  Nsntt7p  sagittarii  et  fundatores.  — 5)  Jener  Na- 
me kommt  aber  schon  in  der  Zeit  Davids  vor  2 Sam.  15,  1.  von  der 
Leib  - und  Hofdienerschaft,  welche  sich  Absalom  zulegte.  Man  hat  zu- 
nächst Boten  zu  denken,  welche  vom  BoBager  ausgesendet  wurden,  um 
Befehle  zu  überbringen  oder  ausznrichten.  Ephrem  Syr.  erklärt  das 

Wort  durch  d.  i.  cursores,  quorum  opera  viri  principes  ute- 

bantur,  si  quid  volebant  ab  absentibus  celeriter  fieri  vel  ipsi  ab  illis  re- 
scire.  Jonath.  hat  l'0*n  viri  satellites. 

18 
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Crispus  — 

henden  Leibwache  »olUe  anvertraut  haben.  (Etwas  anderes  war 
es  mit  den  äthiop.  Eunuchen  beim  Serail.).  Ueberh.  vgl.  J.  C. 
Schwarz  in  nov.  Miscell.  Lips.  II.  1.  95  sqq.  H.  Opitii  in 
Crenii  fase.  1.  dissertatt.  hist,  philol.  (Roterd.  692.  8.) , in  Ugo- 
lin  XXVII.  Dan.  Lund  diss.  de  Creth.  et  PI.  Upsal.  707.  4. 
J.  B.  Carpzov.  disputatt.  acadd.  p.  187  sqq.  (auch  bei  Ugo- 
lin  XXVII.). 

Crispus  (der  Name  kommt  auch  bei  den  Talmudistcn 
vor  in  der  Form  NDD'''ip  und  Vorsteher  der  jüd.  Syna- 

goge zu  Korinth  Act.  18,  8.,  der  sich  von  Paulus  taufen  Hess 
1 Cor.  1,  14.  Der  Tradition  zufolge  (constitt.  apost.  7,  46.) 
ward  er  später  Bischof  von  Aegina. 

Cusch,  ein  geographischer  Name,  der  ausser  Gen. 

10,  6.  7.  8.,  wo  die  Cuschiten  von  Ham  abgeleitet  und  mit  den 
Assyrern  in  Verwandtschaft  gebracht  werden,  oft  vorlfommt.  Er 
bezeichnet  zunächst  das  südliche  (südwestliche)  Arabien  (Jemen), 
wie  aus  Gen.  10,  7.  erhellt,  gewöhnlicher  aber  (als  gangbarer 
und  bestimmter  geogra]>hischer  Ausdruck)  ')  das  afrikan.  Land 
oberhalb  Syene  (Ezech.  29,  10.  vgl.  Strabo  17.  817.  Plin.  5,  9-, 
mit  Einschluss  der  dazu  gehörigen  Inseln  im  rothen  Meer  Hiob 
28,  19-  vgl.  dazu  Plin.  6,  34.  37,  32.  ii.  d.  A.  Edelsteine.), 
welches  zum  Theil  von  Arabien  aus  bevölkert  worden  zu  seyn 
scheint  (Eichhorn  Verosim.  de  Cuschaeis.  Ohrdruf.  774.  4.)  ’) 


1)  Die  hünjavit.  Araber  werden  noch  ini  5.  Jahrh.  bei  syr.  Sebrift- 
stellern  genannt  Assemani  biblioth.  or.  I.  360.  III.  II.  568  sq. 

und  Niebuhr  (Beschr.  289.)  fand  in  Jemen  Beni  Chusi.  Vgl.  noch 
die  chaid.  Paraphr.  1 Chron.  1,  8 f.  u.  Jonath.  Gen.  10,  6 , so  wie  Ue- 
rod.  3,  94  (7,  69.)  Strabo  2.  103.  Ob  ttltD  Nom.  12,  1.  durch  Ara- 
bien zu  übersetzen,  bleibt  auch  nach  dem,  was  Kosenmüller  z,  d. 
St.  bemerkt,  zweifelhaft.  2 Chron.  21,  16.  ist  diese  Deutung  (wenn 
sich  der  Verf.  fiberh.  die  geographischen  Verhältnisse  klar'dachte)  eben- 
falls nicht  nothwendig.  Und  so  möchte  mit  Ausschluss  von  Gen.  10,  7. 
Vt'13  bei  solchen  Schriftstellern,  welche  bestimmt  schreiben,  als  Aus- 
druck der  gangbaren  Sprache  nur  Aethiopien  bezeichnen  (auch  LXX. 
übersetzen  in  der  Regel  so),  ungefähr  wie  wir  in  histor.  Untersuchun- 
gen von  Sachsen  in  England  und  an  der  Elbmündung  reden,  während 
geographisch  der  Name  nur  eine  Völkerschaft  des  nordöstL  Deutschlands 
bezeichneL  Wenn  Targ.  Jes.  11,  11.  ttlU  durch  Indien  giebt,  so 
stützt  sich  dies  auf  eine  bei  den  alten  Schriftst.  nicht  ungewöhnliclie 
Vermischung  Indiens  und  Aethiopiens  (Span hem.  praestant.  nnmism.  p. 
188.).  S.  noch  überh.  Ekenstain  diss.  de  lingua  Sanskrit.  Lund.  811. 
I.  p.  24  sqq.  — 2)  Dafür  bürgt  auch  die  altäthiopische  Sprache,  weiche 
bekanntlich  ein  semitischer  u.  mit  dem  alten  himjavitischeii  zunächst  ver- 
wandter (Gesen.  zu  Jes.  II.  252.  u.  in  d.  Hall.  Encyclop.  II.  110  ff.) 
Dialekt  ist.  Frühzeitig  schon  mögen  arabische  Stämme  bei  der  Nähe 
Arabiens  und  nngezogen  durch  den  Produktenreichthum  Aethiopiens  (das 
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und  auMcr  dem  eig.  Aethiopien  («.  d.  A.)  auch  daa  heut.  Nubien 
und  Kordofan  umfasste  Hiob  28,  19.  Zeph.  2,  12.  Amos  9,  7. 
(s.  Rosenm.  z.  d.  St.)  ').  So  erscheinen  die  Cuschiten  (wäh- 
rend der  Periode  der  spätem  hebr.  Könige)  in  Verbindung  mit 
den  Aegyptiern  und  Lybiern  Nah.  3,  9.  Ps.  68,  32.  Jes.  11,  11. 
20,  4.  43,  3.  45,  14.  46,  9.  Ezech.  29,  10.  ’)  30,  4 f.  38,  ö. 
2 Chron.  12,  3.  16,  8.  (Dan.  11,  43.),  was  auf  den  politis<^en 
Verhältnissen  beider  Länder  beruht.  Abgesehen  nämlich  davon, 
dass  Aegy]>ten  (Oberägypten)  von  Aethiopien  aus  bevölkert  und 
cnltivirt  worden  seyn  soll  Diod.  Sic.  3,  3-  (vgl.  Beck  Weltgescb. 
I.  277.  Heeren  Ideen.  II.  II.  108  fif.,  dsg.  aber  Kannegies- 
ser  in  d.  Hall.  Encyclop.  II.  106  f.)  und  in  Sitten  und  Gebräu- 
chen beide  Völker  viel  Aehnliches  hatten  Diod.  Sic.  3,  3.,  war 
bald  Aethiopien  ( ein  Theil  desselben ) von  Aegypten  abhängig 
(vgl.  schon  Herod.  2,  110.  Diod.  Sic.  1,  55.  u.  Heeren  a.  a. 

0.  329  f.),  wie  unter  Sisak  (2  Chron.  12,  2.),  einem  Zeitge- 
nossen Jerobeam  I.,  wahrsch.  Sesoccbis  aus  der  22.  ägyptisch. 
Königsdynastie,  bald  stand  Aegypten  (Oberägypt.)  unter  der  Bot- 
mässigkeit  äthiop.  Fürsten,  wie  denn  40  oder  44  Jahre  lang  bis 
auf  Psammctichus  eine  äthiop.  Dynasde,  aus  3 Königen:  Sabaco, 
Sevechus  (So)  und  Tarakos  (Tirhaka)  bestehend  (Euseb.  Chron. 

1.  p.  218.) , in  Oberägypten  herrschte  vgL  2 Kön.  19, 9.  Jes.  37, 
9.  18,  1 ff.  vgl.  Joseph.  Antt.  10,  1.  4.  In  diese  Periode  fällt 
die  Eroberung  Thebens  Nah.  3, 8.  s.  Gesen.  Jes.  I.  571  f.  955. 
Damals  wanderte  ein  grosser  Theil  der  ägypt.  Kriegerkaste  nach 
Aethiopien  aus  Herod.  2,  30.  und  errichtete  einen  eignen  Staat 
(der  Automoli  od.  Sembritae),  der  später  der  herrschende  wurde, 
lieber  2 Chron.  14,  9.  vgl.  d.  AA.  Meroe  und  Serach.  Das 
bisher  Gesagte  gilt  hauptsächlich  von  dem  cultivirten  Theile  Ae- 
thiopiens  (s.  d.  A.  Meroe),  während  viele  andere  Völkerschaf- 
ten des  weitläuffigen  Landes,  roh  und  kriegerisch,  nnunteijocht 
blieben  und  nur  durch  Handelsverkehr  mit  den  Nachbarn  in  Ver- 


Goldland  Ophir  ist  wahrscheinlich  auch  dort  zu  suchen!)  eingewandert 
and  die  ursprüngliche  Bevölkerung  immer  mehr  zurückgedringt  haben. 
Io  dem  Heere  des  Xerxes  standen  die  (afrikan.)  Aethiopier  und  die  Ara- 
ber unter  einem  Keldherrn  Herod.  7,  69.  und  Plin.  6,  SO.  tfaeilt  die 
Nachricht  mit,  accolas  Nili  a Syene  non  Aethiopum  populos,  sed  Arabum 
esse  usqne  Meroen.  Vgl.  indess  Ritter  Erdk.  1.  222  f. 

1)  Der  Name  Cusch  erhielt  sieh  für  Aethiopien  bei  den  Syrern 
bis  in  die  ersten  Jahrh,  n.  Chr.  vgl.  Peschito  zu  Act.  8,  27.  u.  Joseph. 
Antt.  1,  6.  2.  Hieron.  ad  Gen.  10.  — 2)  Dass  hier  ttltS  nicht  anders 
zo  fassen  sey,  haben  alle  bessern  Ausleger  erkannt.  SO,  6.  heisst 
nSID  von  Migdol  nach  Syene  and  so  wird  auch  29,  13. 

diese  Uebersetzung  unbedenklich  seyn.  Das  IV  ist  nicht  zu  suppliren. 
Letzteres  heisst  nsque  ad  und  bezeichnet  einen  weitern  terminus  ad 
quem,  aber  ist  als  accus,  temporis,  wis  oft,  nur  nach  (gen)  S. 

18* 
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biiuliiiig  traten  Heeren  Ideen.  II.  I.  330  ff.  Ala  Aegypten  in 
die  Hände  des  Cambyses  gefallen  war,  drang  dieser  bis  Aethio- 
pien  (Meroe)  vor  Herod.  3,  25-  97.,  doch  war  die  persi.<chc 
Herrschatl  in  diesem  Reiche  von  keiner  Dauer  '),  auch  die  Pto- 
lemäer bis  auf  Pt.  Evergetea  scheinen  keinen  polit.  EiiiQuss  dar- 
auf gewonnen  zu  haben.  Letzterer  bemächtigte  sich  um  223  v. 
Chr.  des  obem  Aethiopiens.  Um  die  Zeit  Chri,<ti  finden  wir  je- 
doch die  Aethiopier  wieder  unter  eignen  Regenten  und  eine  sol- 
che äthiopische  Königin  ist  Act.  8,  27.  erwähnt  vgl.  Strabo  l(i. 
820.  — Diese  afrikan.  Cuschiten  waren  schwarz  Jer.  1.3,  23. 
Strabo  15.  695.,  von  grosser  Körperstatur  (Jcs.  a.  a.  O.  Herod. 

з,  20.  Solin.  30.),  erreichten  ein  hohes  Lebensalter  (Herod.  3, 
23.  Philostr.  Apoll.  6,  4.)  vergl.  d.  A.  Meroe  (3,  17  sqq.  be- 
schreibt Herod.  die  Macrobier  als  einen  besondern  Volksstumm 
s.  Heeren  Ideen.  II.  I.  332  ff.)  und  behaupteten  von  Alters  her 
einen  ausgezeichneten  Kriegsrnhm  Diod.  Sic.  3,  2.  u.  3.  Einzelne 
finden  wir  in  der  Fremde  als  Verschnittene  an  den  Höfen  orien- 
tal. Könige  Jer.  38,  7 ff.  Sonst  vgl.  über  Sitten , Lcbenswei.se 

и.  Verfassung  der  alten  afrikan.  Aethiopier  vorz.  Herod.  3,  20  ff. 
2,  104.  Diod.  Sic.  3,  5 ff.  Strabo  17.  820.  ff.  Mit  dem  oben 
erläuterten  Gebrauch  des  Namens  Cusch  in  Verbind,  steht  auch 
Gen.  2,  13.,  obschon  die  Bedeut,  hier  erweitert  erscheint  s.  d. 
A.  Eden;  doch  in  dem  Ma.sse  weitschichtig,  wie  das  griechische 
Ai9toniq,  ist  nicht  gebraucht  worden  (Strabo  1.  35.  2.  103.) 
M arsham  Canon  chron.  p.  336  sq.  Beck  Weltgesch.  I.  275  f. 
vgl.  llartinann  Aufklär.  1.  26311.  II.  56  ff. 

Cuschan  Rischathaim,  LXX. 

XovOafiCSaO'm'jii , König  von  Mesopotamien , dem  die  Israeliten 
nach  Josua’s  Tode  8 Jahre  unterworfen  waren,  bis  der  Schophet 
Othniel  sie  befreite  RichL  3,  8.  10.  Ausländische  Geschicht- 
schreiber gedenken  seiner  nicht 

Ciitha,  nn!l3,  ein  Distrikt  Asiens,  aus  welchem  Salma- 
nassar  Colonisten  in  das  von  ihm  zerstörte  Reich  Israel  versetzte 
2 Kön.  17,  24.  30.  Durch  Vermischung  derselben  mit  den  zu- 
rückgebliebenen Landeseingebornen  entstanden  später  die  Sama- 
ritaner, welche  daher  im  Chald.  und  Talm.  heissen  s. 

Buxtorf.  Lex.  chald.  s.  h.  (Joseph.  Antt.  9,  14.  3.  ot  xaru 
J7JV  'Eß^aüoy  yktörrav  XovdaToi,  xajä  Si  TTjv  ‘EXXTjvtov  2a- 
fiUQHTut  Vgl.  13,  9.  1.)  und  eine  Anzahl  nichtsemitisdier  W5r- 


1)  Hiernach  wird  man  Esth.  1,  1.  8,  9.  nicht  sehr  streng  nehmen 
dürfen.  Ueberhaupt  scheint  in  der  spätem  Periode  der  Sprache  das  W. 

wieder  (bei  maueben  Schriftstellern)  ein,  unbestimmterer  Ausdruck 
für  ein  sehr  entferntes  (Süd-)  Land  zu  sc^n,  wohin  ich  auch  Zeph.  S, 
10.  (Ps.  87,  4.?)  rechnen  möchte. 
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ter  iin  «amarit.  Dialekte  werden  eben  deshalb  gewöhnlich  cti- 
thäische  genannt.  Die  Lage  von  Ciitha  ist  aber  völlig  unge-^ 
wiss.  Joseph.  Antt.  9,  14.  3.  10,  9.  7.  versetzt  es  nach  (dem 
iiinern)  Persien  (vgl.  Zonar.  1.  p.  77.)  und  sagt,  es  heisse  dort 
ein  Fluss  so;  damit  stimmen  mehrere  Neuere  überein,  welche 

oder  bei  Abulfcda  eine  Stadt  im  heuti- 

gen Irak  2 persische  Meilen  von  Nabarmale  östlich  vom  Tigris 
vergleichen  (s.  Hy  de  de  rel.  vctt.  Persar.  p.  39-  Michaelis 
Suppl.  s.  h.  v.).  Dagegen  vermiithete  sehr  unwahrscheinlich  Mi- 
chaelis (Spicil.  I.  104  sqq.),  sey  ein  Landstrich  um  Si- 

don,  weil  a)  d.  chald.  Puraphrast  Pseudojonathan  Gen.  10,  19. 
für  setzt  p,  1 Par.  1,  13.  aber  statt  Canaan 

genuit  Sidnnem,  das  Targum  hat:  Can.  gen.  Cuthanium  (n’ 
DX'imD)  qui  Sidonem  condidit  (wo  Beck  aus  Onkel. 
oder  Dx'JDlp  corrigiren  will;  b)  weil  die  Samariter  selbst  in 
Briefen  an  Alexander  den  Gross,  sagen,  dass  sie  Sidonier  ge- 
nannt würden  (Joseph.  Antt.  11,  8.  f).  vgl.  12,  5.);  auch  sol( 
noch  jetzt  nicht  weit  von  Sidon  eine  Stadt  Cntbin  vorhanden  seyn. 
Letztere  Nachricht  stützt  sich  nur  auf  die  Aussagen  des  unzuver- 
lässigen Joseph  Abassi,  der  1768  in  Gotting,  war.  Schwarz 
(Exercitt.  in  utrumq.  Pont,  samar.  32  sqq.)  wollte  beide  Hypo- 
thesen durch  die  Annahme  vereinigen,  dass  ausser  der  assyrischen 
auch  eine  phönizische  Kolonie  nach  Sanutfia  eingewandert  sey. 
Unter  andern  Conjeetnren  möchten  die  von  Steph.  Morinus  (de 
paradiso  terrcstri  in  Ugolini  thesaur.  VII.)  und  von  Clericus, 
welche  die  Cuthäer  mit  den  Kossäern  (Arrian.  Indic.  40.  Plin.  6, 
31.  Diod.  Sic.  17, 111.  a.)  in  Susiana  Männert  V.  II.  493  fif.  für 
identisch  halten,  am  meisten  Aufmerksamkeit  verdienen.  > 

Cypcrblume)  Lawsonia  spinosa  (inermis)  L. , KvJl{)0^ 
bei  den  Griechen,  Alhenna  bei  den  Arabern  (die  je- 

doch das  Kraut  auch  Cofer  nennen  sollen  Sonnin i Reise  n. 
Aeg.  I.  16.).  So  deuten  die  LXX.  Hohesl.  1,  14.  4,  13.  inb 
und  übereinstimmend  sagt  R.  ben  Melech  z.  d.  St. 

'mra  xip3n  Nin  botrus  Copher  id  ipsum  quod  Ara- 
bcs  vocaiit  Alhenna.  Dieselbe  Ansicht  haben  Celsius  I.  222  sqq, 
Oedmann  Samml.  1.  91.  VI.  102  ff. , Velthuaen  Com.  über 
das  Hohelied  198  ff.  u.  Döpke  z.  d.  St.  Es  wächst  aber  diese 
Ptlanze  oder  vielmehr  Strauch  in  Palästina  (um  Ascalon)  Plin.  12, 
Öl.  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.  und  Aegypten  (Hasselquist  R. 
.b03.)  sehr  häufig,  erreicht,  wenn  man  sie  nicht  beschneidet,  eine 
Höhe  von  10 — 12  F.  und  hat  lancetförmige , kurze,  glatte  Blät- 
ter, die  (licht  an  den  Zweigen  aufwärts  stehen  und  den  Oelblät- 
tern  sehr  ähnlich  sind.  Die  Blumen  kommen  vom  Mai  bis  Au- 
gust in  traubenartigen  Büscheln  (dah.  Sbulx , 'fraiibe)  hervor,  sc- 
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hen  wei»  ins  gelbliche  fallend  ans  und  sind  ihrer  überaus  schö- 
nen Gestalt  und  ihres  angenehmen  Geruchs  wegen  sehr  beliebt 
Shaw  R.  103-  Das  ägjptbche  Frauenzimmer  pflegt  sie  daher 
in  der  Gegend  des  Herzens  zu  tragen  (Sonnini  Reise  a.  a.  O.), 
aus  den  Blättern  *)  aber  fertigt  man  im  ganzen  Orient  ein  Pul- 
ver, Archenda  genannt,  womit  (in  Wasser  aufgelöst)  die  Wei- 
ber Nägel,  Füsse  (Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  I.  134.),  Lippen  n. 
Haare  schön  orange-  oder  safrangelb  färben  (Shaw  R.  a.  a.  O. 
Mariti  R.  541.  vgl.  a.  Paulus  Samml.  II.  266.  Oedraann 
1.  99 ff.  Prosp.  Alpin,  plantt.  aegypt.  c.  13.  p.  25.  [wo  Ab- 
bild. des  Gewächses].  Hart  mann  Hebräer.  11.  356  ff.).  Die 
Früchte  der  Cyperpflanze  sind  anfangs  grüne,  dann  rothe  Kap- 
seln mit  dreieckigten  braunen  Körnern  in  4 Behältnissen.  Dios- 
cor.  1,  125.  beschreibt  die  Pdanze  so  *):  Ätvrpof  J/vdpor  sgl 
rrfpl  TOtg  qaßSoig  (fvlXa  t/ov  iXalet  naQanX'^aia,  nlartrrrpoc 
df  xai  ftaXaxfuTfpa  xa}  /Xüßpoupa,  av9~i]  Xfvxu,  ßpvtüärjf 
iiüidTj,  rivväjui  öf  uQigt]  iv  Ttj  l^axuXwxt  xal  KavwnTj’  är- 
ra/ntv  df  f^f*  tu  tpvXXa  gvnnxtiV  — — '%avxi^fi  xa'i  r^i/ug. 
Prosp.  Alpin,  c.  13.  (mit  Abbild.),  Forskäl  Flor.  p.  LV. 
Hasselq.  R.  502  ff.  Michaelis  Einwemhingen  gegen  diese 
recipirte  Deutung  von  idd  (Fragen  140-  Suppl.  1334.)  sind  ohne 
Gewicht  (s.  Oedmann  I.  91  ff.),  seine  eigne  Erklärung  aber 
durch  flos  palmae  florumque  ejus  involucrum  nach  dem  arabisch. 

ist  schon  von  Abenesra  aufgestellt  und  von  Eskuche 
verfheidigt  worden.  Die  Cyperblume  passt  jedenfalls  besser  Ho- 
hesl.  1^  14.  zu  Narde  u.  Myrrhe,  und  in  dem  liegt  kein 

entscheidender  Grund  für  Michaelis  Ansicht. 

Cypresse,  Cupressus,  ein  immergrüner  (Plin.  16, 
33.),  gerade  aufwachsender  (Theocr.  11,45.  22,4.  Plin.  16,  60. 
Pausan.  8,  24.  4.  Virg.  Ecl.  1,  26.  Martial.  12,  50.  1.),  in 
Asien  einheimischer  Baum  mit  dunkelgrünen , schmalen , zugespitz- 
ten Blättern,  dessen  Holz  nicht  von  Würmern  angegriffen  wird 
und  fast  unverweslich  (Theophrast.  plantt.  5,  3.  Plin.  16,  79.), 
dabei  aber  leicht  ist.  Man  deutet  davon  "•\oi  Gen.  6,  14.  (s. 
Füller  Miscell.  4,  5.  Celsii  Hierob.  1.  333 sq.  Rosenmül ier 
Alterth.  IV.  I.  253  f.),  und  in  der  That  scheint  die  grosse  Na- 
mensähnlichkeit und  der  Zweck,  wozu  die  isl  a.  a.  O.  ver- 
wendet werden  (vgl.  Arrian.  Alex.  7,  19.  Strabo  16. 741.),  diese 
Deutung  sehr  zu  begünstigen,  obschon  keiner  der  alten  Ueber- 
setzer  sie  giebt.  Vgl.  noch  d.  A.  Tanne  u.  Sprengel  Gesch. 
der  Botan.  1.  22. 


1)  Nach  Burkbardt  Arab.  442.  aus  den  BlOlben.  — 8)  Plin.  12, 
51.  weicht  in  seiner  Beschreibung  von  Dioscur.  wesentlich  ab  s.  Har- 
duin  z.  d.  St 
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CyprUS,  KvJiQOt;  (s.  Sickier  Handb.  d.  alt.  Gcogr. 
S.  474.)  1 Macc.  15,  23.  Act.  11,  19.  13,  5.  15,  39.  27,  4., 
grosse  Insel  im  mittelläiid.  Meere  zwischen  Syrien  u.  Kleinasieo, 
(Cilicien)  Plin.  5,  35.  Mel.  2,  7.,  nicht  über  12  Meil.  von  der 
Küste  entfernt,  nach  Strabo  14.  682.  mit  einem  Umfange  von 
3420  Stad,  (andre  Bestimmungen  Plin.  a.  a.  O. ; * Neuere  geben 
ihr  241 — 293  DM.  Flächenranm.).  Sie  war  sehr  fruchtbar  und 
hatte  einen  ausserordentlichen  Prodiiktenreichthum , wie  man  sich 
schon  aus  dem  Har  du  in  sehen  Index  zu  Plin.  überzeiigoi  kann; 
Wein,  Weizen,  Ocl,  Granatäpfel,  Feigen  u.  Honig  werden  vorz. 
gerühmt,  das  Kupfer  hiess  von  ihr  aes  cyprium,  auch  mehrere 
Arten  Edelsteine  wurden  dort  gefunden.  Die  Lage  .der  Insel  war 
für  den  Handelsverkehr  äiisserst  günstig.  Als  die  vorzüglichsten 
Städte  sind  Salamis,  Paphos  (s.  d.  AA. ),  Citium  (eine  phöniz. 
Colonie),  Amathus,  Arsinoe,  Soli  bekannt.  Den  Bewohnern  warf 
man  Weichlichkeit,  Wollust  und  Ueppigkeit  vor.  Es  gab  unter 
ihnen'  nicht  wenige  Juden  Joseph.  Aiitt  13,  10.  4.  Philo  Opp. 
II.  587.  Bis  nach  Alexander  war  die  ganze  Insel  in  9 kleine 
Herrschaften,  erst  unter  persischer  (Xenojih.  Cyrop.  8,  6.  21.), 
dann  unter  macedon.  Botmässigkeit , getheilt  Plin.  5,  35.  Diod. 
Sic.  16,  42.  Im  maccab.  Zeitalter  gehörte  sie  zum  Reich  der 
Ptolemäer  vgl.  Liv.  45,  12.  Joseph.  Antt.  13,  10.  4.  Strabo  14. 
684.  Diod.  Sic.  19,  59.  79.  20,  21.  47.  Niebuhr  kL  Schrill. 
1.  231  f. , bis  sie  durch  Cato  den  Aeitern  der  röm.  Wellherrschafl 
unterworfen  wurde  Strabo  14.  684.  Flor.  3,  9.  Dio  Cass.  38,  31. 
39,  22.  Unter  K.  Augustus  war  Cyprus  anfangs  eine  kaiserliche 
Provinz , die  ein  Prätor  verwaltete  Strabo  14.  085. , aber  bald 
stellte  er  sie  dem  Volke  zurück  Dio  Cass.  54,  4.,  dah.  Act.  13, 
7.  ein  Proconsul  von  Cyperu  erwähnt  ist  vgl.  H u g Einleit.  I.  24. 
S.  überh.  Strabo  14.  681  sqq.  Ptolem.  5,  13.  Meursius  de 
Cypro  bei  s.  Sehr,  de  Creta  s.  ob.,  Cellar.  Notit.  U.  266  S- 
Männert  VI.  I.  546  ff.  Tzschucke  ad  Mel.  619  sqq.  D’An- 
ville  in  den  Mem.  de  l’Acad.  d.  Inscript.  XXXII.  529  sqq.  Po- 
cocke  Morgenl.  11.  305  ff.  Hassel  vollständ.  Erdbeschr.  XIII. 
170  ff.  vgl.  d.  A.  Chittim. 

Cyrene,  KvQ’^yrj,  grosse  und  wichtige  Stadt  in  Ober- 
libyen, Libya  Cyrenaica  od.  Pentapolitana  (Mel.  1,  4.  u.  8.  Plin. 
5,  5.  Ammian.  Marc.  22,  16.),  nach  Plin.  a.  a.  O.  11  röm.  M. 
vom  Meere,  nach  Strabo  (17.  837.)  80  Stad,  von  Apollonia  in 
einer  aiimulhigen  Gegend.  Ueber  ihre  Erbauung  vgl.  Herod.  4, 
155.  164.  Justin.  13,  7.  Sil.  ital.  2,  60.,  über  die  noch  vorhan- 
denen Trümmern  Ritter  Erdk.  I.  946  ff.  *).  Juden  machten  un- 

, ».  ■ 'I  . ^ .liim 

■■  — — ■' II  .t  . ( * ,r 

.•  ' 1)  Die  nenesten  Nachrichten ' R.  P a cli  a.,i(  vo^tgehidaii»  la 

MareMirtque,"Cyreilai(|ue  set.  Pet.'i64d.')''8ii,d,etDgeBig|<-Ji  iiiiider.vUerlika 
1Ö29.  Xlll.  S.  69  ff.  Vgl.  a.  Ukert  Erdbeschr.  v.  Afrika,  i;  483. 
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tcr  den  Ptolemäern  ein  Viertel  der  Einwohner  von  Cjrene  au« 
(1  Macc.  15,  23.  Joseph.  Antt.  14,  7.  2.  16,  6.  1.  Apion.  2,  4. 
vgl.  Dio  Cas«.  58,  32.)  und  erfreuten  sich  gleicher  Rechte  mit 
andern  Einw.  ln  Jerusalem  befanden  sich  so  viele  Cyrenische 
Juden,  dass  sie  eine  eigne  Synagoge  iiine  hatten  Act.  2,  10.  6, 
19.  Nicht  wenige  derselben  wurden  Christen  Act.  11,  20.  13,  1. 
und  der  in  letzt  St  genannte  Lucias  von  Cyrene  soll  erster  Bi- 
schof der  Gemeinde  gewesen  seyn  ').  Das  Mt.  27,  32.  Mr.  15, 
21.  Luc.  23,  26.  erwähnte  Cyrene,  woher  Simon  gebürtig  war, 
hält  Schleussner  ohne  Grund  für  eine  palästinische  Stadt,  s. 
dag.  Paulus  Com.  Ul.  756.  Vgl.  noch  <L  A.  Libyen. 

Cyr  US,  Kvqos  (d.  i.  Sonne  nach  Etyraol.  m. 

s.  h.  V.  *)  vergl.  pcrs.  s.  Bei  and  orat.  pro 

lingiia  Pers.  in  s.  Dissert  misc.  II.  u.  in  Oelrichs  Opusc.  Belg, 
lit  I.  23.),  vor  seiner  Thronbesteigung  nach  Strabo  (15.  729.) 
Agrada  tes  (s.  Bäbr  ad  Ctes.  p.  195  sq.),  berühmter  König 
des  vereinigten  persisch  - medischeu  Reichs.  Nach  Xenophons  Be- 
richten in  der  Cyrop.  (vgl.  Joseph.  Antt  10,  11.  4.),  welche  vor 
denen  des  Herodot  (1,  107  ff.)  u.  Ktesias  den  Vorzug  zu  verdie- 
lien  scheinen  ^),  war  er  der  Sohn  des  Cambyses,  Köuigs  (Va- 


1)  Rine  unverbürgte  Tradition  (Niceph.  2,  43.)  schreibt  dem  Mar- 
cus einen  grossen  Antbcil  au  der  Befestigung  und  Erweiterung  der  Chri- 
steogemeimlen  in  Cyrenaica  zu  s.  d.  A.  — 2)  Köfot  6 ßaatltit  tmv 
Jlegawv  ö rra).aio(.  ’H/.lov  yaQ  t6  övoua.  Kovpov  ya'p  xaXily 

tiiü9aotv  Ol  IltQoai  ToV  "iD.tov.  — S)  S.  Allgein.  Welthist.  IV.  169  ff. 
Prideaux  Connex.  I.  139  f.  Offerhaua  spicil.  p.  229.  Marsham 
can.  chron'.  p.  621.  F.  W.  C.  Sartorius  de  rntionib.  cur  in  expon. 
vita  et  reb.  gest  Cyri  Xenopbonti  poüus  quam  Herod.  sit  credenduin, 
Lubben. 771.  4.,  dag.  des  Vignoles  chronol.  II.  p.529sqq.  die  Schrif- 
ten V.  Fragnier,  Freret,  Leutwein  bei  Meusel  bibliolh.  histor. 
I.  II.  p.  SO.  u.  Rosenmöller  Alteitb.  I.  I.  368.  Nach  Herod.  war 
nämlich  Cyrus  zwar  ebenfalls  Sohn  des  Cambyses  und  Enkel  des  Kön. 
Astyages,  wurde  aber  nach  der  Geburt  zum  Aussetzen  einem  kön.  Hir- 
ten übergeben,  der  ihn  als  sein  Kind  aufzog.  Im  10.  Jahre  kommt  er 
durch  einen  Vorfall  an  den  Hof  des  Ast.,  wird  von  ihm  erkannt  und 
nach  Persien  zu  seinen  wahren  Eltern  zurückgeschickt.  Erwachsen  be- 
kriegt nun  Cyr.  seinen  Grossvater,  nimmt  ihn  gefangen  und  bemächtigt 
sich  seines  ganzen  Reichs.  Diese  Nachrichten  Herodots  kann  man  um 
so  unbedenklicher  verwerfen,  da  sie  theils  mit  der  Bibel,  wo  als  eig. 
Eroberer  Babylons  die  Meder  (in  Verbindung  mit  den  Persern)  vergl. 
Dan.  6,  8.  15.  Jer.  51,  12.  28.  Joseph,  Antt.  10,  II.  2.  und  als  neuer 
König  Chaldäas  Darius  aus  medischem  Stamme  genannt  wird  Dan. 
9,  1.,  in  Widerspruch  stehen,  theils  auch  von  Ctesias  Nachrichten  ab- 
yyeitjken.  Letzterer  (Phot.  Biblioth.  cod.  72.,  auch  bei  den  meisten  Aus- 
gab. d.  Herod.'  u.  einzeln:  Ctesiao  operum  reliquiae  ed.  J.  C.  F.  Bähr. 
Frcf.  a.  M.  824.  %.)  macht  den  Cyrus  zum  Tochtermann  des  Astya- 
’ges.  >sind*'Jlsstr  ihn  snit  Ast>(  (den:)edoch  des  Throns  verlustig  geworden 
'ZU  acrjyn -scheiiit)qMi 'gntam  Einvecttändolss  leben.  Bei  dieser  Dlslwrioo- 
iiis  des  Herodot  u.  Ctesias  und  bei  der  Uebereinstinunnng  zwischen  der 
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salleakönigs?  s.  d.  A.  Medien)  von  Persien  und  der  Mandaiie, 
einer  Tochter  des  medischen  Königs  Astytiges  (Cyroj».  1,  2.  1.), 
hielt  sich  seit  seinem  12.  Lebensjahre  am  Hofe  des  mütterlichen 
Grossvaters  auf  (Cyrup.  1,  3.  1.) , führte  schon  im  16.  Jahre  ein 
Heer  gegen  die  Assyrer  (Babylonier)  Cyrop.  1,  4.  16.  u.  kehrte 
dann  nach  Persien  zurück  (Cyrop.  1, 4.  25.).  Von  hier  aus  wurde 
er  seinem  Oheim  Cyaxares  II.  gegen  die  Babylonier  zu  Hülfe  ge> 
sendet  (Cyrop.  1,  5.  5.) , erhielt  von  diesem  den  Oberbefehl  über 
alle  medische  Truppen,  schlug  den  Krösus  von  Lydien  (Cyrop. 
7,  2.  1.)  und  bald  auch  den  Nabonned  (Belsazzar),  Kön.  von 
Babylonien , und  machte  durch  Eroberung  Babylons  (538  od.  539 
V.  Chr.)  dem  chald.  Reiche  ein  Ende  (Cyrop.  7,  5.),  worauf  Jes. 
41,  2.  3.  25.  26.  44,  28.  45,  1 ff.  40,  11.  48,  6 ff  14  ff.  Be- 
zug genommen  ist  s.  d.  A.  Babylon.^  Cyaxares  gab  ihm  seine 
Tochter  zur  Gattin  (Cyrop.  8,  5.  28.)  und  mit  ihr  das  Succes. 
sionsrecht  in  Medien  (Cyrop.  8,  5.  19.).  Cyrus  bestieg  (nach 
Cainbyses  Tode  den  persischen)  *)  nach  Cyaxares  Hintritt  (536 
oder  535  v.  Chr.)  ^)  den  medisch - babylon.  Thron,  und  kaum 
svar  letzteres  geschehen,  so  ertheilte  er  den  Juden  die  Erlaubniss 
zur  Rückkehr  in  ihr  Vaterland  und  zum  Wiederaufbau  des  Jeru- 
salem. Tempels  (536  v.  Chr.)  Esr.  1,  1.  5,  13.  6,  3.  2 Chron. 
36,  22  f.  vgl.  Ban.  1,21.  Schubart  de  Cyro  in  sacris  litt  Jud. 
gentis  liberatore.  Coburg.  743.  4.  AVas  ihn  hierzu  bewogen  habe, 
ist  nicht  deutlich,  vielleicht  schien  ihm  der  Platz,  den  die  jüd. 
Colonie  einnahm,  vortheilhafter  zur  Bändigung  andrer  besiegter 
Nationen  benutzt  werden  zu  können,  zumal  da  er  von  den  Ju- 
den, auch  wenn  sie  wieder  in  einen  (immer  abhängigen)  Staat 
vereinigt  waren,  schwerlich  etwas  zu  Oirchten  hatte  vgl.  Luden 
Gesch.  d.  Volk.  d.  Alterth.  98.  (unrichtige  Ansicht  Joseph.  Antt. 
11,  1.2.)  ^).  Durch  Aefanlichkeit  des  Jehovahcultus  mit  der  pers. 


Bibel  u.  Xeiioplion  ist  es  jedenfalls  gerathener,  dem  letztem  Schriftstel- 
ler, den  man  oft  zu  einem  Romanschreiber  hat  erniedrigen  wollen,  zu 
folgen.  Vgl.  Gesen.  Cominent.  z.  Je.s.  I.  469. 

1)  Wenn  Cyrus  überh.  29  (Herod.  1,  814.)  oder  SO  Jahre  regierte 
Kuseb.  Chron.  armen.  II.  p.  197.  Justin.  1,  8.  Cic.  divin.  1,  23.,  so 
rooss  er  den  pers.  Thron  559 — 560  bestiegen  haben.  Hiermit  stimmt 
Kttseb.  Chron  (vgl.  praep.  ev.  10,  10.)  überein,  der  das  Ereigniss  in 
das  1.  Jahr  der  55.  Olymp,  setzt.  — 2)  Da  Cyms  nach  Xenoph.  Cyrop. 
8,  7.  1.  im  7.  Jahre  seiner  Regierung  (über  das  vereinigte  Reich)  starb, 
BO  muss  Cyaxares  im  3.  Jahre  nach  der  Eroberung  Babyl.  gestorben 
aeyii.  Wenn  Kuseb.  Chron.  armen.  I.  p.  45.  den  Cyrus  9 Jahre  in  Ba- 
byL  herrschen  lässt,  so  darf  man  nicht  vergessen,  dass  dieses  ICxcerpt 
den  Cyaxares  II.  gar  nicht  kennt,  sondern  vonNabonedes  die  Kegierung 
über  Babylonien  unmittelbar  auf  Cyrus  übergehen  lässt.  — 3)  'J'nvra 
^dasa  Jab.  dargwa^e  Gott  soy)  f'yvtu  Xt(/ot  aVoyrroioKwe  rö  ßifii,(ov, 
o TZ/f  asraü  afOfi/ntae  a ‘Jlaatat  »ariXine  ttqo  (Ttöv  Staxoafujv  xai 

tlnt  ravra  l7ysiv  töv  O^eov  (folgt  die 
Stelle  Jes.  l4,  28  ).  — — rBvr’  ory  ävayroyra  jöv  A'i-po»’  xoi  Oav- 
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Religion  ist  Cyrus  gewiss  nicht  zu  solchem  Entschlüsse  gebracht 
worden  (Woltraann  Gnindr.  293.),  wohl  aber  mag  sich  aus 
dem  Abscheu , m^  welchem  die  Perser  allen  Götzendienst  betrach- 
teten, das  hoffnungsreiche  Vertrauen  der  Juden  auf  Cyrus  und  die 
Ansicht  von  Cyrus  relig.  Glauben  Esr.  1,  2.  3-  (Joseph.  Antt.  11, 
1.  2.)  erklären  s.  Gesen.  Jes.  II.  47  f.  Cyrus  starb  529  — 30 
V.  Chr.  • ) nach  Xen.  Cjrop.  8,  8.  an  Aiterschwäche  (nach  Herod. 
1,  214.  verlor  er  in  einer  Schlacht  gegen  die  massagetische  Kö- 
nigin TomjTis  sein  Leben  ’)  Joseph.  Antt.  11,  2.  1.).  Ueber 
Xen.  Cyrop.  8,  7.  1.  s.  d.  Ausleg.  z.  d.  St.  S.  noch  J.  L.  Frey 
de  Cyro  monarchiae  pers.  auctore.  Basil.  706.  4. 


D. 


Dabrath,  nnqi  (auch  in  einigen  Ausgaben), 

LXX.  /faßiQO)9' , /Ifßßa,  /laßif},  Stadt  auf  der  Gränze 
der  Stäimme  Sebulon  und  Issaschar  Jos.  19,  12. , die  den  Levi- 
ten zugetheilt  wurde  Jos.  21,  28-  1 Chron.  6,  58.  Nach  Re- 
land  ist  es  der  Flecken  JußnQu  (bei  Eusebius)  in  der  Gegend 
von  Diocaesarea  am  siidl.  Fasse  des  Thabor,  denn  dieser  Berg 
lag  auf  der  Gränze  der  genannten  Stämme.  Maundrell  fand 
dort  noch  einen  Ort  Dabora,  Burkhardt  (1.  579.)  das  Dorf 
Dabury. 

Dabbeseth,  ntl521,  Vulg.  Debbaseth,  Stadt  im 
St  Sebulon  Jes.  19,  11. 

Dach,  35  (cf'yt]  Mt  8, 8.,  (5'cS^a  Act  10,9.  s.  Kün- 
öl  z.  d.  St.).  Die  Dächer  der  Wohnhäuser  sind  im  ganzen  Orient 
(unter  Begünstigung  der  meist  trocknen  Witterung)  platt  *)  und 
mit  einer  Brustwehr  (niji’O,  gtifavr/')  umgeben  Deut.  22,  8. 
(2  Kün.  1,  2.?)  vgl.  Michaelis  Mos.  R.  IV.  356.  Der  Boden 


fxiaavta  to  &hov  ägfit]  ns  i'Xaßt  »ul  <f.i?.OTtu(a  Tioti'aat  th  yiypaft- 
fiiva'  »uXlaas  n TOvS  imifaftsÜTOvs  tÜv  tV  BaßvXvivi,  '/ovSaCviv,  ai'y- 
XO/fttv  arTüis  i'tfi]  ßttbl^nv  ns  Tt]v  avTmv  nuTgiSa  u.  5.  w. 

1)  Nach  Ruseb.  Chron.  im  3.  Jahre  der  62.  Olymp.  — 2)  Ermor- 
det wurde  Cyrus  auch  nach  Theophil.  Autol.  3.  p.  136.  — 8)  Bin  er- 
habenes Dach  hatten  im  Alterthum  nur  Prachtgebäude,  nam.  Tempel 
Cic.  orat.  3,  26.  Phil.  2,  43.  u.  Siiet.  Claud.  17.;  so  auch  der  Tempel 
zu  Jerusalem  s.  d.  A.  (dag.  vgl.  Rieht.  16,  27.).  Vgl.  noch  Hieroii.  ad 
Suniam  et  Fretel.  in  Ps.  101,7. : in  Palaestina  et  Aegypto  vel  nbt  scripli 

sunt  divini  libri non  habent  in  tectis  culmina  mA  ßv'tftaTu,  quae 

Komae  vel  solaria  vel  moeniana  vocant  i.  e.  plana  tecta  , ijuae  transver- 
sis  trabibus  susteutantur.  ' ' “ ' ’ ' 
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besteht  gewühniieh  aus  eioem  wasserdichten  Estricht  (Mariti  B. 
246  f.  Tavernier  R.  I.  168.)  oder  ans  Steinen  (Vitruv.  2, 1.  5. 
Schweigger  R.  263.)  u.  ist  in  der  Mitte  oder  auf  einer  Seite 
etwas  erh5ht,  damit  das  Regenwasser  desto  leichter  ablaufen  kann 
( Plin.  36,  62.  Burkbardt  Arab.  152.).  Auch  sind  zu  die- 
sem Behuf  noch  Röhren  angebracht,  durch  welche  das  Wasser 
in  Cistemen  geleitet  wird  s.  Maimon.  ad  Middotb  6,  6.  Zwi- 
schen dem  Boden  spriessen  gewöhnlich  schwache,  leicht  verdor- 
rende [Ps.  129,  6.  *)  2 Kön.  19,  26.  Jes.  37,  27.]  Grashalme 
hervor  Führer  Reisebesebr.  174.  Shaw  R.  210.  Der  Dach- 
raum wurde  von  den  Hebräern,  wie  von  den  heutigen  Morgen- 
ländern sehr  vielfach  benutzt.  Man  pflegte  dort  der  Erholung 
wegen  (frische  Luft  schöpfend)  sich  aufzuhalten  2 Sam.  11,  2. 
Dan.  4,  26.  vgl.  Buckingham  Mesopot.  70.  ^),  im  Sommer 
darauf  zu  schlafen  1 Sam.  9,  26.  vgl.  Tavernier  R.  I.  168. 
Buckingham  Mesopot.  336.  Rosenmfiller  Morgenl.  III.  85., 
sich  dorthin  zu  stiller  Unterredung  1 Sam.  9,  25.  oder  zur  un- 
gestörten Wehklage  Jes.  15,  3.  Jer.  48,  38.  zurückzuziehen; 
]..aubbiitten  da  zu  halten  Nah.  8,  16.  und  andre  religiöse  Uebun- 
gen  vorzuuehmen  2 Kön.  23,  12.  Jer.  19,  13.  Zeph.  1,  5.  Act. 
10,  9.  (man  war  so  zugleich  dem  Himmel,  also  der  Gottheit  nä- 
her!), aber  auch  Dinge,  welche  ins  Publicum  kommen  sollten, 
daselbst  (nicht  in  umschlossenen  Zimmern)  zu  treiben  2 Sam.  16, 
22.  ^)  und  von  da  herab  etwas  öffentlich  bekannt  zu  machen 
5It.  10,  27.  Luc.  12,  3.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  21.  5.  Babyl. 
Schabb.  f.  35,  2.  vgl.  Lucian.  ver.  hist.  2,  46.  oder  das  zu  be- 
obachten , was  auf  der  Strasse  vorging  Rieht.  16,  27.  Jes.  22,  1. 
vgl.  Shaw  R.  190.,  endlich  Wirthschaftsgegenstände  der  Luft 
auszusetzen  Jos.  2,  6.  vgl.  Tohoroth  9,  6.  Mikvaoth  2,  7.  Mach- 
schir.  6,  2.  Maaser.  1,  6.  3,  4.  Megilla  3,  3.  Menach.  8,  4.; 
auch  vertheidigte  man  sich  vom  Dache  herab  bei  feindlichen  Ue- 
berfallen  Rieht.  9,  51.  2 Macc.  5,  12.  vgl.  Joseph.  Antt.  14,  15. 
12.  bell.  jud.  4,  1 — 4.  Schweigger  R.  263.  Aber  beständig 
auf  dem  Dache  verweilen  müssen  (einsam  u.  der  Witterung  blos- 
gcstellt)  wird  mit  Recht  als  Bild  einer  traurigen  Existenz  gebraucht 
Sprehw.  21,  9.  vgl.  25,  24.  Gewöhnlich  konnte  man  durch  zwei 


1)  Eine  verunglückte  Erläuterung  zu  <1.  St  giebt  Buckingham 
Mesop.  Sl.  — 2)  Auch  ein  Spielplatz  für  Kinder  mochte  das  Dach  aejn 
vgl.  Fabric.  Cod.  apocryph.  1.  205.  — 3)  Es  kann  nicht  befremden, 
dass  man  das  Dach  für  geheime  und  für  ulTeukundige  Zwecke  zugleich 
benutzte.  Alles  kam  hier  auf  Zeit  und  Umstände  an.  Geheimes  konnte 
man  auf  dem  D.  treiben  in  der  Voraussetzung,  dass  die  Nachbsrn  in 
den  Wohnungen  oder  auf  den  Strassen  beschäftigt  aeyen,  öffentliches: 
wenn  die  Anwesenheit  Vieler  auf  den  Dächern  und  Strassen  vermuthet 
oder  veranlasst  wurde.  Zu  geheimen  Zwecken  bediente  man  sich  aber 
sicherer  und  darum  öfterer  des  Obergemaeba  a.  d.  A.  Häuser. 
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Treppen  aufs  Dach  gelangen,  wovon  die  eine  in  das  Innere  des 

Hauses,  die  andre  unmittelbar  auf  die  Strasse  führte,  auch  war 

es  leicht,  die  Brustwehr  des  Dachs  zu  übersteigen  und  so  von 
einem  Dache  zum  andern  eine  ganze  Strasse  entlang  zu  gehen 
Mt.  24,  17.  Mr.  13,  15.  Luc.  17,  31.  vgl.  Flamin  Reisebesch. 
S.  10.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  I.  45.  (Joseph.  Antt.  13,  5.  3. 
Baba  mezia  f.  8S.  1.  Darhebr.  Chron.  p.  170.).  Die  Stelle  Mr. 
2,  4.  wird  am  einfachsten  u.  dem  Sprachgebranch  gemässesten 
so  zu  verstehen  seyn,  dass  man  sich  Jesiim  in  dem  unmittelbar 
unter  dem  Dache  befindlichen  Zimmer  des  Hauses  denkt.  Das 
Volk  hob  2Lieg^l  und  Estricht  auf  dem  Dache  auf  (vgl.  Joseph. 
Antt.  14,  15.  12.)  und  liess  die  Tragbahre  durch  die  Oeffnung 
hinunter  ‘).  Auch  Luc.  in  der  Parallelstelle  5,  19.  will  nicht 

mehr  sagen.  Fasst  man  freilich  das  to  ft^aov  von  dem  Hofe  des 

Hauses  (impluvium),  so  müsste  x^gufioi  entweder  die  aus  Ziegeln 
bestehende  Brustwehr  (Faber  Archäol.  1.  419.)  oder  (wie  Höst 
Nachr.  v.  Marocc.  S.  264.  wollte)  den  ebenfalls  aus  Ziegeln  ge- 
machten, etwas  hervorspringenden  Kranz  des  Daches  bedeuten. 
Ob  aber  letzterer  auch  bei  den  altpalästin.  Häusern  gewöhnlich 
war,  bt  die  Frage,  und  die  Formel  fig  rö  ft^aov  vgl.  Luc.  4,  35. 
Mr.  3,  3.  14,  60.  Jos.  20,  19.  lässt  jene  Auslegung  nicht  zu. 
Noch  eine  andre  den  Worten  des  Evang.  ebenfalls  zuwiderlau- 
fende Erklärung  s.  Shaw  R.  186  f.  Das  Umgekehrte  dessen, 
was  jene  Stellen  erzählen,  kommt  Babyl.  moed.  katon  f.  25,  1. 
vor:  ciun  mortuus  esset  R.  Huna,  feretrum  ejus  per  ostium  efferri 
non  potnit,  visum  est  ergo  illis  per  tectiim  illud  demittere.  Vgl. 
übrigens  d.  A.  Haus.  S.  überh.  Millii  dbs.  de  aedium  Hehr, 
tectis  in  Oelrichs  coli,  opiisc.  hist.  phil.  theoi.  I.  II.  573 sqq., 
Batti  diss.  de  tectis  Hebr.  reteetb.  Viteb.  696.  4.,  Faber  Ar- 
chäol. I.  417  ff. 

Dagon,  , Nationalgottheit  der  Pliilistäcr 

zu  Asdod  und  Gaza  (Rieht.  16,  23  ff.  1 Sam.  5,  1 ff.  1 Macc. 
10,  83.),  die  wahrscheüilich  Hände  und  Gesicht  (1  Sam.  5,  4.) 
vom  Menschen,  den  Rumpf  aber  vom  Fische  (^n)  hatte  (vergl. 
Kimrhi  z.  d.  St.;  etwas  anders  Abarbenel:  miX  rpn 
ciN  nnsD  i'Sani  i'm  nSroSi  ii3on  p ai,  dicunt  dagoni 
fuissc  formam  piscb  ab  umbilico  et  supeme,  sed  quoad  manus  et 
pedes  formam  humanam)  und  wohl  verwandt  mit  Derccto  oder 
Atergatis  s.  d.  A.  ’)  und  hierdurch  viell.  auch  mit  Astarte,  wie 
denn  1 Sam.  31,  10.  den  Philbtcru  der  Astartencultus  zugeschrie- 


1)  So  war  die  Sache  schon  in  der  1.  Ausg.  dargestellt:  ich  weiss 
daher  nicht,  wie  Kritzsche  (ad  Mr.  p.  52.)  mir  eine  theilweise  ganz 
Hudre  Ansicht  unterlegen  konnte.  — 2)  Uei  Philo  Bybl.  (p.  28.  ürelli) 
ist  aber  Dagon  ganz  bestimmt  ein  männliches  Wesen, 
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ben  wird.  Dass  überhaupt  bei  den  KüstenTÜlkern  des  Alterthiims 
die  Fische  ein  Gegenstand  relig.  Verehrung  gewesen  sind,  ist  be- 
kannt Herod.  2, 72.  Aeliau.  animal.  10,46.  12,2.  Xenoph.  Anab. 
1,  4.  9.  Strabo  17.  812.  Diod.  Sic.  2,  4.  vgl.  Pausan.  7,  22. 
Cic.  N.  D.  3,  15.  Munter  Belig.  d.  Karthag.  S.  102.  J.  L. 
Goetze  diss.  de  l/^d-voXaz^fia.  L.  1723.  4.  (Ausdeutungen  die- 
ser Ichthyulatrie  s.  Creuzer  Symbol.  II.  78  ff.).  Zur  Verglei- 
chung mit  Dagon  läge  noch  eine  babylon.  Fischgottheit,  ’ÜJu- 
xmy , nahe.  Dieser  von  Berosus  erwähnte  halb  Mensch  halb  Fisch 
gestaltete  Gott  war  eig.  einer  der  4 Oannes,  welche  die  Baby- 
lonier als  göttliche  (flschgestaltete)  Wohlthätcr  der  Menschen  ver- 
ehrten, wird  aber  in  der  Sage  bis  vor  die  grosse  Fluth  hinniif- 
gesetzt  Seiden  de  düs  syr.  2,  3.  Creuzer  a.  a.  O.  II.  74. 
Nach  einer  ganz  andern  als  der  bisher  vorausgesetzten  Etymolo- 
gie (näml.  von  {Si,  Getreide)  vergleicht  Philo  BybI.  bei  Eii 
seb.  praep.  ev.  1,  10.  den  Dagon  mit  dem  Zivg  uqÖtqws  (vgl. 
Sanchoniath.  fragm.  ed  Orelli  p.  26.  32.)  ')  und  Bochart 
Hieroz.  1.  p.  381.  Beyer  ad  Seid.  p.  285.  stimmen  ihm  (aus 
problematischen  Gründen)  bei.  Den  Rieht.  16.  erwähnten  Da- 
gODstempel,  welchen  Simson  urariss,  muss  man  sich  wohl  den 
heutigen  türkischen  Kiosk’s  ähnlich  denken.  Dies  sind  geräumige 
Mallen,  deren  Decken  vorn  auf  4 Säulen  nihen.  Auf  dem  Dache 
pflegt  man  sich  häufig  zu  belustigen  s.  F a b e r Archäol.  1.  444. 
vgl.  436  ff.  Den  Dagonstempel  in  Asdod  verbrannte  im  nachexil. 
Zeitalter  Jonathan  1 Macc.  10,  84.  Joseph.  Antt  13,  4.  5.  S. 
überh.  noch  Roser  diss.  de  Dagone  idole  Philist  in  Ugolini 
thesaur.  XXII I. 

Dalmanutha,  Jahtayov&d,  Dorf  (Flecken)  nahe 
bei  Magdala,  zn  dessen  Gebiet  es  gehörte  Mr.  8,  10.  So  viel 
lässt  sich  aus  Vergleichung  dieser  Stelle  mit  Mt.  15,  39.  schlies- 
sen;  der  Ort  wird  sonst  nirgends  erwähnt.  (Misslungene)  Ety- 
mologien des  Namens  giebt  Lightf.  p.  555.  vergl.  Simonis 
Gnom.  N.  T.  p.  51. 

Dalmatia,  eine  Provinz  des  röm.  Ill3rricum  (vgl.  Snet. 
Aug.  21.  Tib.  9.)  am  adriat.  Meere  Plin.  3,  28.  zwischen  den 
Flüssen  Titius  u.  Drinus  und  zwischen  den  Bebischen  u.  Scordi- 
schen  Gebirgen , südlich  von  Libiirnien  (Plin.  3,  26.)  mit  den  Städ- 
ten Salona , Epidaurus , Lissus  u.  a.  (Ptolem.  2,  17.  p.  59.).  Ti- 
tus verkündigte  daselbst  die  christl.  Lehre  2 Tim.  4, 1().  vgl.  Cel- 
larii  Notit  I.  614  sqq.  Sichler  Handb.  S.  19L 


l)  P.  26.  Jaf(uv  oe  ftt  , p.  32.  o Si  Jayuiv  $vft 

oCtov  xai  ägorgovt  Ztit  dgitgtot.  Hiernach  lässt  sich  nicht 

J^tSo'iy  (t'X)  lesen,  auch  würde  dies  nicht  (Creuzer  a.  a.  O.  8.75.) 
geradezu  Fisch  bedeuten. 
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DamariSy  /fdjuaQtg  (Grotius  und  Hemsterliui.<« 
conjfectiirirten  .iduaXig,  was  bei  den  Griechen  als  Frauenname 
öfter  vorkomrat,  aber  die  Verwechslung  des  X und  q in  Ausspra- 
che und  Orthographie  ist  nicht  ohne  Beispiel  s.  Lob  eck  Phryn. 
179.  652.),  eine  (vornehme)  Frau,  die  in  Athen  durch  Paulus 
zum  Christenthum  bekehrt  ward  Act.  17,  34.  Einige  z.  B.  (Chry- 
sostom.  de  sacerdot.  4,  7.  u.  Asterius  orat.  8.)  halten  sie  fiir 
die  Gattin  des  Dionysius  Areopagita , wohl  blos  deshalb,  weil  die- 
ser mit  ihr  zugleich  genannt  wird.  Eine  wunderliche  äthiop.  Ety- 
mologie des  Namens  s.  Simonis  Onom.  öl. 

✓ >• 

üamascus,  ptJÖI  , Ja/itaoyog, 

alte  und  berühmte  Stadt  in  Syrien  ( Coelesyria  vergl.  Strabo  lö. 
756-  Ptolem.  5,  15.)  '),  Hauptstadt  des  Staats  Aram  Damascus 
2 Sam.  8,  5.  Jes.  7,  8.  (s.  d.  A.  Aram),  400  Stad,  vom  Hit- 
telmecre,  6 — 8 Tagereisen  (n.  Troilo  43  d.  Meil.)  von  Jeru- 
salem (54°  31'  L.  33°  32'  28*  B.  vgl.  Seetzen  XIX.  476.) 
auf  einem  kiesigen  röthlichen  (dah.  viell.  der  Name  s.  Simonis 
Onom.  439.)  ’)  Boden,  am  Fluss  Chrysorrhoas , der  mitten  hin- 
durch fliesst  und  sich  in  mehrere  Arme  theilend,  die  Umgegend, 
welche  gegen  S.  u.  SO.  offen  ist,  gegen  N.  u.  W.  aber  von  Ge- 
birgszügen (des  Antilibanus)  romantisch  begränzt  wird,  zu  einem 
der  anmuthigsten  und  fruchtbarsten  Landstriche  macht  (Plin.  5, 
16.  Strabo  a.  a.  O.  fj  äiufftgoirtwg  inaivov- 

filvri  ^);  dah.  von  den  Bewohnern  fürs  Paradies  erklärt  Troi- 
lo 422.).  Von  jeher  war  D. , auf  der  Verbindungsstrasse  zwi- 
schen Vorder-  imd  Hinterasien  gelegen,  ein  Haupthandelsplatz; 


1)  Zu  Syrien  wird  aucli  jetzt  noch  D.  gerechnet  und  es  heisst  da- 
her im  Arab.  pVjiMK  (der  Name  des  Landes  für  die  Hauptstadt!).  Wie 

es  aber  von  den  Alten  znw.  als  arab.  Stadt  bezeichnet  werde  (vgL  a. 
Justin.  M.  c.  Tryph.  p.  SOj  ) s.  bei  Grotius  zu  2 Cor.  11,  SO.  Aus- 
serd.  vgl.  d.  A.  Decapolis.  Euseb.  in  Onom.  nennt  es  nöXiv  l-nCatj- 
(itn>  — Z)  Lächerliche  Ableitung  des  Namens  bei  Philo 

(Opp.  I.  p.  430.)  von  D't  Blut  u.  pto  (mit  Beziehung  auf  Kains  Bru- 
dermord, der  in  dieser  Gegend  stattgel'unden  haben  soll  vgl.  a.  Troilo 
R.  581.).  Etwas  anders  Origenes : aiftaroe  qiXtjfta  (von  Dl  und  pUl^). 
Vgl.  noch  Phot.  cod.  242.  p.  568.  Hieron.  ad  Bzeeb.  27.-  — 3)  W i I li. 
Tyr.  17,  3.  beschreibt  die  Lage  der  Stadt  so : est  in  cnmpeUribus  sita 
in  agro  sterili  et  acido,  nisi  quantum  aquarum  antiquis  meatibus  deduc- 
tarum  irrigatur  beneficio.  Fluvius  eiiim  a promontorio  descendens  vicino 
in  superioribus  illius  regionis  partibus,  canalibus  exceptus,  ut  inde  libe- 
rius  per  plana  possit  deduci,  per  diversas  subjectae  regionis  partes  ad 
agrorum  sterilitatem  foecundandam  dirigitur,  quod  vero  residuum  est, 
quia  copiosas  habet  aquas,  ex  utraque  ripa  pomeria  nutrit,  arboribus 
consita  fructiferis  juxtaque  civitatis  murum  orientera  versus  labitur. 
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der  merkantil.  Verkehr  mit  Tyrua  ut  Ezech.  27,  18.  erwähnt. 
Auch  in  religiöser  Beziehung  hatte  es  in  der  alten  Welt  grossen 
Ruhm  erlangt  Julian,  ep.  24.  p.  392.  ')  Cellar.  Notit.  II.  442  sq. 
Männert  VI.  I.  407  IT.  Die  Stadt  wird  schon  Gen.  14,  16. 
15,  3.  erwähnt  (Fabeln  von  ihrem  Erbauer  bei  Justin.  36,  2. 
Isidor,  origg.  15,  1.  Herbelot  biblioth.  or.  p.  282  sq.),  batte 
ihre  eigenen  Beherrscher  (L.  Müller  ad  originero  regiii  Damasc. 
tempore  Israelitar.  L.  714.  4.  auch  in  Iken.  thesaur.  I.  p.  721sqq.), 
wurde  zwar  von  David  erobert  2 Sam.  8,  5.  6.  1 Chr.  19  (18), 
4ff. , war  aber  schon  unter  Salomo  wieder  unabhängig  1 Kün.  11, 
24  il.,  indem  Beson  ben  Eljada,  vorher  Heerführer  des  Königs 
von  Syrien  Zoba,  sich  zum  Herrn  derselben  aufwarf.  Ihm  folgte 
Hesion  1 Kön.  16,  18.,  diesem  sein  Sohn  Tabrimon,  der  mit 
dem  jüd.  Könige  Abiam  im  Bunde  stand  1 Kön.  15,  19-,  und 
diesem  Benhadad  1.,  der  anfangs  mit  Israel  (1  Kon.  15,  19-), 
dann  mit  dem  jüd.  Kön.  Assa  (955 — 9l4)  gegen  Israel  verbün- 
det war  und  dem  Israel.  Kön.  Baesa  eine  bedeutende  Niederlage 
beibrachte  1 Kön.  15,  17  ff.  Sein  Sohn  Benhadad  II.  setzte  die 
Feindseligkeiten  fort,  ward  aber  von  dem  schon  zur  Nachgiebig- 
keit gestimmten  Ahab  zweimal  geschlagen  1 Kön.  20, 1 ff.  u.  zum 
Frieden  genöthigt  1 Kön.  20,  31  ff.  Da  er  die  Bedingungen  des- 
selben nicht  erfüllte,  so  brach  der  Krieg  durch  Israel  und  Juda 
gemeinschaftlich  gefiibrt  vom  Neuen  aus,  endigte  aber  diesmal 
mit  Ahabs  Tode  1 Kön.  22,  3 ff.  Noch  fielen  die  damasceniseben 
SyTer  unter  Joram  (896  ff.)  zweimal  ins  israelit  Gebiet  ein , wur- 
den jedoch  beidemal  zum  Rückzuge  genöthigt  2 Kön.  6,  8 — 23. 
24 — 7,  1 ff.  Hasael,  der  Nachfolger  Benhadads,  war  glück- 
lich in  seinen  Unternehmungen,  schlug  den  Joram  (obschon  der- 
selbe sich  mit  Ahasja  von  Juda  verbündet  hatte)  2 Kön.  8,  28. 
(883  od.  884  V.  Chr.),  fiel  später  unter  Jehu  (884  ff.  v.  Chr.) 
in  die  ostjordan.  Provinzen  des  israelitisch.  Reichs  verheerend  ein 
2 Kön.  10,  32.  Arnos  1,  3.  Auch  vor  Jenisalem  zog  H. , die 
Feindseligkeiten  des  Ah<asja  an  dessen  Nachfolger  Joas  rächend, 
u.  erpresste  einen  bedeutenden  Tribut  2 Kön.  12,  17  ff.  Israel 
war  bis  zum  Tode  des  Has.  so  entkräftet,  dass  es  dem  syr.  Joch 
sich  nicht  zu  entziehen  vermochte  2 Kön.  1.3,  3.  22.  Auf  Ha- 
sael folgte  in  der  Regierung  sein  Sohn  Benhadad  (III.),  die- 
ser wurde  von  dem  isr.  Kön.  Joab  (840  ff.)  dreimal  geschlagen 
und  musste  alle  Eroberungen  seines  Vorfahren  wieder  herausge- 
ben 2 Kön.  13,  25.  Jerobeam  11.  (825  ff.)  trieb  ihn  noch  mehr 


1)  Eine. Strasse  (Gasse)  der  Stadt  ist  mit  Namen  erwähnt  Act.  9, 
11.  Gerade  Strasse  (vgl.  Zeile  in  Frankf.  a.  M.)  mochte  sie  heis- 
sen im  Gegensatz  gegen  die  meisten  übrigen  Strassen,  wrelche,  wie  in 
alten  Städten  zumal,  krumm  durcheinander  liefen.  Das  Act.  a.  a.  O. 
ebenfalls  genannte  Haus  Juda ’s  hatte  diese  Beuennung  ohnstreitig  von 
seinem  Bäitzer  erhalten. 
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in  die  Enge  und  soll  selbst  Damascus  besetzt  haben  2 Kün.  14, 
28.  *).  Aber  später  kamen  beide  Staaten  einander  wieder  näher. 
Zur  Zeit  des  isr.  Kön.  Pekah  (758  ff.  v.  dir.)  erscheint  der  da- 
masc.  K.  R e z i u als  Biindesgeiioss  desselben  gegen  Ahas  von 
Juda  2 Kün.  15,  37.  Jes.  7,  1 ff.  u.  eroberte  den  edoinit.  Hafen 
Elath  2 Kün.  16,  5 ff.  ln  der  Bedrängniss  rief  Ahas  den  assyr. 
Künig  Tiglat  Pilesar  zu  Hülfe  und  dieser  nahm  Damascus  ein, 
tüdtete  den  Rezin,  führte  viele  seiner  Unterthanen  ins  Exil  nach 
Kir  (an  den  Fluss  Kur)  und  vereinigte  das  damascen.  Gebiet 
mit  seinem  Reiche  2 Reg.  16,  9.  Jes.  8,  4.  vgl.  10,  9.  17,  1 ff. 
In  der  Folge  stand  Damascus  unter  babylonischer  *),  persischer 
(vgl.  Arrian.  Alex.  2,  11.  Strabo  16.  756.  Curt.  1,56.),  syrisch- 
seleucidischer  (vgl.  1 Mucc.  11,  62.  12,  32.)  und  seit  Pompejiis 
dem  Grossen  (64  v.  Chr.)  unter  rüm.  Botinässigkeit  und  zählte 
.(hauptsächlich  seit  der  seleucid.  Periode)  unter  seinen  Bewohnern 
viele  Juden  Joseph,  bell.  jud.  1,  2.  25.  2,  20.  2.  vgl.  Act.  9,  2. 
ln  der  christl.  Urgeschichte  wurde  Damascus  durch  die  dort  er- 
folgte Bekehrung  Act.  9,  3 ff.  u.  erste  Predigt  Act.  9,  20  ff.  Gal. 

I,  12.  des  Paulus  merkwürdig.  Ueber  2 Cor.  11,  32.  s.  d.  A. 
Aretas.  S.  überh.  Vitriuga  Comment.  ad  Jes.  1.  p.  650  sqq. 

J.  C.  J.  Walch  Andquitates  Damasc.  illustratae.  Jen.  1757.  4. 
auch  in  seinen  diss.  ad  Acta  Apostoll.  II.  31  sqq.  Den  heutigen 
Zustand  v.  Damascus  schildern  Pocockc  Morg.  II.  174.  Troi- 
lo  576  ff.  Arvicux  III.  362  ff.  Richter  Wallf.  139  f.  149  f. 
Sie  soll  200,000,  nach  Burkhardt  (Arab.  194.)  250,000  E. 
n.  darunter  25,000  Christen  zählen. 

Dan,  jrj  (Joseph.  Antt.  1,  19.  8.  übersetzt  den  Niunen 
griech.  durch  Ötoxpiro;),  Sohn  Jacobs  von  der  Bciscliläf.  Bilha 
Gen.  30,  3 ff.  35,  25.  und  Haupt  eines  israelit.  Stammes  Num. 
1,  38.  26,  42.,  dem  sein  Gebiet  in  Mittel- Palästina  am  mittel- 
läiid.  Meere  zwischen  den  St.  Benjamin,  Juda  u.  Ephraim  ange- 
wiesen wurde  Jus  19,  40  ff.  ^),  er  scheint  aber  lange  es  nicht 
haben  (ganz)  einnehmen  zu  künnen  Rieht.  1,  34.  18,  2.,  dah. 
begab  sich  schon  sehr  früh  (Rieht.  18,  7.  9 ff.  vgl.  Jos.  19,  47.) 
eine  Colonie  Daniter  in  Norden  des  Landes,  zerstörte  die  alte 


1)  Ueber  die  Deutung  dieser  Stelle  s.  d.  A.  Hainatb  Amuerk.  — 
8)  Bezieht  sich  Jcr.  49,  23  fT.  auf  einen  Abfall  der  Damnsccner  von  ih- 
rem Oberherrn?  oder  auf  syr.  Hülfstruppen  im  chald.  Ucerc  (2  Kön.  24, 
2.)  ? oder  ists  nur  eine  aus  Natiunalhass  gegen  die  damasc.  Dränger  beim 
Heraiizieheu  der  Chaldäer  geflossene  Drohung  ? Von  eiuem  damascen. 
Reiche  sagt  der  Prophet  nichts.  Zach.  9,  1 ff.  ist  in  seinen  historisch, 
Beziehungen  zu  dunkel , als  dass  es  für  die  Geschichte  von  Dnm.  benutzt 
werden  könnte.  — 3)  Joseph.  Antt,  5,  1.  22.  Jayirai  iije  öoa 

TTpot  Svöftivoy  r/rpoTTTO»  ro»’  i^iiov  ^.oj^avoioi»' , -'/fcJrw  xal  JoiQOit 
öptZöfiivoi,  ^nftytav  rs  Träoav  »airirtavaTt  'AxuQvtvoi  i'wt  rov  sporC 
sf  ov  Jot  da  tj{fXXO 
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Stadt  Laisch  und  bauete  sie  unter  dem  Namen  Dan  wieder  auf 
s.  d.  A.  Lai  sch.  Apok.  7,  6.  sind  in  einer  Aufzählung  der  ü- 
raelit  Stämme  die  Danitcr  allein  übergangen,  entweder  Wed  nach 
dem  Exil  dieser  Stamm  gar  nicht  weiter  in  Palästina  existirte,  wie 
aus  den  Stammregistem  1 Chron.  4 ff.  hervorzngehen  scheint,  oder 
weil  die  D2miter  des  Bilderdienstes  wegen  übel  berüchtigt  waren 
vgl.  Jonath.  Deut  25,  18. 

Daniel,  LXX.  vgl.  Mt  24, 

15.  Mr.  13,  4.,  hebräischer  Prophet  in  der  chaldäisch- persischen 
Periode.  Er  stammte  ans  einer  vornehmen,  nach  Josephns  (Antt. 

10,  10.  1.)  aus  der  königl.  Familie  (des  Zedekias  vgl.  a.  Epi- 
phan.  Opp.  II.  p.  242.)  und  kam  als  Jüngling  ')  im  3.  Regie- 
rungsjahr Jojakims  (Jojachims?  s.  d.  A.  Exil)  bei  der  Eroberung 
Jerusalems  durch  Nebukadnezar  nebst  mehreren  andern  Judäern 
nach  Chaldäa  (Dan.  1,  1.  6.),  wo  er  in  Gesellschaft  von  drei 
andern  Jünglingen  seiner  Nation  3 Jahre  lang  zum  königlichen 
Dienste  vorbereitet  wurde,  nachdem  er,  der  orientalischen  Sitte 
gemäss  (Gen.  41,  45.  Esth.  2,  7.  2 Chron.  36,  1.) , seinen  hebr. 
Namen  mit  dem  babylonischen  iXNnlDSn  vertauscht  hatte  Dan. 

1,  7.  2,  26.  *).  Durch  die  glückliche  Deutung  eines  Traums 
(vgl.  Gen.  41.  und  Herod.  1,  34.  Diod.  Sic.  2,  29-)  erlangte  er 
ein  bedeutendes  Hofamt  und  die  Würde  eines  Vorstehers  der  ba- 
bylonbchen  Magierkaste  (Dan.  2,  48.),  doch  scheint  er  ersteres 
unter  dem  Nachfolger  Nebukadnezars  wieder  verloren  zu  haben 
Dan.  5,  10 — 16.  Bei  der  Thronveränderung,  welche  eine  Folge 
der  Einnahme  Babylons  durch  die  Meder  war,  stieg  er  bis  zum 
Staatsminister  empor  Dan.  6,  1.,  und  diese  Stelle  mag  er  auch 
noch  unter  Cyrus  eine  Zeitlang  bekleidet  haben  Dan.  1,  21.  6, 

29.  10,  1.  Seine  weiteren  Schicksale,  so  wie  das  ganze  Detail 
seiner  Lebensgeschichte  beruht  theils  auf  den  Nachrichten  des 
fälschlich  nach  ihm  benannten  Buchs  im  A.  T.  Kanon,  theils  auf 
den  apokryph.  Beigaben  zu  diesem  Buche  in  LXX.  und  auf  noch 
spätem  jüdischen  Traditionen  vgl.  Epiphan.  II.  243.  £ie  t|-agen 
ganz  unverkennbar  den  Charakter  verschönernder  Sagen,  denn  ' 
Daniel  galt  schon  zu  Ezechiels  Zeiten  (14,  14.  18,  20.  25,  3.) 
für  ein  Muster  der  Weisheit  und  Gottesfurcht,  vgl.  insbes.  auch 
Joseph.  Antt  10,  11.  7.  anarta  airt^  napaJd^cu;  w(  tvl  rtvl 
Twy  (ttylarmv  tinvyri&Tj  nQOtptjxüiv  xal  nagät  x6v  xijg  ftiwjc 


1)  Nach  Hieron.  adv.  Jovin.  1.  als  admodum  puer.  Hiermit 
stimmt  überein  Ignat  ad  Magnes.  p.  56.  (ed.  Cotel):  ö ooföti 

3<u3txatTr}e  ylyovt  »äroxot  tw  &ilio  nviifiari  *oJ  rot*  fiarr,v  tijv  no~ 
Xuiv  qffovrat  itgKßixat  oimotfävrat  xat  firt9vfitirae  aXiorpfov  xak- 
Xoix  arttJXtyia  (Susan.  45  £f.).  — S)  Nach  einer  jOd.  Sage  wurde  D., 
wie  smne  Genossen,  verschnitten  Origen.  III.  p.  872.  657.  vgl.  Hast 
zu  letzt  Stelle. 

19 
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X^vov  xnir)  Ti  Mal  na^ä  rüv  ßaaiXütv  auk  rov  nX^ove 
xai  TfXtvxTjaaf  di  almvtov  i'xti  ')  u.  Gemar.  Joma: 

fi33  '5to3T<  nn«  D’«3TNa  rp3  nioiNH  "«jm  Sa  vn'  dh 
oVa  DN  V'*iao  n'n  d.  h.  ai  esseut  omnes  sapieates  gentiaia  in 
una  lance  librae  et  Dan.  in  altera,  solus  praeponderaret  Omnibus. 
S.  überh.  Carpxov.  Latrod.  111.  231  ff.  Harenbergs  Erklär, 
der  Weissag.  Dan.  S.  140 ff.  Bertholdts  Dan.  1.  3 ff..  Einleit 
IV.  1505  ff. 

Dankopfer,  rCT  , aucti  blos  D^pV,  ( von 

der  Einheit  Ezech.  45,  15.  Lev.  7,  14.  9,  22.  a.),  dageg.  nur 
einmal  Arnos  5,  22.  ’)>  LXX.  am  gewöhnlichsten  tipjyvt- 

XT}  {9vaia)i  oonrifjiov , xhjaia  awTtjQwv  »),  Vdg.  ticti- 
ma  paqfica,  pacificum,  bestand  in  fehllosem  Rind-  od.  Kleinvieh 
beiderlei  Geschlechts  Lev.  3,  1.  6.  9,  4.  22,  21.  23,  19-  und 
wurde  entweder  von  Einzelnen  oder  iin  Namen  des  Volks  darge- 
bracht.  Letzteres  war  am  üblichsten,  bei  Einweihungsfeierlichkei- 
ten Exod.  24,  5.  2 Sam.  6,  18.  1 Kön.'  8,  63.  1 Macc.  4,  56-, 
bei  KönigswaÜen  1 Sam.  11,  15.,  nach  glücklichem  Ausgang  wich- 
tiger Unternehmungen  Deut.  27,  7.  Jos.  8,  31.,  ausdrücklich  vor- 
geschrieben  aber  am  Pfingstfeste  Lev.  23,  19.  (zwei  jährige  Läm- 
mer.). Die  Privatdankopfer  erfolgten  aus  freiem  Antriebe  (n‘i2'j3) 
oder  zur  Lösung  eines  Gelübdes  Lev.  7,  16.  22,  21.  (so  vor- 
schriftsmässig  am  Ende  des  Nasiräergelübdes  Num.  6,  14.),  zuw. 
bestimmt  wegen  einer  von  Jehovah  empfangenen  Wohlthat  (Lob- 
opfer, -Ti^n,  &va(a  ulviato)s)  Lev.  7,  12.  Die  Feste  verherr- 
lichte man  gern  durch  Dankopfer  Num.  10, 10.  Allen  Dankopfern 
war  gemein , dass  nur  die  Fettstöcken  (^Lev.  3,  3 ff.  9 f.  14.  f. 
vergl.  4,  26.  6,  12.)  auf  dem  Altäre  angezündet,  mit  dem 
Blute  aber  nur  der  Altar  gesprengt  wurde  Lev.  3,  2.  7,  14.  18. 
8,  13.  9,  18.  17,  6.  2 Kön.  16,  13.  Was  vom  Fleisch  übrig 
blieb,  gehörte  bei  dem  POngstdankopfer  (und  bei  allen  übrigen 
öffentlichen  Dunkopferu)  den  Priestern  Lev.  23,  20.,  bei  Privat- 
opfern behielten  diese  Brust  und  Schultern  für  sich  Num.  6,  20. 
vgl.  Exod.  29,  27.  Lev.  7,  31  f.  10,  14. , das  übrige  verwandten 
die  Darbringer  zu  fröhlichen  Mahlzeiten  Deut.  .27,  7.  Doch  musste 
Alles  noch  am  nämlichen  (wie  bei  Lobopfern  Lev  7,  16.)  oder 
wenigstens  bis  zum  2.  Tage  verzehrt  seyn  Lev.  7,  16  f.  vgl.  '19, 
6.  Eigenthümlich  den  Lobopfern  war,  dass  auf  einer  Scheibe 


1)  Derselbe  erzählt  von  einem  Schloss,  welches  D.  zu  Ecbatana  in 
Medien  (Hieron.  in  Dan.  8.  hat  dafür  Susa)  erbaut  haben  soll  vgl.  Pri- 
deaux  Connex.  I.  206.  — 2)  Der  Name  bängt  wohl  nicht  mit 
Friede  zusammen  (s.  d.  Deutelei  R.  Salomo  ad  Lev.  S.),  sondern  geht 
von  der  Bedeutung  desVerbi:  erstatten,  abtragen,  aus.  — 3)  Jo- 
seph. Antt.  S,  9.  1.  vgl.  19,  6,  1.  nennt  es  gapifiy'fitoe  (Ovota). 

\ - . ■ 


Digilized  by  Google 


Danna  — Daricus  , 291 

von  gesäuertem  Teige  ungesäuerte  Opferkuchen  (dag.  Arnos  4, 5.) 
dargebracht  werden  mussten,  von  denen  jedoch  nur  einer  dem 
Jehovah  geweiht  und  dann  dem  Printer  überlassen  wurde  Lev. 
7,  12  ff.  Solche  Kuchen  aber  in  einen  Korb  gelegt,  begleiteten 
nur  noch  das  Dankopfer  des  Nasiräers  Num.  6, 15  ff.  Die  Misch- 
na  (Sebach.  5,  5 ff.)  fugt  zu  diesen  biblischen  Bestimmungeh  nur 
wenig  beL  Das  ^fingstdankopfer  wird  unter  die  heiligsten  Opfer 
gerechnet,  dageg.  sind  alle  übrigen  pacifica  von  geringerer  Würde; 
und  am  Genuss  der  für  die  Priester  bestimmten  Opferstücken 
nahmen  auch  die  Weiber,  Kinder  und  Sklaven  der  Priester  An- 
theil  vgl.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  644sqq.  Wenn  übrigens  Bicht 
20,  26.  21,  4.  nach  einer  öffentlichen  Calamität  Dankopfer  dar- 
gebracht werden,  so  gehört  dies  entweder  zu  den  Unregelmässig- 
keiten des  Cultus  in  diesem  Zeitalter  oder  die  D.  sind  nur  Zu- 
gaben zn  den  Brandopfem  und  stehen  in  keiner  Beziehung  zu 
der  traurigen  Begebenheit.  Wenigstens  hat  es  sonst  nicht  die 
Analogie  für  sich , dass  Dhnkopfer  ad  deum  propitium  reddendum, 
D*'5u3n'?  (Othon.  a.  a.  O.  p.  644.)  angewendet  wurden.  S.  n. 
Gramberg  Religionsid.  I.  107  f. 

Danna,  HST,  Stadt  im  gebirgigen  Theile  des  Stammes 
Juda  Jos.  15,  49. 

Daphne',  Jä(pvr]  2Macc.  4,  33.  ("»Jm  Jonath.  Num. 
34,  11.),  J<x(fVT]  ri  n^)0g  l4yTi6/jiav  Joseph,  bell.  jud.  I, 
12.  5.  u.  17,  3.,  Stadt  (Flecken)  in  Syrien,  Antiochia  gegen- 
über, von  welcher  sie  durch  den  Orontes  getrennt  ward,  berühmt 
durch  einen  der  Diana  und  dem  Apollo  geweihten  Lorbeerhain 
Ptolem.  5,  15.  Strabo  16.  750.  beschreibt  den  Ort  so: 
xaTOixla  fifZQfa,  di  xui  awr/pifig  a).aog, 

ntjyaioig  iduaiv , tv  (tlaui  de  üavXov  ziftevog  xol  vewg  *And\- 
i-tovog  xa'i  Apr/fudog.  KvxXog  de  tov  ciXaovg  dydor^xovta  gd- 
dioi.  Vgl.  auch  Philostr.  Apoll.  1,  16.  Dio  Cass.  51.  p.  447. 
Hieron.  in  Ezech.  48.  Jetzt  heisst  der  Ort  (einige  Bauerhäuser 
und  Mühlen)  Beit  el  roaa  s.  Richter  Wallf.  284. 

Daricus,  j'ltDD'n,  Ja^eixog,  talmud.  ' 

roll,  eine  persische  Münze  (Xen.  Anab.  1,  7.  18.  1,  1.  9. 

7,  6.  1.  Cyrop.  5,  2.  7.  Aelian.  1,  22.  Plutarch.  Artax.  c.  22.) 
von  feinem  Golde,  die  (wie  bei  den  Griechen  s.  Lysias  in  Era- 
tosth.  11.  Athen.  12.  534.,  so)  ün  nachexilischen  Zeitalter  auch 
bei  den  Juden  im  Umlauf  war  Esr.  2, 69.  8, 27.  Neh.  7, 70  ff.  ' ), 
und  nach  Mischn.  Schekal.  2,  4.  selbst  als  Tempelsteuer  (statt 


1)1  Chron.  29,  7.  trägt  der  iiachexil.  Scbriftiteller  diese  Münze  in 
das  Zeitalter  Davids  über,  gerade  wie  Plutarch.  (Opp.  U,  p.  486.)  ih- 
rer schon  in  der  Geschichte  des  Socrates  gedenkt. 

19* 
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der  heil  Sekel)  zngelasaen  wurde.  Ihr  Werth  betrog  ein^  atti- 
schen Xqvawq  oder  2 Golddrachmen  (Suid.  u.  d.  W.  vgl.  auch 
Schol.  ad  Aristoph.  Eccles.  598.)  oder  20  att.  Silberdrachmen  ') 
d.  h.  8 Fl.  40  Xr.  rhein. , 4 Tblr.  19  Gr.  sächs.  Sie  waren  aus 
fast  ganz  reinem  Golde  geprägt  (Wurm  de  ponder.  et  mensur. 
p.  58  sq.),  so  dass  die  Beimischung  fremden  Metalls  nach  Bar- 
thelemy’s  Prüfung  nur  den  24.  Theil  betrug  auf  der  einen 
Seite  zeigte  sich  das  Bild  des  Königs,  auf  der  andern  das  eines 
Bogenschützen  mit  spitziger  Mütze  [Plutarch.  Ärtax.  c.  20i  u. 
lacon.  apopht.  Agesil.  40.].  Welcher  pers.  König  zuerst  diese 
Münzen  schlagen  liess,  ist  unbekannt,  gewöhnlich  führt  man  ih- 
ren Ursprung  auf  einen  Darius  (Dar.  Med.  od.  Dar.  Hystasp.) 
zurück  (Herod.  4,  166.),  offenbar  getäuscht  durch  den  Namen, 
der  wohl  zunächst  vom  pers.  Dara,  Darab,  König  ausgeht  und 
somit  eine  königl.  Münze  im  Gegensatz  der  von  Kaufleuten  ge- 
zeichneten Metallstücke  bedeutet  (Jahn  Archäol.  I.  II.  53.)  H a- 
renberg  in  Biblioth.  Brem.  VIII.  p.  623  sqq.?  u.  in  Ugolini 
thesaur.  XXVIII.  Eckbel  doctrin.  num.  I.  UI.  551  sqq.  Boden 
diss.  de  daricis.  Viteb.  779.  4.  Wesseling  Observ.  var.  (Amst. 
727.  8.)  241  ff.  Michael.  Supplem.  I.  469'sqq. 

* • t" 

Darius,  Ja^elog,  nenpers.  f^io  od. 

d.  i.  König,  auf  der  Keilschrift  v.  Persepolis:  Da- 
reionsch,  s.  Bosenm.  Alterth.  I.  374.  Name  mehrerer  Kö- 
nige des  medisch- persischen  Reichs.  In  der  Bibel  werden  fol- 
gende 3 erwähnt:  1)  Darius  der  Müder  Dan.  11,  1.,  Ahas- 
verus  Sohn  Dan.  9«  1.,  Eroberer  Babylons  u.  des  babyl.  Reichs 
Dan.  6,  !•  Ks  ist  nicht  Artaxerxes  (LXX.)  od.  Astyages  (Ce- 
. dren.  chron.  142.  Par.  Marsham  can.  chron.  604 sqq.  Schütz 
Comment  in  Aeschyl.  II.  123  ff.),  noch  viel  weniger  Darius  Uy- 
staspis  (Beer  Verein,  der  Reg.  Jahre  n.  s.  w.  S.  22.  ff.),  son- 
dern, da  er  6,  29.  als  des  Cyrus  unmittelbarer  Vorgänger 
bezeichnet  ist,  ohnstreidg  Cyaxares  II.,  Sohn  des  Astyages  (Jo- 
seph. Antt.  10,  11.  1.  'Agvüyov  vlbg,  VtiQott  Si  naqä  .rote 
'’EXXriOiy  ixaXtito  ovofia'),  der  seinem  Vater  in  der  Regierung 
folgte  (Xen.  Cyrop.  1,  5.  2.  vgl.  Aeschyl.  Pers.  764  ff.),  das 
babylon.  Reich  an  sich  brachte,  aber,  der  Genusssucht  hingege- 


1)  So  viel  betragen  auch  an  Werth  die  Darici  in  dem  kaiserl.  Ka- 
binet  zu  Wien  s.  Eckhel  Lc.p.  55S.  Doch  gehören  diese  Münzen 
jetzt  zn  den  seltensten  des  Alterthums  vgi.  Strabo  15.  755.  — 2)  2'6 
Otgaixov  rö/itofia  ToSörtjv  ittloriftov  tlyiv.  — 5)  Auf  ersteren  glaubt 
man  geführt  zu  werden  durch  die  Worte  des  Schol.  ad  Aristoph.  eccles. 
p.  741.  Ov»  aTT9  Jaftlo»  rov  srorpdc  dlX‘  dtp’  irifoe  rtvot 

naXaiorifov  ßuotXiwt  evratt  mrofiaa&ijoay.  So  auch  Snidas  und  Har- 
pocration. 
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ben  (Xen.  Cyrop.  4,  5.  8.  52.  5,  5.  44.),  sttuem  Neffen  (fund 
Schwiegersohn)  Cyrus  fast  alle  Gewalt  überliess,  daher  Herodot, 
Ktesias  und  die  spätem  Geschichtschreiber  (auch  Euseb.  Chron.  . 
armen,  p.  47.  257.  332.)  den  Cyrus  als  medischea  Regenten  über- 
gehen und  die  Reihe  der  medisch- persischen  Monarchen  mit  Cy- 
rus beginnen.  S.  Offerhaus  Spictl.  hist  chron.  265  sqq.  Bert- 
holdts  4.  Exc.  zum  Daniel  S.  843  ff*,  vgl.  Jehring  in  Bibi. 
Brem.  VIII.  580.  auch  Schroeer  regn.  babyL  372  sqq.,  wo  > 
viele  andre  Hypothesen  geprüft  sind.  — 2)  Darins,  Sohn  des 
Hystaspes  Esr.  4,  5.  5,  5.  Hagg.  1,  1.  2,  1.  Zack  1,1.  vgl. 
Joseph.  Antt  11,  3.  1.,  der  nach  dem  Magier  Smerdis  (vgl.  Abnl 
Phatachs  samar.  Chronik  in  Paulus  Memor.  II.  97.)  den  pers. 
Thron  bestieg  (521  od.  522  v.  Chr.),  im  2.  Jahre  s.  Regierung 
die  den  Juden  vom  Cyrus  gegebene  Erlanbniss,  den  Tempel  wie- 
der au&ubauen,  bestätigte  und  sein  Reich  durch  mehrere  glück- 
liche Eroberungen  bedeutend  vergrösserte.  Er  starb  nach  36jähr. 
Begier^  486  v.  Chr.  — 3)  Darius  der  Perser  Neh.  12,  22. 
soll  D.  Nothus  (Ochus)  seyn,  ein  Sohn  Artaxerxes  Long. , der 
nach  der  kurzen  Regierung  seiner  Brüder  Xerxes  II.  u.  Sogdianiis 
425  V.  Chr.  den  pers.  Thron  bestieg  u.  nach  19jähr.  sehr  unru- 
higer Herrschaft  starb  (406  v.  Chr.)  Carpzov.  introd.  in  libb. 
Canon.  V.  T.  I.  p.  347.  Jahn  Archäol.  II.  I.  269  ff*.  Da  jedoch  ‘ 
Neh.  a.  a.  O.  Darius  der  Perser  zum  Zeitgenossen  des  Hohenpr. 
Jaddua  gemacht  wird,  dieser  aber  beim  Einzuge  Alexanders  d.  Gr. 
in  Jerusalem  lebte,  so  ist  es  viel  natürlicher,  mit  Joseph.  (Antt. 

11,  7.  8.),  Grotiiis,  Clericus  u.  A.  den  Dar.  Codomannus 
zu  verstehen,  wobei  freilich  jene  Relation  nicht  von  Nebcraias 
herrühren  kann  (Bertholdt  Einl.  III.  103l.  de  Wette  Einl. 

S.  288.).  Dieser  Dar.  Cod.  aber,  mit  welchem  die  pers.  Monar- 
chie ihr  Ende  erreichte  (336  — 330  v.  Chr.),  kommt  1 Macc. 

1,  1.  vor. 

Darlehen,  vgl.  Das  mos.  Gesetz  empfahl  die 

Bereitwilligkeit  zu  Darlehen  sehr  dringend  Deut.  15,  17  ff*.  Zin- 
sen (rji^a)  durften  jedoch  aus  de^geliehenen  Kapitalien  zwar  von 
Fremden  Deut  23, 20. , aber  nicht  von  Israeliten  genommen  wer- 
den *),  auch  Aufschlag  (ri'ano,  n'ann)  auf  dargelieheue  Natu- 
ralien *)  war  untersagt  Exod.  22,  24.  Lev.  25,  37  fff.  Deut.  23,' 


1)  Neh.  5,  11.  ist  als  Zins  eine  centesima  erwähnt;  man  siebt  aber 
nicht,  ob  eine  monatliche  (Heineccii  Antiqq.  rom.  2,  15. 19.),  wie  sie 
bei  den  Rimern  üblich  war,  oder  eine  jährige  gemeint  wird,  üebrigens 
s.  von  andern  Gesetzgebungen,  welche  das  Zinsennehmen  untersagten 
Appian.  Civ.  1,  54.  — 2)  Nach  Lev,  25,  97.  vgL  96.  können  diese  Wör- 
ter nicht  wohl  etwas  andres  bedeuten.  Wenn  also  z.  B.  Jemand  dem 
Andern  3 Cor  Weizen  geliehen  hatte  und  er  Hess  sich  bei  der  Natural- 
wiedererstattung  9|  Cor  geben , so  biess  dies  n'a.'Q  oder  n'anp . Ks 


Digitized  by  Google 


294 


Darlehen 


20.;  agrarische  Verfassung  des  Staats  sicherte  ja  jeden  ror 
d^m  gänzlichen  Verlast  des  Dargeliehenen,  zugleich  mussten  eben 
durch  jene  Verfügung  die  Kapitalisten  abgehalten  werden,  einzig 
von  ausgeliehenen  Geldern  zu  leben  und  sich  dem  Landbau  oder 
andern  nützlichen  Beschäftigungen  zu  entziehen;  auch  war  so  der 
Grosshandel,  welcher  mit  dem  Isolirungssystem  des  Gesetzgebers 
nicht  bestehen  konnte,  ungemein  erschwert  oder  vielmehr  unmög- 
lich gemacht  Michael.  Syntagm.  commentt  II.  1 sqq.  dess. 
Mos.  R.  III.  87  ff.  Jahn  II.  II.  325  ff.  (über  die  talmud.  Be- 
stimmungen vgl.  Seiden  jus  nat.  et  gent  Hebr. 6,  9.).  Wucher 
traf  die  tiefste  Verachtung  Sprchw.  28,  8.  Ezech.  18,  8.  13.  17. 
22,  12.  Ps.  15,  5.  109,  11.  dag.  Luc.  7,  42.,  eine  besondere 
bürgerliche  Strafe  war  aber  nicht  darauf  gesetzt  (nach  dem  Talm. 
zog  das  Zinsennehraen , wenns  zur  Klage  kam,  blos  Wiederer- 
stattung nach  sich.).  Schriftliche  Schuldbriefe  wurden  wenigstens 
im  nachexilischen  Zeitalter  regelmässig  ausgestellt  Joseph.  Antt 
16,  10.  8.  bell.  jud.  2,  17.  6.  vergl.  18,  6.  3.  Luc.  16,  6 ff 
Pfänder  zu  nehmen  war  erlaubt  Deut  24,  10  ff. , doch  unter  ge- 
wissen Einschränkungen  Exod.  22,  25  ff.  Deut  24,  6.  12  ff.  Eis 
durfte  nämlich  der  Verleiher  ein  Pfand  nicht  selbst  in  der  Woh- 
nung seines  Schuldners  auswählen , die  Oberkleider  mussten , da 
die  armen  Israeliten  sie  statt  der  Betttücher  brauchten,  noch  vor 
Nachts  zurückgegeben  werden  vgl.  Ezech.  18,  7. , Handmühlen 
aber  (u.  wohl  überh.  alle  schlechthin  unentbehrlichen  Geräthschaf- 
. ten  vgl.  Hiob  24,  31.)  sollten  nie  pfandbare  Objecte  seyn  '); 
lauter  menschenfreundliche  Verfügungen,  denen  jedoch  nicht  im- 
mer nachgeiebt  worden  ist.  Denn  Härte  gegen  Schuldner  war 
ein  herrschender  Zug  unter  den  Israeliten  Hiob  22,  6.  24,  3-, 
besonders  beim  Eintreiben  der  Schulden,  zumal  das  Gesetz  nichts 
directes  über  die  Behandlung  insolventer  Schuldner  verordnet  hatte. 
Angedeutet  ist  nur  Lev.  25,  39.,  dass  der,  welcher  ganz  zah- 
lungsunfähig war,  in  die  Sklaverei  verkauft  werden  konnte  *). 


wäre  indeit  möglich,  dass  beide  WW.  auch  von  dem  Aufschlag  gebraucht 
wurden , welcher  bei  Zurückzahlung  eines  Kapitals  (von  dem  man  keine 
Zinsen  genommen)  stattfand,  wenn  z.  B.  für  20  Sekel  dem  Gläubiger 
28  S.  gegeben  wurden.  Das  A.  T.,  in  dem  jene  WW.  lo  selten  Vor- 
kommen, entscheidet  hierüber  nicht.  Andre  Bestimmung  s.  Misebn.  baba 
mezia  5,  1. 

1)  Auf  ähnliche  Weise  verordnete  Constantin  d.  Gr.,  dass  Acker- 
stiere von  Gläubigem  nicht  gepfändet  werden  sollten  vgl,  C u i a c.  ob- 
serv.  4,  20.  — 2)  üeber  die  Härte  des  röm.  Verfahrens  gegen  Schuld- 
ner s.  Heinecc.  antiquit.  Jur.  rom.  3,  30.  2.  Insolvente  Schuldner  wur- 
den deai  Gläubiger  persönlich  dienstbar  (nicht  leibeigen)  und  erfahren 
oft  eine  strengere  Behandlung  als  Sklaven  Liv.  2,  23.  Gell.  20,  1.  19. 
Appian.  ital.  p.  40.  Schweig h.  In  Athen  konnte  vor  Solun  der  Gläu- 
biger ebenfalls  Ansprüche  an  die  Person  seines  Schuldners  machen  Plu- 
tarch.  vit  Sol.  c.  13.,  später  galt  eine  strenge  Auspfändung,  die  der 
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N \ 

Dies  n.  was  sonst  noch  als  gerichtliche  Ohsoranz  bestehen  moch- 
te, führten  Hartherzige  ohne  alle  Rücksicht  aas,  sie  enbissen  ih- 
ren Schuldnern  die  noth wendigsten  Heusgerätfae  Sprchw.  22,  27. 

27,  13-  Hiob  24,  3.  und  nahmen  znglei^  Fran  nnd  Kinder  mit 
weg  2 Kön.  4,  1.  Neh.  5,  5.  Jes.  5(X,  f.  Mt.  18,  25.,  aber  auch 
die  Bürgen  mussten  auf  gleiche  Weise  bussen  ')  Sprchw.  20,  16. 

22,  26  ff.  27,  13.  Gefangnissstrafe  über  Schuldner  verhängt  ML 
5,  26-  18,  30.  gehört  viell.  der  römischen  Gerichtsprazis  an.  MiM 
sind  die  talm.  Bestimmungen  über  das  Auspiänden  der  Scfanldner 
baba  mezia  9,  13.  Im  Sabbathsjahre  durften  keine  Schulden  ein- 
getrieben werden  Deut  15,  1 — 11.  (nach  Mischn.  Schebiith  10, 

1.  wurden  sie  sogar  erlassen  s.  dag.  Michaelis  a.  a.  0. 108  ff.), 
im  Jubeljahr  erloschen  sie  wahrscheinlich  ganz  Tgl.  Joseph.  Antt. 

3,  12.  4.  Michaelis  a.  a.  O.  114 ff. 

Dathema,  ^df^eua  1 Macc.  5,  9.,  ein  fester  Platz 
(Joseph.  Antt  12,  8.  1.  (pgovQioy}  in  Gilead.  Drusius  Con- 
jectur  msm  Rithma  (Num.  32,  18  ff.)  ist,  da  auch  Josephus 
den  Namen  mit  ^ sdireibt , grundlos. 

m ^ 

Dattelpalme,  "icr)  (talm.  bpT  vgl.  Uo?,  “• 

itixrvXof),  <po/yi^,  Phoenix  dactjlifera  L.  Dieser  Baum  wuchs 
ehemals  in  Palästina  (Rieht.  4,  5.  Joel  1,  12.  Ps.  92,  13.  Jos. 

12,  13.  vgl.  Plin.  13,  6.  Tac.  Hist  5,  6.  2.  Theophr.  plantt. 

2,  8.  Varro  R.  R.  2,  1.  Philostr.  Apoll.  6,  39.  Strabo  17.  818. 

Pausan.  9,  19.  5.  Xenoph.  Cyrop.  6,  2.  22.),  besonders  in  eini-  i 

gen  Gegenden,  nam.  um  Jericho  (welches  daher  Palmenstadt 
hiess)  Joseph.  Antt  15,  4.  2.  Plin.  5,  15.  13,  9.  Strabo  16. 

763.  Philostr.  Apollon.  6,  39.,  Engeddi  (Sohn.  12.)  und  am 
todten  Meere  (Diod.  Sic.  2,  48.  53.  19,  98.) , auch  am  See  Ge- 
nezareth  (Joseph,  bell.  jnd.  3,  10.  8.)  häuGg  und  von  vorzügli- 
cher Güte  (Tac.  a.  a.  O.  palmetis  proceritas  et  decor  Plutarch.  ^ 


Creditor  selbst  vornabm.  Doch  fanden  einige,  jenen  mosaischen  nicht 
unähnliche  Milderungen  statt  s.  Heffter  ath'en.  Gerichtsverf.  455 f. 
lieber  die  ägypt.  Legislation  s.  Diod.  Sic.  1,  79. 

1)  Eine  eigene  Procedur  ungeduldiger  Gläubiger  erzählt  Origen.  IIL 
p.  489.  Ol  Si  0agiaaioi  *oi  oi  yga/iuartit  rcinvxjijv ^ivavTiovfiivi/v  t<u 
vi/xia  jTttQtxSoaiv  ix9t8oittaoiV)  äaatflftQov^  cv  evayytXiif  xitiilvtjv, 
n ot’d"  avrol  fTrtßeßltjKa/itv  av,  ti  ric  tjrioiowxev 

tjfiiv  ro  xatd  toy  tÖttov  ovTWt  fj^ovra*  to&'  or«,  oi  oxviioTti 

ivaxganlXoit  ittginCnTovTct  xQimiait  xal  8wa/ifvot(  fiixt  f»V  ßotAo/ti- 
vots  9X  aTtoStSovai  fö  tf/ot,  dvtxl&toav  xo  oipnXofiivoy  eiS  rov 
Tfttr)/xo»v  iöyov,  oft  XjfdXiexo  tit  x6  ya^o^Xaxioy^  vno  txafov  tu«  tOv- 
yaxoj  xwy  fiovXofiiyojy'  avxoit  xoiyoivitv'  eXeyov  ovy  oxi  xoitoipu- 
Xovai — — xodßdv  igiy  o otftlXeit  ftot,  rovx  tV»,  ddipoy'  avifhjaa  yäp 
avxö  tit  ?.6yav  XTit  ti’e  &cov  evatßtlat  xott  niyrjaiv'  ilra^  o 
(»5c  — — xitj  ^seji  dtfilXwv  — — otovO  üwtxXtltxo  -rpoC  xo  xal 
ßovXofifvoS  aTioSovvat  xo  ypfot  cet  ' ' 
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Sjmpoa.  8,  4.  1.  Strabo  17.  800.  818.  Diod.  Sic.  2,  53.)  *), 
so  dass  er  anf  röm.  und  jüd.  Münzen  selbst  als  Sinnbild  Palästi- 
nas vorkonunt  Froelich  Ann.  Syr.  tab.  18.  (so  wie  auf  phöniz. 
als  Symbol  dieses  Landes  (Spanhem.  praestant  et  ns.  num. 
p.  272.)  *).  Jetzt  ist  er  nur  selten  dort  anzutreSen  (Shaw  R. 
297.  Mariti  R.  405.),  häufig  dagegen  in  Arabien  (auch  Arabia 
petraea  Esod.  15,  27.  16,  1.  Nom.  33,  9.  rgl.  Burkhardt  R. 
11.  815.),  Aegypten  und  Persien  Prosp.  Alpin,  plantt  Aeg.  c. 
7.  Kämpfer  Amoen.  p.  669.,  in  welchen  Ländern  er  von  Al- 
ters her  als  der  vorzüglichste  Nutzbaum  geschätzt  wird  Strabo 
16.  742.  Plutarch.  Syropos.  8,  4 — 5.  vgl.  Hasselquist  R. 
541.  Er  liebt  einen  lockern,  sandigen,  heissen,  aber  der  Feuch- 
tigkeit nicht  ermangelnden  (Sir.  24,  14.  Strabo  16.  776.)  Boden, 
wird  30 — 100  Fuss  hoch,  200  Jahre  (Plin.  16,  89.  Plutarch. 
Sympos.  8,  4.  2.  Pallad.  R.  R.  11,  12.  Shaw  R.  128.  vergl. 
LX3L  Hiob  29,  18.)  alt  und  hat  dnen  steifen  (Jer.  10,  5.),  ge- 
raden, einfachen  Stamm,  welchen  nicht  eine  eigentliche  lUnde, 
sondern  die  schuppenartigen  Ueberreste  der  abgefallenen  (oder 
abgehaiienen ) Zweige  umgeben.  Denn  die  Palme  trägt  immer 
nur  an  ihrem  Gipfel  (40 — 80)  dünne  Zweige,  die  je  höher  desto 
kürzer  sind  (unten  an  3 Klait.  lang)  und  an  den  Spitzen  sich 
bogenförmig  zur  Erde  niederbeugen.  Sie  stehen  gewöhnlich  zu 
6 im  Kreise  rings  um  den  Stamm  und  treiben  schilfiihuliche, 
schwertförmige,  immer  grüne  (Ps.  92,  13.  vgl.  Shaw  R.  128.) 
Blätter  von  etwa  2 Zoll  Breite.  Zwischen  den  obersten  u.  jüng- 
sten Zweigen  befindet  sich  ein  zugespitztes  fast  2 Ellen  langes 
markiges  Herz,  das  die  Keime  neuer  Zweige  und  Blätter  in  sich 
schliesst  (und  ausgeschnitten  als  köstliche  Speise  genossen  wird 
Theopbr.  plantt.  2,  8 Plin.  13,  9.  Mariti  R.  407.).  Männli- 
che und  weibliche  Blüthen  sind  anf  getrennten  Stämmen;  dies 
macht,  wenn  man  des  Ertrags  sicher  seyn  will,  eine  künstliche 
Befruchtung  nöthig  (vgl.  Mischn.  Pesach.  4,  8.  Amroian.  Marc. 
24,  3.),  wobei  die  rechte  Zeit  sehr  genau  beobachtet  werden 
muss.  Im  Febr.  kommen  nämlich  am  Stamme  ans  den  Fugen 
der  untersten  Zweige  lange  (bis  zu  1 Eile),  mit  einer  lederarti.. 


1)  Nach  Strabo  17.  800.  beschränkten  die  Juden  die  Palmenpflan- 
zangen  geflissentlich  anf  wenige  Districte,  um  die  Datteln  in  desto  grös- 
serem Werthe  zu  erhalten.  Die  Datteln  ans  den  Pflanzungen  bei  Jeri- 
cho halten  den  Vorzug  vor  allen  übrigen  vgl.  Galen,  facult.  alim.  2, 26. 
Bnztorf.  lexic.  chald.  col.  1109.  Sonst  s.  Biccurim  1,  IQ.  Plin.  (13, 

9.)  sagt: palmarnm  nobilitas  in  Judaea,  nec  in  tota  sed  Hieri- 

cunte  maxime;  quamquam  laudatae  et  Archelaide  et  Phaselide  atqne  Li- 
viade,  gentis  ejnsdem  convallibus.  Gell.  7,  16.  5.  bezeichnet  die  ägypt. 
Palmen  als  die  vorzüglichsten.  — 2)  Auch  die  Lobpreisungen  der  idu- 
mäi sehen  Palmen  bei  lat.  Dichtem  (Virg.  Geo.  3,  12.  Sil.  itaLS,  600. 
7,  456.  Lucan.  3,  216.  Martial.  10,  SO.  1.)  gehören  hieher  s.  d.  Art. 
B d o m i t e r. 
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gen  Haut  verschlosiene  Gehäuse  hervor,  die  im  Mai  aufspringen 
und  an  männlichen  Bäumen  Biüthen,  an  weiblichen  Knöpfe  trei- 
ben. Erstere  werden  nun  abgepflückt,  der  Länge  nach  durch- 
schnitten und  auf  die  weiblichen  Keime  gehängt  (Hasselquist 
R.  133.  223  f.  Shaw  R.  127.  Thevenot  R.  II.  170.  vergl.  a. 
Olivier  R,  II.  90.).  Die  Früchte  (talm.  nano),  welche  nach  ' 

5 Mon.  (im  Aug. , Sept  oder  Okt)  zur  Reife  gelangen,  sitzen 
traubenlörmig  bei  einander,  haben  die  Gestalt  der  Eicheln,  sind 
aber  meist  grösser  und  mit  einer  feinen  röthlichen  (Diod.  Sic.  2, 

53.)  oder  weissen  Haut  überzogen.  Die  beste  Art  heisst  jetzt 
Sic  werden  theils  frisch  (Heliod.  Aeth.  2,  23.  100. 

Cor.  vgl.  H asselquist  R.  540.  Harmar  III.  415.)  als  ein 
sehr  gewöhnliches  Nahrungsmittel  (Burkhardt  Arab.  45.  575.) 
genossen,  theils  ihr  Saft  ausgedrückt  (vgl.  Jonath.  Deut.  8,  8.), 
der  als  Dattelweiu  schon  im  Alterthum  geschätzt  war  (Herod.  1,  > 

193.  2,  86.  Plin.  13,  9.  14,  19-  Philostr.  Apoll.  2,  6.  7.  Athen.- 
14.  651.  Strabo  16.  742.  Diosc.  5,  40.  s.  d.  A.  Wein,  künst- 
licher) ').  Die  nach  der  letztem  Manipulation  übrig  bleiben- 
den Datteln  (carjotae,  tfoivtxoßaXavoi)  le^  man  ein  oder  zieht 
noch,  indem  man  sie  mit  heissem  Wasser  begiesst  n.  macerirt,<, 
einen  etwas  schlechtem  aber  noch  immer  geniessbaren  Wein  her- 
aus. Auch  drückt  und  knetet  man  heutzutage  die  reifen  Datteln 
in  feste  kuchenartige  Massen  zusammen,  welche  auf  Caravanen- 
reisen  durch  die  Wüsten  ein  sättigendes  und  erquickendes  Nah- 
rungsmittel darbieten  S o n n i n i R.  II.  26.  Burkhardt  Arab. 

45.  Aus  den  Zweigen  macht  man  Körbe  (Mischn.  Chel.  26,  !■), 
Vogelbauer  etc. , ihre  Fasern  flicht  man  zu  Seilen  und  Faden,  die 
Blätter  aber  verarbeitet  man  zu  Körben,  Matten,  auch  Besen 
[Horat.  Sat.  2,  4.  83.  ’)  Pococke  Morg.  I.  306.].  Die  Juden 
bedienten  sich  der  Palrozweige  am  Laubhüttenfeste  Lev.  23,  40.  , 
Neh.  8,  15.,  und  beim  feierlichen  Empfange  von  Fürsten  und 
Heerführern  trugen  und  schwangen  sie  dieselben  als  Freude-  und 
Siegeszeichen  (Apoc.  7,  9.  vgL  Virg.  Geo.  3,  49-  Aen.  5,  111. 
Gell.  Plutarch.  Sympos.  8,  4.  1.)  1 Macc.  13,  51.  Jos.  12,  13. 
Philo  Oj>p.  I.  p.  101.  Selbst  die  Kerne  der  Datteln  weiss  man 
heutzutage  nützlich  (als  Viehfutter)  anzuwenden  Burkhardt 
Arab.  542.  Das  Holz  ist  zwar  schwammig.,  lässt  sich  aber  doch 


1)  Ueber  eine  Art  Paimcnhonig  (Targ.  Jon.  u.  Hierosol.  Deut.  8, 
S.)  B,  Strabo  16.  742.  Plin.  13,  9.  Ammian.  Marc.  23,  10.  Joseph,  bell, 
jud.  4,  8.  3.  Shaw  R.  128.  Die  Araber  nennen  ihn  anch  s.  d. 

A.  Honig  vgl.  Heeren  Ideen.  I.  II.  46.  — 2)  Daher  hieuen  die  Pal- 
nenzweige  »aUvyrt/Qia  oder  xäXlwrga  (vgl.  LXX.  Lev.  23,  40.  42  f. 
O'-lon  n^33).  Hiernach  wird  auch  Hohesl.  7,  8.  unter  O'SDSD  (Be- 
ten) die  obere  Krone  der  Palmen  zu  verstehen  seyn  s.  D ö p k e z.  der 
Stelle. 
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als  dauerhaftes  Baumaterial  zu  innerem  Gebälk  brauchen  Xenoph. 
Cjrop.  7,  6.  11.  Plin.  16,  24.  Strabo  16.  739-  15.  731.  17. 
822.  VgL  über  den  vielfachen  Nutzen  d.  Palmen  noch  Stra- 
bo 16.  742.  Olivier  R.  II.  288.  Uebeih.  aber  s.  Theophr. 
plantt.  2,  6.  (und  dazu  Sprengel  Erläut.  II.  73  ff.).  Plin.  13, 
6 ff.  Pococke  Morg.  I.  305  f.  vorz.  Hasselquist  R.  538  ff. 
Kämpfer  Amoen.  661  sqq.  (m.  Abbild.),  auch  Linne’s  volLst 
Pflanzensyst.  I.  116 ff.  Celsius  II.  445  sqq.  Oken  Lehrb.  der 
Botanik.  U.  I.  1003  ff. 


David,  T]“J»  (s.  über  das  Verhältniss  dieser  bei-  ' 

den  Schreibarten  Gesenius  Lehrgeb.  I.  51.),  griech.  Jaßid  u.  • 

^avld  (doch  ist  letztere  Schreibart  vorziiziehen  s.  Gramm.  N.  T. 
44.),  zweiter  König  der  Israeliten  (1055—  1015  v.  Chr.)  »). 

Er  war  der  jüngste  Sohn  eines  begüterten  Hebräers  Isai  ans 

dem  St.  Juda  zu  Bethlehem  (1  Sam.  16,  1.  11.),  widmete  sich 

früher  dem  einfachen  Hirtenleben  (16,  11.  Ps.  78,  70  f.  vergl. 
Dongtaei  Analect.  I.  228.),  ward  aber  bald  von  Samuel  insge- 
heim zum  Könige  gesalbt  und  an  Sauls  Hoflager  gezogen  (16, 

13  ff.),  um  den  tiefsinnigen  König  durch  Gesang  und  Saitenspiel, 
dessen  er  in  seinem  Hirtenstande  mächtig  geworden  war,  aufzu- 
heitern , erwarb  sich  auch  die  Gunst  seines  Gebieters  in  dem  Gra- » 
de,  dass  ihn  dieser  zu  seinen  Waffenträger  ernannte  (16,  21  ff.). 

Als  solcher  fand  er  in  einem  Kriege  gegen  die  Philister  Gelegen- 
heit durch  einen  Zweikampf  mit  dem  Riesen  Goliath,  in  welchem 
Gewandtheit  über  rohe  Kraft  siegte,  den  Feldzug  für  die  Israe- 
liten zu  entscheiden  und  die  Augen  des  Volkes  auf  sich  zu  rich- 
ten 1 Sam.^  18,  17.  Saul , über  die  für  D.  günstige  Volksstim- 
mung entrüstet  (1  Sam.  18,  8.),  betrachtete  von  nun  an  seinen 
jungen  Begleiter  mit  entschiedenem  Misstrauen,  und  um  ihn  vom 
Hofe  zu  entfernen,  machte  er  ihn  zum  Anfiihrer  über  ein  Corps 
von  1000  Mann  (18,  12  f.).  Mit  diesem  verrichtete  Dav.  glöck- 
h^e  Thaten  gegen  die  Philister  und  gewann  wie  an  militärischer 
Erfahrung  so  an  Achtung  und  Liebe  beim  Volk  (18,  14  ff). 
Saul  führte  nun  den  thatenkühnen  Jüngling,  eine  VermäUung  mit 
seiner  jüngsten  Tochter  Michal  als  Kampfpreis  aiissetzend,  noch 
augenscheinlichem  Gefahren  entgegen;  doch  auch  diese  bestand 
David  glücklich  u.  ward  wirklich  Schwiegersohn  des  Königs  (18, 

20  ff  ).  Zwar  bewirkte  nun  Jonathan,  Sauls  Sohn,  der  sich  mit 
David  zur  treusten  Freundschaft  verband  (Herder  hebr.  Poes. 

II.  286  f.),  eine  Aussöhnung  zwischen  dem  Könige  und  David 
(1  Sam.  19,  1 — 7.) , bald  aber  brach  die  Eifersucht  des  trübsin- 
nigen Fürsten  vom  Neuen  hervor  und  nöthigte  den  Jüngling  zur 


1)  Ueber  eine  rnerkwürdige  Eigenschaft  <lerPalmenbnlki-n  s.  Gata- 
*"/.  .P-  E'wcb.  io  derChron.  setzt  den  Regierunss- 

antntt  Davids  in  das  941.  Jahr  Abr.  d.  h,  1076  v.  Chr  ^ ^ 
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unverzüglichen,  durch  Michal  schlau  befürderten  Fludit  (19,  8 — 

17. ).  Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Rama  bei  Samuel  und 
zu  Nobeh  beim  Hohenpriester  Abimelech  (1  Sam.  19,  18  ff.  21, 
1 — 9.)  wendete  sich  David  zu  dem  philist  Könige  Achisch 

I 1 Sam.  21,  10  ff.,  fand  jedoch  auch  hier  keine  Sicherheit  (s.  d. 
A.  Achisch;  zu  21,  14.  aber  insbes.  vgL  Liv.  1,  66.  Diog.  L. 
1,  2.'  2.  Cic.  off.  1,  30.)  '),  kehrte  nach  Judäa  zurück  u.  sam- 
melte bei  Adullam  400  Unzufriedene  um  sich  1 Sam.  22,  1.  2. 
Hit  diesem  Corjis,  das  täglich  mehr  anwuchs,  entsetzte  er  von 
dem  Walde  Charet  aus  die  Gränzstadt  Kegila  (23,  1 — 12.)  und 
zog  sich  dann  in  die  Wüste  Siph  zurück,  wo  Jonathan  ihn  be- 
suchte u.  durch  kräftigen  Zuspruch  aufrichtete  1 Sam.  23,  14  — 

18.  Saul  erhielt  durch  die  Sipbiter  Kunde  von  dem  Aufenthalts- 
ort seines  Feindes,  und  war  nahe, daran,  diesen  in  seine  Gewalt 
zu  bekommen,  als  die  Nachricht  von  einem  plötzlichen  Einfalle 
der  Philister  ihn  zum  Rückzuge  nöthigte  (23,  19  ff.).  Nach  Be- 
siegung derselben  rückte  er  wieder  zur  Verfolgung  Davids  aus, 
durchsuchte  die  Felsengebirge  Eugedi,  wohin  jener  geflohen  war, 
gerieth  aber  unbewu.sst  in  die  Hände  seines  Gegners,  der  jedoch 
die  Gelegenheit,  durch  einen  Todeastoss  sich  alles  Ungemachs  zu 
enOedigen,  edelsinnig  verschmähte  (K.  24.).  David  zog  nun  in 
die  Wüste  Pharan,  wo  er  von  roher  Leidenschaft  entbrannt  sei- 
nen bisherigen  Ruhm  fast  durcl;  Ermordung  einer  ganzen  Familie, 
dessen  Haupt  ihm  Abneigung  bezeigte,  befleckt  hätte  (1  Sam.  25, 
13 ff.),  dann  abermals  in  die  Wüste  Siph,  wo  eine  zweite  Ver- 
suchung, sich  von  dem  unversöhnlichen  Gegner  durch  einen  Schwert- 
streich zu  befreien,  an  seinem  rechtlichen  Sinne  scheiterte  (26, 
5 ff.) , und  fand  endlich  in  der  phil.  Stadt  Ziklag , die  ihm  der 
König  Achisch  überliess,  einen  sichern  Zufluchtsort,  von  wo  aus 
er  fast  ununterbrochen  Streifereien  gegen  angränzende  (den  Israe- 
liten gefährliche)  Völker  (Amalekiter,  Geschuriter,  Gerasiter)  un- 
ternahm (K.  27.).  Der  rühmliche  ^usgang  derselben  versetzte 
ihn  bald  in  di#  Nothwendigkeit,  einem  philist.  Kriegszuge  gegen 
Sani  sich  anscbliessen  zu  müssen  (28,  1.  2.);  doch  Eifersucht 
der  philist.  Fürsten  entfernte  ihn  noch  zeitig  genug  vom  Heere 
(K.  29.)  und  ersparte  ihm,  der  schwerlich  gegen  Saul  in  offener 
Feldschlacht  aufgetreten  seyn  würde,  das  drückende  Gefühl  der 
Undankbarkeit  gegen  seinen  bisherigen  Beschützer.  Nach  Ziklag 
zurückgekehrt  fand  er  diese  Stadt  von  seinen  rachsüchtigen  Fein- 
den in  Asche  gelegt,  holte  diese  aber  noch  auf  dem  Rückzuge 


1)  Die  Verstellung  Davids  hat  eine  verschiedene  moral.  Beurthei- 
lung  erfahren;  Einige  aber  wollten' sie  ganz  aus  dem  Texte  wegerklä-  ^ 
reo  ond  behaupteten  ein  wirkliches  delirium.  8.  Ort  lob  de  David,  de- 
lirio  coram  Ach.  L.  706.  4.,  Heben  streit  de  Dav.  furorem  simulante. 
Vit.  711.  4.,  Krafft  de  Dav.  in  aula  Getheor.  angustiis.  Erl.  17..  4. 
Vgl.  das  richtige  Urtheil  Niemeyers  (Charakt  IV.  lS9f.). 
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ein  und  machte  eine  sehr  ansehnliche  Beate,  die  er  znm  Theii 
an  die  Aeltesten  jndäischer  Städte  sandte  and  so  sein  kriegeri- 
sches Andenken  erneuerte  (K.  30.)*  Kaum  war  er  wieder  an 
seinem  Waffenplatze  eingetroffen,  als  er  die  Nachricht  von  Sauls 
unglücklichem  Ende  vernahm  and  in  einem  rührenden  Gesänge 
dem  Gefallenen  das  letzte  Ehrenopfer  brachte  2 Sam.  1.  Nun 
zog  er  nach  Hebron,  wurde  dort  vom  Stamme  Juda  als  König 
ausgerufen  and  suchte  auch  jenselt  des  Jordans  Verbindungen  an- 
zakiiüpfen  (K.  2,  1 — 7.).  Doch  die  andern  11  Stämme  hatte 
indess  Sauls  Sohn  Isboseth  durch  Abners  Einfluss  sich  za  un- 
terwerfen gewusst  2 Sam.  2,  8 — 10.;  ein  Versuch,  auch  den  St. 
Juda  mit  seinem  Gebiet  zu  vereinigen,  ward  aber  durch  David 
' in  offener  Feldschlacht  glücklich  zurückgewiesen  (2,  12  ff.)  und 
beide  Staaten  dauerten  neben  einander  fort,  bis  Abner  (die  Haupt- 
stütze jenes  Reichs)  mit  Isboseth  zerfiel  und  zu  David  überging 
(2  Sam.  3.) ; Isboseth  aber  bald  darauf  von  zwei  seiner  Feldhernt 
meuchlings  ermordet  ward  2 Sam.  4,  6.  Die  Vereinigung  der 
Stämme  kam  jetzt  (wenigstens  aosserlich),  nachdem  David  7^ 
Jahr  zu  Hebron  regiert  hatte,  zu  Stande  2 Sam.  5,  3.  David 
eroberte  nach  kurzer  Belagerung  die  ^tadt  Jebus  (Jerusalem),  be- 
festigte sie  noch  mehr,  erbaute  sich  mit  Hülfe  tyrischer  Künstler 
einen  Pallast  (2  Sam.  5,  9 ff.)  und  erhob  Jerusal.  zum  Sitz  des 
Israel.  Centralgottesdienstes,  indem  er  die  Bundeslade  von  Kiijath 
Jearim  dorthin  versetzte  2 Sam.  6.  (zu  V.  14.  vgl.  J.  E.  M ü 1 1 e r 
de  Davide  ante  arcam  foed.  saltante  bei  Ugolini  XXXII.  u.  d. 
A.  T a n z.).  Aber  kaum  hat  er  die  Regierungsgeschäfte  und  das 
Kriegswesen  in  Ordnung  gebracht'  und  eine  zweckmässige  Ver- 
fassung der  Priester-  und  Levitenkaste  (doch  haben  wir  hiervon 
blos  die  verdächtige  Relation  der  Chronik  1 Chron.  23  ff.)  ent- 
worfen, so  bestürmen  ihn  auch  schon  Kriege  von  allen  Seiten 
2 Sam.  K.  8.  10.  12.  Doch  überall  behauptete  er  seinen  alten 
Kriegsruhm,  schlug  wiederholte  Einfalle  der  Edomiter  zurück 
1 Sam.  5,  18  ff.  8,  1.,  machte  die  Moabiter  tribntbar  1 Sam.  8, 
2.,  besiegte  die  Syrer  von  Zoba  (Michaelis  histor.  bellor.  Da- 
vid. c.  rege  Nesibeno  in  s.  Conunentatt.  Soc.  Goett.  763  sqq. 
praelect  II.)  n.  Damascus  1 Sam.  8,  3 ff.,  eroberte  Edom  1 Sam. 
8,  14.  u.  rächte  sich  furchtbar  für  einen  ihm  angethanen  Schimpf 
1 Sam.  10,  2 ff.  (vgl.  Lakemacher  de  barba  legatis  Dav.  abra- 
sa  in  s.  Observatt  philoll.  X.  145  sqq.)  an  den  von  den  Syrern 
unterstützten  Ammonitem.  Hierdurch  erweiterten  sich  die  Grän- 
zen des  israelit.  Staates  mit  Einschluss  der  Oberhoheitsländer  vom 
mittelländ.  Meere  bis  gegen  den  Euphrath  und  in  Süden  bis  ans 
rothe  Meer  vgl.  J.  M.  Hasii  regni  David,  et  Salom.  descriptio 
geogr.  hist  Norimb.  739  fol.  2e  Ausg.  714.  Die  Jahre  der  Ruhe 
wandte  der  König,  der  einen  ordentlichen  Hofttaat  um  sich  bil-  ' 
dete  2 Sam.  8,  15  ff.  (vgl.  d.  A.  Crethi  u.  Plethi  und  zu  V. 
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18.  <L  A.  Priester),  zur  bnern  Beglücktuig  seines  Reichs  an, 
verschönerte  den  öffentlichen  Cultus  durch  Musik  und  (lyrische) 
Dichtkunst,  vselche  letztere  er  selbst  zu  hoher  Blüthe  führte  (Her- 
der hebr.  Poes.  II.  293  ff.  Hasse  Idiognomik  Davids.  Jen.  784. 
8.  de  Wette  Com.  üb.  die  Psalm.  14  ff.),  und  fasste  schon  den 
Plan,  einen  steinernen  Tempel  in  Jerusalem  zu  bauen  (2  Sam. 
7.)  ').  Allein  dauernde  Ruhe  war  ihm  nicht  vergönnt;  Absalom, 
einer  seiner  Söhne,  erregte,  durch  die  noch  fortdauernde  Eifer- 
sucht der  Stämme  unterstützt,  in  mehrern  Provinzen  eine  Empö- 
rung, vertrieb  seinen  Vater  aus  Jerusalem  und  nahm  diese  Stadt 
in  Besitz  2 Sam.  15.  16.  17.  Doch  auch  bei  dieser  Gelegenheit 
erhielt  D.  rührende  Beweise  von  Liebe  und  Anhänglichkeit  des 
Volks  (2  Sam.  17,  27  ff.  18,  3 ff.),  Absalom  wurde  besiegt  und 
getödtet  2 Sam.  18.  Sein  Tod  versetzte  den  zu  zartfiihlenden 
Vater  in  die  tiefste  Trauer  2 Sam.  18,  33.  s.  dazu  Theodoret. 
35.  quaest  Auch  der  Aufstand  eines  gewissen  Seba,  da  sich  an 
die  Spitze  Missvergnügter  aus  den  10  Stämmen  stellte,  war  bald 
gestillt  2 Sam.  20.  Nicht  lange  darauf  ereignete  sich  eine  drei- 
jähr.  Hungersnoth,  welche  dem  Ausspruche  der  Priester  zufolge 
die  Ausrottung  der  Familie  Sauls  herbeiführte  (21,  1 ff.)  und, 
nachdem  D.  nochmals  siegreich  gegen  die  Philister  gekämpft  hatte 
(21,  15  ff.),  eine  Pest,  die  7000  Menschen  wegrafite.  Letztere 
ward  dem  Könige  als  Strafe  Jehovahs  dargestellt,  wegen  einer 
von  ihm  unternommenen  Volkszählung,  die  vielleicht  mit  kriege- 
rischen Plänen  (Michaelis  in  s.  commentatt.  Soc.  Gotting,  prae- 
lect  Brem.  774.  p.  17  sqq.)  oder  mit  einer  neuen  Abschätzung 
des  Volks  (s.  Biessig.  de  censu  Dav.  pesteque  hunc  censum  se- 
cuta. Argent.  788.  4.  P.  I.  vgl.  Exeget.  Handb.  V.  251  ff.  Dit- 
mar  Gesch.  d.  Israel.  S.  157.)  zusammenhing  2 Sam.  24.  ’)  n. 


1)  Die  Ursache,  warum  der  projectirte  Tempelbau  nicht  ausgeführt 
werden  konnte , ist  a.  a.  O.  nicht  angegeben , obachon  die  Unterlassung 
theokratUcb  motivirt  wird.  Dag.  finden  wir  1 Kön.  5,  17.  die  Andeu- 
tung, der  Ban  habe  wegen  der  unruhigen  kriegerischen  Zeiten  ausge- 
•etzt  bleiben  müssen.  Vielleicht  wollte  ausserdem  der  Prophet  Nathan, 
der  in  der  Sache  thätig  war,  seinem  Zögling  Salomo  die  Ehre  des  Wer- 
kes aufsparen.  Die  Chronik  K.  22.  lässt  den  David  schon  alle  nähern 
Voranstalten  treffen  und  giebt  V.  14.  eine  ganz  enorme  Summe  des  ge- 
sammelten Goldes  und  Silbers  an , welche  Joseph.  Antt.  7,  14.  2.  getreu- 
lich wiederholt  s.  Gramberg  üb.  die  Chronik.  S.  172  ff.  — 2)  Joseph. 
Antt.  7,  IS.  1.  setzt  das  Factum  mit  Exod.  SO,  12.  in  Verbindung  und 

^ tagt:  JavtSr^s xöiv  JUma/oit  {vtoIoiv  ixla&oftei’oe , ot  xrpotimv 

täy  ro  vJtip  fKov^f  avror  nü  fleiü  rsi/- 

ostv  r'jfiiaixkov,  JTpof/ra^iy  etc.  vgl.  Ephrem  Syr.  Opp.  I.  4S6.  s.  dag. 
Michaelis  a.  a.  O.  17  sq.  Er  folgt  übrigens  der  Chronik,  welche 
21,  6.  eine  dem  Joab  ehrenvolle  Variante  hat,  fügt  aber  selbst  eine  Mo- 
tivirung  der  Wahl  Davids  2 Sam.  24,  IS  f.  bei.  Sonst  vgl.  noch  die 
Nothbehelfe  Theodoret.  45.  quaest.  in  2 Reg.  und  Gataker  Styl.  N. 
T.  c.  7. 
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sein  Benelunen  dabei  üt  aus  relig.  Standpunkte  betrachtet  untad- 
lig. David  befand  sich  schon  in  den  Jahren  grosser  Altersschwä- 
che, als  noch  ein  Ungemach  über  ihn  hereinbrach';  sein  Sohn 
Adonia  strebte  nämlich , sich  bei  L,ebzeiten  des  Vaters  der  Thron- 
folge zu  versichern,  während  David  selbst  durch  eine  Hofpartei 
geleitet  den  Jüngern  Salomo  zum  Nachfolger  ausersehen  hatte. 
Salomo  wurde  daher  auf  Befehl  Dav.  unverzüglich  als  König  aus- 
• gerufen  und  Adonia  fiel  durch  die  Leute  des  Erstem.  Bald  dar-  ' 
auf  starb  Dav.  1 Kön.  1.  im  70.  J.  seines  Alters  nach  einer  stür- 
mischen aber  glänzenden  Regierung  von  40  J.  6 Hon.  u.  ward 
in  Jerusatem  begraben  (vgl.  Neh.  3,  16.  u.  Joseph.  AntL  7,  15. 

з.  13,  8.  4.  16,  7.  1.  belL  jud.  1,  2.  5.).  Er  hiaterliess  ein 
zahlreiches  Harem  und  ausser  den  Löhnen  von  Concubinen  19 
Söhne  von  seinen  Gemahlinnen.  Lassen  sich  auch  nicht  alle  Hand- 
langen dieses  Königs  vor  dem  Richterstuhl  einer  strengen  Moral 
rechtfertigen  (was  ja  selbst  bei  christl.  Regenten  so  selten  da-  Fall 
ist)  imd  war  .er  nicht  immer  frei  von  aufwallender  Leidenschaft  ^ 
und  einer  raschen  Unbesonnenheit  im  Handeln  (2  Sam.  8,  2.  K. 

11.  K.  12,  31.  16,  3 f.),  die  ihn  selbst  zu  unwürdigen  Mossre- 
geln  verleitete,  so  wird  doch  der  Unparteiische,  der  nicht  geflis- 
sentlich biblische  Charaktere  in  ein  nachtheiliges  Licht  setzen  will 
(vgl.  ausser  Bayle,  Voltaire,  Tindal  u.  A.  vorz.  freimüth. 
Vers,  über  das  ■ Leben  und  den  Charakter  Davids.  784.  8.  und 
übrige  noch  ungedruckte  Werke  des  Wolfenbütt.  Fragmentisteu 
ein  Nachlass  v.  G.K  Lessing  herausgeg.  v.  C.  A.  E.  Schm idt 
787.  8.  S.  221  ff.),  einen  im  Ganzen  edeln  (2  Sam.  9-),  gross- 
müthigen  (2  Sam.  19,  22.),  menschenfreundlichen,  rechtlichen 
(2  Sam.  12,  1 ff.  14,  5 ff.),  gottergebenen,  das  Unglück  würdig 
tragenden  (2  Sam.  16,  5 ff.)  Sinn , so  wie  regen  Eifer  für  des 
Staates  Beste  an  diesem  hochgefeierten  Haupte  des  israel.  Volkes 
nicht  verkennen  u.  auch  für  die  Schattenseiten  seines  mehr  schwa- 
chen als  verderbten  und  sich  immer  bald  wieder  emporruffenden, 
von  leichtbeweglichem  Gefühle  (2  Sam.  12,  14  ff.)  beherrschten  ‘ 
(vgl.  Herder  hebr.  Poes.  11.  330.)  Charakters  in  den  mangel- 
haften religiös  - moralischen  Begriffen  seiner  Zeit  (2  Sam.  21, 1 ff.) 

и.  in  den  oriental.  Herrscherverhältnissen  selbst,  die  eine  strenge 
Moralität  so  mancher  Versuchung  biosstellen  mussten,  wo  nicht 
Entschuldigung  doch  Erklärung  finden  ').  Nur  die  unkritische 

I 

1)  Raumer  Vorl.  T.  149.:  „Wir  gewahren  in  David  eine  sonder- 
bare Abwechselung  von  Grösse  u.  Kleinheit,  von  Heldeomuth  u.  ängsü. 
Furchtsamkeit,  von  herrlichem  Kdelmuth  u.  ungebildeter  Härte.  Sein 
bewegliches  Geroüth  war  des  erhabensten  Schwunges  dichterischer  und 
religiöser  Begeisterung  und  der  Ueberreitzung  zu  entnervender  sinnlicher 
Schwäche  gleich  fähig;  sein  Leben  war  nicht  aus  einem  Stücke  u.  die 
innere  Kraft  des  Charakters  und  Willens  erscheint  oft  minder  mächtig 
als  die  änssem  Einwirkungen,  welche  in  sich  sehr  verschiedene,  auch 
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Befangenheit,  welche  in  David  einen  Heiligen , ein  wahres  Tagend- 
master  erblickt  wissen  wollte,  konnte  als  Gegensatz  die  Herab- 
würdigung des  Königs,  die  eben  so  einseitig  als  unpsychologisch 
war,  herrorrufen.  Politisch  gebührt  ihm  der  Ruhm,  dem  hebr. 
Staate  zuerst  nach  allen  Seiten  bin  Achtung  und  Sicherheit  ver- 
Bchailt , die  innerliche  Eifersucht  der  Stämme  (vgl.  a.  2 Sam.  19.) 
krüAig  niedergehalten,  Einheit  und  damit  Ordnung  o.  Wohlstand 
begründet  zu  haben.  Die  nachfolgenden  Regierungen  setzten  den 
Glanz  der  seinigen  noch  in  ein  helleres  Licht  u.  durch  alleJahrh. 
hindurch  wurde  dieser  König  von  den  Israeliten  mit  Stola  gefei- 
ert (vgl.  Zach.  12,  8.  Jes.  37,  35-  Sir.  49,  5.  1 Macc,  2,  57.)  *), 
ja  er  ging  als  das  Muster  eines  theokratischen  Regenten  in  den 
Kreis  der  messianischen  Hofluungen  über  (Ezech.  34,  23.  37,  24« 
Hos.  3,  5.  a.  vgl.  Herder  hebr.  Poes.  II.  413  f.).  Vgl.  Nie- 
meyer Char.  IV.  125  ff.  (auch  besonders  abgedruckt':  über  das 
Leben  und  Char.  Dav.  Halle  779.  8-  s.  Döderlein  theol.  BibL 
L 409  Si)  Heumann  Parerga.  Gotting.  I.  ]i.  158  sqq.  Füslin 
in  Terope  Hel v.  IV.  p.  581  sqq.  (diese  beiden  gegen  Bayle), 
Stäudlin  Gesch.  der  Sittenl.  Jesu.  I.  208  ff.  Stollberg  Gesch. 
der  ReL  J.  111.  83  ff.  S.  überh.  P.  Delany  hist.  Untersuch,  d. 
Lebens  und  der  Regier.  Dav.  aus  dem  Engl.  (740  ff.)  ni.  AnoL 
V.  Windbeira.  Hannov.  748.  111.  8.  S.  Chandler  krit  Lebens- 
gesch.  Dav.  aas  d.  Engl.  (766.)  übers,  u.  m.  Anm.  v.  J.  C.  M. 
Dietrichs.  Brem.  777.  80-  II.  8.  Ewald  Leben  Dav.  Jen.  795. 
II.  8.  (geringhaltig)  Hauser  diss.  (praes.  Schnurrer)  de  hi- 
storia  Dav.  Tübing.  780.  4.  Ditmar  Gesch.  der  Israelit  126ff. 
Bauer  hebr.  Gesch.  11.  136  fif  ^ ).  Das  Chronologische  ist  be- 
sonders abgebandelt  von  G.  C.  Hosmann  histor.  Samuel  Sauli 
et  Davidis  ad  annor.  rationes  digesta  cet  KU.  752.  4. 


sehr  UDgleichartige  Erscheinungen  bervorbringen  mussten.  Es  finden 
sich  ähnliche  Charaktere  im  frühesten  und  iin  sinkenden  heidn.  Alter- 
thum; weil  diesen  aber  nicht,  vrie  dem  Israel.  Könige,  der  Glaube  an 
den  einigen  Gott  regelnd  n.  stärkend  zur  Seite  stand,  so  fuhr  das  Gute 
and  Böse  in  ihnen  zu  schroffen  Gegensätzen  fast  unerklärlich  auseinan- 
der.“ Joseph.  Antt  7,  15.2.  schildert  den  Dav.  so:  Ovrot  äfKot  ävijf 
lyiytTO  xoi  Tläaav  apiTrjV  i'riuv  ijy  (3u  Toi  ßaotXti,  »al  TaoovTOtv  i(t- 
viüy  otoTTiQlay  iyKtyit^iafilvy  npocttyaf  ay3(ftios  Tt  yop  we  ov» 
aXlöt  Tit"  fV  Si  Toit  vntQ  xo>v  vntjxömv  ayvwt  jrpwroc  irri  tov(  xiy— 
Svyovt  vtpfia , Toj  xroiily  xo2  ftayta&at  jragaxi}.!v6fievot  rovt  vporsol- 
raf  inl  rat  wpo'lsit,  all’  ovyl  nü  nQotrdrxiiy  wt  Sionör^s  — — 
oolypow,  s7r««xJ/f,  nföt  tovS  ty  avutfofait  on-a'pj;o>'roc , Si- 

uaioe,  ^iXdy&fomoS'  ä fiovott  sfofpsra  roit  ^aatXivaiv  tiyat  ngotijxt, 
/itjitv  Öicjt  itapa  tooovTO  fiiye&ot  i^ovaCat  a/taprole,  i/  xd  Trspl  xi/v 
Oif(a  ywaiyta  cet. 

1)  Auch  zu  den  Arabern  ist  sein  Ruhm  gedrungen  vergl.  Hottin- 
ger  histor.  Orient  p.  92  sqq.  — 2)  Unhisturisebes  über  Bav.  aus  Eu- 
polcmus  s.  Buseb.  praep,  ev.  9,  SO. 


Digiiized  by  Google 


304 


David 


Zu  einzelnen  Pardeen  n.  Stellen  seiner  Lebensgeschichte  vgl. 
man  theils  d.  AA.  Absalom,  Adullam,  Ahimelech,  Achis, 
Goliath,  Nabal  n.  a.,  theils  merke  man  noch  Folgendes: 
1)  Sehr  befremdend  ist  der  Abschnitt  der  Geschichte  D.  1 Sam. 
17,  12.  28.  55  — 58.,  da  er  sich  mit  dem  Vorhergehenden  nicht 
wohl  vereinigen  lässt  (denn  nach  K.  16,  21  ff.  war  David  schon 
Waffenträger  Sauls  und  dem  Könige  die  Familicnverhältnisse  des- 
selben bekannt,  aber  17,  15.  entfernt  sich  D.  eben  da  Said  ins 
Feld  zieht,,  von  ihm,  wird  17,  33.  als  ein  dem  Waffenhandwerk 
fremder  Hirtenknabe  und  17,  28.  als  unbefugter  Zuschauer  des 
Kriegs  bezeichnet , und  V.  55  ff.  erscheint  er  dem  Abner  wie  dem 
' Könige  seiner  Abkunft  nach  unbekannt  ');  endlich  V.  12.  schal- 
tet der  Erzähler  eine  Notiz  über  D.  ein,  die  den  Lesern  schon 
aus  16,  5 ff.  gegenwärtig  seyn  musste  und  V.  54.  ist  Jerusalem 
auf  eine  der  Geschichte  nicht  ebto  gemässe  Art  erwähnt.  Man 
wird  daher  nicht  umhin  können,  K.  17.  für  eine  von  späterer 
Hand  eingeschaltete  Diegese  zu  halten,  wie  denn  auch  LXX.  im 
Cod.  Vat.  ursprüngL  vielt,  auch  im  Cud.  Alex,  den  Abschnitt  17, 
11  — 31.  55  — 58.  nicht  haben)  oder  mit  Gramberg  (Reli- 
gionsid.  II.  93  ff.)  in  16,  21.  u.  17,  54.  Zusätze  des  Sammlers 
und  in  17,  55  ff.  ein  Stück  einer  andern  Relation  zu  erblicken, 
was  jedoch  complicirter  ist.  S.  überh.  Kennicott  diss.  II.  su- 
per ratione  text.  hebr.  402  sq.  Eichhorn  Einl.  III.  516  ff.  Da- 
the  zu  1 Sam.  17,  12.  54.  58.  Bertholdt  Einl.  111.  897  ff. 
Dagegen  finde  ich  unnöthig,  18,  1 — 5.  mit  Eichhorn  u.  A. 
für  Interpolation  zu  nehmen.  V.  5.  ist  viell.  unbeholfene  Pro- 
lepsis,  V.  13.  aber  handelt  nicht  von  erster  Anstellung  D.  beim 
Heere  Sauls , sondern  von  dessen  Entfernung  aus  dem  Hoflager  ’ ). 
Indess  fehlt  dieser  Abschnitt  wirklich  in  LXX.,  ebenso  wie  V.  8 
— 11.,  in  welcher  letztem  Erzählung  Eichhorn  auch  viel  Un- 
wahrscheinliches nachweisen  will.  Aber  man  darf  nicht  übersehen, 
dass  S.  in  einem  Anfall  von  Melancholie  den  Spiess  ge- 
gen D.  wirft  und  die  Entfernung  D.  könnte  recht  wohl  gleich 
nach  diesem  Vorfälle  erfolgt  aeya  oder  auch  D.  Gründe  gehabt 
haben,  nicht  plötzlich  den  König  ganz  zu  verlassen  (sondern 
' sich  nur  aus  seiner  unmittelbaren  Nähe  zurückzuziehen.).  Noch 
ungegründeter  ist  Eichhorns  Verdacht  gegen  18,  17  — 19. 
Dass  D.  keine  Bedenklichkeiten  äussere,  als  ihm  Sauls  älteste 
Tochter  Merab  angetragen  wird  (V.  17  f.),  wohl  aber  als  Michal 


1)  Die  Vereinigungsversuche  der  Ausleger,  die  frühzeitig  Anstoss 
fanden,  des  Ephrem.  Syr.,  des  Grotius,  Clericus,  Baumgarten 
(ALlgem.  Wellhiat.  III.  305.),  Niemeyer  (Charakter.  IV.  129  f.)  sind 
sämmtlich  unbefriedigend.  — 2)  Joseph,  Antt.  6,  10.  1.  sagt  darüber: 
ris  fiiv  wpwTijr  TaffWC  (fVfi  tw  Sfu  nltjotov  avtov  koJ  ).(av  iyyit 
idöxtt,  ttiotfiae  yap  alröv  oJrXoifopoy)  fUTaetjoas  änoSttxyvot  giXinp- 
Xov,  iui'S  atirw  ywpav  afttlvova  ftiy,  aatfalttlpar  3i  vk  iröttt^ir  avT'ii. 
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■ein  Weib  werden  soll  (22.  23.),  ist  geradezu  unwahr.  K.  24. 
u.  26.  mit  Bayle  (s.  dag.  Chandler  I.  197  ff.)  für  die  dop- 
pelte Relation  einer  Begebenheit  zu  halten,  ist  gar  keine  hin- 
längliche Ursache  vorhanden,  obschon  auch  Eichhorn  III.  510  f. 
sich  für  diese  Ansicht  erklärt.  Uebrigens  sind  alle  jene  Abschnitte 
in  die  Schriften  des  Josephus  übergegangen.  — 2)  Die  Worte 
2 Sam.  5,6.  sind  auf  jeden  Fall  hyperbolisch  zu  fassen;  die  Burg 
ist  so  fest,  dass  ordentliche  und  rüstige  Vertheidiger  gar  nicht 
DÖthig  sind,  selbst  Blinde  und  Lahme  könnten  sie  behaupten  Jo- 
seph. Antt  7,  3.  1.  vgl.  a.  Ephrem.  Syr.  z.  d.  St  AUdre  ge- 
suchte Erklärungen  s.  in  Exeget.  Hdb.  40  ff.  — 3)  2 Sam.  5, 24. 
hat  man  bei  wohl  an  die  Meinung  der  alten  Welt  zu 

denken,  dass  der  Gottheit  Gegenwart  sich  durch  ein  Wehen  be- 
merklich  mache  (Hiob  4,  12.?).  — 4)  2 Sam.  8,  13.  wollen 
Mehrere  statt  DnN  lesen  Dh»  mit  LXX.  Syr.  Arab.  (doch  s.  E. 
Rüdiger  de  arab.  libr.  histor.  Interpret  Hai.  1829-  4.  p.  23.) 
2 Codd.  Kennic.  und  den  Parallelst.  1 Chron.  19  (18),  12.  Ps. 
GO,  2.  (kühner  aber  unnöthig  ist  die  Aenderung  von  Michaelis 
Orient  Bibi.  Xlll.  226-),  wie  das  Folgende  zu  fordern  scheint. 
Doch  ist  vielleicht  die  Relation  nur  etwas  verworren,  die  Syrer 
(Aramäer)  können  recht  wohl  von  Edom  her  nach  Judäa  gezogen 
seyn  vgl.  1 Macc.  6,  31.  und,  wenn  sie  das  unter  Begünstigung 
der  Edomiter  thaten , so  erscheint  auch  V.  14.  die  Erwähnung 
der  letztem  hinreichend  motivirt  Die  doppelte  Besiegung  der 
Syrer  2 Sam.  8,  3 ff.  10,  8 ff.  will  Gramberg  Religionsid.  II. 
108.  nur  für  eine  gelten  lassen  (welche  nach  zwei  verschiedenen 
Relationen  dargestellt  sey),  weil  nach  ein/er  solchen  Niederlage 
die  Syrer  sich  nicht  hätten  so  bald  erholen  können  und  K.  10. 
auch  nichts  von  einem  Abfall  der  Syrer  gemeldet  sey.  Allein  auf 
die  Zahlangaben  8,  4 ff.  ist,  wie  Gr.  selbst  gesteht,  kein  grosses 
Gewicht  zu  legen,  auch  treten  die  Syrer  von  Zoba  K.  10.  nicht 
als  selbstständige  Feinde  Davids,  sondern  nur  als  Bundesgenossen 
der  Amrooniter  auf  und  mit  dem  Unterjochen  fern  wohnender 
Völkerschaften  durch  israelit.  Könige  ists  in  den  hebr.  Geschichts- 
büchern überb.  nicht  zu  streng  zu  nehmen.  Die  gedehmüthigten 
Syrer  konnten  nach  einigen  Jahren  wieder  so  viele  Streitkräfte 
beisammen  haben,  um  Lust  zu  bekommen,  in  dem  Heere  der 
Ammoniter  sich  an  ihrem  Besieger  zu  rächen  (vgl.  1 Kön.  20, 
20  f.  26.)  ' ).  Man  darf  in  Hinsicht  auf  solche  bald  auf  einander 
folgende  ähnliche  Ereignisse  als  Kritiker  nicht  zu  bedenklich  seyn, 
wenn  die  Sachen  sonst  nichts  Unwahrscheinliches  enthalten.  — 
5)  Der  Ehebruch  D.  mit  Bathseba  (2  Sam.  11.)  ^)  ist  die  dun- 


1)  So  im  Ganzen  schon  Theodoret.  quaest.  24.  ad  2 Reg.  — 2)  Ei- 
ne Parallele  aus  dem  griech.  Mythenkreise,  die  Schwängerung  der  im 
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keUte  Partie  in  des  Königs  Privatleben  ');  bedenkt  man  aber, 
dass  der  Orientale  überhaupt  zufolge  seines  Klimas  viel  hefti^'er 
in  der  Geschlechtsliebe,  wie  in  allen  Leidenschaften  ist  und  da.'S 
der  morgenl  Herrscher  ein  gewisses  Recht  auf  die  Schönen  sei- 
nes Landes  zu  haben  glaubt  (s.  d.  AA.  Abiraelech,  Esther), 
so  wird  man  bei  dem  ersten  Schritte  D.  noch  kein  in  unnatür- 
liche Laster  tief  versunkenes  Gemiith  wahrzunehmen  glauben;  die 
Hinopferung  Uria’s  aber,  die  freilich  abscheulich  war,  beschloss 
D.  erst,  als  jede  Möglichkeit,  das  Geschehene  geheim  zu  halten, 
verschwunden  schien  (denn  er  hatte  den  U.,  wie  es  scheint  vgl. 
Joseph.  Antt.  7,  7.  1.,  eben  deshalb  zuriiekgerufen,  um  einen 
Beischlaf  desselben  mit  Batbs.  zu  veranlassen,  der  dann  als  die 
Ursache  ihrer  Schwangerschaft  hätte  angesehen  werden  müssen 
2 Sam.  11,  8 ff.),  sie  war  mithin  eine  unvorhergesehene  Folge 
des  ersten  Leichtsinns;  auch  zeigt  der  König  auf  die  kräftige 
Vorstellung  des  Propheten  Nathan  unverstellte  Reue  und  sucht 
durch  die  Behandlung  der  Baths.  den  traurigen  Vorfall  wieder 
gut  zu  machen.  S.  Jahn  11.  I.  143.  vgl.  Döderlein  theoL 
Bibi.  I.  418  fT.  Jüdische  Entschuldigungsgründe  in  En.  Lrael.  I. 
p.  47.  2.  — 6)  2 Sam.  12,  31.  bt  aus  einer  barbarischen  Sitte 
des  alten  Orients  zu  erklären  s.  d.  A.  Leibesstrafen.  Danz 
(diss.  de  mitigata  Davidis  in  Ammonitas  crudelitate.  Jen.  710.  4.) 
wollte  mit  Unrecht  (Raumer  Vorl.  I.  148.)  die  Worte  gelinder 
deuten,  indem  er  ynn  vom  Arbeiten  in  Bergwerken  verstand. 
S.  auch  Nimptsch  de  Ammonitis  a Dav.  absq.  crudelitate  sub 
jugnm  missis.  L.  731.  4.  — 7)  2 Sam.  21,  1 flF.  Von  einer 
schlechten  Behandlung  der  Gibconiten , die  als  Holzhauer  u.  Was- 
serträger beim  Heiligthnm  dienten,  durch  Saul  findet  sich  sonst 
nichts  aufgezeichnet;  dadurch  kann  aber  diese  Stelle  nicht  an 
Glaubwürdigkeit  verlieren.  Indess  hat  man  vermuthet,  die  Hin- 
richtung der  Nachkommen  Sauls  sey  durch  die  Priester  veranlasst 
imd  von  David  deshalb  verübt  worden,  um  mögliche  Kronpräten- 
denten, die  nach  seinem  Tode  auftreten  möchten,  für  immer  weg- 
zuschaffen  vgl.  auch  Scherers  Archiv  z.  Vervollkommnung  der 
Bibelstud.  1.  118  ff.  Bergers  moral.  Einl.  II.  339.  Mythische 
Parallelen  zu  der  Vorstellung,  dass  Blutschuld  öffentliches  Unglück 
herbeiführe  und  letzteres  nur  durch  Sühnung  der  Blutschuld  ent- 
fernt werden  könne  s.  Bauer  hebr.  Mythol.  II.  116  f.  — 8)  In 
der  Relation  2 Sam.  24,  9-  wird  die  Zahl  der  waffenfähigen  He- 
bräer auf  1,300,000  M.  angegeben;  dagegen  hat  die  Parallel- 


Bade  erblickten  Proserpina  durch  Jupiter  (Spanhem.  ad  Callinu  Pal- 
lad. SS.)  ist  ganz  entbehrlich. 

1)  Es  concurrirte  dabei  eine  doppelte  Ungesetzlichkeit,  der  Ehe- 
bruch selbst  und  die  Ebelichnng  der  Ehebrecherin.  tVie  Rabbinen  den 
fürstlichen  Sünder  zu  entschuldigen  versucht  haben  s.  Buztorf.  spon- 
aai.  et  divort.  p.  SOsqq.  bei  Ugolin.  thesanr.  XXX. 
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stelle  der  Chron.  1,570,000  ').  Joseph.  Antt  7,  13.  1.  stimmt 
blüs  in  der  Hauptsumme,  nicht  in  den  einzelnen  mit  2 Sam.  fiber- 
ein s.  bes.  Michaelis  z.  d.  St.  und  Exeget.  Handb.  V.  260 ff. 
(die  Gesammtbevölkerung  würde  immer  über  4 Mill.  betragen  ha- 
ben müssen,  was  gewiss  zu  hoch  ist).  Auch  V.  13.  vergl.  mit 
den  Parallelst,  ist  eine  Differenz  in  der  Zahl.  Zugleich  trägt 
diese  Erzählung  ein  mythisches  Colorit  vgl.  Ausführl.  Erklär,  der 
Wunder.  II.  136  ff.  Die  Pest  stand  entweder  mit  jener  Volks- 
zählung in  gar  keiner  Verbindung  und  wurde  blos  in  der  Sage 
als  Folge  derselben  aufgeführt.  Exeget.  Handb.  a.  a.  O.  253. 
Jahn  Einl.  II.  260.,  oder  sie  war  wirklich  durch  das  Zusammen- 
drängen grosser  Mcnsohenmassen  auf  wenige  Punkte  erzeugt  wor- 
den (Ditmar  153.).  Uebrigens  zeigt  sich  bei  Verglächung  die- 
ses ganzen  Abschnitts  mit  1 Chron.  21.  der  übertreibende  (2  Sam. 
24,  24.  1 Chron.  21,  25.),  erdichtende  (1  Chron.  21,  26.)  und 
levitische  (21,  29  f.)  Charakter  der  Chronik  ganz  deutlich  s. 
Gramberg  Chron.  157  f.  ’).  Sie  überbietend  6igt  Joseph.  Antt. 
7,  13.  4.  noch  bei : avvißrj  ifg  ixiTrov  uyayfiv  t6v  tÖtiov  '!Aga- 
fiov  10V  vtdv  ttvTov  ''laaxov  äge  bXoxavrwaat  etc. 

Debir,  1)  Stadt  jenseit  des  Jordans  im  Stamme 

Gad  Jos.  13,  26.  — ■*  2)  s.  d.  A.  Kirjath  Sepher. 

Deb  ora,  rnäl,  Jeßßw(}a  (vgl.  Tob.  1,  8.  Jtßßm- 
Qu  oder  ^tßßwga,  dag.  Gen.  35,  8.  jJißo^gu),  bekannte  he- 
bräische Prophetin  (.nej'3  3 vgl.  Exod.  15,  20.)  auf  dem  Gebirge 
Ephraim,  welche  nach  dem  Tode  des  Schophet  Ehud  in  einer 
Zeit  grosser  Erschlaffung  und  Zerrissenheit  des  Volks  dasselbe 
(als  Richterin)  leitete  und  einen  Naphthaliter  Barak  durch  Wort 
u.  That  (persönliche  Begleitung)  ermuthigte,  an  der  Spitze  meh- 
rerer Israel.  Stämme  das  vom  cananit.  Könige  Jabin  auferlegte 
Joch  zu  zerbrechen  Rieht  4,  4 ff.  Der  Angriff  gelang  und  D. 
feierte  den  errungenen  Sieg  in  einem  trefflichen  Triumphgesang, 
der  noch  Rieht.  5.  auf  behalten  ist  ^).  Denn  dass  dieser  Gesang 


1)  Die  Chron.  versichert  ausserdem,  dass  der  Stamm  Benjam.  nicht 
mitgezählt  worden  sey,  vgl.  über  diese  Fälschung  Gramberg  Chron. 
145.  — 2)  üeberhaupt  ist  in  dem  Bericht  des  Chronisten  über  David 
dem  bekannten  Charakter  dieses  Referenten  gemäss  wahrzunehmen,  wie 
hier  eine  Härte  des  Benehmens  gemildert  (1  Chron.  18,  2.  vgl.  2 Sam. 
8,  2.) , dort  ein  Uebergreifen  ins  Priesterthum  entfernt  (1  Chron.  16,  1. 
vgL  2 Sam.  6,  17  f.,  1 Chron.  18,  17.  vgl.  2 Sam.  8,18.),  hier  eine  Er- 
zählung ausgeschmückt  (1  Chron.  11,  23.  vgl.  2Sam.  23,  21.),  dort  An- 
gaben, bes.  in  Zahlen,  vergrössert  werden  (1  Chron.  19,  6 f.  vgl.  2 Sam. 
10,  6.  s.  Gramberg  8,  116.).  — 3)  V.  20.  dieses  Liedes  wag  aller- 
dings eine  Hindeutnng  auf  Naturphänomene  enthalten,  welche  den  Israe- 
liten ihren  Sieg  erleichterten.  Joseph.  Antt.  5,  5 4.  hat  den  Inhalt  die- 
ses V.  gleich  in  die  Geschichtserzählung  aufgenommen. 
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wirklich  alt  sey  und  nicht  von  dem  Concipientcn  des  Buchs  d.  R. 
oder  einem  spätem  Dichter  herrühre,  scheint  sich  aus  der  Anlage 
und  dem  speciellen  Inhalte  zu  ergeben  vgl.  insbes.  G.  H.  H o 1 1 - 
mann  Comment  pbilol.  crit  in  carineii  Deborae.  Lips.  1818.  8. 
Bertholdt  Einl.  III.  878-,  ausserd.  Schnurrer  diss.  36  sqq. 
Niemeyer  Charakt.  III.  449  ff.  Herder  Geist  der  hebr.  Poesie. 
II.  235  ff.  (Andre  Frauen  d.  N.  sind  Gen.  35,  8.  Tob.  1,  8- 
graec.  erwähnt.). 

Decapolis,  Mt.  4,  25.  Mr.  5,  20.  7,31. 

(Joseph,  vit.  65.),  ein  DUtrikt  (dah.  bei  Plin.  5,  16.  17.  Deca- 
politana  regio)  von  10  (durch  irgend  ein  Band  politisch  oder 
sonst  vereinigter)  meist  von  Heiden  bewohnten  Städten  in  Nord- 
osten Palästinas  an  der  Gränze  Syriens  (im  röm.  Sinne  zu  Syria 
gehörig  Joseph,  vit.  65.)  und  Galiläas  (Mr.  7,  31.),  fast  ganz 
jenseit  des  Jordans  gelegen.  Die  Namen  dieser  Städte  werden 
verschieden  angegeben:  Plurimi  tarnen,  sagt  Plin.  a.  a.  O.  (in  co 
numero  observant)  Damascum  ex  epoto  rigiiis  amne  Chrysor- 
rhoa  fertilem,  Philadelphiam,  Raphanain,  oinnia  in  Ara- 

biam  recedentia:  Scythopolin , Gadara,  Hieromace  prae- 

fluente,  et  jam  dictum  Hippon,  Dion,  Pellam  aquis  divitem, 
Galasara,  Canathain.  Cellarius  glaubt  unter  diesen  Städ- 
ten blos  Damascus  und  Kaphana  aiisschlicssen , dagegen  Cäsarea 
Philippi  und  Gergesa  beizählen  zu  müssen;  auch  Josephns  scheint 
Damascus  nicht  zur  Dekapolis  gerechnet  zu  haben,  da  er  bell, 
jud.  3,  9.  7.  Scythopolis  rijg  ^fxanoT^twg  nennt.  Eu- 

seb.  unter  ^txan.  sagt  blos : ^ JliQain  xfifurjj  dfifpi 

Tov  "Innov  xal  Ih'XXav  xai  Padäpav.  Dageg.  nennt  Ptolem. 
(5,  17.)  statt  Damasc.  und  Raphana  des  Plin.  Kapitolias  (16  M. 
nordöstl.  v.  Gadara)  u.  Gadara;  Lightfoot  hör.  hebr.  563  sqq. 
rechnet,  auf  talmiidische  Stellen  (hieros.  Demai  f.  22.  3.  Cheir  f. 
6,  2.)  sich  stützend,  ausser  Scythopolis,  Gadara,  Hippo  u.  Pella 
folgende  zum  Theil  weiter  nicht  bekannte  Städte  und  Flecken  zu 
Decapolis:  B'jip  nsD,  nox  n'3  lair  und  Caesarea 

Philippi.  Noch  anders  Brocard  (Palaest.  Colon.  724,  8.)  nicht 
Bochart,  wie  Schleussner  angiebt.  S.  überhaupt  Reland 
203  sqq.  Boufrer.  ad  Euseb.  Onom.  s.  h.  v.  Cella r.  No6t. 
II.  630sqq.  Männert  VI.  I.  316  ff. 

Dedan,  handeltreibende  (Ezcch.  27,  20-  38,  13. 
Jes.  21,  13.)  Völkerschaft  des  nördl.  Arabiens  in  der  Nachbar- 
schaft von  Idumäa  Jer.  25,  23.  49,  8-  Ezech.  25,  13.,  die  Gen. 
10,  7.  unter  den  Nachkommen  des  Cusch  aufgeführt  ist,  Gen. 
25,  23.  aber  von  der  Ketiira,  dem  Weibe  Abrahams  abgeleitet 
wird.  Man  nimmt  dies  am  einfachsten  für  verschiedene  Ansichten 
zweier  Referenten  (Vater  Com.  I.  120.);  denn  der  Behauptung 
Michaelis  (Spicil.  I.  201  ff.),  es  seyen  zwei  verschiedene  Völ- 
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kerschaften  gemeint,  davon  die  eine  (die  Abrahamitta)  in  Idu- 
mäa,  die  andere  (die  Cuschiten)  am  persischen  Meerbusen  (vgl. 

Dadeu  bei  den  Syrern  Insel  im  pers.  Meerbusen 

Ässemani  Bibi.  Orient.  III.  II.  744.  184.  u.  a.  Büschings 
Erdbescbr.  V.  I.  561  fl'.)  wohnte,  steht  Gen.  10,  7.  vgl.  25,  3. 
entgegen,  da  in  beiden  Stellen  li’i  mit  N2UJ  verbunden,  mithin 
als  identisch  bezeichnet  ist;  die  Stelle  Ezech.  27,  15.  (vgl.  Targ. 
Jouath.  Gen.  25,  2.)  aber,  in  welcher  Michael,  (dem  Rosen- 
inüller  folgt)  einen  Uauptbeweis  zu  fluden  scheint,  kann  schon 
um  deswillen  nicht  als  solcher  gelten,  da  es  wenigstens  zweifel- 
haft ist,  ob  die  am  Ende  d.  V.  genannten  (indischen)  Waaren 
nicht  als  blosse  Speditionsartikel  gedacht  werden  sollen.  Wollte 
man  aber  auch  an  d.  St.  einen  ostarab.  Handelsstamm  finden,  so 
liesse  sich  annehmen,  dass  ein  Zweig  dieser  Völkerschaft  in  je- 
ner Gegend  sich  festgesetzt  hätte  (Gesen.  Jes.  I.  672.);  zwei 
der  Abstammung  nach  wirklich  verschiedene  Völker  wären  darum 
nicht  nothwendig  und  die  A.  T.  Geographie  cinzufiihren. 

Deha.  Esr.  4,  9.  werden  die  Nini  als  ein  Volk  unter 

^ ' ••  •»  tv 

persisch.  Oberherrschaft  bezeichnet,  aus  welchem  Kolonisten  auch 
nach  Saraaria  übersiedelt  worden  waren.  Es  sind  ohnstreitig  die 
I)ai,  Dahi  od.  Dahae  gemeint,  ein  Nomadenvolk  des  pers.  Reichs 
Herod.  1,  125.,  welches  in  der  Nachbarschaft  der  Mardi  und 
Hyrciuiicr  auf  den  Gebirgen  östlich  vom  kaspischen  Meere  haii- 
sete  Strabo  11.  508.  511.  Plin.  6,  19.  37,  33.  Golin.  20.  und 
das  Heer  des  Darius  (Curt.  4,  11.),  wie  später  Alexanders  (Curt. 
8,  14.)  verstärkte.  Ptolem.  6,  10.  setzt  sie  nach  Margiana. 

Delila,  s.  d.  A.  Simson. 

Del  US,  1 Macc.  15,  23.,  cycladische  Insel  des 

Archipelagus  zwischen  den  Inseln  Myconus  und  Rhenaea,  mit  ei- 
nem Umfange  von  5000  Schritten  Plin.  2,  89-  Sie  war  ein  vor- 
züglicher Sitz  des  Apollocultus  und  trieb  bedeutenden  Handel 
(Cic.  Manil.  18.  Plin.  4,  22.  16,  89.  Liv.  41,  25.  44,  29.  Stra- 
bo 14.  668.  Pausan.  3,  23.  bes.  seit  dem  Falle  Korinths),  für 
welchen  ihre  Lage  zwischen  Europa  und  Asien  so  günstig  war 
Strabo  10.  486.  Jetzt  heisst  sie  Dili,  ist  aber  unbewohnt.  S. 
überh.  Allgem.  Welthistor.  VII.  54  fl",  u.  die  reichhaltigen  Samm- 
lungen Spanhems  zu  Callimach.  hymn.  in  Del.  vergl.  Si ekler 
Handb.  434  f. 

D emSS,  (d.  i.  wahrsch.  ziTjftrjT^tog , nach  A. 

jedoch  s.  V.  a.  /JrjftuQ/og').,  ein  Begleiter  des  Paulus,  der  sich 
während  der  römischeu  Gefangenschaft  bei  ihm  befand  Col.  4, 14. 
Ph'ilem.  34.,  später  aber  ihn  verliess  imd  nach  Thessalonich  ging 
2 Tim.  4,  10.  Die  Tradition  will,  er  sey  vom  Christenthum  ab- 
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gefallen  (Epiphan.  haer.  51.  p.  427.)>  sie  ist  aber  wohl  blos  aus 
der  letzteren  Stelle  geflossen,  wo  das  ayanr/aag  xov  yvv  alwva 
gar  nicht  nothwendig  einen  förmlichen  Abfall  vom  Christenthom 
ausdrückt  s.  bes.  Heumann  z.  d.  St. 

D emetrius,  /jrifirytQlos , 1)  Soter,  König  von  Sy- 
rien, Sohn  Seleukus  des  IV.  Philopators.  Er  lebte  beim 
Tode  seines  Vaters  als  Geissei  in  Rom  (Appian.  Syr.  45.),  daher 
Antiochus  IV.  Epiphanes  und  nach  diesem  (Polyb.  31,  12.)  An- 
tiochus  V.  Eupator  den  syr.  Thron  bestiegen,  fand  aber  161  v. 
Chr.  Gelegenheit,  aus  seiner  Gefangenschaft  zu  entkommen  1 Macc. 
7,  1.  2 Macc,  14,  1.  Polyb.  31,  20  flf. , gelangte  nach  Hinrich- 
tung des  Antioch.  Eupator  zur  väterlichen  Krone  und  wurde  bald 
auch  von  den  Römern  anerkannt  Polyb.  32,  5.  Justin.  34,  3- 
Appian.  Syr.  47.  Gegen  die  Juden  sandte  er,  von  der  gräcisi- 
renden  Partei  aufgefordert  1 Macc.  7,  5 f- , nach  und  nach  vier 
Kriegsheere  ab,  das  erste  unter  Bacchides  (161  J.),  welches  den 
Alkimus  zum  Hohenpriester  einsetzte  1 Macc.  7, 10  flT. , das  zweite 
unter  Nicanor  (1  Macc.  7,  25  S.  2 Macc.  14,  11  ff.),  das,  ob- 
schon es  nach  einem  unglücklichen  ')  Trefien  1 Macc.  7,  31  ff. 
Verstärkung  an  sich  gezogen  hatte  1 Macc.  7,  39. , doch  von  Ju- 
das M.  gänzlich  geschlagen  wurde  1 Macc.  7,  43  ff.  2 Macc.  14, 
31  ff.  15,  Iff.,  das  dritte  ebenfalls  unter  Bacchides  (160),  das 
den  Judas  in  einem  Treffen  bei  Eleasa  besiegte  1 Macc.  9,  1 ff., 
seinen  Nachfolger  Jonathan  in  die  Gebirge  und  über  den  Jordan 
zurückdrängte  1 Macc.  9,  43  ff.,  aber  159  J.  abzog  1 Macc.  9, 
57.,  das  vierte  endlich  158  unter  demselben  Feldherrn,  das  sich 
aber  nur  im  kleinen  Kriege  ohne  Erfolg  abmühte  und  Judäa  bald 
wieder  verliess  1 Macc.  9,  58  ff.  Als  Demetrius  152  J.  durch 
den  Kronprätendenten  Alexander  Balas,  der  von  drei  Nachbarkö- 
nigen aufgestellt  sich  für  den  Sohn  des  Anüochus  Epiphanes  aus- 
gab, in  die  Enge  getrieben  wurde,  bewarb  er  sich  unter  den 
glänzendsten  Versprechungen  nm  Jonathans  Freundschaft  1 Macc. 
10,  2 ff.,  doch  Alexander  wusste  diesen  für  sich  zu  gewinnen 
1 Macc.  10,  15  ff.  und  besiegte  seinen  Gegner  in  einer  Feld- 
schlacht 1 Macc.  10,  48  ff.  Justin.  35,  1.  (151  v.  Chr.)  Appian. 
Syr.  67.  Athen.  5.  211.  Liv.  epiL  52.  Demetrius  hatte  12  Jahre 
regiert  — 2)  Nicator  (auf  Münzen)  oder  Nicanor,  des  Vo- 


ll S.  Michaelis  zu  1 Macc.  7,  S2.  gegen  Wernsdorf  de  fide 
Maccab.  p.  124  sq.  (n.  Joseph.  Antt.  12,  10.  4.).  Einen  entscheiden- 
den Sieg  des  Judas  darf  man  sich  freilich  auch  nicht  denken;  er  hatte 
seinerseits  gewiss  ebenfalls  Verluste  gelitten  oder  war  doch,  um  mit 
Nachdruck  zu  verfahren,  überh.  zu  schwach  1 Macc.  7,  40.  Der  Rück- 
zug des  Nicanor  auf  Jerusalem  ist  mehr  als  ein  Rückzug  auf  eine  in  der 
Nähe  befindliche  feste  Position,  denn  als  eine  Flacht  zu  betrachten. 
Dort  wollte  er  die  Verstärkung  abwarten. 
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rigen  Sohn,  bestieg  nach  des  Usur|>ators  Alexander  Balns  Ermor- 
dung 145  V.  Chr.  den  syr.  Thron  1 Macc.  11,  19.  Diod.  Sic. 
Ecl.  32,  1.  Er  gestand  dem  Jonathan  manche  Vortheile  zu 
1 Macc.  11,  20  ff.  und  versprach  selbst  die  syr.  Besatzung  aus 
dem  Kastell  zu  Jerusalem  herauszuzieben , wenn  Jon.  ihm  Hiilfs- 
truppen  gegen  die  Insurgenten  zu  Aiitiochia  senden  wollte  1 Macc. 
11,  41  ff.  Jonathan  überliess  ihm  3000  M. , welche  zur  Beruhi- 
gung der  aufrührerischen  Hauptstadt  kräftig  mitwirkten  (1  Macc. 
11,  47  ff.  vgl.  Diod.  Sic.  II.  p.  592.)  ');  aber  Demetrius  hielt 
sein  Versprechen  nicht  1 Macc.  11,  52  ff.  Diod.  Sic.  a.  a.  O.  Als 
nun  kurz  darauf  der  Sohn  des  Alexander  Balas,  Antiochus  Deus, 
unter  Leitung  des  (Diodotus)  Tryphon  als  Kronprätendent  auf- 
trat, schloss  sich  Jonathan,  durch  Ehrenbezeugungen  gewonnen, 
an  diesen  an  1 Macc.  11,  57  ff.,  eroberte  für  ihn  das  ganze  Land 
bis  nach  Damascus -hin  1 Macc.  11,  60  ff.  Joseph.  Antt.  13,5.1. 
Strabo  16.  752.  und  zwang  den  Demetrius  bei  einem  erneuerten 
Angriff  auf  Judäa  zum  plötzlichen  Rückzuge  1 Macc.  12,  24  ff. 
Doch  in  dem  nämlichen  Jahre  wurde  Jonathan  von  dem  treulosen 
Tryphon,  der  selbst  die  Regierung  an  sich  reissen  wollte,  in  Pto- 
lemais  gefangen  genommen  1 Macc.  12,  39  ff.  und  bald  darauf 
getödtet  (143  v.  Chr.).  Sein  Nachfolger  Simon  hinderte  den 
Tryphon  an  den  gegen  Judäa  beschlossenen  Feindseligkeiten  durch 
geschickte  Heeresziige  und  unter  Begünstigung  der  Witterung 
1 Macc.  13,  14  ff.,  schlug  sich  bald  zur  Partei  des  Demetrius 
1 Macc.  13,  34  ff.  u.  ward  von  diesem  für  unabhängig  erklärt  ’ ). 
Demetrius  selbst  wandte  140  v.  Chr.  seine  Waffen  gegen  Mithri- 
dates  (Arsaces)  von  Parthien,  wurde  aber  von  diesem  durch  List 
gefangen  genommen  1 Macc.  14,  3.  und  nach  Hyrkanien  gesandt, 
wo  er  gut  behandelt  wurde,  und  mit  des  Mithridates  Tochter 
Rhodoguna  sich  vermählte  Justin.  36,  1.  38,9.  Appian.  Syr.  67.  *). 
Nach  lOjähriger  Gefangenschaft  erhielt  er  von  Phraates  II. , der 
eben  in  Differenzen  mit  dem  Könige  Antiochus  Sidetes,  welcher 

k 

1)  Die  Erzählung  1 Macc.  ist  nicht  frei  von  Wendungen  zu  Gun- 
sten der  Juden,  aber  doch  keineswegs  so  unhistorisch,  wie  Wernsdorf 
de  Ade  Macc.  p.  1S7  sqq.  will.  Die  100,000  V.  48.  sind  vielleicht  über- 
trieben, aber  blos  Bewaffnete  meint  der  Erzähler  gewiss  niclit.  Auch 
Weiber  und  Kinder  wurden  nach  Diod.  Sic.  getödtet.  Sonst  vgl.  noch 
Joseph.  Anti.  13,  5.  3.  — 2)  Aus  1 Macc.  13,  36.,  wo  Simon  von  De- 
metrius tfikot  genannt  wird,  schloss  Wernsdorf  de  fide 

Maccab.  p.  172.,  Dem.  möge  wohl  mit  Antiochus  Friede  geschlossen  u. 
ihn  zum  Mitregenten  angenommen  haben.  Indess  mag  der  Plur.  nur 
durch  Missverstehen  d.  chald.  tobl3,  welches  Sing.  n.  Plur.  seyn  könn- 
te, berbeigefübrt  worden  seyn.  — 3)  Nach  Justin,  war  der  Feldzug 
gegen  die  Parther  nicht  so  schnell  abgethan , wie  1 Macc.  14,  1 ff.  ver- 
mnthen  lässt,  er  dauerte  wohl  ins  andre  Jahr  s.  Michaelis  z.  1 Macc. 
a.  a.  O.  vgl.  Porphyr,  in  Euseb.  Chron.  arm.  I.  p.  349.  Vielleicht  min- 
dert sich  durch  diese  Betrachtung  die  Differenz  zwischen  1 Macc. , wo 
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statt  des  Demetrius  den  syr.  Thron  bestiegen  batte , begriffen  war, 
sdne  Freiheit  (182  od.  183  Aer.  Sei.  d.  i.  130  od.  129  v.  Chr.)  *) 
Justin.  38,  10.  und  brachte,  nachdem  Antiochus  Schlacht  u.  Le- 
ben gegen  die  Parther  verloren,  die  sjr.  Krone  vom  Neuen  au 
sich  Joseph.  Antt.  13,  8.  4.  Er  machte  sich  aber  dutch  seine 
Härte  (Diod.  Sic.  II.  p.  592.  594.)  bei  den  Unterthanen  verhasst, 
wurde  von  einem  aus  Aegypten  gesendeten  Kronprätendenten  Zat- 
binas  bei  Damascus  geschlagen  und  kam,  in  Tyrus  vergeblich 
eine  Zuflucht  suchend,  ums  Leben  (187  aer.  Sei.)  Joseph.  Antt. 
13,  9.  3.  Justin.  39,  1.  Porphyr,  in  Euseb.  Chron.  arm.  I.  p. 
350  sq.  Appian.  Syr.  67.  68.  — 3)  Ein  Silberarbeiter , «pj'upo- 
xonog,  zu  Ephesus,  der  aus  Verfertigung  kleiner  Dianentenipel 
starken  Gewinn  zog  Act.  19,  23  ff.  Gegen  Beza,  Valckenaer 
u.  A. , welche  ihn  zu  einem  Münzmeister  oder  Graveur  machen, 
s.  Künöl  z.  d.  St  Vgl.  d.  A.  Ephesus. 

Denar  (Jr^vapiov,  denarius,  talmud.  13^),  eine 
röm.  Silbermünze  ^),  die  in  spätem  Zeiten  auch  bei  den  Juden 
im  Gebrauch  war  (seit  537  A.  U.),  aus  16  Asses  bestehend  Plin. 
33,  12.  und  von  den  Römern  selbst  einer  Drachme  (s.  d.  Art.) 
gleicbgeachtet  Plin.  21,  109.  *)■  Doch  sind  die  geprüften  Denare 
alle  um  einige  Gran  leichter  als  die  attischen  Drachmen  befunden 
worden,  ein  Augusteischer  betrug  71,2  par.  Gran,  ein  unter  Ti- 
berius  geschlagener  gar  nur  69,8  p.  Gr.  Im  Handel  und  \Van- 
del  mögen  aber  Drachmen  und  Denare  für  ganz  gleich  gegolten 
haben  s.  Wurm  de  ponder.  mensur.  cct.  p.  54.  und  man  kann 
einen  Denar  zu  24  Xr.  oder  5 Gr.  4 Pf.  bestimmen.  100  Den. 
Mt.  18,  28.  wären  demnach  an  20  Thlr.  22  Gr.  oder  40  Fl. 
rhein. , 300  Den.  Mr.  14,  5.  aber  = 120  Fl.,  500  Den.  Luc. 
7,  41.  = 200  Fl.  Zu  Mr.  6,  37.  vgl.  Lightfoot  Für  ei- 
nen Denar  arbeitete  ein  Tagelöhner  einen  Tag  Mt  20,  2.  9. 
13.  vgl.  Tob.  5,  14.  Avoda  sara  62,  1.  Weniger  betrug  die 
tägl.  Löhnung  eines  röm.  Soldaten  s.  Tac.  Annal.  1,  17.  Wurm 
a.  a.  O.  p.  23.  Uebrigens  war  in  den  Zeiten  Christi  auf  den 
Denaren  das  Bild  des  Kaisers  (wie  früher  das  der  Republik)  ge- 
prägt Mt  22,  19.  Mr.  12,  16.  S.  überh.  Rasche  Lexic.  rei 
numar.  II.  I.  137  sqq. 


Demetrius  172  Sei.  und  Porphyr,  in  Euseb.  Chron.  armen.  I.  349.,  wo 
er  Olymp.  160,  3.  d.  h.  175  Sei.  gefangen  genommen  wird.  Ganz  ist 
sie  aber  nicht  auszugleichen.  Doch  nach  einer  andern  Berechnung  stimmt 
derselbe  Porphyr,  p.  351,  mit  1 Macc.  überein  a.  Niebuhr  kleine 
Schrift.  I.  253. 

1)  Letztere  Bestimmung  ist  wegen  anderweiter  chronol.  Data  vor- 
zuziehen (Anger  de  tempp.  io  Act.  apost.  ratione.  1.  p.  36.)  und  die 
10  Jahre  der  Gefangenschaft  mögen  also  keine  vollen  gewesen  seyn.  — 
2)  G o 1 d n e Denare  erw  ahnt  Plin.  34,  17.  37,  3.  vgl.  a.  Mischna  Kid- 
dusch. 2,  2.  u.  a.  — 3)  Drachma  attica  denarii  argentm  habet  pondus. 
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Denkzettel,  e.  d.  A.  Phylacterien. 

Depositum,  e.  d.  A.  Hinterlage. 

Derbe,  JtQßrj  (auch  /l(i.ßsia  d.  i.  in  lycaon.  Sprache 
nach  Steph.  Byz.  VVachholderstrauch),  eine  kleine  Stadt 
(ifQOvptoy  xai  hft^v  Steph.  Byz.)  in  Lycaonien  zur  Seite  des 
isaurischen  Gebirges  Strabo  12.  569.  vgl.  Ptolem.  5,  6.,  südlich 
von  Iconium  und  südöstlich  von  Lystra.  Der  Tradition  zufolge 
soll  sie  der  Geburtsort  des  Timotheus  seyn  doch  s.  d.  A.  Vgl. 
Cellar.  Notit.  II.  202  ff. 

Dessau,  /dtaoaov , Flecken  in  Judäa,  wo  Judas  der 
Maccab.  dem  syr.  Feldherrn  Nicanor  ein  Treffen  lieferte  2 Macc. 
14,  16.  Hill  er  schreibt  den  Namen  hebr.  (chald.)  d.  i. 
nVil’T  trituratio. 

Diaconen,  /liäy.ovoi,  gehörten  zu  den  frühesten,  von 
den  Aposteln  selbst  eingesetzten  Beamten  der  christlichen  Gemein- 
den Phil.  1,  1.  1 Tim.  3,  8.  12.  und  sollen  das  Gegenbild  zu 
den  der  jüdischen  Synagogen,  die  im  N.  T.  vntjQirat  ge- 

nannt werden  (Luc.  4,  20.  Joh.  7,  32.  a.  s.  Vitringa  synag. 
vet.  895  ff.),  gewesen  seyn,  obschon  der  Geschäftskreis  dieser 
(Hart  mann  Verbind.  A.  u.  N.  T.  281  f.)  gerade  bei  den  Diac. 
des  apustul.  Zeitalters  nicht  bestimmt  vorkommt.  Die  christlichen 
hatten  die  Kranken-  und  Armenpflege  vgl.  Act.  6,  1.  3.;  aus 
Act.  8,  5.  schliesst  man,  dass  sie  auch  Lehrvorträge  halten  durf- 
ten (dag.  6,  4.).  Indess  könnte  Philippus,  da  er  an  d.  St.  in 

Samaria  erscheint  und  21,  8.  Evangelist  genannt  wird,  sein 
Diaconusamt  in  Jerusalem  (wenn  es  ein  solches  war)  wieder  nie- 
dergelegt und  das  eines  Evangelisten  übernommen  haben.  Rich- 
tig aber  ist  es,  dass  in  der  apost.  Zeit  das  Halten  von  I^ehrvor- 
trägen  nicht  Vorrecht  eines  gewissen  Standes,  sondern  von  dem 
Jivivfia  d'/daoxal/ac  abhängig  war  s.  d.  A.  Bischof.  In  der 
Gemeinde  zu  Jerusalem  gab  es  sieben  Beamte  der  Art  ( obschon 
sie  nicht  ausdrücklich  d/uxovoi  genannt  werden)  Act.  6,  3 ff.  (D. 
G.  Möller  diss.  de  septem  diac.  eccl.  Rom.  Altorf.  696.  4.  vgl. 

Kühn  öl  z.  Act.  6,  2.).  Ausser  den  männl.  Diac.  werden  auch 

Diacoiiissen  (ai  dttixovoi)  erwähnt,  die  gleiche  amtliche  Be- 
schäftigung bei  den  weiblichen  Gemeindegliedern  hatten  Rom. 
16,  1.  1 Tim.  5,  4 ff.  S.  überh.  Bingham  Origin.  II.  341  sq. 
S u i c e r.  Thes.  I.  864  sq.  C.  Ziegler  de  diaconis  et  diaconissis 
vet,  eccles.  Viteb.  678.  4. 

Diamant,  s.  d.  AA.  Edelsteine  u.  Glas. 

D iana,  ZJpTC^UlS  Act.  19,  24.,  bekannte  griech.  Gott- 
heit, deren  Cultus  weit  verbreitet  war.  Am  a.  O.  ist  die  Diana 
von  Ephesos  gemeint,  die  in  dieser  Stadt  einen  prächtigen  Tem- 
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pel  hatte  vgl.  d.  A.  Ephesus  und  durch  das  Prädicat  rj  fttyiiXti 
’E<fta{(ov  ausgezeichnet  wurde  (Xenoph.  Ephes.  1,  11.). 

Wie  dieses  Götterwesen  aus  Nurdosten  nach  lonien  eingcfiihrt 
worden  war,  wie  es  ursprünglich  als  die,  grosse  Mutter,  die  Al- 
les Lebende  ans  Licht  fördert,  als  die  Licbtbringerin  aufgefasst 
wurde,  wie  aber  in  ihrem  Cultus  verschiedenartige  Elemente  zu- 
sammenQossen , hat  Creuzer  Symbol.  II.  115  ff.  mit  seiner  be- 
kannten Combinationsgabe  und  derjenigen  Klarheit,  welche  seine 
Forschungen  zu  haben  pflegen,  auseinandergesetzt. 

Diblathaim,  D'nbqi  oder  n''!!,  Stadt 

der  Moabiter,  die  noch  zu  Hieron.  Zeiten  übrig  war  (Onomast 
unt.  Jassa)  Num.  33,  46.  Jer.  48,  22.  Wahrsch.  derselbe  Ort 
ist  Ezech.  6,  14.  Doch  vgl.  Rosenm.  z.  d.  St. 

Dibon,  1)  auch  (Jes.  15,  9.),  Stadt  der 

Gaditer  Num.  32,  34.  33,  45. , nach  Jos.  1.3, 17.  der  Rubeniter. 
Später  finden  wir  sie  in  den  Händen  der  Moabiter  Jes.  15,  2. 
Jer.  48,  22.  Sie  lag  in  einer  Ebene  etwas  nördlich  vom  Arnou 
( Euseb.  Hier. ) , wo  sich  noch  jetzt  unter  dem  Namen  D i b a n 

Ruinen  finden  (Burkhardt  II.  633.)  vgl.  a.  See- 
tzen  XVIII.  431  f.  — 2)  auch  njb’T,  Stadt  im  St  Juda  Jos. 
15,  22.  Neh.  11,  22.  25.,  noch  zur  Zeit  des  Euseb.  eine  villa 
praegrandis. 

Dichtkunst,  s.  d.  A.  Poesie. 

Diebstahl  (vgl.  d.  WW.  IÜ3,  323,  n32.:i)-  D«e*er 
wurde  nach  dem  mosaischen  Gesetz  mit  erhöhter  Wiedererstattung, 
war  aber  der  Dieb  unvermögend,  mit  ^'erkauf  in  die  Sklaverei 
(bei  israel.  Herren  Joseph.  Antt.  16,  1.  1.)  *)  bestraft  (den  Rab- 
binen  zufolge  musste  jedoch  im  letztem  Falle  der  Werth  des  Ge- 
stohlenen mehr  als  der  Kaufpreis  der  Sklaven  betragen)  Exod. 
21,  37.  22,  1 ff.  vgl.  Baba  kama  c.  7.  Die  Wiedererstattung 
war,  wenn  das  Gestohlene  schon  verkauft  oder  unbrauchbar  ge- 
macht worden,  beim  Rindvieh  eine  fünffache,  bei  Schaf-  und 
Ziegenvich  eine  vierfache  vgl.  2 Sam.  12,  6.  ’),  wurde  aber  das 
Gestohlene  noch  lebendig  beim  Diebe  vorgefunden , nur  eine  zwei- 


1)  Durch  Oberhandnehinende  Räubereien  und  Diebstahl  fand  sich 
K.  Herodes  veranlasst,  das  Strafgesetz  dahin  zu  schärfen , dass  jeder 
Dieb  ins  Ausland  als  Sklave  verkauft  werden  sollte.  Josephus  a.  a.  O, 
tadelt  mit  Recht  diese  despotische  Willkühr.  — 2)  Nach  Massgabe  des 
Wertbes,  den  diese  Zucblthiere  für  den  Landwirth  haben  mussten.  Phi- 
lo II.  S37.  drückt  dies  in  seiner  Weise  so  ans;  nfößarov  fiiv  <ftQH  da- 
ofiois  S" , yäla  xni  ropoV  »ai  f'pio  xol  iitjotov  opva"  ö Si  jiovS  t ' 
Tpiie  fiiv  Toc«  ocr,”«  (acrot'e)  iv  yäXaxrt  xoi  ripiü  xai  yf rv»/uari, 
dvoi  3i  iSaipirofi,  äpporpov  ytjt  xal  aXotiTov, 
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fache.  Letztere  trat  auch  bei  leblosen  Dingen  (selbst  Gold  und 
Silber)  ein  Joseph.  Antt  4,  8.  27.;  dass  aber  der  Diebstahl  des 
Viehes  höher  verpönt  war,  ist  bei  der  Leichtigkeit,  ein  Stück 
von  der  Heerde  zu  entwenden , und  bei  der  Wichtigkeit  der  Vieh- 
zucht im  hebr.  Staate  leicht  erklärbar  vgl.  Justin.  2,  2.  Aus  Prov. 
6,  30.  31.  folgerte  Michaelis  eine  zu  Salomo’s  Zeiten  (?)  üb- 
bche  siebenfache  Erstattung,  wohl  mit  Unrecht;  es  ist  eine 
nicht  ungewöhnliche  Riuidzahl.  W'iedererstattung  stand  übrigens 
auch  in  den  alten  griech.  Legislationen  (Potter  Archäol.  I.  364  f.) 
n.  in  den  12  Taf.  (Adam  röm.  Alterth.  I.  426.  Welker  540.) 
auf  Diebstahl,  sonst  vgl.  Gell.  11,  18.  Ueber  den  talm.  Begriflf 
des  Diebstahls  s.  Otto  Lexic.  rabb.  p.  253.  Schlug  jemand  ei- 
nen Dieb  bei  nächtlichem  Einbruch  so , dass  dieser  daran  starb, 
so  blieb  die  That  ungeahndet  Exnd.  22,  2.  Ebenso  nach  Soloni- 
schen (Demosth.  c.  Timocr.  p.  736.)  und  altrömischen  Gesetzen 
vgl.  Schweppe  röm.  Rechtsgesch.  S.  896.  Heinecc.  antiq.  jur. 
rom.  4,  1.  3.  599.  — Menschen-Diebstahl  an  einem  freien 
Israeliten  verübt , musste  unbedingt  mit  dem  Leben  (nach  Sanhedr. 
11,  1.  durch  Erdrosselung)  gebüsst  werden  Exod.  21,  16.  Deut. 
24,  7.,  was  in  einem  an  lang  gedehnter  Meeresküste  gelegenen 
Lande,  das  so  leicht  Gelegenheit  darbot,  einen  Gestohlenen  in 
die  Sklaverei  zn  verkaufen  und  auf  immer  von  den  Seinigen  zu 
trennen,  keine  zu  harte  Strafe  dünken  kann.  Ebenso  war  auch 
bei  den  Griechen  ( Xen.  Memor.  1,  2.  62.  Demosth.  Philipp,  p. 
63.)  und  im  röm.  Rechte  auf  den  uvS^anodia/xog  und  das  pla- 
ginm  Todesstrafe  verhängt.  Vgl.  Philo  II.  338.  S.  überh.  Mi- 
chaelis Mos.  R.  VI.  66  ff.  83  ff. 

Dike,  /lixT]  Act  28,  4.,  die  griech.  Göttin  der  Gerech- 
tigkeit (lat.  Justitia),  Tochter  des  Zeus  (Hesiod.  op.  256.)  und 
der  Themis  (Hesiod.  theog.  902.)  u.  des  erstem  ndpfdpo;  Soph. 
Oed.  Col.  1364.  Arrian.  alex.  4,9-  Abbild,  s.  Montfaucon  an- 
tiq. I.  2,  8.  Man  schrieb  ihr  insbes.  die  Ahndung  des  Mordes 
zn  vgl.  Eurip.  Med.  1390.  Dion.  Habe.  11,  27.  und  sie  ist  da- 
her als  strafende  Gottheit  oft  nicht  verschieden  von  Nemesis  s. 
Mitscherlich  ad  Horat  Od.  3,  2.  32.,  ausserd.  Galairet 
Observ.  p.  347. 

Dikla,  nbi:}!  Gen.  10,  27.,  joctanidischer  Volksstamm 
in  Arabien.  Bochart  (Phal.  2,  22.)  denkt  an  die  Minäer, 

aus  dem  sehr  preeär.  Grunde , weil  sjr.  f die  Palme  heisst, 
jene  Völkerschaft  aber  in  einer  palmenreichen  Gegend  wohnte 
Strabo  16.  776.  Plin.  6,  32.  Michaelis  Spicil.  II.  176.  setzt 

den  Namen  mit  Tigris  fl  nss  in  Verbindung  u.  will  die 

Anwohner  dieses  Flusses  von  seiner  Mündung  bis  zum  persisch. 
Meerbusen  verstehen. 
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Dil’aii,  y Stadt  iu  der  Ebene  de»  St.  Juda  Jus. 

15,  38. 

Dill,  avf]9'ov  Mt.  23,  23.  (talm.  fütll),  suiethuin  L. 
(CI.  V.  digynia),  ein  bekanntes,  auch  bei  uns  einheimisches  Ge- 
wächs, mit  kurzen,  gelben,  einwärts  gerollten  Kronenblättern  und 
einer  kleinen,  linsenförmigen,  geränderten,  auf  dem  Rücken  ge- 
streiften Frucht.  Der  Saame  wurde  schon  von  den  Alten  als  Ge- 
würz gebraucht  Plin.  19,  61.  20,  74.  Apic.  6,  9-  Es  zu  ver- 
zehnten  schreiben  auch  die  Talmudisten  vor  Maaseroth  4,  5.  Gern. 
Aboda  Sar.  1,  2.  S.  überh.  Celsii  Hierob.  1.  494 sqq. 

Dimna,  Stadt  im  St  Sebulon  Jos.  21,  35. 

Dina,  riD'T,  Tochter  Jacobs  von  der  Lea  Gen.  30,  21., 
welche  von  dem  Heviten  Sichern  zum  Beischlaf  verlockt  und  ge- 
schwängert wurde,  nachher  aber  gegen  den  von  der  Familie  zu 
bestimmenden  Kaufpreis  (s.  d.  A.  Eh e)  geehelicht  werden  sollte. 
Die  Brüder  verstatteten  aber  letzteres  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  alle  männlichen  Bewohner  des  Orts  sich  beschneiden  Hessen, 
und  nachdem  diese  die  Operation  erduldet  hatten  und  am  slritten 
Tage  heftigen  Schmerz  empfanden  (s.  d.  A.  Beschnei  düng), 
fielen  Levi  und  Simeon  ')  über  sie  her  u.  tödteten  sie  Gen.  34. 
Wie  in  der  Erzählung  auf  der  einen  Seite  in  der  Person  Sicheras 
die  Sichemiten  entehrt  werden  sollen  (nicht  für  erdichtet  aus  Na- 
tionalhass, sondern  für  ausgewählt  aus  den  frühem  Sagen  nach 
solchem  Motiv  wird  man  die  Erzählung  halten  dürfen),  so  stellt 
sie  auf  der  andern  ein  Bei.spiel  orientalischer  Uachsucht  auf,  wel- 
ches eine  sittliche  Entschuldigung  gar  nicht  zulässt,  so  schmach- 
voll auch  damals  die  Schändung  einer  arglos  im  Freien  wandeln- 
den Jungfrau*)  und  der  einzigen  Schwester  seyn  mochte  s.  Nie- 
meyer Charakt  II.  413  fr.  Zu  V.  7.  u.  25.  kann  bemerkt  wer- 
den, dass  noch  jetzt  bei  den  Arabern  die  Schwängerung  eines 
Frauenzimmers  für  eine  grössere  Beschimpfung  des  Bruders  als 
selbst  des  Gatten  gilt;  im  vorliegenden  Falle  aber  kam  nach  den 
conventionellen  Gesetzen  der  Nomadenehre  den  Brüdern  die  Züch- 
tigung ganz  zu.  Ohne  Missbilligung  lässt  übrigens  der  Referent 
die  Schaudthat  nicht  vergl.  Gen.  34,  30. , doch  ist  sie  nicht  aus 
moral.  Standpunkt  gefasst.  Joseph.  AnU.  1,  21.  2.  legt  gar  Gott 
selbst  die  Beruhigung  des  erzürnten  Jacob  in  den  Mund  ii.  weiss 
durch  eine  eingeschobeoe  Lustration  der  Zelte  das  Gen.  35-  an- 


1)  Die  ofiofitjTQioi  d8t).ifol  der  Dina,  wie  Joseph.  Antt.  1,  21.  1. 
hervorhebt.  Derselbe  macht  den  Sichern  zum  ßaatltis  der  Stadt  1 — 
2)  Joseph,  sagt:  ro)v  J^ikiuitiZv  ioprtjv  dyorrvjv  Jtlva  •naQrjXffiv  iiS 
Tt,v  iroi.iv  oifiouivTj  tov  noa/tov  riZv  iirrjmQtum  yrvaixoiv.  Derselbe 
lässt  auch  die  Ermordung  der  Sichemiten  an  einem  Feste  vorfallen. 
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zoknüpfen,  so  dass  der  Mord  mittelbar  dem  JehoTahcoltus  zum 
Vortheil  gereichte ! — 2)  Esra  4,  9.  erscheinen  die  als 

ein  Volk  unter  persischer  Oberherrschaft,  das  Colonisten  nach  Sa- 
maria  gesendet  hatte.  Es  findet  sich  in  den  ethnographischen 
Nachrichten  der  Alten  kein  entsprechender  Name.  Schulthess 
Farad.  S.  363.  wollte  an  Daritis,  die  südlichste  Provinz  Gross- 
mediens  (^Jaqiiug  ywQa  Ptolcm.  6,  2.  Plin.  6,  25.)  vgl.  Män- 
nert V.  II.  159.,  oder  an  Dera  in  Siisiana  Ptolem.  6,  3.) 

s.  d.  A.  Dura  gedacht  wissen;  vage  Vermuthungen,  wobei  man 
noch  einen  Schreibfehler  annehmen  müsste.  In  solchem  Falle 
hätte  aber  die  Conjectur  fast  keine  Gränze. 

Dinhaba,  ri2ni!T>  LXX.  /:1fvvaßd,  Stadt  des  idu- 
mäischen  Königs  Bela  Gen.  36,  32.  1 Chron.  1,  41.  Eusebius 
nennt  eine  Kuifitj  Javvla  u.  Hier,  eine  villa  Damnaba,  8 Meil. 
von  Areopolis  gegen  den  Arnon  zu  u.  ein  anderes  1).  am  Berge 
Phogor  (Peor)  7 Mcil.  (westlich)  von  Esbus.  Erstere  wäre  nicht 
unpassend. 

Dinkel  (Luth.  Spelt),  Triticum  Spelta  L.  (CI.  ITl.  Di- 
gj'nia) , > arab.  ^ ( bei  den  Römern  far  oder  ado- 

reum  s.  Adam  röm.  Alterth.  II.  434.),  Exod.  9,  32.  Jes.  28, 
25-  Ezech.  4,  9.  *),  eine  Getraideart  mit  vierblumigcm,  abge- 
stumpftem Kelch,  Zwitterblüthen , an  denen  kleine  Grannen  fest- 
sitzen  und  glatten,  gleichsam  geschornen,  schlanken  Achren  (dah. 
wohl  der  Name  vgl.  decurtavit,  totondit),  deren  Körner  in 
den  Hülsen  so  fest  sitzen,  dass  sie  durch  besondre  Vorrichtung 
von  letztem  befreit  werden  müssen.  Sie  wächst  etwa  so  hoch 
wie  die  Gerste  und  wird  in  den  südl.  Ländern  Europas  (auch  in 
Süddcutschland)  vgl.  Strabo  5.  227.  so  wie  in  Aegypten  (Plin. 
18,  19.),  Arabien  und  Palästina  häiiGg  ii.  in  verschiedenen  Sjiicl- 
arten,  die  beste  als  Winterfrucht  (vergl.  Exod.  9,  32.),  gebaut. 
Das  Mehl  ist  feiner  und  weisser  als  Weizenmehl  (Plin.  18,  11.), 
das  daraus  gebackene  Brod  (Phocas  c.  23.)  hat  aber  efw:u  sprö- 
des n.  soll  weniger  nahrhaft  seyn  als  Weizenbrod  (Diosc.  2,  111.). 
Vgl.  überh.  Celsius  II.  98  ff.  Abweichende  Deutungen  der  al- 
ten Uebers.  s.  in  Dindorfii  Lex.  hebr.  II.  1007  sq.  Unter  den 
Neuem  wollte  Shaw  R.  3.51.  den  Reiss,  oryza  L. , verstanden 
wissen.  LXX.  haben  Jes.  an  den  beiden  and.  Stellen  aber 

oXvga.  Beides  sind  Synonyme  Herod.  2,  34.  vergl.  noch  Link 
in  d.  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  1816.  17.  S.  131. 

Dinte,  s.  d.  A.  Schreibknnst. 


1)  Aus  einem  unzureicbenilen  Grunde  will  Faber  (in  Keils  Anal 
I.  I.  19.)  hier  die  Kichern  verstehen  und  Sprengel  (Geschichte  d. 
Botan.  I.  19  ) ut  ihm  gefolgt. 


/• 
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Dionysius  ein  Areopagit,  der  durch  die  Predigt  des 
Paulus  bewogen  wurde,  den  christl.  Glauben  anzunehmen  Act.  17, 
34.  Nach  Euseb.  3, 4.  u.  23.  stand  er  der  athenischen  Gemeinde 
als  Bischof  vor  und  traditionellen  Nachrichten  bei  Niceph.  3,  11. 
und  in  den  Martyrologien  zufolge  soll  er  dort  den  Märtyrertod 
gelitten  haben  s.  Schröckh  K.  G.  XVII.  367  f.  Die  unter  sei- 
nem Namen  noch  übrigen  Schrillen  sind  bekanntlich  unächt. 

Dionysus,  Jiövvaog  2 Macc.  6,  7.  14,  33.  (auch 
seit  Herodot  Buxyog ) , bekannter  griech.  Gott , weichen  die  Grie- 
chen damals  schon  allgemein  als  Erfinder  des  Weinbaus  u.  Geber 
der  (durch  den  Wein  vermittelten)  Lebensfreuden  u.  jeglicher  Be- 
geisterung dachten.  Wie  D.  der  Träger  der  verschiedenartigsten 
Mythen  geworden  und  wie  alle  dionysische  Religion  zuletzt  aus 
Indien  stammen  möge,  darüber  s.  die  gelehrten  Vermuthungen 
Creuzers  Symbol.  III.  83  fif.  vgl.  Nitsch  mythol.  Wörterb.  n. 
Klopfer  I.  374  ff.  Uns  berührt  hier  nur  die  durch  Epheube- 
kränzung  (2  Macc.  6,  7.  3 Macc.  2,  29-  vergl.  Plutarch.  Isid.  et 
Osir.  c.  37.  Ovid.  Fast.  3,  769.  Nonn.  Dionys.  8,  8.  u.  Brouk- 
hus  ad  Tibuli.  3,  6.  2.)  ii.  lauteste  Freude  ausgezeichnete  Ver- 
ehrung dieses  Gottes  (J.  Nicolai  de  ritu  antiquo  Bacchanall.  in 
Gronov.  thesaur.  VII.,  l.Vachsmuth  hellen.  Alterth.  II.  II. 
252  ff.),  zu  welcher  unter  Antiochus  Epiphanes  auch  die  Juden 
gezwungen  wurden.  (Ueber  einen  den  Juden  fälschlich  zugeschrie- 
benen Bacchuscultus  s.  d.  A.  Laubhüttenfest). 

DioSCOrUS  kommt  2 Macc.  11,  21.  in  d.  Viilg.  u.  luth. 
üebers.  als  Name  eines  griechisch -seleucid.  Monats  vor.  Der 
griech.  Text  hat  dafür:  ä logxoQtvd'iov  tixogij  tituqtt].  Da 
nun  Dius.  ein  bekannter  macedon.  Monat  ist,  welcher  dem  jüd. 
Marchesvan  bei  Josephiis  entspricht,  so  verinuthete  Grotius,  es 
habe  ursprünglich  Jlov  dort  gestanden,  was  die  Abschreiber  für 
eine  Abbreviatur  haltend  in  ^tagxnvqov  (wie  Vulg.  las)  auflösten. 
Andere  erinnern  an  ^logxoQog , das  im  Etymol.  magn.  als  Name« 
eines  Monats  angeführt  ist  und  glauben,  es  habe  so  der  maced. 
Schaltraonat  geheissen  (Scalig.  emend.  temp.  2.  p.  94.).  Ide- 
1er  insbesondre  (Handb.  d.  Chronol.  I.  399.)  vermutbete,  dieser 
sey  zunächst  vor  dem  Xanthicus  (Nisan)  eingeschoben  worden, 
so  dass  beide  2 Macc.  11.  eingerückten  Schreiben  bald  auf  ein- 
ander gefolgt  wären. 

Dioskuren,  /högxoVQOl  (Luth.  Zwillinge),  d.  i. 
Castor  und  Pollux,  Zwillingssöhne  des  Jupiter  von  der  Leda  Hy- 
gin.  f.  77.  Schol.  ad  Pind.  Nem.  10, 150.  ').  Sie  wurden  hanpt- 


1)  Nach  Homer.  Odyss.  11,  897.  Söhne  der  Leda  und  des  Tynda- 
reua,  dab.  sie  auch  oft  Tyndaridae  heissen.  Wie  schon  in  dieser  ver- 
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sächlich  von  den  griech.  und  röm.  Seeleuten  als  Schutzgottheit  in 
Seegefahren  augerufen  und  auch  durch  Opfer  verehrt  TheocriL 
22,  17.  Catull.  68,  65-  Lucian.  deor.  dial.  26,  2.  Hom.  bymn. 
in  Diosc.  10.;  am  Himmel  waren  sie  das  ZwillingsgesUm  u.  die- 
sen wurde  daher  frühzeitig  jene  rettende  Kraft,  von  welcher  die 
Dioscuren  auniiQig  hiessen  (Homer,  epigr.  32.  Aelian.  V.  H.  1, 
30  Artemid.  2,  42.),  beigclegt  und  das  Heil  der  Schiffenden  diesem 
lucidum  sidus  empfohlen  Horat.  Od.  1,  3.  2.  4,  8.  31.  Diod.  Sic. 
4,  43.  Ovid.  Fast.  5,  720.  Die  während  des  Seestunns  an  den 
Schiffsmasten  (zuweilen)  sichtbar  werdenden  Flämmchen  galten  für 
die  Zeichen  der  rettenden  Nähe  jener  Gottheiten  Plin.  11,  37. 
Senec.  nat.  quaest.  1,  1.  Plutarch.  placit.  philos.  2,  18.  Vom 
Stapel  gelassene  Schiffe  wurden  den  Dioscuren  geweiht  Catull.  4, 
27.,  manche  trugen  auch  ihr  Bild  als  Schifiszeichen,  wie  jenes 
alexandrinlsche  Fahrzeug,  das  den  Apost.  Paulus  nach  Italien 
brachte  Act.  28,  11.  s.  d.  A.  Schiffe,  vgl.  Scheffer  de  mi- 
lit.  navali  vett.  p.  372  sqq.  Ensched  diss.  de  tutelis  et  insignib. 
nav.  L.  Bat.  771.  4.  Hasaei  diss.  de  navib.  Alex.  Apostolum 
in  Italiam  deferentib.  (Brem.  716-  4.)  16  sqq.  P.  Kunz  observ. 
de  vexillo  navis  Alex.  Jen.  734.  4. 

D i 8 a ll a b , 3nT  'T  (d.  i.  Goldort,  vom  arab. 
oder^J  s.  v.  a.  ^373»  dah.  LXX.  KaxaX(>VOta),  Ort  in  der 
arab.  Wüste  ohnweit  des  Sinai  Deut.  1,  1.,  n.  Burkhardt  IT. 
848.  Dahab  eine  Stelle  an  der  Küste  des  arabischen 

Meerbusens,  wo  eine  grosse  Anpflanzung  von  Dattelbäumen  sich 
befindet  u.  B.  auch  Ruinen  wahrzunehmen  glaubte.  Es  ist  dies 
identisch  mit  Minah  el  Dsahab  bei  Shaw,  Rüppel  u.  A.,  scheint 
jedoch  etwas  zu  weit  südlich  zu  liegen. 

Discus,  diaxos  2Macc.  4,  14.,  die  Wurfscheibe,  wel- 
che in  den  griechischen  Gymnasien  (s.  d.  A.)  als  Uebungsspiel 
diente.  Sie  war  gewöhnlich  von  Metall  oder  Holz , zuweil,  vier- 
eckig, meist  aber  wie  eine  Linse  gestaltet  u.  hatte  in  der  Mitte 
einen  ledernen  Riemen  zum  Anfassen.  Das  Spiel  wird  schon  im 
Homer  erwähnt  lliad.  23,  836  ff.  186  ff.  2,  774.,  blieb  stets  sehr 
beliebt  und  Manche,  welche  darin  Mei.sterschaft  erreicht  hatten, 
wurden  lange  unter  dem  Volke  gepriesen.  Vgl.  überh.  Mercii- 
rial.  de  arte  gymnast.  2,  12.  Pott  er  griech.  Archäol.  I.  965. 

Dodanim,  Gen.  10,  4.,  ein  Volk,  das  unter 


schiedenen  Herleitung  ein  FurUchreiten  des  Mythus  sichtbar  ist,  so  lässt 
sich  überhaupt  luit  VVabrsclieinlichkeit  annehmen,  dass  die  beiden  Hel- 
denjünglinge die  Tyndariden,  erst  durch  Verschmelzung  mit  ein  Paar 
alten  Cabiren  zu  göttlicher  Khre  und  der  oben  bezeiebneteo  Bestimmung 
gelangten  vgl.  Creuzer  Symbol.  II.  SS4IT. 
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ioniscbea  (griechischen)  Stämmen  genannt  wirtL  Clericiis  und 
' Michaelis  (Spicil.  I.  120.)  vergleichen  die  bekannte  Stadt  Do- 
dona  in  Epirus  Strabo  7,  327  sq.  Indess  findet  sich  a.  a.  O. 
vgl.  mit  1 Chron.  1,  7.  eine  bedeutende  Verschiedenheit  der  Les- 
art; mit  dem  hebr.  Texte  stimmen  für  a':n  die  Chald. , Syr., 
Arab.  und  Vulg.,  wie  auch  einige  Codd.  der  LXX.  in  der  Paral- 
lelstelle  1 Chron.  {^iodavaf.t,  ^loSaväv),  dagegen  haben 
der  masoreth.  Text  1 Chron.  a.  a.  O. , der  samar.  Text  nebst 
Vers.  Gen.  10.  und  die  LXX.  {’Pöötoi ) an  beiden  Stellen  nach 
dem  text  rec.  Nähme  man  Letzteres  als  die  ursprüngliche  Les-  ' 
art,  so  könnten  entweder  (wie  LXX.  deuten)  die  ilhodier  (un- 
bedeutende Einwendungen  dagegen  bei  Michaelis  a.  a.  O.  111.) 
oder,  wie  B och  art  will  (Phal.  3,  6.),  Anwohner  des  Flusses 
Rhodanus  (griechische  Kolonisten)  gemeint  seyn.  Letzteres  ist 
das  Unwahrscheinlichere,  man  müsste  denn  annehmen,  dass  die 
Notiz  vom  Fl.  Rhodanus  durch  die  Phönizier  zu  den  Hebräern 
gelangt  sey.  Ersteres  verdient  auch  deshalb  den  Vorzug,  weil 
der  Name  Gen.  a.  a.  O.  mit  Chittim  (Cyprus)  verbunden  ist 

Doeg,  JN'I,  ein  Idumäer  n.  Oberinspector  der  Hecrden 
des  Königs  Saul  (nach  LXX.  u.  Joseph.  Aiitt.  6,  12.  1.  viftiav 
Tug  rifiiovug  2aovX,  was,  wenn  man  nicht  einen  eigentlichen 
Hirten,  sondern  Oberaufseher  versteht,  an  oriental.  Höfen  eine 
bedeutende  Charge  ist.).  Bei  seiner  Anwesenheit  zu  Nob  war  er 
Zeuge  von  der  Unterstützung,  welche  der  Priester  .\himelcch  dem 
fliehenden  David  bes.  durch  Ueberreichung  des  Sebwerdts  Goliaths 
gegen  seinen  königl.  Herrn  zu  leisten  schien  1 Sam.  21,  7.  Er 
denuncirte  dies  dem  Saul  1 Sam.  22,  9 ff.  und  wurde  mit  Ermor- 
dung der  Priester  beauftragt,  welche  er  mit  Blutgier  ausführte 
1 Sam.  22,  18  ff.  Schwierig  ist  die  Deutung  der  Worte  1 Sam. 
21,  8.  •■'J'i'  'r.s'?  Joseph,  a.  a.  O.  hat  dafür  nur: 

napij'v  di  xa)  ^aovXov  dovXog.  LXX.  verbinden  (im  gegenwär- 
tigen Text)  gar  avvt/öfttvog  Nnaaapüv  *).  An  eine  Gefangen- 
schaft beim  Gotteszelt  ist  nicht  zu  denken.  Die  meisten  Inter- 
preten glauben , D.  sey  einer  Reinigung  halber  oder  nur  ein  (Na- 
siräer-) Gelübde  zu  lösen  (vgl.  die  arab.  Uebers.)  dort  gewesen 
und  zwar  in  einem  der  Zimmer  (Zeltzimraer),  welche  den  Vorhof 
der  Stiftshütte  umschlossen  hätten  Lakemacher  Observ.  X. 
214  sqq.  Aber  das  Vorhandenseyn  solcher  Separatzelte  ist  nur 
postuiirt  und  gar  nicht  einmal  wahrscheinlich.  Da  wir  es  hier 
mit  einer  Zeit  zu  thun  haben,  wo  die  Gesetze  des  Pentateuchs 


1)  Kphrem.  Syr.  (Opp.  I.  p.  376.)  sagt  zur  Erklärung  des 
mit  Beziehung  auf  den  syr.  Sprachgebrauch:  intra  taberaaculuin  coer- 
citus  suam  personam  seu  praesentiam  sbppresserat  adeoque  illud 
suppressus  et  abscouditua  verti  potest,  libens  an  invitus  incertum  cet. 
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noch  grÖMtentheils  nicht  exUtirten  od.  doch  nicht  aiugeführt  wur- 
den, so  lässt  sich  vermuthen,  dass  D.  im  Heiligen  des  Zeltes 
Augen  d.  David  entzogen  n.  somit  dort  gleich- 
sam eingeschlossen  war  '),  Ahim.  aber  mit  Dav.  vor  dem  Zelte 
sich  unterredete.  Uebrigens  kann  Ahim.  wegen  1 Sam.  22,  22. 
dem  David  die  Anwesenheit  Doegs  nicht  verhehlt  haben , war  diau 
auch  um  so  weniger  veranlasst,  da  David  sich  noch  für  einen 
Diener  n.  Abgeordneten  Sauls  ausgab  1 Sam.  21,  8. 

Dok,  ^(UX  (Luth.  Doch),  festes  Schloss  nürdl.  von  Je- 
richo, wo  der  jüd.  Fürst  Simon  und  seine  beiden  Söhne  ermor- 
det wurden  1 Macc.  16, 11  ff.  Der  Name  wird  bei  Joseph,  (bell, 
jud.  1,  2.  3.  Antt.  13,  8.  1.)  ^aydiv  geschrieben,  ist  aber  wohl 
das  syr.  <1Q;,  Warte,  Thurm. 

D O p h k a , rTjJZJ^ , ein  Lagerplatz  der  Israeliten  in  der 
arab.  Wüste  Num.  33,  12.  Pococke  (Morgenl.  L 235.)  glaubte 
ihn  östlich  von  Tor  in  dem  Thale  Hebron  (eines  Winterbachs) 
zu  finden.  Syr.  u.  LXX.  haben  'Pu(fa*ä. 

Dor,  oder  INI,  , Jwq-,  Stadt  am  mittel- 

länd.  Meere,  9 röm.  Meil.  (Hieran.)  nördl.  von  Caesarea  (20  M. 
V.  Ptolemais  nach  tab.  Peuting.),  auf  dem  Wege  nach  Tyrus  in 
der  Gegend  des  Carmel  (Joseph.  Apion.  2,  9.)  66,  30.  32,  40. 
Ptolem.  (5,  5.),  ehemals  cananit  Königsstadt  (Jos.  11,  2.  12,  23.)’), 
dann  zum  Stamme  Manasse  gehörig  (Jos.  17,  11.),  der  sie  auch 
wirklich  besessen  haben  soll  vgl.  1 Kön.  4,  11.  1 Chron.  7,  29. 
Sie  wurde  vom  Antioch.  Sidetes  belagert  (1  Macc.  15,  11  ff.), 
später  vom  röm.  Feldheim  Gabinins  hergestellt  und  mit  einem 
Hafen  versehen  (Joseph.  Antt.  16,  4.  4.).  Ptolem.  5,  15.  und 
Joseph.  Apion.  2,  9.  vit.  8.  rechnen  sie  zu  Phönizien.  Zu  Hie- 
ran. Zeiten  war  es  ein  Oppidum  desertura , muss  aber  doch  spä- 
ter wieder  hergestellt  worden  seyn  s.  Reland  741.  Heutzutage 
steht  dort  ein  Flecken  oder  Dorf  mit  Hafen,  Tortura,  Po- 
cockc  II.  84.  Arvieux  II.  S.  11  f.  Andre  schreiben  aber  die- 
sen Namen  Tantura  und  so  erscheint  er  auch  auf  Paultre’s 
Charte. 

Dorn-  u.  Distelgewächse,  woran  der  Orient 
keinen  Mangel  hat  (vgl.  a.  Forskäl  in  Mi  chaelis  literar.  Brief- 


1)  Schlief  doch  Eli  sogar  njn'j  1 Sam.  3,  3.,  was  man 

freilich  auch  dem  Levit.  gem&ss  umgedeuiet  hat!  — i)  An  beiden  Stel- 
len heUst  die  Stadt  und  ihr  Gebiet  n03  vgl.  auch  1 Kön.  4,  11., 
doch  folgt  hieraus  nicht,  dass  dieser  Name  der  Stadt  allein  nicht  bei- 
gelegt worden  sey;  1 Kön.  4,  12.  wird  ganz  ihnlich  )NS}~n'n~S3  ge- 
sagt: ganz  Bethsean,  d.  h.  der  ganze  District  Bethsean. 

21 
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Wechsel  11.  37.),  sind  häufig  im  A.  T.  durch  eine  ganze  Reihe 
von  Wörtern  bezeichnet,  Tni.T,  P'in,  Snn,  n*in,  yisi’S, 

'nte,  tr'tö,  T"«:«?,  n;p,  t>d,  VtVq,  ]5t,  y'ip,  na«  (wel- 
che auch  oft  in  bildlichen  und  sprüchwörtl.  Redensarten  erschei- 
nen), und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  unter  diesen  auch  sol- 
che sich  befinden,  welche  bestimmte  Arten  von  Dornengewäch- 
sen  bedeuten , nur  diiss  bei  ilen  wenigsten  mit  einiger  Sicherheit 
eine  nähere  Bestimmung  ausgemittelt  werden  kann  (Hassclquist. 
R.  561.).  Dornbüsche,  Dorngehege,  Stachelgewächse 
im  Allgemeinen  sind  wohl  mitcr  □'«■i'o  Hos.  2,  6.  Nah.  1,  10. 
Jes.  34,  13.  a. , D'3S  Hiob  5,  5. , Q'piq  Nimi.  33,  35. ,.  P'in 
Mich.  7,  4.  Sprehw.  15,  19-,  V'srJ  Jes.  7,  19.,  D■;s^p  Gen.  \ 

8.  Jes.  32,  13.  a.,  O'n'in  Hohesl.  2,  2.,  ■''OtiJ  Jes.  5,  6-  7,  23. 

9,  18.  a.  zu  verstehen,  so  wie  j'iVq  den  (einzelnen)  Dorn  zu 

bezeichnen  scheint,  wenigstens  bietet  sich' weder  in  den  Dialekten 
noch  in  den  ulten  Uebersetzem , noch  im  Contexte  ein  Auhalt  zu 
specieller  Deutung  dar  *),  und  hatten  diese  Wörter  oder  einige 
davon  im  Munde  der  Landwirthe  einen  bestimmtem  Sinn  ’),  so 
würden  sie  doch  in  den  Stollen,  wo  sie  Vorkommen,  nicht  als 
Kunstausdriick  urgirt  werden  dürfen.  Dagegen  hat  man  folgende 
specieller  fassen  zu  müssen  geglaubt:  s.  d.  A.  Stechdoru, 

mn  Gen.  3,  18.  Hos.  10,  8.  tribulus  terrestrisL.  (Celsii  Hie- 
roV.'ll.  128.)  vgl.  Mt.  7,  16.  Hebr.  6,  8.  (Plin.  21,  58  sq.)  od. 
Fagouia  arabica  mit  wirbelförmigen  Domen  (Sprengel  Gesch. 
d.  Botan.  1.  16.),  Sprehw.  24,  31.  Hiob  30,  7.  Zeph.  2, 

9.  Zizyphus  paliiirus  (Sprengel  a.  a.  O.  12.)  Judendoru  mit 
geflügelten  Früchten,  im  Morgenlande  sehr  gemein,  n:q  Exod. 
3,  2flf.  Deut.  3.3,  16.  mbus  vulgaris  (Cels.  11.  58  ) oder  vuhus 
sanctus  (Sprengel  a.  a.  O.  17.)  oder  Oxycantha  arabica,  Ha- 
gedornstrauch, welcher  letztere  häufig  auf  dem  Sinai  wächst 
Shaw  R.  401.  Pococke  Morgcnl.  I.  215.  ^),  naiq  Jes.  55,  13. 
Euphorbia  antiquorum  Plin.  5,  1.  (Sprengel  a.  a.  Ö.  16  ),  was 
auch  das  arab.  bedeuten  soll  (?)  oder  der  weisse  Senf, 

sinapis  alba,  vgl.  syr.  fjAm  Ewald  krit  Grammat.  S.  520.  *), 


1)  Doch  hat  man  von  mehrern  derselben  eine  solche  versuciit  p’jn 
hielt  Celsius  (Hierob.  II.  35  ff.)  für  den  Liebesapfel  (O'j^)  »oh»- 
num  pomiferum  spinosum  vgl.  a.  Sprengel  a.  a.  O.  12.  s.  dag.  Ro- 
senmüller S.  196.;  n*in  nimmt  derselbe  (Hierob.  I.  477  sqq.)  für  pni- 
nus  sylvestris.  Schwarzdorn,  s.  dag.  Rosenmöller  197.  Ueb.  yWV3 
s.  Gesen.  Comment.  z.  Jes.  I.  317  f.  vgl.  Sprengel  a.  a.  O.  12.  — 
2)  Wie  die.s  allerdings  mit  y^Siq  und  "''DtÖ  ( s.  Celsii  Hierob.  II. 
188.)  der  Kall  seyn  mag.  — 3)  Andre  Deutungen  s.  Rosenni Oller  a. 
a.  O.  206.  — 4)  Th.  Hasaeus  diss.  de  robo  Mosis  in  Ugolini  the- 
saur.  VlU.  wollte  die  Acacie,  spinn  arabica,  verstehen;  der  Grund 
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, l'itttep  Jes.  34,  13.  Ho*.  9,6-  Sprchw.  24, 31.,  Brenne*sel, 
Urtica  uren*  nach  R.  Taiichum  (Celsii  Hierob.  II.  206 sqq.)  o<i. 
hedysarum  alhagi  (Sprengel  a.  a.  O.  19).  Alle  diese  Bestim- 
mungen, die  noch  dazu  von  einander  abweichen,  hängen  an  so 
dünnen  Fäden,  dass  man  ihnen  keinen  grossen  Werth  beilegen 
kann.  Mit  mehr  Grund  vermuthet  Hasselqiiist  (R.  S.  561.), 
dass  einer  der  biblischen  Namen  die  in  Aegypten  und  Palästina 
so  bäuGg  wuchernde  Ononis  spinosa  bezeichnen  möge;  aber  wel- 
chen? lässt  sich  nicht  dartbun.  Vgl.  überh.  Rosenmüller  Al- 
terth.  IV.  I.  190  IT.  Die  Benutzung  des  Ackerlandes  wurde  übri- 
gens oft  durch  Dom-  und  Distelgewächse  geschmälert  vgl.  Jer. 
12,  13.  Gen.  3,  18.  Hiob  31,  40.  Mt.  13,  7 flF.  Hebr.  6,  7f.; 
um  sie  auszurolten  und  zugleich  für  das  Feld  Dünger  zu  gewin- 
nen, steckte  man  sie  in  Brand  vgl.  Jes.  10,  17. 

Dothain,  und  LXX.  JmSaei^  und 

&aifi  (Judith  3,  9.  JiUTaia') , Stadt  in  Palästina  an  der  Ka- 
ravanenstrasse  von  Aegypten  nach  Gilead  Gen.  37,  17.  vgl.  25., 
nicht  weit  von  Jesreel  u.  Bethscan  an  einem  engen  Pass  durchs 
Gebirge  Judith  4,  5.  7,  3.  8,  3.  Hier  schlug  der  Prophet  Elisa 
die  Syrer  mit  Blindheit  2 Kün.  6,  13.  Euseb.  u.  Hier,  setzen 
sie  12  Meil.  nördL  von  Samaria.  Dem  Brocard.  wurde  in  je- 
ner Gegend  noch  die  Cisterne  gezeigt,  in  welche  den  Joseph  sei- 
ne Brüder  hinabgelassen  hatten. 

Draclie  zu  Babel.  Die  der  alexaudrin.  Uebersetzung 
des  Daniel  als  Kap.  14.  beigefügte  Erzählung  vom  Bel  und  Dra- 
chen zu  Babel  berichtet,  dass  zu  Babel  unter  Cyrus  ein  Drache 
(ÖQÜxury  nfyui)  durch  lectisteraia  verehrt  worden  sey.  Babylonisch 
ist  nun  dieser  Schlangencultus  wohl  nicht  (vgl.  schon  Seiden  de 
düs  syr.  2,  17.  p.  365  sqq.),  denn  die  von  Diod.  Sic.  2, 9.  ‘ ) er- 
wähnten zwei  silbernen  Schlangen  im  Belusterapel  waren  nicht 
Götterbilder,  sondern  nur  Embleme  der  dort  aufgestellten  Göt- 
ter, aber  möglich,  dass  der  Concipient  das  persische  Symbol  der 
Schlange,  welche  den  Ahriman  bedeutete  (Zendavesta  v.  Kleu- 
k e r 1.  S.  6.) , im  Sinne  hatte.  Dem  gemäss  erscheint  die  Schlange 
auch  im  spätem  Judeuthum  als  Kakodämon  Apoc.  12.  u.  13.  vgl. 


aber,  qiiod  praeter  eam  vix  alia  in  Sinai  deserto  excrescat,  wird  durch 
neuere  Nachrichten  widerlegt  und  die  Acacie  hat  überdies  schon  ihren 
bestimniten  Namen  im  Semitischen  s.  d.  A. 

1)  'Bitl  rütv  Yoväztuv  avt^s  (t^c  'Plat  im  Tempel  des  Belus)  i!- 
t^aiiaav  Xiomt  Sio  nal  ziXtjoiov  o^tts  vjripfitYt&ne  df/vpo7,  roiti- 
xovra  TalttXTtuv  tKasos  ixvtv  ro  ßafot.  Auch  wenn  die  auf  einem  al- 
ten Steine  erscheinende  grosse  Schlange  von  Munter  (Relig.  d.  Uabyl. 
S 104 ) mit  Recht  auf  den  Saturn  oder  Kijnn  gedeutet  worden  wäre, 
könnte  hieraus  doch  nichts  für  ein  Drachenbild  als  Statue  des  Gottes 
eewonnen  werden. 

21* 
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Gen.  3.  S.  überh.  d.  A.  Schlange.  Ueber  die  Drachen 
quelle  Neh.  2,  13.  vgL  d.  A.  Silo  ah. 

Drachme,  dga^firi,  die  gewöhnlichste  griech.  Münze 
(Böckh  Staatshaush.  I.  16  f.),  die  auch  bei  den  Juden  im  nach- 
exilischen  Zeitalter  in  Umlauf  war  2 Macc.  4,  19.  10,  20.  12, 
43.  Luc.  15,  8.  9.  Die  attische  Drachme,  der  4.  Theil  des 
Staters,  hatte,  zufolge  Prüfung  vieler  aus  dem  Alterthum  übrigen 
Stücke , im  Durchschnitt  ein  Gewicht  von  S2t  par.  Gran.  Doch 
giebt  es  auch  leichtere  zu  77-^  Gran  und  letztere  cursirten  viel- 
leicht im  Zeitalter  Christi.  Eine  solche  Drachme  würde  etwas 
über  24  Xr.  oder  6 Gr.  5 Pf.,  eine  schwerere  aber  des  erstem 
Gewichts  über  26  Xr.  oder  6 Gr.  9 Pf.  betragen  ' ).  Zehn 
Drachmen  Luc.  a.  a.  O.  wären  demnach,  in  leichterer  Münze, 
4 Fl.  rhein.  oder  2 Thir.  6 Gr.  2 Pf.  sächs.  Die  alex.  Drach- 
me war  noch  einmal  so  schwer  wie  die  attische  (Rome  fand  ihr 
Gewicht  126  par.  Gran,  das  der  leichtem  attischen  Dr.  63  Gr.) 
und  erstere  hat  man  1 Chron.  29,  7.  Esr.  2,  69.  8,  26.  Neh. 
7,  72.,  wo  dem  Daricus  bei  LXX.  entspricht,  vielleicht 

auch  2 Macc.  4,  19-  10,  20.  12,  43.  zu  verstehen.  Vgl.  Huet 
ad  Origen.  111.  p.  587. 

Dreschen.  Die  alten  Hebräer  pflegten  auf  drei  ver- 
schiedene Arten  die  Getreidekürner  von  dem  Stroh  zu  sondern : 
1)  in  den  frühesten  Zeiten  und  später  noch  bei  geringen  Quan- 
titäten durch  Ausklopfen  mit  Stöcken  (tsnn,  LXX.  gaßdi- 
Dies  geschah  jedoch  häufiger  bei  Hülsenfrüchten  (Hieron. 
ad  Jes  28.)  als  bei  dem  eigentlichen  Getreide  Rieht.  6,  11.  (s. 
exeget  Handb.  z.  d.  St.)  Ruth  2,  17.  Jes.  28,  27.  Colnm.  2, 
21. : Sin  spicae  tantummodo  recisae  sunt , possunt  in  horreum 
conferri  et  deinde  per  biemem  vel  baculis  excuti  vel  exteri 
pecudibus.  Vgl.  noch  Strabo  4,  201.  — 2)  indem  sie  über  die 
krebformig  gelegten  Aehrenhaufen  Ochsen  *)  (seltner  Pferde  Shaw 
R.  124.  Buckingham  Mesop.  288.,  was  die  röm.  Landwirtbe 
vorzogen  Plin.  18,  72.  Colum.  1,  21.)  hintrieben,  welche  mit  ih- 
ren Hufen  (Mich.  4,  13.)  die  Körner  austraten  Jes.  28,  28.  vgl. 


1)  Kühnöl,  IVahl  und  Bretichneidev  berichten  fälschlich, 
dass  1 Drachme  oder  Denar  S Gr,  sächs,  gewesen  sey.  Die  Unter- 
suchungen der  Franzosen,  so  wie  Eisenschmidts  u,  Wurms  schei- 
nen diesen  Gelehrten  ganz  unbekannt  gebl|pben  zu  seyn.  — 2)  Diese 
werden  noch  jetzt  in  Aegypten  (Niebuhr  R.  151  f,),  Arabien  u,  Sy- 
rien (Niebubr  B.  158.)  zum  Dreschen  verwendet.  Auch  im  Talmud 
bt  gewöhnlich  von  Dreschochsen  oder  Dreschkühen  die  Rede.  Man  ver- 
band ihnen,  damit  sie  nicht  schwindlich  wurden,  die  Augen  mit  einem 
Leder,  D^pSo,  s,  Mbcbna  Chelim  16,  7.  In  Aegypten  wurden  schon 
von  Alten  her  Ochsen  zn  diesem  Zwecke  gebraucht  Herod.  2,  14. 
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Cyrill,  s.  d.  St.  ')  (gregt  jumentonim  inacto,  Varro  R.  R.  1,51. 
Coliun.  a.  a.  O.  Iliad.  20,  495  sqq.  Plin.  18,  72.  K ii  o x R.  n. 
Ceylon  1,  3.  S.  22.).  — 3)  durch  besondere  Dreschmaschi- 
nen (V^*'n  3lto,  arab.  *•  Rieht- 

8,  7.  16.  (jQlßoXoVf  tribulam  Plin.  18,  72.,  talm.  Smts). 
Diese  bestanden  theils  in  einer  hölzernen  mit  vielen  Einschnitten 
gleich  einer  Feile  versehenen  Bohle  (trahea),  welche  mit  Steinen 
oder  Eisen  beschwert  über  das  Getreide  hin  gezogen  wurde  [Ra- 
sch! zu  Jes.  41,  15.  bei  Füller  Miscell.  6,  12.  p.  139  sqq. 
„est  instrumentum  ligneum  et  ponderosura,  crebris  incisurarum 
aciebus  ad  limae  similitudinem  eminentibus  paratum  etc.“  vergl. 
Varro  1,  52.  Coliun.  2,  21.  Virgil.  Georg.  1,  164.  Niebuhr 
Beschr.  158.  m.  Abbild.  ’)  Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  I.  98.],  theils 
in  kleinen  Wagen  mit  sägenartigen  niedrigen  Walzenrädern  (plo- 
stellum  Phoenicium  Varro  I.  c.  vgl.  Hieron.  zu  Jes.  25,  10.  sunt 
carpenta  ferrata  rotis  per  medium  in  serrarum  modum  se  volven- 
tibus  und  zu  Jes.  28,  27.  qiiae  [plaustrorum  rotae]  in  serrarum 
similitudinem  ferreae  circumagiintur  et  trabuntur  super  demessas 
segetes.  Abbild,  der  heut,  ägyptischen  Dreschschlitten  Niebuhr 
R.  I.  151.  Taf.  17.  vgl.  Kaempfer  Amoen.  682.  Arvieux  R. 
VI.  396  f.).  Eine  von  beiden  Maschinen  ist  in  folgenden  Stellen 
gemeint:  Deut  25,  4.  Jer.  51,  33.  2 Sam.  24,  22.  Jes.  28,  27. 
Den  beim  Dreschen  gebrauchten  Ochsen  sollten  die  Israeliten  kei- 
ne Maulkörbe  anlegen  (Deut  25, 4.  vgl.  Joseph.  Antt  4, 8.  21.)  *), 
wie  dies  oder  pndres  (Aelian.  anim.  4,  25.)  andre  Völker  tbaten, 
um  sie  am  Fressen  zu  hindern  Boebart  Hieroz.  1.  401.  vergl. 
Michaelis  mos.  Recht.  111.  §.  130.  (doch  gleiche  Billigkeit  be- 
obachten noch  heutzutage  die  Araber  u.  Marokkaner  s.  Höst 
Nachr.  v.  Fes  u.  Marocco.  129.  Shaw  R.  221.  Buckingham 
Mesop.  288.),  indess  scheint  es  doch  von  geizigen  Landwirthen 
geschehen  zu  seyn.  Wie  man  das  Gesetz  mit  einem  andern  über 
die  Heiligkeit  der  Erstlinge  (später)  in  Harmonie  brachte  s.  Te- 
rumoth  9,  3.  S.  überh.  Schoettgen  triturae  et  fulloniae  anti- 
quitates.  Traj.  ad  Rh.  1727.  8.  Lips.  1763.  8.,  Paulsen  vom 
Ackerbau  110 sqq.  Bochart  Hieroz.  I.  314  sqq.  Uebrigens  be- 


1)  Dieser  beschreibt  die  Manipulation  sehr  anschaulich  so:  naiStt 
— amytyxoTit  aypiov  iitl  Tt/v  äXojva  SpäyftaTa,  eha  ßOvt  ina- 
tfiivxis  at'Tois  xai  iv  xvxXtf  ittQtxoftl^ovxit  »araleTirivovoi  toiC  jfij- 
iaie  TO«  äsayrat.  — 2)  Die  Araber  in  Jemen  lassen  von  2 Ochsen  ei- 
nen länglichen  Stein  über. die  Aebrenreiben  schleppen.  Die  ayr.  Dresch- 
maschine aber  besteht  heutzutage  aus  einigen  Bretem , in  welchen  auf 
der  untern  Seite  eine  Menge  Feuersteine  sind.  — 3)  So  ein  Maulkorb 
hiess  grieeb.  navatxänr)  (s.  Eustath.  ad  Iliad.  10,  466  ) u.  wurde  selbst 
den  Sklaven,  die  in  der  Mühle  arbeiteten,  angelegt  vgl.  Pollnc.  Onom. 
7,  20.  Auch  im  Talmud  geschieht  dieser  Vorrichtung,  als  gewdhnlich, 
Erwähnung  Chelim  16,  7. 
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diente  »ich  das  robe  Alterthum  jener  Drescbmascbinen  auch  um 
die  gefangenen  Feinde  zu  zermalmen  2Kön.  13,  7.  Sprcbw.  20, 
26.  Uicht.  8,  7.  2 Sam.  12,  31.  Arnos  1,  3.  vgl.  noch  die  pro- 
pbet  Bilder  Jes.  21,  10.  41,  15.  Mich.  4,  12.  13.  Jer.  51,  33. 
s.  d.  A.  Krieg. 

Drüse,  So  belssen  1)  Lev.  13,  18.  20.  22.  Pu- 

steln auf  der  Oberflüche  der  Haut,  welche  entweder  gefahrlos 
Tcriuufcn  oder  Vorboten  des  Aussatzes  sind  (s.  d.  A.),  dah.  der 
Aufsicht  der  mit  der  Medicinalpolizei  beauftragten  Priester  em- 
pfohlen werden;  — 2)  wahrsch.  die  Pestbeulen,  welche  in  Eite- 
rung überzugehen  pflegen  2 Kön.  20,  7.  Jes.  38,  21.  vgl.  d.  AA. 
Hiskias  u.  Pest. 

Drusilla  Act.  24,  24.,  Tochter  Herodes  Agrippa  des 
Grossen  (Act.  12,  23.)  und  der  Cypra,  Schwester  Agrippa  II. 
Sie  war  anfangs  mit  dem  Komageniscben  Prinzen  Antiochus 
Epiphanes  verlobt  (Joseph.  Antt.  19,  9.  1.),  heirathete  aber, 
da  dieser  nicht  zur  jüdisch.  Religion  übertreten  wollte,  den  Azi- 
zus,  Fürsten  von  Emesa  (Joseph.  Antt.  20,  7.  1.),  doch  bald 
darauf  liess  ihr  der  röra.  Procurator  Felix  durch  einen  jüdischen 
Zauberer  Simon  die  Ehe  antragen  und  nahm  sie  zur  Frau.  Sie 
gebar  ihm  einen  Sohn , Agrippa , der  bei  einem  Ausbruche''  des 
Vesuv  ums  Leben  kam  JosepL  Antt.  20,  7.  2.  Vergl.  Noldii 
hist.  Idum.  464  sqq. , C.  W.  F.  Walch  diss.  de  Felice  (Jen. 
747.  4.)  63  sqq. , Salden!  Otia  773.  S.  d.  A.  Felix. 

Duma,  1)  Stadt  im  Stamme  Juda  Jos.  15,  52., 

nach  Euseb.  u.  Uieron.  im  Onom.  17  Meil.  ')  von  Eleutheropolis 
in  Daromas.  — 2)  Ein  ismaelitischer  Volksstamm  in  Arabien  Gen. 
25,  14.  vgl.  Jes.  21,  11.  Noch  jetzt  findet  sich  in  der  Provinz 
Ncdschend  an  der  Gränze  von  Arabien  u.  der  (syr.)  Wüste,  5 
oder  7 Tagereis,  von  Damascus  und  13  von  Medina  im  Distrikt 

Dschof  al  Sirhan  eine  Stadt  j_3<AÄaci3f  Dumath  Al- 

dschaudel,  d.  h.  das  felsige  Duma  (den  Beinamen  führte  es 
erst  seit  Omars  Zeiten),  auch  das  syrische 

Duma  vgl.  Abiilfeda  tab.  Arab.  ed.  Gagn.  p.  50.  Niebuhr 
Beschr.  344.  Bei  Ptolcm.  (5,  19.)  hei^t  der  Ort  ^ov/iäi'd'u. 
d’Anville  hat  ihn  unter  58°  L.  u.  294°  Br- 

Dura,  Nnn  Dan.  3,  1.,  eine  Ebene  Babyloniens,  wahr- 
scheinlich die  nämliche,  in  welcher  die  Stadt  Bab)lon  selbst  lag 


1)  Hieron.  zu  Jes.  21.  setzt  das  dort  erwähnte  Duma  (als  regio 
idumaea)  20  Meilen  sQdl.  von  KlcutheropoUs.  Das  ist  wohl  eine  Ver- 
wechslung. 
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Herod.  1,  178.  LXX.  haben  iv  mötM  xov  ntQtßöXov  (vergl. 

Umkreis,  Umzäunung),  Theodot.  dagegen  Jihqu. 

Letzteres  ist  wohl  s.  v.  a.  ^trjqü  (wie  wirklich  einige  Codd.  le- 
sen), eine  Ebene  in  Susiana^  (/(tra^v  xijg  XuXßunfiitöog  xaJ 
T^;  Kiaatötg)  Ptolem.  6,  3.  — Ammian.  Marc.  25,  6.  macht 
eine  Stadt  Dura  in  Babylonien  namhaft,  die  noch  jetzt  vorhan- 
den ist  und  3 Stimden  südöstl.  von  Tecrit  liegt  Männert  V. 
462  f.  Ein  anderes  Dura,  das  östlich  vom  Chaboras  (7  geogr. 
Meil.  von  Circesiiim)  lag,  darf  nicht  damit  verwechselt  werden 
(Ammian.  Marc.  23,  5.).  Beide  haben  mit  Dan.  3,  1.  nichts  zu 
thuo.  Dunkel  ist  übrigens  die  talmudische  Notiz  4!Sanhedr.  f.  92, 
2.)  nypa  ny  Sx'n  nja  vgl.  Buxtorf.  Lex.  chald.  520. 
S.  noch  Lakemacher  observ.  philoll.  VII.  28  sq. 


E. 


Ebal,  s.  d.  A.  Garizim. 

Ebenen  in  Palästina.  Da  P.  ein  Gebirgsterrain  ist , so 
giebt  es  nur  wenige  Flächen  von  einiger  Ausdehnung.  Sie  heis- 
sen im  Hebr.  mit  einem  (im  Einzelnen)  immer  festgehaltenen  Un- 
terschiede oder  nany  (dieses  mehr  Blachfcld,  be-s.  dürre, 

nicht  cultivirte  Fläche  s.  d.  k.  Jordan,  jenes  mehr  Pläne,  Pla- 
teau); in  der  Mitte  zwischen  Thal  und  Ebene  steht  poy,  eine 
von  Bergen  begränzte  (wenn  auch  hoch  liegende)  Ebene,  Thal- 
ebene ').  Von  N.  nach  S.  bietet  nun  Pal.  im  physikal.  Sinne 
folgende  Ebenen  dar:  1)  die  Ebene  (p^y)  Jesreel  oder 


Ganz  genau  wird  sich  der  Unterschied  jener  Wörter  (LXX.  über- 
setzen poy  gewöhnlich  durch  xoiXät,  durch  ntSlov  oder  tts- 

thitj)  nicht  angeben  lassen  oder  vielmehr,  um  das  Passende  des  Aus- 
drucks in  jedem  einzelnen  Falle  wahrzunelimen,  müssten  wir  «inidiclie 
Anschanung  jener  Ebenen,  Pläne  und  Thäler  selbst  haben;  denn  in  sul- 
chen Dingen  entscheidet  mehr  ein  Gefühl  und  allgemeine  Ansicht,  wie 
etwa  bei  uns  in  den  Benennungen:  Strasse,  Gasse,  Wald,  Holz  u.  dgl. 
So  viel  scheint  mir  sicher,  dass  n^^y  nicht  Niederung  (wie die  Ebe- 
ne Juda  oder  die  Scbephela)  oder  Abflachung  ist,  sondern  eine  ge- 
dehnte sandige  Fläche,  auch  wenn  sie  von  Bergen  begränzt  wiid,  dag. 
man  bei  an  keine  Bergbegränzung  denkt.  — 2)  Sie  findet  billig 

hier  ihre  Stelle,  da  sie  das  ganze  diesseitige  Land  der  Breite  nach  durch- 
.schneidet , während  andre  D'poy , welche  nnbeträchtliclie  Thalebenen 
sind,  unter  d.  A.  Thal  verzeichnet  werden.  W'as  oder  '3 

im  Hebr.  heisst,  suche  man  unter  demselb.  A. 
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Esdrelon,  welche  das  Land  von  der  Bai  von  PtoleinaM  an  bis 
ziim  Jordan  durchschneidet,  also  die  galiläischen  von  den  ephrai- 
mitischcn  Gebirgen  trennt,  wohl  bewässert  und  mit  grasreichen 
Triften  s.  d.  A.  Jesreel.  — 2)  Die  Fläche  längst  des  Mittcl- 
meeres  vom  Carmel  bis  an  den  Bach  Aegyptens , wovon  der  nörd- 
liche Theil  bis  Joppe  1‘i'iTt),  der  südliche  nSprtl  genannt  wurde 
s.  d.  AA.  Mit  letzterm  standen  die  Pläne  des  Stammes  Juda  (to 
ni6iov  1 Macc.  3,  24.  40.  13,  13.)  in  Verbindung.  — 3)  Die 
Jordansaue  oder  die  Ebene  an  beiden  Seiten  dieses  Flusses 
vom  See  Genezareth  bis  ans  todte  Meer  s.  d.  A.  Jordan,  ln 
der  Gegend  von  Jericho  erweitert  sich  diese  Thalebene  zu  einer 
grossem  Fläche,  welche  daher  genannt  wird  Jos.  4, 

13.  5,  10.  2Kön.  25,  5.  Jer.  39,  5.,  so  wie  das  todte  Meer 
schlechthin  naTVri  dj  heisst  Deut  3,  17.  4,  49-  — 4)  Die 
Hochebene  i'iTP'on  im  St  Rüben,  in  welcher  Bezer  u.  Medeba 
lagen  Jos.  13,  16.  20,  8.  Deut  4, 43.  Sie  gehört  zu  dem  gros- 
sen, aber  wasserarmen  (Burkhardt  II.  626.)  Plateau  des  heu- 
tigen Bclka  Ritter  II.  368.  Die  Ebenen  Moab.s  fallen  ausser 
den  israelit  Gränzen.  Ueber  andre  Thalebenen  aber  vergl.  den 
Art  Thal. 

Ebenholz.  Das  wahre  Ebenholz  wird  durch  O'ian  Ezech. 
27,  15.  (Symmach.  i'ßtuog , Vulg.  ebenum)  bezeichnet  und  unter 
den  Handelsartikeln  des  alten  Tyrus  anfgeführt.  Auch  bei  andern 
Schriflstellern  erscheint  es  als  kostbares  Produkt  Ostasiens,  nam. 
Indiens  (Strabo  15.  703.  Virg.  Geo.  2,  116.)  oder  Aethiopiens 
(Herod.  3,  114.  Plin.  12,  8.  Lucan.  phars.  10,  117.  303.) , mit 
Elfenbein  verbunden;  das  äthiopische  wurde  aber  dem  indischen 
vorgezogen  Dioscor.  1,  130.  Es  ist  pechschwarz,  sehr  fein,  aus- 
serordentlich fest  und  wurde,  weil  es  eine  gute  Politur  annimmt, 
zu  Prachtgeräthe  (vgl.  Bar.  hebr.  Chron.  p.  181.),  zu  Götterbil- 
dern (Pausan.  1,  42.  5.  8,  17.  2.)  etc.  verarbeitet.  Den  Baum, 
welcher  dieses  Holz  liefert,  hielt  man  lange  für  ebenus  cretica  L., 
einen  4 Fass  hohen  Stranch  mit  lanzetförmigen  filzigen  Blättern 
und  gelben  in  dichten  Aehren  beisammenstehenden  Blumen.  Neu- 
em Naturforschern  zufolge  (Link  Urwelt.  II.  259  if.)  ist  es  aber 
vielmehr  Diospyros  Ebenus,  welcher  (namentlich  auch  auf  Isle  de 
France  wachsend)  etwa  15  Fuss  hoch  wird,  eine  weisse  Rinde, 
grosse,  längliche  und  steife,  unten  blassgrüne  Blätter  hat  Die 
Blüthen  sind  klein,  sitzen  in  Büscheln  beisammen  und  haben  ei- 
nen angenehmen  Geruch.  Die  Frucht  ähnelt  der  Mispel.  In  ei- 
nem Stamm  von  6 Zoll  Durchmesser  sind  jedoch  o(t  nicht  mehr 
als  2 Zoll  (der  innere  Kern)  schwarz.  Vgl.  n.  Bochart  Hie- 
roz.  II.  714.  Füller  Miscell.  6,  14. 

Eber,  -iDj;,  i\x."HßeQ  (a\."EßeQ),  Vulg.  Heber, 
nach  Gen.  10,  21.  ein  Semit  und  nach  Gen.  11,  16  & vgl.  Luc. 
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3,  34  fl*.  Ahoberr  des  abrahamit  Stamme«,  auf  welchen  diese 
genealogische  Ansicht  zugleich  den  Namen  Hebräer  zurückzu- 
führen scheint  (doch  s.  d.  A.  Hebräer.).  Neuere  Interpreten 
sind  geneigt,  in  diesem  Eber  eine  blos  für  den  Zweck  der  Yül- 
kergenealogie  fingirte  (m^lhische)  Person  anzuerkennen,  wie  Aeo- 
lus,  Doms  u.  8.  w.  der  Griechen  (aus  dem  Volksnamen  Aeoli, 
Dori  gebildet),  Italus  der  Römer,  oder  der  Araber 

von  Judäa  (Hottinger  hist  Orient  38  sq.)  Hierosolymus 

als  Erbauer  Jerasalems,  Tac.  hist  5,  2.  Karchedon  als  Erbauer 
Karthagos  ( RaQ/rfimv ) Appian.  8,  1.  s.  Vater  Comm.  I.  93. 
Gesen.  Gesch.  d.  bebr.  Spr.  11.  Doch  ist  Ewald  (krit  Gramm. 
S.  4.)  zur  ältern  Ansicht  zurückgekehrt  Vgl.  d.  A.  Hebräer. 

Ebzan,  LXX.  Ußaiaadv,  Joseph.  Uif/dvTjg , 

ein  Bethlehemit  (ungewiss  ob  aus  Bethlehem  im  St  Sebulon  wie 
Michaelis,  Hezel  wollen,  oder  im  St  Juda  Joseph.  Antt  5, 
7.  13.)  und  israelit  Schophet  nach  Jephtha  Rieht  12,  8 ff. 

Ecbatana,  NnCr|N  Esr.  6,  2.,  LXX.  lifia&d  (An- 
dre fiissen  das  Wort  appellativ:  Schrank,  s.  überh.  Heinii 
diss.  sacr.  107  sqq.),  ^Exßdxuva,  2 Macc.  9,  3.  Judith  11,  1. 
Tob.  5,  9.  vgl.  Joseph.  Antt.  10,  11.  7.  11,  4.  6.  (bei  Ctefias 
n.  Herod.  3,  98.  l^yßüxava  s.  Wesseling  z.  d.  St  Scaliger 
de  caussis  liug.  lat.  c.  37.),  Hauptstadt  Mediens  (88.  37,  45. 
Ptoiem.  6,  2.)  und  seit  C3TUS  (Strabo  11.  622  sq.  Pausan.  4, 
24.  Xenoph.  Cyr.  8,  6.  22.  Anab.  3,  5.  15.)  zwei  Monate  im 
Jahr  Sominerresidenz  der  persischen  Könige.  Sie  war  vom  Kön. 
Deioces  erbauet  (Herod.  1,  98.  Syncell.  Chron.  p.  197.  vgl.  dag. 
Plin.  6,  17.  Diod.  Sic.  2,  13.)  und  durch  siebenfache,  nach  in- 
nen zu  immer  höhere  Mauern  (Philostrat  Soph.  1,  39-;  nach  Po- 
lyb.  10,  27.  hatte  sie  selbst  gar  keine  Mauern) , zwischen  welchen 
die  Häuser  in  der  Mitte  lagen,  durch  Thürme  u.  s.  w.  stark  be- 
, festigt  u.  hatte  einen  sehr  prächtigen  königl.  Pallast  (mit  7 Stad, 
im  Umf  Polyb.  a.  a.  O.),  einen  prächtigen  Tempel  der  Aivr}  u. 
kostbare  Wasserleitungen  Polyb.  10,  27.  Nach  Diod.  Sic.  betmg 
ihre  Entfernung  vom  Berge  Orontes  (jetzt  Almend)  12  Stadien. 
Neuere  finden  sie  in  (der  Nähe)  dem  heut  Hamadan  (34°  53' 
B.  65°  24'  ö.  L.)  wieder,  wo  Morier  u.  Ker  Porter  noch 
einige  (geringe)  üeberreste  sahen  (Olivier  R.  durch  Pers.  I. 
38  f.  Ker  Porter  Trav.  II.  101.  Heeren  Ideen  I.  I.  309  f.). 
S.  überb.  Cellar.  Notit.  II.  779  sqq.  Michaelis  Suppl.  I.  60  sq. 
Wahl  Asien.  I.  532  ff.  Hassel  Erdbeschr.  v.  Asien.  II.  584. 
Bähr  ad  Ctes.  p.  88.  Höck  vet  Med.  et  Pers.  inonum.  p.  144 sqq. 
Den  Namen  vergleicht  Hy  de  (de  rel.  vett.  Pers.  541  sq.)  mit 
dem  pers.  (jloV)(  locns  cultus,  Ilgen  (zu  Tob.  S.  165.)  hält 
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ihn  für  semitisch  vgl.  propugnaculam.  Andre  etymol.  Ver- 

suche s.  Simonis  Onom.  V.  T.  578  sq.  Si ekler  Handb.  der 
alt  Geugr.  S.  678-  (Ein  andres  Ecbatana  lug  in  Phünizien  ohn- 
weit  des  Carmel  Herod.  2,  64.  Plin.  5,  17.). 

Edelsteine  JDN,  ]n  Die  Hebräer, 

bei  welchen,  wie  bei  allen  asiat.  Völkern  (vgl.  insbesond.  Mee- 
ren Ideen.  I.  I.  118  fi.),  Edelstäne  einen  wesentlichen  u.  sehr 
geschätzten  Schmuck  der  Könige  (vergl.  2 Sam.  12,  30.  Ezech. 
28,  13.)  '),  des  Hohenpriesters  Exod.  28,  17.  (s.  d.  A.)  u.  der 
Vornehmen  Judith  10,  21.  15,  15.  (bes.  auch  in  Ringe  gefasst 
Hobest.  5,  14.)  ausmachten,  erhielten  dieselben  grösstentheils  aus 
Arabien  (vgl.  Elzech.  27,  22.  1 Kön.  10,  2.)  und  Indien,  durch 
die  den  Land-  und  Seehandel  beherrschenden  Phönizier  Ezech. 
a.  a.  O.;  unter  Salomo  bezogen  sie  dieselben  unmittelbar  aus 
Ophir  1 Kön.  10,  10  f-  Das  Schneiden  (Eingraben  von  Buchsta- 
ben) und  Fassen  wurde  als  Kunst  geübt  und  geehrt  Exod.  35, 
33.  Es  werden  aber  in  der  Bibel  (vorz.  Exod.  28,  17  flf.  39, 
10  ff.  Ezech.  28, 13.  Apoc.21, 19Q  ®)  folgende  Arten  von  Edel- 
steinen namhaft  gemacht  (vgl.  zu  ^od  a.  a.  O.  Joseph.  Antt.  3, 
7.  6.  bell.  jud.  5,  5.  7.  n.  Epiphan.  nepl  twv  tß'  Xid-wv  jwv 
orrtov  h roTg  ^ohaftoTs  rov  lAagmv  in  Opp.  II.  225  sqq.  133. 
auch  in  Hilleri  Syntagm.  hermen.  p.  83  sqq.,  Braun  de  vestit. 
sacerd.  hebr.  2,  8 sqq.  p.  497 sqq.,  Hartmann  Hebr.  1.  278  ff. 
111.  27  ff.,  Bellermann  Urim  u.  Thummim  S.  32  ff.,  Eich- 
horn de  gemmis  sculptis  Hebr.  in  d.  commentatt.  Soc.  Goetting. 
rec.  II.,  Kosenmüll.  Alterth.  IV.  I.  28  ff.;  zu  Apoc.  21.  vorz. 
Wetsten.  11.  844  sqq.)  »);  1)  Q-ii«  Exod.  28,  17.  39, 10.,  nach 
LXX.  Vulg.  Sardiiu,  d.  i.  Cameol,  ein  bekannter  meist  fleisch- 
farbiger, halbdurchsichtiger,  dem  Chsdcedon  verwandter  Edelstein, 
geschätzt  wegen  seiner  Härte,  die  aber  die  Bearbeitungsfähigkeit 
nicht  ausschliesst.  Der  schönste  kommt  aus  Arabien  (vgl.  Nic- 
buhr  R.  142.).  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  7.  stimmt  mit  obiger 
Deutung  überein,  aber  Antt.  a.  a.  O.  hat  er  dafür  s. 

imten.  Vgl.  noch  Apoc.  21,  20.  — 2)  rritJD  Exod.  a.  a.  O. 


1)  Wie  hoch  die  Juden  die  Edelsteine  achteten,  ergiebt  sieb  un- 
ter andern  aus  den  Ausschmückungen,  welche  der  Targumist  (in  der 
Lunduncr  Polygl.)  im  Text  des  B.  Esther  anbringt,  namentl.  K.  1.  — 

2)  Dass  diese  Schilderung  den  Stellen  Exod.  28.  u.  89.  nachgebildet  ist, 
haben  die  Ausl,  schon  bemerkt  s.  vorz.  Ewald  comment.  p.  815  sq.  — 

3)  Urber  das  Miucralugische  Rau  specim.  arab.  contin.  de.scription.  et 
excerpta  libri  Achmed.  Tei  aschi  de  gemmis  et  lapidib.  pretiusis.  (Jtr. 
784.,  L.  D Ute  ns  des  pierres  prdeieusea  cet.  Par.  776.  18.  Lond.  777. 
8.  auch  vgl.  P.  J.  Mariette  traite  des  pierres  grav^.  Par.  1750.  II. 
8.  Theophrast.  mpl  kC9vn>  ist  übrigens  oben  nach  der  Schneiderschcii 
Ausgabe  citirt. 
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Ezcch.  28,  13.  Hiob  28,  19. , nach  den  meisten  alten  Uebera. 
Topas,  Tonä^iof  (ronu^og  Joseph.),  den  die  Griechen  als  gold- 
gelben Stein  bezeichnen  (Strabo  16.  770.  Diod.  Sic.  3,  39.), 
während  Plin.  (37,  32-)  ihm  grüne  Farbe  beilegt.  Auf  letztere 
Stelle  gestützt  haben  Neuere  den  Topas  der  Alten  für  unsern 
Chrysolith  gehalten  ');  indess  harmonirt  Hiob  8.  a.  O. , wo  der 
nnti::  aus  Chiisch  kommt,  mit  Plin.  a.  a.  O.  u.  6,  34.,  wo  die 
Topaseninsel  im  rothen  Meere  erwähnt  ist  vgL  a.  Dind.  Sic.  3, 
39.  Oer  jetzt  sogenannte  Topas  ist  ein  durchsichtiger,  meist 
wein-  oder  citroueugelber  Edelstein  aus  dem  Kieselgeschlcchte  s. 
Hoffmann  Mineral.  1.  577  £T.  vgl.  Pareau  com.  ad  Job.  28. 
p.  333  sqq.  — 3)  njj'ja  Exod.  28,  17.  39,  10.  Ezech.  28,  13., 
nach  LXX.  Vulg.  u.  Joseph.  Smaragd,  grasgrün,  wenig  hart, 
durchsichtig,  mit  doppelter  Strahlenbrechung  Plin.  37,  16 f.  Die 
Hebräer  erhielten  diesen  Stein  wohl  aus  Aegypten  s.  Plin.  a.  a. 
O.  Rosenmüller  Alterth.  IV.  I.  34.  Vgl.  noch  Apoc.  4,3. — 
4)  Exod.  39,  11.  Ezech.  27,  16.  28,  13.  (Tob.  13,  20.), 
nach  LXX.  und  Joseph,  ärd-^a^,  d.  i.  Karbunkel.  Mit  die- 
sem Namen  belegten  die  Alten  (Theophr.  lapid.  18  sq.  Plin.  37, 
23  sq. ) mehrere  roth  (wie  glühende  Kohlen)  leuchtende  Steine 
(a  similitudine  ignium  appellati  Plin.  37,  25.),  Rubinen  und  Gra- 
naten; ihre  geschätztesten  Karbunkel  scheinen  aber  die  orientali- 
schen oder  indischen  Rubinen  gewesen  zu  scyn.  Man  gravirte  sie 
(Theophr.  lap.  31.)  vgl.  Eichhorn  a.  a.  O.  p.  12.,  was  auch 
mit  den  Rubinen  geschieht,  obschon  sie  eine  grosse  Härte  haben, 
doch  nicht  eine  grössere  als  die  Sapphire,  die  auch  gravirt  Wer- 
dern — 5)  l-sq  Exod.  24,  10.  28,  18.  37,  11.  Ezech.  28,  13. 
auTupnQog.  Unser  Sapphir  ist  himmelblau  (vgl.  Ezech.  1,  26.), 
durchsichtig  und  härter  als  der  Rubin.  Was  die  Alten  so  nann- 
ten, muss  nach  Plin.  37,  39.  (in  sapphiris  aurum  punctis  collucet 
caeruleis;  sapphirorum,  quae  cum  ]>urpura,  op6mae  ap.  Medos, 
uunquam  tarnen  perlucidae)  Beschreibung  der  lapis  lazuli,  Lasur- 
stein, seyn;  dieser  ist  undurchsichtig,  spielt  häufig  ins  Dunkel- 
blaue (Violette)  und  hat  bisweilen  goldgelbe  Kiesflecke  Hoff- 
mann Mineral.  II.  276  ff.  vgl.  1.  548.  Da  indess  dieser  Stein 
nicht  so  kostbar  ist,  dass  er  Hiob  28,  16.  wohl  hätte  genannt 
werden  können,  Plin.  selbst  aber  hiuzufügt:  inutiles  scalpturac, 
was  zu  Exod.  28-  nicht  psisst,  so  muss  man  annehmen,  dass  das 
hebr.  Wort  den  wahren  Sapphir  bezeichne  ’),  welcher  oft  unter 


1)  Dass  es  auch  grüne  Topase  giebt,  klärt  natürlich  die  Stelle 
des  Plin.  nicht  auf,  um  so  weniger,  da  jene  fast  nur  aus  .Sibirien  und 
Brasilien  kommen,  also  den  Römern  gewiss  unbekannt  waren.  — 2)  Mit 
Plin.  stiiuint  auch  Theophra.st  lap.  23.  überein.  Dass  Hiob  2*t,  6.  auf 
die  goldgelben  Kiespenkte  des  Lazurstein.s  nngespielt  werde,  ist  nicht 
wahrscheinlich.  Uebrigens  setzt  der  pers.  Uebers.  Exod.  28,  18.  statt 
Sapphir  lazurad,  d.  i.  Lasurstein. 
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den  alten  Gemmen  vorkommt.  — 6)  Exod.  39,  11-  Ezech. 
28,  13-  meisten  alten  üebers.  u.  Joseph,  scheinen  (denn  es 

finden  Umstellungen  in  der  Reihe  der  Edelst,  statt  s.  Beller- 
mann a.  a.  O.  47.)  das  W.  durch  Onyx  zu  geben  (Luth.  m. 
einig.  Rabbinen : Demant.).  O.  ist  eine  Art  Chalcedon , der  Farbe 
nach  einem  menschlichen  Nagel  ähnlich , durch  welchen  das  Fleisch 
hindurchschimmert.  Der  schlechthin  sogenannte  Onyx  (der  Alten) 
hat  milchweisse  oder  braune  Streifen,  ist  undurchsichtig,  nimmt 
aber  polirt  einen  schönen  Spiegelglanz  an  Plin.  36,  12.  37,  24. 
Eichhorn  verstand  den  Beryll.  — 7)  OttlS  Exod.  28,  19.  39, 
12.,  LXX.  Joseph.  Vnlg.  \ifvQtov , Xiyxv^tov,  d.  h.  Hyacinth 
(wie  Apoc.  21,  20.  dafür  steht),  ein  durchsichtiger,  harter,  meist 
ponceaurother  Stein,  der  aber  ins  Gelbe  und  Braune  zuw.  über- 
spielt. Im  Feuer  verliert  er  seine  Farbe.  Die  Gemmensammlun- 
gen bewahren  viele  geschnittene  Hyacinthe  aus  dem  Alterthume 
auf.  — 8)  tattl  Exod.  28,  19.  39,  12.,  LXX.,  Vulg.,  Josephus 
eine  gemischte  Steingattung  aus  Quarz,  Chalcedon,  Car- 
neöl,  Feuerstein,  Jaspis  u.  s.  w.  bestehend,  so  dass  meist  zwei 
Steinarten  beisammen  sind,  dah.  haben  die  A.  auch  alle  mögli- 
chen Grundfarben  mit  mancherlei  Streifen,  Flecken  und  selbst  Fi- 
guren. Die  orientalischen  sind  feiner  als  die  europäischen.  Im 
hohen  Alterthum  wurde  er  sehr  geschätzt,  später  sank  sein  Werth 
beträchtlich  s.  überhaupt  Plin.  37,  54.  Ho  ff  mann  Mineral.  II. 
123  ff.  — 9)  28,  19.,  LXX.  Vulg. 

vgl.  Apoc.  21,  20.  Dieser  diirchsicbtige , meist  violettblaue  Stein 
findet  sich  gewöhnlich  in  sechsseitig  krystallinischer  Gestalt,  zuw. 
aber  auch  kieselförmig.  Die  Alten  schätzten  ihn  sehr,  vorz.  den 
indischen.  Auch  Arabien  und  Syrien  lieferten  indess  Amethysten 
8.  Plin.  37,  40.  Wie  der  griech.  N.  auf  eine  angebliche  Eigen- 
schaft des  Steins  sich  bezieht  (s.  Harduin  ad  Plin.  II.  p. 783.), 
so  der  hebr.  wahrscheinlich  auf  eine  andre  vgl.  Simonis  lexic. 
p.  331.  — 10)  iil'ttf'in  Exod.  28,  20.  39,  13.  Ezech.  1,  16. 
Dan.  10,  6.  a.,  nach  LXX.  (im  Pentat.)  Joseph,  vgl.  a.  Apoc. 
21,  20.  xQvaoh&og.  Der  jetzt  sogenannte  Chr.  findet  sich  gew. 
krystallisirt  und  ist  von  blassgrüner  Farbe,  ganz  durchsichtig  mit 
doppelter  Strahlenbrechung.  Nach  Plin.  37,  42.  scheinen  die  Al- 
ten einen  gelben  Stein  Chr.  genannt  zu  haben,  dah.  gewöhnlich 
angenommen  wird , ihr  Chr.  ,sey  unser  Topas  gewesen  s.  oben 
Nr.  2.  vgl.  indess  Bellermann  a.  a.  O.  62.  Bredow  (histor. 
Untersuch.  S.  295.)  wollte  da  dieser  Name  wohl  auf  den 

Ort  hinweiset,  von  wo  die  Phönizier  den  Stein  önführten,  für 
den  Bernstein  nehmen;  an  sich  nicht  ganz  verwerflich,  denn 
das  electrum  wurde  bekanntlich  im  frühesten  Alterthum  sehr  hoch 
geschätzt  und  nimmt  eine  vortreflliche  Politur  an  vgl.  Plin.  37, 
11.  Indess  muss  hier  die  Autorität  der  alten  Versionen  gewicht- 
voller seyn,  und  wenn  man  einmal  bei  dem  Namen  an  Spanien 
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denken  will,  ao  versichert  Plin.  37,  43.,  dass  «Uesea  I..and  auch 
den  Chr.  erzeuge.  — 11)  Onto  Gen.  2,  12.  Ezod.  28,  9-  Ezech 
28,  13.  a.,  nach  LXX.  Vulg.  an  den  meist.  St.  Joseph,  bell.  jud. 
a.  a.  O.  Beryll,  meer-  (blass-)  grün  mit  Uebergängen  bald  ins 
Wasserblaue,  bald  ins  Gelbe.  Seine  Krystallisation  stellt  sechs- 
seitige , in  die  Länge  gestreitle  Säulen  dar.  . Plin.  37,  20.  India 
eos  gignit,  raro  alibi  repertos  (vgl.  aber  Dionys,  perieg.  1012.). 
Poliuntiir  omnes  sexangula  figura  artificum  ingeniis,  quoniara  he- 
bescunt,  ni  color  surdus  repercussu  angulorum  excitetur.  Proba- 
tissimi  sunt  ex  iis,  qui  viriditatem  puri  maris  imitantur  cet.  Hoff- 
man n hlineral.  I.  604  fif.  Vgl.  noch  Apoc.  21,  20.  Der  h'd^o; 
o ngtianog,  wie  LXX.  Gen.  a.  a.  O.  D.ito'  übersetzen,  ist  wohl 
ebenfalls  der  Beryll.  Lutb.  hat  Onyx,  nach  geringer  Autorität 
der  Versionen.  Aus  etymol.  Gründen  stimmen  dieser  Deutung 
Braun,  Michaelis,  Eichhorn  u.  A.  bei.  Vgl.  Huet.  de  situ 
paradisi  teirestr.  c.  11.  Reland  wählt  nach  LXX.  Exod.  28, 
9.  27.  den  Smaragd,  gemäss  seiner  Hypothese,  dass  Chevila 
ein  Theil  von  Scythien  sey,  denn  Plin.  37, 16.  u.  17.  rühmt  vorz. 
die  scyth.  Smaragde.  Ueberh.  ist  die  Deutung  des  □.nie;  gewöhn- 
lich von  der  des  W.  nS'Sn  abhängig  gemacht  worden  und  die 
Meinungen  der  Ausleger  süid  daher  zu  sehr  befangen.  — 12) 
nptü'; , nptt)>  Exod.  28,  20.  39,  13.  Ezech.  28, 13. , nach  LXX. 
Vulg.  Joseph.  Jaspis  vgl.  Apoc.  21,  19.  Dieser  bekannte,  un- 
durchsichtige, bald  ein-,  bald  vielfarbige  Stein  von  muscbligem 
dichtem  Bruch  und  körnigen  Gewebe  wurde  im  Alterthum  häufig 
zu  Gemmen  und  Schmuck  verarbeitet  Plin.  37,  37.  etiamsi  victa 
a multis,  antquitatis  tarnen  gloriam  retinet.  Vgl.  noch  Füller 
Miscell.  6,  8.  — 13)  nbno  Ezech.  27,  16.  Jes.  64,  12.  und 
14)  nipsj  Jes.  a.  a.  O.  Beides  ein  Paar  roth  (feurig)  glänzen- 
de, kostbare  Steine  (n.  den  Etymologien),  also  etwa  Rubinen 
und  Granaten  s.  Hartmann  a.  a.  O.  111.  91  f.  Die  alten 
Vers,  führen  zu  keiner  bestimmten  Deutung.  — 15)  Der  Chry- 
sopras Xgvaonpaaog  Apoc.  21,  20.,  blassgrün  ins  Gelbliche  u. 
Braune  fallend,  durcbsicb6g  vgl.  Plin.  37,  20.  — 16)  Chalce- 
donier,  XaXxtjäwv  Apoc.  21,  19.,  halbdurchsichbg , himmelblau 
mit  Schattirungen  von  andern  Farben ; wahrsch.  dem  entspre- 
chend s.  oben  Nr.  8. , wie  es  denn  auch  einen  Chalcedonachat 
(Ochat  vorz.  aus  Chalcedon  bestehend)  giebt.  — 17)  Der  Sar- 
dony  X,  Apoc.  21,  20.,  bestehend  aus  einer  Mischung 

von  Onyx  und  Carneol  und  bei  den  Alten  sehr  geschätzt  Plin.  37, 
23.  Er  entspricht  dem  hebr.  s.  ob.  Nr.  6. 

Noch  zieht  man  gewöhnlich  hieher  aus  dem  A.  T.  18) 

Jer.  17,  1.  Ezech.  3,  9.  Zach.  7,  12.,  nach  LXX.  Jer.  a.  a.  6. 
nnd  Vulg.  an  allen  3 St.  Diamant  Dieser  härteste  mineralische 
Körper  (Plin.  37,  15.  duritia  inenarrabilis  est,  simulqiie  ignium 
victrix  natura)  ist  ein  sehr  passendes  Bild  der  israelit  Hartnäckig- 
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keit  Ezech.  n.  Zach.  a.  a.  O.  und  was  Jer.  a.  a.  O.  von  einem 
Scbamirgrifiel,  der  dem  eisernen  Griffel  parallel  ist,  gesagt  wird, 
erläutert  sich  durch  Plin.  37,  15.  expetuntur  (crustae  adamantis) 
a sculptoribus  ferroque  includuutor,  nullam  non  duritiem  ex  fociU 
cavantes.  Auch  fuhrt  Golius  mit  der  Bed.  adamas  an. 

Gleichwohl  verwirft  Bochart  Hieroz.  III.  p.  843  sqq.  diese  Er- 
klärung und  nimmt  für  oder  a/ivQig  (vgl.  a/.tvQhrig 

Xt9o^  Hiob  41,  7.  od.  15.  LXX.).  Der  Smirgcl  ist  ein  mit  Kie- 
selerde vermischter  Eisenkalk,  der  in  dunkelbldulich- grauen  Schup- 
pen sich  zeigt,  welche  so  hart  sind,  dass  man  sie  schon  im  Al- 
terthum zum  Poliren  und  Graviren  der  Edelsteine  (nur  nicht  des 
Diamants)  gebrauchte  (s.  Diosc.  5,  ICO.  Hesjeh.  u.  d.  W.  und 
Steph.  Bj'zant.  u.  wo  aber  der  Name  des  Minerals  nicht 

angeführt  ist)  vgl.  Hoffman  n Mineral.  I.  561  ff.  Rosenmiil- 
1er,  der  in  den  Schol.  die  gewöhnliche  Erklärung  befolgt,  stimmt 
Alterthumsk.  IV.  I.  45  f.  Bochart  bei  und  findet  es  befremdend, 
dass  der  Diamant,  wenn  die  Hebräer  ihn  kannten  oder  zu  bear- 
beiten verstanden,  nicht  im  Brustschmuck  des  Hohenpriesters  vor- 
komrot.  Allein  theils  konnte  dieser  Edelstein  erst  später  unter 
den  Israeliten  bekannt  werden,  theils  wurde  er  vielleicht  deshalb 
nicht  zum  hohenpricsterl.  Schmuck  benutzt,  weil  er  sich  nicht 
graviren  liess.  Dass  der  Stein  sonst  nicht  im  A.  T.  erwähnt  ist, 
hat  wenig  Gewicht.  Endlich  muss  das  griech.  aftvQig  gar  nicht 

nothwendig  ein  oriental.  Wort  seyn,  das  man  mit  i'cal  zu  iden- 
tifiziren  hat,  da  es  eine  griech.  Etymologie  bequem  zulässt  s. 
Passow  u.  d.  W.  vgl.  Eichhorn  a.  a.  O.  p.  22  sq. 

Etlen,  LXX.  l)  Gen.  3,  8.  4,  16.  Ge- 

gend, in  welcher  sich  der  Wohnsitz  der  ersten  Menschen,  der 
daher  1-JVli  genannt  wird  Gen.  2,8.  3,23.  (LXX.  na^däftaog), 
befand.  Sie  wurde  von  einem  Strome  bewässert,  der  sich  aus- 
serhalb des  Gartens  (DtüD)  *)  in  vier  D'ttlNT,  d.  h.  Flüsse  *) 


1)  Diese  Erklärung  des  DtÜO  ist  nach  der  Folge  und  dem  Ban  der 
Sätze  die  natürlichste  und  die  einfachste.  Auch  konnte  ein  Fluss  zur 
Bewässerung  des  ausreichend  erscheinen,  während  ausserhalb  des  Pa- 
radieses derselbe  in  verschiedene  Richtungen  sich  theilt,  um  aus  diesem 
Mittelpunkte  der  Erde  den  Ländern  die  Bewässerung  zuzuführen.  Man 
denke  hierbei  an  die  Quelle  Ardechsur  der  Zendbücher!  u.  wie  so  nach 
zcndifcher  Ansicht  alle  Gewässer  der  Erde  aus  einem  Urwassec  hervor- 
gehen, haben  gleicher  Weise  alle  Berge  ihren  Ursprung  aus  dem  Ur- 
berge AlbordsclL  Uebr.  vgl.  zu  Gen.  ?,  10.  noch  Odyss.  5,  70  ff.  

2)  Das  W.  kommt  sonst  nicht  weiter  so  vor;  capita  heissen  die  Flüsse 
nach  der  Anschauung,  welche  den  (einen)  Strom  für  den  Leib  nimmt 
(gl.  ein  vierköpfiger  Strom).  D'ttltva  sind  weder  Hauptströme  (Ro- 
senmüller), noch  Anfänge  von  Flüssen  (Gesenius).  Die  vier 
HauptflOsse  der  Erde  finden  übrigens  auch  bei  spätem  oriental.  Schrift- 
stellern ihre  Parallelen  vgL  Gesen.  Comment.  z.  Jes.  II,  Sii. 
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(nicht  Quellen)  theilte;  der  eine,  umstrümte  das  Land 

nVin,  das  reich  war  an  Gold,  Bdolach  (s.  d.  A.  Bdellium) 
und  Schoham,  der  zweite,  umgab  das  Land  der 

dritte,  Osten  von  iiu?!«  oder  Assyrien,  der  vierte 

war  (der  allbekannte  und  daher  nicht  näher  charakterisirte ) nns, 
d.  i.  Euphrat.  Diese  scheinbar  genauen  topographischen  Data  ha- 
ben von  jeher  den  Forschungseifer  der  Historiker  und  Theologen 
erregt,  weiche  sich  wetteifernd  bemühten,  die  wahre  Lage  Edens 
und  damit  zugleich  des  sogenannten  Paradieses  auf  der  gegen- 
wärtigen Erdoberfläche  nachzuweisen.  Alle  Versuche  der  Art  hier 
anzuführen,  ist  uunöthig  (gesammelt  findet  man  die  meisten  in 
Steph.  Morini  diss.  de  paradiso  terrestri  [in  der  Leidiier  Ausg. 
V.  Bocharti  Opp.  II.  p.  9 sqq.  und  in  Ugolini  thesaur.  VII.], 
in  d.  allgem.  Weithistor.  I.  117  ff.,  in  Uottinger  Enneas  dis- 
sertatt.  p.  64  sqq.,  in  Eichhorns  Urgesch.  v.  Gabler  II.  I. 
76  ff.,  in  Bellerinaiins  Haudb.  I.  143  ff.  u.  in  Schulthess 
das  Paradies,  das  irdische  u.  überirdische,  historische,  mythische 
u.  mystische.  Zürch  1816.  8.  vergl.  auch  Fab  er  Archäol.  12  If. 
Rose  nraüller  Alterth.  I.  I.  172  ff.  und  J.  Marek  historia  pa- 
radisi  illustrata.  Amst.  705-  4.).  Es  war  am  natürlichsten,  dass 
man , um  einen  festen  Anhaltepunkt  zu  haben , von  den  anderweit 
feststehenden  geographischen  Benennungen  u.  Sp'nn  Tigris 
(iVvi;.'«  Assyrien)  ausging.  Hypothesen,  die  dies  nicht  thaten, 
untergruben  sich  selbst  und  wir  können  sie  daher  ganz  von  un- 
srer Prüfung  ausschliessen  ').  Aber  auch  in  jenem  Falle  trat  die 
Schwierigkeit  ein , den  Euphrat  und  Tigris  mit  zwei  andern  Flüs- 
sen so  in  Verbindung  zu  setzen,  dass  vier  eines  Haupt- 

stroms  entstanden.  Nur  Wenige  haben  diese  Schwierigkeit  mit 
Umsicht  zu  lösen  gesucht,  wie  Calvin,  Huetius  (de  situ  para- 
dui  terrestr.  in  Ugolini  thesaur.  Vll.),  Bochart  (Opp.  II. 
29  sqq.  n.  in  Ugolini  thesaur.  VII.),  Steph.  Morintis,  J. 
Yorst  (in  Ugolini  thesaur.  VII.),  welche,  in  der  Hauptsache 
einig,  Gen.  2,  10.  so  verstehen;  er  theilte  (der  Paradiesstrom) 
sich  von  da  (heraustretend)  in  vier  Flüsse,  nämlich  gegen 
N.  in  zwei  u.  gegen  M.  in  zwei.  Hiernach  waren  ihnen  Pischou 
und  Gihou  die  beiden  Hauptmündungen  des  Schat  al  Arab  (zu- 


1)  Dahin  gehört  auch  die  neuerlich  von  Lat  r ei  Ile  in  s.  Mömoircs 
sur  divers  sujets  de  l’hist.  nat.  des  insect.  de  Geogr.  ancienne  cct.  (Par. 
1819.  8.)  vorgetragene  Hypothese  (s.  d.  Leipz.  Repertor.  1819.  IV.  88.) 
— und  die  Ansicht  Kannegiessers  (Grundriss  der  Alterthumswis- 
sensch.  Halle  1815.  8.  S.  S9fr).  Die  wunderliche  Behauptung  Hassc’t 
(Preiissens  Ansprüche  als  Bernsteiidand.  Künigsb.  1799.  8.  u.  Entdeckung, 
im  Felde  der  ältest.  Erd-  u.  Mcnschengesch.  I.  184  tf.),  das  Paradies 
sey  an  der  preuss.  Ostseeküste  zu  suchen,  hat  Hartinann  ausführlich 
mit  einem  fast  zu  grossen  Aufwande  von  Gelehrsamkeit  widerlegt  (Auf- 
klär. üb.  Asien  1.  3 ff.). 
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sammengeflossenen  Eupbr.  n.  Tigris),  näml.  Pischon  die  westliche 
u.  Gihon  die  östliche  (aus  etymol.  Gründen)  ‘).  C hu  sch  fand 
man  in  dem  heut.  Chusistan  Persiens  od.  in  dem  Volke  der  Su- 
sii,  welche  auch  Kiaatoi  genannt  werden  Strabo  15.  728-  (s. 
Grotius  z.  d.  St.),  ChavIIa  aber  sollte  der  benachbarte  Theil 
Arabiens  (früher  ein  Goldland  s.  d.  A.  Arabien)  seyn  vgl.  die 
XuvXoxaloi  des  Strabo  16.  767.  So  wäre  Eden  in  der  Gegend 
von  Korne  (33°  L.  48'),  wo  sich  der  Euphrat  und  Tigris  ver- 
einigen, zu  suchen.  Gegen  diese  Bestimmung  lässt  sich  aber  ein- 
wenden: a)  es  gereicht  ihr  nicht  zur  Empfehlung,  dass  wel- 

ches so  oll  im  A.  T.  als  geographischer  Name  vorkommt,  hier 
einem  ganz  andern  Lande,« das  nie  im  Uebr.  heisst,  beige- 
legt wird;  b)  die  zwei  Hauptmündungen  des  Schat  al  Arab  sind 
fürs  Alterthum  noch  nicht  vollständig  erwiesen  s.  d.  A.  Tigris, 
und  waren,  wenn  sie  neben  einander  bestanden,  schwerlich  gleich 
bedeutend , so  dass  sie  mit  zwei  solchen  Flüssen  wie  der  Euphrat 
und  Tigris  vor  ihrer  Veremigung  sind,  in  Parallele  gesetzt  wer- 
den mochten  ®).  c)  Die  obige  Erklärung  von  Gen.  2,  10.  ist 
nicht  die  natürlichste  und  würde  bei  dem  Referenten  eine  grosse 
Ungelenkigkeit  der  Schreibart  voraiissetzen.  Nicht  zu  erwähnen, 
dass  auch  der  bildl.  Ausdruck  CUlMn  dann  gar  nicht  pa.ssen  wür- 
de. Mehr  noch  lässt  sich  gegen  J.  Hopkinsou’s  (descriptio 
paradisi  in  Ugolini  thesaiir.  VII.)  Bestimmung  einwenden.  Er 
fand  die  Gegend  des  Paradieses  um  Babylon,  und  nahm,  um  4 
aus  einem  Strome  hervorgehende  Flüsse  zu  erhalten,  die  2 Ka- 
näle des  Euphrat , Nahar  Malca  und  Moarsares  (vgl.  Männert 
V.  II.  342  ff.)  zu  Hülfe.  Jener,  in  Osten  abgeleitet,  sollte  der 
Pischon  (Chavila  demgemäss  also  Susiana),  dieser,  welcher  west- 
lich gezogen  war,  der  Gihon  und  somit  Chusch  Arabien  seyn. 
H.  hat  zwar  eine  einfachere  Erklärung  von  Gen.  2,  10.  vor  je- 
nen Gelehrten  voraus ; aber  1)  dass  der  Concipient  oder  die  Tra- 
dition mit  Euphrat  und  Tigris  zwei  durch  Menschen  gegrabene 
Kanäle  in  der  Topographie  des  Paradieses  verbunden  haben  soll- 
te, ist  nicht  wahrscheinlich;  selbst  wenn  diese  Kanäle  für  natür- 
liche Flüsse  gehalten  worden  wären,  erschienen  sie  doch  in  einenz 
von  Graben  und  Schleussen  durchschnittenen  Lande  nicht  so  her- 
vorstechend, um  als  Marken  gewählt  zu  werden;  2)  von  dem 
Nahar  Malca,  dessen  Lauf  übrigens  nicht  genau  bekannt  ist,  lässt 
sich  keineswegs  sagen:  er  umfliesse  das  Land  Chavila,  da  er  sich 
in  den  Tigris  mündet  und  dieser  eine  grosse  Strecke  die  Gränze 


It  Grotius  u.  Hottinger  a.  a.  O.  behaupteten  das  Umgekehrte; 
ersterer  nahm  P.  für  den  Pa.sitigris  u.  Gihon  für  den  Naharraalca  oder 
auch  Chaboras;  letzterer  fand  in  P.  ebenfalls  den  Pasitigris,  in  G.  aber 
den  Nahar  Sura.  — 2)  Ritter  (Krdk.  II.  ISS  ff.)  befriedigt  über  die 
Tigriamündungen  durchaus  nicht. 
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gegen  Susiana  bildet;  3)  C3iav.  nimmt  H.  nun  in  Folge  der  Deu- 
tung des  Pischon  für  Susiana;  4)  das  V.  10.  wird  natürli- 
cher auf  Jan  als  auf  [ir  bezogen. 

Um  nun  die  Schwierigkeit,  welche  V.  20-  darbot,  zu  umge- 
hen, suchte  man  entweder  aus  den  hebräisch.  Worten  einen  ganz 
andern  Sinn  herauszubringen , wie  Verbrugge  (orat.de  situ  pa- 
ra<hsi  hinter  s.  Obserr.  de  nomin.  hebr.  plur.  num.  p.  11.),  der 
nna  von  einer  g^rossen  Wasser-  (Quellen-)  menge  in  Eden 
deutet  und  somit  nur  eine  quellenreiche  Gegend  Asiens  aufzusu- 
chen brauchte  (vgl.  a.  Jahn  Archäol.  I.  I.  28.),  oder  man  er- 
klärte, dass  die  Situation  der  Flüsse  und  Gewässer  sich  im  Laufe 
der  Zeiten  geändert  habe,  wie  Clericus  ad  Genes.  2,  8.  und 
Bei  and  ').  In  beiden  Fällen  gewann  die  Forschung  einen  wei- 
ten Spielraum,  im  letztem  den  weitesten.  Clericus  *)  verstand 
unter  Pischon  den  Chrysorrhoas , der  in  der  Gegend  von  Damas- 
cus  entspringend  eig  rag  d/txflug  ävaX/axtrat  axtSov  ji  Strabo 
16.  755.  (vgl.  difiundi!)  und  durch  seinen  Namen  schon  auf 
ein  angränzendes  Goldland  schliessen  lässt,  wegen  Chavila  ver- 
weist er  auf  1 Sam.  15,  7.;  Chusch  ist  ihm  Cassiotis  in  Syrien 
(mons  Casiiis  bei  Seleiicia  Strabo  16.  750.)  und  somit  Gihon  der 
Orontes  (Strabo  16.  750  sqq.  Ammian.  Marc.  14,  8.  p.  29.), 
Eden  also  läge  in  Sj-rien  vgl.  d.  A.  Betheden.  Reland  (dis- 


1)  Dabin  gebt  auch  die  Meinung  v.  Räumers  (in  d.  Hertba  1829. 
XIII.  8.  340  ff.) , welcher  die  ehemal.  wahrscheinliche  Verbindung  des 
schwarzen  u.  kaspiseben  Meeres  benutzt  und  durch  Beiziehung  des  Ir- 
tiseb,  des  Petschora,  Dwina  und  Wolga  eine  Uralinsel  sich  ausdenkt, 
welche  das  Chavila  der  Urkunde  sey,  ein  Goldland,  wie  die  neuesten 
Nachrichten  bestätigen.  Geologisch  mag  das  Alles  nicht  unstatthaft 
seyn,  aber  von  der  mos.  Beschreibung  entfernt  sich  diese  Terrainbestim- 
mung wie  irgend  eine.  Dazu  ist  die  ehemal.  Milde  u.  Herrlichkeit  der 
Uralinsel  blas  postulirt.  Eine  eigne  Wendung  nimmt  Epbrem  Syr.  zu 
Gen.  2.  (Opp.  I.  p.  23.):  quamvia  loca,  unde  erumpnnt  (fluvii),  nota 
sint , alius  tarnen  fons  est  unde  primum  scaturinnt.  Paradisns  enim  pro- 
cul  in  editissimo  loco  positus  est.  Inde  ergo  delapsi  circa  ipsum  para- 
disum  cuniculis  recepti  se  condunt  continuoque  cursu  velut  e 
sublimi  scatebra  mare  subeuntes  perque  ejus  fundum  transvecti  distinctis 
fontibus  tandem  prosiliunt,  Cbison  primus  ad  occasum  (er  hält  die  Do- 
nau dafür!),  alter  Geon  ad  austrum  (der  Nil)  et  boream  versus Euphra- 
tes  et  Tigris.  Vgl.  Theodoret.  qiiaest.  in  Genes.  29.  Philostorg.  bei  Ni- 
ceph.  H.  E.  9,  19.  — 2)  Vgl.  a.  G.  Ko  hl  reif  das  wegen  Erschaffung 
der  Menschen  denkwürd.  Damask.  Lübeck 737.  8.  Lakemacher  (Ob- 
serv.  philol.  V.  p.  195  sqq.)  verlegt  das  Paradies  ebenfalls  n.  Syrien, 
will  aber  unter  Pischon  den  Jordan  verstanden  wissen.  Harduin  (de 
situ  paradisi  terrestris.  Bxc.  zu  Plin.  H.  N.  lib.  6.  Tom.  I.  p.  359  sqq.) 
fand  es  in  Galiläa  und  nahm  den  Hauptstrom  für  den  Jordan.  .Seine  Er- 
klärung von  Gen.  2, 10.  aber  ist  so  gezwungen  und  abentheucrlicb,  dass 
eine  Widerlegung  Zeitverschwendung  wäre.  Gihon  sollte  das  flumen 
salsiim,  Pischon  aber  flumen  Achena  (Aebanom)  Plin.  6,  32.  (in  Ara- 
bien) scyn. 
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sertatt  miac.  I.  1 aqq.  auch  in  Ugolini  thesaur.  VII.)  u.  Cal- 
met  verstehen  unter  Pischon  den  Phasis  (pcrs.  (jiVj),  der 
•Ulf  den  moschischeu  Gebirgen  entspringt  (Plin.  6,  4.)  und  mit 
dem  altberiihmten  Goldland  Colchis  (Chavila)  in  Verbindung  steht 
(Strabo  15.  499.),  unter  Gihon  aber  den  Araxes,  der  noch 

jetzt  von  den  Persern  häuGg  genannt  wird 

(vgl.  auch  n’3  hervorbrecheu  und  «p«TTtu),  ebenfalls  in  Ar- 
menien enteuringt  u.  ins  kasp.  Meer  Giesst;  Cusch  ist  das  Land 
der  Cos  sä  er  (welche  Strabo  11.  522.  16.  744.  Diod.  Sic.  17, 
111  in  die  Nachbarschaft  von  Medien  u.  d.  kasp.  Meere  setzen 
vgl  Männert  V.  11.  493  ff.).  Alle  vier  Flüsse  entspringen  so- 
mit im  armenischen  Gebirge  (also  wenigstens  in  einem  District) 
und  Armenien  ist  also  Eden.  Hiermit  stimmt  in  der  Haupt- 
sache Verbrugge  zusammen,  nur  dass  er  in  Gihon  den  Fluss 
Gyndes  (Herod.  1,  189.),  welcher  die  Gränze  zwischen  Arme- 
nien und  Matiana  gebildet  haben  soll,  Gndet.  Das  Paradies  ver- 
setzt auch  er  nach  Armenien.  — J.  D.  Michaelis  in  Suppl. 
(der  jedoch  hinsichtlich  einiger  Namen  noch  zweifelhaft  ist)  war 
geneigt,  den  Gihon  im  Oxus  der  Alten  wiederzufmden , welcher 
bei  Arabern  und  Persern  noch  heutzutage  den  Namen 
d.  h.  der  Strom  (schlechthin)  führt,  !L‘0  verglich  er  mit  der 

ehemal.  Stadt  CA^=>  Chath  am  Oxus  an  der  Stelle  des  heuti- 
gen Balch,  nSvn  mit  dem  Volk  der  Chwalisker  oder  Chwa- 
lisser  (vgl.  J.F.  Müller  in  Büsching  Magazin  XVI.  287  ff.), 
von  welchen  die  Russen  das  ka.-pische  Meer  Chwalinskoje  More 
nennen.  Pischon  konnte  hiernach  (was  jedoch  M.  nicht  behaup- 
tete) der  Araxes  seyn.  Vgl.  Schlötrer  in  Michaelis  literar. 
Briefwechsel  1.  212  ff.  Im  allgemeinen  schliesst  sicli  an  Michae- 
lis auch  Jahn  (Archäol.  1.  I.  27  f.),  nur  dass  ihm  Pischon  der 
Phasis  ist.  Hammer  (in  d.  Wiener  Jahrbüch.  d.  Lit.  1820.  IX. 
21  ff.  vgl.  Mahn  in  Bertholdts  Journ.  XI.  327  ff.)  Gndet  das 
mos.  Paradies  in  der  baktrischeii  Hochebene.  Pischon  ist  der  Fl. 
Sihon  üd.  Jaxartes,  der  bei  der  Stadt  Cha  entspringt  und  das 
Land  Ilah  umUiesst,  in  welchem  die  turkistan.  Fundgrube  des  Gol- 
des uud  der  Edelsteme  und  wo  auch  Bdellium  gefiuideu  wurde; 
Chavila  ist  also  Chowaresn,  Gihon  aber  der  Nachbarslrom  des 
Jaxartes  näml.  Oxus,  der  im  Lande  d.  i.  Hiudukusch  ent- 

snrinot.  Link  (Urwelt  I.  307.)  halt  U.‘0  für  das  Land  um  den 
KaukMus;  Pischon  ist  ihm  Phasis,  Gihon  der  Kur  (Cyrus)  und 
da  die  Quellen  aUer  4 Flüsse  nicht  gar  weit  von  einander  ablie- 
gen,  so  fimlet  er  das  Paradies  in  dem  Hochlande  Armeniens  und 
Grusiniens  (der  Heimath  der  Obstbäume  und  mancher  Getraide- 
arten).  Sämmtliche  bisher  vorgetragene  Hypothesen  haben  das 
mit  einander  gemein,  dass  sie  in  der  Urkunde  die  Hinweisung 
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auf  eine  bestimmt  gedachte  (wenn  anch  jetzt  nicht  mehr 
ganz  in  derselben  Art  vorhandene)  Gegend  Asiens  (mit  dem  Fluss- 
gebiet des  Euphrat  ii.  Tigris  gränzend)  fanden  u.  sie  combinirten 
von  den  Quellen  des  E.  u.  T.  ausgehend,  die  dunkeln  Namen 
Chavila,  Chusch,  Pischon  u.  Gihon  mit  ähnlich  klingen- 
den Syriens,  Armeniens,  Persiens  und  der  Umgebungen  des  kas- 
pischen  Meeres.  Gegen  diese  Combination  ist  im  Einzelnen  je- 
doch zu  erinnern : a)  da  'o)X2  als  feststehender  geographischer 
Name  erscheint,  so  kann  man  nicht  berechtigt  seyn,  iW  eine 
ganz  neue  Bedeutung  beizulegen,  wie  von  Clericus,  Reland, 
Michaelis  u.  A.  geschieht;  b)  das  Chavila  1 Sam.  15,  7.  ist 
sicher  in  Arabien  zu  suchen  u.  kann  dann  von  dem  Chrysorrhoas 
nicht  bespült  werden;  c)  der  Phasis  der  Alten  entspringt  nicht  in 
Armenien,  sondern  auf  dem  Kaukasus,  hierdurch  wird  Belands 
Vermnthnng  über  die  Lage  des  Paradieses  zerstört;  d)  zur  Be- 
stimmung von  Chavila  einen  Namen,  dessen  Alterthnm  gar  nicht 
zu  erweisen  ist,  anwenden  zu  wollen  (Michaelis),  hat  grosses 
Bedenken. 

Nach  so  fruchtlosen  Bemühungen  haben  neuere  Forscher  sich 
in  der  Meinung  vereinigt,  Gen.  2,  10  ff.  sey  eine  mythisch- 
geographische Schilderung  des  verlornen  Paradieses  (ähnlich 
den  griech.  Mythen  von  den  Gärten  der  Hesperiden,  von  der 
Reise  der  Jo  u.  s.  w.),  der  zwar  wohl  eine  alte  Tradition  über 
den  Ursitz  des  Menschengeschlechts  im  östlich.  Asien  zum  Grunde 
liegen  möge,  die  aber,  wie  jene  griechischen,  aus  der  freien  Com- 
bination bekannter  und  halbbekannter  geographischer  Elemente  ') 
erwachsen  sey,  so  dass  man  das  Paradies  auf  der  Landcharte 
eben  so  wenig  aufßnden  könne,  als  die  Gärten  der  Hesperiden, 
die  Inseln  der  Seligen  u.  s.  w.  Die  Untersuchung,  welche  Flüsse 
und  Länder  gemeint  seyen,  war  aber  hiermit  keineswegs  ausge- 
schlossen, sie  wurde  neuerlich  insbesondere  von  Sickler,  Bntt- 
mann  u.  Hartmann  verfolgt.  Sickler  (in  Augusti  theol. 
Monatsschrift.  I.  I.  S.  1 ff.  75  ff. ) lässt  den  Urheber  des  Mythus 
bei  ins  an  das  kaspis  che  Meer,  das  ihm  ein  ungeheurer  Strom 
aus  Osten  war,  denken,  der  erste  Hauptfloss  ist  Pischon,  dieser 


1)  Schon  in  der  allgero.  Welthistor.  I.  124.  heisst  es:  „Wir  müssen 
die  Beschreibung  des  Parad.  als  nach  Mosis  Begrift  von  diesen  Gegen- 
den und  nach  der  unvollkommenen  Brkenntniss,  so  man  in 
diesen  alten  Zeiten  von  der  Welt  gehabt,  entworfen  ansehen.“ 
Ueberbaupt  findet  man  bei  den  Alten,  zum  Theil  selbst  bei  Historikern 
und  Geographen,  die  Geneigtheit,  sich  die  bekannt  gewordenen  geogra- 
phischen Notizen,  auch  wenn  sie  lückenhaft  waren,  zu  einem  Bilde  im 
Ganzen  zu  verarbeiten  (man  denke  nur  an  die  Weltkarte  des  Bratosthe- 
nes,  an  die  Relationen  über  den  Norden  Europas  u.  Germaniens);  die 
blosse  Hinstellung  des  fragmentarischen  und  seine  bewusste  Sonderung 
von  subjectiven  Hypothesen  ist  ja  selbst  in  der  neuern  Wissenschaft  noch 
nicht  gar  alt. 

22* 
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umgiebt  die  ganze  damab  bekannte  Erde,  von  Osten  aus  bis 
an  den  Nil  bin;  der  zweite  Hauptfloss  ist  das  atlant,  uittelländ. 
und  schwarze  Meer  den  Phasis  mit  einbegrüTen ; dieser  schloss  in 
der  Idee  des  Concipienten  die  ganze  Erde  von  Westen  bis  an 
den  Nil  hin  ein.  Der  dritte  und  vierte  Fluss,  Tigris  u.  Euphrat, 
sind  bloss  Landfiiisse,  die  zwar  ein  Land  vom  andern  trennen, 
aber  keines  umgeben  köunen,  Eden  ist  also  in  der  Gegend  des 
kaspischen  Meeres  zu  suchen,  wo  es  wirklich  äusserst  fruchtbare 
uud  anmuthige  Landstriche  giebt.  Nach  Buttmann  (älteste  Erd- 
kunde des  Morgenlandes.  Berl.  803.  8-,  auch  in  s.  Mythologiu 
I.  63  ff.)  wurde  jener  Mythus  aus  Südasien  nachW'esten  gebracht. 
Der  (ursprüngliche)  Dichter  stellt  sich  die  vier  grüssesteii  Ströme 
der  ihm  bekannten  Welt  so  vor,  als  wenn  sie  aus  einer  Welt- 
gegend kämen  und  Arme  eines  einzigen  Flusses  wären.  Mitten 
in  Südasien  kannte  er  den  Indus  und  Ganges  genau,  und  der 
Schattal  arab  (oder  der  vereinigte  Euphrat  u.  Tigris,  bei  der 
Uebertragung  des  Mythus  nach  Vorderasien,  Euphrat,  nach  dem 
dort  bekannten  Hauptstrome  genannt)  gegen  Westen  und  Irabatti 
in  Ava  und  Pegu  gegen  Osten  begränzten  die  ihm  bekannte  Welt. 
Pischon  ist  zu  combiniren  mit  Besynga  (B^avyya),  wie  Ptolcm. 
7,  2.  den  beträchtlichsten  Fluss  Indiens  östlich  vom  Ganges  nennt 
(der  Name  scheint  aber  eben  vielmehr  dem  Irabatti  zuzugehören) 
Chavila  mit  Ava  (emem  uralten  indischen  Reiche)  '),  auch  wohl 
mit  den  Eviltae  oder  Evilei,  die  der  unbekannte  Geograph  bei 
Hudson  111.  neben  den  Serem  (Chinesen)  aufführt.  Cusch  bc- 
zeichnete,  wie  Ald-ionta  der  Griechen,  überhaupt  das  äusserstc 
Südland.  Gihon  ist  der  Ganges,  Chiddekel  der  Indus  (Uind, 
Hidd ) ‘ ) , unter  Assur  endlich  dachte  sich  der  Erzähler  das  as- 
syr.  Reich , ohngefahr  das , was  spätere  imter  Medien , Persien.  — 
A.  Th.  Hartmanu  (Aufklärung,  über  Asien  I.  249  ff.)  hält  die 
ganze  Urkunde  Gen.  2.  für  ein  Produkt  der  babylonischen  oder 
persischen  Periode,  findet  das  Paradies  in  Nordindieii  in  der  ent- 
zückenden Ebene  von  Kaschmir  (Herod.  3,  17.).  Da  dieses  Thal 
von  einer  Kette  unübersteiglicher  Schneegebirge  eingeschlossen  sey, 
wo  alle  nördlichen  Flüsse,  die  in  den  üxus  fallen,  und  alle  süd- 
lichen, die  den  Indus  ausmachen,  entspringen,  jenes  Thal  aber 
s vom  Flusse  Behüt  durchströmt  werde,  so  habe  sich  leicht  in  eine 
uralte  Tradition  allmälig  der  Zusatz  einschleichen  können,  dass 
statt  aus  Einem  Gebirge  vielmehr  aus  einem  hier  befindlichen 
Strome  mehrere  Hauptflüsse  hervorgegangen  seyen.  Der  hebr. 


1)  Die  ganze  Gegend  von  Ava  war  den  Griechen  als  zf  'v?  r"'?" 
bekannt  und  das  südlich  daran  gränzende  Malakka  nnter  dem  Naiocn 
der  goldnen  Halbinsel.  — S)  Hiddekel  ist  nach  B.  Vermutbung 
aus  Hid  (Chid)  und  Dekel  (Tigris)  zusammengewaclisen , indem  eine 
AuiTassung  des  Mythus  die  vier  Flüsse  Pischon,  Gihon,  Chid  u.  Dekel 
nannte. 
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Concipient  nannte  mm  also  diese  4 parndies.  Flüsse  solche,  die 
ihm  die  grössten  zu  se^n  schienen,  Gihon  ist  nämlich  Oxus,  Fi- 
schen der  Phasis,  Chavila  findet  sich  in  Culchis,  Cusch  in  Bak- 
trien  oder  Balk  wieder.  Ein  eben  solches  Pbantasiebild , wie  nach 
der  mythischen  AufTassiing  die  Urkunde  darstellt,  liegt  auch  der 
Deutung  des  Josephus  (Antt  1,  1.3.),  die  aber  nur  auf  die  Na- 
men Gihon  und  Pischon  sich  erstreckt,  zu  Grunde:  Oiiau/v  (atj- 
ftuhfi  äi  TiXtjSvv  Tovvoftu)  M TrjV  'IvdixijV  iptgö/nyog  ixdidw- 

aiv  iig  TO  nlXayog,  vff'  rdyyrjg  Xiyöfuvog  ') 

J’tjwv  dt,  did  Tijg  Alyinrov  Qtutv,  dr^Xoi  rov  und  Ttjg  ävaro- 
Xfig  uvadtdoftivoy  ov  dt  NttXoy  ’)  "HXXr,vig  n^mguyaoii- 

ovaiv.  Unter  den  drei  vorher  entwickelten  Hypothesen  verdient 
ohnstreitig  die  Hartmannsche  den  Vorzug,  während  die  Sick- 
Icrsche  ein  gar  zu  haltungsloses  Phantasiebild  giebt,  die  Butt- 
mannsche  aber  theils  wieder  auf  zu  vielen  einzelnen  Voraus- 
setzungen (darunter  auch  sehr  unwdiirscheinlichen)  ruht,  theils  ein 
Vurhandenseyn  südasiatbcher  Traditionen  bei  den  vorcxilischen  Is- 
raeliten postulirt,  das  freilich  erst  an  der  Hypothese  selbst  (dies 
Paradies  sey  in  Indien  gewesen)  einigen  Halt  findet.  Ueberh. 
aber  wird  es  nie  gelingen,  die  geographische  Vorstellung  jenes 
Concipienten  (so  vag  sie  auch  gewesen  seyn  mag)  ganz  zu  er- 
reichen; nur  soviel  scheint  festzustehen , dass  er  sich  unter  Pi- 
schon den  Phasis  und  unter  Chavila  Colchis  dachte  (das  altbe- 
rühmte Goldland  und  der  Goldfluss  konnten  in  der  Beschreibung 
des  Paradieses  nicht  fehlen),  auch  mag  Gihon  wohl  der  jetzt  al- 
lein in  Asien  schlechthin  Dschichnn  genannte  Oxus  seyn  (s.  Ko- 
seiimüller  Alterth.  I.  I.  184  f.).  Wie  dieser  aber  Chiisch  iim- 
flicsse  und  wie  weit  oder  eng  man  den  Namen  Chnsch  (versteht 


1)  Vgl.  Epipban.  Opp.  II.  p.  60  u.  Hott  Inge  r Rnneas  dissertatt. 
p.  67  sq.  Auf  diesen  indischen  Fluss  konnte  die  Betrachtung  führen, 
dass  Chavila  in  der  Urkunde  aU  Goldtand  bezeichnet  wird.  AU  solches 
aber  war  Indien  bekannt.  Daher  wollte  man  auch  neuerdings 
unter  Verweisung  auf  am  pers.  Meerbusen  und  auf  die  A'aelo- 

laTot  des  Strabo  von  allen  an  diesem  Meerbusen  und  jciueit  desselben 
gelegenen  Ländern,  aber  vom  Indus  verstehen  (Allg.  Lit.  Zeit. 

1S26.  Egzb.  92.).  Aber  die  Ausdehnung  des  Namens  der  Gen. 

10.  neben  lauter  speciellen  steht,  ist  willkührlich.  aIs  Goldland 
konnte  auch  den  Vorderasiaten  weit  eher  Arabien  (oder  Afrika)  oder 
Colchis  bekannt  seyn  und  des  letztem  Goldreichthum  hängt  wohl  mit 
den  erst  neuerdings  entdeckten  Goldadern  auf  den  caucasischen  u.  ura- 
lischen  Gebirgen  zusammen.  — 2)  Dieselbe  Deutung  geben  auch  die 
meisten  KV.  s.  bes.  Theopbil.  Autol.  2,  24.  Philostorg.  bei  Niceph.  H. 
K.  9,  19.  und  man  wird  dann  den  mehrarmigen  äthiopischen  Nil  ver- 
stehen dürfen  s.  Gesen.  thesaiir.  I.  282.  Eine  Verbindung  des  Nil  u. 
Indus  (Pischon)  vermutheten  auch  die  Griechen  Arrian.  Alex.  6,  1.  S. 
Pnusan.  2,  5.  Dag.  hält  Philostorg.  a.  a.  O.  Pischon  für  den  indischen 
Fluss  Hypasis  Plin.  2,  75. 
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sich  im  Kreise  des  sonstigen  biblischen  Sprachgebrauchs)  fassen 
solle,  ist  nicht  deutlich.  Ohngefähr  in  dieselbe  Gegend  verlegen 
auch  die  Zendbücher  das  Paradies  (Zendavesta  v.  Kleuker  IL 
299.),  lassen  es  aber  von  den  Flüssen  Arass  (Araxes)  und  Khur 
(CjTus)  bewässert  werden. 

Was  von  dem  Aufenthalte  der  ersten  Menschen  in  dem  Gar- 
ten Edens  u.  von  ihrer  selbst  verschuldeten  Austreibung  aus  dem- 
selben in  der  Urkunde  erzählt  wird,  kann  nicht  wohl  anders  be- 
trachtet werden,  denn  als  ein  in  historischem  Style  dargelegtes 
(wohl  nicht  rein  israelit.)  Philosophumenon  über  den  Ursprung  des 
(moralischen  u.  physischen)  Uebels  in  der  Welt  und  den  Unter- 
gang des  goldnen  Zeitalters  (welches  der  Phantasie  aller  Völker 
vorschwebte),  und  diese  Betrachtungsweise  hat  auch  in  neuerer 
Zeit  bei  allen  vomrtbeilsfreien  Bibelforschern  Eingang  gefunden 
8.  insbes.  Ammon  im  neuen  theol.  Joiirn.  III.  1 ff.  und  bibl. 
Theol.  II.  300  IT.  Bauer  hebr.  Mythol.  I.  85  ff.  Buttmann  in 
der  Berl.  Monatsschr.  1804.  261  ff.  u.  in  s.  Mytholog.  I.  122  ff. 
Vater  Comment.  üb.  Pentat  I.  14  ff.  Gesen.  in  der  Hall.  En- 
cycl.  I.  358 ff.  Eichhorns  Urgesch.  v.  Gabler.  2.  ThI.  Döder- 
lein  Rel.  Unterr.  IX.  4ff.  Hase  Lehrb.  d.  Dogmat.  124  ff.  auch 
F.  Schelling  praes.  Schnurrer  (nicht  Storr,  wie  Hase 
sagt)  Diss.  antiq.  de  prima  malor.  hum.  originc  philosophematis 
explicatio.  Tubing.  792.  4.  Hartmann  üb.  Pentat.  373  ff.  *). 
Im  Garten  Edens  befanden  sich  zwei  Bäume,  ein  Lebensbanm, 
Erkenntnissbanm,  njnn  yy, 

2,  9. •,  der  (fortgesetzte)  Genii.ss  der  Früchte  des  erstem  würde 
den  Menschen  (physische)  Unsterblichkeit  verliehen  haben 

3,  22-,  der  des  letztem  sittliche  llnterscheidungsgabe  der  guten  n. 
bösen  Handlungen  vgl.  3,  4.  22.  (die  Redensart  Dto  yi'  nS 
bezeichnet  nämlich  den  Zustand  der  unwissenden  und  somit  auch 
schiddlosen  Kindheit  Deut.  1,  39.  Jes.  7,  15.  2 Sam.  19,  35. 
vgl.  das  Homerische  Odyss.  18,  228  f.  o7Ja  ixa^u,  7a9).d  rt 


t>  Unter  den  anderweiten  Erkl&mngsarten  dieser  Urkunde  bat  die 
buchstäbliche  oder  halbbuchstäbliche  in  neuem  Zeiten  beson- 
ders an  Gramer,  Lüderwald,  Eifert,  Storr  u.  Reinhard,  die 
allegorische  an  Less  und  v.  Gerstenberg,  die  hieroglyphi- 
sche  ( Uebertragung  eines  hierogl.  Gemäldes  in  Sprache)  an  Rosen- 
müllor  und  Gamborg  Vertheidiger  gefunden.  Ihre  Schriften  sind  ver- 
zeichnet in  Bellermann  Handb.  I.  S7 ff.  Beckii  Commentt.  rel.  ehr. 
histor.  p.  393  sqq.  Hase  Dogmat  182 ff  u.  Knapps  Vorles.  II.  16  ff. 
Die  Vermiithungen  Hüllmanns  (in  s.  Tbeogonie)  u.  Ballenstedts 
(die  neue  u.  jetzige  Welt.  S.  822  ff.)  brauchen,  da  sie  mit  der  mos.  Ur- 
kunde in  ganz  entfernter  Berührung  stehen , hier  kaum  angeführt  zu  wer- 
den. Deuteleien  aber,  wie  sie  in  der  Schrift:  ursprüngl.  Entwickelunga- 
gang  der  relig.  u.  sittl.  Bildung  der  Welt.  Greifsw.  1889.  8.  vorgetra- 
gen sind,  kritisiren  sich  selbst  zur  Gnüge.  — 8)  Alberner  Zusatz  des 
Targ.  Jonath. : cujus  altitudo  erat  itineris  500  annornm. 
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XU!  xtQHu,  Ttfxpoc  <J’  i'xi  vijjiiog  tja  n.  Horat.  Ep.  1?,  2.  44.  fur- 
vo  poi«se  digiioscere  rectum,  s.  Theocloret.  cjiiaest  in  Gene.«.  28. 
He  inii  (lisaertt.  «acr.  192  Mjq.).  Das  £s.sen  vom  Erkennt 
baiirn  war  den  Menschen  hei  Todesstrafe  untersagt;  denn  Gott 
allein  ist  unsterblich  und  weise  zugleich,  der  Mensch  sollte  (zu 
seinem-  eignen  Besten)  nur  erstercs  sejn.  So  lange  er  nun  jenes 
göttliche  Verbot  beobachtete,  lebte  er  ruhig  und  glücklich,  voll 
kindlicher  Unschuld,  ohne  Schmerz  (aus  des  Schöpfers  Händen 
konnte  nur  gesiuuler  u.  schmerzloser  Körper  kommen)  und  ohne 
(im  Orient  bes.  anstrengende)  Arbeit  (vgl.  3,  17  ff.)  im  Schonsse 
einer  reich  au.sge.<tatteten , üppigen,  Alles  von  selbst  d.irbietendeii 
Natur;  aber  bald  nahte  sich  ihm  die  Verführung,  .«ic  kam  von 
aussen  (Sinnenreiz  ist  die  Quelle  des  moralischen  Uebels!) 
durch  die  Schhmge  (nach  der  Allegorie  der  spätem  Zeit  s.  v.  a. 
Satan  VVeish.  2,  24.  Apoc.  12,  9.  vgl.  Bocharti  Opp.  11.  834 sqq.), 
die  List  und  Bosheit  in  sich  vereinigt.  Zuerst  unterlag  ihr  das 
(schwache)  Weib,  dann  durch  des  Weibes  Schmeichelworte  der 
Mann,  beide  assen  von  der  verbotenen  Frucht  h.  die  Folge  war; 
unmittelbar  sittliches  Unterscheidungsvermögen  ( das  sogleich  die 
vollbrachte  Uebertretung  als  Sünde  bezeiebnete  u.  Scliuidbewusst- 
seyn  weckte)  3,  6 fif. , mittelbar  aber  als  (positive)  Strafe  Gottes 
Verlust  des  schmerz-  und  arbeitlosen  behaglichen  Lebens  in  Eden, 
d.  h.  Vertreibung  aus  dem  Garten  '),  Mühseligkeit  (im  Landban) 
für  den  ftLinn  und  (Gebiirts-)  Schmerzen  für  das  Weib  ’),  für 
beiile  aber  Sterblichkeit  (einstiges  Zerfallen  in  Staub.).  Mit  dem 
SchuUlbewii-sstseyn  stellten  sich  auch  köqierliche  Uebel  als  Strafe 
Jehovuhs  (17  ff.),  das  Gefühl  derSchaam,  ein,  das  im  KindhciL«- 
ziistande  unbekannt  ist  (u.  überh.  mit  <ler  Sittlichkeit  in  so  na- 
her, obschon  nicht  ganz  erklärbarer  Verwandschaft  steht  vgl.  Ari- 
stotel.  Ethic.  Niconi.  4,  9-),  und  so  das  Bedürfuiss  der  Kleidung! 
Interessante  Parallelen  der  Philosopheme  andrer  Völker  über  den- 
selben Gegenstand  s.  Bruns  in  Gablers  Journ.  f.  auserl.  theol. 
Lit.  V.  50  ff.  Bauer  Mythol.  1.  9H  ff.  Pustkuchen  Urgesch. 
<1.  Menschh.  1.  S.  186  ff.  a)  Schilderungen  des  goldnen  Zeital- 
ters (mit  dem  das  Daseyn  der  Menschen  auf  Erden  begann)  im 
allgemeinen:  Hesiod.  (py.  95  ff.  Dicaearchas  bei  Porphyr,  ab.slin. 


1)  Unfruchtbare  Spielerei  ist  die  Krage,  w'e  lange  die  ersten  Eltern 
iin  Paradiese  gelebt  haben.  Heine  (dissert.  p.  9 sipi.l  glaubte  be- 
weisen zu  können,  daas  ihr  Aufenthalt  nur  einen  Tag  lang  gedauert 
habe!!  — 2)  Da  der  Mensch  nun  nicht  mehr  vom  Ix-bensbauin  essen 
konnte,  eignete  er  sich  auch  nicht  die  Kraft  des  besiändigen  Kortlebeus 
an.  Mann  und  Frau  wurden  jerles  mit  der  seinem  Geschlechte  vorzugs- 
weise eignen  Beschwerde  belegt,  der  Mann  mit  anstrengender  Feldarbeit 
(welche  die  übrigen  Anstrengungen  zur  Folge  hat),  die  Frau  mit  Ge- 
bnrtsschmerzen  (die  empündlichsten,  durch  welche  die  Sprache  ohnehin 
heftige  Schmerzen  zu  bezeichnen  pllegt.). 
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4,  2-  Lucret  5,  923  ff.  Virgil.  Georg.  1,  125  sqq.  Ovid.  Met  1, 
89  ff.  Piat  Politic.  p.  271.  Steph.  (34.  Bip.)  vgl.  Lactant  Jostit 

5,  5.  J.  G.  Friderici  diss.  de  aurea  aetate,  quam  poetae  fia- 
xerunt  L.  736.  4.  Tie  de  mann  in  der  Berl.  Monataachr.  Dec. 
1796.  505  ff.  Car  US  Werke  VI.  159  ff.  b)  Äusstattimg  des  er- 
sten Aufenthaltsorts  der  Menschen  und  Entstehung  der  Sünde. 
Nach  d.  Zendavesta  wurden  die  Menschen  von  einem  bösen 
Dämon  verblendet,  dass  sie  alles  Geschaffne  u.  ihr  ganzes  Glück 
für  ein  Werk  des  Ahriman  ansahen.  Nach  30  Tagen  gingen  sie 
mit  schwarzen  Gewändern  bekleidet  auf  die  Jagd,  schossen  eine 
webse  Ziege  und  tranken  deren  wohlschmeckende  Milch.  Dies 
bekam  ihnen  übel,  die  losen  Geister  boten  Früchte  zum  Eissen 
dar  und  als  die  Menschen  dieselben  genossen  hatten , verloren  sie 
alle  ihre  Vorzüge  bis  auf  einen.  Nach  50  Jahren  hielten  sie  den 
ersten  Beischlaf  s.  Rhode  die  heil.  Sage  des  Zendvolks  391  ff.  ' ). 
Näher  liegt  noch  der  Mythus  der  Bekenner  des  Dalai  Lama  (V  a- 
t e r Archiv  f.  Kirchengesch.  I.  15  f.).  Ein  süss  schmeckendes  Ge- 
wächs kam  aus  der  Erde  hervor,  davon  kostete  ein  gefrässiger 
Mensch,  die  übrigen  thatens  ihm  nach,  und  verschwunden  war 
alle  Geistigkeit  und  alles  Glück.  Alter  und  Grösse  nahmen  ab. 
Deu  Gewächs  ging  endlich  aus,  die  Menschen  nährten  sich  nun 
von  einer  Art  röthlicher  Butter,  dann  von  Schilfgras  und  endlich 
mussten  sie  anfangen  das  Land  zu  bauen;  die  Tugenden  hatten 
Abschied  von  der  Erde  genommen,  Gewaltthaten , Mord  n.  Ehe- 
bruch waren  an  ihre  Stelle  getreten.  Noch  vgl.  den  Lebensbaum 
Hora  der  Zendbücher  und  den  Paradiesbaum  Kalpaurkscham 
der  indischen  Mythologie  s.  Rosenmüller  Alteilh.  I.  I.  180. 
Ueber  griechische  Sagen  s.  Völker  Mythol.  d.  japet  Geschlechts 
oder  d.  Sündenfall  der  Menschen,  nach  griech.  Mythen.  Giesen 
1824.  Vgl.  d.  A.  Eva. 

2)  ein  sehr  anmuthiges  Thal  bei  Damascus  Amos  1,  5.  s.  d. 
A.  Betheden.  — 3)  eine  Gegend,  die  nach  2Kön.  19,  12. 
Jes.  37,  12.  unter  assyr.  Oberherrschaft  kam  und  daher  Ezech. 
27,  23.  mit  Assur,  ausserdem  aber  an  allen  drei  Stellen  mit  He- 
ran (Carrae)  verbunden  wird.  Wahrschdniieh  ist  der  Landstrich 

# f 

Maadan  gemeint,  den  Asseman  (Bibi.  Orient  II.  224.) 

nach  Mesopotamien  gegen  den  Tigris  hin  in  die  heutige  Provinz 
Diarbekr  setzt  Wenn  Michaelis  (Suppl.  1840.)  Ezech  a.  a. 

fl  ^ ^ 

O.  die  arab.  Stadt  am  indischen  Meere  verstanden  wissen 


1)  Auch  mit  dem  Parsismus  in  Verbindung  setzt  den  Mythos  vom 
Sündenfall  Ballenstedt  (in  Schröter  u.  Klein  Oppositionsschr.  V. 
S if.),  bezieht  ihn  aber  auf  den  Kampf  zwischen  dem  guten  Princip  (Or- 
muzd)  und  dem  bösen  (Ahriman)  und  auf  den  endlichen  Sieg  des  er- 
stem (Gen.  S,  15.). 
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wollte,  80  waren  seine  Gründe  nicht  ausreichend,  denn  ftr  wird 
in  jener  Stelle  nicht  blos  mit  arabischen  Ortschaften  verbunden, 
sondern,  wie  wir  eben  bemerkt  haben,  auch  mit  der  mesopot. 
Stadt  Haran. 

Eder,  nny»  Stadt  im  südlich.  Theile  des  Stammes  Juda 
Jos.  15,  21. 

E d e S S a ( , bekannte  Stadt  des  nördlichen  Mesopo- 

tamiens am  kleinen  Fluss  Scirtus,  9 geogr.  Meil.  vom  Enphrath, 
auch  Calirrhoe  ( Kuki^Qorj ) Plin.  5,  21.  genannt , bei  den  Syrern 

, jetzt  Orfa,  \Jj,(  (Assemani  Bibi.  Orient  III.  I.  86. 

Buckingham  Mesopot  85  t),  37®  8'  B.  56“  35'  L.  vergl. 
Hassel  Erdbeschr.  v.  Asien  II.  313  f.  Männert  V.  II.  276  IT. 
Sie  soll  Gen.  10, 10.  durch  bezeichnet  seyn , wenigstens  deu- 
tet Ephram  der  Syrer,  der  selbst  zu  Edessa  lebte,  diesen  Namen 
ausdrücklich  durch  Edessa  (vgl.  a.  Asse  man.  a.  a.  O.  I.  26.), 
ebenso  Hieron. , Pseudojon.  u.  Targum  Hieros  (onn),  und  die 
Bewohner  dieser  Stadt  wurden  von  den  spätem  Syrern 

genannt  vgl.  Vater  Com.  L 123  sqq.  Auch  Buttmann  (My- 
thologus  I.  235  ff.)  tritt  dieser  Deutung  bei  und  setzt  damit  den 
Serug,  Urgrossvater  Abrahams  in  Aram  Gen.  11,  20.  22.,  un- 
ter Vergleichung  der  Stadt  v^iJS  bei  Edessa  (Assemani  bibl. 
or.  I.  284  sq.),  scharfsinnig  in  Verbindung.  Dagegen  wollten 
Salraas.  ad  Solin.  p.  1194.,  Bochart  (Phal.  4,  16.)  u.  A. 
das  Arecca  des  Ptolem.  (6,  3.)  und  Ammian.  Marc.  (23,  6.) 
auf  der  Gränze  zwischen  Susiana  und  Babylonien  am  Tigris  ver- 
standen wissen,  was  auch  (Rosenmüller  Alterth.  I.  II.  25.) 
wegen  Esr.  4.  9.  wahrscheinlicher  ist.  Ganz  verwerflich  sind  die 
Vermuthungen  Hyde's  u.  Bayers  s.  Michael.  Spicil.  I.  220 sq<p 
Supplem.  1.  127.  Das  Gentil.  ist  wahrscheinl.  Esr.  4,  9. 

Edomiter,  D’IN  ^33,  'IdoviiaXoi , eine  von  Esau 
ab.staromende  (Gen.  36,  9.  43.)  Völkerschaft  auf  dem  Gebirge 
Seir  Gen.  32,  3.  36,  9.  Ezech.  35,  15.  vgl.  Num.  24, 18.  Rieht. 
5,  4. , .an  der  südöstlichen  Gränze  Palästinas  Num.  34,  3.  Jos. 
15,  1.  21.  in  der  Nachbarschaft  der  Moabiter  Rieht  11,  18.  Jes. 
11,  14.  Arnos  2,  1.  2 Kön.  3,  8.  Ihr  Land,  nix  y'jsj 
d7x  Rieht  5,  4.),  Vrii7  'Idovfxuia  Mr.  3,  8.  vgl.  Joseph. 
Antt.  2,  1.  1.,  war  ein  hochliegendes,  von  Felsenklüften  durch- 
schnittenes mfd  daher  von  Natur  festes  Terrain  Jer.  49,  16  f. 
Obad.  3 f. , welches  unter  andern  die  Stadt  Sela  befasste  2 Kön. 
14,  7.  und  bb  an  den  älanit  Busen  des  rothen  Meeres  reichte 
1 Kön.  9,  26.  2 Chron.  8,  17.  Es  leidet  hiernach  fast  kc'meii 
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Zweifel , dass  der  fruchtbare , von  Thälem  manoichfach  durchsetzte 


Gebirgsstrich  cl  Schera 


welcher  von  der  Südspitze  des 


todten  Meeres  bis  an  den  älanit.  Busen  zieht  und  westL  durch 
das  lange  Sandmeer  el  Ghor  von  der  Wüste  el  Tgh  getrennt 
wird  (Seetzen.  XV'III.  390.434.  Burkhardt  R.  II.  6S8.)  mit 
Einschluss  des  nördlich  anstossenden  bis  zum  Wady  el  Ahhsa  rei- 
chenden und  durch  diesen  Bach  von  Kerek  (südl.  Moabiterlaud) 
getrennten  District  Dschebal  (Gebal  s.  d.  A. ) das  alte  Edomi- 


terland  ist  '),  wie 


denn  auch  schon  Saad.  Gen.  36,  8.  für 


T'l’lD  gesetzt  hat  Vergl.  die  AA.  Sela,  Theman,  Uz  und 
Bostra.  Die  frühem  Bewohner  des  Gebirges  Seir  waren  die 
Horiter,  welche  von  den  Edomitern  verdrängt  Deut  2,  12., 
oder  vielmehr  zurück-  und  zusammengedrängt  wurden  s.  d.  A. 
Seir.  Schon  früh  benahmen  sich  die  Edomiter  feindlich  gegen 
ihre  Halbbrüder  (Deiit  2.3,  7.)  *),  die  Israeliten  Ninn.  20,  14. 
7 ff.  21,  4.  Rieht  11,  17  f.  (vergl.  dag.  Deut  2,  4 ff.  und  de 
Wette  Kritik.  I.  359-)  ’)  s.  B.  Michaelis  de  antiquissima  Idii- 
maeor.  historia.  HaL  733.  4.  (auch  in  Pott  Sylloge  VI.  203  ff  ), 
wurden  später  von  Saul  nicht  ohne  Erfolg  bekriegt  1 Sara.  14, 
47.,  von  David  bezwungen  2 Sam.  8,  14.,  dessen  Nachfolger  Sa- 
lomo in  den  edomit  Häfen  eine  Handelsflotte  ausrüstete  1 Kün. 
9,  26.  Doch  unter  eben  diesem  Könige  brach  eine  Empünmg 
in  Edom  aus  1 Kön.  11,  14  ff. , die  jedoch  nur  partial  und  ohne 
dauernden  Erfolg  gewesen  zu  seyn  scheint.  Die  Edomiter  gingen 
bei  der  Theilung  des  hebr.  Staats  an  das  Reich  Juda  über  und 
blieben  (viell.  unter  Vasallenfürsten,  doch  vergl.  1 Kön.  22,  48- 
2 Kön.  8,  20.)  *)  demselben  zinsbar,  so  wie  ihre  Häfen  für  den 
judäischen  Seehandel  disponibel  1 Kön.  22,  49.  bis  auf  Joram. 
Unter  diesem  Fürsten  erkämpften  die  Edomiter  Unabhängigkeit 


1)  Vgl.  T.  Raumer  in  Bergbaus  Annnl.  d.  Brd-  u.  Völkerkunde 
I.  562!  IT.  Deus  das  Gebiet  der  Kdomiter  vor  Einwanderung  der  tsrae- 
liten  in  Caoaan  nordwestlich  bis  in  den  nachherigen  8tamni  Simeon  ge- 
reicht habe,  ist  nicht  aus  Joseph.  Antt.  S,  1.22.  erweislich;  dieser  kann, 
wenn  die  Lesart  ‘iSoruata  richtig  ist,  nach  dem  Sprachgebrauch  seiner 
Zeit  reden.  Aber  wohl  ist  es  denkbar,  dass  nomadische  Rdumiter  auch 
in  dieser  Richtung  ihre  Heerden  trieben,  — 2)  Kbeii  um  dieser  Stamni- 
verwandtschaft  willen  hatten  die  Edom.  in  Beziehung  auf  da)  i.nraelit. 
Stantsbürgerrecht  Vorzüge  vor  andern  Völkern  s.  d.  A.  Fremd«.  — 
3)  Sehr  gewagt  ist  Gramberg«  Vermutliung  (Religtonsid.  II.  472.', 
wodurch  das  günstige  Urtheil  des  Deuteron,  über  die  Edomiter  erklärt 
werden  soll.  Der  ältem  Relation  folgen  übrigens  Philo  üpp.  II.  119sq. 
n.  Joseph.  Antt.  4,  4.  5.  — 4)  In  dieser  St.  scheint  nur^von  einer  vor- 
übergehenden Thronerledignng  in  Edom  die  Rede  zu  seyn,  viell.  dass 
Juda  die  Bestätigung  des  Regenten  versagte  oder  die  Edomiter  zu  un- 
mittelbaren Unterthanen  machen  wollte.  Ueber  2 Chron.  20.  s.  d.  A. 
Josaphat. 
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2 Kön.  8,  20-  und  wosaten  sie  gegen  diesen  2 Kön.  8,  21  f. , so 
wie  einige  folgende  jüd.  Regenten  bei  der  Schwäche  dieses  Reichs 
zu  behaupten.  Ainazias  (2  Kön.  14,  7.  2 Chron.  25,  11.)  und 
Usias  (2  Kön.  14,  22.  2 Chron.  26,  2.)  unteijochten  die  Edom. 
wieder,  aber  unter  Ahas  gelang  es  ihnen,  sich  abermals  loszu- 
machen 2 Chron.  28,  17.  (doch  vgl.  2 Kön.  16,  6.)  *)  und  seit- 
dem scheinen  sie,  begünstigt  von  der  immer  furchtbarer  werden- 
den Stellung  Assyriens  und  später  Chaldäas,  unabhängig  geblie- 
ben zu  seyn,  bis  sie  selbst  sich  den  Chaldäern  unterwerfen  muss- 
ten Jer.  27,  3.  6.  Schon  die  frühem,  diesen  Begebenheiten  gleich- 
zeitigen Propheten  (Jes.  11,  14.  Joel  4,  19-  Arnos  1,  11.)  kün- 
digen diesen  abtrünnigen  Unterthanen  u.  beharrlichen  Feinden  Ju- 
das wiederholt  Unteijochung  an;  nachdem  aber  dieselben  bei  Er- 
oberung Jerusalems  mit  den  Fremden  gemeine  Sache  gegen  Israel 
gemacht  hatten  (Klagl.  4,  21.  Ezech.  35,  15.  36,  5.  Obad.  10. 
13  f.) , werden  die  prophet.  Drohungen  noch  entschiedener  (Ezech. 
25,  12  flF.  Obad.  Ps.  137,  7.  Jes.  34.  35.  63,  1 ff.).  Die  Edom. 
litten  nun  zwar  durch  die  chaldäischen  Ueereszüge  ebenfalls  (Mat. 
1,  3f.),  wurden  aber  in  ihrem  Lande  gelassen’)  u.  rissen  selbst 
einen  Tbeil  von  Südpalästina  (vgl.  Ezech.  35,  10.)  mit  Einschluss 
der  Stadt  Hebron  (1  Macc.  5,  65.)  an  sich.  Auch  während  der 
syrisch.  Periode  zeigten  sie  ihre  alte  Gesinnung  gegen  die  Juden 
1 Macc.  5,  3.  65.  2 Macc.  10,  15.  12,  32  ff. , bis  sie  von  Johan- 
nes Hyrkanus  gänzlich  besiegt,  zur  Beschneidung  gezwungen  imd 
dem  jüdischen  Staate  einverleibt  vnirden  Joseph.  Antt.  13,  9.  1. 
15,  7.  9.  vgl.  bell.  jud.  4,  5.  5.  *).  Idumaea  stand  seit  der  Zeit 
unter  einem  jüdischen  Präfect  (^paTijyög)  vergl.  Joseph.  Antt. 
14,  1.  3.  Einer  derselben,  Antipater,  wusste  sich  am  jüd.  Hofe 
sehr  beliebt  zu  machen  und  trag  bei  den  Thronstreitigkeiten  der 
letzten  Makkabäer  durch  Cäsars  Freundschaft  die  Procuratiir  über 
ganz  Jndaea  mit  solchen  Vollmachten  davon,  dass  er,  nicht  Hyr- 
caniis,  Fürst  des  Landes  war  Joseph.  Antt.  14,  8.  5.  Sein  Sohn 
Herodes  wurde  bekanntlich  selbst  König  der  Juden  und  eröffnete 
eine  idiimäische  Dynastie  in  diesem  Lande.  Idumaea  war  ein  Theil 
seines  Reichs  Joseph.  Antt.  17,  11.  4.  und  wurde  durch  einen 
besondern  Üq/^iov  verwaltet  Joseph.  Antt.  1.5,  7.  9-  Die  weitern 
Schicksale  des  Volkes  können  wir  hier  nicht  verfolgen.  Nur  so 


1)  Nach  letzterer  Stelle  ging  nur  der  Hafen  Elath  an  Syrien  ver- 
loren. — 2)  Gegen  Eichhorn  (hehr.  Prophet.  IT.  618.624T  n.  Uert- 
holdt  (Einl.  IV.  1440.  1026.),  welche  die  Iduinäer  durch  Nebnciidiie- 
zar  politisch  vernichten  lassen,  s Gesen.  Jes.  I.  906.  Auch  die 
prophet.  Orakel  von  gänzlicher  Verwüstung  des  Ijandes  z.  B.  Jer.  49, 
17  ff.  sind  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  wie  C.  G.  Heinrich  de  Idu- 
maea  ejusq.  vastatione.  Lips.  7U2.  4.  zu  zeigen  bemüht  war.  — 9)  Spott- 
weise  wurden  die  Idumäer  aber  zuweilen  llalbjudcn  genannt  Joseph. 
Antt.  14,  15.  2. 
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viel  möge  bemerkt  werden , da5s  die  Idumäer  im  letzten  jüdischen 
Kriege  noch  eine  für  die  Juden  selbst  verderbliche  Rolle  spielten 
Joseph,  bell.  jud.  4,  4.  1.  u.  5.  7,  8.  1.  ').  Von  da  an  findet 
sich  der  Name  Idumaea  nicht  mehr , sondern  verfliesst  in  die  weit- 
.«chichtige  Benennung  Ärabia  (vgl.  Steph.  Byz.  p.  334.  und  411. 
Strabo  16.  760.  dag.  16.  749.),  wie  denn  schon  seit  geraumer 
Zeit  der  südliche  Theil  des  alten  Edomiterlandes  mit  der  Haupt- 
stadt Petra  zu  Arabien  gerechnet  und  bestimmt  von  (der  jüdisch. 
Provinz)  Idiimäa  unterschieden  wurde  (Joseph.  Aiitt  14,  1.  3. 
17,  3.  2.  belL  jud.  1,  13.  8.  a.  s.  d.  A.  Arabien  imd  Sela), 
so  dass  Idumaea,  während  es  in  Norden  einen  sonst  jüdischen 
District  einschloss’),  in  Süden  seine  Gränzen  verengte’).  Doch 
dies  gehört  nicht  in  die  biblische  Alterthiiroskunde  und  es  möchte 
überh.  schwer  seyn,  den  Gegenstand  zu  voller  historischer  ii.  to- 
pographischer Klarheit  zu  bringen  s.  Reland  p.  69  sq.  — Die 
Verfassung  des  edomit.  Volks  war,  wie  die  der  benachbarten  Na- 
tionen, eine  Stammverfassung  vgl.  Gen.  36-,  doch  hatten  sie  früh- 
zeitig Könige  Gen.  36,  32  fif.  Num.  20, 14. , die  aus  den  Stamm- 
häuptern gewählt  worden  zu  seyn  scheinen  (Rosenni.  Alterth. 
UI.  70.),  bis  (zur  Zeit  Salomo’s)  eine  Dynastie  sich  festgesetzt 
hatte  1 Kön.  11,  14  ff.  Indess  während  das  Land  unter  isnielit. 
Oberhoheit  stand,  cessirte  manchmal  die  königl.  Regierung  vergl. 
1 Kön.  22,  48.  Doch  wird  unter  Josaphat  ein  (mit  ihm  verbün- 
deter) edomit.  König  erwähnt  2 Kön.  3,  9.  26.  und  von  da  an 
scheinen  die  Edomiter  wieder  ununterbrochen  ihre  Könige  gehabt 
zu  haben  Arnos  2,  1.  Jer.  27,  3.  Ezech.  32,  29-  Die  vorzüg- 
lichsten Erwerbs  - u.  Beschäftigungsarten  der  Edom.  waren  Han- 
del zu  Lande  durch  Karavanen  ’),  vielleicht  auch  zur  See  von 
Elath  und  Elziongeber  aus , Viehzucht  und  Ackerbau  Num.  20, 17. 


1)  Der  Name  Edom,  Edomiter  blieb  daher  immer  den  Juden 
ein  gehässiger.  Wie  si«  ihn  nach  und  nach  ihren  Todfeinden , den  Rü 
meni,  und  später  den  Christen  beilegten,  s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  196. 
Liglitfoot.  hör.  hebe.  p.  69S.  — 2)  Ob  es  hiermit  Zusammenhänge, 
dass  die  Römer,  vors.  Dichter,  Idumaea  für  Judaea  u.  Idumaci  f.  Judaei 
zuw.  setzen  (Celsii  Hierob.  II.  469  sq.),  oder  ob  das  nur  V'erwechs- 
luiig  zweier  für  identisch  gehaltenen  Namen  sey  (etwa  mit  Hinsicht  auf 
die  Ableitung  von  Ida  Tac.  hist  5,2.  1.),  mag  dshin  gestellt  bleiben.  — 
3)  Vgl.  Ptolem.  5,  16.,  welcher  sagt:  ‘iSovfiaia,  i/Tis  ttl  näoa.  änö 
di'otwc  Tov  ’lofSävov,  und  Sela  (5,  17.)  zu  Arabia  petraea  rechnet. 
Strabo  16.  760.  theilt  den  Idumäem  alles  Land  vom  iacus  Sirbonis  bis 
nach  Jerusalem  hin  zu.  Wohl  möglich,  dass  die  nomndisirenden  Idn- 
mäer , während  die  Nabathäer  mehr  nach  W.  vordrangen  (s.  d.  A.  N a- 
bajoth),  ihrerseits  auch  nach  W.  znrückwichen  und  bis  Pelusium  zel- 
teten. Hieron.  in  Obad.  I.  sagt:  omiiis  australis  regio  Idumacor.  de 
Elcutheropoli  usque  Petram  et  Ahilam  cet.  — 4)  Heeren  Ideen.  I,  II. 
107.  zieht  hieher  Ezech.  27,  16. , wo  aber  die  richtige  Lesart  gewiss 
Aram  ist.  H.  hat  sich  durch  seinen  Gewährsmann , dein  er  im  ganzen 
Abschnitte  folgt,  täuschen  lassen. 
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Ucbcr  ihre  Religion  schweigt  das  A.  T.  gänzlich  (vgl.  2 Chron. 
25,  20.),  Josephus  dagegen  Aiitt.  15,  7.  9.  gedenkt  eines  idu- 
maischen  Götzen  Ko^t  (ns(2?)  ').  Von  Alters  her  wurde  die 
Weisheit  der  Edomit. , nam.  der  Themanitcr  gepriesen  Obad.  8. 
Jer.  49,  7.  S.  überh.  J.  van  Iperen.  hist.  crit.  Edomaeor.  et 
Amalck.  Leovard.  768.  4.  Vgl.  noch  <L  A.  Uz. 

Edrei,  LXX.  'E^Qativ,  W(taiy,  1)  Haupt- 

stadt des  Reichs  Basan,  später  zum  Stamme  Manasse  gehörig 
Num.  21,  33.  Deut.  1,  4.  3,  10.  Jos.  12,  4.  Es  ist  das  spä- 
tere Adra,  Adraa,  dessen  Ebitfernung  Euseb.  im  Onom.  (unter 
Astarotb)  auf  25  (24)  M.  von  Bostra,  u.  auf  9 M.  von  Abila 
angiebt  s.  Re  I and  Pal.  547  sq.  Ptolem.  bestimmt  die  Lage  so: 
68°  40',  32°  10'.  Bei  den  arabischen  Geographen  heisst  sie 

auch  (Geogr.  Nub.  clira.  3,  5.  Abulfed.  Syr. 

p.  97.)  u.  ihre  Entfernung  von  iJamascus  wird  auf  24  arab.  (d. 
h.  64  d.)  Meil.  angegeben.  S.  Michael.  Suppl.  28  sqq.  Jetzt 
ist  es  ein  Dorf  s.  Seetzen  XVIII.  355.  Burkhardt  R.  1.  385. 
Richter  Wallf.  172.  Buckingham  II.  146.  — 2)  Stadt  im 
St.  Naphtali  Jos.  19,  37. 

Egge,  vgl.  Tlil7  Jes.  28,  24.  Ihre  Gestalt  bei  den  He- 
bräern ist  imhekannt;  vielleicht  bestand  sic,  wie  noch  jetzt  in  Ae- 
gypten (Niebuhr  R.  1.  151.)  blos  aus  einem  Brette,  das  über 
den  Acker  gezogen  wird  und  die  Erdschollen  zerdrückt.  Bei  den 
Römern  war  die  E.  ein  Geflechte  (crates)  aus  Ruthen  mit  Zäh- 
nen Plin.  18,  43.  vgl.  Virg.  Geo.  1,  94.  Häufige  Sturmwinde 
machen  übrigens  das  Eggen  im  Orient  noch  nöthiger  als  bei  uns. 
S.  überh.  Ugolini  com.  de  re  rustica  vett.  Hebr.  5,  21.  (in  s. 
thesaur.  XXiX.  p.  332  sqq.),  Paulsen  v.  Ackerb.  S.  96.  Jes. 
a.  a.  O.  ist  das  erste  Eggen  zu  verstehen,  das  dem  Ackern  un- 
mittelbau-  folgte  und  der  Einsaat  vorausging  Plin.  18,  49. 

Eglaini,  D^bjjN  Jes.  15,  8.,  Stadt  an  der  Gränze  des 
Moabiterlandes.  LXX.  haben  'Ayuktlfi  oder  'AyaXktl^i  u.  setzen 
diesen  8 M.  südl.  v.  Areopolis.  Vgl.  En  eglaim. 

Eglath  oder  Eglah,  nbjy  jes.  15,  5., 

viell.  eine  Ortschaft  an  der  Gränze  des  Moabiterlandcs , neben 
Zoar,  Cuchith  u.  Horonaiin  genannt,  u.  somit  wohl  das 
welches  Joseph.  Antt.  14,  1.  4.  als  arab.  Stadt  mit  Zoar  u.  Ho- 
ronaim  verbindet  u.  das  auch  in  dem  iVsxla  (7(xlu)  des  Ptolem. 


1)  Unverkürzt  steht  die  Nachricht  des  Epiphan.  haer.  55.  da:  Ut 
iv  rfi  yl^a^ln,  jij  ntTQalujv  Piaxuift  rt  Kat  xaioru/yij  röv 

Moivoia  Sia  za  ^toozifitia  vout^ovat,  n^osxwoval  zt  z/^y  av- 

zov  lixoya,  (v  avazvTTiuaafiiyoi  drznz).ay^97]Qar. 
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5,  17.  (eine  Stadt  des  petriuschen  Arabiens , ebenfalls  neben  Zoar 
genannt)  versteckt  liegen  könnte  s.  Lightfoot.  hör.  hebr.  p. 

931.  oder  nach  Dödcrleins  Vennuthung  Edschlur 

(Gebirge,  Landschaft  nnd)  Stadt,  nördlich  vom  Jabbok  bei 
Abulfed.  Syr.  p.  13.  93.,  Burkhardt  H.  I.  420.  üeber  das 
nfttJ'bu)  8.  d.  Auslcg.  z.  Jes.  a.  a.  O.  Die  meisten  alten  Ver- 
sionen nehmen  'ti)  nbJV  für  ein  Appellativum. 

Eglon,  Xb:(Si  y Stadt  im  St.  Juda  ohnweit  Adullam  Jos. 
15,  39. , früher  Sitz  eines  Ccuianit.  Königs  Jos.  10,  3.  Nach 
Euseb. , der  sie  jedoch  mit  Adullam  für  eiuerlei  hält , lag  sie  10 
(12)  M.  östl.  V.  Eleutheropolis. 

Ehe.  Diese  ward  bei  den  Hebräern  von  den  Vätern  Gen. 
34,  4.  38,  6.  IKön.  2,  17.  (vgl.  lliad.  9,  394.  19,  291.  Ar- 
vieint  R.  lll.  254.  a.)  uud  nur  in  deren  Ermangelung  von  den 
Müttern  Gen.  21,  21.  geschlossen,  so  dass  Braut  (n'?3)  und 
Bräutigam  (inn)  sich  manchmal  zuvor  nicht  gesehen  haben  moch- 
ten (was  bei  den  Städtebewohnern  des  heut.  Orients  Regel  ist 
Rüssel  NG.  V.  Aleppo  I.  414.)  doch  vgl.  Rieht.  14,  1 ff.  Tob. 
7,  10. , und  zwar  suchten  die  Väter  von  Söhnen  diesen  eine  Frau 
Gen.  4.  8.  38,  6.  Rieht.  14,  1.  (dag.  Tob.  7,  10.),  wofür 
ein  förmlicher  Kaufpreis  inb  entrichtet  werden  mu.«ste  Gen.  29, 
15  ff.  34,  12.  1 Sam.  18,  25.  Exod.  22,  15  f.  Hos.  3,2.  s.  Ro- 
senmüller z.  d.  St.,  eine  Sitte,  welche  einst  auch  bei  den  äl- 
testen Griechen  lliad.  11,  224.  Odyss.  3,  281:  8,  318  f.  Pausan. 
3,  12.  2.,  bei  den  Deutschen  Tac.  Germ.  8. , Babyloniern  Herod. 
1,  196.  u.  Assyrern  Aelian.  V.  H.  4,  1.  Strabo  16.  745.,  jetzt 
bei  den  Arabern  Arvieux  III.  201.  254.  Buckingham  11. 
129.  *)  Joliffe  R.  304.,  Kurden  Niebuhr  R.  11.  420.,  Per- 
sern Olear.  R.  318.  u.  a.  asiat.  Völkerschaften  vergl.  B.  Mi- 
chaelis in  Pott  Syllog.  II.  81  sqq.  üblich  ist.  Dieser  Kaufpreis 
war  natürlich  sehr  verschieden  Gen.  34,  12.  1 Sam.  18,  23.  Hos. 
3,  2.  a. , doch  werden  in  einem  gewissen  Falle  50  Sekel  Deut. 
22,  29.  als  das  Minimum  bestimmt  (s.  dag.  Hos.  3,  2.  in  Ro- 
senmüller z.  d.  St  Vergl.  d.  A.  Eiferopfer  in  d.  Anm.). 
Selluer  wurden  Töchter  verdient  (Gen.  29, 20.  Jos.  15, 16.  Rieht 
1,  13.  1 Sam.  18,  24  f.  2 Sam.  3,  14.  vgl.  Pausan.  3,  12.  2. 
Herod.  6,  127.  Diod.  Sic.  4,  42.  64.)  oder  erhielten  Mitgift 
(l  Kön.  9,  16.  vgl.  Jos.  15,  18.  Tob..,8,  23.).  Schreckliche 
Drohung  aber  ist  es  (nach  oriental.  Ansicht)  Jes.  4,  1. , dass  die 
Mädchen  sich  selbst  um  Männer  bewerben  sollen.  Bei  der  Ver- 


1)  Dieser  berichtet,  dass  im  Ostjordanlande  gcgenwäitie  für  eine 
Kran  aas  angesehener  Familie  500  bis  1000  Piaster,  für  sulche  aus  den 
untern  Volksklassen  SO  bis  100  P.  gezahlt  werden. 
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heirathiing  der  Töchter  scheint  übKgeiu  ciuch  die  Ziutinunung  des 
altern  Bruders  (der  Brüder?  Gen.  34,  11.)  herkömmlich  gewesen 
zu  seyu  Gen.  24,  50.  Der  Ehevertrag  zwischen  den  Eltern  ward 
mündlich  abgeschlossen  in  Beiseyn  von  Zeugen , zuweilen  auch  be- 
schworen Mal.  2,  14.,  erst  nach  d.  Exil  kannte  man  schriftliche 
Ehecontrakte  (talm.  .lairiD)  Tob.  7,  15.  *).  Mehrere  Weiber 
zugleich  zu  haben,  gestattete  nach  altoriental.  Observanz  das  Ge- 
setz, es  scheint  aber  auch  vor  dem  Exil  nur  bei  Fürsten  n.  Vor- 
nehmen üblich  gewesen  zu  seyn  s.  d.  A.  VielweibereL  Ver- 
boten war  die  Ehe  a)  unter  Israeliten  selbst  in  den  Lev.  18, 
7—18.  vgl.  20,  11  f.  14.  17.  19—21.  vgl.  Deut.  27,  20.  22  f. 
Joseph.  Antt.  3,  12.  1.  aufgezählten  Fällen  naher  Verwandtschaft 
durch  Blut  oder  Verschwägerung,  und  es  sind  dergleichen  Ehen 
theils  bei  Lebensstrafe,  theils  unter  Androhung  einer  rein  theo- 
kratischen  Strafe,  der  Kinderlosigkeit’),  verboten.  Um  in  jene 
Bestimmungen  systemat  Consequenz  zu  bringen,  haben  nach  dem 
Beispiel  der  Karaiten  auch  viele  christl.  Sittenlehrer  die  Worte 
des  Gesetzgebers  nicht  blos  von  den  einzelnen  ausdrücklich  ge- 
nannten Fällen,  sondern  von  allen  übrigen,  bei  denen  gleicher 
Verwandtschaftsgrad  stattlindet,  also  analogice  verstehen  wollen. 
Dass  man  hiezu  nicht  berechtigt  sey,  erkennen  unter  den  Juden 
die  Babbaniten  an  s.  a.  Michaelis  MR.  II.  308  ff.  n.  dess.  Ab- 
handl.  v.  d.  Ehegesetzen  Mosis.  2.  A.  Gotting.  768.  4.  (Frcft.  u. 
L.  786.  8.)  u.  ^vorz.  Glück  Erläuter.  d.  Pandecten.  XXIV.  S. 
210  ff.  vgl.  Gabler  Gutachten  üb.  die  Ehe  m.  des  Vat.  Bruders 
IVittb.  Nürnb.  1797.  8.  Die  Verbote  selbst  gründen  sich  zum 
Theil  (aber  nicht  alle  vgl.  Gen.  20,  12.  28,  8 f.  29,  19  ff.)  auf 
altes  Herkommen  und  waren  ägyptischen  u.  cananit.  Sitten  ent- 
gegengesetzt Lev.  18,  3.  24  f.  ’ ) , ihre  letzten  Ursachen  mögen 
aber  wohl  theils  in  einem  natürlichen  Abscheu,  der  sich  in  dem 


1)  Darin  wurde  nach  talmud.  Satzungen  hauptsächlich  die 
dos  (das  Zugehraebte  der  Krau)  u.  ri3Vn3  donatio  propler  nuptias  (was 
der  Mann  der  Frau  verschreiben  musste)  näher  bestimmt.  S.  hierüber 
den  tract.  Ktubuth  (Mischn.  3,  2.  m.  d.  tiierosol.  Geinara  bei  üguliii. 
XXX.)  u.  Gans  Erbrecht  I.  141  ff.  — S)  Zunächst  ist  dies  wohl  aller- 
dings für  eine  legislatorische  Verwünschung,  von  der  das  Alterthum 
glaubte,  dass  sie  nicht  unerfüllt  bleibe , zu  nehmen ; aber  es  schliesst 
die  bürgerliche  Behandlung  solcher  Personen  als  Kinderlose  nicht  aus 
und  man  muss  daher  mit  Michaelis,  Glück  u.  A.  statniren,  dass, 
wenn  aus  jener  Vermischung  Kinder  hervurgingen,  dieselben  vor  dem 
Gesetz  nicht  als  legitim  galten.  — S)  Dies  ist  aber  nicht  streng  zu  neh- 
men s.  Gen.  19,  31  f.  Von  den  im  mos.  Gesetz  am  schärfsten  verpön- 
ten Ehen  war  die  zwischen  Geschwistern,  leiblichen  oder  Halbgeschwi- 
slern,  bei  mehrem  alten  Völkern  üblich  s.  Span  hem.  ad  Julian,  p.  91. 
Michaelis  v.  d.  Ebeges,  8.  127  ff.  Ueber  das  Verbältniss  der  mu- 
hammed.  Ehegesetze  zu  den  mos.  a.  dens.  8.  135  f.  Gans  Erbrecht. 
I.  186  ff. 
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abrahamit.  Stamme  frühzeitig  festgesetzt  hatte  und  conventioncll 
fortgepflanzt  worden  war  '),  theUs  in  wahrgenommenen  Nachthei- 
len  bürgerlicher  u.  physischer  Art,  welche  die  verbotenen  Ehen 
herbeiführten , zu  suchen  scyn;  am  wenigsten  darf  man  dem  Ge- 
setzgeber moralisch -speculative  Motive  unterlegen.  Dass  die  Is- 
raeliten nach  Moses  diese  Gesetze  nicht  immer  streng  beobachte- 
ten, ergiebt  sich  aus  Ezech.  22,  11.  ’),  wird  aber  nicht  stärker 
befremden  können,  als  dass  unter  ihnen  selbst  noch  abscheulichere 
Arten  der  Unzucht  im  Schwange  gingen.  Nach  dem  Exil  zeich- 
neten sich  besonders  die  Herodier  durch  eine  Reihe  ungesetzlicher 
Ehen  aus  Joseph.  Antt.  17,  1.  3.  17,  13.  1.  18,  5.  1.  u.  4.  vgl. 
Mt.  14,  4.,  früher  noch  finden  wir  eine  Ehe  mit  des  Bruders 
Tochter  Joseph.  Antt.  |.2,  4.  6.  Vgl.  Tac.  Hist.  5,  5.  2.  Den 
Proselyten  gestattete  man,  nach  dem  Grundsätze,  dass  durch  ih- 
ren Uebertritt  die  natürl.  Verwandtschaitsbande  gelöst  seyen,  noch 
unbedenklicher  solche  Freiheiten  s.  Maimon.  ex  Jebamoth  f.  982. 
vgl.  1 Cor.  5,  1.  Ueber  Beschränkung  der  Priesterehen  s.  d.  AA. 
Hohepriester  u.  Priester.  Hinsichtlich  der  einzelnen  Stämme 
fand  gesetzlich  nur  wegen  der  Erbtöchter  eine  Beschränkung  statt, 
denn  eine  solche  durfte , um  die  Gleichheit  des  Grundbesitzes  auf- 
recht zu  erhalten,  nicht  ausser  ihren  Stamm  heirathen  Niim.  36, 
6 ff.  vgl.  Tob.  7,  10.  (ähnlich  bei  den  Athenern  s.  Petiti  Icgg. 
attic.  6,  !■).  Ausserdem  mochte  man  auch  später,  wie  im  patriar- 
chal. Zeitalter  Gen.  24,  4.  48.  26,  34  f.  28,  1 f.  8 f.  29,  19. 
und  noch  jetzt  im  Orient,  gern  in  die  Verwandtschaft  heirathen. 
b)  zwischen  Israeliten  und  Cananiterinnen  Ex.  34,  16-  Deut  7,  3. 


1)  Wie  es  einzelne  Personen  giebt,  die  vor  gewissen  Dingen  einen 
natürlichen  Ekel  haben,  so  kann  auch  unter  Stämmen  und  Völkern  sich 
Abscheu  vor  Dingen  festsetzen,  die  andern  Völkern  nicht  zuwider  sind, 
oder  es  kann  ein  an  sich  natürliches  Gefühl  bei  einigen  Völkern  reger, 
bei  andern  stumpfer  seyn  (Burdacb  Physiol.  III. 339  ).  Was  ursprüng- 
lich ein  natürlicher  Abscheu  war,  wird  durch  Fortpflanzung  von  Vater 
auf  Sohn  ein  conventioneller  und  nationaler.  Da  aber  eben  von  einem 
solchen  Einzelne  sich  leicht  entbinden , so  musste  der  Gesetzgeber  der 
Sache  einen  positiven  Charakter  aufdriicken.  Uebrigens  mochte  wohl 
schon  frühzeitig  die  Bemerkung  sich  aufdrängen,  dass  fleischliche  Ver- 
mischung zwischen  Geschwistern  nicht  Folge  der  Geschlechtslicbe, 
sondern  nur  der  überwältigenden  Wollust  zu  seyn  pflege.  Dass  übrigens 
auch  iin  griech.  u.  röm.  Alterthum  Abscheu  gegen  eheliche  Verbindung 
zwischen  nahen  Blutsverwandten  herrschte  u.  schon  die  gute  Sitte  der- 
gleichen nicht  gestattete , ist  bekannt.  Auch  die  Ehe  mit  des  Bruders 
i'oehter  galt  bei  den  Römern  für  unanständig,  so  wie  die  zwischen  Ge- 
schwisterkindern , obschon  Aufgeklärte  u.  hohe  Personen  es  damit  nicht 
sehr  genau  nahmen  vgl.  Glück  a.  a.  O.  XXIII.  8.  289  IT.  — 2)  2Sam. 
13,  13.  hält  die  königl.  Prinzessin  Thamar  eine  Ehe  mit  ihrem  Bruder 
Amnon  für  zulässig.  Schon  Joseph.  Antt.  7,  8.  1.  sucht  die  Sache  zu 
mildern,  die  Rabbinen  aber  haben  besonders  viel  ausgedacht,  um  die 
Stelle  mit  dem  Gesetze  in  Einklang  zu  bringen  (Buxtorf.  sponsal.  ct 
divort.  p.  19  sqq.  bei  Ugolin.)  vgl.  a.  Grotius  z.  d.  St. 
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vgl.  Gen.  24,  3.  28,  1.  (doch  s.  Rieht  3,  6.  14,  Iff.  IKön. 

11,  11.  16,  30  {.')■  Andre  ausländische  Mädchen  durften  aber 
geehlicht  werden  Deut.  21,  11  iT.  vgl.  Ruth.  1,  4.  4,  13.  Num. 

12,  1 ff.  1 Chron.  2,  17.  1 Kön.  3,  1.  14,  21.  *),  erst  nach  dem 
Exil  wurde  dies  von  dem  Rigorismus  der  Volkshäupter  untersagt 
imd  bald  allgemein  gemissbilligt  Esr.  9,  2 ff.  10,  3.  Neh.  13, 23. 
Joseph.  Antt  11,  8.  2.  12,  4.  6.  18,  9.  5.,  wiewohl  auch  früh 
schon  die  Gefahr  für  den  israel.  Glauben  erkannt  worden  war 
Rieht.  3,  6 f.  Ueber  eine  gesetzlich  empfohlene  Ehe  s.  d.  A. 
Leviratsehe.  Ueberb.  aber  vergl.  Seiden  uxor.  hebr.  s.  de 
nuptiis  et  divortiis  cet  Frcf.  a.  V.  673.  4.  Viteb.  712.  4.,  Ugo- 
lini  uxor  hebraea  in  s.  thesaur.  XXX.,  J.  Buxtorf.  de  sponsa- 
lib.  et  divortiis  ebend.,  Gans  Erbrecht  I.  128  ff.  Die  zweite 
Ehe  galt  bei  Griechen  ii.  Römern  von  Alters  her  Pausan.  2,  21. 
8.  für  wenig  ehrenvoll  (vorz.  in  Rücksicht  auf  die  Frauen)  Diod. 
Sic.  13,  12.  Virg.  Aen.  4,  23  ff.  Pliitarch.  quaest  rom.  105.  VaL 
Max.  2,  2.  3.  Joseph.  Antt  18,  6.  6.  s.  VVetsten.  II.  327. 
Adam  röm.  Altertb.  II.  286.  Glück  a.  a.  O.  XXIV.  101  ff. 
Die  Juden,  selbst  die  Pharisäer  scheinen  sich  zuweilen  über  diese 
Bedenklichkeit  weggesetzt  zu  haben;  der  Priester  Josephus  schritt, 
nachdem  er  seine  erste  Frau  fortgescbickt  hatte,  ohne  Anstand 
zu  einer  zweiten  Verheirathung  (vit.  76.);  aber  für  ein  Zeichen 
besondrer  Heiligkeit  galt  es  doch  im  Allgemeinen  auch  unter  den 
Juden  za  Christi  Zeit  (nam.  beim  weibl.  Geschlecht),  nicht  wie- 
der zu  heirathen  Luc.  2,  36.  1 Kor.  7,  8.  und  1 Tim.  3,  2.  s. 
de  Wette  Sittenl.  III.  246  f.  Ueber  die  Geringschätzung  der 
Ehe  überh.  ^)  bei  den  Essenern  s.  Philo  II.  633.  Joseph.  Antt 
18,  1.  5.  bell.  jud.  2,  8.  2.  Plin.  5,  15.  vgl.  1 Tim.  4,  3.  und 
dazu  Hng  Einleit  II.  391. 

Ehescheidung.  Die  Selbstscheidung  eines  Ehemanns 
von  seiner  Frau  ^)  war  (in  Folge  alten  Herkommens),  mit  Aus- 
nahme von  zwei  Fällen  (Deut.  22,  19.  29.)  *),  erlaubt  Deut 


1)  Nach  den  Rabbinen  waren  alle  jene  anslSndischen  Weiber  vorher 
zum  Jodenthnm  öbergetreten  s.  dag.  lK6n.ll,  Iff.  Vgl.  Buxtorf  a. a. 
O.  p.  41.  — 2)  Die  Jaden  im  Allgemeinen  achteten  das  eheliche  Leben 
hoch  n.  fanden  selbst  ein  Gebot  desselben  Gen.  1,  28.  Nach  Schnlchan 
anich.  c.  4.  soll  jeder  junge  Mann  von  18  Jahren  heirathen,  thut  er  es 
schon  im  IS.  Jabire , so  ists  noch  besser ; nur  wer  dem  Stadium  des  Ge- 
setzes ganz  leben  wollte,  durfte  ohne  Vorwurf  unverehelicht  bleiben.  — 
8)  oder  Verlobten,  nach  den Talmudisten , welche  überhaupt  hinsichtlich 
der  Verlobung,  die  in  der  Bibel  blos  beiläufig  erwähnt  ist,  mancherlei 
Festsetzungen  sanctionirt  haben.  S.  den  tract  Kidduschin  (Mischn.  III. 
7.),  zu  welchem  die  Gemara  hieros.  hebr.  u.  lat.  bei  Ugolin.  XXX.  — 
4)  Die  erstere  Verfügung  beschränkt  Joseph.  Antt  4,  8.  23.  durch  die 
Worte:  i!  fttj  ftiyalat  airtas  at>V<ü  nafdorot  *ai  ^pot  us  ov8 

dvrtfntiv  8w>]9iCti-  Noch  mehr  Philo  II.  p.  313. 

23 
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24,  1-,  uur  musste  sie  mittelst  eines  Scheidebriefs  (noD 
n-n’np  vgl.  Jes.  50,  1.  Jer.  3,  8-,  talm.  a.  i->-nü£3  U3  Mischn. 
1.  279.,  jiißXiov  uno^aaiov  Mt.  19,  7.  Mr.  10,  4.,  auch  üno- 
güatov  Mt.  5,  31.  vgl.  repiidium  Suet.  Calig.  36.;  ein  jiid.  For- 
mular in  m.  Chrestom.  talm.  p.  12.  s.  iiberh.  d.  tr.  Gittin  [Mischn. 
3>  6.]),  d.  h.  urkundlicher  Erklärung,  dass  der  Mann  die  Frau 
nicht  mehr  für  die  seinige  erkenne,  geschehen  (vgl.  Paulus  Le- 
ben J.  1.  II.  48  ff.)  ‘),  eine  Verordnung,  die  wahrscheinlich  das 
Ueberhandnehmen  der  Ehescheidungen  hindern  sollte,  da  in  je- 
neu Zelten  die  Schreibkunst  unter  den  bürgerl.  Ständen  wenig 
verbreitet  war  (später  wurden  ausserdem  gerichtliche  VVeitläuflig- 
keiten  erfordert  s.  Abarbenel  zu  Deut.  a.  a.  O ).  Jene  einfache 
Gesetzesstelle  haben  nun  die  Talmudisten  vielfach  commentirt  und 
näher  zu  bestimmen  gesucht;  über  das  ini  nini’  V.  1.,  welches 
als  Motiv  der  Ehescheidung  angeführt  ist,  waren  zu  Je.«n  Zeiten 
die  berühmten  Schulen  Hi  11  eis  und  Schamai’s  (SSn  n’3  und 
■'»Ott/  n-3)  im  heftigen  Widerspruch,  worauf  Mt.  6,  31  ff.  19,  9. 
zielt,  indem  erstere  die  Worte  von  jeder  missfälligen  Sache 
(z.  B.  sogar  wenn  die  Frau  das  Essen  hatte  anbrennen  lassen  vgl. 
Othon.  Icxic.  rabb.  p.  566  sq.)’),  letztere  bloss  von  Ehebruch 
erklärte  vgl.  Mischna  Gittin  9, 10.  Lightfoot.  p.  273  sqq.  Wet- 
sten.  I.  303  sq.  Seiden  uxor  hebr.  3,  18  sqq.  Buxtorf.  spon- 
sal.  et  dlvort.  p.  85  sqq.  (bei  Ugolin.  XXX.)  Michaelis  M. 
B.  II.  336  ff.  Jene  scheint  den  Sinn  des  Gesetzgebers  im  Gan- 
zen am  richtigsten  gefasst  zu  haben,  die  Worte  lassen  an  jede 
Widrigkeit  der  Ehefrau  denken,  durch  welche  das  eheliche  Ver- 
hältniss  für  die  Dauer  gestört  werden  musste  (obschon  die  Argu- 
mente der  Habbinen  s.  Buxtorf.  sponsal.  et  divort.  p.  122  sqq. 
nur  zum  Theil  treffend  sind.).  Jesus  aber,  der  ausdrücklich  sei- 
ne Meinung  von  der  des  Gesetzgebers  unterscheidet,  nnd  hier, 
wie  bei  der  Vorschrift  über  den  Eid,  das  ideale  Gottesreich  im 
Auge  hatte,  macht  die  Ansicht  Schammai’s  zu  der  seinigen.  Dag. 
8.  die  Praxis  der  Juden  Joseph.  Antt.  16,  7.  3.  Vit.  76.;  und 
Antt.  4,  8.  23.  entscheidet  sich  Joseph,  selbst  für  die  Deutung 
der  Hillelianer.  Weibern  stand  es  (in  natürlicher  Folge  dessen, 
dajM  sie  vom  Manne  erkauft  waren)  gesetzlich  nicht,  wie  bei  an- 
dern Völkern  [Adam  röm.  Alterth.  II.  283.  ’)  Wachsrauth 


1)  Joseph.  Antt.  4,  8.  SS.  giebt  den  Inhalt  des  Scheidebriefs  so  an: 

ygafifjtaai  fitv  Tov  ovrt).\^üv  ^äßoi 

«V  OCTWV  t^ovoiav  ovvotxsiv  * nponpoy  yap  orx  trrez/or*  Es 

ist  natürlich,  dass  eben  erst  dies  eine  vollständige  Verzichtieistuiig  auf 
die  geschiedene  Gattin  war,  obschen  die  Talmudisten  diese  wörtliche 
Fassung  nicht  fordern  (Mischn.  Gittin  9,  S.),  auch  die  Clansei  in  den 
bekannten  F’ormniaren  nicht  vorkoramt.  — 2)  Ueber  die  grosse  Leich- 
tigkeit, mit  der  die  Drusen  noch  heutzutage  ihre  Weiber  von  sich  ent- 
fernen 8.  BurkbardtR.  I.  339.  — 3)  Dag.  s.  Plutarch.  Rom.  22. 
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hellen.  Alterth.  III.  208.],  frei,  ihren  Männern  Scheidebriefe  zu 
senden  oder  auf  Scheidung  zu  klagen  Mr.  10,  12.  vergl.  Wet- 
s ten.  z.  d.  St.  u.  Danz  in  Menschen  N.  T.  talm.  p.  677sqq. 
sie  sollten  ihren  Männern  für  immer  angehören.  Indess  fehlt  es 
nicht  an  Beispielen  (böslicher)  desertio  1 Sam.  25,  37  ff.  Joseph. 
Antt.  18,  5.  4.,  ja  einmal  stellt  sogar  eine  Frau  einen  Scheide- 
bnef  aus  Joseph.  Antt.  15,  7.  10.  ').  Die  Wiederaufnahme  ei- 
ner Geschiedenen  war  nachgelassen,  ausser  in  dem  Falle,  wenn 
ihr  neuer  Ehegatte  gestorben  war  oder  sie  ebenfalls  rerstossen 
hatte  Deut.  24,  2 f.  s.  Rosenmüll.  z.  d.  St.  vgl.  Jer.  3,  1.  >). 

Ehebruch,  d.  h.  fleischliche  Vermischung  einer  Ehefrau 
mit  einer  Mannsperson,  die  nicht  ihr  Ehemann  ist,  wurde,  wenn 
die  Sache  vor  Gericht  kam  ^),  an  beiden  mit  dem  Tode  Vwahr- 
scheinl.  Steinigung  Deut.  22,  20  ff.  Jos.  8,  5.  7.,  nicht  Erdrosselung 
wie  die  Talmiidisten  wollen  s.  Mischn.  Sanhedr.  11,  1.  n 6 ) ♦ ) 
bestraft  Lev.  20,  10.  Ezech.  16,  38.  Sus.  45.  vgl.  Joseph.  Apion. 
2,  24.  Antt.  4,  8.  23.  üeber  die  grösstentheils  mildem  Gesetze 
andrer  Völker  s.  Niebuhr  Beschr.  39.  Tac.  Germ.  19.  Aelian. 
V.  H.  11,  6.  12,  12.  13,  24.  Meier  und  Schömann  attisch. 
Process  S.  331.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  HI.  180.  Auch 
bei  den  Römern  staud  (seit  K.  August  nach  dem  lex  Julia)  nur 
Relegation  u.  Confiscation  der  Hälfte  der  Güter  (vgl.  Beisson 
ad  legem  Juliam  in  Gronov.  thesaur.  Vlll.).  War  jedoch  die 


31  »al  rouovs  ztvät,  J.v  o^o3g6t  tV.v  J ur  3,3ois 

axoitmuv  afgpa,  yvvatxa  3t  3t3ovs  iKfiallftr  cet. 

1)  fiiv  yäp  Ipc,  ytaQ  Jjft-.v  roZro  noit'.y  (,n(uTt,y  yoau- 

fiartor),  yrra.xl  3f  o,3t  3taxw^ü9t(ar,  air,}y  L' 

a,,(cyT0t.  Doch  s.  Buxtorf.  spoiual.  et  divort 
m Meuschen.  N.  Test.  talm.  p.  677.  behauptete,  dass 
auch  Ul  den  Juden  eine  erlaubte  Scheidung  des  Weibes  vom  Manne 
^Ugefunden  habe,  doch  ohne  gnügenden  Beweis.  Ganz  orientalisch 
ist  « wenigsten.s  dass  der  PVau  nicht  freisteht,  was  dem  Manne  (ih- 
rem Herrn)  erlaubt  ist.  -_  2)  2 Sam.  3,  14  ff.  gehört  insofern  nicht  We- 
her, als  David  die  Michal , von  der  ihn  Gewalt  getrennt  hatte  als  seine 
rechtmässige  Gattin  wieder  aufnimmt.  Das  Ungesetzliche  des  VorfalU 
hegt  in  der  Gewaltthat  des  Saul  1 Sam.  25.  44.  u.  des  Phalti,  welcher 
letztere  eine  nicht  rechtmässig  geschiedene  Frau  zur  Gattin  nimmt.  Virl 
Theodoret.  gua^.  in  2.  reg.  U - 3)  Es  hing  von  dem  Gatten  ab,' 
ob  er  den  Khebroch  gerichtlich  anzeigen  oder  aus  Schonung  der  Frau 
einen  Scheidebnef  geben  wollte  s.  Buxtorf.  sponsal.  et  div  p 119  so 
VgL  !Mt.  1 19.  u dazu  Buxtorf.  I.  c.  p.  141  sqq.  - 4)  Möglich,  dass 
nach  Zerstörung  Jerusalems  die  Steinigung  in  Strangulation  verändert 
worden  war.  Diejenigen  Interpreten,  welche  Jos.  a.  a.  O.  mit  dem  Tal- 
mud vereinigen  wollen,  nehmen  an,  jene  Ehebrecherin  sey  nur  eine  Ver- 
lobte gewesen ! Uebrigens  sagen  die  Worte  sV  tw  )o>v  ^tilv  ivt- 
ztClaro  nicht  gerade  aus,  dass  die  Steinigung  wörtlich  vorgeschrie- 
ben war.  In  der  patriarchal.  Periode  kommt  ein  Beispiel  von  (intendir- 
ter)  Verbrennung  einer  Ehebrecherin  vor  Gen.  38,  24  s.  Rosen- 
fflüller  z.  d.  St. 
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Ehebrecherin  eine  Unfreie , so  bekam  sie  eine  leibliche  Züchtignng 
(wahrsch.  Hiebe),  der  Ehebrecher  aber  musste  ein  Schuldopfer 
darbringen  Lev.  19,  20  S.  Bei  einem  starken  Verdachte  des 
Ehebruchs  fiihrte  der  Mann  sein  Eheweib  vor  den  Priester  ' ) , die- 
ser gab  ihr,  nm  die  Wahrheit  zu  erforschen,  unter  mancherlei  Ce- 
remonien  u.  Verwünschungen  von  dem  Fluchwa'sser  «O 

zu  trinken  Num.  5,  14  ff.  War  sie  schuldig,  so  schwoll  ihr  der 
Leib  auf  und  die  Hüfte  schwand  (Joseph.  Antt.  3,  II.  6-  fitr’ 
ala/yvrig  xaraq^lffn  rov  ßlov  rov  tt  axf).itg  IxntaorTog  aviT] 
xai  TtjV  xoiXi'av  idVpot’  xaTuXa/ußdrovTog)  ’),  war  sie  unschul- 
dig, so  schadete  der  Trank  nicht  ihrer  Fruchtbarkeit.  Aehnliche 
Unschuldsproben  (Ordalien),  denen  sich  des  Ehebruchs  Verdäch- 
tigte (Weiber)  unterziehen  mussten,  s.  Aelian.  Anim.  1,  57.  Achill. 
Tat.  8,  3.  Eskuche  Erlänter.  I.  222  ff.  und  von  solchen  "Un- 
schuldsproben  für  andere  Zwecke  Philostr.  Apoll.  1,  6.  3,  14. 
Pausan.  7,  25.  8.  Knox  R.  n.  Ceylon.  S.218f..  vgl.  Doiigtaei 
Analect.  1.  95  sq.  Rosenm.  Morg.  II.  226  ff.  An  ein  Wunder 
wird  bei  diesem  Fluchwasser  wohl  Niemand  denken;  die  Sache 
scheint  mehr  zur  Abschreckung  der  Schuldbewussten  vom  Eide 
verordnet  gewesen  zu  seyn  u.  für  diesen  Zweck  war  auch  das 
ganze  Ritual  sehr  passend  (vgl.  Michaelis  MR.  V.  255  ff.)  zu- 
mal nach  der  Erweiterung,  welche  Mischn.  Sotah  als  unter  dem 
2.  Tempel  gültig  aufführt.  S.  überh.  dies.  Tract.  cd.  Wagen- 
seil 1674.  4.  Groddeck  de  vett.  Hcbr.  purgationib.  caslifat. 
in  Ugolini  thesanr.  XXX.  n.  Othon.  Lexic.  rabb.  p.  52  sqq. 
Uebrigens  fehlte  es  zwar  nie  unter  den  Israeliten  an  Ehebrechern 
(selbst  gekrönten  2 Sam.  11.)  wie  an  Hiirern  überhaupt  Mal.  3, 

5.  Jer.  7,  9.  23,  10.  Sprehw.  30,  20.  ^Veish.  3,  16.,  aber  die 

Sittenlosigkeit  scheint  auch  nach  dieser  Richtung  hin  im  Zeitalter 
Jesu  besonders  gross  gewesen  zu  seyn  Rom.  2,  22.  Jos.  8,  7., 
und  den  Pharisäern  wird  nachgesagt,  sie  durch  ihre  Grundsätze 
beschönigt  zu  haben  Justin.  M.  c.  Tryph.  c.  134.  141. 

Ehud,  TiriN,  LXX.  (syr.  Iooi|),  Joseph.  ’Iov- 

Srjg  oder  ^fov^rjg,  israelitischer  Schophet  aus  dem  Stamme 
Benjamin,  der  den  Moabiterkönig  Eglon,  welchem  die  Israeliten 
(wohl  nicht  alle  Stämme)  18  Jahre  lang  dienstbar  gewesen  wa- 
ren, durch  Hinterlist  tödtete  und  auf  ephraimitischem  Gebiete  die 
Moabiter  besiegte  Rieht.  3,  15  ff.  Die  so  hergestellte  Waffen- 
ruhe dauerte  80  Jahre  Rieht  3,  30.,  woraus  Joseph.  Antt  5, 


1)  Nach  dem  Pentateuch  wurde  nur  Weibern  dos  Fluchwasacr  dar- 
gereicht;  die  Taliimdisten  aber  behaupten,  dass  auch  Männer  es  hätten 
trinken  müssen  und  hieraus  erklärt  sich  Protevang.  Jacobi  c.  15.  bei 
Fabric.  Cod.  apocryph.  I.  102.  — 2)  Nach  Michaelis  wird  der 
hydrops  ovar.  beschrieben. 
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4.  3.  ein  SOjähriges  Regiment  £hu(k  macht  Sonst  vergl.  noch 
Budilei  Hist  eccl.  1.  865. 

Eiche,  quercus.  Von  diesem  Baume,  welcher  noch 
jetzt  in  verschiedenen  Arten  (Pococke  Morg.  III.  270.)  in  Pa- 
lästina wächst  (Hasselquist  R.  554.),  deuten  die  alten  Ver- 
sionen mit  mehr  oder  weniger  Consequenz  die  hebriusch.  Wörter 
S'N,  nSx,  jene  drei  erstem  werden  aber  noch 

häufiger  durch  Terebinthe  übersetzt  s.  d.  A.  Nach  der  Ety- 
mologie bezeichnen  alle  diese  Wörter  einen  starken,  dauerhaften 
Baum;  im  Ciirten  Sprachgebrauch  (wenn  auch  nicht  in  der  Spra- 
che des  gemeinen  Lebens)  waren  sie  aber  gewiss  geschieden  und 
man  irrt  wohl  nicht,  wenn  man  sich  die  Bed.  Eiche  hauptsäch- 
üch  an  j’iStj  und  geknüpft  denkt  ').  Demnach  befanden 

sich  vorzügl.  auf  den  Gebirgen  Basans  Eichenwälder  Jcs.  2,  13. 
Ezech.  27,  6.  Zach.  11,  2.  u.  die  Tyrier  fertigten  aus  den  Stäm- 
men ihre  Ruder  Ezech.  27,  6.  (vgl.  Theophr.  plantt  5,  8.  Val. 
Flacc.  2,  644.  Strabo  4.  195.).  Aber  auch  diesseit  des  Jordan 
wuchsen  diese  Bäume;  unter  ihnen  begrub  man  geliebte  Todte 
Gen.  35,  8.  (vgl.  dazu  1 Sam.  31,13.  1 Chron.  11, 12.) , opferte 
den  Götzen  Hos.  4,  13.  (vgl.  Virg.  Geo.  3,  332.  OvitL  Met.  7, 
743  f.  u.  Kiesling  de  superstitioso  Israel,  sub  quercub.  cnltu. 
L.  748.  4.)  »md  benutzte  sie  als  nationale  Versammlungsörter 
Rieht.  9,  6.  37.  Einzelne  dienten  auch,  da  der  Baum  sehr  alt 
wird,  zu  topographischer  Orieutirung  1 Sam.  10,  3.  und  führten 
ihre  besondera  Namen  Rieht.  9,  6.  37.  vgl.  d.  A.  Mamre.  Aus 
dem  Eichenholze  verfertigte  man  Götzenbilder  Jes.  44,  14.  vgl. 
Paosan.  8,  17.  2.  S.  überh.  Celsii  Hierobot  I.  58  ff.  — Die 
Steineiche,  quercus  ilex,  nQtvog,  mit  immer  grünen,  eirund- 
länglichen, ungetheilten , sägeartig  gezähnten,  unten  filzigen  Blät- 
tern, ist  wahrscheinlich  imter  dem  blos  Jes.  44,  14.  vorkommen- 
den njin  (nach  d.  lat  Uebers.)  zu  verstehen  vgl.  durum, 

rigidum  esse.  So  wie  a,  a.  O.  verbindet  auch  Horat  Od.  3,23. 
10.  quercus  u.  ilex,  und  das  so  harte  Holz  der  Stmeiche  war 
vorzüglich  für  Götterbilder  brauchbar  vergl.  Pausan.  a.  a.  O.  S. 
überh.  Celsius  II.  271  sqq. 

Eichgrund,  n’-^xrj  pDy  1 Sam.  17,  2.  19.  21,  9., 
Thal  (mit  einem  Wody)  in  Südpalästina  ohnweit  Socho  u.  Aseka. 
Es  liegt  auf  dem  AVege  von  Ramla  nach  Jerusalem  und  dorch- 

l)  Daher  konnten  Jes.  6,  IS.  Hos.  4,  13.  nStjt  und  als  zwei 
verschiedene  Bäume  mit  einander  verbunden  werden.  Celsius  a.  a.  O. 
wollte  nur  der  Form  die  Bedeutung  Eiche  zugeatehn.  Spren- 
gel Gesch.  d.  Botan.  I.  21.  deutet  IAW  bestimmt  von  quercus  aegilopa, 
Knoppereiche,  aber  ohne  allen  ausreichenden  Grund. 
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zieht  da<  erste  westliche  Bergparallel  Judäas  von  W.  nach  O. 
Mariti  R.  366.  Ritter  Erdk.  II.  402. 

Eid,  nSJ’inii;  (von  yijyJ  vgl.  Gen.  21,  2Sff.  s.  bes.  von 
Bohlen  das  alte  Indien.  IT.  57.),  nbN  , ein  auch  bei  den  He- 
bräern gewöhnliches  Mittel  im  Privat-  (Gen.  24,  37.  50,  5.  Mt. 
14,  7.)  u.  öffentlichen  Leben  (Rieht.  21,  5.  1 Kön.  18,  10.  Esr. 
10,  5.)  so  wie  vor  Gericht  (Exoil.  22,  11.  Lev.  6,  3.  5.)  die 
Wahrheit  seiner  Aussagen  (Mt.  26,  74.)  oder  die  Zuverlässigkeit 
seiner  Zusagen  1 Sara.  19,  6-  20,  17.  2 Sam.  19,  23.  15,  21. 
1 Macc.  7,  35.  vergl.  a.  d.  A.  Gelübde  (Bundeseid  Gen.  31, 
53  ff.  Jos.  9,  15-  2 Kön.  11,  4.  1 Macc.  7,  15.  Joseph.  Antt. 
14,  1.  2.,  Huldigungseid  2 Sam.  15,  21.)  zu  bestätigen,  über 
dessen  rechtliches  Yerhältnbs  aber  im  mosaischen  Gesetze  nichts 
verordnet  bt  (nur  wird  der  Meineid , aber  mehr  vom  relig.  Stand- 
punkt aus,  untersagt  Lev.  19,  12.).  Am  häufigsten  schwur  man 
bei  Jehovah  Rieht.  21,  7.  Deut.  6,  13.  1 Sam.  24,  7.  2 Sam. 
19,  7.  IKÖn.  1,  29.  2,  23.  Jes.  19,  18.  65,  6.  Jer.  38,  16. 
u.  a.  (die  abgött.  Israeliten  bei  fremden  Götzen  Jer.  5, 7.  12,  16. 
Amos  8,  14.  Zeph.  1,  5-),  in  Anreden  auch  bei  dem  Leben  des 
Angeredeten  2 Kön.  2,  2.  1 Sam.  1,  26.  20,  3.  vgl.  Enrip.  Hel. 
835.,  zumal  des  Königs  1 Sam.  17,  55.  25,26.  2Sam.  11,  II.  *), 
seltner  bei  seinem  eignen  Haupte  Mt.  5,  36.  vgl.  Virg.  Aen.  9, 
300.  Ovid.  Trist.  4,  4.  45.  Juven.  6,  17.  (oder  einem  theuem 
Gliede,  z.  B.  den  Augen  Ovid.  Amor.  3,  3.  13.  Tibull.  3,  6. 
47.  Plaut.  Menaech.  5,  9.  1.),  oder  bei  der  Erde  Mt.  5,  35. 
(Sil.  ital.  8,  105.  Enrip.  Hippol.  1029.),  beim  Himmel  und  der 
Sonne  (Mt.  5,  34.,  babyl.  Berach.  f.  55.  vgl.  Kor.  Sur.  91,  5. 
53,  1.  56,  77.  Virg.  Aen.  12,  176.  197.  9,  429.  Aristoph.  eq. 
705.  Plut.  129.  Eurip.  Med.  746.  Pausan.  8,  18.  Philostr.  Her. 
2,  11.  a.  s.  Wetsten.  I.  305.),  bei  den  Engeln  (Joseph,  bell, 
jud.  2,  16.  4.)*),  beim  Tempel  (Mt.  23,  16.  vgl.  Lightfoot 
p.  280.)  und  einzelnen  Theilen  desselben  (Mt.  23,  16.  s.  Wet- 
sten. z.  d.  St.)  ^),  auch  bei  Jerusalem  als  der  heiligen  Stadt 


1)  Es  ist  jedoch  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Hebräer  auch  bei  dem 
Haupte  oder  Leben  des  abwesenden  Königs  schwuren,  wie  die  Aegyp- 
tier  thaten  Gen.  42,  15.  (vgl.  Balsamo  ad  can.  23.  synodi  cbalced.  Targ. 
Hieros.  Gen.  44,  is.)  und  noch  heutzutage  die  Perser  thun  s.  Rosen- 
müller  Morgenl.  I.  200  f.  Vgl.  a.  Strabo  12.  557.  Herod.  4,  68.  Lu- 
cian.  Catapl.  11,  Veget.  mil.  2,  5.  Tertull.  apoi.  52,  Zorn  bibliotb.  an- 
tiq.  I.  p.  812  sqq.  — 2)  Es  gehörte  mit  zur  Aengstlichkeit  der  spätem 
Juden,  lieber  beim  Himmel,  bei  der  Sonne,  bei  der  Erde,  als  bei  Gott 
selbst  zu  schwören  Philo  II.  271.  — S)  Andre  Völker  schwuren  unter 
Berührung  der  Altäre  s.  Dougtaei  AnalecL  II.  26.  Iiakemacher 
Observ,  IX.  112  sq,  die  Ausl,  zu  Sil.  ital.  3,  82.  Was  der  Schwur  xop- 
ßäv  Joseph.  Apion.  1,  22.  p,  45S.  gewesen  sey , ist  eine  alte  Streitfrage. 
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Mt.  5,  35.  (Mbcbn.  Ctubotb  2,  9-  s.  Lij^htfoot  p.  281.,  was 
man  falschli(^  auch  Pä.  1.39,  20.  finden  wollte.).  Vgl.  noch  Ho- 
hesl.  2,  7.  8.  II.  D ö p k e z.  d.  St.  (Claud.  rapt.  Proserp.  448.). 
Schreckliche  Eidesformeln  der  spätem  Juden  s.  Joseph,  vit.  53. 
vgl.  Lysias  pro  hon.  Aristoph.  32.  Ueber  die  von  den  Schwö- 
renden beobachteten  Cereinonien  findet  sich  wenig  angedeutet; 
im  patriarchal.  Zeitalter  legte  man  die  Hand  an  die  Hüfte  Gen. 
24,  2.  47,  29.  ‘ ) , gewöhnlich  streckte  man  sie  gen  Himmel  Gen. 
14,  22.  23.  (vgl.  Deut.  32,  40.  Exod.  6,  8.  Ezech.  20,  5.)  Virg. 
Aen.  12,  196.  Wie  alt  das  Berühren  der  Phylacterien  (Maimon. 
Schebuoth  c.  11.)  sey,  muss  unentschieden  bleiben.  Vor  Gericht 
bestand  die  Eidesleistung  meist  in  der  Beantwortung  einer  an  den 
Schwörenden  gerichteten  Adjuration  durch  (av  tlnag)  1 Kön. 
22,  16.  vgl.  Num.  5,  19.  Mt.  26,  63.,  daL  rqtt53  schwören 
Niph.  eig.  sich  beschwören  lassen.  Frauen  u.  Sklaven  sollen  nicht 
zum  Eide  zugelassen  worden  seyn  Maimon.  Hilch.  Schebb.  9,  10. 11. 


Man  hat  sich  wohl  eher  einen  für  sehr  heilig  geltenden  (vgl.  Mr.  7, 111 
Eid  bei  dem  Gott  Dnrgehrarhten  (beim  Opfer,  Gelobten  Mr.  7,  11.  a.), 
als  beim  Tempelschatz  Mt  27,  16.  Joseph,  bell.  jud.  2,  9.  4.  (vgl.  Co- 
teler.  ad  constit.  apost.  p.  166.)  zu  denken. 

1)  Abenesra  erklärt  sich  darüber  so:  probablle  mihi  videtur,  mo- 
rem  fuisse  temporis  ejus,  ut  jurarent  posita  manu  sub  fernere  ejus,  qui 
dominus  ac  superior  esset  perinde  ac  si  ita  diceret  dominus ; si  tu  sub 
potestate  mea  es  adcoip  ad  jussa  mea  capesaenda  paratus  pone  manum 
tuam  snb  femore  cet.  Diese  Ansicht  hat  auch  Rosenmölier  (Scholl, 
in  Genes,  p.  SS9.)  empfohlen,  doch  lässt  sich  sonst  keine  Spur  solcher 
Symbolisirung  der  Unterwürfigkeit  nachweisen.  Am  einfachsten  bleibt 
es  wohl  immer,  die  Lende,  welche  im  Hebr.  als  Sitz  der  Zeugungskraft 
galt,  mit  Rücksicht  auf  die  morgenländischen  Grundsätze  über  zahlreiche 
Nachkommenschaft,  als  etwas  so  theures  u.  heiliges  zu  betrachten,  wo- 
bei man  eben  so  gut  schwören  konnte , wie  bei  dem  Haupte , bei  den 
Augen  etc.  des  Andern.  Sehr  gesucht  ist  Michaelis  Erklärung,  die 
nicht,  wie  Rosenmüller  will,  durch  Joseph.  Amt.  1,  16.  1.  unter- 
stützt wird.  Uebrigens  dürfte  nach  obiger  Ansicht  das  von  Hartmann 
(in  Eichhorns  Biblioth.  X.  455  ff.)  angeführte  Beispiel  eines  Aegyp- 
tiers,  der  vor  den  Franzosen  durch  Anlegung  der  Hand  an  sein  Zeu- 
gungsglied schwur,  nicht  ganz  als  erläuternde  Parallele  zurückgewiesen 
werden.  Bei  des  Andern  Haupt  wird  immer  nur  der  schwüren  können, 
welcher  seine  Liebe  und  Zuneigung  für  den  Andern  als  unzweifelhaft 
voraussetzen  darf  (z.  B.  den  Liebhaber,  den  Sohn  etc.);  wo  letzteres 
nicht  der  Fall  ist , schwört  er  bei  seinem  eignen  Haupte , bei  seinen  Au- 
gen u.  dgl.  S.  noch  Meiners  Gesch.  d.  Relig.  II.  287.  Dass  jener 
fotns  (als  ein  Berühren  des  Zeugtingsgliedes)  mit  dem  unzüchtigen  Cul- 
tns  des  Baal  und  der  Astarte  in  VerÜndung  gestanden  habe,  ist  eine 
sehr  unwahrscheinliche  Vermuthung  Grambergs  (Religionsid.  I.  439.). 
Targ.  Jonath.  z d.  St.  lässt  die  Hand  des  Schwörenden  in  sectione  cir- 
cumcisionis  legen  I Vgl.  Hieron.  ad  Genes.  I.  c.  Noch  andre  Erklä- 
rungen in  Dreyer  Miscellan.  üb.  einige  Gegenst.  d.  teutsch.  Rechts 
(Lübeck  784.  4.)  S.  115  ff.  und  von  Mahn  in  Bertholdts  Jonm. 
VII.  118  f. 
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Ueber  die  laxen  Grundsätze  der  Pharisäer  lünsichtlich  mancher 
Eidschwüre  Mt.  23,  16  ff.  s.  d.  A.  Pharisäer.  Die  Juden  (die 
Masse)  scheinen  überhaupt  wegen  Leichtfertigkeit  im  Schwören 
damals  übel  berüchtigt  gewesen  zu  seyn  s.  Martial.  11,  95.  7 sq. 
(vgl.  Fabric.  Bibliograph,  antiq.  p.  621.).  Einzelne  Lehrer  Hes- 
sen es  freilich  nicht  an  Warnungen  fehlen  und  Philo  II.  194  sq. 
wünscht,  dass  alles  Schwören  aufhören  möchte  vgl.  Mt.  5,  34., 
wie  denn  die  Essener  wirklich  gar  nicht  schwuren  Joseph.  belL 
jud.  2,  8.  2.  S.  über  den  Gegenstand  unsers  Art.  Carpzov 
Appar.  652  sqq.  Stemroler  de  jurejur.  sec.  disciplinam  Hehr. 
L.  736.  4.  Purmann  de  jurejur.  ex  mente  Hebr.  Frcf.  782. 

IV.  4.  L.  C.  Valckenaer  de  ritib.  in  jurejur.  a vett.  Hebr. 
maxime  et  Graec.  observatis.  Francq.  735.  4.  auch  in  Oelrichs 
collect.  I.  II.  175  sqq. , überh.  Tb.  R.deBassek  de  jurejur. 
vett  inpr.  Roman.  Trai.  a.  Rh.  727.  J.  Lydii  diss.  de  jura- 
mento  in  Ugolini  thesaur.  XXVI.  J.  Nicolai  diatr.  de  jura- 
mentis  Hebr.  Graec.  Rom.  cet  ebend.  J.  Bp.  Hansen  de  jure- 
jur. vett  in  Graev.  thesaur.  V.,  auch  Stäudlin  Gesch.  d.  Vor- 
stell. V.  Eide.  Gotting.  1824.  8.  Die  Grundsätze  der  Talm.  u. 
Rabbm.  stellt  zusammen  Othon  lexic.  rabl^.  p.  347  sqq.  Sonst 
vgl.  noch  d.  A.  Meineid. 

Eidechsen.  Im  Orient  giebt  es  bekaimtlich  weit  mehr 
Eidechsenarten  als  bei  uns  und  es  sind  darunter  manche  giftige 
(Hasselquist  R.  241.  344  ff.).  Den  heutigen  Arabern  dienen 
sie  znmTheil  als  Nahrung,  dagegen  werden  im  mos.  Gesetz  Lev. 
11.  unter  den  un  reinen  Thieren  auch  Eidechsenarten  aufgefübrt, 
nnr  lässt  sich  ihre  genaue  naturhistorische  Bestimmung  (mit  Hülfe 
des  Arabbchen)  blos  vermuthungsweise  geben.  Es  sind  folgende: 
1)  nb  Lev.  11,  30.,  LXX.  y^ufiaikiwv  (s.  unten  Nr.  6.),  arab. 

d.  i.  lacerta  stellio  (braun  mit  schwarzen  u.  weisslichen 

Flecken  und  einem  1 Spanne  langen  Schwanz,  während  der  Kör- 
per selbst  diese  Länge  nicht  erreicht  Hasselquist  R.  352.). 
Bochart  (Hieroz.  II.  493  sqq.)  versteht  die  Eidechsenart,  welche 

die  Araber  nennen  und  die  sich  im  Kampfe  gegen  Kro- 

kodile tmd  Schlangen  durch  ihre  Stärke  auszeichnet,  hässlich 
aussieht  und  giftig  ist  (Leon.  Afric.  descript.  Afric.  9,  53.)  s. 
unten  Nr.  4.  Indess  haben  schon  Michaelis  (Suppl.  2221.) 
und  Bosenmüller  bemerkt,  dass  sich  mehrere  wahrscheinliche 
Ableitungen  des  Namens  n^:  denken  lassen  und  man  nicht  notb- 
wendig  nb  Stärke  als  Stamm  2uinehmen  müsse.  — 2) 

V.  30.,  LXX.  xaXaßüiT'^g,  Vulg.  stellio,  arab.  d.  i. 

n.  CastelL  Salamander,  lacerta  Salamandra,  1 Spanne  lang  n. 
daumsdick,  schwarz  u.  orang^elb  gefleckt  m.  2 Reihen  Saflwar- 
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zen  auf  dem  Rücken,  die  eine  milchige  Feuchtigkeit  enthalten, 
wodurch  das  Thier  ein  gelindes  Feuer  auslöscht  (Galen,  temper. 
3,  4.),  dah.  die  Fabel,  der  Sal.  könne  im  Feuer  leben  vergL 
Oken  Naturgesch.  111.  11.  197t  Bochart  Hieroz.  II.  497 sqq. 
will,  dass  es  bestimmt  die  arab.  bezeichne , eine  giftige 

£idechsenart,  die  fest  an  dem  Boden  klebt  (vgl.  Ua5  adhaerere 
terrae),  wohin  auch  LXX.  zielen  vgl.  Oken  u.  a.  O.  111.  II.  203. 
Geddes  hält  sie  für  einerlei  mit  lac.  Gecko  s.  unten  Nr.  6.  — 

3)  ooh  V.  30.,  LXX.  aavqa,  Saad.  (Chamäleon  s.  unt. 

Nr.  6.).  Höchst  precär  ist  Bocharts  Verrauthnng  (II.  500sqq.), 
es  sey  die  Eidechsenart  od.  das  eidechsenähnliche  Thier 

das  sich  im  Sande  aufhält,  gemeint,  weil  nämlich  i30n  so  wie 
das  talm.  ]^nDin  eig.  Sand  bedeutet.  Eben  so  gut  könnte  das 
Wort  auch  Schnecke  bedeuten.  S.  n.  F u 1 1 e r Miscell.  6, 9.  — 

4)  '“•ßxS  V.  30.,  Ar.  Erp.  s.  Nr.  1.  Einige  verwechseln 

sie  mit  lac.  Nilotica  (Hasselq.  R.  361  IT.),  die  aber  nach  Fors- 
käl  descript.  animall.  p.  13.  im  Arab.  heissen  soll.  Ety- 

mologisches versucht  Bochart  II.  490.  — 5)  V.  29-  Es 
ist  ohnstreitig  die  Eidechsenart,  welche  die  Araber  noch  jetzt 
V— nennen  (s.  Bochart  Hieroz.  II.  4ö3sqq.)  und  als  auf 
F^en  hausend  und  sehr  vergesslich  schildern  (andre  fabelhafte 
Nachrichten  s.  bei  Bochart  a.  a.  O.).  Nach  Leo  Afric.  (9, 
52.)  ist  sie  von  der  Länge  eines  Arms,  ohne  Gift  und  kann  kein 
Wasser  saufen,  ln  der  Wüste  fängt  und  versjieiset  man  sie. 
Forskäl  (descript  anim.  p.  13.)  u.  Hasselquist  (R.  353  ff.) 
scheinen  dieselbe  unter  dem  Namen  lac.  aegj-ptia  (letzterer  sehr 
genau)  zu  beschreiben  vergl.  Paulus  Snmml.  II.  263.  Nach 
Bnrkhardt  II.  863  f.  hat  sie  eine  schuppige  Haut  von  gelber 
Farbe  u.  ihre  Länge  beträgt  zuw.  an  18  Zoll.  — 6)  notÜ3Pi 

V.  30.,  Saad.  d.  h.  wahrsch.  lac.  Gecko  (Has- 

selquist a.  a.  O.  356  ff.)  cauda  tereti  mediocri,  pedibus  crista- 
tis,  subtus  longitudinaliter  lameUosis.  H.  fügt  bei:  maxime  sin- 
gulare est  animalis  hujus  venenum,  qiiod  ex  lobulis  digitorum  (7xr 
henlappen)  exhalat.  Quaerit  animalculum  loca  et  quascunqueres 
sale  marino  imbutas  vel  tinctas,  hoc  dura  invenit  aliquoties  su- 
percurrit  et  currendo  venenum  post  se  relinquit  maxime  noxinm, 

vgl.  venenum  u.  lepra,  quia,  sagt  Golius,  in  eo 

venenum  est,  qnod  sal  amarum  reddit  ac  corrumpit  ut  lepram 
gignat.  Bochart  (II.  503  sqq.)  will  das  Cham^eon,  lacerta 
chamaeleon,  verstehen,  aus  einem  etymol.  Grunde.  Dieses  Thier 
hat  einen  Wickelschwanz,  an  den  Füssen  5 Zehen,  davon  je  2 
und  3 mit  einander  verwaduen  sind,  einen  eckigmi,  kammfürmig 
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erhobenen  Kopf  u.  harzen  dicken  Hals.  Es  erreicht  eine  Grösse 
von  etwa  8 Zoll,  soll  mit  seinen  schönen,  goldgelben  Augen 
schielen  (zweierlei  zugleich  sehen)  können,  ohne  den  Kopf  zu 
drehen.  Die  Far(>e  ist  eigentlich  stahlgrau,  verändert  sich  aber 
ins  Gelbe  und  Schwarze , wenn  das  Thierchen  lebhaft  aflicirt  wird 
vgl.  Aelian.  anim.  2,  14.  Nach  den  Alten  nährt  es  sich  von  der 
Luft  (Plin.  8,  51.  s.  Bochart  a.  a.  O.  505.),  eine  Fabel,  die 
daher  entstanden  ist,  weil  es  lange  hungern  kann  Hasselquist 
R.  348  ff.  Paulus  Samml.  II.  259  f.  Oken  Natnrgesch.  III.  II. 
306  f.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  II.  128  ff. 

Eifer  Opfer,  D'lN.Dp,  nn3C,  &vola  'CriXoTvniag, 
hiess  das  Speiseopfer,  welches  eine  des  Ehebruchs  verdächtige 
Frau  darzubringen  batte  Num.  5,  15  ff.  Es  bestand  aus  Epha 
Gerstenmehl  ohne  Oel  u.  Weihrauch.  Der  Priester  musste  es  we- 
ben (V.  25.)  und  eine  Handvoll  auf  dem  Altäre  verbrennen  (V. 
26.).  Nähere  Bestimmungen  giebt  Mischn.  Sotah  2,  1.  3,  1.  6. 
s.  a.  d.  A.  Ehebruch.  Gerste,  statt  des  sonst  gewöhnlichen 
Weizens,  deutete  auf  die  geringere  Achtung  der  Person  hin,  die 
in  solchen  Verdacht  gekommen  war,  denn  im  ganzen  Alterthum 
stand  jene  Getreideart  als  das  vile  hordeum  (Phaedr.  2,  8.  9.) 
6ef  unter  dem  Weizen  ■). 

Eiferwasser,  s.  d.  A.  Ehebruch. 

Einbalsamiren,  D3n,  ist  Gen.  50,  2.  als  ägypti- 
sche Sitte,  die  Leichname  zur  Bestattung  ^)  zuzubereiten,  ange- 
führt. Es  gab  aber  in  Aegypten  eine  dreifache  Art  des  Einbal- 
samirens  (Herod.  2,  86  ff.  Diod.  Sic.  1,  91.),  wovon  die  theuer- 
ste  auf  1 Talent  Silber  (über  1370  Thir.),  die  mittlere  auf  50 
Minen  (450  ThIr.)  zu  stehen  kam,  die  dritte  aber  nur  sehr  we- 
nig kostete.  AJle  drei  wurden  von  besondem  Salbärzten  tagi- 
Xtvxul  verrichtet,  welche  zum  Priesterorden  und  zwar  zu  den 
ygafjfittTtTg  (s.  d.  A.  Aegypten)  gehörten.  Die  erste  Art  be- 
stand nach  Herodots  Beschreibung  in  folgendem:  zuerst  zog  man 
das  Gehirn  mittelst  eines  knimmen  Eisens  durch  die  Nase  heraus 
und  füllte  die  Hirnschale  mit  Gewürzen  an,  sodann  wurde  auf 
iler  linken  Seite  des  Bauchs  mit  einem  scharfen  äthiopischen  Steine 


1)  Philo  II.  S07.  ApfthjioV  fv«  t6  äXtvgöv'  Vaiut  vTrattf^l- 

ßoXöt  isiv  f/  otÖ  TQOifi]  xal  aiöyoit  ^luott  xal  aTv//aiv  av- 

vtpcuo’Oic  irraQ/tö^falXai,  ovfi^oXov  tov  Tt/v  fiiftotxtvuirtjv  orSiv 
g(viv  9ta(ffguv  cet.  Vgl.  Jonath.  zu  Num.  S,  15.  Mischn.  Sota  2,  1. 
Auch  Hos.  3,  2.  bat  die  Gerste,  welche  Hos.  einer  Buhldime  als  Kauf- 
preis giebt,  sicher  auf  deren  ehrlosen  Stand  Beziehung,  obschon  dies 
Rosenmüller  zu  leugnen  scheint.  Einer  Krau  von  Keputatian  würde 
der  Prophet  wohl  Weizen  gegeben  haben.  Liegt  doch  auch  in  den 
15  Sekeln  Hos.  3,  2.  schon  eine  Herabwürdigung  jenes  Individuums!  — 
2)  Plin.  11,  70,  Aegyptiis  mos  est  cadavera  asservare  medicata. 
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ein  Einschnitt  gemacht,  die  Eingeweide  ')  mit  der  Hand  heraus- 
genommen, das  Innere  mit  Dattelwein  ausgespült  und  mit  wohl- 
riechenden Substanzen  (Myrrhe,  Cassia  etc.,  aber  nicht  Weihrauch) 
angefüUt.  Hierauf  nähte  man  den  Bauch  wieder  zu  u.  legte  den 
Leichnam  in  Nitrum.  Nach  70  Tagen  wusch  man  ihn  u.  wickelte 
Byssusbinden,  welche  mit  Gummi  bestrichen  waren,  darum  ^). 
Bei  der  zweiten  Art  des  Einbalsamirens  wurden  die  Eingeweide 
nicht  aus  dem  Köqier  gezogen,  sondern  man  brachte  Cedernöl 
durch  den  Mastdarm  hinein  und  legte  den  Körper  in  Nitrum. 
Nach  einer  bestimmten  Zeit  hatte  jenes  die  Eingeweide  zerfres- 
sen und  man  brachte  nun  die  ganze  Masse  durch  denselben  Ka- 
nal heraus;  gleicherweise  batte  das  Nitrum  das  Fleisch  verzehrt 
und  es  blieben  an  solchen  Leichnamen  nichts  als  Haut  und  Kno- 
chen übrig.  Die  dritte  Methode  war  die  einfachste  von  allen. 
Man  behandelte  das  Innere  des  Leichnams  mit  einem  Reinigungs-' 
Wasser  und  Hess  ihn  dann  70  Tage  lang  in  Nitrum  liegen.  Die 
einbalsamirten  Körper  (Mumien  vom  pers.  cera,  dann 

Naphtha  s.  Jablonsk.  Opusc.  ed.  Water  I.  472.,  ägypt.  nach 
Augustin,  divers,  serm.  120,  12.  gabbares  vgl.  Jablonsk.  a. 
a.  O.  59  sqq.  s.  a.  Creuzer  Commentatt.  Herod.  I.  361  sq.) 
legte  man  in  Särge  von  Sykomorusholz,  die  genau  anpassten, 
unten  aber  in  einen  Block  ausKefen,  äusserlich  übermalt  und  mit 
Hieroglyphen  verziert  waren.  Jacobs  Leichnam  wurde  zunächst 
ifur  einbalsamirt , um  ihn  auf  dem  langen  Wege  nach  Palästina 
vor  Fäiilniss  zu  schützen.  Die  Behandlung  dauerte  (Gen.  50,  3.) 
40  Tage,  womit  Diod.  Sic.  1,  91.  (nach  einig.  Codd.)  überein- 
stimmt. Hiernach  könnte  die  von  Herodot  als  vorzüglichste  Art 
des  Einbalsamirens  beschriebene  nicht  angewendet  wurden  seyn, 
was  auch  wohl  für  den  gedachten  Zweck  nicht  nothwendig  war 
u.  überh.  scheint  Herod.  mehr  das  Verfahren  der  thebaisch.  Salb- 
ärzte als  das  in  Memphis  gebräuchliche  zu  schildern;  wie  sehr 


1)  Was  man  mit  den  ausgezogenen  Kingeweiden  gemacht  habe,  ver- 
schweigt Herodot.  Dagegen  versichert  Porphyr,  abstin.  4,  9.,  sie  seyen 
in  ein  Kästchen  gelegt  u.  unter  Gebeten  in  den  Fluss  versenkt  worden. 
Vgl.  Creuzer  Commentatt.  Herod.  I.  28sq.  — 2)  Die  Stelle  des  He- 
rodot lautet  so:  Tlguira  ftiv  oxoloJ  oijijpo»  Sta  rmv  ftv^oirt/Quiv  fjo- 
yovot  xov  {ynltfaXoVf  to  uiv  airor  oi'roj  ffayoerfC,  rd  Si  <fd(>fia»a 
lyiiovTft,  fitxd  3i  K&iu  j4l9ioTtiiKä  o^ti  nctgaoxioovris  nagd  rt/v  Xa- 
ttdgtiv , <£  ojy  itXov  rt',v  KoXtrjv  wäoav.  Ex*<t9>jgavTtt  Si  avztjv  nal 
Sttj^ijcayriS  oTivtg  tfOtytKti'ttg , avrtt  3ttj9iovot  9vfit>Jfiaat  TtTgtufityot- 
ot.  intixa  r>iV  yx/SCv  Ofivgyxis  dxxigdxov  rirgififtivtjt  xa2  »aoirfi  «at 
xüy  dXXojv  9vaiftdxiuy,  nXt/v  Xtßavvnov,  nXt/aayxte,  avggdnxovoi  oni' 
am,  Tavxa  3i  xionjaayxtt  xagntiovat  vixgig,  xgvtfiayxis  tjfiigas  iß- 
Softt/xoyxa ' jtXtvyat  3i  TOvximy  ov*  xagntitty,  ’Exitdy  3i  na- 

giX9iiioi  at  tßSouijxovra,  Xot'oayret  roV  vsxpov,  xaritXiaaovai  xxay 
avrov  xo  adifta  otySovos  ßvootyx/t  rtXafKuox  xaxartrftti/tiyotai , vtxo- 
xglovTit  xig  xofffit,  3i/  dvxl  xöXXt/t  rdnoXXd  xfXtuytai  Alyivtxtoi- 
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aber  die  tbebaischen  Mumien  alle  aonstigen  ägyptischen  übertref- 
fen, hat  man  in  Europa  erst  durch  die  francös.  Expedition  ken- 
nen gelernt  S.  überh.  Caylua  Abhdl.  zur  Gcsch.  u.  Kunst.  I. 
334  ff.  Heyne  in  Commentatt  Soc.  Goett  1780.  111.  p.  69sqq. 
Wahl  zu  Abdallatif.  S.  247  ff.  Belzoni  B.  105  ff. , vorzüglich 
Creuzer  commentatt  Herodot  I.  14  sqq.  361  sqq.  Bei  den 
spätem  Juden  wird  das  Einbalsamiren  der  Leichname  mit  Honig 
erwähnt  (Joseph.  Antt  14,  7.  4.  vgl.  Strabo  16.  746.),  wodurch 
sie  (wenigstens  eine  Zeitlang)  det  Fäulniss  widerstehen  konnten 
vgl.  Plin.  22,  50.  mellis  natura  est,  ut  corpore  non  sinat  putre- 
scere.  Herod.  1,  140-  Cic.  Tose.  1,  45.  Xenoph.  Hellen.  5,  3. 
19.  Simeo  Sethi  de  alimentor.  facultatib.  (Par.  658.)  10.  p.  74. 
Creuzer  a.  a.  O.  362.  lieber  andre  Arten  des  Einbalsamirens 
s.  Ritter  in  d.  Hall.  Encyclop.  Vll.  274  ff. 

Einhorn.  So,  fiovoxi^ug,  übersetzen  LXX.  (u.  meist 
a.  Vulg.)  das  hebr.  □!«■]  (D'7.,  D?.),  durch  welches  Wort  ein 
wildes  (Jes.  34,  7.),  g^örntes  (Deut  33,  17.  Ps.  92,  11.)  *) 
Thier  bezeichnet  wird,  das  sehr  schnell  läuft  Num.  23,  22.  Ps. 
29,  6-,  unbändig  Hiob  39,  9.  10.  u.  gefährlich  ist  Ps.  22,  22. 
Es  steht  öfter  in  Parellelismus  mit  Stier  oder  Kalb  Ps.  29,  6. 
Deut  33,  17.  Das  Daseyn  eines  Einhorns,  welches  jene  Deu- 
tung voraussetzt,  ist  nun  nach  (Ktesias  s.  Heeren  Ideen  I.  I. 
207  f.  u.  dazu  Tychsen  1.  II.  389  ff.)  *)  Plin.  8,  30.  Solin. 
55.  Aelian.  anun.  16,  20-  *)  vielfach  auch  von  neuern  Reisebe- 
schreibera  behauptet  worden  vgL  Beckmann  ad  Autigon.  Caryst 
p.  122  sq. ; man  versichert,  dass  es  in  dem  Innern  von  Afrika 
(Ludolf  hist  aeth.  1,  10.  80.,  Commentar.  p.  153 sq.  Sparr- 
mann  Reise  n.  d.  Vorgeb.  d.  gut  Hoffn.  S.  453  ff.)  und  in  Ti- 
bet (s.  bes.  Latter  bei  Link  Urwelt  II.  181  ff.)  lebe,  dem 
Pferde  ähnlich,  etwa  48— r52  Zoll  hoch,  grimmig  und  wild  sey 
und  ein  langes  (gekrümmtes)  Hom  auf  der  Stirn  habe  vgl.  Bo- 
charti  Hieroz.  II.  313  ff.  Walther  in  Eichhorns  Repertor. 
XVI.  101  ff.  Rosenmüller  Morg.  II.  270 ff.  Indess  gesehen 
hatte  es  kein  glaubwürdiger  Reisender*),  nur  von  Eingebor- 


1)  Aus  Ps.  i2,  22.  ist  gar  nicht  zu  schlicssen,  dass  ein  Thier 
mit  zwei  Hörnern  sey;  auch  Deut.  33,  17.  kann  nicht  als  entscheidend 
gegen  ein  Einhorn  gelten.  Dem  mit  einem  Stier  Verglichenen  mussten 
freilich  Hörner  zugeschrieben  werden,  QN'^  aber  ist  nichts  als: 

Reemshörner.  Selbst  wenn  man  den  Dual  nrgiren  wollte,  wäre  der 
Ausdruck  noch  nicht  so  auffällig  fin  einem  Gedicht)  wie  das  xcpöirra 
uiranra  vom  Oryx  Oppian.  Cyneg.  2,  474.  — 2)  Doch  s.  gegen  dessen 
Vermuthung  gegründete  Einwörfe  in  Link  Urwelt  II.  177 f.  — 3)  Die 
Beschreibung  des  Einhorns  bei  Philostorg.  in  Niceph.  H.  E.  9,  19.  p. 
724 sq.  ist  balbfabelbaft.  — 4)  NurL.  Bartlieino(im  16.  Jahrfa.)  wollte 
zu  Mekka  neben  der  Moschee  zwei  Einhörner  selbst  gesehen  haben,  wo- 
von das  grössere  auf  der  Stirn  ein  Horn  von  etwa  3 Ellen  Länge  trug. 
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nen  gehört  wollte  man  die  gegebene  Schilderung  haben.  Unmög- 
lich wäre  nun  die  Existenz  eines  solchen  Einhorns  nicht  (auch 
nicht  aus  anatoro.  Gründen;  es  giebt  Dreihörner,  das  Männ- 
chen der  GirafiTe  ii.  des  Caraelparders , und  somit  kann  ein  Hom 
vorn  mitten  auf  der  Stirne  stehen),  auch  könnte  sich  das  Thier, 
welches  früher  vielleicht  in  Aegypten  u.  Aethiopien  hausete,  sie- 
ter mehr  ins  Innere  Afrikas  gezogen  haben,  wie  dies  mit  man- 
chen andern  Thierspecies  geschehen;  aber  theils  verbürgen  doch 
alle  bisherigen  Nachrichten  das  Dasejm  des  Einhorns  noch  nidit  ' ), 
theils  hat  man  sie  selbst  geradezu  als  falsch  erfunden,  indem  zu- 
weilen Antilopen,  welche  durch  Zufall  ein  Hom  verloren  hatten, 
oder  denen  man  für  den  Hausgebrauch  das  eine  Hom  abgebro- 
chen, für  natürliche  Einhörner  ansgegeben  worden  waren  (Cn- 
vier  die  Umwälzung,  d.  Erdrinde,  übers,  v.  Nöggelath  I.  S. 
78-  Lichten  st  ein  üb.  die  Antilopen  des  nördl.  Afrika.  Berl. 
1826.  4.).  Alle  Zweifel  würde  es  freilich  niederscblagen , wenn 
die  von  Hndgson  nach  Calcotta  gesendete  Haut  einer  einhör- 
nigen  Antilope  ’)  wirklich  einem  natürlichen  Einhorn  angehörte. 
Dass  nun  eben  exn  das  Einhorn  sey,  behauptete  unter  Andern 
F.  A.  A.  Meyer  Vers.  üb.  d.  Säugethier  Beem.  L.  796.  8.  und 
Rosenmüller  Morgenl.  II.  279.  ist  geneigt,  ihm  zu  folgen, 
vgl.  a.  Schmidts  Biblioth.  f.  Krit.  u.  Exeges.  III.  208  f.  (wo 
eine  aus  einem  chines.  Werke  entlehnte  Abbildung,  an  der  aber 
nichts  pferdeartiges  zu  sehen  ist)  ^).  Indess  selbst  die  Existenz 
des  Einhorns  zugegeben,  sieht  man  doch  nicht,  wie  (nicht  etwa 
nur  in  Hiob,  sondern)  auch  in  ächtpalästinischen  Schriften  Bilder 
von  einem  Thiere  hergenommen  seyn  sollen,  das  in  den  ältesten 
Nachrichten  schon  als  fabelhaftes  Thier  des  fernen  Osten  u.  Sü- 


Die  Hautfarbe  war  dunkelbraun,  der  Kopf  dem  cinea  Hirsches  ähnlich, 
der  Fuss  ein  wenig  gespalten  und  die  Klaue  ziegenartig.  Indess  ver- 
dient dieser  Berichterstatter  Glauben?  oder  waren,  was  er  sab,  ein- 
bümige  Antilopen  ? 

1)  Auch  nicht  durch  Ruppels  Notizen  R.  n.  Arab  petr.  S.  161. 
(vgl.  Cuvier  a.  a.  O.  II.  150  f.),  die  indess  alle  Aufmerksamkeit  ver- 
dienen. Es  wurde  ihm  das  E.  geschildert  als  eine  Gazellenart  mit  ge- 
spaltenem Hufe  und  knrzbaarigcm,  röthlichem  Balge.  Link  (Urwelt. 
]I.  125.)  findet  die  Existenz  des  Einhorns  sehr  wahrscheinlich.  — 
S)  Hodgson,  Präsident  der  ostind.  Compagnie  zu  Nepal,  empfing  die- 
selbe aus  der  Menagerie  des  Raja  von  Nepal  und  cs  sollte  das  Thier 
im  südl.  Tibet  zu  Hause  seyn.  Die  Farbe  war  am  obem  Theil  des  K5r- 
pers  refaroth,  unten  weiss.  Als  charakteristisch  zeigten  sich  ein  langes 
spitziges,  schwarzes  Hom  mit  S leichten  Krümmungen  u.  kreisförmigen 
Ringen  an  der  Basis,  zwei  Büschel  Haare  an  den  Nasenlöchern,  zahl- 
reiche Borsten  um  Nase  umT  Mund , wodurch  der  Kopf  des  Thieres  ein 
etwas  plumpes  Ansebn  gewinnt,  das  Haar  so  dicht,  dass  es  gleichsam 
eine  feste  Masse  vorstellt.  Vgl.  das  Ansland.  18SO.  Nr.  256.  — 8)  Die- 
ses chines.  Werk  befindet  sich  gegenwärtig  auf  der  Erlanger  Universi- 
tätsbibliothek und  die  Abbild,  bei  Schmidt  ist  ganz  richtig. 
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(len  encheint  und  von  dem,  als  in  Vorderasien  lebend,  sich  nir- 
gends die  geringste  Spur  erhalten  hat.  Nicht  zur  Annahme  eines 
Einhorns  überhaupt,  wohl  aber  zu  dieser  Annahme  gehört  ein 
starker  Glaube ! Es  haben  daher  Neuere  lieber  a)  eine  wilde  Ga- 
zellenart verstehen  wollen,  den  Orjx  der  Alten,  den  diese  als 
wild  und  unbändig  schildern  (Oppian.  Cyneg.  2,  445  sqq.),  zuw. 
auch  als  einhömig  (Plin.  11,  106.)  u.  an  Grösse  dem  Ochsen 
nahe  kommend  (Merod.  4,  192.).  Er  soll  in  Aegypten  (Plin.  2, 
40.),  vorz.  aber  dem  innem  Afrika  leben  (Plin.  10,  94.  Herod. 
4,  192.  Aelian.  Anim.  7,  8.  10,  28.  Strabo  16.  772.  Diod.  Sic. 
3,  28.)  und  wird  in  Antilope  Lencoryx  L.  (cornibus  subulatis, 
rectis,  convexe  annulatis,  corpore  lacteo)  vergl.  Pallas  Spicil. 
Zoolog.  XII.  p.  17.  wiedergefunden.  Arab.  Schriftsteller  erklär- 
ten wirklich  durch  weisse  Gazelle  vgl.  a.  Nieb  uhr  Be- 

schr.  Vorr.  S.  38.  S.  vorz.  Bocharti  Hieroz.  II.  335  sqq.  — 
b)  Wegen  Hiob  39,  9 f.  zog  Schultens  z.  d.  St.  den  Büffel, 
bos  bubalus  L. , vor,  welcher  noch  jetzt  in  Syrien  lebt  und  zur 
Feldarbeit  gebraucht  wird  Kussel  NG.  v.  Aleppo  II.  7.  Er  un- 
terscheidet sich  von  dem  gemeinen  Ochsen  durch  einen  kleinern, 
gewöhnlich  niederhängenden  Kopf  u.  vorwärts  gedrehte  Hörner, 
ist  behend  und  boshaft.  Aber  theils  erscheint  es  Hiob  a.  a.  O. 
nicht  einmal  nothwendig,  gerade  ein  der  Gestalt  nach  dem 
Stiere  ähnliches  Thier  zu  verstehen  und  man  müsste  ausserdem 
voraussetzen,  dass  der  Büflel  im  Alterthum  für  unzähmbar  gegol- 
ten oder  erst  durch  lang  fortgesetzte  Zucht  seiner  Art  die  gegen- 
wärtige Zahmheit  (Kussel  a.  a.  O.)  erlangt  habe,  theils  haben 
auch  manche  Antilopenarten  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Stier,  wie 
Antilope  bubalis  ‘).  Die  Deutung  des  ct<~|  durch  Bhinoceros 


1)  Der  Dichter  will  olTenbar  ein  ungezähmtes  Thier  dem  fügsamen 
Zugochsen  gegenüberatellen.  Dass  er  gerade  das  Reem  nennt,  wer  mag 
Oarüber  mit  ihm  rechten?  Will  man  die  dichterische  Phantasie,  einer 
naturhütorischen  Behauptung  wegen,  io  enge  Fesseln  schlagen?  Wir 
könnten  recht  wohl  sagen:  Niemand  wird  den  Ziegenbock  in 
den  Pflug  spannen,  ohne  damit  an  eine  Aehnlichkeit  zwischen  Zie- 
genbuck n.  Stier  zu  denken.  Wie  der  Ziegenback,  so  ist  aber  eben  dai 
Reem  ein  munter  hüpfendes  Thier  (Ps.  29,  7.),  das  eben  deshalb  zum 
PHügeii , wo  ein  ruhiger  Gang  erforderlich , gar  nicht  gebraucht  werden 
kann.  Dabei  darf  man  nun  aber  nicht  vergessen , dass  der  gehörnte,  an 
Grösse  dem  Stier  nicht  weichende  Oryx  wenigstens  so  viel  Aehnlichkeit 
mit  einem  jungen  Stier  haben  mochte,  wie  das  Krokodil  mit  einem  gros- 
sen Seefische  Hiob  40,  25  ff.  Eine  solche  Aehnlichkeit  zwischen  Anti- 
lope und  Stier  mussten  auch  die  Griechen  finden,  da  bei  ihnen  unleug- 
bar eine  Antilopeoart  ßovßulit,  ßoißakot  heisst  (Bochart  I.  281  sq.), 
und  nichts  andres  dachten  sich  liXX.,  indem  sie  Deut.  14,  5. 
durch  ßovßakot  gaben.  Es  ist  wahrscheinlich  Antilope  bnbalis  des  Pal- 
las s.  Oedmann  Samml.  1.  2611.  IV.  27 f.  Cuvier  Thierreich  I.  S90. 
Die  andern  zwei  Stellen,  wo  DM*]  mit  Rind  verbunden  ist,  sind  von 
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geht  von  Äquila  und  Saad.  l£ob  39.  aus,  ist  aber  der  Empfeh- 
lung 3Iicbaelis  (Siipplem.  YI.  p.  2215  sqq.)  unerachtet  von  den 
Neuem  mit  Recht  aufgegeben  worden,  obschon  Bocharts  (Hie- 
roz.  II.  p.  345  sq.)  Widerlegung  nicht  in  allen  Punkten  zum  Ziele 
tritn.  Ich  halte  daher  die  Erklärung  des  QM'I  von  jenem  wilden, 
unzähmbaren  Oryx  noch  immer  für  die  begründetste  vgl.  a.  Ro- 
senmüller zu  Hiob  39,  12.  '),  wo  (nach  Bocharts  Vorgänge) 
selbst  die  jüd.  Tradition  für  diese  Deutung  in  Änsprach  genom- 
men wird.  Jener  Orjrx  konnte,  als  in  Aegypten  bausend,  dem 
hebr.  Dichter  recht  wohl  bekannt  seyn,  vielleicht  lebte  er  aber 
ehemals  auch  in  den  unmittelbaren  Umgebungen  Palästinas.  Ygl. 
a.  J.  M.  Henn  de  animali  Reem.  Yiteb.  711.  4. 

Ekrebei,  'Ex()fßri}.  Judith  7,  18.,  Name  eines  unbe- 
kannten Orts,  der  corrumpirt  zu  seyn  scheint.  Die  Vulg.  hat 
dafür  Betharaba. 

Ekron,  ]*np,S7,  LXX.  ^^xaQWV,  iJxxaQtov,  eine  von 
den  5 Hauptstädten  der  Philister  (Jus.  13,  3.),  die  dem  Stamme 
Juda  (Jos.  15,  45.),  später  (Jos.  19,  43.  vgl.  Joseph.  Aiitt.  5, 
2.  4.)  dem  St.  Daniel  zugetheilt  ward,  aber  fortdauernd  in  den 
Händen  der  Philister  blieb  Jos.  13,  3.  15,  11.  19,  43.  Rieht. 
1,  18.  1 Sam.  5,  10.  6,  17.  2 Kön.  2,  1.  vergl.  Jer.  25,  20. 
Arnos  1,  8.  Zeph.  2,  4.  Zach.  9,  5.  7.  Sie  bildete  die  Nord- 
(Nordost-)  gränze  von  Philistäa  (Jos.  13,  3.).  Jonathan  erhielt 
diesen  Ort  vom  ayr.  König  Alexander  Balas  zum  Geschenk  1 Macc. 
10,  89.  Euseb.  in  Onom.  kannte  Accaron  noch  als  einen  gros- 
sen von  Juden  bewohnten  Flecken  zwischen  Asdod  u.  Jamnia. 

Ela,  nbN,  Sohn  und  Nachfolger  des  Baesa  als  König 
von  Israel  930/29  v.  Chr. , ward  schon  im  2.  Jahre  seiner  Re- 
gierung bei  einem  Zechgelage  vom  aufrührerischen  Feldherrn  Simrl 
ermordet  1 Kön.  16,  8 — 14. 

£ 1 a in , - ) , syr.  , eine  als  semitisch  bezeich- 

nete  (Gen.  10,  22.)  Völkerschaft  in  Asien , die  bald  neben  Ba- 


keiner  Bedeutung.  Deut.  S3,  17.  werden  sie  als  gehörnte  Thiere 
einander  gegenübergestellt.  Ps.  29,  6.  aber  könnten  das  Kalb  und  der 
junge  Oryx  aU  munter  hüpfende  Thiere  verbunden  werden,  wenn  sie 
auch  gar  keine  Aehnlichkeit  in  der  Gestalt  hatten.  Oder  will  man  aus 
Ps.  22,  22.  schliessen,  dass  der  ONT  dem  Löwen  ähnlich  gewesen  sey? 

1)  Vollständig  gewürdigt  haben,  wie  Rosenmüller  richtig  sagt, 
weder  de  Wette  zu  Ps.22.  noch  Gesenius  die  von  Bochart  so  ge- 
lehrt ausgeführten  Gründe.  De  Wette  legt  übrigens  zur  Entkräftung 
der  Bochartsebeu  Erklärung  Niebuhr  eiue  beschränkende  Aeusse- 
rung  in  den  Mund,  die  an  d.  angef.  St.  gar  nicht  verkommt.  — 2)  Lie- 
ber eine  pers.  Etymologie  des  Namens  s.  Wahl  Asien  S.  603. 
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bylonien  Gen.  14,  1. , bald  in  Verbind,  mit  Medien  Jet.(v^l^  2. 
Jer.  25,  25.,  bald  neben  Assyrien  genannt  ist  (Jes.  22,  6.)  und 
Esr.  4,  9-  bestimmt  unter  den  persischen  Provinzen  ersclieint.|  .Es 
leidet  keinen  Zweifel,  dass  man  in  der  letzten  Stelle  (viell.iauch 
Gen.  14,  1.)  die  Provinz  Elymais  am  persischen  Meerbusen, 
welche  der  Fluss  Euläns  von  Susiana  (im  engem  Sinne)  trennt 
vgl.  Anian.  ind.  42.,  mit  den  Städten  Seleucia  u.  Sosirata  (Plin. 
6,  31.)  zu  verstehen  hat  vergl.  Assemani  bibl.  Orient  UI.  II. 
419.  744.  (Einige  alte  Uebers.,  wie  Saad.  zu  Gen.  14,  1.,  ha- 
ben Khuristan,  womit  eine  persische 

Provinz  an  der  Stelle  des  alten  Susiana,  eins  ist  vgl.  Hassel 
Erdbeschr.  v.  Asien.  II.  769  ff.  n.  Asseman.  a.  a.  O.  420.).  In 
etwas  welterm  Sinne  erscheint  der  Name  Dan.  8,  2.,  wo  Susa 
als  Hauptstadt  Elams  angeführt  ist ; er  bezeichnet  hier  nicht  ganz 
Persien  (vgl.  6,  12.  28-),  sondern  Elymais  u.  Susiana  verbunden 
oder  Susiana  im  weitern  u.  gewöhnlichem  Verstände  Strabo  15. 
728.  Die  Vorexil.  Sprache  vgl.  Jes.  a.  a.  O.  (auch  Jer.  25,  25.) 
nannte  Elam  nach  unvollkommener  Kunde  der  Ostländer  wohl 
Persien  überhaupt  '),  da  Elymais  von  den  eig.  pers.  Provinzen 
am  westlichsten  lag,  also  zuerst  in  den  Kreis  der  geographischen 
Kenntnisse  Vorderasiens  eintreten  konnte.  Auch  Act  2,  9.  hat 
man  ’)  wohl  nicht  als  genauen  geographischen  Ausdrack 

zu  nehmen.  Damals  hatten  besonders  die  weiter  nördlich  auf 
medischen  Bergen  und  Bergabhängen,  selbst  auf  dem  Orontes  in 
der  Nähe  des  kasp.  Meeres  (Männert  V.  II.  158.),  angesiedel- 
ten elymäischen  Stämme  (Strabo  11.  522.  524.  15.732.  16.744.) 
als  glückliche  Krieger  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen  begon- 
nen (Plutarch.  vit  Pompei.  36.  vergl.  Justin.  36,  1.  Tac.  AnnaL 
6,  44.).  Bei  den  Propheten  erscheinen  (Jes.  22,6.  Jer.  49,35.) 
die  Elymäer  gleich  den  Persern  und  Medern  als  geschickte  Bo- 
genschützen (vgl.  Strabo  16.  744.  Appian.  SyT.  32.).  Eine  Stadt 
Elymais  1 Macc.  6,  1.  ^)  gab  es  nicht  Die  hier  erzählte  Plün- 
derung eines  reichen  Tempels  aber  (der  nach  Joseph.  Antt  12, 
9.  1.  der  Diana  vgl.  Polyb.  31,  11.,  nach  Appian.  Syr.  66.  der 
Aphrodite,  d.  h.  wohl  der  Göttin  Anubis  vgl.  2 Macc.  1,  13.  an- 
g^ört)  steht  factisch  fest,  obschon  kein  Geschichtsschreiber  den 
Ort  nennt,  wo  der  Tempel  sich  befand.  Die  Stadt  Elymau  be- 
ruht hiernach  entweder  auf  einem  Versehen  des  Schriftstellers  od., 
wie  Michaelis  vermuthete,  auf  einer  falschen  Uebersetzung  des 
hebr.  Originals.  Vgl.  noch  d.  A.  Antiochus  Epiphanes. 


1)  Nach  Joseph.  Antt  1,  6.  4.  sollten  die  Perser  von  den  Elamitem 
abstammen.  — 2)  Dieselbe  Form  auch  bei  LXX.  Die  Griechen  tagen 
dafür  inuner  ’JiXvftaioi,  — S)  Nach  dein  gewöhn!.  Texte,  den  auch  Jo- 
seph. a.  a.  O.  befolgt  Der  Cod.  Alex,  bat  Ört  tV  ’Bivftit  ty  tfj 
lle^otSi  ■noltj , was  einer  Currcctur  ähnlich  sieht 
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Elath,  üVn  auch  n')‘TN,  LXX.  Alkwv , AUä& 

(Joseph.  Aatt.  8,  6.  4.  AlXavrj),  arab.  (Hieron.  olim 

Aliath  appellabatur , jain  Ailah  dicitnr,  vergl.  A’ikäg  Procop. 
bell.  pers.  1,  19.),  bei  Griechen  und  Römern  'EXuva  (Ptolem. 
5,  17.),  AiXüva  Strabo  16.  768.  Plin.  5,  12.  6,  32.  (Steph. 
Bfz.  A'tXuva),  eine  idumäischc  Stadt  mit  Hafen  an  der  östlich. 
Bucht  des  arabisch.  Meerbusens,  der  eben  daher  elanitischer 
Meerbusen  heisst,  nach  Eiiseb.  (ln  10  Meilen  östl.  von 

Petra,  nach  Plin.  (5,  12.)  150  röm.  Meil.  von  Gaza,  nach  Abul- 
feda  55“  L.  29“  Br.,  n.  Neuern  28“  45'  B.  57“  19'  L.  Sie 
schliesst  die  grosse  vom  See  Genezareth  an  Palästina  n.  Arabia 
petraea  von  N.  nach  S.  diirchschneidende  Einsenkung  oder  das 
Tiefthal  Elgbor,  wie  es  bei  den  Arabern  heisst.  Durch  David 
kam  die  Stadt  mit  dem  Lande  der  Edomiter  an  das  jüdisch.  Reich 
2 Sam.  8,  14.  und  Salomo  rüstete  dort,  eine  Handelsflotte  nach 
Ophir  aus  1 Kön.  9,  26.  2 Chr.  8,  17  f.  ' ).  Sein  5.  Nachfolger, 
Joram,  verlor  diesen  wichtigen  Platz  mit  dem  ganzen  Edomiter- 
lande  2 Kön.  8,  20  fl". , Usia  aber  vereinigte  ihn  wieder  mit  dem 
jüdischen  Reiche  und  stellte  ihn  her  2 Kön.  14,  22.  Doch  kurze 
Zeit  n.achher  musste  er  dem  syr.  König  Rezin  überlassen  wer- 
den 2 Kön.  16,  6.’).  Später  kam  er  an  die  Römer,  die  ihn 
mit  einer  starken  Besatzung  versahen  (s.  Hieron.  Onom.:  sedet 
ibi  legio  romana  cognomento  decima)  und  wurde  zu  Palästina 
tertia  gerechnet.  Nach  Chr.  hatte  dort  ein  Bbchof  sdnen  Sitz 
nnd  der  Platz  war  noch  immer  merkantilisch  wichtig  Theodore!. 
quaesL  in  Jer.  49.  Abulfeda  (Arab.  p.  32.)  nennt  ihn  eine  kleine 
Stadt.  Jetzt  steht  in  der  Nähe  ein  Castell,  (Höhe)  oder 

bestimmter  genannt  und  mit  Palmenwäldem  (Strabo 

16.  776.)  umgeben  (Niebuhr  B.  400.  Barkhardt  R.  II.  828.); 
von  Elath  selbst  aber  fand  Ruppe  1 unter  dem  Namen  Gelena 


1)  Statt  der  Worte:  S.  baute  Schiffe  in  Eziongeber  bei 

Elath,  hat  der  arab.  Uebers.  1 Kön.  a.  a.  O. — 

vXÄC  bl  silva  Val  prope  Ilath.  — 2)  Wegen  ist 

es  nicht  nothwendig,  wie  fast  olle  Neuem  vorschlagen,  satt  su 

lesen  Hamath  in  d.  Anm.,  auch  braucht  man  im  Fol- 

genden nicht  ans  Aramäern  Edomiter  zu  machen.  Der  Hafen  von  Elath 
konnte  dem  unternehmenden  Rezin  wohl  so  wichtig  scheinen , dass  er 
ihn  an  sich  riss  u eine  syr.  Colonie  dort  ansiedelte.  Aus  der  vielleicht 
nicht  einmal  glaubwürdigen  Nachricht  2 Chron.  28,  17.  soll  man  die  äl- 
tere Urkunde  keineswegs  corrigiren!  Uebrigens  scheint  die  assyr.  Hälfe 
mehr  unmittelbar  gegen  Damascus  gerichtet  gewesen  zu  seyn  und  einen 
Zug  in  das  fern  liegende  Edomiterland  unternahm  wohl  Tiglat  Pilesar 
nicht  für  seinen  Bundesgenossen.  Juda  mag  also  Elath  seitdem  nie  wie- 
der (auf  die  Dauer)  besessen  haben. 
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noch  Trüminern  (Reuen  S.  24Sff.).  S.  Reland  554 sqq.  Cel- 
lar.  Nolit.  II.  686  sqq.  Michaelis  Sappl.  I.  76  sqq. 

£ 1 C a 1 e , nbyHy  , , Stadt  jenseit  des  Jordans, 

welche  die  Rubcoiten  einnahmen  u.  bauten  (d.  i.  befestigten) 
Nuni.  32,  3.  37. , nach  Euseb.  1 Meile  Ton  llesbon.  Später  be- 
sassen  sie  die  Moabiter  Jes.  15,  4.  16,  9.  Jer.  4S,  34.  Burk- 
hardt (II.  623.)  entdeckte  in  dieser  Gegend  (64  Stiuia.  von 

Hesbon)  Trümmern  einer  Stadt  EI  Aal  die ‘auf  einer 

Höhe  lagen.  Auch  Seetzen  fand  diesen  Ort  (XV'IIT.  431.)  aber 
nur  4 Stunde  von  Hesbon , was  mit  der  Angal^e  des  Euseb.  übcr- 
«instimmt 

Eleasa,  'EXeAaa  iMacc.  9,  5.,  Ort,  wo  Judas  Mak- 
kabi  in  einem  Treffen  blieb,  nicht  weit  von  Jerusalem.  Andere 
Handschr. , z.  B.  die  alexandr. , lesen  hiXauä,  syr.  Re- 
land conjecturirt  AJA^A  (IMacc.  7,  40.),  was  leicht 

in  AAA2A  corrumpirt  werden  könnte  und  recht  wohl  paSst  s. 
auch  Grotius  z.  d.  St.  vergl.  d.  A.  Adasa.  Die  Vulg.  hat: 
Laisa,  was  Michaelis  unter  Benutzung  von  Jes.  10,  30.  für  die 
richtige  Lesart  zu  halten  geneigt  ist,  doch  s.  d.  Art.  Läisch. 
Ueber  Joseph,  bell.  jud.  1,  1.  6.  s.  d.  Ausl. 

Eleasar,  LXX.  "EXtaQaQ  {'EleaQaqoi 

1 Macc.  8,  17.  2 Macc.  6,  18.  a.),  1)  Sohn  Aarons  Exod.  6, 
23.  25.  Num.  3,  2.,  dem  die  Oberaufsicht  über  die  diensttbiien- 
den  Leviten  übertragen  wurde  Num.  3,  32.  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  folgte  er  in  der  hohenpriesterlichen  Würde  Num. 
20,  25  ff.  Deut.  10,  6.  und  stand  so  noch  eine  Zeitlung  dem 
Moses , dann  dem  Josua  zur  Seite  Jos.  14,  1.  17,  4 f.  Sein 
Tod  ist  Jos.  24,  33.  gemeldet.  Wie  seine  Nachkommen  in  zwei 
langen  Zeiträumen  das  Hohepriesterthum  verwalteten  s.  d.  A.  H o- 
herpriester.  — '2)  Sohn  eines  gewissen  Abinadab.  Ihm  wurde 
die  von  den  Philistäeni  zuröckgeholte  Bundeslade  zur  Aufsicht 
übergeben  ISam.  7,  1.  Das  hier  erwähnte  nV33  ist  keine  Stadt, 
sondern  wohl  der  höher  liegende  Theil  von  Kiijathjearim  oder 
ein  benachbarter  Hügel,  den  mau  deshalb  wählte,  weil  die  alte 
Welt  auf  Anhöhen  Go(t  näher  zu  seyn  glaubte  vgl.  Joseph.  Antt. 
6,  1.  4.  — 3)  Sohn  Ahohi’s  und  einer  von  den  drei  Helden 
Davids,  welche,  als  dieser  sich  in  der  Höhle  zu  Adullam  befand, 
bis  unter  das  'Fhor  des  von  Philistäem  besetzten  Bethlehem  sich 
vragten  und  ihm  aus  einer  Cisteme  frisches  Trinkwasser  holten 

2 Sam.  23,  13  ff.  Schon  früher  hatte  E.  eine  ähnliche  Probe 
seines  kriegerischen  Muthes  abgelegt  V.  9 f.  vgl.  1 Sam.  17, 10  ff.  — 
4)  Vierter  Sohn  des  Matthatias  u.  folglich  Bruder  des  Judas  Mak- 
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kabi  [S  Aiaquv  1 Hacc.  2,  ö.  ')>  bd  Joseph.  AntL  12,  6.  !• 

Avpuy],  syr.  (nach  Michaelis  Suppl.  696.  von 

in  podice  Tel  drca  enm  confodit  ferara  ant  jnmentom  mit  Be»e> 
huDg  auf  1 Macc.  6,  43 ff.;  anders  Simon.  Onom.  p.  34.),  der 
im  Feldzuge  gegen  den  sjrr.  König  Antiochus  Enpator  einen  feind- 
lichen Streitelephanten  mitten  unter  den  Syrern  erlegte,  aber  Ton 
dem  umfallenden  Thiere  selbst  erschlagen  wurde  1 Macc.  6, 43  ff.  — 
d)  Schriftgelehrter  zn  Jerusalem  (nach  Joseph,  aus  priesterlichem 
Geschlechte),  der  nach  vielen  Misshandlungen,  weil  er  die  väter- 
liche Beligion  nicht  verlassen  wollte,  von  den  Schergen  des  An- 
tiochns  Epiphanes  hingerichtet  wurde  2 Macc.  6,  18  ff  S.  auch 
d.  A.  Lazarus. 

Elent.  So  übersetzt  Luth.  DeuL  14,  5.  aber  ent- 
schieden  unglücklich,  da  dieses,  allerdings  dem  Hirschgeschlcchte 
angehörige  Thier  unter  dem  Himmelsstriche  Vorderasiens  nicht 
lebte  vgl.  Cu  vier  Thierreich  I.  376  f.  LXX.  u.  Vulg.  haben: 

Kamelpardel,  d.  i.  Giraffe  (arab.  üebers.  Aber  diese 

gehört  dem  fernsten  Süden  an  Strabo  16.  775.  17.  827.  vergl. 
Plin.  8,  27.  Geogr.  Nub.  1,  4.  und  ist  nie  in  Palästina  einhei- 
misch gewesen,  wie  Deut.  14,  5.  fordert  vgl.  Michaelis  Suppl. 
111.  628.  Nach  der  Etymol.  lässt  sich  vermuthen,  dass  eine  Ga- 
zelle'nart  gemeint  ist,  aber  welche,  wird  nicht  entschieden  werden 
kömien  vgl.  Bochart  Hieroz.  II.  273 sqq.  u.  dazu  Rosenmül- 
ler  S.  279.  n.  Additam.  III.  p.  8. 

Eiephanten  (chald.,  syr.,  arab.-b'B  s.  J.  P.  Cassel 
de  variis  elepb.  denominarionib.  in  Symboll.  lit.  Brem.  I.  I. 
136  sqq.)  *).  Es  ist  bekannt,  dass  diese  Thiere,  ursprünglich 
in  Indien  (Plin.  6,  22.  Aelian.  anira.  13,  7.  22.,  wo  sie  zugleich 
kräiliger  und  gescheidter  als  in  Afrika  seyn  sollen  Diod.  Sic.  2, 
16.  Plin.  6,  24.  Philostr.  Apoll.  2,  12.  Aelian.  anim.  16,  15. 
doch  vgl.  Herod.  4,  191.),  dann  in  Persien  (Arrian.  Alex.  3,  11. 
6.),  sdt  Alexanders  Zeit  auch  in  Vorderasien  und  selbst  in  den 
Abendländern  (Liv.  14,  34.  31,  36.  38,  39.  Hirt.  bell.  afr.  48. 
83.  86.  Plin.  8,  5.  Veget.  mil.  3,  24.)  vergl.  Pausan.  1,  12.  4. 
häufig  in  Schlachten  gebraucht  wurden  und  die  Makkabäer  hatten 
dergleichen  streitbare  Eiephanten  in  den  syrischen  Heeren  derSe- 
leuciden  (vgl.  Plutarch.  Demetr.  c.  28  f.  Appian.  Syr.  46.  Polyb. 
11, 32.)  zu  bekämpfen  1 Macc.  6, 30  ff.  vgl.  1, 18.  3,  34.  2 Macc. 
11,  4v  13,  2.  15,  2(X  a.  ^).  Die  .Streitelephanten  pflegten  auf 


J.)  1 Macc.  6,  43.  heisst  er  'u4ßaqäv  oder  ^avgiv.  — 2)  Füller 
MbeelU  4,  10.  p.  464  sqq,  enthält  vIm  Unrichtiges.  — S)  Dass  die  Zahl 
der  syr.  Kriegselepbanten  in  diesen  BB.  übertrieben  sey,  hat  Bochart 
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dem  Böcken  einen  hölzernen  Thurm  zu  tragen  Plin.  8,  7.  Phi- 
lostr.  Apoll.  2,  6-  Juvenal.  12,  110.  Liv.  37,  40. , in  welchem 
eine  Anzahl  Soldaten  (n.  Liv.  37,  40-  im  »yr.  Heere  des  Antio- 
chus  M.  vier  vgl.  Plin.  8,  7.,  nach  Philostr.  Apoll.  2,  12-  etwa 
10 — 15,  in  Indien  nur  3 Aeliiui.  aiiira.  13,  9-  *),  sicher  nicht 
32,  wie  es  1 Macc.  6,  37.  heisst,  und  wurden  durch  künstiicbea 
Wein,  mit  dem  man  sie  berauschte  Ael.  anim.  13,  8.  (wie  sie 
denn  iiberh.  spirituöse  Getränke  lieben  Thevenot  B.  III.  89-X 
zum  Angriffe  gereizt.  Hierdurch  erklärt  sich  3 Macc.  5,  2.,  auch 

1 Macc.  6,  34.  ^).  Jeden  gerüsteten  Elephanten  umgaben  in  der 
Schlacht  mehrere  hundert  Soldaten,  um  ihn  auf  den  Seiten,  zu 
decken  1 Macc.  6,  35  ff.  und  so  waren  diese  Thiere  geschickt 
in  der  ganzen  Linie  vertheilt  1 Macc.  G,  35-  vgl.  Curt  8,  12. 
Der  Commandant  über  die  Kriegselephanten  hiess  iXtquvru^xt]g 

2 Macc.  14,  12.  3 Macc.  5,  4.  S.  überfa.  Bocharti  Hicroz.  I. 
233sqq.  Schlegel  indische Biblioth.  I.  II.  129ff.  Oken  Lehib. 


durch  Vergleichung  andrer  Angaben  bei  Liv.  37,  39.  und  Polyb.  5,  53. 
sehr  wabrscbeinlich  gemacht. 

1)  Thevenot  K.  III.  89.  berichtet  zwar,  dass  ein  starker  indisch. 
Elepbant  bis  auf  40  Mann,  einen  zu  24  Pfd,  gerechnet,  tragen  könne. 
Aber  das  ist  nicht  von  solchen  zu  verstehen,  die  einen  Thurm  auf  dem 
Rucken  haben  (in  welchem  Bewaffnete  handeln  sollen)  und  auch  in  der 
Schlachtlinie  noch  möglichst  mobil  bleiben  müssen.  Die  Angabe  1 Macc. 
a.  a.  O.  ist  also  gewiss  dem  übertreibenden  Charakter  des  Buchs  beizu- 
messen.  Vgl.  a.  Schlegel  a,  a.  O.  176.  Kritisch  wollten  Bo c hart 
L p.  262.  und  Michaelis  z.  d.  St.,  doch  auf  ganz  verschiedene  Art, 
helfen.  I.etzterer  glaubte  nämlich,  es  habe  im  hebr.  Original  gestanden 
D'3ttJ  2 — 3 statt  Ö'2U7  D''»’?».  Doch  s.  überh.  Wernsdorf 

de  fide  histor.  libr.  Maccab.  p.  119  sqq.  — 2)  Das  iduiav  ist  freilich 
nicht  recht  klar.  Dass  man  ihnen  rothen  Wein  vorgehaltea  habe,  um 
sie  an  den  Anblick  des  Bluts  zu  gewöhnen,  vermuthete  Grotius.  Aber 
man  wird  wohl  in  die  Schlachten  eben  sowohl  schon  dressirte  Ele])han- 
ten  geführt  haben,  wie  bei  uns  Pferde,  die  bereits  an  den  Donner  des 
Geschützes  gewöhnt  sind.  Der  Wein  wurde  ihnen  wohl  vorgehaltcn,  um 
sie  durch  Anblick  dieses  Lieblingsgenusses , den  man  ihnen  immer  wieder 
entzog,  zo  erzürnen.  Ks  war  so  zu  sagen  ein  moralisihes  Reizmittel, 
kein  physisches  (wie  das  Berauschen  mit  Wein).  Ueberhaunt  ist  es 
auch  bekannt,  dass  durch  die  rothe  Farbe  manche  Thiere,  z.  B.  Och- 
sen, in  Wuth  versetzt  werden  Ovid.  Met.  12,  102  sq.  Senec.  ira  3,30.; 
indess  die  Alten  glaubten,  dass  weisse  (heilweisse,  lafinpd)  Gegen- 
stände beim  Eleph.  diesen  Erfolg  bewirkten  Plularch.  coniug.  pracc.  45. 
Michaelis  u.  Rosenmöller  meinen,  das  Vorgehaltene  sey  das  den 
E.  angelernte  Zeichen  zum  Kampfe  gewesen.  Aber  bedurfte  es  eines 
solchen  besondern  Zeichens?  u.  da  die  vorgehalteitcn  Gegenstände  elien 
trinkbare  Flüssigkeiten  sind,  sollte  man  nicht  einen  tiefem  Grund 
vermuthen?  Was  den  Maulbeersaft  betrifft,  so  war  dies  vielleicht  auch 
(wegen  seines  abstringirten  Geschmacks  Dioscor.  1,  181.)  ein  Getränk 
dieser  Elephanten,  wenigstens  lieben  sie  allerlei  Beeren,  also  wohl  auch 
den  Beerensaft.  Indess  bleibt  immer  noch  die  Frage,  ob  inan  alles  in 
jener  Relation  so  hbtorisch  genau  fassen  dürfe. 
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der  Natorgesch.  IIL  II.  783  ff.  vergl.  Tavernier  B.  II.  72  ff 
Phil.  a.  S.  Trinitate  Reüebeiichr.  S.  386  ff.  — Die  Elephan- 
teuzähne  Arütot.  anim.  2,  5.  Aelian.  ankn.  11,  37.,  welche  die 
Alten  zum  Theil  für  Hörner  hielten  Aelian.  anim.  4,  31.  7,  2. 
Pausao.  5,  12.  1-  Plin.  8^  4.  Philostr.  Apoll.  2,  13.  (Ezech.  27, 
15.  n'D'i;3  vgl.  Ludolf,  hüt.  Aethiop.  1,  10.  29.),  oder  dai 

Elfenbein  auch  bloss  ]td)  ‘),  weit  früher  in  Vorder- 

asien u.  Europa  bekannt  als  der  Elephant  selbst,  brauchten  auch 
die  Hebräer  seit  Salomo  zur  Verzierung  (Auslegen  Plin.  16,  84.) 
von  Heubles  (bes.  der  Divans  Arnos  3, 15.  6,  4.)  1 Kön.  10,  18. 
Philo  II.  478.  Apulei.  metam.  2.  p.  37.  Bip.  u.  Zimmern  1 Kön. 
22,  39.  Ps.  45,  9.  vgl.  Odyss.  4,  73.  Diod.  Sic.  3,  47.  Pausan. 

I,  12.  4.  Petron.  135.  Horat.  Od.  2,  18.  1.  Lucan.  10,  119. 
Herodian.  4,  2.  3.  Aelian.  V.  H.  12,  29.*,  auch  Geiässe  u.  Göt- 
terbilder (Pausan.  5,  12.  1.  2,  17.  4.  vergl.  Hermann  ad  Lu- 
dan.  conscrib.  hist.  p.  303.)  fertigte  man  daraus  Apoc.  18,  12., 
ja  die  Tyrier,  welche  das  Elfenbein  als  Handelsartikel  vertrieben 
Ezech.  27,  15.,  stdgerten  den  Luxus  so  weit,  dass  sie  die  Ru- 
derbänke ihrer  Schiffe  aus  Buxbaum  mit  eingelegtem  Elf.  mach- 
ten. Wie  überh.  das  £.  im  Atterthum  geschätzt  und  wie  vielfach 
es  von  Griechen  und  Römern  benutzt  worden  sey  s.  Heyne  an- 
tiquar.  Aufs.  II.  149  ff.  u.  in  nov.  commentatt.  Soc.  Götting.  I. 

II.  96sqq.  Schlegel  a.  a.  O.  137 f.  Kypke  Observ.  II.  461  sq. 
Müller  Archäol.  S.  378  f.  Böttiger  archäol.  Andeut.  I.  108  f. 
Salomo  bezog  es  auf  dem  Seewege  aus  Ophir  1 Kön.  10,  22. 
vgl.  V.  11. 


Eleutherus,  *EXtv9'S()0S  (*jr.  Sohn  der 

Freiheit;  über  eine  semit.  Etymol.  jenes  Namens  s.  Simonis 
Onom.  p.  58.)  1 3Iacc.  11,  7.  12,  30.,  Gränzfluss  zwischen  Phö- 
nizien  und  Syrien  (Seleucis  Strabo  16.  753.),  zwischen  Orthosia 
o.  Tripolis  (Plin.  5,  17.),  der  auf  dem  Libanon  entspringt  und 
(unter  68  * 34,26.  Ptotem.  5,  15.)  ins  Mittelmecr  sieh  ergiesst 
Plin.  9, '12.  Auch  Joseph.  AntL  15,  4.  1.  bell.  jud.  1,  18.  5. 
kommt  er  als  ein  GrämÜQuss  vor  und  es  ist  wahrscheinlich  der 


heutige  Nähr  el  kebir,  nach  Burkhardt  1. 

270.,  ein  grosser,  schnell  Uiessender  Strom  vgl.  Paulus  Samml. 
I.  35.  303.,  nicht  aber  der  Fl.  Kasmie  (Kusemiesch) , welcher 
etwa  1 St.  uördl.  von  Tyrns  mündet  (Hainelsveld  I.  518-). 
Auch  mit  dem  Nahar  el  Berd  od.  Berredi  (n.  Shaw  [235  ] 


I 


1)  Die  Kangzähne  des  Klephauten  sind  in  Afrika  beiden  Gesclilecli- 
iem  gemein;  io  Indien  haben  die  Weibchen  dergleichen  nur  von  weni- 
gen Zoll  Länge  und  es  giebt  ausserdem  (auf  Ceylon)  eine  Spielart  der 
E.,  der  diese  Zähne  ganz  fehlen  Aelian,  anim.  16,  18.  Schlegel  a. 
a.  O.  140. 
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6 engl.  Meü.  t.  Tr^lu)  ist  er  nicht  identisch  > nodi  weniger  mit 
dem  Nähr  el  Rumtra  (Buckingham  il.  426.).  . 

Elfenbein,  s.  d.  A.  Elephant.  *'  ’ 

Eli,  LXX.  Y/lt,  Priester  (d.  i.  Oberpriestö'  [aus 

der  Linie"  Ithämar  IChron.  24,  6.  Joseph.  Antt.  8,  1.  3.  veigL 
Seiden  de  success.  in  pontific.  1,  3.])  beim  Heihgthum  in  Silo 
ISam.  i,  9 ff.  u.  40 jähriger  (nach  LXX.  nur  20jähr.)  Schophet 
der  Israeliten,  unter  welchem  Samuel  als  Knabe  beim  Heiligthum 
diente  ISam.  2,  11.  3,  1.  Die  Greuelthatcn  seiner  ungerathe* 
nen  Söhne,  die  als  Priester  durch  Habsucht,  GewaJtthätigkeit  iv 
Unkcuschhtit  ihren  Orden  beschimpften  ISam.  2,  12  — 16.  22 ff., 
betrachtete  er  mit  Unmuth , konnte  aber  aus  Schwäche  des  Altera 
ISam.  2, 22.  ihnen  nicht  mit  Erfolg  steuern.  Die  Nachricht,  dass 
zwei  seiner  Söhne  (einer  prophct  Verkündigung  gemäss  1 Sam. 
2,  34.)  in  einem  Treffen  gegen  die  Philister  umgekommen  waren, 
tüdtete  ihn  plötzlich  1 Sam.  4,  11  ff  • 

Elim,  D'bN,  siebente  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  ih- 
rem Zuge  aus  Aegypten,  wo  sie  zwölf  Wasserbrunnen  und  70 
Pabnbäume  fanden  Exod.  15,  27.  16,  1.  Nmn.  33,  9-  Der  Ort 
ist  am  wahrscheinlichsten  in  dem  anmutbigen  Thale  Gironde! 
(Garendel,  (^O^),  2 dentschc  Meilen  nördl.  Ton 

Tor,  9—10  deutsche  Meilen  von  Sues  zu  suchen.  Hier  6nden 
sich  noch  jetzt  mehrere  warme  Quellen  guten  Wassers  und  eine 
Menge  schattengebender  Bäume  vgl.  Pococke  I.  235.  ‘)  Nie- 
buhr  Bcschr.  403.  Reis.  I.  228.  Burkhardt  R.  II.  779. 

Elias,  n’bN,  ^irbN,  LXX.  'mias  (vergl.  Jacobs 
ad  AuthoL  Pal., 424.),  aus  Thi^e  ‘),  israel.  Prophet  unter  Ahab 
u.  Ahasja  (918 — 896  v.  Chr.),  ehrwürdig  durch  die  Freimüthig- 
keit,  mit  der  er  (in  einer  nicht  kleinen  Partei,  selbst  am  Hofe 
1 Kön.  18,  3 ff,  Rückhalt  Sndend)  beharrlich  den  Abfall  vom 
Jehovahkultus  zum  Baaldienst  rügte  und  das  Benehmen  des  schwa- 


1}  Wilb<  Tyr,  11, ^^9.  erwähnt  den  Ort  als  oiriUs  Belim  aaho 
beim  rothen  Meere,  ohne  die  Lege  genauer  anzugeben.  — 2)  Der 
Ort  lag  in  Galilaa  Tob.  1,  2. ' Wenn  1 Kdn.  a.  a.  O.  bmgeibgt,  wird 
Ton  den  lotassen  Gileads,  so  ist  hierdurch  Thisb« 
natürlich  nicht  als  gileadit.  Stadt  bezeichnet  (obschon  Joseph.  Antt.  8, 
IS.  2.  sagt : i*  noifwt  I’miaaSiTtSot  Büas 

war  sicher  aua  Thisbe  gebürtig'  und  üi  Gilead  wohnhaft  (nicht  umge- 
kehrt, wie  Rosenmüller  Alterth.  IT.  II.  57.  will).  Pseudoepiphan. 
vit.  proph;  (Opp.  li.  p.  2S7.)  macht  Th.  an  einer  Priesterstadtun  Ara- 
bien (d.  h.  nach  dsmal.  Spraebgebraueh  im  OstjordanhiDde),  wie  denn 
auch  aiiwr  andern  Sage  nach  E.  aus  priesterl.  Geblüt  berstanimen  toU 
Bpipban.  baer.  65,, & Was  Petav^  zu'Bpipban.  haer.  I.  c.  über  des 
Propheten  Geburtsort  bemerkt , führt  zu  keinem  Resultate.  ...  ..  si 
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chca  Ahab,  vonägKch  aber  der  abgöttLschen  Irebel  züchtigte,  ob* 
sehen  sein  prophetischer  Eifer  ihn  bisweilen  sn  Härte  und  Grau- 
sainkeit  rerleitete  (lK5u.  18,  40  ff.)  und  ohne  Rücksicht  auf  be- 
stehende Verhältnisse  Massregeln  ergreifen  liess,  die  nicht  zu  bil- 
ligen seyn  dürften  (1  Kün.  18,  40-)*  Zweimal  sah  er  sich  daher 
zur  Flucht  in  die  Einsamkeit  genäthigt,  das  erstemal  nach  Gilead, 
au  deii>Bach  Chriths  (*1  Kün.  17,  5 ff.)  und,  weil  er  hier  nicht 
völlig  sicher  zu  seyn  glaubte,  nach  der  pbönizischen  Stadt  Sa- 
repta ^1  Kön.  17,  9 aas  zweitemal  in  die  südlich  an  Palä- 
stina gränzetide  Wüste  (1  Kün.  19,  3 ff.) ; auch  auf  dem  Carmd 
hielt  er  sich  eine  Zeitlang  auf  1 Kün.  18.  Vergl.  Niemeyer 
Chärakt.  V.  3d0  ff.  Schreiber  allgem.  Religionslehre  I.  194  f. 
Seine  Lebensgeschichte  ( 1 Kün.  17  — i 19.  2 Kön.  1.  2. ) ist  im 
Geiste  der  Propheiensagen  erzählt  und  daher  voll  wunderbarer 
Begebenheiten,  deren  natürliche  Eirklärung  munnigfach , aber  nicht 
mit  sehe  glücklichem  Erfolg  versneht  worden  ist  (Exeget.  Handb. 
A.  T.  IX.  Bauers  hebr.  Mythol.  II.  156  ff.  hebr.  Gesch.  II. 
406  ff.  Ausf.  Erklär,  d.  Wund.  II.  148  ff.  s.  überh.  Eichhorns 
Bibi.  IV.  209  ff.).  1)  Zur  Apotheose  oder  Entrückung  des  Pro- 

pheten (2  Kün.  2,  6 ff.)  vgl.  Gen.  5,  24.  und  die  unter  A.  He- 
noch  angeführten  parallelen  griech.  Sagen.  Deu  Wassertheilen 
(Exod.  14,  21.)  durch  den  Mantel  V.  8.  ist  auch  anderwärts  my- 
thisches Element  vergl.  Virg.  Georg.  4,  360.  Kleuker  Zendav. 
III.  15.  Er  zog  sich  wahrscheinlich  in  die  Einsamkeit  zurück, 
denn  2Chron.  21,  12.  erhält  Künig  Joram  von  Juda  nach  die- 
ser Begebenheit  einen  Brief  von  Elias.  Schon  Ephräm  Syr.  be- 
merkt z.  d.  St  „von  Menschen  im  Himmel  empfange  man  käne 
Briefe“  ').  Vgl.  C.  M.  Pfaff  dies,  de  Eliae  ad  Joramum  regem 
Judae  literis.  Tnb.  755.  4.  Berg  im  l)nisb.  Wochenbl.  1774. 
Nr.  5.  n.  6.  — 2)  Die  Ernährung  des  Propheten  durch  Raben 
(sonst  die  gefrässigsten  Vögel ! ) 1 Kün.  17,  2 ff.  findet  Parallelen 
in  Liv_  1,'  4.  Diod.  Sic.  2,  4.  Aelian.  V.  H.  12,  42.  JusÖn.  1, 4.’ 
Philostrat.  Apollon.  1,  5.  Hygin.  152.  187;  Kleuker  Zendav. 
II.  30.  vgl.  Petzold  de  hominib.  a bestiis  enutritis.  L.  703.  4. 
Fast  lächerlich  erscheint  cüe  Vermuthung  vieler  ältern  und  neuern 
Ausleger  (Breschith  rabb.  33.  f.  30.  Mayer  Elias  corvorum.  con-c 
Victor.- Viteb.  685.  4.  Herrn,  v.  d.  Hardt  corbeaux  d’Die  oder 
die  Raben  Eliö.  Heimst.  709’.  8.,  Heuraaun  dissertatt.  Syllog. 


1)  Da  dieser  Brief  «len  Brudermurd  Jurams  betrifft,  solcher  aber 
gewiss  er.st  beim  eigentlichen  Regierungsantritt  Jurams  vollfOhrt  wurde,* 
so  ist  es  na(h  der  chroiiolog.  Stellung  der  Begebenheiten  2 Kön.  scltr 
uirwahrscheiiilich , dass  Elias  nach  Ansicht  dieses  Referenten  noch  da- 
mals gelebt  habe  (die'  Mitregehtsebaft  Jorams  muss  er  allerdings  erlebt 
haben 'vergl.' 2 Kön.  1,  17.  u.  d.  A.  Jehoram).  Mancherlei  Hypothe- 
sen, um  di«  Nachricht  der  Ch'ronik -zu  retten,  s.  in  d.  Annotatt.  über. 
III.  p.  808  sq.  u.  allgam.  -Widlbist,.  III.  f.  . - > > 
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1.  p.  896 ff.,  Cleric.  ad  h.  1.,  Jahn  EinL  II.  L cniv 

seyen  Benohner  einer  benachbarten  Stadt  (Oreb)  oder  Araber 
(D'3'^V)  oder  herunneisende  Kaufleute  ( welche  Meinung  . schon 
Kimchi  erwähnt)  gewesen  s.  dag.  Unschuld.  Naqhiächt  *1706. 
S.  272  ff.  Deyling  Observ.  1.  129sqq.  Michaelis  dachte  (m 
Aasraben  (corvus  corax) , welchen  E.  ihre  Beute , die  in  Feldwikl- 
pret,  ja  sogar  jungen  Hasen  besteht,  abgenommen  habe  (vgU  a. 
Hess  Gesch.  iL  König.  Juda  1.  98  ff.)  s.  überh.  Bochart  Hie- 
roz.  II.  806  ff.  Für  ein  Wunder  hält  jene  Begebenheit  J.  Ph. 
Beykert  de  DOny  Eliam  proph.  alentib.  Argent  774.  4.  S. 
noch  Berg  im  Duisb.  Wochenbl.  1768.  Nr.  52.  1769.  Nr.  1.  — 
3)  Die  Wiederbelebung  des  Knabens  zu  Sarepta  1 Reg.  17, 17  ff 
hat  man  medicinisch  erklärt  s.  medic.  hermen.  Untersuch,  der  in 
der  Bibel  vorkomm.' Krankengeschichten  167  ff.  Krit  Untersuch, 
der  Gesch.  d.  A.  u.  N.  T.  von  der  Erweckung  einiger  Verstorbe- 
nen L.  793.  8.  Er  soll  in  Folge  heftiger  Convulsionen  eine  star- 
ke Ohnmacht  erlitten  haben  nnd  durch  Druck,  animalische  Wär- 
me und  angewandte  Heilmittel  wieder  ins  Leben  zurückgemfen 
worden  seyn  Meyer  in  Bertholdts  theoL  Joum.  IV.  230. 
Nach  Ennemoser  (MagneOsm.  S.  422.)  wirkte  dabei  anch  der 
animalische  Magnetismus.  Vgl.  übrigens  Philostr.  ApolL  4,45.  *), 
zu  V.  18.  aber  Luc.  5,  8.  — 4)  Zu  1 Kön.  18,  38.  s.  Plin.  2, 
54.  Uiad.  2,  305.  Odyss.  2,  143.  Virg.  Ecl.  8,  105  sq.  vgL  d. 
A.  Brandopferaltar.  Aeltere  Erklärungen  in  Klausing  <L 
de  sacrificio  Elliae  vespertino.  L.  726.  4.  — 5)  Zu  2 Kön.  t, 
10  ff.  vgl.  Justin.  24,  8. , auch  für  die  allgemeine  Idee  einer  Un- 
terstützung göttlicher  Lieblinge  durch  himmlische  Phänomene  £u- 
seb.  H.  E.  5,  5.  Gagnier  Vie  d.  Mahomet  3,  6.  Die  natürli- 
chen Erklärer  dieses  Wunders  stellten  die  Vermuthung  auf,  Elias 
habe  durch  seine  zahlreichen  (1  Reg.  18, 4.)  Prophetenschüler  die 
Soldaten  mit  Gewalt  zurückgetrieben.  Viell.  hat  aber  die  Sage 
den  einfachen  Vorfall,  dass  die  Soldaten  durch  Blick  u.  Stimme 
des  heiligen  Mannes  imponirt  vergL  Job.  18,  6.«  zurückgewichen 
seyen,  wunderbar  ansgeschmückt.  Ausser  dem  Koran  (Sur.  37, 
48.)  gedenkt  des  Elias  auch  eine  persische  Sage,  die  ihn  zum 
Lehrer  Zoroasters  macht  vergl.  Herbelot  biblioth.  Orient  p. 
491.  Ueber  Luc.  4,  25.  Jac.  5,  17  ff  coli.  1 Kön.  18,  1. 
vergl.  die  Ausleg.  dies.  Stellen.  Als  Parallele  zu  dem  ganzen 
Vorfall  8.  Joseph.  Antt.  14,  2.  1.  (Apokryphe  des  Elias  er- 
wähnen Origen.,  Hieron. , Epiphan.  s.  Fabric.  pseudepigr.  I. 
p.  1072  sqq.). 


1)  Zu  dieser  Erzählung,  die  mit  Luc.  7,  11  IT.  viel  Aehnliclikeit 
hat,  fügt  Philostr.  liliizu:  xai  j»'  re  omviU/ga  r^t  V'i'xtr  ev^ev  ev  av- 
T//,  ö«  elei7/&ei  rovs  Ot^aneiovraf-,  elr  äaeafit/Xviav  ri'/V  yriijv 
ri  xul  dviXafiey,  ä^^tiros  ij  xaräli;y><«  rovrov  yt/ovr»’  cet. 
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Elisa,  , Name  eines  Volksstammes,  der  Gen. 

, 10,  4.  neben  Tharsücli  , Chittim  n.  Dodanim  unter  den  Abkömm- 
lingen Ja  van  s (Griechen)  genannt  wird,  Ezech.  27,  7.  aber  aU‘ 
mit  Purpm“  handelnd  (dodi  s.  Rosenmüll.  zu  d.  St.)  erscheint. 
Man  kann,  da  die  erste  Stelle  auf  eine  griechische  Völker- 
schaft hindeutet,  die  Namen  £lis  (Bochart  Phal.  3,  4.)  oder 
Hellas  (vgl.  Jonathan  zu  Gen.  und  Syr.  zu  Ezech.  a.  a.  O.  s. 
Michaelis  Spicil.'I.  79  ff.)  vergleichen.  Griechenland  (Pelo- 
ponnesus)  und  besonders  Laconika  hatte  einen  grossen  Reichthum 
an  Pttrpurreuseheln  Plin.  9,  40.  Pausan.  3,  21.  6.  (xoyXovg 
ßciffrjv  nopfvQag  naqlytxut  t«  ini9a}.äaaia  rijg  udaxwvixijg 
irnTTföitox^ug  ftiTtt  yt  %rp>  Ooivlxwv  d'dXaaaav  Hör.  Od.  ^ 

48.  7 sq.  Stat.  Silv.  1,  2.).  Gewiss  war  dem  Hebräer 

nur  der  Name  eines  unbestimmt  gedachten  fernen  Küstenlandes 
u.  man  muss  vielleicht  mehr  noch  von  Griechenland  als  den  gan- 
zen Peloponnes  darunter  verstehen.  Josephus  Antt.  1,  6.  1.  De»- 
tung  ftfv  'Ekiaalovg  IxäXmtv,  wv  AhXtTg  Si 

vvv  tial)  beruht  so  wenig  wie  die  des  Chaldäers  (N’Sa'tt  na 'TO 
provincia  Italiae)  auf  einem  historischen  Grunde.  Schnlthess 
(Parad.  264.)  hält  E.  für  die  westlichen  Küsten  Afrikas,  welche 
die  Karthager  innerhalb  und  ausserhalb  der  gaditanischen  Meer- 
enge in  Besitz  hatten  und  von  wo  sie  Purpur  holten;  denn  Kar- 
thago habe  fniher  Elissa  (Elischa)  ')  geheissen.  Die  Bewohner 
jener  Küsten  konnten  aber  den  Japhetiten  zugezählt  werden,  wenn 
sie  etwa  aus  Spanien  dorthin  gekommen  waren.  Diese  Erklärung 
ist  vielleicht  die  unglücklichste  in  dem  ganzen  gelehrten  Buche 
und  das  Fundament  derselben,  Elischa  als  alter  Name  Karthagos, 
schwebte  eben  ganz  in  der  Luft. 

Elisa,  {^Ehaaalog  Luc.  4,  27.),  Prophet  im 

Reiche  Israel  unter  den  Königen  Joram,  Jehu,  Jehoachas  und 
Joasch  (896 — 825  v.  Chr.),  Schüler,  Gefährte  und  Nachfolger  , 
des  Elias  ^ ans  der  Stadt  Abelmehola  gebürtig  1 Köu.  19,  16  S. 
2Kön.  2,  4 ff.  3,  11.  Er  theilte  nicht  die  Strenge  und  Bitter-' 
keit  seines  Lehrers  u.  besass  daher  im  Inn-  n.  Auslande  (2  Kön. 

5,  1 ff.  8,  7 ff.)  Achtung  und  Einfluss  (2  Kön.  3,  1 ff.  5,  8.  6, 
9fE  7, 1 ff.  8,4ff.)  vgl.  Niemeyer  Charakt.  V.  364  ff.  Schrei- 
ber allgem.  Religionsl.  I.  195  f.  Mit  Joram  stand  er  lange  in 
guten  Verhältnissen , bewirkte  aber  doch  nach  einem  unglücklichen 
Feldzuge  desselben  gegen  die  Syrer  den  Sturz  des  Hauses  Ahab 
2 Kön.  9.  (nach  Elias,  seines  Lehrers  Prophezeihung  1 Kön.  21, 

23.  2 Kön.  9,  36.1).  Die  Ausrottung  des  Baalscultus  unter  Jehu 


1)  Nach  den  Alten  bieis  Elissa  sowohl  die  Erbauerin  des  pbönizi- 
schen  Karthagos,  Dido,  als  die  ScbmzgSttin  der  Stadt  Justiiu  13,  4. 
und  6. 
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geickah  Vit  E.  BUligitog,  doch  icheint  er  sich  onter  Jdiu’s  und 
•euer  nächatcn  Nachfolger  Regierung  allmälig  zurGckgezogen  zo 
haben.  Er  starb,  fortdauernd  das  Vertrauen  der  Könige ' genies- 
scnd,  unter  A>asch  2Kön.  13,  14  Samaria  war  sein  wesenb* 
liehet  tVohnsiU,  aber  einige  Zeit  hatte  er  sich,  wie  sein  Lehrer, 
auf  dem  Berge  Carmel  aufgehalten  2 Kön.  2,  23.  4,  25.  Auch 
seine  Lebensgeschichte  hat  die  Tradition  ins  'Wunderbare  (noch 
mehr  als  die  des  Elias)  verarbeitet  und  die  ihm  beigelegten  ans- 
seroflieatlichen  Wunderthaten  haben  zum  Theil  eine  auffallende 
Aehnlickkeit  mit  denen  des  Elias  2 Kön.  2,  13  f.  Vgl.  2 Kön.  2, 
8.,  2 Kön.  a,  1.  vgl.  IKön.  17,  1.  18,  1.,  2 Kön.  7,  If.  vgl. 
IKön.  18,  44  ff.,  2 Kön.  8,  10.  vgl.  2 Kön.  1,  4.,  2 Kön.  9, 
7f.  vgl,  IKön,  21,  21 L,  2 Kön.  4,  2f.  vgl.  IKön.  17,  14 £, 
2 Kön.  4,  8 ff.  vgl.  IKön.  17,  17 f.,  2 Kön.  2,  23 f.  vgl.  2 Kön. 
1,  10  ff.  s.  Meyer  in  Bertholdts  theoi.  Journ.  IV.  223  ff. 
Als  die  vorzüglichsten  heben  wir  folgende  zur  harzen  Erlänterung 
aus»  1)  Leber  die  Weihung  des  E.  durch  den  Propheteniiiantei 
des  Elias  2 Kön.  2,  13  ff.  s.  d.  A.  Propheten.  — 2)  Die 
2 Kön.  2,  19  ff.  erwähnte  Quelle  zeigt  man  noch  jetzt  bei  Jeri- 
cho (vgl.  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.),  und  sie  bat  treffliches,  khi- 
tei,  etwas  laues,  hier  und  da  aufsprudelndes  Wasser  (Pococke 
Morg.  11.  48.  Uasselquist  R.  150.  Schulz  Leitung.  V.  85.). 
Die  Verbesserung,  welche  hier  dem  Propheten  beigelegt  wird,  be- 
wirkte derselbe  wohl,  wie  die  Urkunde  selbst  andentet  V.  20  ü, 
durch  ein  natürliches  Mittel,  denn  die  Propheten  waren  zugleich 
die  Naturkundigen  des  hebr.  Alterthums,  nnr  darf  man  nicht  die 
Art  bestimmen  wollen,  wie  er  dabei  verfuhr  s.  indess  Michae- 
lis a.  d.  St  und  Exeget  Handb.  IX.  36  ff.  — 3)  Zu  2 Kön.  2, 
20 f.  ▼gl.  d.  A.  Haare  und  Bär.  Es  kommt  dabei  der  Glaube 
der  Alten  mit  in  Erwägung,  dass  Beleidigungen  an  heiligen  Män- 
nern leicht  mit  jdötzlichem  Tode  bestraft  werden  vgl.  Gern.  Uie- 
ros.  Berach.  p.  102.  die  Ra  bi  sch.  Uebers, , desgleichen,  dass 
Flüche  und  Verwünschungen  von  Eltern,  Priestern  ete.  gegen  Ue- 
belthäter  ansgesprochen,  sicher  und  schnell  ln  Erfüllung  gehen 
lliad.  9,  453.  Plin.  28,  4.  Plutarch.  vit.  Grass,  c.  16.  vgl.  d.  A. 
Bileam.  Die  Versuche,  das  2 Kön.  3,  9 ff.  Erzählte  natürlich 
zu  erklären  s.  bei  Hezel  uud  im  Exeget  Handb.  a.  a.  O.  45  ff. 
Mögiieh , dass  der  Prophet  eine  sonst  nicht  bekannte  Cisteme  od. 
Quelle  aufzurmdeii  wusste  s.  d.  A.  Brunnen.  — 5)  Zn  dem 
nicht  versiegenden  Oelkriige  2 Kön.  4,  2 ff.  lässt  sich  nur  entfernt 
vergleichen  Eiuieb.  H.  E.  6,  9.  Die  natürlichen  Wundererklärcr 
vermuthen  hier  einen  vortheilhaften  Oelhandel  en  detail  od.  Ver- 
mehrung des  Oels  durch  andre,  beigeinischte  Substanzen,  z.  B.- 
Pottasche!  — 6)  Die  Ankündigung  der  Schwangerschaft  ■},  S ff. 
hat  eine  Parallele  an  Gen.  18.  Die  meisten  Interpreten  dachten 
entweder  an  eine  schon  vorhandene  vom  naturkimdigcn  Propheten 


DiO'" 


■>  lEUtosoh 


379 


leicht  erforschende  Sch#aogcrflchatt  oder  an  den  Gebranch 
frochttreibender  KUttei,  oder  endlich  (denn  wohin  hat  sich  nicht 
die  Frivolität'  wnnderscheuer  Interpreten  verirrt!)  gar  an  einen 
vertrauten  Umgang  des  Propheten  selbst  mit  jener  Frau  (Sche- 
rers Arclüv  zur  Vervollkommnung  (?)  des  Bibelstod.  I.  145- £ 
Bauer  ]4}thol(>6^  ü-  187  IT.)!  Besser  Bauer  hebr.  Gesch.  )I. 
425'-  nsüchte  es  lieber  für  Sage  anseheu,  entstanden  aus 

dem  Baisoanement:  gebärt  noch  eine  lang  unfruchtbare  Frau,  so 
hat  Gott  oder  ein  Prophet  seine  Hand  im  Spiel  Man  erinnera 
sich  an  Sara,  Hanna,  Elisabeth.“  — 7)  2 Kön.  4,  18  ff.  Der 
Knabe  soll  den  Sonnenstich  (vgl.  Judith  8,  2 ff.) , eine  in  heissen 
Ländern  sehr  gewöhnliche  Krankheit,  bekommen  haben  imd  in 
Folge  der  damit  verbundenen  Betäubung  Scheintod  gewesen  seyn 
vgl.  Medic.  hermen.  Untersuch.  171  ff.  Kosenm.  Morg.  III.  221. 
Elisa- stellte  ihn  (nach  Ennemoser  Magnetism.  S.  442f.)  haupt- 
sächlich durch  Anwendung  magnetischer  Manipulationen  her.  An- 
dre Möglichkeiten  s.  Exeget.  Handb.  a.  su  O.  59  ff.  V.  21.  ins- 
besondre erhält  seine  Erläuterung  aus  dem  im  Alterthum  verbrei- 
teten Glauben  an  die  Wunderkraft  solcher  Dinge,  die  Wunder- 
thäter  gebraucht  oder  berührt  hatten  vgl.  Mt  9,  21.  (Mr.  5, 27.) 
Act.  19,  12.  — 8)  2 Kön.  6,  11  ff.  Mit  Blindheit  schla- 
gen ist  hier  allerdings  wie  unser  Blenden  tropisch  s.  v.  a.  die 
Klugheit  und  Umsicht  rauben.  Der  Prophet,  den  die  Soldaten 
nicht  persönlich  kennen,  geht  auf  sie  zu  u.  fuhrt  sie  dem  Feinde 
gerade  in  die  Hände.  Ein  ähnliches,  nur  freilich  sehr  gemeines, 
Bei^iel  ans  der  neuem  Zeit  s.  Bauers  Mythol  II.  194.  vergl 
Nielneyer  Charakter.  V.  355.  Jahn  Einleit  11.  262.  und  Mi- 
chaelis z.  d.  St  — 9)  Die  Wiederbelebung  eines  Todten  durch 
Berührung  der  Gebeine  Elisa’s  2 Kön.  13,  30  ff.  hat  in  den  Stel- 
len alter  Schriftsteller,  wo  von  Wundem  durch  die  Gebeine  Ver- 
storbner verrichtet  referirt  wird,  Parallelen,  z.  B.  Pausan.  3,  3. 
vergl.  Schrökh  Kchg.  IX.  233.  XXIII.  166.  (dag.  Herod.  1, 
67  f.  schon  ferner  liegt).  Eine  natürl.  Erklär,  deutet  en  Meyer 
. a.  a.  O.  241.  S.  öberh.  ansf.  Wundererklär.  II.  195  ff.  Bauer 
hebr.  Gesch.  II.  422  ff.  hebr.  Mythol.  II.  169  ff.  Nicht  eben  be- 
deutend ist  Gr  am  b erg  Beligionsid.  li.  462  ff. 

Elkosch,  TlJpbN  Nah.  1,  1.,  wahrscheinlich  ein  Ort 
(niclit  cine;j*ersön)  n.  Geburtsstadt  des  Propheten  Nahum  ent- 
weder Elkes  ei,  kleiner  Flecken  an  der  Ostseite  des  Jordan  in 
Galiläa  (Hieron.  ad  Nah.  1,  1.  Elcesi  usque  hodie  in  Galilaea 
vicnlus  parvulus  quidem  et  vix  rainis  vetemm  aedificiorum  indicans 
vestigia,  sed  tarnen  notns  Judaeis  et  mihi  quoqne  a circiunducente 
monstratns)  Epiphan.  de  vitis  prophetar.  18.  ovTog  tjv  uno  ’£X- 
MOtl  Ti^gav  Tov  'logäuvov  tlg  Br^yaßaQ  ix  ipvX^g  2vfii(i)v)  od., 
was  weniger  wahrscheinlich  (doch  s.  Eichhorn  Ein).  A.  T.  IV. 
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S.  390),  Alkusch  iu  Assyrien,  etwa  2 

Mcil.  nürdl.  von  Mosul  auf  der  Ostseite  des  Tigris,  wo  das  vor- 
gebliche Grab  des  Propheten  gezeigt  wird  Assemau i bibl.  or. 

I.  p.  525.  m.  L 352.  Niebnhrs  R.  II.  352. 

Ellasar,  ein  asiat  Land,  das  Gen.  14,  1.  ne- 

ben Sinear  u.  Eiam  genannt  wird,  viell.  nicht  verschieden  von 
Thelassar  s.  d.  A.  Der  Name  findet  sich  noch  einmal  in  d. 
luth.  Uebers.  Judith  1,  6.,  wo  im  Griechischen  die  Elymäer,  im 
Lat  Elici  genannt  sind. 

Elle,  riDN,  war  bei  den  Hebräern , ohne  Zweifel  von  ei- 
nem Gliede  des  menschlichen  Körpers  entlehnt  Deut  3,  11.  und 
betrug  die  ganze  Länge  des  Unterarms,  den  man  so  leicht  an 
die  zu  messenden  Gegenstände  anlegen  kann,  nicht  bloss,  wie 
Viele  geglaubt,  vom  Ellenbogen  bis  zur  Handwurzel,  4 Hand- 
breiten. Denn  theils  findet  sich  auf  den  Ruinen  v.  Memphis  die 
(kleinere)  ägypt  Elle,  welche  wahrscheinlich  auch  die  Hebräer 
angenommen  batten,  zu  6 Handbreiten  verzeichnet  (Joum.  des 
Scav.  822.  Nov.  Dec.)  vgl.  Herod.  2,  149.,  theib  scheint  auch 
diese  Grösse  nur  zu  1 Sam.  17,  4.,  wo  dem  Riesen  Goliath  eine 
Höhe  von  6 Ellen  und  drüber  beigelegt  wird,  und  auf  Deut.  3, 

II.  recht  zu  passen,  da  eine  Mannshöhe  von  6 Werkschuhen 
(diese  entsprechen  der  Länge  vom  Ellenbogen  bis  zur  Handwur- 
zel) nicht  ausserordentlich  gewesen  wäre.  War  aber  die  hebr. 
Elle  von  der  oben  angegebenen  Art,  so  hat  man  sich  den  Gol. 
etwas  grösser  zu  denken  als  der  von  Michaelis  zu  Deut.  a.  a. 
O.  erwähnte  französische  Riese  war  ‘)  vgl.  Plin.  6,  35.  m.  Solin. 
30.  Auch  dürften  unter  dieser  Voraussetzung  die  Dimensionen 
des  Sal.  Tempels  proportionirter  erscheinen  s.  d.  A.  Tempel^). 
Wie  die  Aegyptier  neben  der  gewöhnlichen  Elle  noch  eine  grös- 
sere hatten  (auf  den  Ruinen  von  Memphis  zu  6 Handbreiten  und 
4 Zoll),  so  misst  auch  Ezech.  40,  5.  43,  13.  nach  einer  um  4 
Fingerbreiten  längern  Elle,  wiewohl  Andre  meinten,  der  Prophet 
verstehe  hier  unter  der  gemeinen  Elle  die  damals  gangbare  (klei- 


d)  LXX.  und  Joseph.  Antt.  6,  9.  1.  reduciren  die  6 Ellen  des  hebr. 
T.  nnf  4 Kllen,  viell.  nach  den  längern  ägypt.  Elten  oder  weil  ihnen 
die  Kürpersiatur  des  Gol.  zu  gross  angegeben  schien.  Deut.  a.  a.  O. 
stimmt  LXX.  mit  dem  hebr.  Texte  zusammen.  Auch  die  Rabbineu  zn 
Mischn.  Chclim.  17,  9.  geben  der  mos.  Elle  6 Handbreiten.  — 2)  Auch 
Joseph.  Antt.  S,  6.  ö.  vgl.  Exod.  25,  10,  kann  für  diese  Bestimmung 
angeführt  werden.  Nach  ihm  entspricht  eine  hebr.  Elle  zwei  Spannen. 
Nimmt  man  nun  eine  Spanne  zu  drei  palmis  an  (Schmidt 

bibl.  Mathemat.  S.  117.  Eisenschmidt  de  punderib.  p.  110.),  so 
sind  zwei  Spannen  = 6 palmu.  Einen  Vertuen , die  hebr.  Elle  auf 
parit.  Maass  durch  Berechnung  ziuückzuführen , machte  Eisenschmid 
a.  a.  O.  p.  116  aqq. 
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nere)  babylonische,  znmal  da  auch  2Chron.3,3.  die  übliche  EU* 
von  der  altern  mosaischen  unterschieden  wird  ').  Aber  das  ein* 
zige  Zeugniss  der  Chronik  kann  die  Sache  nicht  wohl  entscheiden. 
Noch  viel  'ubbegründetcr  ist  die  Behauptung  derRabbinen  (Carp^ 
z o V.  Appar.  p.  676.) , dass  bei  den  alten  Hebräern  eine  doppelte 
Eile  im  Cfbr^pii  gewesen  sey,  die  eine,  heilige,  von  6,  die  an- 
dre, gemeüse,  voiifiö Handbreiten  s.  dag.  Lamy  de  tabem.  foed. 
p.  Qöff.ni  Rn  N.|iT,  wird  die  Elle,  nij^vg , blos  Mt.  6,27.  Luc. 
12,  25.  ioht  21,  8.  Apoc.  21,  .17.  erwähnt  Wie  übrige;ns  fair 
sches  Gewicht  iin  mos.  Gesete  verboten  war,  so  batte  der  Gesetz- 
geber auch  zweierlei  Ellen  untersagt  Lev.  19,  3ö. 

Elon',  1)  ein  Hethiter,  dessen  Tochter,  Basmath, 

Esau  beirathete  Gen.  26,  34.  Damit  streitet  nun  Gen.  36,  !•, 
wo  B.  eine  Tochter  Ismaels  u.  Schwester  Nabajoths  (vgl.  Gen._j 
28,  9.)  heisst,  die  Tochter  Elons  aber  Ada  genannt  wird.  Mit 
der  Bemerkung  oportet  eam  binominem  instar  mariti  fuisse  (Ro- 
senmüller  z.  d.  St.)  wird  sich  hier  Niemand  befriedigen  lassen 
und  man  hat,  da  Versetzung  der  Namen  durch  Abschreiber  aucli 
nicht  ausreicht,  wohl  eine  verschiedene  genealogische  Tradition 
anzunehmen  s.  Vater  Comment.  I.  257.,  die  zugleich  auf  Ver- 
schiedenheit der  Referenten  schliessen  lässt  Hartmann  üb.  Pen- 
tat  S.  217  f.  — 2)  der  Sohn  des  Sebulon  Gen.  46,  14.  Num. 
26,  26.  — 3)  ein  Sebuloniter  und  lOjähriger  Schopbet  der  Is- 
raeliten Rieht  12,  11.,  LXX.  yiiXw(t,  ’EXiöfi.  — 4)  Stadt  im 
St  Dan  Jos.  19,  43.,  LXX.  Ekwv. 

Eltern.  Schon  im  Dekalog  war  den  Kindern  Hochach- 
tung gegen  die  Eltern  zur  Pflicht  gemacht  Exod.  20,  12.  Lev. 
19,  3.  Deut  6,  16. , aber  genauer  wurde  das  Verhältniss  der 
Letztem  zu  ihren  Kindern  im  Fortgange  der  mosaischen  Legis- 
lation festgestellt  Sie  hatten  ein  durchaus  unverletzliches  Anse- 
hen; ein  Kind,  das  seinen  Eltern  fluchte  Exod.  21,  17.  Lev.  20, 
9.  vgl.  Deut  27,  16.  Sprehw.  20,  20.  Mt  15,  4.  oder  sich  an 
ihnen  thätlich  vergrüT  Exod.  21,  15.  (nähere  Besdmmung  des 
Verbrechens  Sanhedr.  11,  1.),  wurde  unbedingt  mit  dem  Tode 
bestraft.  Selbst  beharrlicher  Ungehorsam  solcher  Söhne,  welche 
aller  elterlichen  W'arnungen  ungeachtet  von  notorischer  Schlechtig- 
keit nicht  abliessen,  war  mit  Steinigung  verpönt  Deut.  21,  18. 
Philo  Opp.  I.  371.  Joseph.  Antt  4,  8.  24.  Apion.  2,  27.,  El- 
temm ord  aber  ist  im  mos.  Gesetz  so  wenig  wie  in  der  Legisla- 
tion des  Solon  (Cic.  pro  R.  Amer.  c.  25.)  n.  des  Romulus  (Plu- 
tarch.  vit  Rom.  c.  22.)  erwähnt  (üb.  die  ägypt  Bestrafung  des- 


1)  Jahn  Archäol.  I.  II.  37.  schreibt  den  nachexil.  Hebräern  nicht 
die  gemeine  babyl.  Elle,  sondern  die  König-velle  zu,  die  nach  Herod.  1, 
178.  um  3 Finger  grösser  war  als  jene.  Auch  dies  ist  unwahrscheinlich. 
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•dbea ' i.  Diod.  die. ' 1,  77.).  f)a«  E^Shren  der  alt  öd.'  schwach 
gewordenen  Eltern  verstand  sich  von  selbst,  wird  aber  iifi  'Talm. 
den  Kindern  ansdriicklich  zur  Pflicht  gemacht  s.  Lightfoot.  p. 
908.  vgl.  Potter  griech.  Archäol.  11.  618  ff.  Der  Vater  insbe- 
sondre, als  Haupt  der  Familie,  hatte  eine  grosse  Gewalt  über  die 
Kinder'  '•),  indem  er  nicht  nur  die  häusliche  Polizei  handhabte, 
sondern  auch  Sohne  (Gen.  24.  Exod.  21,  9 ff.  Rieht.  14,  2 ff.) 
und  Töchter  (Gen.  29,  16  ff.  34,  12.)  nach  Gutdünken  verhei- 
rathen,  letztere  selbst  in  die  Sklaverei  verkaufen  Exod.  21,  7. 
vgl.  PItttarch.  vit.  Sol.  c.  13.  und  ihre  ohne  sein  Vorwissen  getha- 
nenen  Gelübde  vernichten  durfte  (Num.  30,  6.).  Vergl.  Gans 
Erbrecht  1.  135.  Dieses  Recht  hatten  jedoch  die  traditionellen 
Satzungen  beschränkt  Mt.  15,  5.  s.  d.  A.  Gelübde.  S.  überh. 
Michaelis  Mos.  R.  11.  103  ff.  Auf  väterlichen  u.  mütterlichen 
Segen  legte  man  einen  hohen  Werth,  so  wie  man  den  Fluch  der 
Eltern  für  das  grösste  Unglück  hielt  Gen.  27,  4.  49,  2 ff.  Sir. 
3,  11.  s.  Grotius  z.  d.  St.  vgl.  Odyss.  2,  134.  Iliad.  9,  454. 
Vgl.  d.  A.  Kinder. 

. Eitheke,  npr)':>N  oder  hfpnbN,  Priesterstadt  im  St. 
Dan  Jos.  19,  44.  21,  23.,'  LXX.  haben  in  letzterer  Stelle  ‘£1- 

XUid-tlfi. 

Eltholad,  'f7*in'?N  , Stadt  in  Palästina,  die  zuerst 
dem  St.  Juda  (Jos.  15,  30.),  dann  dem  St.  Simeon  zugetheilt 
ward  Jos.  14,  4. 

Elul,  s.  d.  A.  Monat 

Emalkuel,  ein  Araber,  zn  welchem  Alexander  (Balas) 
von  Syrien  seinen  Sohn  Antiochus  geflüchtet  hatte  1 Macc.  11,  39. 
So  wird  der  Name  des  Mannes  in  der  Vulg.  geschrieben,  wäh- 
rend die  röro.  Ausg.  im  Griech.  Etfiahcoval,  der  Syr.  u.  Joseph. 
Antt  13,  5.  1.  aber  MuX/og  haben.  Ohnstreitig  hängt  auch  m 
jener,  sicher  verdorbenen  Form  derselbe  mit  iSo  zusammen  a. 
Simonis  Onomast.  p.  56.  Michaelis  zu  1 Macc.  a.  a.  O. 

Emitn,  dn  zahlreiches  Volk  von  hohem  Wuchs 

Deut.  2,  10.,  das  in  dem  später  von  den  Moabitern  besetzten 
Landstriche  wohnte  Deut.  a.  a.  O.  vgl.  Gen.  14,  5- 

Ein  maus,  l)  'E/xfAcmift,’ bä  Joseph.  ^Eft/xuovgf  *A(t- 
(laovg  (talmud.  Oinon),  eine  nicht  unbedeutende  (Joseph. 'Antt* 

, > ’i  » 

1)  Ihre  Kinder  umzubringen  war  den  Hebräern  nicht,  wie  den  Ae-' 
gyptiern  (doch  unter  Beschränkungen  Diod.  Sic.  1,77.),  erlaubt  Wohl 
aber  übte  in  der  patriarcliai.  Zeit  der  Hausvater  die  Function  selbst  des 
Criminalrichtcrs  aus  Gen.  SS,  24.  vgl.  Liv.  2,  41.  Ueber  die  AnsdehT 
nnng  der  väterl.  Gewalt  bei  den  RSmem  s.  Zimmern  Gesch.  d.  röm.‘ 
Privatrechts.  I.  II.  665  ff. 
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14,  11.  2.)  Stadt  ili  dar  Ebene  (Judäas),  wo  Judas  Slakkabi  dea 
syr.  Fddherrn  Gorgias  scbiagil  Macc.  3,  40.  07.  (vgi.  Hieroo. 
fui  Dan.  3. , auch  Ptolem.  5,  16.) , . nach  Itiner.'  Hiecos.  22  röm. 
Meii.  von  Jernsaiem.  Sie  wurde  von  Becchides  befestigt . 1 Macc. 

9,  50.,  war  onter  röm.  Herrschaft  der  Haoptort  einer  Toparchk 
Joseph,  bell.  jud.  2,  3.  5.  Püa.  5,  15.  und  fiihrte  nach  »aitcheB 
widrigen  Schicksalen  ,( Joseph.  AntL  14,  H.  % 17,  10*  7.)  seit 
dem  3.  Jahrb.  ii.  Chr.  den  Namen  Nicopoiis  vgl.  Chron.  pa- 
schal.  ad  an.  223.  (^Tlakat^lrrfi  NixonoXt;  ^ Tt^tegov  'E/n- 
ftuovg  ixriad"ri  noXig  nqta ßvomog  imtQ  avzi\g  xai  npotgafUmv 
*Iov)Jov  IdtfQtxivov  etc.)  Hieron.  catal.  scriptt.  (Jni.  Africanos 
sub  Imper.  M.  Aurelio  Antonino  — legationem  pro  instauratione 
urbis  Emm  aus  suscepit,  quae  postea  Nicopoiis  appellata  est) 

A B s e m a D.  biblioth.  Orient.  I.  269.  ^ — 2)  Flecken  ( xwfir) ) 60 
Stadien  ( 1|-  deutsche  M. ) von  Jerusalem  Luc.  24,  13.  Joseph, 
bell.  jud.  7,  6.  6.  (/mp/ov,  ö xaXtXxai  l4ftfiavovg.  unfytt  tüv 
'JfQocoXiftiüV  axaSlovg  i'^^xovra).  Quaresm.  bestimmt  die  Ent- 
fernung auf  St  ')  und  die  meisten  Reisebeschreiber  finden 
den  Ort  in  dem  Flecken  Cu  bei  bi  nordwestlich  von  Jerusalem 
wieder  Pococke  Morgenl.  II.  72.  Rosenmüller  Alterth.  IL 
li.  199f.  vgl.  Lightfoot  698  sqq.  Michaelis  Auferstehungs-  / 
gesch.  228  ff.  Nicht  selten  sind  aber , bes.  von  Reisebeschreibem, 
beide  Städte  Emmaus  mit  einander  verwechselt  worden;  dass  man 
sie  aber  wohl  unterscheiden  müsse,  hat  schon  Reland  p.  427  sq. 
erwiesen.  Verschieden  von  beiden  ist  übrigens  noch  ein  drittes 
Emmaus  Joseph,  bell.  jud.  4,  1.  3.  (non)  mit  'Heilquellen  *) 
nahe  bei  Tiberias  Joseph.  Antt.  18,  3.  3.  s.  Troilo  R.  564. 
Reland  p.  302.  vgl.  d.  A.  Hammath.  Ueberh.  e.  Bacchie- 
ne  II.  1-  230  ff.  Rus  harmon.  lll.  11.  p.  I486  sqq. 

Emoriter,  s.  d.  A.  Amoriter.  ' ' ' 

Enaim,  OlVV.j  *•  A.  Enam. 

Enakiter,  oder  auch  •’M 

(nach  der  sagenhaften  Geographie  der  Hebräer)  eine 
Riesennation  im  südlichen  Theile  Canaans  in  der  Nähe  von  He- 
bron Jos.  11,  21.,  die  sich  in  3 Stämme  (Ahiman,  Sesai  and 
Thalmai)  theilte , aber  bis  auf  wenige  Spuren  in  den  philist  Städ- 
ten Gaza,  Gath  und  Aschdod,  vertilgt  wurde  Num.  13,  23.  Deut 
9,  2.  Ri^t  1,  20.  Jos.  14,  12.  u.  a.  m.  Michaelis  (Syn- 


1)  Auch  die  Entfernungsangabe  Cotvyks  (itinerar.  p.  S15. ) zu 
7500  Schritte  trifft  mit  der  des  Lucas  überein.  — ^ Am»  das  erste 
E.  hatte  eine  Heilquelle  s.  Theophan.  Chronogr.  bei  Reland  p.  760.  u. 
bei  Cubeibi  beündet  sich  wenigstens' ein  In  Felsen  ausgebauenes,  grosses 
Wasserbebältniss.  So  möchte  der  Name  Emmaus  wohl  überall  von  OOn 
berzuleiten  seyn.  s ' 
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tagm.  commentatt  I.  196.  n.  zn  Lowth  p.  133.)  Mdnnng,  dass 
die  £.  Troglodyiea  gewesen  seyen,  ist  nicht  ohne  Wahrschein- 
lichkeit Tgl.  Jos.  11,  21.  s.  Hanielsveld  III.  24  ff.  Faber 
Archäol.  1.  44  ff. , nur  hätte  er  auf  die  unsichre  Etymologie  des 
Namens  (arab^  OtXc  intrare  latibula  subterranea)  kein  Gewicht 
legen  sollen  s.  dänisch  zu  Hamelsveld  a.  a.  O.  Eine  sm- 
nehmlichere  Erklär,  des  Namens  sl  Simonis  lex.  man.  n.  d.  W. 

, Ena  in,  Stadt  im  Stamme  Juda  Jos.  15,  34.,  nach 

Euseb.  Onom.  bei  Thamua  zwischen  Jerusalem  u.  Diospolis.  Der- 
selbe Ort  scheint  Gen.  38,  21.  (Luth.  aussen  am  Wege  nach 
Vulg.  in  bivio)  durch  bezeichnet  zu  werden  vgl.  Hieran. 

„Enaim  in  tribu  Juda  hodieque  vUla  est  Bethenim  circa  tere- 
binthum  (Mamre)“.  __  i 

Endor,  J'ip  (Joseph.  AntL  6,  14.  2.  ''JTvJwpov), 
eine  kleine  Stadt  in  der  Ebene  Jesreel  zum  St.  Manasse  gehörig 
' Jos.  17,  11.  1 Sam.  28,  7 ff.,  in  der  Nähe  von  Scythopolis  (Eu- 
seb. unt.  ‘Hväcop) , 4 Mcil.  südl.  vom  Berge  Thabor  (Euseb.  unt. 
Arp/SwQ).  Noch  jetzt  liegt  am  Fusse  des  kleinen  Hermon  ein 
ärmliches  Dorf  Endur  (Troilo  R.  553.),  die  Ruinen  des  al- 
ten Endor  zeigt  man  aber  in  der  Nähe  von  Denuni , 2 j-  St.  sud- 
westl.  von  Nazareth  (Burkh.  II.  590.). 

Eneglaim,  T’j;,  Stadt  der  Moabiter  Ezech., 

47,  10-,  nach  Hierou.  z.  d.  St  an  der  Nordspitze  des  todten 
Meeres  beim  Einfluss  des  Jordans. 

Engannim,  0^33  fS7,  1)  Stadt  in  der  Ebene  des 
Stammes  Juda  ohnweit  Bethel  Jos.  15,  34.  2)  Priesterstadt  im 

Stamme  Issaschar  Jos.  19,  21.  21,  29.  Einen  dritten  Ort  dieses 
Namens  weist  Eusebius  jenseit  des  Jordans  als  villa  bei  Gera- 
sa  nach. 

Engedi,  pJJ,  ^EyyaS$i,  EyyaSSt,  'Eyya^ij 
Eyyadcä  (Ptolem.  5,  16.  Plin.  Solin.  Eyy&Sa , Engadda), 
Stadt  in  Südpalästina  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  5-,  in  der  Wüste 
des  Stammes  Juda  Jos.  15,  62.  am  todten  Meere  Ezech.  47, 10. 
Joseph.  Antt  9,  1.  2.  in  einer  gebirgigen  mit  jäh  abstürzenden 
Feben  durchzogenen  Gegend  1 Sam.  24,  1.  2.  Joseph.  Antt.  16, 

13.  4.  Brocardi  descript  terrae  sanct  c.  7.  Mar.  Sanut.  3, 

14.  5.,  die  aber  für  Wein-,  Balsam-  u.  Palmenpflanzungen  ein 
sehr  vortheilhailes  Terrain  darbot  Mohcsl.  1,  14.  Joseph.  Antt. 
9,  1.  2.  Plin.  5,  15.  Euseb.  im  Onomast.  Origen,  in  Cant.  I.  c. 
(Opp.  ni.  p.  67.)  Solin.  c,  38.  vergl.  Hasselquist  R.  256. 
Früher  hiess  der  Ort  non  I*iSSn  2 Chron.  20,  2.  vgl.  Gen.  14, 7. 
Die  Entfernung  von  Jerusalem  bestimmt  Joseph.  Antt.  9,  1.  2. 
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anf  300  Stadien,  Hieron.  aber,  su  dessen  Zeit  K noch  ein  vi> 
cus  praegrandis  war,  setzt  ihn  an  die  Südspitze  des  todten  Mee- 
res (ubi  finitnr  et>  consumitur  s.  in  Ezech.  47.  verg^.  Steph.  Bjz. 
0.  'Eyyuäai  Michaelis  Suppl.  1893 sq.)  u.  hiernach  ist  er  auch 
auf  den  altem  Charten  gezeichnet  Dagegen  setzen  ihn  Reland, 
Bachiene  u.  Uamelsreld,  von  des  Josephus  Angaben  aus- 
gehend, an  die  Nordspitze  des  todten  Meeres  ohnweit  dem  Ein- 
* fluss  des  Jordans,  s.  dag.  Kl  öden  S.  101.,  Neuere  aber  gegen 
die  Mitte  des  westlichen  Gestades,  wo  Seetzen 'einen  Bach  Ain 
Dschiddy  fand  (s.  die  Charten  von  Klöden  und  Grimm). 
Aber  darf  man  die  bestimmte  Angabe  des  Hieron.  so  ganz  unbe- 
achtet lassen  ? Und  muss  der  Bach  Ain  Dschiddy  gerade  von 
dem  alten  Engedi  seinen  Namen  haben  ? Ob  übrigens  die  1 Sam. 
24,  4 ff.  erwähnte  Hohle  bei  E.  jene  von  Pococke  (Morgenl. 
II.  62.)  beschriebene  sey,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  S.  überh. 
Uamelsveld  III.  105  ff. 

Engel, n^n*;  u.  schlechthin 

D'2Nb,0,  in  andrer  Beziehung  und  mehr  poet.  D'rfbN  '23 
Hiob  2,  1.  oder  D'Vn  '23  Ps.  89,  7.  (d.  h.  Gott  am  nächsten 
verwandte  Wesen,  vielleicht  schlechthin  D'n'^N  Ps.  82,  1.  s.  de 
Wette  z.  d.  St.),  in  spät.  Büchern  D'IlJlp,  chald.  , 

ol  äytoi  Mt  25,  31.  vgl.  Jonath.  zu  Gen.  28,  12.),  waren  im 
religiösen  Glauben  der  Israeliten  höhere,  von  Gott  erschaffene, 
durch  Weisheit  und  Gerechtigkeit  ausgezeichnete  2 Sam.  14,  17. 
20.  19,  27.  (aber  keineswegs  fehlerfreie  Hiob  4, 18.)  Wesen,  die 
den  Thron  Jehovahs  (als  eine  Art  himmlischer  Rath  1 Kön.  22,  19. 
vgl.  Hiob  1,  6.)  in  grosser  Zahl  (dah.  Gottesheer  Gen.  32,  1. 
oder  Himmelsheer  1 Kön.  22,  19.  Ps.  103,  21.  Jos.  5,  14.  vgl. 
Ldc.  2,  13.)  umgaben  und  von  ihm  als  Verkündiger  (Rieht.  13, 
3 ff.  2 Kön.  1,  3.)  und  Vollstrecker  seines  Willens,  auch  wenn 
er  für  die  Menschen  unheilbringend  war  2 Sam.  24,  16.  2 Kön. 
19,  35.  Jes.  37,  36.  (1  Sam.  16,  14.  ist  .iin  nicht:  böser 
Engel),  vorz.  aber  zum  Beistand  und  Schutz  der  Frommen  Gen. 
22,  11.  1 Kön.  19,  5 ff.  Ps.  34,  8.  94,  11.  Judith  13,  20.  oder 
seines  auserwählten  Volks  Exod.  14,  19.  Num.  20,  16.  Rieht 
2,  1.  Jes.  63,  9.  Zach.  12,  8.  auf  die  Erde  gesandt  wurden  *). 


In  selbstständiger  Rede  steht  ayyilot  im  N.  T.  nur  bei  Lucas 
7,  24.  von  Boten  überhaupt  (Mt.  11,  10.  Jac.  2,25.  nehmen  Beziehung 
auf  A.  T.  Stellen ).  Nicht  genau  ist  dieses  W.  von  Wahl  in  d.  clavis 
behandelt  — 2)  Hiermit  gleichbedeutend  '*7.^.^!  Hiob  4,  18.  üe- 

ber  den  spätem  Namen  Wächter  Dan.  4,  lÖ.  14.  20.  s.  Bert- 
boldt  z.  d.  St.  — 3)  V^i.  die  Definition  der  (guten)  Engei  bei  Philo 
Opp.  L 264.  ngiaßivxal  ay&fwrr(m>  srpo'c  &töv  »al  &teii  irpoe 

25 
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Es  wird  ihnen  dann  menschliche  Gestalt  und  Lebensweise  aus- 
drücklich beigelegt  Gen.  18,  8.  (vgl.  19,  1 ff.  Rieht.  6,  11  ff.), 
anderwärts  scheinen  sie  in  einem  eigenthümlichen , für  den  Men- 
schen erkennbaren  Aeussem  gedacht  werden  zu  müssen  Nnm.  22, 
31.  Rieht.  13,  3 f.  2 Sam.  24,  17. , umflossen  mit  himmlischem 
Lichtglanze  (vgl.  Exod.  3,  2.) , der  die  Augen  blenden  (vgl.  Targ. 
Jonath.  Gen.  27,  1.)  und  auf  der  Stelle  tödten  konnte  Gen.  16, 
13.  Rieht.  6,  22  f.  13,  22.  (Tob.  12,  16  f. ),  obschon  ein  be-  • 
stimrotes  Costüm  noch  nicht  in  der  Phantasie  fcststand.  Angelo- 
phanien  kommen  aber  am  häufigsten  in  der  Sagengeschiclite  der 
Genesis  vor  und  werden  je  weiter  herab  immer  seltner,  indem 
Jehovah  mehr  durch  Träiune  oder  prophetische  Orakel  •)  seinen 
Willen  kund  thut  und  die  Angelegenheiten  seines  Volks  leitet. 
Ganz  frei  von  Angelologie  sind  unter  allen  histor.  Büchern  des 
A.  T.  blos  die  nachexilischen  Esra  und  Nehemia.  Wenn  der 
Glaube  an  Engel,  als  Mittelgeister,  auf  der  einen  Seite  von  einer 
unvollkommenen  Auffassung  der  göttl.  Providenz  ausgeht,  so  lässt 
sich  auf  der  andern  nicht  verkennen,  dass  durch  ihn  der  an  sich 
zu  geistige  und  abstracte  Monothebmus  für  den  Hebräer  eine 
phantasiereiche  Unterlage  erhielt  und  die  grosse  Kluft  befriedi- 
gend ausgefüllt  wurde,  welche  zwischen  Gott  und  Menschen  in 
der  lebendigen  Schöpfung  sich  einem  Volke,  das  von  bewohnten 
Himmelskörpern  nichts  wusste  od.  wissen  sollte,  nothwendig  dar- 
stellte. Roch  scheinen  die  Engel  nie,  wie  die  Heiligen  der  ka- 
thol.  Kirche,  die  Andacht  des  Volks  von  Gott  selbst  abgezogen, 
sie  scheinen  das  Bewusstseyn  der  den  Menschen  überall  berühren- 
den göttl.  Kraft  nur  gesichert  und  erhöht  zu  haben,  tt'ährend 
und  nach  dem  Exil  hatte  sich  die  hebräische  Angelologie  um  Vie- 
les anders  gestaltet  und  weiter,  auch  für  den  Verstand,  aiisgebil- 
det,  was  vorzüglich  dem  Einfluss  der  chaldäisch  - zoroastrischen 
Dogmen  (vgl.  Heeren  Ideen  1.  437 ff.)  zuzuschreiben  ist.  Man 
fing  nämlich  1)  an , von  den  guten  Engeln  einen  bösen  zu  unter- 
scheiden (vgl.  d.  Ahriman  des  Parsismus)  s.  d.  AÄ.  Asmodi  u. 
Satan  und  ordnete  ihm  bald  auch  Dämonen  bei  (vgl.  d.  A.  Be- 
sessene). Doch  waren  bis  ins  2.  Jahrh.  v.  Chr.  die  Vorstellun- 
gen hierüber  noch  keineswegs  entschieden  und  allgemein’).  Man 
legte  2)  den  Engeln  eine  bestimmtere  (zum  Theil  groteske)  Ge- 


woec,  aovXot  «oi  iegol  8ta  rt)v  dvmahiav  nal  nayxäXr,v  Tavrnv  vTxrr 
S.  Doch  Tom.  II.  p.  17  sq.  6CHsq, 

1)  Doch  wurde  auch  die  prophet.  Begeisterung  znw.  durch  Engel 
vermittelt  gedacht  1 Kön.  IS,  18,  2 K5n.  1,  S ff.  und  sie  erscheinen  als 

Anideoter  prophetischer  Visionen  2aeh.  1,  9,  4,  4.  2)  Sir.  48,  21. 

muss  man  nicht  nothwendig  die  Erwähnung  des  Satans  erwarten’,  es 
ist  der  Ausdruck  2 K5n.  19,  85.  gerade  so  beibehalten,  wie  2 Chron. 
82,  21.  In  der  St.  2 Macc.  15,  23.  heisst  der  Vertilgungsengel  in  Be- 
ziehung auf  die  Israeliten  ein  guter  Engel  (Schutzengel).  Gerade 
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statt  und  gewisse  Attribute  (mit  denen  sie  sichtbar  wurden)  bei 

1 Chron.  21,  16.  (den  Engel  des  Verderbens  zrvischen  Erde  und 
Himmel  schwebend  mit  einem  Schwerte  in  der  Hand  vergL  dag. 

2 Sam.  24,  16.)  Dan.  10,  5 ff.  (in  weissem  Gewände  mit  Glie- 

dern, die  wie  Edelsteine  blitzend,  mit  stark  tönender  Stimme) 
2 Macc.  3,  2d.  11,  8.  (reitend  in  voller  Kriegsrüstung),  man 
dachte  sich  dieselben  schnell  durch  die  Luft  fahrend  (Drache  zu 
Babel  35.,  vielt,  geflügelt  Dan.  9,  21.)  ‘),  hielt  den  Genuss  der 
Speisen,  die  sie  zu  sich  nahmen,  für  ein  blosses  Scheinessen  Tob. 
2,  19.  vgl.  Jonath.  Gen.  18,  8.  19,  3.,  vorz.  aber  setzte  man 
unter  den  Engeln  bestimmte  Functionen  *')  und  Rangverhältnisse 
fest.  Am  häufigsten  sind  die  Engelfürsten  oder  Erzengel 
erwähnt,  welche  den  Amschaspands  der  Perser  (s.  Kan- 

negicsser  in  d.  Hall.  Encyclop.  VIII.  417.)  entsprechen  Dan. 
10,  13.?  sie  vertreten  vor  Gottes  Thron  ganze  Reiche  und  Völ- 
ker Dan.  10,  13.  20  f.  vgl.  LXX.  Deut.  32,  8.  ^),  doch  werden 
sie  auch  zum  Schutz  Einzelner  ausgesandt  Tob.  3,  25.,  so  wie 
sie  das  Gebet  derselben  vor  Gott  bringen  Tob.  12,  12  f.  *'). 
Ihrer  sind  sieben  Tob.  12,  15.,  drei  davon  heissen  Michael 
Dan.  10,  13.  21.  (Engel  des  Israel.  Volks  vgl.  Jonath.  Gen.  32, 
24.  38,  25.),  Gabriel  Dan.  7,  21.  vgl.  Jonath.  Gen.  37,  14. 
Exod.  24,  10.,  Raphael  Tob.  3,  25.  12,  15.  (im  4.  B.  Esra 
noch  Uriel  vgl.  Cedren.  hist  p.  11.  und  im  Targ.  Jonath.  Deut. 
33,  6.  noch  mehrere  andre).  Schutzengel  (einzelner  Men- 
schen), gleich  den  Fervers  der  Perser,  kamen  in  den  A.  T. 
Büchern  nicht  vor,  man  müsste  denn  den  V'Sd  Hiob  33, 


dann,  wenn  die  Dämonologie  schon  ausgebildet  war,  konnte  hier  un- 
möglich der  Satan  erwähnt  werden.  Letzterer  erscheint  aber  wirklich, 
und  zwar  schon  in  dogmatischer  Verknüpfung  gedacht,  Weish.  2,  24. 

1)  Sicher  ist  diese  Vorstellung  nicht  in  dieser  Stelle  aiugedröckt  s. 
Bertboldt;  doch  erscheinen  schon  Jes.  6,  2.  die  Seraphim  geflügelt; 
für  die  spätere  Zeit  aber  vgl.  Apoc.  14,  6.  19,  17.  — 2)  Im  Targ.  Jo- 
nath. Gen.  18,  2.  ist  die  Vorstellung  ausgesprochen,  dass  ein  Engel  im- 
mer nnr  ein  Geschäft  auf  einmal  besorgen  könne.  Als  daher  Gott  für 
Abraham  u.  Loth  zu  gleicher  Zeit  dreierlei  ausführen  wollte,  bediente 
er  sich  dreier  Engel.  Auch  sind  in  diesem  Targ.  Gen.  32,  26.  schon 
bestimmte  Tagesstunden , wo  die  M'"n3tl)0  tO’3{«So  ihre  Loblieder  Gott 
darbringen,  erwähnt  (eine  Art  himmlischer  horae  canonicae).  Wie  die 
Heiligen  der  kathol.  Kirche  standen  Engel  einzelnen  Künsten  n.  Hand- 
thirungen  des  Lebens  vor;  so  Raphael  (vgL  ttSH!)  der  Heilknnst  s.  Ori- 
gen. hom.  14.  in  Num.  (Opp.  11.  p.  324.).  — 3)  Vgl.  Herod.  7,  53.  u. 
dazu  die  Ausl.  Nachdem  die  Juden  70  Nationen  der  Erde  zu  zählen 
angefangen  batten,  dachten  sie  sich  auch  70  Engel,  je  einer  für  jede 
Nation  und  Sprache  vergl.  Jonath.  Gen.  11,  7.  Philo  Opp.  II.  242.  — 
4)  Vgl.  hiermit  was  Porphyr,  abstin.  2,  38.  von  den  guten  Genien  sagt : 
StayyiXXovrte  t«  naf'  äp&ptunom  &to7s  xal  r«  ?ra^d  ■d’iiäv  dx^poi- 
nott,  ras  /tiv  srap'  i^ftüv  svydc  tis  ttfot  dsxaede  avcupifovtft  tovC 
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23.  hiehcr  rechnen;  aber  später  kannte  man  sie  wirklich  Mt.  18, 
10.  Act.  12,  7.  Jonath.  Gen.  33,  10.  35,  10.  48,  16.  rergL 
van  Dale  de  idolol.  c.  9.  p-  167 sqq.  Schmidt  hbtoria  dogm. 
de  angelis  tutelaribus  in  Illgens  Denkschr.  I.  24 ff.  Dougtaei 
Analect.  II.  84  sq.  (üb.  den  Glauben  der  Griechen  an  Schutz- 
geister s.  Solger  nachgelass.  Schrift.  II.  n.  11.).  Die  Engels- 
erscheinungen sind  in  nachexilischen  Büchern  wieder  sehr  häufig 
und  abentheuerlich  (vgl.  unter  den  kanonischen  vorzüglich  die 
Chronik,  Zacharias,  Daniel,  unter  den  Apokryph,  das  2.  B.  der 
Makk.,  Tobias),  aber  auch  in  die  frühere  Ge.schichtc  trug  man 
sie  über  (s.  m.  dissert.  de  Jonath.  p.  31.)  und  Hess  sie  z.  13.  bei 
der  mos.  Gesetzpromulgation  thärig  seyn  (LXX.  Deut.  33,  2. 
Act.  7,  53.  Gal.  3,  19.  s.  m.  Comment.  z.  d.  St.)  ').  Nur  die 
Saddueäer  waren  diesem  Volksglauben  entfremdet  s.  d.  A.  Sad- 
dncäer.  Die  nachexilische  Angelologie  ist  nun  auch  in  den  N. 
T.  Büchern  ausgedrückt,  nur  dass  die  Engel  in  den  Reden  Jesn 
(fast  ausschliesslich  in  den  synopt.  Evang. ) mehr  der  religiösen 
Sprache , in  den  apostol.  Schriften , nam.  des  Paulus , dem  Glau- 
ben anheimfallen.  Die  Engel,  sehr  zahlreich  Mt  26,  53.  Hebr. 
12,  22.  vgl.  Jonath.  Exod.  33,  23.  Deut.  34,  5.,  haben  keine 
fleischliclien  Bedürfnisse  Mt.  22,  30.  Luc.  20,  36.,  geistigen  Ge- 
nuss ziehen  sie  aus  der  Freude  über  die  Besserung  der  Menschen 
Luc.  15,  10.  und  über  den  Fortgang  des  Himmelreichs,  wie  sic 
denn  an  der  messian.  Sache  immer  den  innigsten  Antheil  genom- 
men 1 Petr.  1,  12.  Den  Betenden  sind  sie  nahq  (1  Cor.  11,10. 
8.  die  Ausleg.  z.  d.  St),  abgeschiedene  Fromme  geleiten  sie  in 
den  Himmel  Luc.  16,  22.  vgl.  histor.  Josc]>hi  fabri  lign.  c.  2.3. 
(p.  328.  Fabric. ) und  bei  der  glorreichen  Wiederkehr  Christi 
werden  sie  denselben  in  glänzenden  Schaaren  umgeben  Mt.  16, 
27.  25,  31.,  wie  sie  schon  auf  Erden  ihm  oft  zur  Seite  stunden 
Mt.  2,  13.  4,  11.  vgl.  26,  53.  Luc.  22,  43.  Jos.  12,  29.  und 
sein  Erscheinen  vorbereiteten  Mt.  1,  20.  Classcn  der  Engel  er- 
wähnt Paulas  Rom.  8,  38.  Ephes.  1,  21.  Engelserscheinungen 
webt  vorz.  Lucas  der  Apostelgeschichte  ein,  der  dichterischen  Sym- 
bolik aber  dienen  dieselben  (als  eine  Art  himmlischer  Maschinerie) 
in  der  Apokalypse.  Wo  die  Engel  auf  <ler  Erde  erscheinen,  um- 
fliesst  sie  reiner  Lichtglanz  Mt.  28,  3.  Luc.  24,  4.  Act.  12,  7. 
vgl.  10,  30.  Apoc.  15,  6.  S.  überh.  Bauer  hebr.  Mythol.  I. 
18  ff.  Theologie  A.  T.  171  ff.,  bibl.  Theol.  N.  T.  II.  355  ff. 
III.  129  ff.  255  ff.  301  ff.  IV.  339  ff.  de  Wette  bibl.  Dogm. 
82  ff.  143  ff.  Baumgarten-Crusius  biblisch.  Thcol.  279  ff. 
Gramberg  Grundzüge  einer  Engellehrc  des  A.  T.  in  mein. 


1)  Selbst  wo  die  nachexil.  Ilüclicr  keine  Engel  erwähnten,  trugen 
die  Targum.  sie  ein  vgl.  1 Chron.  15,  15.  (dag.  Jonath,  2Saui.  5,  24.). 
Vgl.  noch  Cedren.  histor.  p.  49. 
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En  hadda  — Ephesus 

ZeltAchr.  f.  wis».  Theol.  II.  157  ff.,  auch:  Kritik  üb.  die  Lehre 
V.  d.  Engeln  in  Henke  Mag.  III.  300  ff.  u.  als  Samml.  v.  Vor- 
stellungen aller  Jahrh.  Ode  Comnientar.  de  angelis.  Utr.  739.  4. 
Die  talm.  u.  rabbin.  Angeloiogie  ist  entwickelt  in  Eisenmenger 
entdeckt  Judeuth.  II.  370  ff.  vgl.  Othou.  lexic.  rabb.  p.  42  sq. 
Ueb.  die  Seraphim  u.  Cherubim  s.  d.  AA. 

En  hadda,  n^n  , Stadt  im  Stamme  Issaschar  Jos. 
19,  21.  Von  ihr  unterscheidet  Euseb.  ein  anderes  ‘/fvadd,  10 
MeiJ.  von  Eleuthcrop.  nach  Jerusalem  zu. 

Epaphras,  ^EixacpftaSj  ein  Mitarbeiter  des  Apostel 
Paulus,  Lehrer  der  Colosser  Col.  1,  7.,  vielleicht  von  dort  ge- 
bürtig. Er  befand  sich  bei  Paulus  wahrend  der  Gefangenschaft 
zu  Rom  Col.  4,  12.  Phil.  23.  Dass  derselbe  mit  Epaphroditus, 
der  Phil.  2,  25.  Apostel  der  Philipper  heisst  und  mit  einer 
Unterstützung  für  Paulus  nach  Rom  Phil.  4,  18.,  mit  dem  be- 
kannten Sendschreiben  aber  zurück  nach  Philipp!  gesendet  wurde 
2,  25.,  eine  Person  sey,  haben  Viele,  unter  Andern  Grotius, 
angenommen  (vgl.  a.  Heumann  AG.  II.  7.).  Es  wäre  dies  wohl 
möglich  und  der  Name  Epaphras  könnte  als  Contraction  aus  Epa- 
phroditus betrachtet  werden;  wenigstens  steht  in  den  wenigen 
Nachrichten,  welche  das  N.  T.  über  beide  Männer  giebt,  nichts 
geradezu  entgegen,  wie  J.  D.  Strohbach  de  Epaphra  Colos- 
sensi.  Lips.  710.  4.  meinte;  aber  es  könnten  auch  zwei  verschie- 
dene Männer  seyn,  wenigstens  war  der  Name  Epaphroditus  da- 
mals sehr  üblich  Tac.  Annall.  15,  55.  Sueton.  Domit.  14.  cet. 

Ephesus, ’'£f/5f(Tos  Act.  18,  19 ff.  19,  1 ff.  20,  16 f., 
berühmte  alte  (Athen.  8.  361.)  Hauptstadt  von  Jonia  (Ptolera.  5, 
2.)  und  unter  den  Römern  von  Asia  proconsularis  am  Fl.  Cayster 
ohnfern  der  Küste  des  ikarischen  Meeres  zwischen  Smyrna  und 
Miletus  (von  ersterem  320  Stad,  entfernt  Strabo  14.  632.).  Sie 
trieb,  durch  ihre  Lage  begünstigt,  einen  sehr  lebhaften  Zwischen- 
handel Strabo  14.  641.,  zeichnete  sich  aber  vorzüglich  durch  ei- 
nen prächtigen  Tempel  der  Diana  aus  (Herod.  1,  26.  2,  148. 
Strabo  14.  640.  Pün.  5,  37.  Callim.  Dian.  248  sq.  vgl.  Liv.  1, 
45.  Pausan.  7,  2.  4.  4,  31.  6.  a.),  welcher  unter  die  Wunder- 
werke der  alten  Welt  gezählt  wurde,  der  Hauptsitz  des  Artemis- 
cultus  von  uralter  Zeit  her  und  mit  umfassendem  Asylrechte  aus- 
gestattet (Strabo  14.  641.  Apollon.  Eph.  epist.  65.)  war.  Nach- 
dem ihn  Herostratus  in  der  Geburtsnacht  Alexanders  von  Mace- 
donien  niedergebrannt  hatte  (Strabo  14.  640.  Plutarch.  Alex.  c.  3. 
Solin.  43.  Cic.  N.  D.  2,  27.  Val.  Max.  8,  14.  ext.  5.),  wurde 
er  mit  vielen  Kosten  grandioser  wieder  aufgebaut  (Strabo  a.  a.  O. 
Solin.  40.).  Sdne  Länge  betrug  (uach  Plin.  36,  21.  vgl.  Philo 
Byz.  de  7 orb.  mirac.  auch  in  G r o n o v.  thesaur.  Vlll.)  425,  sei- 
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ne  Breite  220  griech.  F.,  und  127  Säulen,  jede  60  F.  hoch, 
zierten  und  unterstützten  das  colossale  Gebäude,  welches  mit  Ce> 
dernbalken  eingedacht  war  Plin.  16,  79.  Vitruv.  2,9-  Vgl.  Wet- 
iten.  11.  587  sq.  Spanhem.  ad  Callimach.  Dian.  248  sq.  Hirt 
der  Tempel  der  Diana  zu  Ephesus.  M.  3 Kpf.  Berl.  1809.  4. 
Abbild.  D.  Münzen  bei  Gronov.  thesaur.  VII.  u.  A.  So  stand 
derselbe  noch  zu  des  Ap.  Paulus  Zeit  Act  19,  24  f.  in  voller 
Pracht  Je  berühmter  nun  die  (.ayukri  ^Efiaimv  Act 

19,  28.  vgl.  Xenoph.  Ephes.  1,  11.  Achill.  Tat  8.  p.  501.  in 
der  ganzen  gebildeten  Welt  war  (Spanhem.  ad  Callimach.  in 
Dian.  7. ) ' ) , desto  glücklichem  Erfolg  musste  die  Speculation 
der  Silberarbeiter  haben , jenen  Tempel  im  Kleinen  (mit  der  Dia- 
nenstatue)  nachzubilden  Act.  19,  24.,  denn  es  war  damals  ge- 
wöhnlich, solche  Bilder  von  Tempeln  und  Gottheiten  auf  Reisen 
bei  sich  zu  führen  oder  in  den  Wohnungen  aufzustellen  (vgL  Am- 
mian.  Marc.  22, 13.  Asclepiades  philosophus  — — deae  coelestis 
argenteum  breve  figmentum  quoennque  ibat  secum  solitus  eflerre 
cet.  Apul.  metam.  Bervald.  3.  p.  257.  Dio  Cass.  39-  c.20.  Diod. 
Sic.  1,  15.  s.  Dougtaei  Analect  II.  p.  91.  Münter  Relig.  d. 
Karthag.  S.  53.)  J.  A.  Schmid  templa  Demetrii  argentea.  Jen. 
695.  4.  Lederlin  in  Tempe  Helv.  IV.  2.  Deyling  Observ. 
III.  362  sqq.  Das  Bild  der  Göttin  wurde  für  ein  vom  Himmel 
gefallenes  (d/oner/c  Act.  19,  35.  vgl.  dem.  Alex,  cohort  p.  14. 
Wetsten.  z.  d.  St)  gehalten  und  sollte  von  den  frühesten  Zei- 
ten an  und  unverändert  dasselbe  geblieben  seyn  Plin.  16,  79. 
Ueber  das  Material,  aus  dem  es  gefertigt,  war  Streit;  Einige 
behaupteten,  es  sey  von  Eben-  oder  Cedernholz,  Andere  aus 
Weinrebe  gewesen  vergl.  Spanhem.  ad  Callim.  Dian.  V.  239. 
Die  Göttin  war  in  Mumiengestalt  mit  vielen  Brüsten  (nold/uo- 
$o;,  mulümammia)  dargestellt  und  erscheint  so  noch  auf  Mün- 
zen vgl.  besond.  Gronov.  thesaur.  VII.  Zorn  biblioth.  antiq. 
I.  439  sqq.  Creuzer  Symbol.  II.  176  ff.  Die  sehr  zahlreiche 
Priesterschall  theilte  sich  in  drei  Ordnungen  (hierarch.  Stufen) 
Plutarch.  an  seni  sit  gerenda  resp.  c.  24.  Ueber  den  Ehrennamen 
*(uix6qo(,  welchen  E.  wegen  seines  Dianentempels  führte  u.  der 
öfter  auch  auf  Münzen  vorkomrat  (Act  19,  35.)  s.  van  Dal e 
dissertatt  p.  309  sqq.  W o 1 f u.  K ü h n ö I z.  d.  St  Zu  Act.  19, 
19.  aber  vgl.  d.  A.  Zauberet  Juden  hatten  sich  zu  Ephesus 
in  nicht  unbeträchtlicher  Zahl  niedergelassen  (vgl.  Joseph.  Antt. 
14,  10.  11  sq.)  und  aus  ihnen  zunächst  sammelte  Paulus  eine 
christliche  Gemeinde  Act  18,  19.,  die  sich  durch  seinen  zweiten 


1)  Auch  andre  Städte  hatten  eben  dieser  Diana  von  Ephesus  Tem- 
pel erbaut  Strabo  4.  179.  vgl.  van  Dale  dissertatt.  p.  SlO  sq.,  überh. 
Völkel  (griech.  geschriebene  SiaXe^ic  Trepi  riyc  * Htftoiat  VI- 

teb.  718.  4.  Polckc  de  magna  Ephesior.  Diana.  Lips.  718.  4. 


Digitized  by  Google 


391 


Ephod.  — Ephraim 

über  2 Jahre  dauernden  Aufenthalt  sehr  erweiterte  und  gewisser- 
massen  der  Mittelpunkt  des  Cbristentbums  in  Kleinasien  wurde 
Act.  19-  Tgl.  20,  16  ff.  u.  d.  A.  Paulus.  Bei  seinem  Abgänge 
liess  der  Apostel  den  Timotheus  dort  zurück  1 Tim.  1,  3.,  später 
finden  wir,  einer  im  Alterthum  weit  verbreiteten  Sage  zufolge, 
den  Apost.  Johannes  in  Ephesus  (s.  d.  A.)  iürs  Christenthum  tM- 
tig  und  er  soll  daselbst  nicht  nur  im  hohen  Alter  gestorben,  son- 
dern nebst  Maria,  der  Mutter  Jesu,  auch  begraben  worden  se3m. 
Einige  machen  ihn  geradezu  zum  Bischof  der  ephesinbchen  Ge- 
meinde, während  Andre  diese  Würde  dem  TimoÜieus  znerkennen 
s.  d.  A.  Den  ephesinischen  Christen  wird  übrigens  Apoc.  2,  1 ff. 
ein  im  Ganzen  vortheilhaftes  Zeugniss  gegeben.  Vergl.  G.  F. 
Gude  com.  de  eccles.  Ephes.  statu.  L.  732.  8.  u.  üb.  E.  überh. 
Cellar.  Notit.  II.  80 sq.  u.  in  relig.  Beziehung  Creuzer  Sym- 
bol. II.  113  ff.  Jetzt  liegt  in  jener  an  Alterthümern  nicht  armen 
Gegend  ein  kleines  Dorf  Ajasoluk  (38“  3'  B.  45“  24'  L.), 
von  griechischen  Bauern  bewohnt  Pococke  Morgen!.  111.  66  ff. 
m.  Abbild.,  Hassel  Erdbeschr.  v.  Asien.  11.  132. 

Ephod,  s.  d.  A.  Hohcrpriester. 

Ephraim,  D'^EN,  1)  zweiter  Sohn  des  Patriarchen 
Joseph  (Gen.  41,  52.  48,  1.)  und  Anführer  eines  israelitischen 
Stammes,  der  als  sehr  zahlreich  Nnm.  1,  33.  Jos.  17,  14  ff. 
1 Chron.  13,  20.  und  mächtig  (zugleich  aber  auch  als  nach  krie- 
gerischem u.  poliL  Einfluss  strebend  Rieht.  8, 1 ff.  12,  1.)  geschil- 
dert wird  und  bei  der  Vertheilung  Canaans  (Josna  war  selbst 
Ephraimit  vgl.  Rosenm.  zu  Deut.  33,  17.)  einen  sehr  fruchtba- 
ren Landstrich  Hos.  9,  13.  zwischen  den  Stämmen  Dan,  Benja- 
min und  Halbmanasse , über  die  ganze  Breite  des  diesseitigen  Pa- 
lästina vom  Mittelmeer  bis  an  den  Jordan  erhielt  Jos.  16,  5 ff. 
17,  7 ff.  (Joseph.  Antt  5,  1.  22.  ^ r»;v  «/pt 

jTudupwv  UTTO  ’Ioq6uvov  noTUftov  lurfxvvofitvijv  'tkaxiv.  EvQtlav 
Jf  utjov  äno  Bt&rikwv  tig  %o  ^Uyot  ttXtvTä  nidiov),  wo  eine 
Zeit  lang  der  Sitz  des  Nationalheiligthums  (in  Silo)  war.  Ein- 
zelne Ephraimiten  batten  sich  indess  auch  ausserhalb  dieser  Grän- 
zen angesiedelt  Rieht.  19,  16.  Nach  Sauls  Tode  schloss  sich  der 
St.  Ephraim  (aus  Hass  gegen  Juda)  mit  den  10  andern  Stämmen 
an  Isboseth  an  2 Sam.  2,  9.,  unterwarf  sich  zwar  nach  dessen 
Ermordung  dem  David  2 Sam.  5.,  konnte  aber  seine  Eifersucht 
gegen  Juda  nicht  unterdrücken  2 Sam.  19,  41  ff.  und  war  nach 
Salomo’s  Tode  die  Hauptursachc  der  Spaltung  des  hebräischen 
Reichs,  dessen  eine  Hälfte,  das  Königreich  Israel,  seinen  Mittel- 
punkt ununterbrochen  im  St.  Ephraim  hatte  und  an&ngs  von  ei- 
ner ephraimitischen  Dynastie  b^errscht  wurde  s.  d.  A.  Israel, 
wie  denn  dieses  Reich  bei  den  Propheten  auch  häufig  geradezn 
Ephraim  heisst  Jes.  7,  2 S.  Hos.  4,  17.  5,  9-  12,  1 f.  — 
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2)  Gebirge  Mittelpalütinas  (auch  Gebirge  Israel)  im  Stamme 
Ephraim  (und  Benjamin)  Jos.  17,  15  ff.  19,  50.  20,  7.  Rieht. 
7,  24.  17,  1.  1 Sam.  9,  4.  1 Kön.  4,  8. , das  sich  von  der  Ebene 
Esdrelon  (vom  Flecken  Ginaea  vgl.  Joseph.  Antt.  20,  6.  1.  bell, 
jnd.  3,  3.  4.)  bis  gegen  Jerusalem  hin  erstreckt  u.  mit  den  Ber- 
gen Judas  in  Verbindung  trat.  Es  hat  waldreiche  Bergrücken  (vgl. 
Jos.  17,  18.),  grasige  Plateaus  und  fruchtbare  von  Wadis  bewäs- 
serte Tbäler  und  Abhänge  (vgl.  Jer.  öO,  19.)  und  gehörte  im  Al- 
terthum zu  den  cultivirtesten  Districten  Palästinas,  wie  denn  auch 
noch  jetzt  der  Ertrag  des  Bodens  bedeutend  ist  (Ritter  II. 
392  ff.).  Je  näher  der  judäischen  Gränze,  desto  steiler  und  fel- 
siger werden  die  Berge,  desto  enger  die  Thäler.  Neuere  Rei- 
sende haben  die  ganze  Gegend  wenig  besucht,  auch  die  sonst 
von  Galiläa  aus  durch  diesen  Gebirgsdistrict  führende  Strasse  liegt 
jetzt  öde,  daher  eine  genauere  geologische  Kenntniss  des  Terrains 
uns  abgeht  Als  einzelne  Berge  umfasste  es  den  Zaimon,  Gari- 
üm  und  Ebal,  Schomron,  Gilboa,  Gaas  und  Zemarim.  Den  Na- 
men des  ganzen  Gebirges  Ephraim  erläutert  gut  Maurer  Com- 
mentar  zu  Jos.  122.  s.  d.  A.  Is  rael.  — 3)  Ein  Wald  Ephraim 
ist  2 Sam.  18,  6 ff.  vgl.  Jos.  17,  15.  erwähnt.  Mit  Unrecht  setzt 
diesen  Bachiene  I.  I.  267.  wegen  2 Sam.  17,  22  ff.  und  mit 
ihm  Klöden  ins  Land  jenseit  des  Jordans  s.  dag.  Haraels- 
veld  I.  438.,  dessen  Gründe  Rosenmüll.  Alterth.  II.  1.  173  f. 
fast  wörtlich  wiederholt. 

Ephraim,  ^E(pQal'u  (andre  Handschr.  Stadt 

in  der  Nähe  der  Wüste  Juda,  wohin  sich  Jesus  nach  der  Wie- 
derbelebung des  Lazarus  zurückzog  Job.  11,  54.  Nach  Euseb. 
(unt.  'EfQwv')  lag  sie  8 Meil.  nördlich  von  Jerusalem;  Hieron. 
dagegen  giebt  die  Entfernung  zu  20  Meil.  an.  Vielleicht  ist  das 
2 Chron.  13,  19.  mit  Bethel  und  Jesana  erwähnte  js'inj;  im  Kri 
(Chetib  J^^Dl;)  derselbe  Ort,  wenigst,  hat  Joseph,  dafür  ‘EfpQui'ft 
und  erwähnt  auch  bell.  jud.  4,  9-  9-  unter  diesem  Namen  noch- 
mals eine  Stadt  in  Verbindung  mit  Bethel  {äyafiug  [Vespasian] 
tlg  TTjV  ÖQtivfjv  atQH  dvo  TonuQ'/Jug  TijV  Tt  ro(f,vixixr]v  xul  xr^v 
'AxQußaxiivtjv  xaXov/iuvTjv  ’ fitd’’  ug  Dr^d-ifkü  xt  xa'i  ‘EfQdifx 
noXf/vla ).  Dagegen  darf  man  diesen  Ort  nicht  Jes.  7,  2.  mit 
Stcudel  suchen  s.  Gesen.  z.  d.  St.  Vgl.  Lightf.  hör.  hebr. 
97sqq.  953  sqq. 

Ephron,  ]'l"isy,  1)  Stadt  im  Reiche  Juda,  welche  Je- 
robeam  eroberte  2 Chron.  13,  19.  — - 2)  (’EifQwv')  befestigte 
Stadt  in  Gilead  am  Einflüsse  des  Jabbok  in  den  Jordan,  die  Jn- 
das  Makkabi  eroberte  und  zerstörte  1 Macc.  5,  46.  52.  vcrgl. 
2 Macc.  12,  27.  28.  Joseph.  Antt.  12,  8-  5.,  nach  Klödens 
Vermuthung  (S.  75.)  an  der  Stelle  der  heutigen  Bergfestung  Ka- 
lat  el  Rabbad  (Burkhardt  1.  420-). 


Digitized  by  Google 


Erbschaft 


393 


Epiphi  — 

Epiphi,  'Em(pi  sitfacc.  6,  38.,  Name  eines  ägyptiscli- 
alexandrinischen  Monats,  des  11.  im  Jahr.  Sein  Anfang  au- 
sammen  mit  dem  25.  Juni  des  julian.  Kalenders  s.  1 de  1er  Hdb. 
d.  Cbronol.  I.  98.  144. 

ErastUS,  ^'E()agog  (der  Name  ist  alt  Diog.  Laert.  3, 
31.),  ein  Christ  Rüm.  16,  23.,  der  zu  Korinth  olxoyüfiog  tt\s 
noliiog  arcarius  civitatis  (Vulg.  vgl.  Flessa  de  arcariis.  Baruth. 
725  sq.  II.  4.)  d.  i.  Verwalter  des  städtischen  Vermögens  (Käm- 
mereiverwalter)  genannt  wird.  Act  19,  22.  2 Tim.  4,  20.  dage- 
gen erscheint  ein  Erastus  als  Begleiter  des  Paulus  (Evangelist?) 
und  da  hat  man  wohl  eine  andre  Person  zu  verstehen. 

Erbschaft.  Nur  die  Söhne  vergl.  Gen.  21,  10.  31, 

14  f.  (und  zwar  wohl  nur  die  von  rechtmässigen  Ehegattinnen 
vgl.  Gen.  21,  10  ff.  24,  36.  25,  5 f.)  *)  hatten  bei  den  Hebrä- 
ern gesetzliche  Ansprüche  auf  die  Erbschaft  ihrer  Eltern  nnd  der 
Erstgeborne  unter  ihnen  (er  mochte  von  der  begünstigten  oder 
minder  begünstigten  Frau  seyn)  bekam  das  Doppelte  Deut.  21, 

15  ff  vgl.  dag.  Gen.  48,  14  ff.  1 Chron.  5,  1.  Töchter  erbten, 

wenn  Söhne  vorhanden  waren,  nur  unter  Begünstigung  des  Va- 
ters Hiob  42,  15.  Jos.  15,  16  ff.  (vgl.  1 Chron.  2,  18.),  gesetz- 
lich aber  in  Ermangelung  von  Söhnen  Num.  27,  8.,  doch  muss- 
ten dergleichen  Erbtöchter  ^),  um  die  gesetzliche 

Gleichheit  des  Grundbesitzes  nicht  zu  stören,  einen  Mann  ihres 
Stammes  heirathen  Num.  36,  6 ff.  vgl.  Tob.  6,  12  f.  7,  14.  ^). 


1)  Dass  auch  Hurensöbne  mit  rechten  Sühnen  gleicbmässig  geerbt 
haben,  folgt  nicht  aus  Rieht.  11,  1 iT.  Jephta  konnte  seine  gesetzlich 
erfolgte  Enterbung  bei  solcher  Gelegenheit  immer  als  eine  Härte  (nicht 
der  Aeltesten,  sondern  des  Gesetzes)  geltend  machen  und  die  Aeltesten 
hüteten  sich  wohl,  in  ihrer  Lage  ihm  zu  widersprechen.  Aber  es  lässt 
sich  überh.  aus  Geschichten  dieser  Richterperiode  nicht  sicher  auf  ge- 
setzliche Institutionen  schliesscn.  Die  Witt  wen  des  Erblassers  blieben 
wohl  in  der  Regel  iin  Hause,  des  Erstgebornen  und  ihr  Lebensunterhalt 
war  der  kindlichen  Pietät  überlassen.  Dass  die  Wittwen  oft  ein  schlim- 
mes Loos  gehabt  haben,  ist  nicht  aus  den  Stellen  zu  folgern,  wo  von 
Beeinträchtigung  der  W.  die  Rede  ist ; denn  hier  sind  es  immer  die  Rich- 
ter und  die  Grossen  des  Reichs,  welchen  Härte  gegen  die  W.  zuge- 
schrieben wird.  — ä)  Auch  Maria,  Mutter  Jesu,  wird  von  Manchen, 
um  die  genealog.  Schwierigkeiten  zu  heben,  als  eine  Erbtochter  betrach- 
tet, aber  selbst  unter  dieser  Voraussetzung  lassen  sich  jene  Schwierig- 
keiten nicht  alle  beseitigen  s.  d.  A.  Jesus.  Uebrigens  haben  die  hehr. 
Erbgesetze  manche  Parallelen  in  den  athenischen.  Auch  in  Athen  wa- 
ren die  Sühne  nur  die  eigentlichen  Erben  (doch  ohne  Vorzug  der  Erst- 
geburt), Töchter  erhielten  neben  den  Sühnen  nur  eine  Ausstattung.  Die 
Erbtöchter  wurden  vom  Gesetze , selbst  nach  ihrer  Verheirathung,  noch 
sehr  begünstigt  s.  Wachamuth  hellen.  Alterth.  HL  SOS  ff.  21S  ff. 
Gans  Erbrecht.  I.  337  ff.  — 8)  Joseph.  Antt.  4,  7.  5.  referirt  das  Ge- 
setz so:  ffTjaiv  (lUojvoiit),  il  fiiv  ftlXXoval  rivt  owotttüv  rviv  i^tiAsTtöt', 
fitxd  Tov  xJrJpoo  iTQÖt  avTOxt  orrtivai,  u ä aJAiT«  ya/toivro  t«m 


Digitized  by  Cercle 


304 


Erbschaft 


Lieber  das  Erben  entfernterer  Verwandten  s.  Num.  27,  9 iT.  vgl. 
Philo  0[)p.  11.  172.  Das  traditionelle  Recht  hat  eine  Scale  der 
erbenden  Verwandten  entworfen  und  ausserdem  über  das  Enter- 
ben '),  über  die  Versorgimg  der  nicht  erbenden  Töchter  etc.  Be- 
stimmimgen  sauctionirt  s.  Mischn.  baba  bathra  (IV'.  3.)  c.  8.  9* 
vgl.  Gans  a.  a.  O.  152  ff.  Wegen  schriiUicher  Testamente  war 
nichts  gesetzlich  verordnet  (L.  van  Wolde  praes.  S.  Ran  de 
testamentihcatione  Hebraeis  vett.  ignota.  Traj.  a.  Rh.  760.,  auch 
in  Oelrichs  collect  opuscull.  I.  305  sqq.)  und  da  die  Intestat- 
crbfolge  als  gesetzliches  Princip  unabänderlich  feststand  (Num.  27, 
11),  so  war  auch  für  Testamente,  wenn  man  darunter  die  letzt- 
willige Bestimmung  der  Erben  mit  ihren  Antheilen  versteht,  im 
mosaischen  Rechte  keine  Stelle  (Gans  Erbrecht  1.  149  f.);  auch 
Tob.  8,  23.  ist  nicht  von  testamentarischer  Verfügung  die  Rede^). 
Später  aber  müssen  Testamente  auch  unter  den  Juden  (nach  grie- 
chischem und  römischem  Vorbilde  vgl.  Gal.  3,  15.  Hebr.  9,  17.) 
üblich  geworden  seyn  und  im  talmud.  Erbrechte  kommen  sie 
(obschon  nicht  in  der  umfangreichen  Bedeutung  des  römischen 
Rechts)  wirklich  vor  (Gans  a.  a.  O.  171  f.).  lieber  die  Redens- 
art njjt  sein  Haus  bestellen  2 Sam.  17,  20.  2 Kön. 

20,  !•  s.  die  WB.  Zuweilen  vertheiltcn  Eltern  die  Erbschall  den 


(pvOitt  Tov  iv  t1/  narpiM  ifvi.fi  xaraitTreir.  Ist  letzteres  rich- 

tig, so  kann  nicht,  wie  M ic h aelis  MR.  II.  Bl.  will,  die  Vereheli- 
chung einer  Erbtochter  mit  einem  Manne  aus  einem  andern  Stamme  die 
Folge  gehabt  haben,  dass  dieser  den  Namen  des  Vaters  seiner  Frau  an- 
nahm and  in  den  Registern  (als  Glied  des  Stammes  seiner  Fran)  führte 
Neh.  7,  63.  vgl.  Bsr.  2,  61.,  was  auch  aus  diesen  Stellen  nicht  mit  völ- 
liger Sicherheit  deducirt  wird.  Die  Rabbinen  sind  übrigens  hinsichtlich 
des  Gesetzes  Num.  36.  sehr  im  Unklaren  und  widersprechen  sich  selbst 
s.  Buxtorf.  sponsal.  et  divort.  p. 67sqq.  (in  Ugolini  tbesanr.  XXX.) 
vgl.  Seiden  de  successione  in  Imna  pat.  c.  18. 

1)  Warum  nichts  über  die  Beerbung  der  Kinder  durch  die  Eltern 
im  Gesetze  vorkomme,  sucht  Philo  II.  17^  zu  erklären.  — 2)  Die  dort 
erwähnte  Verschreibung  war  in  der  Hauptsache  ein  Ileirathspact,  eine 
donatio  (inter  vivos)  propter  nuptias;  da  R.  nur  eine  Tochter  batte,  die 
jedenfalls  ab  intestato  erbte,  so  war  nach  mosaischem  Rechte  ein  Te- 
stament ganz  überflüssig;  man  müsste  denn  annehmen,  dass  in  fremdem 
Lande  die  schriftliche  Verfügung  über  das,  was  sich  von  selbst  verstand, 
nothwendig  erachtet  wurde.  Aus  Sprehw.  17,  2.  folgt  übrigens  nicht 
(wie  Jahn  glaubt),  dass  die  Hebräer  testamentarisch  auch  ihren  Skla- 
ven ein  Erbtheil  hätten  zuwenden  können.  Die  Stelle  redet  wohl  nur 
von  einer  Art  VormnndschaR  des  Sklaven,  die  altherkömmlich  war  und 
ihn,  wie  ein  Glied  der  Familie,  berechtigte,  bei  der  Erbtheilung  mit- 
zn wirken.  Gen.  15,  3.  gehört  der  vorgesetzlichen  Periode  an.  Ob  dem 
Hebräer,  der  Intestaterbfolge  unerachtet,  gestattet  war  (wie  im  atben. 
Rechte  s.  Gans  a.  a.  O.  391.),  Legate  zu  stiften,  wissen  wir  nicht; 
war  es  der  Fall,  dann  Hesse  sich  auch  nach  mosaischem  Rechte  eine  Art 
Testamente  denken.  — 3)  Die  Testamente  in  fürstlichen  Familien  Jo- 
seph. Antt.  13,  16.  1.  17,  3.  2.  bell.  jud.  2,  2.  3.  beweisen  nichts  für 
das  gemeine  Hecht. 
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einen  Theil  deneJben  schon  bei  Lebzeiten  unter  ihre  Kinder  s. 
Rosenmüll.  Morgen!.  V.  197.  vergl.  Luc.  15,  12.  S.  überh. 
Michaelis  Mos.  R.  II.  76  IT.  J.  Seiden  de  successione  in  bona 
defuncti  ad  leg.  Hebr.  Lond.  636  f.  auch  bd  s.  uxor  ebr.  u.  io 
s.  Opp.  II.  1 sqq. 

Erdbeben,  Wie  alle  gebirgige,  am  Meere  ge- 

legene Länder  wurde  auch  Palästina  nicht  selten  von  Erdbeben 
beunruhigt.  ErzäbIungsweL«e  werden  im  A.  T.  folgende  namhaft 
gemacht:  a)  unter  Ahab  (918  — 897  v.  Chr. ) 1 Kun.  19,  11., 
b)  unter  Usia  (811  — 759  v.  Chr.)  Arnos  1,  1.  Zach.  14,  5., 
welches  letztere  Joseph.  Antt  9,  10.  4.  sehr  abentheuerlich  be- 
schreibt s.  Faber  zu  Harmar  Beob.  II.  192  if.  Dagegen  ist 
dieses  Phänomen  ein  Bestandtheil  fast  aller  Theophanien  gewor- 
den Ps.  18,  8.  Hab.  3,  6 ff.  vgl.  Nah.  1,  5.  Jes.  5,  25.  u.  er- 
scheint auch  unter  den  furchtbaren  Anzeichen  einer  von  Gott  ver- 
hängten neuen  Geburt  der  Zeit  vgl.  Mt.  24, 7.  Ausserdem  glaub- 
ten viele  neuere  Interpreten  auch  noch  an  manchen  Stellen  der 
histor.  Bücher,  wo  die  Urkunde  wunderbare  Ereignisse  meldet, 
versteckte  Hindeutungen  auf  Erdbeben  zu  finden  1 Kön.  20,  30. 
und  insbesondere  waren  Hezel  und  die  ihm  folgenden  Wunder- 
erklärer sehr  freigebig  mit  (plötzlichen)  Erdbeben  vergl.  d.  AA. 
Jericho,  Moses,  Meer  rothes,  Hiskias  u.  a.  Im  N.  T. 
ist  nur  ein  Erdbeben  (beim  Tode  Jesu)  erwähnt  Mt.  27,  51  ff. 
Mit  diesem  stand  eine  Luftverfinsterung  V.  45.  in  Verbindung, 
wie  dergleichen  bei  vulkanischen  Ausbrüchen  (Dio  Cass.  66,  22  sq. 
Plin.  ep.  6,  20.)  und  starken  Erderschütterungen  durch  Dunst  u. 
Bauch  oft  verursacht  werden  s.  Paulus  und  Künöl  zu  d.  St 
Ein  etwas  früheres  Erdbeben,  welches  zur  Zeit  der  Schlacht  bei 
Actium  Judäa  verheerte,  beschreibt  Joseph.  Antt.  15,  5.  2.  so: 
— — auad'Haa  r\  yi\  rüv  ‘lovSalmv,  wg  oix  akkor  iüöxu, 
rän>  Iv  rfi  xrijvwv  nokkr/V  q:9oQav  Inolrjaey,  i<pd-uQrjaav 

xa\  Twv  äv&QWTiojv  vno  raig  nviTWxvlatg  oixluig  ntpi  fiv- 
Qi'ovg.  Auch  später  und  bis  auf  unsre  Zeit  ereigneten  sich  in  Sy- 
rien (Justin.  40,  2.)  und  Palästina  Erderschütterungen  (die  im 
Mittelalter  sind  bei  Burhebraeus,  Abdallatif,  in  den  Gestis  dei  p. 
Francos  etc.  aagemerkt),  doch  blieb  Jerusalem  (in  Folge  physi- 
scher Ursachen)  meistcntheils  verschont  s.  bcs.  Haraelsveld  I. 
244 ff.  J.  de  Vitriaco  p.  1097.  Ritter  Erdk.  II.  399  ff.  Geh- 
ler s physikal.  Wörterb.  III.  818  f.  (Andre  Nachrichten  aus  dem 
Alterthum  stellt  zusammen  J.  C.  Bulenger  in  Graev.  thesaur. 
V.  p.  515  sqq.). 

Erde,  yiN,  nOlN  0-  Die  hebr.  Vorstellungen  über 


1)  Das  letztere  Wort  bezeichnet  nach  der  Etymologie  zunächst  hu- 
mus,  das  Erdreich  (als  Element),  wälirend  ebenfalls  nach  der 


Digitized  by  Google 


306 


Erde 


ihre  EoUtehuog  s.  in  den  zwei  Urkunden  Gen.  1.  und  2.  Die 
erste  derselben  handelt  eigentlich  von  der  Schöpfung  des  ganzen 
Universums  (nach  althebräischen  Begriffen),  obschon  sie  bei  der 
Erde,  als  dem  Mittelpunkte  der  Welt,  am  längsten  verweilt  (s. 
Vater  Com.  I.  5.  Eckermann  Handb.  d.  Dogm.  III.  11  ff. 
Knapp  dogm.  Vorles.  11.  288  f.  gegen  J.  G.  Rosenmüller 
antiquiss.  telluris  historia.  Ulm  776.  8.  Wepler  philol.  und  krit 
Fragm.  111.  23  ff.  u.  a.),  die  zweite  setzt  die  Erde  als  schon  ge- 
schaffen voraus  und  schildert  nur  ihre  allmälige  Befruchtung  und 
Einrichtung  zum  Wohnplatze  lebendiger  Wesen.  Die  verschiede- 
nen Ansichten  der  Ausleger  von  diesen  Urkunden  s.  J.  G.  Eich- 
horns Urgesch.  m.  Erläut.  u.  Anm.  von  J.  Ph.  Gabler  Nürnb. 
790.  II.  in  3 Thln.  8.  Döderlein  Rel.  Unterr.  VII.  59  ff.  Beck 
Weltgcsch.  I.  99  ff.  u.  a.  Man  hat  sich  fast  allgemein  zur  An- 
nahme eines  in  populäres  Gewand  gekleideten  Philosophems  ver- 
önigt  ')  vgl.  iusbes.  Bauer  hebr.  Mythol.  1.  63  ff.  Ammon 
bibl.  Theol.  I.  260  ff.  de  W'ette  bibl.  Dogm.  76  ff.  Baumgar- 
ten Crusius  bibl.  Theol.  264  f.,  wie  sich  bei  allen  alten  Völ- 
kern ähnliche  kosmogonische  Pbilosophcme  finden,  nam.  bei  den 
Phöniziern  (Euseb.  praep.  ev.  1,  10.  [Sanchoniath.  ed.  Orelli  9 sqq.] 
vgl.  Mignot  in  Memoir.  de  l’acad.  d.  inscr.  XXXIV.  352  sqq), 
Persern  (Zendavesta  Anh.  1.  170  f.),  Hindu’s  (Anquetil  Ou- 
pnekhat  I.  409  ff-),  Acgyptern  (Diod.  Sic.  1,  13.  vgl.  Dorncd- 
den  in  Eichhorns  Bibl.  X.  284  ff.  548  ff.),  Griechen  u.  Römern 
(Hesiod.  Theog.  116  ff.  dazu  Gessner  in  d.  commentar.  Soc. 
Goett.  II.,  Ovid.  Met.  1,  5 ff. ) s.  überh.  Corrodi  Beitr.  zum 
vern.  Denken  XVIll.  14  ff.  vergl.  vorz.  Link  Urwelt  1.  268  ff. 
Die  Verschiedenheit  beider  oben  als  zwei  Urkunden  bczeichneter 
Stücke  hat  man  in  neuester  Zeit,  um  die  Eüihcit  der  Genesis  zu 
retten,  mit  Unrecht  wieder  abgeleugnet,  Ewalds  (Composit.  d. 
Genes.  S.  192  ff.)  Vereinigungsversuch  ist  wenigstens  sehr  ge- 
zwungen s.  dag.  Stähelin  krit.  Untersuch,  üb.  die  Genesis  S. 
20  ff.  Gramberg  libri  Genes,  adumbr.  p.  15  sqq.  Hart  mann 
üb.  Pentat.  200  ff.  und  unbefangene  Leser  werden  die  Doppelheit 
dieser  mosaischen  Kosmogonie  nicht  zu  verkennen  im  Stande  seyn 
(s.  a.  B.  Crusius  a.  a.  O.  263.),  da  sie  eben  so  klar  im  Einzel- 
nen wie  in  dem  Geiste  des  Ganzen  hervortritt.  Nach  der  ersten 
Urkunde  ist  die  Erdoberiläche  anfangs  mit  IVasscr  bedeckt,  die- 


Etymol.  die  Erde  als  Gegensatz  des  Himmels  (wie  wir  sagen  würden, 
als  Weltkörper)  bedeutet.  Nur  verhältnlssmässig  selten  steht 
von  dem  Erdboden,  doch  eigentlich  immer  nur  von  der  Erdoberfläche 
(VJti'l  '5.2 )•  würde  also  dem  lat.  tellus,  nO'lX  dem  terra 

entsprechen. 

1)  Die  Auffassung  der  mos.  Kosmogonie  als  eigentlicher  Geschichte 
vertheidigte  noch  ausführlich  Uaumgarten  Glaubenslehre  1.  591  ff. 
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ses  Tcrläafl  sich  aber  theils  anf  der  Erde  selbst  (i»  die  Niedenm* 
gen)  und  bildet  das  Meer,  theils  steigt  es  über  die  Erde  auf  und 
sammelt  sich  in  Wolken.  Nun  wird  die  Erdoberfläche  mit  Pflan- 
zen (V.  11  f.)  besetzt,  an  der  Himmelsfläche  aber  erscheinen 
Sonne,  Mond  und  Sterne  (14-),  welche  der  Erde  Licht  geben 
(15.  17.)  und  die  Wechsel  der  Jahreszeiten  herbeiführen  (14.). 
Jetzt  ist  für  die  Schöpfung  der  Thiere  (20  if.)  alles  vorbereitet 
u.  zuletzt  tritt,  als  Krone  der  Schöpfung,  der  Mensch  auf  (26  £f.). 
Die  Vertheilung  der  ganzen  Weltschöpfung  in  6 Tagwerke  (die 
man  nicht  als  Interpolation  anzusehen  hat  s.  Stäudlin  in  der 
Gott,  theol.  Bibi.  11.  822  f.  de  Wette  Kritik  d.  isr.  Gesch.  I. 
34  fl*.)  steht  in  nächster  Beziehung  zu  dem  mos.  Institute  des  Sab- 
baths  und  soll  diesem  eine  unmittelbare  göttliche  Unterlage  ge- 
währen. Die  Darstellung  in  dieser  Urkunde  geht  (vgl.  D öder- 
lein Rel.  Untere.  Yll.  82  ff.  Bauer  hebr.  Myth.  I.  66  f.  auch 
Hartmanu  üb.  Pentat.  362  ff.)  zwar  von  beschränkten  Natur- 
einsichten aus,  schreitet  aber  so  natürlich  in  abgemessener  Stu- 
fenfolge fort  (Fruchtbarkeit  des  Bodens  aus  Feuchtigkeit,  dann 
Pflanzeu  als  nothwendiges  Nahrungsmittel  für  die  lebendigen  Ge- 
schöpfe, dann  die  Himmelslichter,  ohne  welche  die  Vegetation 
nicht  denkbar  u.  durch  welche  zugleich  die  Jahreszeiten  '),  Aus- 
saat und  Erndte  etc.  bestimmt  werden,  nun  erst  die  Thiere  etc.) 
und  ist  in  einem  so  einfach  schönen  und  erhabenen  Style  gehal- 
ten, dass  keine  andere  Kosmogonle  der  alten  Welt  in  dieser  Hin- 
sicht mit  ihr  verglichen  werden  kann.  Die  2.  Urk.  Gen.  2,  4 ff. 
lässt  zuerst  einen  Nebel  von  der  Erde  aiifsteigen  und  in  Gestalt 
des  Regens  befruchtend  ani  dieselbe  zurückfallen  (6.).  Hierauf 
entstehen  Pflanzen  (5.),  der  Mensch,  erst  männlich,  dann  weib- 
lich (7  ff.),  und  allerlei  Thiere  (19  ff.).  Diese  Darstellung  ver- 
räth  eine  detaillirtcre  Naturbeobachtnng  ^ ^gl-  bes.  V.  6.  7. ) und 


1)  Die  oft  hervorgehobenen  physikal.  Schwierigkeiten  in  dieser  Ur- 
kunde (dass  das  Licht  drei  Tage  vor  der  Sonne  vorhanden  ist,  das* 
der  Wechsel  zwiachen  Tag  und  Nacht  schon  vor  ErschafTung  der  Sonne 
stattündet,  dass  Pflanzen  ohne  Sonnenlicht  emporwachsen  etc.)  haben 
gläubige  Naturforscher  zu  beseitigen  gesucht  (z.  B.  Wiedeburg  Na- 
tur- u.  Grössenlehre  zur  Rechtfert.  d.  heil.  Sehr.  Nürnb.  1782.  8.  m. 
K.),  am  neuesten  Fr.  de  Paula  von  Schrank  physik.  theolog.  (?) 
Krklär.  der  6 Schöpfungstage.  Augsb.  1829.  8.  Man  kann  sich  aber 
nicht  verbergen,  dass  die  aufgebotene  physikal.  Gelehrsamkeit  zu  den 
einfachen  Worten  der  schlichten  Urkunde  schlecht  stimmt  u.  keine  Mühe 
wird  je  hinreicben , dem  Concipient  seine  Ansicht  von  der  Erde  als  Mit- 
telpunkt der  ganzen  Schöpfung  u.  dem  Himmel  als  einem  sie  deckenden 
Gewölbe  mit  dienstbaren  Lichtern  zu  entreissen.  Link  Urwelt  I.  SIO. 
sagt  richtig:  Da  jene  Geschichte  nur  einzelne  grosse  Züge  enthält,  so 
ist  es  leicht,  diese  Umrisse  auf  eine  mannigfaltige  Weise  aaszufüllen  u. 
es  wäre  nicht  zu  verwundern,  wenn  man  eine  Menge  gar  verschiedener 
Lehren  hätte,  welche  in  diesen  Hauptsätzen  übereinstimmten  und  sich 
folglich  rühmen  könnten,  der  mos.  Lehre  sich  genau  anzuschliessen. 
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eiae  Reflexion,  die  nach  den  letzten  Gründen  fragt  and  von  der 
Ursache  znr  Wirkung  pianmässig  fortschreitet;  die  Entstehung  al- 
ler einzelnen  Dinge  ist  darin  streng  motivirt  und  immer  zugleich 
die  Manipulation  des  Schöpfers  beschrieben , während  die  erste  Ur- 
kunde sich  mit  dem  einfachen  Gott  machte,  Gott  liess  auf- 
wachsen etc.  begnügt.  Poetischer  Nachhall  dieser  zwei  Urkun- 
den, insbesondre  der  erstem,  ist  Ps.  104,  1 — 11.  — Ueber  die 
Ansichten  der  alten  Hebräer  von  der  Gestalt  des  Erdkörpers 
und  seine  astronomischen  Beziehungen  findet  sich  Nichts  aufge- 
zeichnet; Dichter  geben  ihr  Grundvesten  u.  Säulen  Ps.  104, 
6.  Hiob  9,  6.  38,  6.  Ps.  75,  4.,  nach  Ps.  24,  2.  136,  6.  ist 
sie  auf  dem  Ocean  gegründet,  nach  Hiob  26,  7.  schwebt  sie  frei 
im  Leeren  und  wird  von  Gottes  Allmacht  gehalten  (Lucret.  2, 
600 tr.).  Es  liegen  hier  verschiedene  Vorstellungen,  deren  keine 
aber  volksthümlich  geworden  ist,  zum  Grunde.  Deiss  sich  die 
Hebräer  die  Erde  bestimmt  wie  eine  Scheibe  gedacht  hätten,  kann 
ich  nicht  mit  Rosenmnller  Altcrth.  1.  I.  133  f.  aus  Prov.  8, 
,27.  Hiob  26,  10.  Jes.  40,  22.  schliessen.  Aber  eben  so  wenig 
dürfte  mit  Gesenius  (Comment.  z.  Jes.  II.  326.)  eine  viereckige 
Gestalt  der  Erde  als  rein  biblisch  anzunehmen  sejn  (Jes.  11, 12.). 
Eher  würde  ersteres  aus  Ezech.  5,  5.  folgen,  aber  es  ist  sehr 
zweifelhaft,  ob  die  Hebräer  sich  je  eine  klare  Vorstellung  von  der 
Erdgestalt  gebildet  haben.  Von  der  Erdoberfläche  kannten  die 
vorexilischen  Hebräer  nur  die  unmittelbar  angränzenden  Länder 
(Aegypten,  Arabien,  Phönizien,  Syrien)  genauer  ‘),  gegen  das 
Exil  hin  erweiterte  sich  ihr  geographischer  Gesichtskreis  durch 
nähere  Berührang  mit  Assyrien,  Medien,  Babylonien,  auch  erhiel- 
ten sie  (durch  Hörensagen,  viell.  von  den  Phöniziern)  einige 
Kunde  über  den  Nordwesten  (die  Inseln  oder  Inselländer, 
den  Osten  und  selbst  den  hohen  Norden  (Gog  und  Ma- 
gog)  von  Asien  vgL  Ezech.  27.  Jer.  51,  27.,  und  am  Ende 
dieser  Periode  machte  schon  dn  denkender  Weltbeobachter  den 
Versuch,  das  Ganze  solcher  geographischen  Kenntnüs  in  eine  Ver- 
wandtschaftstafel der  Völker  zusammenzufassen  und  mit  genea- 
logischen Nationalsagen  in  Verbindung  zu  bringen  Gen.  10.’) 


1)  Daher  lässt  selbst  Jesaias  noch  5,  S6.  die  Assyrer  n.  Aegypter 
von  der  Erde  Enden  kommen,  so  wie  13,  5.  die  Perser  u.  Meder 
von  des  Himmels  Ende  s.  Gescn.  Comment.  zu  Jes.  I.  247.  — 2)  Die 
ältesten,  aber  auch  schon  sehr  von  einander  abweichenden  Erklärungen 
der  in  dieser  Vdlkertafel  und  der  Chronik  (obschon  nicht  ohne  vielHil- 
tige  Corruptionen;  verzeichneten  Namen  s.  bei  Joseph.  Antt.  1,  6.  und 
den  alten  Ücbersetzem  der  Genesis.  Jeder  deutete,  wie  es  scheint,  we- 
niger nach  einer  vorhandenen  Tradition,  als  gemäss  dem  Kreise  seiner 
geographischen  Kenntnisse.  Nirgends  aber  ist  das  Bestreben,  alle  be- 
kannte Völker  der  alten  Weit  nach  systematischer  Klassification  in  jener 
Tabelle  nachzuweisen,  sichtbarer,  als  im  Chron.  Paschale  p.  26  sq.  und 
(daraus)  bei  Syncell.  p.  46  sqq.  Unter  den  Neuem  sind  vorz.  zu  ver- 
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vgl.  d.  AA.  Ham,  Japhet,  Seen.  Seit  dem  mokkabäischmi 
Zeitalter  traten  die  Juden  mit  auswärtigen  Völkern  in  manche 
merkantil,  und  politische  Verbindung  und  lernten  insbesondre  Grie- 
chenland und  Italien  besser  kennen.  Als  Mittelpunkt  der  Erde 
will  Ezech.  5,  5.  (38,  12.)  Jerusalem  gedacht  wissen  (vgl.  Bux- 
torf.  Lexic.  chald.  854.  Rosenmfill.  Alterth.  I.  I.  150 fT.);  im 
höchsten  Norden  setzten  die  asiat.  Völker  (Jes.  14, 13.)  den  heil. 
Götterberg,  indisch  Meru,  zendisch  Albordsch,  arab.  Kaf  vergl. 
Gesen.  Jes.  II.  316  IT.  s.  d.  A.  Berg  des  Stifts.  Den  ersten 
Versuch  einer  Landkarte  finden  Einige  Jos.  18,  9.,  aber  isD  ist 
wohl  vielmehr  ein  Verzeichniss  der  Ortschaften.  In  Aegypten 
liess  der  Sage  zufolge  schon  Sesostris  Landkarten  entwerfen  Go- 
gnet  Urspr.  der  Gesetze  etc.  II.  227. 

Erech,  s.  d.  A.  Edessa. 

Erlassjahr,  s.  d.  A.  Sabbathsjahr. 

Erndte,  • Im  Allgemeinen  fiel  und  fällt  noch 

jetzt  in  Palästina  die  öetraideerndte  in  die  Mitte  des  April  oder 
des  Monats  Abib  (Jos.  4,  35.) , obschon  in  manchen  Gegenden 
z.  B.  um  Jericho  die  Gerste  schon  gegen  Ende  des  März  (Shaw 
R.  291.)  *ur  Reife  gelangt.  Gesetzlich  eröffnet  wurde  sie  am  2. 

^ Paschatage  oder  am  16.  des  Mon.  Nisan  (Joseph.  Antt.  3, 10.  5.) 
durch  Durbringung  der  Erstlingsgarbe  im  Natiunalheiligthum  Lev. 
23,  10  ff.  s.  d.  A.  Pascha  und  dauerte  von  da  an  ( durch  das 
Ausdreschen  auf  den  Feldern  verzögert)  bis  Pfingsten  (also  7 


gleichen:  Bochart  imPhaleg,  Michaelis  im  Spicilegium  (s.  d.  Sebrif- 
tenverz.),  Rosenmüller  und  Vater  in  ihren  Comment.  zur  Genesis 
(wogegen  Hohlenberg  de  capite  X.  libri  Genes,  Havn.  1818.  P.  1. 
nicht  eben  gehaltvoll  ist;  s.  noch  Kelle  vonirtheilsfreie  IVürdig,  der 
mos.  Schriften.  Jll.  78  ff.).  Die  Einrichtung  jener  Tabelle  ist  bekannt- 
lich die,  dass  jeder  Volksname  als  Name  einer  histor.  Person,  eines 
Stammvaters,  erscheint  (ganz  wie  in  der  ethnographischen  Mythologie 
der  Griechen,  die  auch  einen  Hellen,  Doms,  Aeolua  etc.  kennt) 
und  dass  als  die  letzten  Glieder  in  der  genealogischen  Kette  der  S Söhne 
Noahs,  Sem,  Ham  u.  Japhet,  Repräsentanten  u.  Ahnherren  der  asiati- 
schen, afrikan,  u.  europäischen  Bevölkerung,  aufgestellt  sind  (Herder 
Ideen  II.  342.),  Rein  geschichtliche  Wahrheit  wird  kein  besonnener  For- 
scher in  diesem  Stemma  finden,  zumal  da  der  Faden,  welcher  allein  in 
diesem  Labyrinthe  noch  leiten  kennte,  die  Rücksicht  auf  Verwandt- 
schaft der  Sprachen,  verschmäht  worden  ist.  Aber  alte  Sagen 
über  Völkernexus  mögen  dabei  wohl  benutzt  worden  seyn,  wie  dehn 
manche  Ableitungen  auch  in  griech.  Nachrichten  sich  wiederfinden  (zu 
Gen.  10,  14.  vgl.  Herod.  2,  104.  Diod.  Sic.  1,  88.  5S,  u.  zu  Gen.  10, 
6.  vgl.  Herod.  1,  1.  s.  d.  AA.  Casluchim  u.  Canaan)  vgl.  Butt- 
mann Mythol.  I.  218.  Die  jüd.  Meinung,  dass  die  Erde  überh.  von 
70  Völkern  (mit  eben  so  vielen  verschiedenen  Sprachen)  bewohnt  werde, 
ist  in  der  Bibel  nirgends  ausgedrückt  vgl.  aber  Jonath.  Gen.  11,  7.  28, 
8.  Epiphan.  haer.  19,  7.  s.  darüber  Potter  zu  Clem.  Alex.  p.  404. 
Hartmann  in  Bengels  n.  Archiv.  IV.  265.  vgl.  d.  A.  Sy  nedrium. 
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Wochen)  Deut.  16,  9 ff.  Exod.  23,  16.  vgl.  Othon.  lexic.  rabb. 
p.  684.  *).  • Zuerst  erndtete  man  die  Gerste  2 Sam.  21,  9.  Ruth 
» 1,  22.  2,  23.  Judith  8,  2.  (vgl.  Körte  R.  187.),  dann  (um 

Jericho  Ende  Aprils,  anderwärts  später  Shaw  R.  290.  Hassel- 
quist  R.  84.)  den  Weizen  Gen.  30,  14.  Rieht.  15,  1.  Ruth 
2,  23.  1 Sam.  6,  13.  12,  17.  und  Spelt.  Ueberall  ertönte  laute 
Freude  Jes.  9,  2.  Ps.  126,  6.  Die  Schnitter  (Eisisfi  1 Sam.  8, 

12.  2 Kön.  4,  18.  Mt.  9,  37  f.  a.),  welche  bei  ihrer  harten  Ar- 

beit sich  durch  in  Bissig  (s.  d.  A. ) eingetauchte  Brodstücke  zu 
erquicken  pflegten  (Ruth  2,  14.),  brauchten  ziun  Mähen,  wie  in 
ganz  Süddeutschland,  die  Sichel  bao  Deut.  16,  9-  29, 

28.,  das  Geschnittene  wurde  auf  dem  Arme  zusammengetragen 
Ps.  129,  7.  (Jes.  17, 5. ?) , in  Garben  lox’,  l'ov,  riDb»«.,  nas 
mittelst  eines  Bandes  gelegt  (Ruth  2,  16.  vgl.  Abb.  in  Frölich 
Annall.  Syr.  T.  18.),  diese  aber  in  Haufen  oder  Mandeln 
(.-lony  Hohesl.  7,  2.,  BUcht.  15,  5.  Ruth  3,  7.)  gesetzt; 

daun  folgte,  gewöhnlich  auf  den  Feldern  selbst  (s.  dag.  Neh.  13, 
15.),  das  Ausdreschen  u.  Würfeln  (iTJt  Ruth  2,  3.)  der  Früchte 
(vgl.  d.  A.  Dreschen)  u.  zuletzt  wurden  diese  in  die  Scheu- 
ern (n'nboq,  n'nSo,  diodk,  D'cuif;D,  uno&r^ai  Mt.  3,  12. 

13,  30.  Luc.  3,  17.)  eingefüiirt  (Hiob  5,  26.),  welches  häufig 
Gruben  oder  unterirdische  Höhlen  waren  (Plin.  18,  73.  Cnrt  7, 
4.  24.  Hirt.  bell,  afric.  57.  Varro  R.  R.  1,  57.  Shaw  R.  125. 
Harmar  II.  458  ff.),  wo  das  Getraide  theils  vor  Räubern,  thcils 
vor  dem  Wurmfrass  gesichert  seyn  soll;  indess  hatten  die  Juden 
gewiss  auch  erbaute  Scheuem  (Luc.  12,  18.?).  Die  Winkel  des 
Ackers  blieben  ungemäht  Lev.  19,  9.  Deut.  24,  19.  zum  Besten 
der  Armen,  welchen  auch  die  Nachlese  gehörte  Lev.  19,  9.  vgl. 
Ruth  2,  2.,  so  wie  die  auf  dem  Felde  etwa  vergessene  Garbe  ’). 
Auch  während  das  reife  Getraide  noch  auf  dem  Halme  stand, 
konnte  jeder  Vorübergehende  mit  der  Hand  so  viel  ansranfen  als 
er  wollte  Mt.  12,  1.,  ohne  dass  die  Feldwächter,  welche  der  Vö- 
gel, wilden  Thiere  u.  Diebe  halber  ausgestellt  waren  (Jer.  4,  17. 
Niebuhr  B.  158.),  es  hindern  durften  Deut.  23,  25.  s.  auch 
d.  A.  Ackerbau. 


1)  Wie  bei  uns  der  Landmann,  so  scheint  man  auch  bei  den  He- 
bräern die  Emdtezeit  nis  chronol.  Bestimmung  für  Ereignisse  gebraucht 
zu  haben  2 Sam.  21,  9 f.  23,  13.,  wo  wir  den  Monat  zu  nennen  pfle- 

fen.  — 2)  Alle  diese  Verfügungen  sind  im  Gesetz  in  allgemeinen  Aus- 
rücken  gestellt;  so  lange  Palästina  noch  nicht  übervölkert  war  u.  das 
Ehrgefühl  noch  wirkte,  bedurfte  es  keiner  nähern  Bestimmung.  Später 
aber,  da  man  alles  im  Buchstaben  zu  fixiren  strebte  und  mit  dem  Krä- 
mergeiste  Eigennutz  an  die  Tagesordnung  kam,  wurden  solche  allerdings 
nötbig.  Der  Talm.  liefert  sie  im  tr.  Peah  (Mischna  I.  2.)  u.  bestimmt 
unter  andern  den  Ackerwinkel  auf  den  60.  Theii  des  Ertrags  als  mini- 
mum  vgl.  a.  Seiden  jus  nat.  et  gentt.  p.  724  sq. 
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Erstgeburt,  , die  männliche  von  Menschen  u. 

Vieh  (tu  n^WTOTOxa  u^Qtvixu  Philo  Opp.  II.  233.)  EIxod.  13,2. 
15.  Num.  8,  17.  war  dem  Jehovah  heilig  (vgl.  Roaenmüller 
Morgenl.  I.  305  ) ')  u.  musste  ihm  im  Tempel  dargebracht  wer- 
den. Das  Erstgeborne  von  Menschen  (Israeliten),  welches  ei- 
gentlich zum  Dienste  beim  Heiligthnm  bestimmt  war  ’),  wurde, 
seit  der  ganze  Stamm  Levi  diesen  Dienst  gesetzlich  versah  Num. 
3,  12.,  nur  im  Tempel  (einen  Monat  nach  der  Geburt)  darge- 
stellt und  daun  nach  einer  Schätzung  der  Priester,  die  jedoch 
nicht  über  5 Sekel  ansteigen  durfte,  losgekauft  Exod.  13,  13. 
Nom.  18,  46  ff.  vgl.  Luc.  2,  27.  Mischn.  Bechoroth  8,  8.  Philo 
Opp.  II.  234.  Das  Erstgeborne  von  unreinen  ')  Thieren  wur- 
de, da  es  nicht  geopfert  werden  durfte,  losgekauft  Num.  18, 
15  ff.  und  zwar  nach  der  Schätzung  der  Priester  mit  Zulegung 
des  5.  Theils  des  Werthes  Lev.  27,  26 f.  *).  Reine  mäimliche 
Thiere  endlich  mussten,  wenn  sie  fehllos  waren,  binnen  einem 
Jahr  vom  8-  Tage  der  Geburt  an  wirklich  geopfert,  hatten  sie 
aber  einen  Fehler,  doch  den  Priestern  als  Eigenthum  überlassen 
werden  Num.  18,  17  ff.  Lev.  27,  26.  Deut.  15,  19  f.  Nähere 
Bestimmungen  über  dies  Alles,  bes.  auch  über  das,  was  man  an 
den  Erstgebornen  für  Fehler  halten  soll,  s.  Mischn.  Bechoroth 
(V.  4.).  Aus  Deut  15,  19  f.  vergL  12,  6.  14,  23.  folgt  nicht, 
wie  Michaelis  Mos.  R.  IV.  108 ff.,  Jahn  III.  415.  n.  Rosen- 
müller Schol.  II.  519.  wollen,  eine  zweite  Erstgeburtsabgabe, 
sondern  es  ist  hier  von  Verzehrung  eines  Theils  der  Thiere  in 
Opfermahlzeiten  die  Rede.  Der  erstgeborne  Sohn  eines  Vaters 


1)  Das  druckt  Porphyr,  abstin.  2,  S6.  so  aus;  'lovdaTot  npiürot  xo- 
tt^eSayro  Tiüy  re  Xontötv  ^lucuv  xa)  aifviy  avtiüv.  — 2)  Nach  den  Juden 
sollen  die  erstgebomen  Söhne  vor  dem  Gesetz  das  Recht  gehabt  haben, 
in  der  Familie  die  Priesterdienste  zu  verrichten  Mischn.  i^bach.  14,  4. 
Onkel,  zu  Exod.  24,  5.  Targ.  Hieros.  49,  S.  s.  Othon.  Lexic.  rabb.  p. 
548sq.,  dag.  vgl.  Vitringa  Observ.  sacr.  2,  2.  u.  S.  Rosenmüller 
ZD  Exod.  19,  22.  In  der  Patriarchenzeit  ist  immer  der  Hausvater  Fa- 
milienpriester.  — S)  Die  Gegenstand  der  Erziehung  n.  Pflege  des  Men- 
schen waren  oder  wie  Philo  a.  a.  O.  sagt:  zroxta  tmx  jttpaaiuiv  liaa 
srpöc  int/ftoiat  »al  av&foinvm.  Er  nennt  ausdrücklich  Pferde, 

Esel  und  Kameele.  — 4)  Exod.  13,  12  f.  34,  20.  war  nur  von  der  Lö- 
sung der  Erstgeburt  des  Esels  durch  ein  NaturaläquivaJent,  näml.  ein 
Scbaaf,  die  Rede;  im  Falle  des  Nichtlösens  sollte  das  Thier  getödtet 
werden.  An  die  Stelle  dra  Tödtens  tritt  in  den  spätem  Verordnungen 
das  Verkaufen  durch  die  Priester.  Dass  man  übrigens  die  Worte  Lev. 
a.  a.  O.  DKOOn  non33  QKI  nicht  mit  Luther  übersetzen  könne: 
ist  aber  an  dem  Vieh  etwas  Unreines,  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel. Schon  LXX.  u.  Vnlg.  haben  die  Worte  richtig  gefasst.  Im  Deu- 
teron. ist  über  I.ösung  der  Erstgeburt  weiter  nichts  enthalten,  daraus 
aber  schliessen  wollen  (Graroberg  Religionsid.  1. 155.),  der  Dichter  (T) 
gebe  das  Loskanfen  auf,  weil  es  doch  wohl  nicht  befolgt  wurde,  wäre 
Hyperkritik. 

26 
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(itoa  Dent  21,  16  — 17.)  hatte  nicht  nur  ein  grosses  Ansehen 
in  der  Familie,  sondern  erhielt  auch  nach  dem  Tode  desselben 
ein  doppeltes  Erbtheil  Deut  21,  17.  (talm.  Beschränkungen  Be- 
choroth  8,  9-)  ')  und  die  vonnundschatUiche  Aufsicht  über  seine 
noch  unvereblichten  Geschwister.  Daher  war  der  erstgebome  kö- 
nigl.  Prinz  in  der  Regel  der  Thronfolger  seines  Vaters  2 Chron. 
21,  3.  vgl.  Uerod.  6,  52.  Rosenmüller  Morg.  III.  263.  s.  d. 
A.  König;  eben  daher  sind  so  manche  tropische  Anwendungen 
des  W.  Erstgeborner  in  der  jüd.  Kirchensprache  zu  erläutern 
vgl.  Schöttgen  hör.  hebr.  p.  922.  Das  Uebertragcn  der  Erst- 
geburtsrechte (tÖ  TiQiaßHov  Joseph.  Antt.  2,  1.  1.)  auf  einen 
jungem  Sohn  von  Seiten  des  Vaters  war  verboten  Deut.  21,  15  £ 
(doch  s.  1 Chron.  5,  1.) ; vom  Verkauf  derselben  durch  freiwilli- 
gen Entschluss  des  Erstgebornen  selbst  findet  sich  aber  Gen.  25, 
31.  ein  bekanntes  Beispiel.  S.  überh.  J.  H.  Hottinger  de  pri- 
mogenitis.  Blarb.  711.  4.  J.  J.  Schröder  de  vett  Hebr.  primo- 
genitis  et  eor.  praerogat  Marb.  741.  4.  vgl.  noch  Fabric.  bi- 
Üiogr.  antiq.  p.  892.  D.  Ger  des  de  variis  S.  S.  locis,  in  qui- 
bus  primogenitor.  mentio  occurrit.  Duisb.  730.  4. 

Erstlinge.  Wie  die  israel.  Nation  im  Ganzen  jährlich 
eine  Erstlingsgarbe  (d'O}«";!  icv)  u.  Erstlingsbrode  (D’n^33  DnS) 
zur  Dankbezeiigung  für  die  'VVohlthat  der  Emdte  dem  Jehovah 
darzubringen  hatte  (jene  am  Pascha-,  diese  am  Pfing^tfeste)  Lev. 
23,  lOff. , so  war  auch  jeder  einzelne  Israelit  gehalten,  von  al- 
len Erzeugnissen  der  Bodencultur ’)  Exod.  23,19.  Num.  18, 12  f. 
DeuL  26,  2 ff.  Neh.  10,  38.  vgl.  Sprchw.  3,  9.  Tob.  1,  6.  1 Macc. 
3,  49.  einen  Theil  der  Erstlinge,  sowohl  roh  (Getraide,  Baum- 
früchte, Weintrauben  etc.)  als  für  menschliche  Bedürfnisse  zube- 
reitet (Most,  Oel,  Mehl,  auch  Teig  Num.  15,  20.),  bevor  er 
von  dem  Uebrigen  Gebrauch  machte  (vgl.  Plin.  18,  2.  Tibull.  1, 
1.  13.),  dem  Jehovah  zu  weihen;  diese  Erstlinge  kamen  jedoch 
nicht  auf  den  Altar,  sondern  wurden  von  den  Priestern  verzehrt 
Num.  18,  12.  Deut.  18,  4.  vgl.  Ezech.  44,  30  f.  Philo  IF.  232  sq. 
Ein  Maass  ist  nirgends  bestimmt,  sondern  war  der  Willkühr  des 
Einzelnen  überlassen;  der  Talm.  setzt  bei  den  ErsOingcn  in  künst- 
licher Gestalt,  wie  Most,  Oel,  Mehl,  den  60.  TheU  der  ganzen 


1}  Daher  wird  in  den  Geschlechtsregistem  der  Erstgeborne  auch 
immer  durch  dieses  (ehrende)  Prädikat  ausgezeichnet  Gen.  22,  21.  25, 
IS.  SS,  23.  46,  8.  Num.  3,  2.  26,  5.  1 Sam.  8,  2.  a.  — 2)  Nach  Deut. 
26,  2.  Dazu  passt  es  freilich 

nicht,  wenn  2 Chron.  31,  5.  die  Israeliten  unter  Hiskias  Erstlinge  von 
Honig  darbringen  (1^31,  kann  hier  nicht  Dattel-  oder  Weiotrauben- 
honig  sejrn;  wenigstens  würde  nach  Terumotb  11,3.  die  nämliche  Schwie- 
rigkeit eintreten.).  Die  Erklärung  der  Hnbbinen  ist  ein  blosser  Notfa- 
bebelf  s.  Bochart.  Hieroz.  III.  393. 
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Erndte  als  daa  Minimum  fest  (der  40.  oder  gar  der  30.  Theil 
galt  für  Beweis  besonderer  Freigebigkeit).  Ueberh.  stellen  die 
beiden  mischn.  Tractate  Biccurim  (I.  11.)  und  Ternmoth  (I.  6.) 
noch  viele  nähere  Bestimmungen  auf  (vgl.  a.  Othon.  lexic.  rabb. 
p.  ö45  sqq.) , welche  grossentheils  in  der  letzten  Periode  des  jüd. 
Staats  wirklich  mögen  beobachtet  worden  seyn.  Das  Wesentliche 
ist  Folgendes:  1)  Die  natürlichen  Erstlinge,  welche  allein  die 
Blischna  ')  nennt,  werden  blos  von  den  Deut.  8,8.  aus- 

drücklich genannten  Bodenerzeugnbsen , näml.  v.  Waizen,  Gerste, 
Weintrauben,  Feigen,  Granatäpfeln,  Oliven  u.  Datteln  (s.  Gema- 
ta  Berach.  35,  1.)  gegeben  und  zwar  ausschliesslich  von  den  im 
heil.  Lande  gewachsenen  Früchten.  Eigenthümer,  welche  sehr 
entfernt  von  Jerusalem  wohnen,  können  sie  auch  im  getrockneten 
Zustande  abliefern.  Stets  mussten  aber  die  besten  Stücke  gewählt 
werden.  2)  Sie  wurden  nicht  vor  Pfingsten  (vgl.  Exod.  23,  16.) 
und  nicht  nach  dem  Tempel  weihfeste  dargebracht  Biccnr.  1,  3-  6- 
Bei  Absonderung  und  Ueberbringung  derselben  nach  Jerusalem  ist 
ein  bestimmtes  Ccrimoniell  zu  beobachten,  das  in  der  Hauptsache 
schon  Deut.  26,  2 ff.  vorgeschrieben , aber  Biccnr.  3,  2 ff.  noch 
näher  entwickelt  wird.  3)  Die  *)  oder  solche  Erstlinge, 

welche  zum  menschlichen  Gebrauch  vollst^dig  hergerichtet  waren, 
wurden  nicht  an  das  Heiligthum,  sondern  an  die  Priester  (in  die 
Priesterstädte?)  abgeliefert  (Biccur.  2,  2.)  und  mussten  auch  von 
den  Erzeugnissen  jüdischer  Ländereien  in  Aegypten,  Bioabitis, 
Ammonitis,  Syrien  u.  Babylonien  gegeben  werden  *).  4)  Ueber 

den  Genuss  von  Seiten  der  Priester  (Priesterfamilien)  sind,  bes. 


1)  Der  allgemeine  Ausdruck  im  Hebr.  ist  n'ttlKl,  das  sowohl  von 
den  natürlichen  Deut.  S6,  2.  als  künstlichen  Num.  18,  12.  Neh.  10,  88. 
gebraucht  wird,  dahingegen  nur  die  Erstlingsfrücbte  sind. 

Die  ZusammeostelluDg  Exod.  28,  19.  beseichnet  das 

erste  (beste,  vgl.  Num.  18, 12.  ■'■IX'.  ^Sn)  der  zuerst  gereiften  Früchte, 
notin  ist  nur  Deut  12,17.  von  den  Erstlingen  (natürl.Art)  gebraucht: 
die  Hebe,  d.  h.  was  man  von  den  ErsUingsfrüchten  als  Erstlingsgabe 
absondert,  abhebt,  und  der  Unterschied,  welchen  der  Talmud  zwischen 
und  n^Otin  macht,  lässt  sich  aus  dem  A.  T.  nicht  erweisen, 
auch  nicht  aus  der  etwas  dunkeln  Stelle  Neh.  10,  88.  Die  eriech.  W. 
änafx’/  nnd  TtQuiToyivviifia  stehen  im  Gebrauch  der  LXX.  nicht  so  fest, 
dass  jenes  die  n'lOlin,  primitiae,  dieses  die  □''1t33,  primitiva,  immer 
bedeutete;  dag.  entspricht  dipaf^ifta  allerdings  nur  dem  notin.  — 
2)  Nach  Joseph.  Antt.  16, 6.  7.  wurden  aus  Kleinasien  die  anagx*^  nach 
Jerusalem  gesendet.  Sind  hier  nicht  freiwillige  Erstlings|[aben  zu  ver- 
stehen, so  ist  eine  von  beiden  talm.  Vorschriften  über  die  Ablieferung 
der  natürlichen  oder  künstlichen  Erstlinge  unrichtig.  Vgl.  auch  über 
die  Einsendung  der  Erstlinge  von  der  röm.  Judeoscbait  Philo  II.  568. 
Man  scheint  in  den  entferntem  Ländern  die  Erstl.  zu  Gelde  gemacht  u. 
an  den  Tempel  eingesendet  zu  haben  Philo  11.  578. 

26  ♦ 
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was  die  Tenunotli  anlangt,  besondre  Vorschriften  zu  beobachten, 
auch  wird  die  Bestrafung  der  Laien,  welche  vorsätzlich  oder  un- 
bewusst von  den  Erstlingen  etwas  verzehren,  festgesetzt.  Uebri- 
gens  war  auch  bei  andern  Völkern  das  Darbringen  von  Erstlingen 
an  Früchten  lliad.  9,  629.  Callim.  in  Cerer.  19.  Theocr.  7,  31. 
Stab  Theb.  2,  242-  Eustath.  ad  lliad.  1.  Aristoph.  ran.  1272. 
Pausan.  9,  19.  4.  (Griechen)  Diod.  Sic.  1,  14.  Plutarch.  Isir.  et 
Osir.  p.  377.  (Aegypter)  Calpurn.  Ecl.  4,  122.  Ovid.  Met  8, 273. 
10,  431.  Fast  2,  519.  Tibnll.  1,  1.  13  sq.  (Römer)  Plin.  4,  26. 
(Hyperboräer  vgL  Spanhero.  ad  Callim.  Del.  283.),  selbst  an 
Haaren  Odyss.  3,  444.  Eurip.  Orest.  96.  Phoen.  1523.  Pausan. 

1,  43.  üblich  und  es  musste  sich  leicht  ans  dem  Gedauiken  erzeu- 
gen, dass  das  Erste  und  Beste,  was  der  Boden  durch  den  Segen 
der  Gottheit  trägt,  auch  dieser  gebühre  (Porphyr.  Abstin.  2,  32. 
Epictet  38.),  daher  diese  Sitte  als  eine  der  ersten  CuItusinsUtn- 
tion,  vielleicht  als  die  älteste  (Porphyr,  abstin.  2,  5.  6.  und  27.) 
betrachtet  werden  muss.  S.  Spencer  legg.  rit.  p.  716.  Doug- 
taei  Analect.  I.  89.  Lakemacher  antiquit  graecor.  sacr.  p. 
402  sqq.  Voss  zu  Virg.  Lib.  4.  S.  455.  vgl.  Münter  Relig.  der 
Karthag.  S.  54.  S.  überh.  Carpzov.  App.  611  sqq.  Reland 
AnUq.  sacr.  3,  8.  Bauer  gottesd.  Verf.  1.  251  ff.  Michaelis 
Mos.  R.  IV.  108  ff.  J.  R.  Grüner  de  primitiarum  oblatioue  et 
consccraUone  L.  B.  739.  8.  (a.  in  Ugolini  thesaur.  XVII.)  vgl. 
d.  AA.  Ostern  n.  Pfingsten. 

Erziehung,  s.  d.  A.  Kinder. 

Esarhaddon,  König  v.  Assyrien,  Sohn 

u.  Nachfolger  Sanheribs  2 Kön.  19,  37.  Jes.  37, 38.  Tob.  1,  21.  '). 
Er  liess  ostasiatische  Kolonisten  nach  Somaria  verpflanzen  Esr.  4, 

2.  und  war,  dem  Berosus  (vgl.  Euseb.  Chron.  armen.  I.  43.)  zu- 
folge (bei  welchem  er  Asordan  oder  Asordanius  heisst  vgl.  LXX. 
2 Kön.  u.  Jes.  tAaogäiv'),  früher,  noch  bei  Lebzeiten  seines  Va- 
ters, nach  Besiegung  der  abgefallenen  Babylonier,  Vicekönig  von 
Babylonien  gewesen  s.  d.  A.  Merodach  Baladan.  Im  Canon 
PtoL  glaubte  man  ihn  nnter  dem  Namen  Assaradinius  wiederzn- 
finden,  der  seit  681  v.  Chr.  13  Jahre  lang  in  Babylonien  regierte; 
nur  trifft  die  Zeitrechnung  nicht  zu,  weder  wenn  die  Regierung 
des  E.  als  Vicekönigs,  noch  wenn  die  als  assyrischen  Königs 
(über  Babylonien)  gemeint  seyn  soll.  Eher  könnte  der  Aprana- 
dius  des  Canon,  der  seit  700  v.  Chr.  babylonischer  Regent  war, 
dem  E.  entsprechen.  Dem  E. , als  assyrischen  König,  legt  Be- 
rosus (a.  a.  O.  p.  44.)  8 Rcgiemngsjahre  bei ; aber  auch  dies  ist 
nicht  ohne  chronolog.  Schwierigkeit  s.  d.  A.  Assyrien  *).  Was 


1)  Hier  wird  der  Name  JSaxifSovot , Alex.  geschrieben, 

bei  Joseph.  Antt.  10,  1,  5.  ’jfaoapa xöSSbc  oder  Aa/opdcir.  — 2)  Nach 
einer  armen.  Notiz  bei  Moses  Choren,  (s.  d.  A.  Assyrien)  machen  die 
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übrigens  Abydeuns  (bei  Euseb.  I.  p.  53>)  von  eiuein  Axerdü,  Bru- 
der des  Adrameius,  berichtet,  gehört  wohl  dem  Asordan  su,  ist 
jedoch  eia  Gemisch  aas  Wahrem  und  Falschem  a.  Niebuhr  kl. 
Schritt.  1.  206  f.  Hitzig  Begriff  der  Krit  S.  194  f. 

Esau,  *Ilaav , bei  den  Arab.  (Hottiu- 

g e r hist  Orient  p.  53  sq.) , erstgebomer  Sohn  des  Isaak  von  der 
Rebekka  Gen.  25,  25.,  welcher  sich  dem  Waidwerk  ergab  Gen. 
25,  27.,  sein  Erstgeburtsrecht  an  seinen  Bruder  Jakob  für  ein 
Lieblingsgericht  verkaufte  Gen.  25,  29  ff-  u.  endlich  von  diesem 
unter  Mitwirkung  der  Mutter  auch  um  den  väterlichen  Segen  ge» 
bracht  wurde  Gen.  27.  ').  Er  siedelte  sich  auf  dem  Gebirge 
Seir  an  Gen.  32,  3.  36,  38.  u.  wurde  der  Stammvater  der  Edo- 
miter  (Idumäer),  welche  so  von  seinem  zweiten  Namen  a*nK 
(Gen.  25,  30.)  hiessen  s.  d.  A.  vgl.  Gen.  36,  9 ff.,  daher  er- 
scheint itov  bei  Dichtern  und  Propheten  als  Name  des  edonriti- 
schen  Volks  Jer.  49,  8.  10.  Obad.  6.  u.  der  Gebirgsdistrict,  den 
sie  bewohnten,  wird  in  genannt  Obad.  8.  9.  19.  Esau's 
Charakter  wird  (wie  sein  Aeusseres!)  von  der  Urkunde  gegen 
den  des  Jakob,  welcher  die  Gunst  der  Matter  besass  (Gen.  25, 
27.  34.  26,  35.  27,  41.),  merklich  in  Schatten  gestellt  [vgl.  a. 
Mal.  1,  2f.  Hebr.  12, 16.  »)  Philo  Opp.  I.  p.  551.  11.  441.675.]; 
erwägt  man  aber  seine  einzelnen  Handlungen  unpartheüsch , so 
kann  man  in  ihm  einen  zwar  ungeschmeidigen,  rmtnnter  heftigen 
u.  leichtsinnigen  (Gen.  25,32.  vgl.  de  Wette  Kritik  1.  119 ff.), 
aber  doch  immer  offenen , biedern , von  Argwohn  freien , zuweilen 
selbst  edelmüthigen  Naturmenschen  nicht  verkennen  (s.  Baum- 
garten  z.  allgem.  Welthist  11.  S.  50  f.  Niemeyer  Charakter. 
II.  232  ff.  Bauer  hebr.  Gesch.  1.  147.).  Aber  schon  Targ.  Jo- 
nath.  hat  sich  ein  Geschäft  daraus  gemacht,  durch  gehässige  Zu- 


Hebr.  Whiston,  Kalinsky,  Voliiey  und  RosenraOiler  (AUertb. 
I.  If.  ISO)  den  ^ mit  Sardanapallus  zu  einer  Person.  Gewichtiger 
als  jene  Notiz  ist  aber  sicher  die  Autorität  des  Berosus  in  Euseb.  Chron. 
armen.,  der  den  Sardanapallus  bestimmt  vou  Es.  unterscheidet,  auch 
lässt  sieh  jene  Ansicht  nur  durch  Aufopferung  aller  sonstigen  Nachrich- 
ten bei  Herodot,  Ctesias  u.  den  Chronographen,  was  doch  ein  wenig 
stark  ist,  halten.  Zudem  würde  auch,  selbst  wenn  Es.  13 Jahre  regiert 
hätte,  seine  Lebenszeit  nicht  bis  auf  die  Zerstörung  Ninives  durch  die 
Meder  (Herod.  1,  106.)  gedauert  haben. 

1)  Esau  nennt  sich  bei  dieser  Gelegenheit  (27,  32.)  noch  Erstge- 
bornen. Man  ist  gewiss  zu  rigoros,  wenn  man  daraus  auf  verschiedene 
Concipienten  schliesst  und  einen  Widerspruch  gegen  K.  25.  findet.  — 
2)  Die  hier  gebrauchten  Prädikate  nögvot  und  aißtjlot  sind  ohnstreitig 
aus  der  jüd.  .Ansicht  von  Esan’s  Geschichte  unu  Charakter  zu  erklären, 
behalten  also  ihre  speciellen  Bedeutungen.  Die  beliebte  quid  pro  quo 
Exegese  zeigt  sich  z.  d.  St.  besond.  in  Heinrichs  Commentar,  Besser 
Böhme  z.  d.  St. 
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sätze  die  Geschidite  des  Esau  noch  mehr  ins  Dunkele  zn  verar- 
beiten vgl.  Gen.  27,  31.  (das  Wildpret,  das  E.  seinem  Vater  be- 
reitet, ist  dn  Hund!)  41.  (wo  der  durch  Rücksicht  auf  den  alten 
Vater  noch  verschobenen  Ermordung  Jakobs  folgende  Motive  un- 
tergelegt werden:  non  fadam  ut  fedt  Cain,  qui  ocdditAbel  dum 
pater  ejus  viveret,  quare  pater  ejus  geniiit  Seth;  verum  exspecta- 
bo  usque  ad  tempus  quo  accesserint  dies  luctus  mortis  patris  mei 
et  tum  interfidam  Jacobum  atque  ita  ero  et  homicida  et  baeres) 
33,  4.  Damit  in  Einklang  stehen  nun  auch  die  talmudisch.  Aeus- 
semngen  über  E.  s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  207.  Wetsten.  N. 
Test.  II.  437  sq.  Eine  Fabel  über  seinen  Tod  s.  bd  Cedren. 
p.  34.  ed.  Paris.  Vgl.  noch  d.  AA.  Jakob  u.  Elon. 

Esdrelon,  s.  d.  A.  Jesreel. 

Esche,,  ornus.  So  übersetzen  nach  Schallähnlichkdt  die 
meisten  Ausleger,  audi  Rosenmüller  u.  Gesenius,  Jes.  44, 
14.  das  hebr.  fnk,  welches  neben  Ceder  u.  Eiche  als  ein  Baum 
von  festem  Holze  genannt  ist  (vgl.  Stat  Theb.  6,  102.).  Auch 
die  Alten  rühmen  die  Härte  des  Holzes  von  omus  Ovid.  Met  12, 
337.  Lucan.  6,  390.  Colum.  11,  2.  und  man  verwendete  es  gern 
zu  Lanzenschäflen.  Dass  aber  omus  (du  sehr  lang  dauernder 
Baum  Horat.  Od.  1,  9-  12.)  von  der  gewöhnlichen  Esche,  fraxi- 
nns,  verschieden  sey,  ergiebt  sich  aus  Plin.  16,  30.  Virg.  Geo. 
2,  65  sqq.  Der  Baum  war  wohl  mit  Fraxinus  omus  L.  (Manna- 
esche) einerlei  Linnö’s  voUständ.  Pflanzensyst  II.  516  f.  Was 
Jes.  a.  a.  O.  beigefügt  wird:  u.  der  Regen  zieht  sie  gross, 
passt  mehr  zu  fraxinus  als  zu  omus  (Virg.  Geo.  2,  111.  nascun- 
tur  steriles  saxosis  montibus  omi.  Aen.  2,  626.),  obschon  Plin. 
a.  a.  O.  auch  von  ornus  sagt:  er  komme  in  Ebenen  fort  Im 
Arab.  ist  nach  Abnifadli  bd  Celsius  I.  192.  ci»  dornige 

Baum,  der  in  Arabia  petraea  an  Niedemngen  wächst  und  kleine 
Trauben  von  bittem Beeren  trägt  Link  (in  Schräders  Joum. 
f.  Botan.  IV.  252.)  iden66zirt  ihn  mit  Flacurtia  sepievia  Roxb.; 
ob  aber  das  Holz  des  besonders  fest  sey,  verschweigt  Abul- 

fadlL  LXX.  übersetzen  pft  durch  nhvs  und  dem  gemäss  will 
Rosenmüller  (Alterth.  IV.  I.  243  f.  vergl.  a.  Gesen.  thesaur. 
I.  p.  152.)  die  zahme,  in  Gärten  gezogene  (Virg.  Ed.  7,  65. 
Geo.  4,  112.)  Fichte,  Pinie  od.  Zirbelbanm,  mit  feinen,  4 
F.  langen  Naddn  und  grossen  festen  Zapfen,  m denen  längliche, 
weisse,  fette,  ölige  und  süsse  Kerne  liegen.  Auf  diesen  Baum 
passt  es  wohl,  dass  er  gepflanzt  wird;  ob  aber  sein  leichtes 
Holz  anch  von  der  Festigkeit  und  Dauer  ist,  dass  man  es  nächst 
Cedera-  und  Eichenholz  vorzugsweise  zu  Götzenbildern  verarbd- 
tete , ist  mir  unbekannt , doch  liefern  mehrere  Pinusarten , wie  die 
Lerche,  die  Ceder  etc.,  festes  Holz.  Gewährte  das  arab. 
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ein  Holz  von  solcher  Art,  was  näher  erforscht  werden  müsste, 
so  stunde  der  Umstand  nicht  entgegen,  dass  Abnlf.  den  Baum 
(Strauch?)  als  wildwachsend  schildert  Er  konnte,  wie  so  man- 
cher andere,  eben  um  seiner  Brauchbarkeit  willen  angepflanzt  wer- 
den, zumal  sich  ihm  gerade  in  Gärten  der  passende  Standort  ge- 
währen liess.  S.  überh.  C e 1 s i i Hierob.  I.  185  sqq. 

Esean,  Stadt  im  gebirgigen  Thelle  des  Stammes 

Juda  Jos.  15,  52. 

£iSel,  zahme,  “)ten  (?on  der  röthlichen  Hautfarbe; 
weiblich  i*inN),  ein  im  ganzen  Orient  verbreitetes  und  (auch 
in  der  Landwirthschaft  Varro  R.  R.  2,  6.  Pallad.  18,  14.)  sehr 
vielfach  benutztes  Hausthier  '),  das  mit  unserm  nordischen  £isel 
in  keine  Vergleichung  kommt,  sondern  bei  weitem  stattlicher^), 
lebhafter,  muthiger  und  schneller  ist  (nach  Niebuhr  R.  I.  311. 
legt  ein  mittelmässig  guter  E.  in  St.  1750  Doppelschritte  eines 
Menschen  zurück  vgl.  auch  Abdallatif  Denkw.  135  f.  Sonini 
II.  89  ff-).  Es  stand  daher  wie  noch  jetzt  in  grosser  Achtung  u., 
während  bei  uns  Esel  ein  arges  Schimpfwort  ist,  fand  n.  findet 
bei  den  Orientalen  das  Gegentheil  statt  Gen.  49,  14.  vgl.  (lliad. 
11,  558  sqq.)  Herbelot  biblioth.  or.  u.  d.  A.  Hemar,  Frey- 
tag ad  Sei.  ex  histor.  Halebi  p.  59.  auch  Gessner  in  commen- 
tar.  Soc.  Gott.  II.  32  sqq.)  ’).  Der  E.  (vorzüglich  die  Eselin 
Hiob  1,  3.  Num.  22,  21.  2 Kön.  4,  24.  Mt.  21,  2 ff.)  war,  auch 
wegen  seines  sichern  Trittes  auf  gebirgigem  Boden,  das  gewöhn- 
liche Reitthier  Exod.  4,  20.  Num.  22,  21.  Rieht.  10,  4.  12,  14. 
1 Kön.  2,  40.  13,  27.  2 Sam.  19,  26. , selbst  für  Frauenzimmer 
(Jos.  15,  18.  Rieht.  1,  14.  1 Sam.  25,  23.  2 Kön.  4,  22.  24. 
vergl.  Fabric.  Cod.  apocryph.  I.  104.  Niebuhr  Beschr.  44. 
Schweigger  R.  272.  Rosenmüller  Morgenl.  III.  222.)  und 
Vornehme  [ 2 Sam.  17,  23.  1 Kön.  13,  13.  23.  Zach.  9,  9.  vgl. 
Mt  21,  2 ff.  *)  Mr.  11,  1 ff.  Luc.  19,  29  ff.  Joh.  12,  14  ff.]  vgl. 


1)  Bei  Angabe  des  Vermögens  eines  Nomaden  oder  Landwirths  sind 
doch  ancb  immer  Esel  genannt  Gen.  llt,  16.  24,  35.  SO,  43.  32,  5.  Jos. 
6,  21.  7,  24.  vgl.  Exod.  20,  17.  22,  4.  28,  4f.  ISara.  8,  16.  Luc.  13, 
15.  14,  5.  Am  königl.  Hofe  war  Aufseher  über  die  Esel  eine  besondre 
Charge  1 Chron.  27,  30.  Im  mos.  Gesetz  ist  öfter  auf  die  Esel  Bezie- 
hung genommen  Exod.  20,  17.  21,  33.  22,  10.  23,  4 f.  Deut.  22,  3 f.  a. 
vgL  Baba  mez.  6,  3.  a.  — 2)  Olear.  R.  301.  berichtet,  dass  in  Per- 
sien ein  ansehnlicher  Esel  um  100  Thlr.  verkauft  wird.  Vgl.  Plin.  8, 
68.  Hasselquist  R.  67.  — 3)  Bei  den  Aegyptiem  war  dag.  der  Esel 
verachtet  Jablonsky  Panth.  aeg.  IIL  45.  Michaelis  in  d.  Commen- 
tar.  Soc.  Goett  IV.  p.  6 sqq.  Mit  Gen.  49, 14.  lässt  sich  noch  verglei- 
chen, dass  im  Bündtnerlande  der  stärkste  Mann  Heerochs  genannt 
wird.  — 4)  S.  z.  d.  St.  Ligbtfoot  p.  408.  Schöttgen  I.  169  f. 
Das  Eselsfüllen  war  nach  Mr.  11,  2.  Lnc.  19,  SO.  noch  von  keinem  Men- 
schen geritten  worden,  abo  asina  Intacta,  wie  das  ganze  .Alterthum  nur 
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Boisel  NG.  V.  Aleppo  IL  49-  Pococke  Morg.  I.  309.  Letz- 
tere wähltea  am  liebsten  scheckige  Esel,  d.  h.  solche,  deren 
brannrothe  Haut  durch  weisse  Streifen  ausgezeichnet  war  Bicht. 
5,  10.  Tgl.  Morier  B.  136.  Paulus  Sanunl.  I.  244.  ').  Man 
ritt  aber  seit  den  ältesten  Zeiten  ohne  Sattel  blos  auf  einer  Decke, 
einem  Kleidungsstück  oder  Kissen  Hasselquist  B.  66.  (daher 
ibn  nur  ein  aufgezäumter  E.  Gen.  21,3.  Num.  22,  21. 
Bicht  19,  10.),  wobei  der  Treiber  (talm.  ~isn  Mischn.  11.  101. 
V.  206.  a.)  Bi<^t  19,  3.  2 Kön.  4,  24.  neben  oder  hinter  dem 
Beiter  hergeht  Hasselquist  B.  66.  Ausserdem  wurde  der  E. 
auch  zum  Lasttragen  nicht  blos  im  Marktverkehr  etc.  Neh.  13, 
15.  Jos.  9,  4.  1 Sam.  16,  20.  25,  18- , sondern  selbst  auf  wei- 
tern Beisen  Gen.  42,  26.  44,  3.  13.  45,  23.  (vgl.  Joseph,  vit 
24.  Mischn.  Para  12,  9.),  zum  Ziehen  am  Pfluge  Deut  22,  10. 
vgL  Exod.  23,  12.  Jes.  30,  24.  32,  20.  (so  auch  bei  den  Hö- 
rnern Plin.  8,  68.  17,  3.  Varro  B.  B.  2,  6.  Colum.  7,  1.)  und 
an  Mühlen  Mt  18,  6.  Luc.  17,  2.  (asinus  molarius  Colum.  7,  2. 
D^n^nn  Tion  Buxtorf.  floril.  hebr.  p.  308.  vgl.  d.  A.  Mühle 
u.  Broukhus.  ad  Tibull.  2,  1.  8.)  gebraucht  Im  Kriege  tru- 
gen sie  das  Gepäck  2 Kön.  7,  7.  vergl.  Polluc.  Onom.  1,  10. ; 
nach  Jes.  21,  7.  hatte  aber  der  Perserkönig  Cyrus  auch  eine  Bei- 
terei  auf  Eseln  und  wirklich  versichert  nicht  nur  Strabo  15.  726., 
die  Karamanier,  ein  dem  persischen  Beiche  unterworfenes  Volk, 
seyen  im  Kriege  auf  Eseln  geritten,  sondern  Herod.  4, 129.  mel- 
det ausdrücklich,  Darius  Hyst  habe  sich  in  einer  Schlacht  mit 
den  Scythen  der  Esel  bedient,  ausserd.  vgl.  Aelian.  anim.  12,34. 
Vom  Genüsse  des  Eselfleisches  (Eselkopfs)  in  einer  von  Hungers- 
noth  hart  bedrängten  Festung  kommt  2 Kön.  6,  25.  ein  Beispiel 
vor  (unbedeutend  sind  Michaelis  Einwend.  Suppl.  111.  834.) 
vgl.  Plutarch.  vit  Artax.  24.  Barhebr.  Chron.  p.  149.  488.  *), 
sonst  war  es  unrein  (Philon.  Opp.  II.  400.  vgl.  a.  Exod.  13, 13. 
34,  20.  a.)  und  der  Esel  durfte  natürlich  auch  nicht  geopfert 
werden  Porphyr,  abstin.  2,  25.  (anders  bei  den  Persern  Strabo 


unberührte  Thiere  für  heilige  Zwecke  verwendete  Deut.  21,  S.  1 Sam. 
6,  7.  Virg.  Aen.  6,  SS.  Geo.  4,  540.  Macrob.  Sat.  2,  5.  Ovid.  Met  3, 
11.  Senec.  Oedip.  721.  vgl.  Wetsten.  1.  608.  Schon  Bochart  weist 
passend  anf  die  neue  Gmit,  in  welcher  Jesus  beigesetzt  wurde  Job. 
19,  41. , als  auf  eine  Parallele  hin.  Ausserd.  vgl.  2 Sam.  6,  3. 

1)  Ais  daher  König  Sapores  dem  jüd.  Messias,  der  auf  einem  Esel 
reitend  erwartet  wurde  (Zach.  9,  9.),  ein  Pferd  zu  schicken  sich  erbot, 
soll  er  nach  babyl.  Sanbedr.  die  Antwort  erhalten  haben:  non  est  tibi 
equus  centimaculus,  qualis  est  ejus  (Messiae)  asinus.  — 2)  Auch 
ohne  Hungersnoth  war  Eselsfleisch  eine  Speise  gemeiner  Leute  Apulei. 
Met^.  7.  p.  158.  Bip.  vgL  Galen,  facult  alim.  1,  2.  p.  486.  Kühn. 
'£v  Kai  toiv  Svojy  npia  io^lovoiv,  Braten  von  ElseLsfül- 

len  galten  nach  Plin.  8,  68.  eine  Zeitlang  bei  röm,  Gutschmeckem  so- 
gar für  eine  Leckerei. 
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15.  727.;  selbst  in  der  Ma^e  brauchte  man  den  Esel  Ammian. 
Marc.  30,  5.  p.  228.  Bip.).  Nur  gehässiges  Missverstündniss 
konnte  den  Juden  eine  gottesdiensti.  Verehrung  des  Esels  (Esel- 
kopfs) andichten  vgl.  Joseph.  Apion.  2,  7.  Plutarch.  Sympos.  4, 
5.  Tac.  Hist.  5,  4.  Diod.  Sic.  Esc.  II.  225.  s.  Bern  ho  Id  in  d. 
Erlang.  Anzeig.  1744.  N.  52.  Die  histor.  Veranlassung  di^es 
Märchens  wird  sich  nicht  über  die  bekannte  Sage  von  der  durch 
einen  Esel  in  der  Wüste  entdeckten  Wasserquelle  (Tac.  a.  a.  O.) 
verfolgen  lassen,  denn  was  Cr e uz  er  Commentatt.  Herodot  I. 
270  ff.  vorträgt,  führt  zu  keinem  klaren  Resultate  ').  Vgl.  noch 
Füller  Miscell.  3,  8.  p.  322  sqq.  S.  überh.  Bochart  Hieroz. 
1.  148  sqq.  Ueber  den  wilden  £.  s.  d.  A.  Waldesel  ^). 

Esra,  LXX.  u.  Joseph.  ’jEöJpetff,  berühmter  jü- 

discher Schriflgelehrter  (-lob  Esr.  7,  6.  11  f.  Neh.  8,  4.  13.  12, 
26.)  im  Zeitalter  der  pers.  Oberherrschaft , der  vom  Hohenpriester 
Seraja  (2  Kön.  25,  18.  21.)  abstammte  (Esr.  7,  1 ff , dab.  selbst 

genannt  Esr.  7,  11.  10,  10.  16.  Neh.  8,  2.  9.  12,  26.), 
aber  nicht,  wie  Usher,  Lightfoot  u.  A.  wollen,  dessen  Sohn 
war,  weil  sonst  dem  Esra  um  der  gleich  folgenden  Geschichte 
willen  ein  zu  hohes  Lebensalter  beigelegt  werden  müsste  ^).  Er 
zog  nämlich  im  7.  Regierungsjahr  des  Artaschastha  (d.  i.  nach 
Joseph.  Antt.  11,  5.  1.  des  Xeraes,  also  480  v.  Chr. , n.  And. 
des  Artaxerxes  Longim.,  also  458  v.  Chr.  s.  d.  A.  Arthach- 
schaschta)  an  der  Spitze  einer  zweiten  Colonie  (1596  Mannsp. 
stark)  aus  den  babylon.  Ländern  nach  Judäa  und  arbeitete  hier, 
anfangs  allein  stehend , später  in  Vereinigung  mit  Nehemias  (Neh. 
8.),  eifrig  u.  voll  üraelit  Patriotismus,  obschon  nicht  ohne  ein- 
seitige Strenge  (Esr.  9. 10.  vgl.  d.  A.  Ehe),  an  der  Befestigung 
des  neiigepflanzten  jüd.  Staats  s.  Niemeyer  Charakt  V.  200 ff. 


1)  Theod.  Hase  diss.  de  lapide  fundamcnti  io  Ugolini  thesaur. 
VIII.  fand  die  Veranlassang  jener  Sage  in  dem  Stein,  der  nach  den 
Talmudisten  an  der  Stelle  der  Bundeshtde  im  Atlerheiligsten  des  jerus. 
Tempels  gelegen  haben  und,  weil  er  den  Namen  mn'  trug,  DTü.T  von 
den  Juden  genannt  worden  seyn  soll.  Dieses  sey  mit  NO'tQM  (s.  d. 
A.  Asima)  verwechselt  worden.  Difliciles  nugae!  Vgl.  n.  Bocharti 
Hieroz.  I.  199  sqq.  Dass  die  Sage  von  göttlicher  Verehrung  eines  Bsels- 
kopfs  auch  auf  die  Christen  übergetragen  worde,  erhellt  aus  Minuc. 
Fd.  9,  4.  — 2)  Im  Talm.  Schabb.  5,  1.  wird  eine  eigne  Art  halbwil- 
der, aber  wegen  ihrer  Stärke  und  Ausdauer  geschätzter  Esel  KptS'iS 
(asini  lydii?)  erwähnt  t.  d.  rabb.  Ausl.  z.  d.  St.  — 3)  1 Chron.  6,  15. 
wird  Jozadek  als  Sohn  Seraja’s  aufgelührt.  Dieser  kann  nicht , wie  Ei- 
nige wollen,  mit  Esra  eine  Person  seyn  (s.  dag.  Carpzov.  introd.  I. 
307.  Eichhorn  Einl.  III.  608.);  eher  könnte  man  ihn  für  Esra’s  Bru- 
der halten.  Aber  theils  widerstrebt  der  oben  bezeichnete  Umstand,  theils 
ist  auch  die  Genealogie  Esr.  7.  vgl.  mit  1 Chron.  6.  offenbar  zusammen- 
gezogen,  lässt  sich  also  mit  diescf  nicht  sicher  parallelisiren. 


r 
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Wann  und  wo  er  gestorben,  ist  nicht  bekannt;  demJosephus  zu- 
folge (Antt.  11,  5.  5.)  starb  er  in  hohem  Alter  (vgl.  d.  A.  Ne- 
hemias)  und  wurde  in  Jerusalem  begraben;  andre  jüd.  Sagen 
lassen  ihn  aber  nach  Persien  zurückkehren  und  dort  im  120.  Le- 
bensj.  sterben,  auch  zeigte  man  noch  spät  am  Fl.  Semnra  sein 
Grab  Benjam.  Tudel.  itiner.  p.  8d  sq.  Die  unter  dem  Namen 
Esra  im  A.  T.  Kanon  befindliche,  zum  Theil  in  chald.  Sprache 
abgefasste  Schrift  mag  in  einzelnen  (den  meisten)  Abschnitten 
wohl  von  ihm  herrühren  vgl.  Eichhorn  Einl.  111.  610 ff.  Bert- 
holdt  111.  995  ff.  de  Wette  Einl.  286  f.,  dagegen  ist  das  so- 
genannte 3.  B.  Esra,  das  sich  unter  den  Apokryphen  findet,  blos 
eine  mit  manchen  Zu.tätzen  ausgestattete  griechische  Uebersetzung 
von  späterer  Hand  s.  Eichhorn  Apokr.  335  ff.  Bertholdt  111. 
1005  ff-,  das  lateinisch  vorhandene  4.  B.  Esras  aber  (Fabric. 
cod.  pseudep.  V.  T.  II.  193  sqq.)  reicht  schwerlich  über  das  Zeit- 
alter Jesu  hinauf  (vgl.  Vogel  de  quarto  libro  Esrae  an  s.  com- 
meut.  de  conjecturae  usu  in  N.  T.  crisi  p.  42  sq. ) ' ).  Die  jü- 
dische Tradition  (vgl.  Othon.  Lexic.  rabb.  p.  208sq.)  legt  übri- 
gens dem  Esra  mannigfache  Verdienste  um  die  heil.  Nationallite- 
ratur, insbesondere  die  üebertragung  der  chald.  Quadratschrift 
auf  die  heiligen  Bücher  s.  d.  A.  Schreibkunst,  ja  sogar  die 
Wiederaufzeichnung  aller  bei  der  Eroberung  Jerusalems  vernich- 
teten A.  T.  Schriften  aus  dem  Gedächtniss  (4  Esr.  14.  Iren.  adv. 
baer.  3,  25.  Clem.  Al.  Strom.  1.  p.  142.  Augustin,  de  mirabil. 
Script.  2,  23.  Hieron.  ad  Ualvid.  p.  212.  Vall.)  bei;  eine  andere 
jüdische  Sage  (s.  Buxtorf.  Tiber,  p.  88 sqq.),  auf  welche  selbst 
Christi.  Gelehrte  fussten,  dass  nämlich  Esra  als  Präses  der  angeb- 
lichen Synagoga  magna  die  Sammlung  des  A.  T.  Kanon  zu  Stande 
gebracht  habe  (Bertholdt  Eiul.  1.  69  ff.) , ist  um  so  mehr  ohne 
Glaubwürdigkeit,  da  die  talm.  Stellen,  wo  die  grosse  Synagoge 
erwähnt  ist,  von  diesem  Geschäft  desselben  schweigen  s.  deWette 
Einl.  17  ff.  vgl.  auch  G.  P.  J.  Sauer  diss.  canonem  V,  T.  ab 
Elsdra  non  collectum  fubse  ex  ipsa  libror.  Chronicor.  indole  po- 
tissimum  probatur.  Altorf.  797.  4.  Ueberhaupt  erscheint  £.  aU 
ein  gefeiertes  Gegenbild  des  Moses  vgl.  bes.  Sanhedr.  fol.  21,  1., 
nam.  auch  in  sofern  man  ihn  zum  Träger  mancher  jüd.  Satzung 
gemacht  hat  Othon.  lexic.  1.  c.  Bau  de  synag.  magna  p.  31. 89. 
Hartmann  Verbind.  A.  und  N.  T.  114  ff.  Arabische  Märchen 
von  Esra  (Ozair  s.  in  Hottinger  thes.  philol.  113 sqq. 

Herbelot  Bibi.  Orient  p.  697 sq. 

Essig,  yChy  wurde  im  hebräischen  Alterthnm  Butfa.  2, 
14.  (von  gemeinen  Leuten),  so  wie  noch  jetzt  im  ganzen  Mor- 


1)  Ueber  andre  fingirte  Schriftwerke  des  E.  s.  Carpzov.  introd. 
1.  p.  S19  sqq. 
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genlande,  mit  etwas  Oel  vennischt,  als  ein  sehr  erfrischendes 
(Plin.  23,  26.  vgl.  2,  49.)  nnd  stärkendes  Getränk  (da  das  Was* 
ser  den  Durst  in  jenem  Klima  nicht  auf  die  Dauer  löscht)  genos> 
sen  vergl.  Eskiiche  Erläut  I.  494  f.  Rosenmuller  Morgenl. 
ill.  68.  (die  Nasiräer  mussten  sich  aber  dessen  enthalten  Nunu 
6,  3.)  ').  Auch  bei  den  Römern  tranken  gemeine  Leute  n.  die 
Soldaten  in  Lagern  Essig  (Ulpian.  9,  1.  de  tritico  cet.  Veget. 
mil.  4,  7.  Spartian.  in  Pescenn.  Nigr.  10.) ; dieses  Getränk  (auch 
wohl  ein  schlechter  Wein)  mit  Wasser  versetzt  hiess  posca  (Plin. 
19,  29.  22,  58.  a.)  Plaut  mil.  glor.  3,  2.  23.  Suet.  Vit  12. 
(vinum  culpatum  Macrob.  Sat  7,  6.)  C.  G.  Grabner  de  posca. 
Misen.  701,  4.  Adams  röm.  Alterth.  II.  130.  Letzteres  ist  wohl 
das  Mt  27,  34.48.  Joh.  19,  29.  “)  erwähnte  o^of,  das  man  mit 
Galle  (d.  i.  vielleicht  Myrrhe  oder  sonst  einem  bittern  vegetabil. 
Saft  Plin.  25,  31.)  vermischt,  Jesu  am  Kreuze  darreichte,  um 
ihn  zu  betäuben  und  gegen  die  Schmerzen  unempfindlich  zu  ma- 
chen (Galen.  simpL  med.  15,  9)  ')  s.  d.  A.  Kreuz.  Mr.  15, 
23.  36.  steht  dafür  oTvog  ia/itvgvtafi^vog , Myrrhenwein,  der 
bei  den  Alten  wegen  seines  starken  aromatischen  Geschmacks  sehr 
geschätzt  war  (Plin.  14,  15.  laudatissima  ap.  priscos  vina  erant 
myrrhae  odore  condita.).  Vergl.  überh.  Bynaeus  de  morte  I. 
Chr.  3,  5.  26  sq.  lll.  p.  265  sqq.  Deyling  Observ.  I.  254  sq. 

Estaol,  b'lSnTliS,  LXK.  "Ea&aol , UzaioX,  Stadt 
in  der  Ebene  des  St  Juda  Jos.  15,  33.,  die  später  den  Daniten 
zugetheilt  ward  Jos.  19,  41.  Rieht.  13,  25.  Sie  lag  nach  En- 
seb.  (unt  EaO’uovX)  10  Meil.  nördl.  von  Eleutheropolis. 

Estemo,  ritoq'sl?,N,  oder  Estemoa,  Prie- 


1)  Im  Talm.  Mischn.  Pesach.  S,  1.  ist  yoin  edomit.  Es- 

sig erwähnt,  welcher  während  des  Pascha’s  gleich  dem  Sauerteige  aus 
den  Häusern  geschafft  werden  musste.  Nach  Bartenora  war  er  aus 
Gerste  gezogen.  — 2)  Joh.  berichtet  blos  die  einmalige  Darreichung  des 
ö{o;  kurz  vor  dem  Verscheiden  Jesu,  Mt.  u.  Mr.  dagegen,  ausführlicher 
erzählend,  lasten  zweimal  das  Getränk  darreichen , das  erste  Mal  aber 
von  Jesu,  der  erst  noch  gekreuzigt  werden  sollte,  zurückweisen  vergl. 
Lücke  Commeut  z.  Joh.  II.  491.  Lucas  endlich  23,  36.  weiss  wieder 
nur  von  einem  einmaligen  Darreichen  zu  erzählen  (ob  Jesus  getrunken 
habe,  sagt  er  nicht)  u.  legt  diesem  die  Absicht  der  Verspottung  unter 
vergl.  Dougtaei  Analect.  II.  62  sq.  Letzteres  ist  gewiss  irrig,  wie 
überh.  Luc.  in  der  Leidensgeschichte  nachlässig  u.  confus  erzählt  Ge- 
wöhnl.  nimmt  man  indess  an,  Jesus  habe  am  Kreuze  zweimal  getrun- 
ken s.  Rus  Harmon.  evang.  III.  II.  1256  sqq.,  dag.  J.  E.  J.  Walch 
de  potu  servatoris  moribundi.  Jen.  762.  4.  auch  an  s.  Observ.  in  Mt.  ex 
inscriptt.,  Pipping  Exercitatt.  acad.  p.  71  sqq.  S.  noch  Thiess  krit. 
Comment.  II.  31  ff.  u.  Bynaeus  a.  a.  O.  p.  270 sqq.  — 3)  In  der  ge- 
wöhnlich auch  bieher  gezogenen  Stelle  Apuld.  metamorph.  8.  p,  185. 
Bip.  lesen  statt  myrrhae  praesumtione  die  Codd.  mira  praesumtione. 
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«tentadt  im  Gebirge  Juda  Joa.  15,  50-  21,  14.  1 Sam.  30,  25-, 
nach  Eoaeb.  ohnweit  Eleutheropolia  in  dem  Diatrikt  Daromaa. 

Esther,  inpN,  ein  jiidiachea  Mädchen  aua 

dem  Stamme  Benjamin  u.  Pflegetochter  dea  Mordachai , die  eigent- 
lich noin  (Myrte,  vgl.  21ach.  1,  8.)  hieaa,  aber  unter  eraterem 
Namen,  der  wahracheiulich  peraiachcn  Uraprunga  iat  (vgl.  Simo- 
nia  Onomaat  p.  581  aq.  Geaen.  theaaur.  1.  p.  134.),  Gemahlin 
dea  pera.  Königa  Ahaaverua  (d.  i.  Xerxea)  vgl.  d.  A.  gewor- 
den aeyn  und  ala  aolche  die  im  pera.  Reiche  lebenden  Juden  von 
dem  über  aie  beachloaaenen  Untergange  gerettet  haben  aoll  (N  i e- 
raeyer  Char.  V.  228  tT).  Dieae  Begebenheit  bildet,  weitläuftig 
erzählt,  den  Inhalt  dea  nach  ihr  benannten ^Buchs  Esther  und 
iat  aua  dieaem  auch  in  Joseph.  Antt.  11,  6.  übergegangen.  Im 
Wesentlichen  mag  nach  dem,  was  ältere  und  neuere  Kntiker  für 
die  Glaubwürdigkeit  des  Buchs  bemerkt  haben,  besonders  nach 
Jahns  (Einl.  II.  I.  305  ff.)  u.  Eichhorns  (Einl.  III.  642  ff.) 
besonnener  Darstellung  jene  Geschichte  als  historisch  anerkannt 
werden  vgl.  a.  Kelle  vindiciae  Esther.  Friberg.  1820.  4.,  die 
Einkleidung  athmet  aber  ganz  den  Geist  des  spätem  particulari- 
stbchen  Judenlhums  und  ist  nicht  frei  von  geographischen  u.  hi- 
storischen Verstöaaen.  Auf  die  Begebenheit  gründet  sich  bekannt- 
lich das  Purim-  oder  Hamanafest  2 Macc.  15,  37.  s.  d.  A.  Ob 
übrigens  die  Elather  in  der  Herod.  9,  108.  Ctes.  bei  Phot.  cod. 
72.  p.  57.  erwähnten  grausamen  Gemahlin  des  Xerxea,  Amestrb, 
verborgen  liege  (s.  a.  Eichhorn  Einl.  III.  641.),  mag  immerhin 
zweifelhaft  bleiben  s.  dag.  Wesseling  Observ.  var.  p.  251  aqq. 

Et  am,  DD'J?,  bei  Joseph.  Antt.  8, 10. 1. Stadt 
im  Stamme  Juda  1 Chron.  4,  3.  32. , die  Rehabeam  befestigte 
2 Chron.  11,  6.  vgl.  Jos.  15,  59.  LXX.  Sie  lag  60  Stad.  südl. 
von  Jerusalem  in  einer  anmuthigen  quellenreichen  Gegend  und  es 
war  von  da  aus  nach  Jerusalem  eine  Wasserleitung  geführt  (Jo- 
seph. Antt.  8,  7.  3.),  deren  Ueberreste  noch  vorhanden  sind  s. 
Büsching  Erdbeschr.  V.  I.  444  f. 

Ethan,  , LXX.  jflO'af.l , ein  Earachit  und  Davids 
Sangmeister  1 Chron.  15,  17.  29-,  der  1 Kün.  5,  11.  als  Weiser 
gerühmt  und  in  der  Ueberschrifl  des  89.  Psalms  als  dessen  Ver- 
fWser  genannt  wird.  Letzteres  kann  er  jedoch  nicht  seyn,  da 
das  Gedicht  offenbare  Spuren  einer  spätem  (aber  wohl  noch  vor- 
exilbchen)  Abfassung  an  sich  trägt  s.  Rosenm.  u.  de  Wette, 
auch  Eichhorn  Einleit  Y.  24.  Mit  Unrecht  halten  Einige  den 
Ethan  für  dieselbe  Person  mit  Jedithnn  s.  <L  A.  und  Bert- 
holdts  Einl.  V.  1.  1975  ff. 

Ethbaal,  bypriN  1 Kün.  16,  31.,  Künig  von  Sidon 
zur  Zeit  Ahabs  von  Israel  (918  — 897  v.  Chr.)  und  Schwieger- 
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Tater  des  letztem  s.  d.  A.  Isebel.  Joseph.  Antt.  8,  13.1.  nennt 
den  £.  König  der  T y r i e r und  Sidonier  und  bei  Menander  von 
Ephesus  ( Joseph,  c.  Apion.  1,  18. ) erscheint  E.  unter  den  tyri- 
schen  Königen  als  Nachfolger  des  Pheles,  den  er,  früher  Priester 
der  Astarte,  getödtet  hatte  vgL  Theophil.  AutoL  3.  p.  132.  Es 
\rar  nämlich  damals  Sidon  dem  tyrlschen  Staate  unterthänig  und 
blieb  es  auch  noch  geraume  Zeit  s.  d.  A.  Sidon.  Er  regierte 
32  Jahre  und  ward  68  J.  alt  (Ein  späterer  Ei&wßuXog,  Kö- 
nig von  Tyrus  zur  Zeit  Nebucadnezars , wird  Joseph.  Apion.  1, 

21.  Euseb.  Chron.  armen.  I.  74.  erwähnt). 

Ether,  Stadt  im  Stamme  (Juda  Jos.  15,  42.  19, 

7.,  später  im  Stamme)  Simeon  Jos.  21,  14.,  nach  Uieron.  bei 
Malatba  im  Distrikt  Daromas.  Dageg.  unterscheidet  Euseb.  das 
letztere  Ether  von  dem  biblischen. 

Ethnarch,  "‘Ed-ydgxVSi  heisst  2 Cor.  11,  32.  ein  mit 
Militärcommando  versehener  Präfect  des  arab.  Königs  Aretas.  Der 
Titel  bezeichnet  überhaupt  einen  an  des  Fürsten  Stelle  über  ei- 
nen ganzen  Stamm  oder  eine  Provinz  regierenden  Beamten,  dah. 
auch  der  Hohepriester  Simon,  als  syrischer  Vasallenfürst,  so  ge- 
nannt wurde  1 Macc.  14,  47.  15,  1 f.  vgl.  Joseph.  Antt.  13,  6. 
6-  (Luth.  übersetzt:  Fürst)  u.  der  Sohn  Herod.  des  Gr.,  Ar- 
chelaus, nach  des  Vaters  Tode  als  röm.  Vasall  über  Idumäa,  Ju- 
däa n.  Samaria  erhielt  von  K.  Augustus  denselben  Titel  ‘),  da 
Bedenken  obwaltete,  ihn  gleich  zum  König  zu  ernennen  JosepL 
Antt.  17,  11.  4.  vgl.  Ludan.  Macrob.  17.  Nicht  weniger  (Inden 
wir  die  Vorstände  der  nach  ihren  eignen  Gesetzen  lebenden  jüdi- 
schen Bevölkerung  in  grössem  ausländischen  Städten  (Hauptstäd- 
ten) n.  Gebieten  Ethnarchen  genannt  Joseph.  Antt.  14,  7.  2.  14, 
8.  5.  bell.  jud.  7,  6.  3.  Ihren  weitläufigen  Geschäitskreis  lernt 
man  aus  Strabo  bei  Joseph.  Antt  14,  7.  2.  kennen.  Dem  letz- 
tem Sprachgebrauch  zufolge  wollten  daher  manche  Ausleger  (auch 
Walch  dissertaU.  in  acta  ap.  II.  p.  85.)  2 Cor.  a.  a.  O.  nur  ei- 
nen Solschen  von  Aretas  eingesetzten  Chef  der  Judenschaft  verste- 
hen, was  l^uQXTiq  lAqha  allerdings  auch  heissen  konnte,  doch 
ist  nirgends  ein  Grund  zu  solcher  Beschränkung  des  Worts  an  je- 
ner Stelle. 

Eule.  So  übersetzt  Luther  mit  Vulg.  unrichtig  Jes.  13, 

22.  Q'^M  s.  d.  A.  Schakal.  Mehr  hat  Lev.  11,  16.  Deut  14, 
15.  die  Deutung  des  hebr.  DOnn  durch  Nachteule  für  sich, 
näml.  die  Autor,  des  LXX. , d.  Onkel,  u.  Vulg.,  nur  sollte  man 
dabei  nicht  viel  auf  Etymologie  geben,  wie  Füller  Miscell.  6,9. 


1)  Heroües  Gr.  selbst  heisst  auf  einer  Münze  i-dräfx^t  s.  Eck  hei 
doctr.  nuni.  1.  III.  484. 
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thnt,  noch  mehr  aber  Oedmann  (Samml.  III.  45  ff.),  welcher 
leUtere  bestimmt  die  mittlere  Ohreule,  strix  otus,  versteht, 
von  niit  den  Klauen  verwunden,  weil  die  oriental. 

Eulen  des  Nachts  in  die  Zimmer  fliegen  u.  den  Kindern  das  Ge- 
sicht zerfleischen  sollen!  Bochart  (Hicroz.  11.  830  ff.)  will,  eben- 
falls auf  eine  sehr  allgemeine  Etymologie  gestützt,  den  männ- 
lichen Strauss  verstanden  wissen.  Dur^  Nachteule  über- 
setzt Luther  auch  Jes.  34,  11.  ein  unreiner 

Vogel  Lev.  11,  17.  Deut.  14,  16.,  der  unter  Trümmern  haust 
Jes.  a.  a.  O.  Lev.  a.  a.  O.  hat  Luth.  Uhu.  Bochart  (Hie- 
roz.  III.  24sqq.)  entscheidet  (mit  Beziehung  auf  qttll  Dämme- 
rung) für  den  in  Trümmern  hausenden  (Plin.  10,  16.)  und  als 
Unglucksvogel  im  Älterthum  gefürchteten  Bubo.  LXX.  und  Vulg. 
geben  das  W. ’7/S<?  und  dies  billigt  Oedmann  (Samml.  VI.  27.), 
welcher  erwiesen  zu  haben  glaubte,  dass  dieser  berühmte  Vogel 
des  ägypt.  Alterthums  (Uerod.  2,  76.  Plin.  8,  41.  Aelian.  anim. 
10,  29.),  den  man  oft  einbalsamirt  in  den  Grabgewölben  findet, 
der  Tantalus  ibis  L.  sey.  Und  dieser  Meinung  pflichteten  auch 
die  meisten  Zoologen,  neuerlich  Oken  Lehrb.  d.  Naturg.  III.  II. 
583  f.,  bei  ').  Aber  genauere  Untersuchungen  Cuviers  lehrten, 
dass  der  heil.  Ibis  der  Aegyptier  in  einem  andern  Vogel  von  der 
Grösse  einer  Henne,  dessen  Gefieder  weiss,  Schnabel,  Füsse  u. 
Schwungfedern  aber  schwarz  sind,  sich  wiederfinde  vgl.  dess.  Um- 
wälzungen der  Erdrinde  v.  Nöggerath  I.  327.  362.  Ansicht  v. 
d.  Urwelt  m.  Nöggeraths  Anmerk.  S.  269  ff.  n.  Thierreich  I. 
769  f.  Die  Art  heisst  bei  C.  deshalb  Ibis  religiosa.  Recht  wahr- 
scheinlich ist  es  indess  nicht,  dass  im  Pentateuch  jener  Aegypten 
(u.  dem  Innern  Afrikas)  eigenthümliche  Vogel  gemeint  seyn  sollte. 
Eher  könnte  man,  wenn  eine  Ibisart  verstanden  werden  müsste, 
an  Ibis  faldnellus  (Cu vier  Thierreich  I.  770.),  der  in  Asien  ni- 
stet, oder  an  irgend  eine  Reiherart  denken.  — Noch  werden  von 
mehrern  altern  und  neuem  Auslegern  folgende  im  A.  T.  erwähnte 
Vögel  dem  Eulengeschlecht  vindicirt:  a)  ncttf^ri  unreiner  Vogel 
Lev.  11,  18.  Deut.  14,  16.  Onk.  noetna,  dem  Bochart  (Hie- 
roz.  III.  31  sqq.)  beipflichtet,  ans  etymol.  Gründen,  die  preeär 
sind;  LXX.  -noQffVQlwv  d.  i.  fulica  porphyrio  (eine  Art  Wasser- 
huhn, Seemeve);  Vulg.  Schwan.  Ein  Wasservogel  ist  wohl  nach 
der  Stellung  gemeint  Oedmann  111.  48  ff.  wollte  den  Pelec. 
onocrotalus  verstehen  v.  QUfJ  mit  Beziehung  auf  das  Aufblasen 
des  Kropfes  s.  d.  A.  Pelekan.  — b)  r)n^Ü  Lev.  11,  16.  will 
Geddes  (s.  Vater  Comment  U.  187.)  durch  Horneule  oder 
Nachteule  übersetzen,  von  tAsiw  mager  seyn,  da  diese 


1)  Der  von  Hasselquiit  R.  SOS  ff,  beschriebene  n.  für  den  Ibis 
gehaltene  Ärdea  ibis  ist  eine  Reiherart 
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unter  allen  Vögeln  am  magersten  ist  LXX.  Vulg.  haben  larus, 
Meve,  was  auch  Bochart  a.  a.  O.  ILI.  1 sqq.  billigt  und  den 
ceppbus,  xtJKfOi,  die  leichteste  Spedes  der  Meven  (s.  Snid.  n. 
Hesych.  unt  d.  W.) , versteht  vgl.  Schneider  im  Leipz.  Magaz. 

zur  Naturg.  u.  Oekon.  1786.  601  ff.  Indess  steht  qniö  a.  a.  O. 

unter  lauter  Landvögeln.  Die  orientaL  Uebers.  behalten  das  W. 
bei.  Luth.  hat:  Kukuk.  — c)  D*i3  Lev.  11,  17.  Deut.  14,  16. 

Ps.  102,  7.  Dies  Wort  geben  die  meisten  alten  Uebers.  durch 

Nachteule  (Luth.  Käuzlein),  LXX.  wxnxopal,  Arab. 

(bubo),  Syr.  (otus)  vgl.  Tychsen  Physiol.  Syr.  p.  115.) 

Onk.  N'ip  Jon.  und  Ps.  a.  a.  O.,  wo  D^^  als  unter  Trüm- 
mern hausend  bezeichnet  wird , scheint  jene  übereinstimmende  Deu- 
tung zu  unterstützen.  Dagegen  will  Bochart  111.  14sqq.,  wie- 
der aus  etymol.  Gründen,  den  Pelekan,  onocrotalus,  verstehen 
von  0*13  Becher,  wegen  des  Beutels  am  Kropfe,  wie  im  lat. 
truo  von  trua. 

Eumenes  (II.) , König  von  Pergamns  (Sohn  Attalus  I.). 
Er  erhielt  von  den  Römern  als  treuer  Bundesgenosse  (Liv.  37, 
4t.)  die  dem  Antiochns  Magnus  von  Syrien  entrissenen  asiatisch. 
Provinzen  diesseit  des  Taurus  nebst  dem  thrazischen  Chersones 
(189  V.  Chr.)  vgl.  Liv.  38,  39.  Justin.  31,  8.  Polyb.  21,  13. 
Appian.  Syr.  38.  Auf  dieses  Ereigniss  bezieht  sich  1 Macc.  8,  8., 
wo  aber  in  allen  griech.  Handschr.  (ii.  Vulg.)  steht:  /wquv  rrjv 
’lrStxtjv  xal  Mrideiav  xal  ylvSluv  etc.  ‘).  Für  Medien  könnte 
nach  Michaelis  Conjectur  im  hebr.  Grundtexte  wohl  Mysien 
('no),  was  schon  Grotius  zu  lesen  vorschlug,  gestanden  ha- 
ben, welche  Provinz  Antiochus  der  Grosse  wirklich  an  Eumenes 
hatte  abtreten  müssen  Liv.  37,  56.  In  ’Ivätx.  6ndet  derselbe 
Gelehrte  (nicht  eben  sehr  wahrscheinlich)  das  Land  der  Hene- 
ter  (d;.*i),  welche  nach  Strabo  (12.  543 sq.)  diesseit  des  Ha- 
lys  gewohnt  haben  sollen.  Andere  Vermuthungen  s.  bei  Dru- 
sius  z.  d.  St.  u.  Wernsdorf  de  fide  libror.  Maccab.  p.  50sqq. 
vgl.  d.  A.  Indien.  Allein  man  ist  nicht  berechtigt,  dem  Texte 
historische  Richtigkeit,  die  ihm  vielleicht  ursprünglich  (in  einer 
ausländischen  Begebenheit)  fremd  war  und  auch  sonst  an  einigen 
Stellen  mangelt  (Eichhorn  Apkr.  238  ff.),  durch  Conjecturen 
aafzndringcn.  Und  selbst  wenn  man  statt  jener  beiden  Namen 
passendere  hergestellt  hätte,  bliebe  es  immer  befremdend,  dass 
gerade  die  Hauptprovinzen,  die  der  Friedenstractat  bezeichnete, 
ganz  übergangen  sind  s.  Wernsdorf  a.  a.  O.  55  sq.  Von  Eu- 
menes überh.  s.  allgem.  Wclthistor.  VIII.  S.  391  ff. 


1)  Wie  Josephos  |;elesen,  Ut  nicht  klar,  da  er  die  Brzähluog  Aatt. 
11,  10.  6.  nur  summarisch  berührt. 
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Euphrat,  nnq  *),  0[^,  EvtpqäxriS  (gleich 

n"^DN  mit  N prosthct.  vgl  Joseph.  Antt.  1,  1.  3.;  nicht  vom 

pers.  Wasser  und  wie  Simonis  will)  Gen.  2,  14- 

15,  18.  Jos.  1,  4.  IMacc.  2,  32.  7,  8.  Apoc.  9,  14.  a.,  auch 
nnsn  Exod.  23,  31.  Jes.  8,  7.  oder  1713  schlechthin  Jes.  7, 
20^’jer.  2,*  18.  Mich.  7,  12.,  oder  der  grosse  Fluss  Deut 
1 7.  cet.  (vgl.  Apoc.  9,  14.  n.  Span  hem.  ad  Callimach.  Apoll 
108.) , einer  der  bedeutendsten  Ströme  des  westlichen  Asiens,  ent- 
spring’)  aus  zwei  Hauptarmen,  welche  in  dem  Höhenzuge  Ala 
Dagh  des  Hochlandes  Armenien  ihre  Quellen  haben.  Der  west- 
liche n.  kürzere  Arm,  der  wieder  aus  zwei  kleinern  zusammen- 
fliesst,  sammelt  seine  Gewässer  ohnweit  Erzerum,  der  östliche  n. 
längere  hat  seine  Quelle  in  der  Nachbarschaft  der  Stadt  Bajazid 
(nach  Morier  12  St.  davon  entfernt).  Beide  Flüsse  vereinigen 
sich  3 Tagereisen  südlich  von  Erzerum  in  Einen  Strom  (vgl  Hie- 
ron.  im  Onom.  u.  Isidor.  Origg.  13,  21.),  der  ^fangs  nach  Sü- 
den fliesst  und  Armenien  von  Kappadocien  scheidet,  bald  aber, 
durch  die  Hühenzüge  des  Taurus  genöthigt,  nach  Westen  sich 
hinwendet  u.  in  mehreren  Engpässen,  Katarrakten  bildend  (Plin. 
5,  20.),  das  Gebirge  durchbricht,  bis  er  ohnweit  Samosata  dar- 
au herwr  in  die  Ebene  tritt  (Plin.  a.  a.  O.)  und  nun  sanftem 
Laufes  seinen  Weg  erst  südlich,  dann  östlich  u.  südöstli^  (Strabo 
2.  79-  ll-  521.)  zwischen  Syrien  u.  dem  wüsten  Arabien  rechts, 
u.  Mesopotamien  links  fortsetzt  In  der  Breite  von  Bagdad  län^ 
der  Fl.  sich  immer  mehr  dem  Tigris  zu  nähern  an,  tritt  ohnweit 
Seleucia  bis  auf  200  Stadien  (Strabo  2.  80.,  n.  Niebuhr  K 
II.  292.  etwa  bis  auf  6 Stund.)  zu  demselben  heran  und  war  im 
Aiterthum  durch  viele  und  kostbare  Kanäle  mit  ihm  verbunden 
(Männert  V.  II.  342  ff).  Sich  wieder  vom  Tigris  entfernend, 
strömte  der  E.  bei  Babylon  vorüber,  sendete  durch  Kanäle  gegen 
Arabien  hin  einen  TheU  seines  Wassers  in  Sümpfe  ans  vgl  bes. 
Heeren  Ideen  I.  II.  137  ff.  und  vereinigt  sich  jetzt  nach  emem 
schlangenartigcn,  zuletzt  ganz  östlich  gerichteten  Laufe  (Strabo 
->  79)  bei  Koma  (30“  46'  Br.),  etwa  30  franz,  MeUen  vom 
Meere,  mit  dem  Tigris  (Niebuhr  R.  II.  248.).  Dieser  eine 

Strom,  von  jetzt  an  Schatt  al  Arab,  o/lCi  , genannt. 


1)  Die  Benennung  des  Flusses  von  mD  fruchtbar  seyn  recht- 
fertigt sich  wie  überhaupt  so  namentlich  durch  Cic.  N;D-  2,  52.  — 
21  Die  Angaben  der  Alten  über  die  Quellen  des  Kuph.  (Herod.  1,  IW. 
Strabo  11.  521.  Ptolem.  5.  13.  Plin  5,  20  vgl.  Curt  5 /13 ) sind  be- 
urtheilt  bei  Salmas.  ad  Solin.  c.  37.  Cellar.  Notit.  II.  318 ff.  Man 
nert  V.  II.  199  ff.  Ganz  allgemein  drückt  sich  Diod.  Sic.  2,  11.  nnü 
Dionys,  perieg.  978.  aus. 
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mündet  in  den  pen.  Meerbusen  d.  A.  Tigris.  Was  die 
Alten  von  einem  ursprünglichen  eignen  Ausflusse  des  Euphrat  ins 
Meer  (Strabo  11.  521.  Plin.  6,  31.  32.  vergl.  Bernhardj  zu 
Dionys,  perieg.  p.  793.),  der  aber  durch  Ableitung  des  Wassers 
in  Sümpfe  versiegt  sey  (Arrian.  Alex.  7,  7.  Plin.  6,  31.  Mel.  3, 
8.),  behaupten,  mag  wohl  auf  alter  Tradition  beruhen,  doch  ist 
es  nicht  ganz  von  Widersprüchen  frei  n.  wird  sich  kaum  auf  ein 
klares  Resultat  zurfickführen  lassen  ').  Die  Länge  des  ganzen 
Euphrat  wird  auf  1400  engl.  M.  angegeben,  die  Breite  ist  sehr 
verschieden;  bei  Romkala  beträgt  sie  nach  Pococke  Morgenl. 
II.  230.  nur  1 Feldweg  (dagegen  steigt  der  Fluss  auch  8 — 15 
F.  hoch),  bei  Bir  im  Aug.  etwa  4-  Meile  (Rauwolf  138.  vgl. 
Pococke  U.  239.)  *)  od.  400  Schritt  (Niebuhr  R.  II.  412.), 
bei  Thapsacus  (35°  15'  Br.)  4 Stad,  (hier  die  vada  Euphra- 
tis  Xen.  Anab.  1,  4.  11.),  bei  Babylon  an  500  F.  (n.  Ker- 
porter  bei  Hellah  430  F.)  ^).  Die  Tiefe  fand  Buckingham 
(Mesopot.  37.)  bei  Bir  nicht  über  10  bis  12  F.  Man  befährt 
den  E.  jetzt  nur  mit  kleinen  Schiffen  und  die  Fahrt  ist  gefähr- 
lich; grüssere  Fahrzeuge  sollen  blos  unterhalb  Bir  und  bei  Rus- 
w a i n e brauchbar  seyn  T h e v e n o t R.  II.  58.  Er  nimmt  übri- 
gens mehrere  Flüsse  auf  z.  B.  den  Chaboras  s.  d.  A.  Sein 
Lauf  ist  bis  Bir  reissend,  von  da  an  in  der  Regel  langsam  und 
sanft,  nur  im  April  (doch  nicht  regelmässig  s.  Olivier  R.  II. 
693.  Buckingham  Mesopot.  39.)  steigt  er  (gleich  dem  Nil 
Plin.  5,  21.)  vgl.  Jes.  8,  7.  Sir  24,  36.  von  dem  geschmolze- 
nen Schnee  Armeniens  an  (bis  zu  12  F.  perpendic.  üb.  d.  ge- 
w5hnL  Stand)  *)  und  tritt  über  seine  gewöhnlichen  Ufer;  auch 
im  Jan.  bemerkt  man  ein  theUweises  Anwachsen.  Das  Wasser  ist 
fast  beständig  trübe  (vgl.  Jer.  2,  18.  u.  Rosenm.  z.  d.  St.),  soll 
aber  gereinigt  (Rauwolf  S.  139.  Phil,  a S.  Trinitate  p.  194.) 
einen  angenehmen  Geschmack  haben  und  der  Gesundheit  nicht 
nachtheilig  seyn.  Die  Araber  schätzen  es  sehr  (Harmar  II.  310.) 
imd  nennen  es  Morad  Sui,  d.  i.  Wasser  des  Verlangens. 
VgL  überb.  Phil.  Orient.  Reisebescbr.  S.  192  a.  S.  Trini- 
tate. Kerporter  Travels  II.  403.  Wahls  Asien  700  ff.  Rit- 
ter Erdk.  II.  120ff.  130  ff.  757  ff.  Rosenmüll.  Altertb.  1.  I. 


1)  In  der  Kaiserzeit  war  der  E.  die  östliche  Grinze  des  römischen 
Reichs  vgl.  Tac.  Annal.  15,  17.  Julian.  Caesar,  p.  326.  ed.  Spanhein. 
Darauf  spielt  Apoc.  16,  12.  (wohl  auch  9,  14.  s.  Ewald  z.  d.  St.)  an 
vgl.  Tac.  14,  25.  u.  d.  A.  röm.  Reich.  — 2)  KorteR.S96.  scliätzte 
den  E.  bei  Bir  so  breit,  wie  der  Rhein  bei  Mainz  (vor  Einmündung  des 
Main)  oder  die  Donau  bei  Passau.  — 9)  Nach  Strabo  16.  738.  ein 
Stad.,  wodurch  wahrscheinlich  das  (geregelte)  Bette  des  Fl.,  wie  es 
zwischen  den  beiden  Theilen  Babylons  war,  gemeint  ist,  ohne  Rücksicht 
darauf,  ob  der  E.  dieses  Bette  in  allen  Jahreszeiten  auafhlle.  — 4)  Vgl. 
Strabo  12.  539.  16.  740.  Arrian.  Alex.  7,  21.  Plutarch.  vit.  Lucnll.  24. 
(Tadt.  Annall.  6,  37.  2.). 

27 
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188  ff.  Bei  den  Propheten  üt  übrigens  der  K das  Bild  des  as- 
syrischen Reichs  (wie  der  Nil  das  des  ägyptischen)  Jes.  8,  5.  vgl. 
Jer.  2,  18. 

Eva,  rnn,  'Eva  2 Cor.  11,  3.  1 Tim.  2,  13.  (üb.  ver- 
schiedene Deutungen  des  Namens  s.  Fabric.  cod.  pseudepigr. 
V.  T.  1.  103  sq.),  nach  einem  bekannten  anthropogon.  Philoso- 
phem  der  Hebräer  die  Frau  des  ersten  Menschen,  die,  nachdem 
das  Bedürfniss  des  Weibes  (ganz  im  Charakter  der  2.  Schöpfungs- 
urkunde) motivirt  worden  Gen.  2,  19  f.,  aus  einer  Rippe  des 
Mannes  (n.  Targ.  Jon.  aus  der  13.  der  rechten  Seite!)  gebildet 
ward  Gen.  2,  21.  u.  ihn  bald  zur  ersten  Uebertretung  des  gött- 
lichen Gebots  verleitete  Gen.  3.  Parallelen  dieser  Vorstellungen 
finden  sich  a)  hinsichtlich  der  Entstehung  des  Weibes  aus  dem 
Leibe  des  Mannes  bei  Plato  Sympos.  p.  189-  191-  ed.  Steph. 
(Tom.  X.  p.  201.  205.  Bip.);  auch  nach  den  Vorstellungen  der 
Baniaren  in  Indien  ist  das  Weib  später  als  der  Mann  geschaf- 
fen ‘).  Die  Absicht  der  Dichtung  war  keine  andre,  als  Mann  u. 
Weib  zur  gegenseitigen  zärtlichsten  Liebe  zu  ermuntern  vgl.  V. 
24.  und  namentlich  dem  andern  Geschlechte  seine  (im  Orient  so 
sehr  verkannte)  menschliche  Würde  zu  sichern  vgl.  Eckermann 
Handb.  d.  Dogm.  lll.  47.  ‘).  Veranlassung  gab  vielleicht  die  den 
Ungelehrten  auffallende  Erscheinung,  dass  von  der  letzten  Rippe 
des  menschl.  Körpers  bis  zu  den  Schenkelknochen  ein  grosser 
Zwischenraum  ist,  der  die  Eingeweide  so  bloss  stellt,  dass  man 
leicht  auf  den  Gedanken  kommen  mochte,  es  sey  ursprünglich 
imders  gewesen,  b)  hinsichtlich  des  von  einem  Weibe  ausgegan- 
genen Ursprungs  aller  irdischen  Uebel  in  dem  bekannten  Mythus 
von  der  Pandora  s.  Bauer  Mythol.  I.  96  ff.  Buttmann  My- 
tbologus  I.  48  ff.  Hasse  Entdeckung.  1.  233.  Vgl.  noch  d.  A. 
Eden. 

Evangelisten  wurden  in  der  apostol.  Kirche  eine  Art 
christlicher  Lehrer  Ephes.  4,  11.  genannt,  welche  als  Gehülfen 
oder  imter  Autorität  der  Apostel  die  erste  Verkündigung  des  Chri- 
stenthums (nach  apostol.  Typus  durch  Erzählung  der  Offenbarungs- 
thatsachen  des  Christenthums)  bewirkten  und  so  auf  den  weitem 
apostol.  Unterricht  vorbereiteten  (zuweilen  auch  wohl  in  neu  ge- 
gründeten Gemeinden  den  apostol.  Unterricht  fortsetzten.).  Es 
waren  also  christliche  Missionäre.  Philippus  (Act.  8,  5.)  scheint 
in  dieser  Wirksamkeit  besonders  thätig  gewesen  zu  seyn  Act.  21, 


1)  Nach  Acbmet.  Oneirocrit.  (griech.  bei  Arteinidor.  ed.  Ri  galt. 
Lutet.  603.  4.)  c.  91.  bedeutete’  in  der  oneirokrit.  Sprache  der  Indier 
Rippe  s.  V.  a.  Frau:  at  •nkttgai  noiv  al  yvva7»tt,  ai  fiiv  avoi  xai 
fttytfat  nvatxtt  noiv  ' ai  dt  *drw  ftaiv  at  yhors  ovyye- 

piTt.  — iC)  Anders  deutet  den  Mythus  Theophil.  Autol.  2.  p.  104.  Dag. 
s.  Cyrill.  Alex.  c.  Julian.  3.  p.  78. 
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8.  Vgl.  noch  Euseb.  H.  E.  3,  37.  Ob  auch  2 Tim.  4,  5.  das 
W.  Ivayyikti^Tfi  in  dieser  speciellen  Bedeutung  zu  nehmen  sey, 
bleibt  zweifelhaft  S.  überh.  St  Middelboe  diss.  de  evange- 
listis  eccl.  apost.  Hain.  779-  4. 

Evilmerodach,  ViN,  LXX.  "Evialfia- 

QuyStx,  ^OvXaifiaddxaQ , König  von  Babel,  Sohn  u.  Nach- 
folger  des  Nebucadnezar  (561  v.  Chr.  doch  s.  d.  A.  Nebucad- 
nezar).  Er  entliess  gleich  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung 
den  jüd.  König  Jojachin  aus  der  Gefangenschaft  2 Kön.  25,  27. 
Jer.  52,  31.  (jüd.  Fabel  bei  Hieron.  ad  Jes.  14,  19- ) ')■  Im 
Can.  Ptol.  heisst  er  Ilvarudamus,  bei  Berosus  (Joseph.  Apion. 

I,  20.)  'EvfikixaQoiSovyog , bei  Megasthenes  u.  bei  Abyden.  in 
Euseb.  Chron.  arm.  p.  28.  ’EviX/nulovQovyog , bei  Joseph.  10, 

II.  2.  l/ijSi).aftuQ(ödttyog  s.  Marsham  can.  chron.  595  sqq.  Er 
■war  ein  lasterhafter  Fürst  (Euseb.  praep.  ev.  9,  40.  Joseph.  Apion. 
1,  20.)  und  ward  nach  einer  zweijährigen  Regierung,  dem  Bero- 
sus a.  a.  O.  zufolge  (vergl.  a.  Canon  Ptol.  u.  Syncell.  p.  226.), 
von  seinem  Schwager  Neriglissar  ermordet.  Josephus  dag. 
(a.  a.  O.)  lässt  ihn  18  J.  (doch  s.  Sem  1er  Erläuter.  z.  allgem. 
Welthist  III.  279  f.)  u.  Alexander  Polyh.  (in  Euseb.  Chron.  arm. 
p.  21.)  12  Jahre  regieren,  wobei  viell.  eine  Mitregentschaft  (s. 
Hieron.  a.  a.  O.)  oder  eine  Provinzialregentscbaft  eingeschlossen 
ist  ^).  Vergl.  d.  A.  Chaldäer,  s.  noch  Offerhaus  Spicii. 
226  sqq. 

Exil,  assyrisch -babylonisches  der  hebräischen  Nation  vgl. 
unt.  and.  Cellar.  dissertatt.  178  sqq.  1)  Ans  dem  Könige.  Is- 
rael wurden  schon  durch  Tiglat  Pilesar  unter  Pekach  (etwa 
741  V.  Chr.  s.  d.  A.  Pekah)  zufolge  eines  im  alten  Orient  herr- 
schenden Despotengrundsatzes  (vgl.  Heeren  Ideen  I.  1.  405  f.) 
ein  Theil  der  Einwohner  Galiläas  und  der  transjordanischen  Pro- 
vinzen (Gileads)  nach  Assyrien  abgeführt  2 Kön.  15,  29-  vergl. 
Jes.  8,  23.  Nach  Zerstörung  Samarias  und  des  ganzen  Staats 
(722/21  V.  Chr.)  durch  Salmanassar  traf  dieses  Schicksal  auch 
alle  übrigen  vornehmen  und  brauchbaren  Israeliten  2 Kön.  17,  6. 
18,  9 fif.  Sie  erhielten  ihre  Wohnsitze  am  Chaboras  und  in  Me- 
dien vgl.  a.  Joseph.  Antt.  9,  14.  1.  Witsii  ö(xi(fv\ov  s.  de  de- 


1)  Evilm. , qui,  patre  suo  Nabuchodonosor  vivente  per  septem  aii- 
nos  inter  bestias,  ante  regnaverat,  postquam  ille  rcstitutus  in  regno  eit, 
uaque  ad  mortem  patris  cum  Joachim  rege  Judae  in  vinculis 
fuit;  quo  mortuo,  quum  nirsns  in  regnum  succederet,  et  non  suscipe- 
retur  a principibus  qui  metuebant  ne  viveret,  qui  dicebatur  exstinctus, 
ut  fidcm  patris  mortui  faceret,  aperuit  sepulcrum  et  cadaver  ejus  unco 
et  funibus  traxit.  — 2)  Für  die  erstere  Angabe  { 2 Jahre ) entscheidet 
sich  Niebuhr  kl.  Schrift.  I.  199.  und  die  Chronologie  der  nachfolgen- 
den cbaldäischen  Regenten  fordert  diese  Zahl. 

27  ♦ 
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cem  tribub.  Isr.  (bei  s.  Aeg>-ptiacis)  p.  318  sqq.  — 2)  Ueber  di« 
Wegfühniog  der  Judäer  in  mehrern  Colonnen  finden  sich  in  den 
hebr.  GesdÜchtsbüchem  abweichende  Nachrichten , welche  von  den 
neuem  Historikern  nicht  sorgfältig  geschieden  worden  sind  (s. 
Bauer  II.  370ff.  Jahn  II.  I.  198  ff.  Bertholdt  Zeittafel  zum 
Daniel  503  ff.),  a)  Die  BB.  der  Könige  erwähnen  nur  2 De- 
portationen; <Üe  eine  ereignete  sich  nach  der  Uebergabe  Jerusa- 
lems an  Nebucadnezar  unter  Jojachin  und  traf  (ausser  dem  Kö- 
nige selbst)  die  wohlhabenden  u.  brauchbaren  Einwohner  (18,000 
an  der  Zahl)  *)  2Kön.  24,  14  ff.  vgl.  Jer.  27,  20.;  die  zweite 
war  die  Folge  einer  förmlichen  Erstürmung  Jerusalems  durch  die 
Chaldäer  unter  Zedekia  und  wurde  von  Nebucadnezars  Feldherrn 
(in  dessen  19-  Regierungsjahre)  Ncbusaradan  geleitet  2 Kön.  25, 
11.  Nur  gemeines  Volk,  zum  Landbau  geeignet,  blieb  zurück 
25,  12.  22.  vgl.  Jes.  39,  1 ff-  — b)  Die  BB.  der  Chron.  geden- 
ken ausdrücklich  blos  der  Wegführung  unter  Zedekias  (2  Chron. 
36,  20.),  dagegen  ist  V.  10.  bei  der  Abführuug  des  Königs  Jo- 
jacbin  nichts  von  einer  Deportation  des  Volkes  erwähnt.  — c)  Jer. 
62,  28  ff-  macht  3 verschiedene  Wegführungen  namhaft  und  fügt 
zu  jeder  nicht  nur  die  Zahl  der  Deportirten,  sondern  auch  ein 
Zeitdatum  bd;  nämlich  die  1.  Deportation  im  7.  J.  (des  Nebu- 
cadnezar vgl.  V.  29.  30.)  traf  3023  J-,  die  2.  im  18.  J.  des 
Neb.  832  Köpfe,  die  3.  im  23.  J.  (durch  Nebusaradan)  745  In- 
dividuen. Endlich  d)  nach  Dan.  1,  1.  3 f.  müssten  schon  in  dem 
3.  Begierungsjahre  des  Jojakim  einige  Jünglinge  ans  edeln  Fami- 
lien (worunter  Daniel  selbst)  nach  Babylon  abgeführt  worden  seyn. 
Da  aber  letzteres  Ereigniss  sonst  nirgends  erwähnt  wird  u.  über- 
haupt ^it  Jer.  46,  2.  streitet  (s.  d.  A.  Jojakim),  die  histor. 
Glaubwürdigkeit  des  B.  Dan.  aber  nicht  eben  sehr  begründet  ist, 
so  muss  man  die  ganze  Nachricht  als  falsch  verwerfen  oder  viel- 
mehr eine  Verwechselung  mit  der  Deportation  unter  Jojachin  (im 
3.  Monat  Jojactüms?)  annehmen  ’).  Die  Zahl  der  Deportationen 
reducirt  sich  also  jedenfalls  nach  Jer.  auf  drei  oder  nach  den  BB. 
der  Kön.  nur  anf  zwei.  Eine  Vereinigung  dieser  beiden  Relatio- 
nen ist  nicht  ohne  Schwierigkeit.  Das  feste  Zeitdatum,  von  dem 
man  ansgehen  muss,  ist  der  Regierungsantritt  Nebucadnezars. 
Dieser  fiel  mit  dem  4.  Regierungsjahre  Jojakims  605/606  v.  Chr. 
(n.  gewbhnl.  Rechnung  608)  *)  zusammen  Jer.  25,  1.  Das  7. 


1}  Dass  die  ganze  Summe  der  Weggeführten  blos  10,000  betragen 
habe,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich,  da  V.  16,  die  Schmiede-  u.  Zim- 
merleote,  deren  nach  V.  16,  1000  gewesen  seyn  sollen,  von  den  10,000 
unterschieden  zu  werden  scheinen.  Joseph.  Antt,  10,  7. 1.  giebt  die  Zahl 
der  Deportirten  anf  10,832  an.  — 2)  Gezwungene  Vereinigangen  der 
Stelle  Dan.  1,  1.  mit  den  Berichten  in  den  BB.  d.  Kön.  s.  Bened. 
Michaelis  praef.  in  Dan.  p.  12  sq.  Jahn  Archäol.  II.  I.  198.  Vgl. 
a.  Offerh  aus  spicileg.  p.  173  sqq.  — 3)  Nach  dem  Can.  Ptol.  trat 
Nebuc.  erst  604  v,  Chr.  die  Regierung  au.  Fällt  nun  die  Zerstörung 
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Regierungsjahr  Nebucadnezars  (Jer.  52,  28.)  od.  das  8.  (2  Kön. 
24,  12.),  in  welchem  die  1.  Deportation  sich  ereignete,  ist  also 
das  Todesjahr  Jojakims  oder  das  der  Regierungszeit  Jojachins,  d. 
h.  600  oder  599  v.  Chr.,  das  18.  oder  19.  (Jer.  52,  12.)  Be- 
gienuigsj.  Neb.  triflt  mit  dem  letzten  Regierungsj.  Zedekias,  der 
überhaupt  11  J.  den  Thron  besass  588  v.  Chr.,  zusammen,  end- 
lich das  23.  J.  Neb.  fällt  5 J.  nach  der  Entthronung  Zedekias, 
d.  h.  584  V.  Chr.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  Jerem.  hinsichtlich 
seiner  zwei  ersten  Deportationen  mit  den  BB.  der  Kön.  fiberein- 
stimmt , denn  dass  2 Kön.  24,  12.  das  8.  nicht  das  7.  n.  25,  8. 
das  19.  nicht  das  18.  Jahr  Nebucadn.  genannt  ist,  kann  um  so 
weniger  befremden,  da  Jer.  52,  12.  selbst  das  19.  Jahr  Nebuc. 
angiebt  s.  noch  d.  Ä.  Nebucadnezar.  Was  seine  3.  Depor- 
tation betrifit,  so  kann  es  allerdings  befremden,  dass  er  sie  dem 
Nebusaradan  zuschreibt,  von  dem  nach  den  BB.  der  Kön.  die 
zweite  geleitet  worden  ist;  allein  an  der  Richtigkeit  seiner  No- 
tiz (als  eines  Zeitgenossen)  lässt  sich  durchaus  nicht  zweifeln; 
Nebusar.  mag  also  zweimal  dasselbe  Geschäft  verrichtet  haben,  u. 
man  kann  diese  3.  Deportation  von  der  Zeitangabe  des  Jeremias 
geleitet  mit  Jahn  (Arcbäol.  II.  I.  202.)  in  die  Periode  nach  Ge- 
dalja's  Ermordung  setzen  vgl.  d.  A. , obschon  Joseph.  Antt.  10, 
9.  7.  sie  auf  die  nach  Aegypten  ausgewanderten  Juden  bezieht  ' ). 
lieber  den  Widerspruch  zwischen  Jer.  a.  a.  O.  n.  dem  2.  B.  der 
Kön.  räcksichtlich  der  Zahl  der  zuerst  Deportirten  s.  Michaelis 
de  cxil.  dec.  trib.  in  den  commentt.  soc.  Gotting,  obl.  (Brcm. 
774.  4.)  p.  50sqq.  Rosenm.  Scholl.  VIII.  II.  447  f.  ^).  Die 
Angabe  Jer.  bt  proportionirt  zu  seinen  beiden  andern  Berechnun- 
gen u.  kann  wohl  nicht  aus  falsch  aufgelösten  Zahlbuchstaben  ent- 
standen seyn.  Innerlich  hat  die  Angabe  2 Kön.  mehr  Wahrschein- 
lichkeit — Das  babylonische  Exil  begann  also  für  die  Judäer 
partiell  im  Jahr  599,  allgemein  im  J.  588.  Es  endigte  mit  dem 
1.  Regievingsjahr  des  Cyrus  536  v.  Chr.,  dauerte  mithin  eigent- 
lich 51  — 52  Jahre.  Die  Berechnung  des  Jerem.  aber  (25,  11. 
29,  10.  vgL  2 Chron.  36,  21.  Zach.  1,  12.  7,  5.)  zu  70  J^ren 
würde  in  der  Hauptsache  ihre  Richtigkeit  haben,  wenn  man  von 
dem  Auftreten  des  Nebucadnezar  in  Vorderasien  606  v.  Chr.,  wo 


Jerus.  in  sein  19.  Regierungsjahr,  so  müsste  dieseibe  586  v.  Chr.  ange- 
setzt werden  vgL  Ideler  Cbronol.  I.  589.  Aber  die  hebr.  Geschichts- 
bücher bestimmen  das  1.  Regierungsj.  Neb.  auf  obige  Weise  u.  so  wird 
auch  ihr  19.  J.  Neb.  dieser  Berechnung  gemäss  zu  bestimmen  seyn. 

1)  Wenn  Prideaux  Connex.  I.  111.  diese  Deportation  mit  der 
chald.  Belagerung  v.  Tynis  in  Verbindung  bringt,  so  möchte  dies  nicht 
ohne  chronolog.  J^hwierigkeiten  seyn  s.  d.  A.  Tyrus.  — 2)  Am  un- 
wahrscheinlichsten sind  wohl  die  Vermuthungen,  dass  Jer.  nur  die  bür- 
gerlichen Juden  mit  Ausschluss  der  Soldaten  gemeint  habe  oder  dass 
seine  SOOO  blos  Judäer,  die  2 Kön.  noch  beigefügten  7000  aber  Beiija- 
miniten  gewesen  seyen  (Grotins). 
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sich  das  Uebergewicht  der  chald.  Macht  entschied,  als  tenninus 
a quo  rechnen  wollte  (Offerhaus  Spicil.  p.  181  sqq.  Schroeer 
regn.  babyl.  p.  268  sqq-)  und  der  Prophet  hätte  eben  diese  Be- 
rechnung wählen  können,  nicht  nur  weil  die  Zahl  7 eine  heilige 
Zahl  war,  sondern  auch  wohl  in  Folge  der  2 Chron.  a.  a.  O.  aus- 
gesprochenen Ansicht  s.  Rambach  z.  d.  St.  Indess  war  damals 
von  einer  babylon.  Dienstbarkeit  oder  auch  nur  Tributpflichtigkeit 
noch  nicht  die  Rede  (s.  d.  Ä.  Ncbucadnezar),  die  Rechnung 
wäre  also  mehr  idealisch  als 'thatsächlich.  Andre  znm  Theil  sehr 
gezwungene  Vermuthungen  s.  Behm  in  Iken  u.  Hasaei  the- 
saur.  theol.  philol.  I.  954  sqq.  Bengel  Ordotempp.  p.  196  sqq.  '). 
Die  Lage  der  Hebr.  im  E\il  war  übrigens  gewiss  nicht  so  drückend 
(Jahn  II.  I.  209.  vgl.  M.  Leydecker  de  var.  reip.  Hebr.  statu 
299 sqq.  vorz.  310  sqq.  O.  Verbrugge  orat.  de  statu  ac  con- 
dit.  Judaeorum  tempore  exil.  babyl.  bei  s.  Schrift  de  nomin.  hebr. 
plur.  num.  [Groning.  730.  8.]  71  sqq.),  wie  man  gewöhnlich  meint, 
die  meisten  siedelten  sich  an  (Jer.  29,  5 ff.)  u.  erwarben  Güter, 
selbst  Wohlstand  u.  Reichthum  (Tob.  1,  22.  25.  2,  1.  6,  13.  8, 
21.  9,  3.  10,  11.  14,  15.  a.)  und  hatten  Sklaven  (Tob.  8, 14  f. 
11,  10.),  mehrere  wurden  (unter  der  chald.  Dynastie)  an  den 
Hof  gezogen  (Dan.  1,  2.  6,  2.  vgl.  Tob.  1,  16.),  auch  scheint 
man  ihnen  ihre  Stammverfassung  gelassen  zu  haben  (Ezech.  14, 
1.  20, 1.  Sus.  5.  28.).  Nach  dem  Talmud  (R.  Gedalja  in  Schal- 
schel.  hakkab.  13.  Gern.  Macc.  1,  1.  Sanh.  1,  12.  21.)  waren 
sie  einem  mSsh  aus  ihrer  Nation  untergeordnet  (s.  Bud- 

dei  H.  E.  II.  863.).  Religionsübung  war  ihnen  gestattet,  da  sic 
aber  ausser  Jerusalem  keine  Opfer  darbringen  durften,  so  be- 
schränkten sich  jene  auf  gottesdienstliche  Versammlungen  mit  Ge- 
bet (u.  Vorlesungen)  s.  d.  A.  Synagogen  vgl.  Ps.  137.  Von 
der  Erlaubniss  zur  Rückkehr  nach  Palästina,  welche  Cyrns  dem 
ganzen  Volke  ertheilte,  machten  nur  (hauptsächlich)  Judäer  Ge- 
brauch (Esr.  2.  Nehem.  7.  Joseph.  Antt.  11,  5.  2.  o dt  näg 
Xaog  1&V  UaptttjXiTwv  xatit  /_o>Qav  l'ftitvt,  — «1  dt  dVx«  (pv- 
lal  n/pav  tialv  Ev(fQÜ.xov  foig  äivQO,  /xvpiädfg  anuQoi  xal 
dQtS-ttw  yvwnd^vai  ftfj  dvvüfuvai)  ’);  indess  befanden  sich  un- 
ter den  Rückkehrenden  gewiss  auch  Israeliten  s.  Witsii  6t- 
xdcfvXov  p.  344  sqq.  Michaelis  a.  a.  O.  40  sq.;  die  meisten 
der  letztem  blieben  aber  in  Ostasien  zurück  ^)  vgl.  1 Chron.  5, 


1)  Unwahrscheinlich  ist  Idelcrs  Meinung  (Handb.  d.  ChronoL  I. 
SSO.),  die  Berechnung  dea  Jerem.  laufe  von  Zeratörnng  des  1.  Tempels 
bis  zur  Vollendung  des  zweiten  (im  6.  J.  Darius  Hyst.).  Gramborg 
(Religionsid.  II.  888  f.)  will  die  70  Jahre  des  Jerem.  nur  für  eine  runde 
Zahl  nehmen  vgl.  Jer.  29,  10.  28.  Noch  andre  Berechnung,  s.  Syncell. 
Chron.  p.  223.  Bnseb.  Chron.  arm.  II.  p.  197.  — 2)  Kine  Begebenheit 
ans  der  Geschichte  dieser  Juden  (im  persischen  Reiche)  erzählt  bekannt- 
lich das  B.  Esther  s,  d.  A. 
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26.  uud  ilire  Nachkommen  darf  man  wohl  mit  Joaephus  a.  a.  O. 
in  den  zahlreichen  Jndencolonien  der  mediach  - babylonischen  Pro- 
vinzen suchen,  da  das  Merkmal,  welches  Michaelis  (I,  c.  p. 
48.)  an  ehemaligen  Ephraimiten  forderte,  Verwerfung  der  A.  T. 
Bücher  ausser  Pentateuch,  sehr  unsicher  ist;  denn  theils  konnten 
die  Samaritaner  in  Palästina  erst  nach  ihrer  kirchlichen  Trennung 
von  den  Juden  bewogen  worden  sejn  die  A.  T.  Bücher  judäi- 
schen  Ursprungs  bestimmt  zurückzuweisen  (Gesen.  de  pentat. 
Samar.  p.  4.),  theils  wäre  es  auch  denkbar,  dass  die  ostasiat. 
Juden,  welche  zu  solcher  Trennung  vom  althebräischen  Cultiia, 
der  im  Exil  den  Juden  wieder  thener  geworden  war,  keine  Ver- 
anlassung hatten,  den  Kanon  der  heil  Bücher  von  der  orthodoxen 
Kirche  annahmen  (vgl.  a.  Paulus  in  Eichhorns  Bibi.  I.  931.). 
Von  jenen  Ländern  aus  mochten  sich  die  Juden  zunächst  nach 
Arabien  '),  Indien  und  China  verbreiten  ’).  Zwei  ganz  unstatt- 
haAe  Vermuthungen  hinsichtlich  der  Nachkommen  der  10  Stämme 
sind  vorgetragen  in  J.  A d a i r bistory  of  the  americ.  Indians. 
Lond.  1775.  4.  (vgl.  Michaelis  Orient.  Biblioth.  XI.  1 ff.)  und 
in  A.  F.  Kemmerich  histor.  krit.  Nachweisung,  dass  die  Euro- 
päer Juden  und  von  den  10  Stämmen  Abkömmlinge  sind.  Wel- 
chen Einfluss  übrigens  das  Exil  auf  den  hebr.  Nationalcharakter 
gehabt  habe , s.  unt  d.  A.  Juden. 

Ezechiel,  LXX.  {'leyfxlTjkoi: 

Joseph.),  jüdisch.  Prophet,  Sohn  eines  Priesters  Busi.  Er  ward 
mit  dem  König  Jojachin  und  vielen  andern  edeln  Juden  ins  ba- 
bylon.  Exil  abgeführt  (600  [597/6]  v.  Chr.)  *)  u.  erhielt  seinen 
Wohnsitz  am  Chaboras  Ezech.  1,  2 f.  Hier  trat  er  im  30.  Jahre 
der  Nabopolassarischen  (nicht  Nabonassarischen ) Aera  (s.  Ro- 
senm.  ad  Ezech.  I.  p.  52.)  ’)  und  im  7.  vor  Zerstörung  Jeru- 
salems (593  oder  592  v.  Chr.)  als  Prophet  auf  und  weissagte 
wenigstens  bis  znm  27.  J.  seines  Exils,  d.  b.  bis  zum  16.  nach 
der  Zerstörung  Jerusalems  (29,  17.).  Im  Exil  starb  ihm  auch 
seine  Frau  Ezech.  24,  1.  18.  Seine  weitem  Schicksale  sind  un- 
bekannt. Eine  apokryph.  Sage  lässt  ihn  von  einem  seiner  Mit- 


1)  Nach  der  Chronik  der  Juden  in  Cochinchina  wurde  von  Salnia- 
nas.sar  dem  Dritten  (!)  eine  Anzahl  gefangener  Israeliten  nach  Arabien 
geaendet  nnd  diese  sollen  ausser  dem  Pentat.  noch  viele  andre  heilige 
( A.  T.)  Bücher  mit  dorthin  gebracht  haben  s.  Eichhorns  Bibi.  11. 
571  f.  — 2)  lieber  die  Fabel  von  der  Wanderung  der  10  Stämme  ABIsr. 
13,  40.  8.  Witsius  a.  a.  O.  241  ff.  Eine  neuere  fabelhafte  Nachricht 
von  den  Wohnsitzen  der  10  St.  s.  Peritsol  Hin.  c.  14.  vgl.  c.  10.  — 

18)  Trais  viv  fügt  Joseph.  Antt.  10,  6.  8.  bei.  — 4)  Ohne  Schwierigkeit 
ist  diese  Annahme  einer  aera  Nabopolass. , welche  B.  befolgt  haben  soll, 
nicht  s.  Offerhaus  spicil.  p.  156  sqq.  Sem  1er  in  d.  Erläuter.  zur 
allgem.  Welthist.  III.  S.  274  fr.,  doch  dürften  andre  Berechnungea  noch 
unwahrscheinlicher  seyn. 
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Eziongeber 

cxulanteo  ermordet  werden  (Epiphan.  Opp.  II.  p.  242.  laidor.  de 
vita  et  morte  sanctor.  c.  39.),  und  im  Mittelalter  zeigte  man  ei- 
nige Tagereisen  von  Bagdad  sein  Grabmal  {Iv  rw  aypw  Maovp 
vgl.  Elmacin  bei  Hottinger  Thes.  philol.  475.),  zu  dem  die 
Juden  aus  Parthien  und  Medien  wallfahrteten.  Andre  Märchen 
s.  bei  Carpzov.  Introd.  III.  206.  Ezechiels  zahlreiche  Orakel 
beziehen  sich,  der  Stellung  des  Propheten  gemäss,  theils  auf  die 
unvermeidliche  Zerstörung  Jerusalems,  theils  auf  die  Hoffnungen, 
welche  nach  dieser  Katastrophe  das  bussfertige  Volk  zu  fassen 
habe;  ein  grosser  Theil  dieser  Weissagungen  ist  zugleich  gegen 
die  Nachbarvölker  der  Israeliten  gerichtet  und  schildert  die  längst 
verdiente  Züchtigung  dieser  Nationalfeinde  als  schon  eingetreten 
oder  sicher  bevorstehend  s.  überfa.  Eichhorn  EinL  IV.  230 ff. 
Jahn  II.  b77  S.  Bertholdt  V.  479  ff.  Gramberg  Beligionsid. 
II.  401  ff. 

Eziongeber,  LXX.  Faaltov  FaßtQ, 

Vulg.  Asiongaber,  Stadt  in  Idumäa  am  elanitischen  Arme  des  ara- 
bischen Meerbusens  Num.  33,  35.  Deut  2,  8.,  mit  einem  Hafen, 
von  wo  aus  Salomo’s  Schiffe  nach  Ophir  segelten  1 Kön.  9,  26. 
22,  49.  2 Chron.  8,  17.  u.  a.  Nach  Büsching  (Erdbeschr.  V. 
I.  620.)  wäre  es  der  geräumige,  von  hohen  Felsen  umgebene  ‘) 
Hafen  Scherm  6ei  Geogr.  Nub.  clim.  3,  5.)  am  westli- 

chen Ufer  des  clanit.  Meerbusens  nicht  weit  von  dessen  südlichem 
Ende.  Aber  dieser  Ort  liegt  zu  weit  südlich  und  wahrscheinlicher 
hat  man  E.  in  der  sonst  volkreich.  Stadt  Assjun, 

nahe  bei  Aila,  von  welcher  Burkhardt  hörte  (R.  TI.  831.),  zu 
suchen.  Josephus  sagt  Antt  8,  6.  4.  lAatca^yüßapog , airtj 
BfQtvlxTj  xalsfrai,  ov  nöppw  At)Mv^g  nöXiug.  Es  ist  hier 
natürlich  nicht  das  bekanntere  Beronice  in  Oberägypten  (Ptolem. 
4,  5.  Strabo  17.  815.  a.),  sondern,  wie  der  Zusatz  lehrt,  jenes 
von  Mel.  3,  9.  erwähnte  inter  Heroopoliticum  et  Scrobilum  ge- 
meint, dessen  Lage  sich  aber  nicht  genauer  angeben  lässt.  S. 
überh.  Hamelsveld  111.  407 ff.  Michaelis  SuppL  1947  sqq. 


1)  Der  bebr.  Name  könnte  auf  eine  Felsengrotte  oder  einen 
Gebirgskamm  bindeuten;  wobl  s.  v.  a.  nxy  und  dies  (iajic 

vgl.  Passow  u.  d.  W.  und  BocbarU  Canaan  p,  764.  Targ.  Chron. 
n.  Hierosolyro.  folgen  einer  andern  Etymologie  des  Namens,  indem  sie 
ttSsyin  übersetzen  s.  Beck  chronic,  chald.  paraphr.  II.  101.  — 
2)  Vielleicht  das  *y/ofa  fHieron.  Essia) , mit  dem  E.  bei  Euscb,  im  Ono- 
uast.  identihzirt  wird. 
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F. 


Fahnen.  Diese  werden  nnter  der  Benennung  auf 
dem  Zuge  der  Israeliten  durch  die  arab.  Wüste  erwähnt.  Je  drei 
Stämme  hatten  eine  Fahne  Nnm.  1,  52.  2,  2 ff.  10,  14  ff.,  von 
deren  Farbe  und  Gestalt  die  Rabbinen  manches  Fabelhafte  zu  er- 
zählen wissen  s.  Jonath.  za  Num.  2.  vgl.  Carpzov.  Appar.  667  sq. 
Der  Stamm  Juda  (mit  Issaschar  und  Sebulon)  soll  nämlich  einen 
jungen  Löwen  (vgl.  Gen.  49,  9.),  der  St.  Rüben  (mit  Simeon 
und  Gad)  einen  Menschen  (nach  Jonath.  Hirsch,  statt  des  ans 
goldne  Kalb  erinnernden  Stiers  Gen.  49,  6.),  der  St.  Ephraim 
(mit  Manasse  und  Benjamin)  einen  Stier  (Knaben  nach  Jonath.), 
der  St  Dan  (mit  Ascher  und  Naphtali)  einen  Adler  (nach  Jon. 
einen  Cerast  vgl.  Gen.  49,  17.)  in  den  Fahnentüchern  geführt 
haben.  Wie  die  Feldzeichen  der  einzelnen  Familien,  die  in 
jenen  Stellen  n^n^«  genannt  werden,  von  den  D'SaT  verschieden 
gewesen  sind,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Die  Behauptung  Fa- 
bers  (zu  Harmar  II.  449  ff.),  es  seyen  Stangen  mit  brennen- 
den Pecbkesseln  gewesen,  ermangelt  alles  Beweises  vergl.  d.  A. 
Wolken-  und  Feuersäule.  02,  das  man  zuweilen  Fahne 
übersetzt  hat,  ist  ein  militärisches  Signal,  das  auf  Bergen  errich- 
tet wrurde,  um  bei  einem  plötzlichen  feindlichen  Ueberfalle  die 
streitbare  Mannschaft  zusammen  zu  berufen  Jes.  5,  26.  11,  12. 
12,  3.  18,  3.  62,  10.  Jer.  4,  6.  a.  (vexilliim  qiio  concurrant  Cic. 
Attic.  10,  17.  vgl.  Macrob.  Saturn.  1,  16.).  Vielleicht  hat  mau 
sich  eine  hohe  Stange  mit  einem  Tuche  zu  denken  (D3  ist  auch 
Schiffsflagge  Jes.  33,  23.).  Andre  wollen  Feuerzeichen 
(wpcTot,  (jrpvxTo/)  verstehen.  S.  überh.  F ab  er  II.  462  ff.  Jahn 
II.  II.  462  ff.  01.  Celsii  diss.  de  vexillis  Hebr.  üpsal.  1727.  8. 
Auf  die  römischen  Heereszeichen,  aquilae  (Joseph,  bell.  jud.  3, 
6.  2.  vgl.  Hermann  ad  Lucian.  conscrib.  hist.  p.  185),  6nden 
manche  Ausleger  eine  Anspielung  Mt  24,  28.,  aber  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit. Vgl.  überh.  Lydii  synt.  sacr.  de  re  milit.  3,  7. 

Farben,  s.  d.  AA.  Garmosin  und  Purpur. 

Fasten,  ein  uralter,  bis  jetzt  im  Orient  fortge- 

pflanzter Religionsgebrauch  (man  denke  z.  B.  an  den  muhamme- 


1)  Dies  ist  der  eigentliche  Ausdruck  dafür,  während  '13^ 

(sich  demüthigen)  mehr  die  religiöse  Bedeutung  des  Fastens  aus- 
drückt  (vgl.  Jer.  Sö,  7.)  und  daher  wohl  auch  die  gesammte  Bassübung 
am  Versöhnungstage  Lev.  16,  Sl.  23,  27.  32.  a.  (vgl.  n'SVn  Esr.  9,  5.) 
l^ezcichnet.  LXX.  geben  es  durch  raTittvovv  rrjp 
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dan.  Fastenmonat  Ramadan!)  '),  der  in  die  Reihe  derBüssun- 
gen  gehört,  daher  man  sich  ihm  gewöhnlich  nach  einem  Unglücks- 
fall oder  zur  Abwendung  einer  drohenden  Gefahr  in  bussfertiger 
Gesinnung  Jon.  3,  5.  unterzog.  Das  Mos.  Ges.  hatte  blos  ein 
öffentliches,  alle  Jahre  wiederkehrendes,  strenges  ’)  Fasten 
am  grossen  Versöhnungstage  angeordnet  (Lev.  16, 29*ff.  23, 27  ff. 
vgl.  Act.  27,  9.),  nach  dem  Exil  feierte  man  aber  noch  andre 
allgemeine  jährliche  Fasttage,  nämL  im  5-  Mon.  Zach.  7,  3.  (weil 
da  der  Tempel  und  die  Stadt  Jerus.  zerstört  worden  war  2 Kön. 
25,  8 ff.  Jer.  52,  12.),  im  7.  Alon.  (zum  Andenken  an  die  Er- 
mordung Zedekia’s  und  der  mit  ihm  vereinten  Juden  2 Kön.  25, 
25.  Jer.  41,  1 ff.) , auch  im  4.  Mon.  (wo  die  Chaldäer  zuerst  ln 
die  Stadt  eingebrochen  waren  Jer.  52,  6 f.)  u.  im  10.  Mon.  (wo 
die  Belagerung  begonnen  hatte  2 Kön.  25,  1.  Zach.  8,  19  ff.)  ^). 
Ausserordentliche  allgemeine  Fasttage  (Jer.  36,  9.  vergl. 
1 Kön.  21,  12.  2 Chron.  20,  3.)  waren  meist  die  Folge  von  er- 
littenen Niederlagen  (Rieht.  20,  26-  1 Sam.  31,  13.  Bar.  1,  5.) 
oder  eingetretenen  Landplagen  (Joel  1,  14.  2;  12.),  auch  wohl 
einer  öffentlichen  Versündigung  1 Sam.  7,  6.  vgl.  Joel  2,  12.  od. 
sollten  die  Gottheit  günstig  für  ein  Unternehmen  stimmen  1 Sam. 
7,  6.  Esr.  8,  21.  1 Macc.  3,  47.  2 Macc.  13,  12.  Jud.  4,  7.  11. 
6,  19.  So  fasteten  auch  später  zuw.  ganze  Städte  u.  Provinzen 
bei  öffentlicher  Calamität  Joseph,  vit.  56.,  u.  wenn  die  jährliche 
Regenzeit  zu  lauge  ausblieb,  pflegte  das  Synedrium  allgemeine 
Fasten  auszuschreiben  Taanith  1,  5 f. , gerade  wie  in  ähnlichen 
Fällen  die  Römer  ihre  supplicaUunes  hielten,  lieber  Privatfa- 
sten hatte  das  Gesetz  nichts  verordnet,  sie  hingen  meist  von 
Familienvorfällen  ab  und  gingen  bald  aus  Trauer  über  Geschehe- 
nes hervor  1 Sam.  1,  7.  20,  34.  2 Sam.  2,  12.  31,  13.  1 Kön. 
21,  27.  Esr.  10,  6 f.  Neh.  1,  4.,  bald  sollten  sie  als  Biissübung 
Unglück  abwenden  2 Sam.  12,  16.  Tob.  3,  12.  Esth.  4,  15  ff., 
wurden  aber  nach  dem  Exil  viel  häiiliger  (Lightfoot  p.  318. 
vgl.  Mischu.  taanith  1,  4.)  auch  ohne  besondre  Veranlassung  und 
regelmässig  als  wesentliches  Stück  des  relig.  Cnitus  mit  Strenge 
(Suet.  Aug.  76.  Tac.  HisL  5,  4.  3.)  begangen  (Jud.  8,  6.  Tob. 
12,  9.  Luc.  2,  37.  Mt.  9,  14.),  vorzüglich  von  Pharisäern  (Mt. 
9,  14.  Luc.  18,  12.,  die  wöchentlich  zweimal  fasteten  [vgl.  Bar- 
hebr.  Chron.  p.  237.],  am  5.  Wochentage,  au  welchem  Moses 


1) 


Es  ist  der  nennte  des  muhanunedan.  Jahrs  vgl.  Her- 


belots  u.  Richardsons  Orient.  Bibi.  u.  d.  W.,  Muradgea  d'Ohs- 
son  Schild,  d.  Osman  Reichs  II.  15  ff.,  in  der  Kürze  Hassclquist 
R.  90f.  — i)  Vgl.  Mischn.  Joma  c.  8.  Da  sind  auch  die  Ausuabmeii 
hinsichtlich  gewisser  Personen  (Kinder,  Schwangere  etc.)  festgesetzt.  — 
S)  Ueber  die  bei  Zach,  erwähnten  Fasten  s.  abweichende  Meinungen  bei 
Hieron.  ad  Zach.  c.  8.  u.  Hieros.  taanith  68.  (Reland  p.  471  sq.). 
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die  Spitze  des  Sinai  bestiegen  haben,  und  am  2.  Wochentage, 
an  welchem  er  wieder  herabgekommen  seyn  sollte  Taanith  2,  9. 
Hieros.  Megillah  f.  75.  1.)  ' ) , Essäern  u.  Therapeuten  (Philo  vit. 
contempl.  p.  613.  Eiiseb.  praep.  ev.  9,3.).  Daniel  (10,  1 flF.  11. 
13.)  bereitete  durch  Fasten  sich  auf  eine  göttliche  Offenbaning 
vor  vgl.  4 Esr.  5,  13.  6,  31-  Mt.4,  2.  ^)  s.  Lightfoot  p.  317. 
Auch  die  Austreibung  böser  Geister  wurde  durch  Fasten  eingelei- 
tet  Mt  17,  21.  vgl.  Lightfoot  z.  d.  St  Bei  den  Aegyptiern 
aber  weihete  man  sich  durch  F.  fiir  gewisse  Opferhandlungen  He- 
rod.  2,  40.  vgl.  noch  Act  13,  3.  14,  23.  Gewöhnlich  fasteten 
die  Israeliten  im  Costüm  der  Trauer  1 Macc.  3,  47.  vgl.  Joma 
8,  1.  Babyl.  taanith  f.  12,  2.  13,  2.  Kypke  Observ.  I.  33  sq. 
von  einem  Abend  bis  zum  andern  (Joseph.  Antt  3,  10.  3.)  aber 
nicht  an  Sabbathen  [falsch  Justin.  36,  2.  Siieton.  Aug.  76.  Pe- 
tron.  fragm.  35,  6.  Martial.  4,  4.  7.  Lightfoot  318.  ’)  vergl. 
a.  Seelen  de  ieiim.  sabbath.  ex  antiquit  hebr.  Rostoch.  741.4. 
J.  G.  Schickedanz  quaed.  scriptoriim  ethnic.  loca  de  ieiunio 
sabbath.  Servest  768.  4.  s.  d.  A.  Sabbath]  u.  Festtagen  (vgl. 
Judith  8,  6.  Mischn.  taanith  2,  10.  vgl.  Crome  Probabilia  haud 
probab.  p.  186  sqq.)  und  enthielten  sich  aller  Speisen,  was  im 
Orient  wegen  des  Klimas  weniger  beschwerlich  ist  als  bei  uns  ♦). 
Bei  länger  dauernden  Privatfasten  (Dan.  10,  2 f.)  vermied  man 
■wohl  blos  die  gewöhnlichen  Speisen,  doch  finden  wir  Beispiele  von 
Frömmlern,  die  an  40  Tage  ohne  alle  Speise  zubrachten  (vgl. 
Esth.  4,  15.)  und  dadurch  ihrer  Gesundheit  bedeutend  schadeten 
Lightfoot.  p.  318.  Gern.  Gittin  56,  1.  Ueber  eine  Gradation 
bei  öffentlichen  Fasten  s.  Taanith  1,  4 ff.  Jesus  schrieb  zwar 
seinen  Jüngern  keine  Fasten  vor  Mt.  9,  14.,  doch  beobachteten 
die  Apostel  die  jüd.  Fasttage  Act.  13,  2.  14,  23.  2 Cor.  11,  27. 
und  auch  die  ersten  Christen  fasteten  1 Cor.  7,  5.  2 Cor.  6,  5. 
s.  J.  G.  Körner  diss.  iciunium  Csti  nec  legem  esse  nec  exero- 
plum  propositum.  L.  776-  4.  S.  überh.  Re  1 and  Antt  sacr. 
467  sqq.  Bauer  gottesd.  Verf.  I.  348  ff.  Otho  lexic.  rabb.  p. 
293  sqq.  Opitii  diss.  de  ieiuniis  Hebr.  Kilon  680.  4.  n.  Cod. 
talm.  Taanith  c.  vers.  et  nott  D.  Lundii.  Traj.  a.  Rh.  1694.  8. 


1)  Wie  die  Juden  nach  Zerstörung  des  jerusni.  Tempels  durch  die 
Römer  jene  zwei  wöchentlichen  Fasttage  au.sdenteten,  s.  in  Josephi  hy- 
pomneat.  5,  145.  bei  Fabric.  Pseudepigr.  II.  332.  — ^ 2)  Im  Zustande 
der  Contemplation,  der  Beschäftigung  mit  dem  Göttlichen  hingegeben, 
fastet  Je.sus  40  T.  lang,  wie  einst  Moses,  als  er  von  Jehovah  das  Ge- 
setz empfing  n.  niederschrieb  Exod  24,28.  vgl.  Gramberg  Religionsid. 
I.  332  f.  — 3)  Rabbinische  Exceptionen , die  aber  im  Zeitalter  Jesu  wohl 
nicht  stattfanden  s.  Carpzov  Appar.  p.  391.  — 4)  Es  möchten  daher 
wohl  auch  die  Bemerkungen  Richters  (de  ieiunior.  noxis.  Goetting. 
1752.  4.  auch  in  s.  dissertatt  4 med.  p.  57  sqq. ) u.  Schneiders  (in 
Henke  Zeitschr.  f.  Staatsarzneik.  X.  277.)  die  israelit  Fasten  kaum 
treffen. 
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( lieber  das  Fasten  andrer  alter  n.  neuer  Völker  s.  Spanheui. 
ad  Callim.  Cerer.  6 sq.  Heiners  Gesch.  d.  Religion.  II.  139  ff., 
von  denAegyptiem  insbes.  vgL  Herod.  2,  40.  4,  186.,  bei  Grie- 
chen u.  Römern  war  es  nie  Nationalgebrauch  oder  allgemeine  re- 
ligiöse Sitte  8.  Böttiger  Kunstmythol.  I.  132  f.  '),  doch  finden 
sich  hin  und  wieder  Beispiele  von  Fasten  Einzelner  und  ganzer 
Städte  Flut,  de  Isid.  et  Osir.  p.  378.  Äristoph.  Av.  1518.  Liv. 
36,  37.  Gell.  10,  15.  SueL  Aug.  76.). 

F eigenbaum,  n^Nn , Ficus  Carica  L. , wurde  in  Pa- 
lästina sehr  häufig  gezogen  (Sprehw.  27,  18.  Hohes!.  2,  13.)  n. 
den  vornehmsten  Produkten  desselben  beigezählt  (Num.  13,  24. 
Deut.  8,  8.  Jer.  6,  17.  8,  13.  Hos.  2,  12.  Joel  1,  12.  Hagg. 
2,  20.  vgl.  IKön.  4,  25.  2 Kön.  18,  31.  Jes.  36,  15.  Zach.  3, 
10.  Luc.  21,  29.  Jos.  1,  48.  50.  a.  vgl.  Mischn.  Berach.  6,  2. 
Maaseroth  6,  8.).  Er  hat  handförmige , funflappige , oben  rauhe 
und  dunkelgrüne,  unten  weisse  u.  fein  behaarte  Blätter,  und  ei- 
nen glatten  mit  grauer  Rinde  belegten,  doch  nicht  völlig  geraden 
Stamm,  dessen  Zweige  reichlichen  und  angenehmen  Schatten  ge- 
ben (Plin.  17,  18.),  daher  man  sich  gern  unter  den  Feigenbäu- 
men behaglicher  Ruhe  überliess  1 Kön.  4,  25.  Älich.  4,  4.  (s. 
Hartmann  z.  d.  St.)  Zach.  3,  10.  Jos.  1,  48.  ’).  Die  Blumen 
liegen  in  einer  fleischigen  Hülle  verborgen  (daher  die  Alten  glaub- 
ten, der  Feigenbaum  blühe  gar  nicht  Plutarch.  Sympos.  5,  9. 
Piin.  16,  40.  Macrob.  Sat.  2,  16.  p.  381.  Bip. , dagegen  Arriau. 
Epictet.  1,  15.) , welche  an  den  alten  Zweigen  (in  Palästina  Mitte 
März)  hervorkomrat  und  eher  zur  Frucht  reift  als  die  Blätter  er- 
scheinen (Plin.  16,  49.  Shaw  R.  296.);  daher  konnte  Jesus  Mt. 
21,  19.  auf  einem  belaubten  Feigenbäume  auch  Früchte  erwar- 
ten *).  Nicht  alle  Blumen  sind  jedoch  zwitterartig,  die  blos  weib- 
lichen werden  gewöhnlich  durch  die  Feigengallwespe  (Cynips 
psenes)  befruchtet,  welche  ihre  Eier  in  die  Blüthen  der  männli- 
chen (wilden)  Feigenbäume  (caprifici  Plin.  15,  21.)  ’)  legt  Die 


1)  Doch  s.  Lakemacber  antiquit.  graec.  sacr.  p.  626 sq.  Vgl. 

aber  überh.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  II.  II.  2S7.  2)  Die  Rab- 

binen  stndirten  darunter,  wie  in  einer  Gartenlaube:  Breschitb  v.  72  5. 

R.  Haja  et  diadpuli  ejus,  aiii  diennt  R.  Akiba solebant  snmmo 

mane  snrgere  et  sedere  et  stadere  sab  ficu.  — S)  Etwas  ungeschickt 
bleibt  der  Zusatz  des  Marcus  11,  13.  (ov  yop  i}v  xcupot  otiaew)  ünnier, 
man  mag  ihn  deuten  wie  man  will.  Die  VeiÄucbung  Christi  knüpfte 
sich  an  die  Wahrnehmung  an,  dass  der  Baum,  welcher  nichts  als 
Blätter  (also  auch  keine  Blüthenknospen)  hatte,  seine  ganze  Kraft  in 
das  Laub  tiieb,  also  unfruchtbar  war.  Dass  Jes.  den  Baum  habe  be- 
steigen müssen  (i'i&dv  in’  avx^vl),  um  der  Wahrnehmung  gewiss 
zu  werden,  wird  Niemand  Imcht  mit  einem  neuem  Ausleger  glauben. 

Uebrigens  vgl,  n.  Celsius  II.  S85.  Othon.  Lexic.  rabb.  p.  241  sq.  

4)  Caprificna  vocatur  e silvestri  genere  ficus  nunquam  maturesccns,  sed 
quod  ipsa  non  habet,  aliis  tribuens, Ergo  culices  parit:  hi  fmu- 
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auskricchendc  Brut  fliegt,  mit  dem Blüthenttanbe  bedeckt,  zu  den 
weiblichen  Biütben  und  bewirkt  durch  ihren  Stich  deren  Befrnch- 
tung,  was  man  Capri fication  nennt;  sorgfältige  Gärtner  be- 
fördern diesen  natürlichen  Akt  (Rüssel  NG.  v.  Aleppo  I.  108. 
Hasselquist  R.  221.).  Sehr  gedeihlich  wachsen  die  Feigen- 
bäume an  Landstrassen  und  Wegen  Mt.  21, 19. , indem  derStanb 
ihre  Fruchtbarkeit  befördern  soll.  Von  den  Feigen  selbst,  die 
eine  sehr  gewöhnliche  Speise  waren  ( 1 Sam.  25,  18.  30,  12. 
Jer.  24,  2 ff.  Judith  10,  16.  vgl.  bes.  auch  Athen.  3,  74  sqq.), 
kennt  man  im  Orient  drei  Arten:  a)  die  Frühfeigen  (nn^D, 
ngöäQOfjog,  praecox  Plin.  15,  19.  16,  49.  Macrob.  Sat  2,  16.), 
die  (nach  einem  gelinden  Winter)  Ende  Juni  (um  Jerusalem  viel- 
leicht noch  fniher)  reifen  ').  Sie  fallen  von  selbst  ab  (Nah.  3, 
12.  Apoc.  6,  13.  Shaw  R.  296.)  imd  werden  als  Erfrischung 
sehr  geschätzt  Jes.  27,  4.  Jer.  24,  2.  vgl.  Hos.  9, 10.  — b)  Die 
Sommerfeigen,  Kermnse  ( , die  im  Aug.  zur 

Reife  kommen  Buhle  calendar.  Palaest  p.  41.  Man  pflegte  sie 
zu  trocknen  {iaxüätg,  caricae  Lncian.  viL  aucL  19.  Athen.  4. 
149.)  vgl.  Mischn.  Maaser.  2,  8.  und,  um  sie  besser  aufzubewah- 
ren und  zu  versenden,  in  kuchenartige  Massen  (nSa'^,  Udmud, 
nSaT  Siay  Mischna  Terumoth  4,  8.,  naläd^rj  Herod.  4,  23.  Ln- 
cian. a.  a.  O.  Athen.  11.  500.  vgL  Wesseling  ad  Diod.  Sic. 
17,  67.)  zu  formen  1 Sam.  25,  18.  3P,  12.  2 Kön.  20,  7.  Jes. 
38,  2.  (Mischna  Oheloth  8,  1.  Terumoth  4,  8.  Gern.  Taanith  f. 
28,  !.)*)•  — c)  Die  Winterfeigen,  spätreifenden  Her- 
rn usen,  die  erst,  nachdem  der  Baum  schon  entblättert  ist,  reif 
werden  und  bei  gelindem  Winter  bis  ins  Frühjahr  hängen  bleiben 
Shaw  R.  296.  Sie  sind  länger  als  die  Sommerfeigen  u.  haben 
eine  dunkele  violette  Farbe.  Hiernach  trägt  der  Feigenbaum  ei- 
nen grossen Theil  des  Jahres  hindurch  Früchte,  besonders  in  mil- 
den Gegenden  (Joseph,  bell.  jud.  3,  10.  8.),  doch  fordert  er 


dati  alimento  in  matre,  putri  ejus  tabe,  ad  cognatam  volant,  morsuoue 
flcorum  crebro,  hoc  est  avidiore  pastu  aperientes  ora  earum  atque  ita 
penetrantes  intus  solem  primo  secuin  inducunt  cerealesque  anras  immit- 
tunt  foribns  adapertis.  Mox  lacteum  humorem  b.  e.  infantiam  pomi  ab- 
sumnnt,  quod  fit  et  sponte. 

1)  Noch  unreif  Messen  sie  D'3D  Hohesl.  2,  13.,  o),vv&oi,  gross! 
Pbilostr.  Iniagg.  1,  31.  — 2)  Solche  getrocknete  Feigenmassen  versteht 
Jer.  40,  10.  12.  der  Chald.  unter  V’.;?.  Dieses  Wort  steht  noch  2 Sam. 
16,  1.  n.  Arnos  8,  1.  2.  von  den  Producten  des  Herbstes  und  es  könnte 
in  einem  an  Feigen  reichen  Lande  wohl  vorzugsweise  die  getrockneten 
Feigen  bedeuten  (Fab er  zu  Harmar  I.  388 ff.),  wie  man  etwa  in 
Weinländemhört:  es  giebt  einen  guten  Herbst  f.  eine  gute  Wein- 
rndte.  Zu  2 Sam.  16,  1.  insI>esondre  (wo  Y^.ß  einzelnen  Stücken 
vorkommt)  vgl.  den  Gebrauch  des  oVcvpa  bei  Passow  WB.  u.  d.  A. 


Digitized  by  Googic 


430 


Feigenbaum 


Felix 


auch,  wenn  die  Feigen  gut  gerathen  sollen  (Strabo  11,  508-)> 
viele  Pflege  Sprchw.  27,  18.  Columella  arbor.  21.  vgl.  Lnc.  13, 
8.  s.  Wetst.  z.  d.  St.  Der  medicinische  Nutzen  d.  Feigen  (zum 
Auflegen  auf  Beulen  n.  Drüsen)  2 Kön.  20,  7.  Jes.  38,  21.  war 
im  ganzen  Alterthum  bekannt  Plin.  23,  62.  Dioscor.  1,  184.  S. 
überb.  Celsius  II.  368  sqq.  Oken  Lehrb.  der  Botan.  II.  II. 
577  £F.  — Dass  übrigens  Gen.  3,  7.  unter  nJNn  nicht  sowohl 
der  Feigenbaum  als  der  Pisang-  od.  Adamsfeigenbaum, 
Musa  Paradisiaca,  dessen  Blätter  an  12  Fnss  lang  und  2 Fnss 
breit  werden  (vgl.  Oken  a.  a.  O.  II.  I.  708  f),  zu  verstehen  sey, 
ist  eine  unnbthige  Vermuthung  mancher  Interpreten.  Denn , wenn 
man  auch  nicht  mit  Rosenmüller  (Altcrth.  IV.  I.  292.)  leugnen 
will,  dass  das  Gewächs  dem  Concipienten  bekannt  gewesen  sey, 
so  steht  doch  das  Zusammennähen  der  Annahme  von  Pisangblät- 
tem  entgegen  n.  überh.  mochte  jener  Baum , der  mit  ficus  gar 
keine  Aehnlichkeit  hat,  schwerlich  durch  n^.Nin  in  der  Sprache 
bezeichnet  werden  können. 

Feigenbaum,  ägyptischer,  s.  d.  A.  Maulbeerfei- 
genbaum. 

Feldteufel,  s.  d.  A.  Gespenster. 

Feldweg,  s.  d.  A.  Stadium. 

Felix,  Act.  23.  24.  25. , röm.  Procurator  von 

Judäa,  welcher  vorz.  auf  Betrieb  des  Hohenpriesters  Jonathan  die- 
sen Posten  vom  K.  Claudius  erhalten  hatte  Joseph.  Antt.  20,  7. 
1.  20,  8.  5.  ').  Er  war  Freigelassener  des  Kaisers  Claudias 
(Sueton.  Claud.  28.  Tac.  Hist  5,  9.),  daher  er  nach  Suidas  u. 
Zonaras  (nicht  nach  Joseph.  Antt.  20,  7.  1.  vgl.  Haverkamp 
z.  d.  St.)  den  Vornamen  Claudius  führte;  dagegen  heisst  er 
bei  Tac.  Annal.  12,  54.  Antonius  Fel. , vielleicht  weil  er  zugleich 
Freigelassener  der  kaiserl.  Mutter  Antonia  war  (Lipsius  zu  Tac. 
Ann.  p.  138.  Reines.  Epp.  107.).  Er  wird  von  Joseph.  (Antt. 
20,  7.  1.  bell.  jud.  2,  12.  8.)  und  Tacit.  a.  a.  O.  Bruder  des 


1)  Nach  Tac.  Annal.  12,  54.  war  er  eine  Zeitlang  neben  Ventidius 
Cumanus  röm.  Procurator  in  Samaria.  Hiervon  weisa  Josephus  nichts, 
vielm.  geht  aus  diesem  hervor,  dass  die  Samarit.  uuter  Cumanus  stan- 
den (Antt.  20,  6.  vgl.  über  diesen  dissensus  Brnesti  ad  Tac.  Annall. 
12,  54.);  woher  aber  Kühnöl  (ad  Act.  24,  10.)  weiss,  dass  F.  wäh- 
rend jener  Zeit  über  Galilaea  transamnana  (I!)  gesetzt  war,  ist  mir 
unbekannt.  Wann  F.  seine  Procuratur  über  Judaea  angetreten,  lässt 
sich  nicht  sicher  bestimmen : vor  dem  12.  Regierungsjabr  des  K.  Clau- 
dias (806  R.)  geschah  es  gewiss  (Joseph.  Antt.  20,  7. 1.),  Euseb.  Chron. 
setzt  seinen  Amtsantritt  ins  1 1.  Jahr  des  Claudius.  Jedenfalls  wird  man 
das  sx  TTolkijiv  iriüv  Act.  24, 10.  nicht  zu  sehr  urgiren  dürfen,  da  selbst 
Cumanus  erst  im  8.  Jahre  des  Claud.  nach  Judaea  kam  (Joseph.  Antt. 
SO,  5.  2 ). 
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Pallas  (Pallans),  ebenfalls  eines  Freigelassenen  der  Antonia  (Sue- 
ton.  zu  Tac.  Ann.  a.  a.  O.),  genannt  und  von  letzterm  als  grau- 
sam und  herrschsiichtig  geschildert  (A.  Fel.  per  omnem  saevitiam 
ac  libidinem  jus  regium  servili  ingenio  exercuit,  Hist.  5,  9.  An- 
nall.  12,  54.).  In  Judäa  vennählte  er  sich  mit  Drusilla,  einer 
Tochter  des  Königs  Herodes  Agrippa , die  er  ihrem  ersten  Manne 
Azizus,  Kön.  zu  Emesa,  abwendig  gemacht,  und  erzeugte  mit  ihr 
einen  Sohn  ( beide , Mutter  u.  Sohn , kamen  später  bei  einem  Aus- 
bruch des  Vesuv  ums  Leben)  Joseph.  Antt.  20,  7.  2.  vgl.  Act. 
24,  24.  ').  Fast  ununterbrochen  hatte  er  Räuber,  Sicarier  (die 
er  einmal  selbst  zu  einem  Meuchelmorde  benutzte  Joseph.  Antt. 
20,  S.  5.)  und  falsche  Messiasse  (Joseph.  Antt.  20,  8.  5.  bell, 
jiid.  2,  13.  4 ),  auch  einmal  den  Anhang  eines  ägypL  Magiers 
(Joseph.  Antt.  20,  8.  6.  bell.  jud.  2,  13.  ö.  vgl.  Act.  21,  38.) 
zu  bekämpfen,  daneben  Misshelligkeiten  zwischen  den  jüdischen 
und  syrischen  Bewohnern  Cäsareas  (Joseph.  Antt.  20,  8.  7.  bell, 
jud.  2,  13.  7.),  so  wie  zwischen  den  Priestern  und  Grossen  des 
Volks  (Joseph.  Antt.  20,  7.  vgl.  Joseph.  Vit.  3.)  zu  schlichten, 
benahm  sich  aber  bei  diesen  Gelegenheiten  so  leidenschaftlich  und 
eigennützig,  dass  er  die  Flamme  des  Aufruhrs  mehr  anfachte  als 
dämpfte  Tac.  Ännall.  12,  54.  Von  ihm  wurde  auch  der  Apostel 
Paulus,  der  in  Jerusalem  gefangen  genommen  und  nach  Cäsarea 
abgeliefert  worden  war  Act  23,  34  f.,  zwei  Jahre  lang  gefangen 
gehalten  Act  24,  27. , doch  mUd  behandelt  Act.  24,  25  f.  Nach- 
dem F.  seine  Verwaltung  niedergelegt  hatte  (J.  61  acr.  dion.  ? s. 
d.  A.  Festus)  und  zu  Rom  angelangt  war,  verklagten  ihn  die 
Juden  aus  Cäsarea,  doch  auf  Fürbitte  seines  Brud.  Pallas  sprach 
ihn  Nero  von  Jiller  Strafe  frei  Joseph.  Antt.  20,  8.  10.  Vgl. 
C.  W.  F.  Walch  Diss.  de  Felice,  Judaeae  procur.  Jen.  747.  4. 

Fenster,  , cbald.  ”1D  Dan.  6,  10. , waren  bei  den 
Hebräern  nicht  durch  Glasscheiben  (wegen  des  heissen  Klimas), 
sondern,  wie  noch  jetzt  überall  im  Orient,  durch  Gitter  0'3']n 
(Hohesl.  2,  9.)  od.  Jalousien  (32ul6«,  ii3-it«)  verschlossen  vergl. 
Hier,  ad  Ezech.  41,  16.  Hartmann  Hebr.  III.  341  ff.  (die  man 
aber  öffnen  konnte  2 Kön.  13,  17.  Dan.  6,  10.),  auch  wohl  ganz 
offen  Niebuhr  R.  I.  406.  Jene  verstauen  der  frischen  Luft 
{aber  auch  den  Insecten  Joel  2,  9-  s.  dag.  Burkhardt  Arab. 
152.)  stets  freien  Eingang,  ohne  die  Sonnenstrahlen  hindurchzu- 
lassen  vgl.  Paulus  Samml.  III.  106.,  auch  kann  man  durch  sie 
leicht  alles  beobachten,  was  auf  der  Strasse  voriällt  Rieht.  5,  28. 


1)  Eine  andre  Drusilla,  Enkelin  der  Cleopatra  und  des  Antonius, 
wird  als  ( erste ) Frau  des  Felix  erwähnt  Tac.  Hist.  5,  9.  und  er  war 
durch  sie  mit  K.  Claudius  verwandt.  Sueton.  Claud.  28.  nennt  den  Fel. 
tri  um  reginarum  maritiim;  die  driUe  Frau  kennen  wir  aber  nicht  s.  d. 
Ausl,  zu  Suet.  a.  a.  O. 
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2 Sam.  6,  16.  Sprchw.  7,  6.  2 Kön.  9,  30- ; indess  gehen  we- 
nigstens jetzt  die  Fenster  der  Orient.  Häuser  wegen  des  vielen 
Staubes  fast  nur  auf  den  innem  Hof  Niebuhr  R.  II.  293.,  da- 
her die  Strassen  ein  trauriges  Ansehen  haben  sollen  (Kämpfer 
Amoen.  174.)  vgl.  Fab  er  Archäol.  432  sqq.  Noch  heutzutage 
sind  die  Fenster  im  Morgenlande  sehr  gross  und  reichen  bis  auf 
den  Fussboden  herab.  Aus  einem  solchen  (offenen)  stürzte  £u- 
tychus  Act  20,  9-  u.  viell.  muss  man  sich  so  auch  den  Tod  des 
Königs  Ahaisja  2 Kön.  1,  2.  erklären  vgl.  noch  Jos.  2,  15.  1 Sam. 
19,  12.  Dergleichen  scheinen  im  Talm.  tyrbche  Fenster  zu  heis- 
sen baba  bathra  3,  6.,  während  die  gewöhnlichem  kleinem  ägyp* 
tische  genannt  sind.  Ueb.  Ezech.  40, 16.  41,  16.  n*iDt5N  b'3*i'?n 
u.  1 Kön.  6,  4.  D'OUK  O'Dptt)  'sVi  s.  Rosenm.  z.  Ezech.  a. 
a.  O.  u.  Zorn  ad  Hecat.  p.  142.  Es  sind  wahrscheinlich  Fen- 
sterstöcke, die  sich  nach  innen  zu  verengen,  gemeint 

Feste  (D^3n)»  religiöse.  Ausser  den  Sabbath.en 
und  Neumonden  (unter  welchen  letztem  aber  der  7.,  d.  Mon. 
Tisri,  für  besonders  heilig  galt)  feierten  die  Hebräer  noch  jähr- 
lich einen  allgemeinen  Vers öhnnngs tag  am  10.  des  siebenten 
Monats  und  drei  grosse  Feste  (talm.  DsSj's,  von  den  Festreisen 
so  genannt)  vgl.  Joseph.  Antt.  3,  10.  4 ff.  Tract  talm.  Chagigah 
(Mischn.  2,  12.)  s.  de  trib.  festis  solemn.  c.  vers.  et  Bartenorae 
comment  ed.  C.  Ludovici.  L.  696.  4.  1712.  4.),  das  Pas- 
sah, das  Fest  der  Wochen  oder  Pfingsten  u.  das  Laub- 
hüttenfest Exod.  23,  14 ff.  1 Macc.  10,  34.,  welche,  ihrer  ur- 
sprünglichen Bedeutung  nach  geschichtliche  Feste,  von  dem  Ge- 
setzgeber an  die  Epochen  des  Landbaues  '),  als  der  Basis  der 
isradit.  Constitution,  angeknüpfl  worden  waren  (vgl.  Creuzer 
Symbol.  II.  597.),  u.  da  sie  von  den  männlichen  Israeliten  (Wei- 
bern u.  Kindern  war  es  freigestellt  Luc.  2,  42  ff.)  *), 

d.  h.  beim  Nationalheiligthiim  begangen  werden  mussten  Ezod. 
23,  14  ff.  Deut.  16,  16.  vgl.  Ezech.  46,  9.  Jos.  4,  45.  7,  8.  11, 
56.  12,  12.  nicht  nur  das  religiöse  Leben,  welches  bei  der  Ent- 
fernung vom  einzigen  Heiligthum  leicht  erschlaffen  konnte,  immer 
neu  anregten,  sondern  zugleich  ein  treffliches  Beförderungsmittel 


1)  In  andrer  Beziehung  fordert  Cic.  legg.  3,  12.,  ferias  featosque 
dies  conferre  ad  perfecüonem  operum  rusticorum.  — 2)  Die  Talmud, 
nennen  dies  (eig.  den  Besuch  des  Tempelvorhofs  an  den  HauptfesUagea) 

das  Erscheinen.  Joseph.  Antt.  S,  10.  4. orav  warpf- 

Suv  tniTvxoiiv,  nafaytvoftirofS  itf  ixilyyjv  tjjv  TröJ.tv,  ijv  J»o  toV 
vaov  fH)TQÖitohv  r'Sovaiv.  Da  übrigens  an  diesen  Festen  ein  grosses 
Zusammenströioen  der  Juden  in  Jerusalem  stattfand,  so  traf  in  der  Zeit 
der  rdffl.  Herrschaft  der  Procurator  immer  die  Vorsicht,  Militär  nach 
Jerusalem  (eine  starke  Wache  in  die  Borg  Antonia)  zu  legen  Joseph, 
bell.  jud.  2,  12.  1.  Antt.  20,  8.  11.  Vgl.  d.  A.  Pascha. 
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des  Gemeiiuinns  (vgl.  1 Kön.  12,  26  f-  2 Chron.  30,  1 ff.)  und 
des  innern  Verkehrs  waren  vgl.  Michaelis  Mos.  R.  I.  239.  IV. 
157  ff.  Bauer  gottesd.  Verf.  II.  196  ff.  Greiling  Leben  Jesu 
116  ff.  ')•  Die  olympischen  Spiele  der  Griechen  u.  unsere  Mes- 
sen, die  bekanntlich  aus  kirchl.  Festen  hervorgingen,  geben  eine 
nicht  unschickliche  Parallele.  Die  Zahl  dieser  mosaischen  Feier- 
tage betrug,  wenn  man  für  Ostern  und  Laubhütten  blos  die  zwei 
Haupttage  rechnet,  6 (7),  im  Gegentheil  17  (18),  mithin  die 
aller  jährlichen  Feiertage  im  strengem  Sinne  59;  man  wird  sie 
nicht  übertrieben  finden,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  der  Ver- 
theilung  der  einzelnen  Feste  eine  sorgfältige  Rücksicht  auf  die 
Arbeiten  u.  Epochen  des  Landbaues  genommen  war  (Ostern  fiel 
unmittelbar  vor  der  Getraideerndte,  Pfingsten  unmittelbar  nach 
derselben,  Laubhütten  nach  der  Herbstemdte;  im  Winter,  wo 
das  Reisen  im  Orient  beschwerlich  ist,  war  kein  Fest)  ’’),  dieser 
also  dadurch  nicht  merklich  gestört  werden  konnte.  Beträgt  doch 
die  Zahl  der  christl.  Feiertage  selbst  in  manchem  protestantischen 
Lande  an  70.  Im  nachexilischen  Zeitalter  kamen  zu  jenen  Fe- 
sten noch  das  Purim-,  Tempelweih-  und  Holztragefest  (Joseph, 
bell.  jud.  2,  17.  6.)  hinzu.  Die  Festfeier  bestand  hauptsächlich 
in  den  Festopfern,  welche  Namens  der  Gemeinde  oder  von 
Einzelnen  (Deut  16,  16.)  dargebracht  worden,  und  den  damit 
zusammenhängenden  fröhlichen  Opfermahlzeiten  (ausser  am  Ver- 
söhnungstage) vgL  Joseph.  Antt  11,  5-  5.  Der  Arbeit  hatte  man 
sich  an  den  Hauptfesttagen  (am  Pfingsttage  Lev.  23,  21.,  am  7. 
Neumond  Lev.  23,  21  f.,  am  Versöhuungstage  Lev.  16,  29.  23, 
28  f.  30. , am  1.  n.  7.  Paschatage  Exod.  12,  16. , am  1.  u.  8. 
Lanbhüttentage  Lev.  23,  35  ff.)  gänzlich  zu  enthalten  n.  überh. 


1)  In  manchen  Perioden  mochte  diese  Wirkung  der  grossen  Feste 
frmlich  cassiren,  doch  darf  man  sie,  besonders  für  die  nachexiiische  Zeit, 
auch  wieder  nicht  so  gering  anschlagen,  wie  Tychsen  in  d.  commen- 
tatt  Soc.  Goetting.  XVI.  152.  thut.  — 2)  Wegen  ihrer  Unkosten  drük- 
kend  konnten  die  Festreisen  für  Männer,  welche  alle  Landwirthe  und 
Grundbesitzer  seyn  sollten  und  in  einem  so  eng  begränzten  Staate  und 
bd  der  Fmgalität  des  alten  Orients  nicht  wohl  seyn.  Der  Aufwand  kam 
aber  gegen  den  intendirten  geistigen  und  sittlichen  Gewinn  nicht  in  Be- 
tracht. Die  spätem  Juden  scheinen  überdies  nicht  alle  drei  Hauptfeste 
haben  besuchen  zu  müssen  vgl.  Job.  7,  8.  10  fl.,  wo,  wenn  man  auch 
V.  8.  ov  für  ovno!  nimmt,  doch  Jes.  erst  fucoiotjt  rfjt  iofxrjs  erscheint, 
also  den  1.  Tag,  der  für  einen  Haopttag  galt,  versäumt  hatte,  was  bei 
dem  damaligen  Rigorismus  gewiss  nicht  für  einen  gesetzlichen  Festbesuch 
gelten  konnte.  Und  wie  hätten  auch  babylonische,  italische,  macedoni- 
sebe  etc.  Juden,  ohne  die  grösste  Störung  in  ihren  Geschäften,  allemal 
Ostern  und  Pfingsten  besuchen  können!  Vgl.  Tbeodoret.  ad  Cok  2,  17. 
Twe  oJ6v  TI  tfV  Tfle  Tov  i'rove  ano  tijs  tf>pvj'/os  s«C  viyV  'lovSalax  Xffl- 
‘V  iv  ro7t  ‘ItfoaoXvßtott  iinriliowat  »ard  riv  vofiot/  rat  iofxdt 
xai  fidXiea  T^C  ittrr^aoxijt  ntXaZovoTjt  T(<i  n-doya*  srlsioVov  ydp  istv 
y xtintixorta  ijfUfiöv  089t. 


Dp;:- 


434 


Festungen 


diese  Tage  wie  Sabbatlie  zu  begehen  vgl.  Jusejifa.  Antt.  3,  10.  6- 

13,  8.  4.  Die  Zwischenfeiertage  der  grossem  Feste  durfte  mau 
zu  Geschäften  verwenden,  doch  haben  die  Talmudisten  diese  £r- 
laubniss  mit  gewohnter  Kleinigkeitskrämerei  in  bestimmte  Gräiizen 
eingeschränkt  s.  Mischn.  Moed  katon  (11.  11.)  vgl.  Otbou  leiic. 
rabb.  p.  228.  S.  iiberh.  (auss.  Fhilo  de  septenario  et  festis  dieb., 
Opp.  11.  277  sqq.  vergl.  auch  I.  155  sq.)  J.  Jonston  de  festis 
Ebraeor.  et  Graecor.  Vratisl.  6fi0.  12.  J.  Meyer  de  tempor.  et 
festis  dieb.  Hebraeor.  Amst.  1724.  4.  (wieder  abgedr.  in  Ugo- 
lini  thesaur.  1.)  Michaelis  MR.  IV.  146  ff.  (andere  Sehr,  bei 
Meusel  Biblioth.  histor.  1.  II.  168  sq.). 

Festungen.  Im  Alterthume  war  jede  Stadt  zur  Festung 
(nn’ixq  i’j?,  isaon  T'j;)  bestimmt-,  indess  wurden  schon  in  der 
vorexil.  Periode  bei  den  Hebräern  einzelne  Haupt[>lätze , bes.  an 
den  Gränzen,  stärker  u.  planmässiger  befestigt  1 Kön.  15,17.22. 
2 Chron.  8,  3.  14,  6 f.  und  noch  mehr  geschah  dies , bei  fortge- 
schrittener Kriegskunst,  im  nachexil.  Zeitalter  (vgl.  1 Macc.  4,  61. 
12,  35.  13,  33.  14,  33  f.  (15,  39.),  wo  sich  die  Wohnorte  Pa- 
lästinas in  Festungen,  ummauerte  Städte  u.  offene  Flecken  (Dör- 
fer) theilten.  Zunächst  umgab  die  Festungen  eine  oder  mehrere 
2 Chron.  32,  5.  Mauern  (no^n),  die  zuweilen  sehr  dick  (Jer. 
51,  58.),  mit  Zinnen  (n^^□  2 Chr.  26, 15.  Zeph.  1, 16.,  n'jtt.'otü 
Jes.  54,  12.),  Brustwehr  und  Thürmen  (0''5'i30  ) 2 Chron.  14, 
7.  32,  5.  1 Macc,  5,  65.  vgl.  Ezech.  26,  4.  27,  11.  Jer.  51, 12. 
Zeph.  4,  14.  Judith  1,  3.  versehen  und  durch  starke  (in  Babylon 
mit  Eisen  beschlagene  Jes.  45,  2.  Herod.  1, 179.)  und  mit  festen 
Riegeln  versehene  ( 1 Kön.  4,  13. ) Thore  verschlossen  waren. 
Udier  Letztem  befanden  sich  Wachtthürme  (2  Sam.  13,  34.  18, 
24.  33.  2 Kön.  9,  17.  2 Chron.  26,  9.  vgl.  lliad.  3,  145.  154.). 
S.  überh.  2 Chron.  14,  7.  Um  die  Mauer  lief  das  S’n  2 Sam. 
20,  15.  Jes.  26,  1.  Nah.  3,  8.  1 Kön.  21,  23.,  wahrscheinlich 
ein  Graben  mit  Wall,  nach  Kimchi  eine  kleine  Vormauer  (*i;3 
n-ivx)).  Auch  hatte  man  Wachtthürme  und  Forts  (n'i«:‘n'>3)  in 
freiem  Felde  2 Kön.  18,  8.  2 Chron.  27,  4. , so  wie  Castelle  in 
und  an  den  Städten  als  letzte  Zuflucht  Rieht  9,51  ff.  Die  wich- 
tigste Festung  Palästinas  durch  alle  Zeitalter  war  Jerusalem  s.  d. 
A.  Als  starke  Castelle,  bes.  zur  Deckung  der  Gränzen,  werden 
in  der  letzten  Periode  Alexandrium  Joseph.  Antt.  14,  3.  4.,  Ma- 
chaerus,  Masada,  Hyrcania  vgl.  Joseph.  Antt.  13,  16.  3.  genannt. 
Auch  auf  Bergen  pflegte  man  sich  zu  verschanzen  Joseph.  Antt. 

14,  6.  2.  (Höhlen  und  Felsenklüffe  waren  die  ersten  natürlichen 
Festungen  Rieht  6,  2.  s.  d.  A.  Höhlen).  — Die  Belagerung 
(vgl.  iic^)  fester  Plätze  begann  nach  der  Aufforderung  zur 
Capitulation  Deut.  20,  10.  vgl.  2 Kön.  18,  17  ff.  mit  Errichtung 
der  Circumvallationsliuie  nsa  Coh.  9,  14.  P'i  n- J 2 Kön. 

TT»  • •*»TTT 
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25,  1.  Jer.  52,  4.  Ezech.  4,  2.  17,  17.  a.  und  Aufwerfung  des 
Walls  nSS^D  ^DttJ  2 Sam.  20,  15.  2Kön.  19,  32.  Jes.  37,  33. 
Jer.  6,  6'.  ’Ezech.’4,  2.  17,  17.  26,  8.  1 Macc.  11,  20.  13,  43. 
Tgl.  Joseph.  Antt.  13,  10.  2.  u.  ging  sodann  zum  Gebrauch  der 
Belagerungsmaschinen  fttjxtxval  1 Macc.  11,  20.  Mauerbre- 

cher, arietes  Ezech.  4,  2.  21,  27.  vergl.  Joseph,  bell.  jud.  3,  9. 
Vitruv.  10,  19.  Aeneas  Tact.  32.  Ezech.  26,  9-)  über,  mit 
denen  man  Bresche  machte  Ezech.  21,  27.  Vom  Unterminiren 
der  Mauern  ist  Jer.  51,  58.  nur  in  LXX.  u.  Vulg.  eine  Spur  s. 
Rosenm.  z.  d.  St.;  später  kommt  diese  Manipulation  deutlicher 
vor  Joseph,  bell.  juiL  2,  17.  8.  vgl.  a.  Dio  Cass.  69,  12.  Veget. 
Mil.  4,  24.  Zur  Vertheidigung  pflegten  die  Belagerten  nicht  nur 
von  den  Mauern  Pfeile  herabziischiessen  (2  Sam.  11,  24.),  son- 
dern auch  grosse  Steine  u.  Balken  herabzuschleiidern  2 Sam.  11, 
21.  (auch  siedendes  Oel  herabzugiessen  Joseph,  bell.  jud.  3,  7. 
28.),  später  bediente  man  sich  der  Schleudermaschinen  ni:ii:r'n 
2 Chron.  26,  15.  Dio  Cass.  66,  41.  Auch  durch  geschickt  an- 
geordnete Ausfälle  suchte  man  die  Belagerung  zu  stören  1 Macc. 
6,  31.  Fruchtbäume  sollten  von  den  Israeliten,  wenn  sie  eine 
Stadt  belagerten,  verschont  werden  Deut.  20, 19  f,  doch  s.  2 Kön. 
3,  25.  vgl.  Michaelis  Mos.  R.  I.  378  f.  Die  Belagenmg  fe- 
ster Plätze  wurde  zuw.  sehr  lange  fortgesetzt  (so  konnte  Hyrca- 
nus  Samaria  erst  nach  einer  Blokade  von  einem  ganzen  Jahre 
einnehmen  Joseph.  Antt.  13,  10.  3.)  und  verursachte  für  dieBlo- 
kirten  (auch  wenn  sie  sich  verproviantirt  hatten  1 Macc.  13,  33.) 
Hnngersnoth  ( 2 Kön.  6,  25  ff.  1 Macc.  6,  53  f. ) , so  dass  sie 
manchmal  zu  ganz  ungewöhnlichen  u.  selbst  ekelhaften  Nahrungs- 
mitteln ihre  Zuflucht  nehmen  mussten  2 Kön.  6,  25.  29.  18,  27. 
Klagl.  4,  10.  Joseph.  Antt.  13,  10.  2.  bell.  jud.  5,  10.  3.  5, 
13.  7.  vgl.  Barhebr.  Chron.  p.  149.  488.  Mit  Sturm  (vgl.  1 Macc. 
5,  51.)  eingenommene  Festungen  wurden  zerstört  und  die  Häu- 
ser dem  Boden  gleich  gemacht  Rieht.  9,  45.  1 Macc.  5,  52.  Jo- 
seph. Antt.  13,  10.  3.  vgl.  d.  A.  Salz  '),  die  Bevölkerung  ge- 
tödtet,  gemisshandelt  uml  in  die  Sklaverei  abgeführt  Rieht.  1,  25. 
IMacc.  5,  52.  vgl.  2 Macc.  5,  13 f.  10,  17.  23.  u.d.A.  Krieg. 
Schonend  verfuhr  man  gegen  solche  Plätze , die  sich  ergeben  hat- 
ten 1 Macc.  13,  43.  Festungen , welche  nie  erobert  worden  wa- 
ren, hiessen  auch  in  den  morgenl.  Sprachen  Jungfrauen  s. 
Gesen.  z.  Jes.  I.  738. 

FestUS)  Porcius,  Proenrator  von  Judäa,  Nachfolger 
des  Feliz  Act  24,  27.  Joseph.  Antt  20,  8.  9.  bell.  jud.  2,  14. 


1)  Zorn  Zeichen  gänzlicher  Zerstörung  pflegte  man  auch  den  Pflug 
über  eingeäseberte  Städte  zu  ziehen  Berat.  Od.  1,  16.  21.  Seoec.  de- 
ment. 1,  26.  Doch  Mich.  S,  12.  ist  auch  ohne  diese  Rücksicht  Idar. 

28» 
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Feuer 


1.  in  den  ersten  Regierangsjahren  des  Kais.  Nero  •).  Er  ver- 
hörte, kaum  in  der  Provinz  angelangt,  den  Apostel  Paulus  Act. 
24.  25.,  erkannte  seine  Unschuld  Act.  26,  31.,  liess  ihn  aber, 
da  P.  selbst  an  den  Kaiser  appellirt  hatte,  dennoch  nach  Rom 
abführcn  Act.  27.  Auch  F.  musste,  wie  sein  Vorfahr,  Räuber, 
Sicarier,  Anhänger  eines  Zaubrers  (Joseph.  Antt.  20,  8.  10.)  be- 
kämpfen, starb  aber  schon  nach  wenigen  Jahren  Joseph.  Antt. 
20,  9.  1.  Josephus  deutet  an  (bell.  jud.  2,  14.  1.),  dass  seine 
Verwaltung  nicht  ungesetzmässig  war. 

F e U 6 r . Darauf  beziehen  sich  folgende  gesetzliche  Be- 

stimmungen: 1)  am  Sabbath  sollte  kein  Feuer  in  den  Häusern 
angeziindet  werden  Exod.  35,  3.,  d.  h.  wahrscheinlich  (nicht  der 
Kälte  halber,  sondern)  um  zu  kochen,  oder  zu  backen,  od.  für 
einen  andern  Zweck,  der  auf  Arbeit  hinauslief  vgl.  Exod.  16,23. 
Michaelis  Mos.  R.  IV.  126  ff.  Dieses  Gesetz  war  darum  nicht 
drückend,  weil  der  Israel.  Sabbath  von  Abend  zu  Abend  dauerte, 
in  Palästina  aber,  wie  im  ganzen  Orient,  die  Hauptmahlzeit  Abends 
gehalten,  abo  die  Speisen  unmittelbar  vor  Einbruch  des  Sabbaths 
(vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  9.)  oder  gleich  nach  dessen  Been- 
digung zubereitet  werden  konnten,  mithin  auch  am  Sabbath  war- 
mes Essen  nicht  entbehrt  wurde.  Sonst  vgl.  Philo  Opp.  II.  168. 
282  .sq.  *).  — 2)  Auf  dem  Brandopferaltar  sollte  das  Feuer  ohne 
Unterlass  brennen  Lev.  6,  6.  (13.).  Diese  symbolische  (und  zu- 


1)  Nach  Joseph.  Antt.  20,  8.  9.  kam  F.  in  die  Provinz  als  Pallas 
noch  Günstling  des  Kais.  Nero  war  (es  heisst  von  diesem;  uäli^a  ro'rs 
3ta  rtftrjf  fr*"*'  Da  nun  Pallas  im  J.  815  R.  von  Nero  getöd- 

tet  wurde  Tac.  Annal.  14,  6S. , so  muss  F.  jedenfalls  vor  diesem  Jahre, 
d.  h.  vor  62  aer.  dion. , also  etwa  J.  61.,  nach  Palästina  gekommen  seyn; 
ja  man  könnte  vermuthen,  dass  dies  schon  vor  809  R.  geschehen  sey, 
weil  Pallas  um  diese  Zeit  vom  Hofe  entfernt  wurde  (Tac.  Annal.  13,  14.). 
Aus  Joseph.  Antt.  20,  8.  11.  würde  wenigstens  kein  Gegenargument  sich 
entlehnen  lassen,  da  dieser  Schriftsteller  mit  seinem  x«r«t  tov  Kaipöv 
TovTof  gewiss  nicht  alles  Folgende , auch  die  Fürbitte  der  Poppaea  (wel- 
che Nero  erst  J.  815  R.  ehelichte),  in  den  Anfang  der  Proruratur  des 
Festus  setzen  will,  zumal  er  gleich  auf  dessen  Tod  zu  sprechen  kommt 
und  wir  nicht  wissen,  wie  lange  Fest,  die  Provinz  regierte,  doch  s.  d. 
A.  Paulus.  Indess  möchte  man  aus  Joseph,  vit.  25.  vermuthen,  dass 
der  Abgang  des  Felix  aus  der  Provinz  näher  dem  Jahre  815  falle,  denn 
es  lässt  sich  erwarten,  dass  Josephus  um  seine  angeklagten  Freunde  zu 
retten  bald  nach  jenem  Abgänge  die  Reise  nach  Rom  angetreten  habe; 
nun  setzt  er  sie  aber  — fitr'  etxoröv  »oi  i'xTox  tviavrov,  d.  h.  nach  J. 
62 , denn  dass  er  sie  nicht  während  der  Anwesenheit  des  Felix  in  Judäa 
unternommen  habe,  geht  schon  aus  den  Worten  xa&‘  ov  rpo'iov 
xijt  'lovSalas  tTtiT^ÖTtirtv  hervor.  Kuseb.  Cbron.  lässt  den  F.  im  14. 
J.  des  Claudius  die  Provinz  autreten  und  im  6.  Jahre  des  Nero  den  Al- 
binus  ihm  folgen.  — 2)  'jiittlfTjTat.  xarct  tavr^v  (Sabbath)  nvp  svail- 
«V,  uit  xal  ani^fta  T(öv  mpi  fitov  nfayftärvtv'  avtv 

Ti’fot  ovStv  set  Toiv  iit  ras  npSt  rö  avayxalat  yps/av  t(/yäaa~ 
a&ai.  Vgl.  Hartmann  Verbind.  A.  u.  N.  T.  440. 
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gleich  für  ilen  Altardienst  zweckmässige)  Einrichtung  finden  wir 
auch  bei  andern  Völkern  des  Alterthuins  s.  d.  A.  Brandopfer- 
altar.  Das  Feuer  der  Vesta  ist  bekannt  und  tlic  ewige  Lampe 
in  kathol.  Kirchen  hat  Analogie.  — 3)  Hatte  ein  auf  dem  Felde 
(z.  B.  zur  Austilgimg  der  Stoppeln)  angezündetes  Feuer  ')  we- 
gen Mangel  an  Aufsicht  Getraide  (auf  dem  Halme  oder  in  Gar- 
ben) verzehrt,  so  musste  der,  der  es  angezündet  hatte,  den 
Schaden  ersetzen  Exod.  22,  6-  lieber  Feuerungsmaterial  s.  d. 
A.  Holz. 

Feuersliule,  s.  d.  A.  Wolkensäule. 

Fieber,  s.  d.  A.  Krankheiten. 

Fingerringe,  s.  d.  A.  Ringe. 

Fische  gab  es  nach  Num.  11,  5.  Ezech.  29,  4.  5.  in 
Aegypten,  vorzüglich  im  Nil  [Exod.  7,  18.  vgl.  Herod.  2,  93. 
Diod.  Sic.  1,  36.  Strabo  17.  823.  ’)  Harmar  II.  352.  ill.  465. 
Wilh.  Tyr.  11,  31.),  sehr  viele  und  auch  Palästina  hatte  kei- 
nen Mangel  daran,  besonders  war  der  See  Genezareth  fisch- 
reich Joh.  21,  11.  vgl.  Mt  14,  17.  15,  34.  Mischn.  baba  kam.a 
f.  81,  1.,  wie  noch  jetzt  s.  d.  A.  Genezareth.  Die  Anwoh- 
ner desselben  trieben  die  Fischerei , nan  (Luc.  5,  1 ff.) , als  or- 
dentlichen, aber  nach  den  Rabbinen  nicht  zunfimässigen  (Light- 
foot  hör.  h.  247.  vgl.  Aristot.  polit.  4,  4.)  Erwerbszweig.  Man 
brauchte  beim  Fischen  überhaupt  Netze  von  verschiedener  Art  n. 
Grösse  (ntÜT,  rri'iSD,  Din,  uf.iqlß'krf^QOV , dlxxvov  vgl.  besond. 
Mt  4,  18  ff."  Joh.'  21,  6 ff),  Angeln  (nsn  Jes.  19,  8.  Hab.  1, 
15.)  und  Fischerhaken  (T<p,  njx  Arnos  4,  2.  vgl.  a.  Hiob  40, 
26.  31.)  *),  und  übte  dies  Geschäfl  gern  bei  Nacht  (Luc.  5,  5. 
s.  Heindorf  ad  Plat.  Soph.  p.  287.,  vor  Tagesanbruch  Plin. 
9,  2-3.).  Durch  die  Phönizier  wurden  auch  Seefische  eingelührt 
Neh.  13,  16.  Das  Fleisch  der  Fische  (d.  h.  solcher,  welche 
Schuppen  und  Flossfedern  hatten,  denn  alle  übrigen  Arten  waren 


1)  Mit  Michaelis  MR.  III.  121.  nur  an  das  durch  Hirten  ange- 
züudete  Feuer  zu  denken,  ist  im  Text  gar  kein  Grund.  Auch  verstehen 
die  jüd.  Ausleger  das  Gesetz  in  der  oben  bezeiebneten  Art  s.  Rosen- 
müller z.  d.  St.  — 2)  '/jfvtt'sr  tV  rw  NtCky  noklol  /tfv  xal  alkoh 
gagaxTijfa  i'Siov  i'yovrtt  xal  intfojptov'  yvwQtftojTaroi  Si  o ts  o^vgvy- 
20t  xal  ö ktTTiiunee  xal  kart/t  xal  akaßtjs  xal  xipäxivot  xol  yo^pot, 
nal  tpaypvipiof  in  oikot'pos,  xi&apot,  9ptooa,  xifpu't,  ofpaxiojv  cet  — 
S)  Auch  die  Fischreuse,  nassa,  ein  Korbgeflechte,  hat  man  im  A.  T. 
finden  wollen  Jes.  19,  8.,  wo  aber  niDDO  wohl  Netz  ist  s.  Gesen. 
z.  d.  St.  Dagegen  bedeutet  das  tabu.  (Mischn.  VI.  76.  116.)  cor- 
bis  piacatoria.  Bin  Fischerkunststück , nämlich  durch  Cymbelnklang  die 
Fische  anzulocken,  glaubte  J.  G.  Schelborn  in  Ugolini  thesaur. 
XXIX.  Hiob  40,  26.  (Sl.)  durch  D'31  SxSx  angedeutet.  Die  neuern 
Ausl,  haben  die  Stelle  richtiger  iuterpretirt 
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Flachs 


unrein  Lev.  11,  9 f.  vgL  Porphyr,  abstin.  4,  14.)  genossen  die 
Juden  (Num.  11,  5-),  besond.  die  spätem,  sehr  gern  Neh.  13, 
16.  Mt.  14,  17.  15,  36.  Luc.  24,  42.  9,  11.  Jos.  6,  9.  a.  •) 
(vgl.  Prosp.  Alpin.  Med.  Aeg.  1,  10.),  aber  wahrscheinl.  nicht 
(wie  die  Katholiken)  als  Fastenspeise  Hieros.  Nedar.  40,  2.  Auch 
das  Einsalzen  der  Fische  scheint  man  verstanden  zu  haben  s. 
J.,ightfoot  Hör.  hebr.  363.  vgl.  Nedar.  6,4.  Geopfert  wurden 
Fische,  wie  es  scheint,  nie  vgl.  Schöttgen  hör.  hebr.  I.  666. ’), 
wohl  weil  man  ihr  Fleisch  (als  unkränig)  nicht  für  würdig  der 
Gottheit  hielt  vergl.  Plat.  rep.  3.  p.  439.  Plutarch.  symp.  8,  8. 
Den  grossen  Fisch,  welcher  den  Jonas  verschlang  Jon.  2,  1.  vgl. 
Mt.  12,  40.,  hielt  Th.  Hase  (de  ccto  Jon.  et  Leviath.  Jobi. 
Brem.  723.  8.)  für  die  orca  des  Plin.  (9,  5.),  einen  Fisch  ans 
dem  Geschlechte  der  Delphine,  Bochart  u.  A.  richtiger  für  den 
canis  carcharias  (Squamus  carch.  L.,  Biesenhaißsch),  der  400 
scharfe  Zähne  in  6 Reihen  u.  einen  so  grossen  Bachen  hat,  dass 
ein  Mensch  bequem  durchschlüpfen  kann.  Nicht  selten  verschlingt 
dieses  Ungeheuer  wirklich  ganze  Menschen,  Pferde  etc.;  einer  von 
nur  400  Pfund  hatte  10  Thunfische  im  Magen  vgl.  Forskäl 
descr.  animall.  p.  20.  Bochart  Hieroz.  III.  687  sqq.  Okens 
Natiirgescb.  HI.  II.  169  If.  Cu  vier  Thierrcich  II.  216-  Wie  Jo- 
nas von  einem  solchen  Fische  verschlungen  u.  wieder  ausgespicen 
worden  seyn  soll,  so  erging  es  auch  einst  einem  Matrosen,  nur 
dass  dieser,  nachdem  das  Thier  von  einer  Kanonkugel  getroffen 
worden  war,  auf  der  Stelle  wieder  hervorgespieen  wurde.  Ueber 
den  Fisch  des  Tobias  s.  d.  A.  Blindheit,  über  die  Verehrung 
von  Fischgottheiten  d.  A.  Dagon. 

Flachs,  nrjUJ.C  oder  nnHjE,  Linum  (CI.  V.).  Dieses 
bekannte  Gewächs  wurde  auch  in  Aegypten  Exod.  9,  31.  Jes.  19, 
9.  (vgl.  Plin.  19,2.  Herod.  2, 105.  Hasselquist  R.  500.),  bes. 
im  Delta  u.  der  Umgegend  von  Pelusium  (Sil.  ital.  3,  24.  370. 
Phaedr.  2,  6.  12.)  u.  in  Palästina  [Jos.  2,  6.  ^)  Hos.  2,  4.]  stark 


1)  In  Jerusalem  mag  es  einen  besondem  Fischmarkt  gegeben  haben, 
von  welchem  das  Fischthor  2 Chroo.  33,  14.  Neh.  3,  3.  12,  39.  be- 
nannt war.  — 2)  Plutarch  Sympos.  8,  8.  behauptet  dies  von  allen  Völ- 
kern: i^&vniv  i^i'ctfios  oiSt'it,  ovSt  uQtvoiftöt  ffivt  doch  vgl.  Athen, 
7.  297.  8.  333.  Theocr.  fragm.  Bercn.  Manche  Nationen  des  Allerthuma 
genossen  selbst  keine  Fische  Porphyr,  abstin.  2,  61.  4,  15.,  natürlich 
opferten  sie  noch  weniger  ihren  Göttern  dergleichen  s.  Schickedanz 
de  natura  sacrificior.  V.  T.  (Trai.  a.  V.  784.  4.)  p.  19  sqq.  Nach  He- 
rod. 2,  37.  durften  in  Aegypten  die  Priester  keine  Fische  essen.  — 
3)  W.T  Ist  hier  gewiss  nicht,  wie  Gesenius  will,  von  der 

Baumwolle  zu  verstehen,  sondern  bedeutet  Stengciflaebs , LXX.  Lvoxa- 
(s.  schon  Luther).  Auf  dem  Dache  waren  die  Flachsstengel  zum 
Austrocknen  oder  zum  Rösten  durch  die  Sonnenstrahlen  (Hartmann 
Hebr.  I.  116.)  ausgelegt. 
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cullivirt  (vgl.  a.  Pococke  Morg.  I.  260.)  unil  die  Stengel  er- 
reichen im  Orient,  von.  in  dem  zuerst  genannten  Lande,  eine 
Höhe  von  mehr  als  3 Fiiss  und  die  Dicke  des  Rohrs  (Hassel- 
qnist  a.  a.  O.).  Der  Linnen  wurde  von  den  Hebräern,  beson- 
ders dem  weiblichen  Geschlecht  (Sprehw.  31,  13.),  *u  Kleidern 
2 Sam.  6,  14.  Ezech.  44,  17.  Lev.  13,  47.  Philo  II.  225.,  Gür- 
teln Jer.  13,  1.,  Schnuren  und  Seilen  Ezech.  40,  3.  Rieht.  15, 
13  f.  (Tüchern  Luc.  24,  12.  Joh.  19,  40.),  auch  Dochten  Jes. 
42,  3.  4.3,  17.  verarbeitet.  Zu  Kleidern  wählten  Vornehme  das 
feinste  Linnen  (^3)  '),  dtt^övri , aus  (welches  hauptsächlich  aus 
Aegypten  bezogen  wurde  vgl.  Mischn.  Joma  3,  7.  ii.  pelusiacum 
liniim  Sil.  ital.  3,  25.  375.)  ’);  sehr  Arme  trugen  Kittel  aus  nn- 
geröstetem  Flachs  (ti/uöhror , linum  criidiim)  Sir.  40,  4.  Der 
Abgang  vom  Fl.  oder  das  Werg  hei.sst  im  Mehr,  Rieht.  16, 

9-  Jes.  1,  31.  Vergl.  üborh.  Celsii  Hierobot.  II.  283  ff.  Ro- 
senm.  Alterth.  IV.  1.  172  ff.  s.  d.  A.  Weberei. 

Fl addernholz,  s.  d.  A.  Tanne. 

Fleisch,  , von  reinen  Thieren  (Lev.  11.),  namentl. 

Lämmern  ( Jes.  53,  7.  Arnos  6,  4. ) , Kälbern  ( 1 Sam.  28,  24. 
Gen.  18,  7.  Arnos  6,  4.  Luc.  15,  23.  vergl.  Rüssel  NG.  von 
Aleppo  I.  145.),  Ochsen  (Jes.  22,  13.  Sprehw.  15,  17.  1 Kön. 
4,  23.  Mt.  22,  4.),  jungen  Ziegen  (1  Sam.  16,  20.),  auch  Wild- 
pret  (1  Kön.  4,  23.)  und  Geflügel  *)  war  gekocht  oder  gebraten 
eine  bei  den  Hebräern  beliebte  Speise;  doch  nur  die  Reichern 
genossen  es  täglich  (1  Kön.  4,  23.  Neh.  5,  18.),  minder  Wohl- 
habende blos  bei  festl.  Gelagen  Luc.  15,  23.  vgl.  Niebuhr  B. 
52.,  wie  denn  die  heut  Araber  überhaupt  nur  selten  Fleisch  es- 
sen Shaw  R.  169.  vgl.  a.  Burk  har  dt  R.  H.  1003.  Am  mei- 
sten schätzte  man  das  Schulterblatt  der  Thiere  1 Sam.  9,  24.  vgl. 
Harmar  I.  311.  Fleisch,  in  welchem  noch  Blut  war,  durfte 
nicht  gegessen  werden  (denn  man  hielt  das  Blut  für  den  Sitz  des 
Lebens  Gen.  9,  4.  vergl.  Oedmann  VI.  89  ff.)  Lev.  3,  17.  7, 


1)  Ueber  was  die  LXX.  1 Chron.  15,  27.  durch  ßiomrof  wie- 
dergeben, s.  Hartraann  a.  a.  O III.  SS  f.  vgl.  bes.  Lev.  16,  4,  25. 
Ezech.  4A  17.  u.  d.  A.  Baumwolle.  Weisse  liunenc  Kleider  werden 
den  himndUchen  Gestalten  zugeschrieben  Dan.  12,  6 f.  Apoc.  15,  6.  we- 
gen des  reinen  Glanzes,  den  sie  haben  Plutarch.  Isis  c.  4.  vgl.  Cels. 
B.  a.  O.  805  sq.  Wie  gewShnlich  bes.  bei  den  Priestern  der  alten  Welt 
solche  linnene  Gewänder  waren  s.  Broukhus.  ad  Tibull.  1,  3.  30. 

2)  Auch  die  babylonischen  Linnengewebe  waren  berühmt  u.  Strabo  16. 
739.  führt  nam.  Borsippa  als  Sitz  dieser  Mauufactur  an.  — 3)  Diese 
Bedeut,  hat  nach  Chald.  Syr.  Vulg.  das  Wort  Kimchi  will 

bestimmt  Hähne  (Kapaunen),  Gesenius  (thesanr.  I.  p.  2463  Gänse 
verstehen.  Für  letzteres  sind  freilich  keine  entscheidenden  Gründe  vor- 
handen. Michaelis  MR.  IV.  198  f.  meinte  gar  die  Gans  unter  den 
unreinen  V’ögeln  des  Gesetzes  zu  fioden. 
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Fliege  — 

26.  17,  10.  Dent  12,  27.  Auf  den  Tisch  wurde  das  Fletsch 
portionenweis  gebracht  und  von  jedem  Gaste  mit  den  Fingern  aus 
der  Schüssel  genommen  s.  d.  A.  Mahlzeit.  Heidnisches  Opfer- 
fleisch (das  zu  Mahlzeiten  verwendet  wnrde)  durften  die  Juden 
nicht  geniessen  Avoda  sara  2,  3.  (bevor  aber  das  Fleisch  den 
Götzen  geopfert  wurde,  war  der  Genuss  erlaubt);  auch  die  (Ja- 
den-) Christen  enthielten  sich  zum  Theil  aus  Grundsatz  desselben; 
diese  aber  konnten  unbewusst  in  die  Lage  kommen,  dergleichen 
zu  essen,  wenn  bei  heidnischen  Gastmählem,  zu  denen  sie  gela- 
den waren,  solche  Fleischstücke  mit  vorgesetzt  wurden  od.  wenn 
sie  auf  dem  Markte  Fleisch  kauften,  denn  da  bot  man  nicht  sel- 
ten auch  Opferfleisch  mit  feil  1 Cor.  10,  25.  S.  überh.  1 Cor.  8. 
und  die  Ausl.  z.  d.  St. 

Fliege,  Kohel.  10,  1.  Jes.  7,  18.  Es  giebt  im 

Orient,  bes.  in  dem  (sumpfigen)  Aegypten,  mehrere  für  Menschen 
und  Vieh  sehr  lästige  (vergl.  Prosp.  Alpin,  rer.  aeg.  4,  3.  p. 
207.  ’)  Rüssel  NG.v.  Aleppo  II.  123 f.  Tavernier  R.  1.74.) 
Fliegen-  und  Mückenarten  (Hasselquist  R.  nennt  als  in  Aeg. 
einheimisch  culez  Aegypti  u.  musca  buphthalmi,  dazu  kommt  cn- 
lex  molestus  ForsL  descript.  anim.  p.  85.  vgl.  Rosenmüller 
zu  Bochart.  Hieroz.  111.  342.)  und  es  ist  so  wohl  erklärlich, 
wie  morgenländ.  Völker  einen  besondern  Fliegengott,  Sr3 

2 Kön.  1,  2.  3.  16.  verehren  mochten  s.  d.  A.  Baal.  Jener 
hebr.  Ausdruck  scheint  jedoch  eine  allgemeine  Benennung  zu  seyn 
und  grundlos  ist  Oedmanns  (VI.  79  ff.)  Vermuthung,  ai3T  be- 
zeichne (Jes.  7, 18.)  die  in  Aethiopien  einheimuche , lästige  Brem- 
senart Tsaltsalya  (Bruce  R.  V.  190  ff.  m.  Abbild,  u.  Blu- 
menbachs  Anmerk.  S.  291  f.).  lieber  D'33  Exod.  8,  17.  s. 
d.  A.  Mücken.  Ueber  a-iy  Exod.  8,  17  ff!  Ps.  78,  45.  105, 
31.  s.  d.  A.  Ungeziefer. 

Flöte,  s.  d.  A.  Musik. 

Fluchwasser,  s.  d.  A.  EhebrncL 

Flüsse.  Eine  Spor  von  göttlicher  Verehrung  der  Flüsse 
(vergl.  Span  hem.  ad  Callimach.  Apoll.  112.  Cercr.  14.  Voss 
idoloL  2, 79  sqq.) , welche  bei  einigen  orientalischen  Nationen  vor- 
kommt (vgl.  Strabo  15.  732.  Herod.  1,  138.  Amob.  adv.  gent 
6.  p.  673.  V.  den  Persern,  Heliodor.  Aeth.  9.  p.  423.  von  den 
AegypL),  wollte  man  auch  bm  den  abgöttischen  Hebräern  ent- 
decken Jes.  67,  6.  (Bosseck  de  cultu  fluminum.  Lips.  740.  4.), 


1)  Mosca  et  culices  (in  Aeg.)  ita  copiosi  ubique  locorum  sunt,  nt 
abeque  iinteis  tentoriis  paudsiimi  sint,  qui  dormiant  Sed  longe  mole- 
stiorex  sant  nmscae,  a quarum  morsibus  complures  Maori  aestate  oculo- 
rum  angulos  ulceratos  perpetuo  habere  solent. 
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aber  mit  Unrecht,  s.  dagegen  Rosenmüller  nnd  Gesen.  zu 
Jes.  a.  a.  O. 

Föhre,  Föhrenholz,  s.  d.  A.  Acacie. 

Forum  Appii,  lAnniov  (p6(JOV  AcL28, 15.,  Städt- 
chen in  Italien  mit  einer  sogen,  mansio,  43  rüm.  Meil.  von  Rom 
(Antonin.  Itin.  j>.  107.  ed.  Wessel.)  an  der  via  Appia,  welche 
von  Rom  (der  porta  Capena)  bis  Brundusium  ziehend  (Heindorf 
zu  Horat.  Satir.  S.  112  f.)  hier  durch  die  pontinischen  Sümpfe 
unterbrochen  wurde  (Horat  Sat.  1,  5.  3.  Cic.  Att  2,  10.  Plin. 

3,  9.  14,  8.).  Wegen  schlechten  Trinkwassers  (Horat.  Sat.  1, 

5.  7.)  aber  und  des  vielen  wüsten  Treibens  von  Matrosen  u.  ge- 
meinem Volk  hielten  sich  Reisende  von  Stande  nicht  gern  in  dem 
Orte  auf.  Die  Act.  a.  a.  O.  erwähnten  ruß^gyat,  tres  ta- 

bernae  (Cic.  a.  a.  O.),  befanden  sich  ebenfalls  an  der  via  Appia 
(nach  Antonin.  itiner.)  10  röm.  M.  von  jener  Stadt  nach  Rom 
zu  und  waren  ein  für  Reisende  bestimmtes  Gasthaus  (taberna  de- 
versoria  Plant  Trucul.  3,  2.  29.),  das  die  bessern  Stände  dem 
Aufenthalt  in  Forum  Appii  vorzogen  Cic.  ad  Attic.  2,  11.  u.  13. 

Noch  jetzt  sollen  Ueberreste  vorhanden  seyn  vgl.  theol.  Annal. 

1818.  886 ff.  S.  überh.  C.  G.  Schwarz  diss.  de  foro  Appii  et 
trib.  tabernis.  Altorf  746.  4. 

Frauen.  Die  Lage  der  henUgen  morgenländischen  (städ- 
tischen) Frauen  würd  von  Augenzeugen  als  sehr  beschränkt  und 
selbst  drückend  geschildert  vgl.  Volney  II.  357.  Arvieux  VI. 

366.  Weniger  scheint  sie  dies  im  Allgemeinen  bei  den  alten  He- 
bräern gewesen  zu  seyn.  Im  patriarchal.  Zeitalter  bewohnten 
zwar  die  Frauen  schon  eine  besondre  Abtheilung  des  Nomaden- 
zelts (Gen.  24,  67.  31,  33.),  nahmen  aber  an  den  häuslichen 
Beschädigungen  (selbst  unverschleiert  Sonn  in!  R.  I.  315.)  Gen. 

12,  14.  24,  11.  (s.  Shaw  R.  210.)  Antheil  und  waren  daher 
auch  Fremden  sichtbar  und  zugänglich  (Gen.  20,  2.)  vgl.  Rieht. 

4,  17.  (Rosenmüller  Morg.  III.  22.),  die  Jungfrauen  aber 
wurden  bei  den  Heerden  beschäftigt  Gen.  29,  9-  Exod.  2,  16. 

1 Sam.  9,  11.  s.  Shaw  R.  210.  Hartmann  Hebr.  II.  378  ff. 

Auch  in  der  Folge  lebten  die  Frauen  des  Bürgerstandes  vermischt 
mit  den  Männern  1 Sam.  9,  11.  Exod.  21,  22.  (s.  Rosenm. 
z.  d.  SL)  Deut  25,  11.  Ruth  2,  5 ff.  2 Sam.  19,  5.  20,  16. 

Mt  9,  20.  12,  46.  26,  7.  Joh.  4,  7.  Luc.  10,  38.  vgl.  Joliffe  ' 

35.,  selbst  in  den  Krieg  folgten  sie  ihnen  nach  Deut.  21,  13., 
doch  war  es  in  Palästina  Regel,  dass  die  Frauen  u.  Jungfrauen 
sich  möglichst  im  Hause  hielten  (dah.  das  Herumlanfen  derselben 
auf  den  Gassen  zur  Schilderung  einer  grossen  Verwirrung  gehört 
2Hacc.  3,  19.  vgl.  Dougtaei  Analect.  II.  186.  Rosenmüll. 
Morgen!.  VI.  164.  und  die  Vornehmem  mögen  wohl  ein  beson- 
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Frauen 


dercs  Harem,  Eslh.  2,  9.)  bewohnt 

haben  vergl.  1 Kön.  7,  3-,  welches  von  Verschnittenen  bewacht 
wurde  (Esth.  2,  3.  11.)  *)  2 Kön.  24,  15.  Doch  kamen  auch 
sie  zuw.  ins  Publikum  1 Kön.  14,  4 flF.  2 Sam.  6,  20. , an  Volk.s- 
festeii  1 Sara.  18,  6.  vgl.  Rieht.  16, 27.  nahmen  sie  unbedenk- 
lich Antheil,  die  von  geringerm  Stande  selbst  an  den  Gelagen 
der  Männer  Mt.  14,  6.  Jos.  2,  3.  *),  Fürstentöchter  trugen  we- 
nigstens zur  Unterhaltung  bei  Gastmählern  bei  Mt.  14,  6.  (die 
Speisen  aber  wurden  ihnen  in  besondem  Zimmern  servirt  Esth. 

I,  9.  vgl.  d.  A.  Mahlzeit).  Uebrigens  waren  auch  die  vorneh- 
men Frauen  (in  und  ausser  dem  Harem)  iur  ihre  Familie  u.  fürs 
Hauswesen  thätig  (Arlstoph.  Eccics.  410  sqq.),  indem  sie  bald 
webten,  bald  Kleider  anfertigten,  bald  buken  1 Sam.  2,  19.  2 Sam. 
13,  8.  13,  6.  Sprehw.  31,  13  ff.  vgl.  Odyss.  1,  139  f.  4,  131. 
6,  53.  20,  153  f.  Iliad.  3,  125  f.  22,  441.  Herod.  9,  188.  7, 
187.  8,  137.  3,  14.  Curt.  5,  2.  18.  Ovid.  Met.  4,  34.  Virg. 
Aen.  3,  485.  Suet  Octav.  73.  Shaw  R.  210.  Burkhardt  R. 

II.  1005.  Hartmann  a.  a.  O.  II.  438  ff.  Harmar  III.  470. 
Selbst  auf  den  Kauf  arbeiteten  die  Damen  Sprehw.  31,  24.  vgL 
Harmar  II.  410.  Herod.  2,  35.  Dem  entgegen  bringen  die 
meisten  Bewohnerinnen  der  heutigen  oriental.  Harems  ihr  Leben 
in  träger  Ruhe  ii.  üppigen  Genüssen  hin  Tavern.  I.  277.  Lady 
Montagne  III.  S.  20.  Die  Schätzung  der  Frauen  war  bei  alle 
dem,  dass  sie  selbst  gesetzlich  hinter  die  Männer  zurückstanden 
(sie  konnten  von  ihrem  Gemahl  entlassen  werden , ohne  da.ss  ih- 
nen gleichfalls  das  Recht  der  Scheidung  zukara,  sie  erbten  nicht 
einen  besondem  Antheil  nach  dem  Tode  des  Familienvaters  etc.), 
doch  eine  ungleich  höhere  als  im  übrigen  Orient,  wie  schon  aus 
der  Tendenz  des  Mythus  Gen.  2,  20  ff.  ersichtlich  ist-,  der  Um- 
stand , dass  Polygamie  nie  eigentlich  herrschend  bei  den  Israeliten 
war,  musste  günstig  für  die  Achtung  des  weibl.  Geschlechts  wir- 
ken and  der  Kauf  der  Frauen  aus  altherkömmlicher  Observanz 
mochte  im  Fortgange  der  Zeit  so  viel  von  seiner  ursprünglichen 


1)  Im  Hebr.  ist  Num.  85,  18.  der  hinterste  Tlieil  des  Zeltes 
nicht  zunächst  und  nothwendig  die  Abtbeiinng  für  die  Frauen,  am  we- 
nigsten aber  darf  man  mit  Hartmann  (Hebr.  III.  33S.)  Rieht.  4,  31. 

auf  diese  Lokalität  beziehen.  — 2)  Ueber  die  Einrichtungen  der 
Harems  an  oriental.  Höfen  giebt  das  Targ.  Esth.  2,  8.  9.  einige  Andeu- 
tungen. — 8)  Auch  bei  den  gottesdienstlichen  Uebungen  im  Tempel 
scheinen  die  Frauen  ursprünglich  nicht  streng  von  den  Männern  geschie- 
den gewesen  zu  se\n;  im  berodian.  Tempel  u.  den  Synagogen  (s.  d, 
AA.)  war  dies  aber  der  Fall  vgl.  a.  Hartmann  a.  a.  O.  II.  471.  - 
4)  Die  Mischna  Chtuboth  7,  6.  erklärt  es  für  der  jüdischen  Sitte  zuwi- 
derlanfend,  wenn  eine  Frau  mit  blossem  Hanpte  ansgehe,  auf  der  Gasse 
spinne  und  mit  Jedermann  schwatze. 
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Bedeutung  verloren  haben,  dau  man  damit  nicht  mehr  hcrabwür- 
digendc  Vorstellungen  von  dem  Weibe  verband.  Sonst  s.  noch 
d.  A.  Kinder.  , 

Freijahr  Ezech.  46,  17.  Luth.,  s.  d.  Ä.  Jubeljahr. 

Freistatt,  D'?i3D,  (pvyaStlov.  Eine  solche  g(v 
währte  bei  den  Hebräern  unvorsetzlichen  Mördern,  einem  alten 
Herkommen  zufolge,  der  Altar  (in  der  Stiftshütte  und  im  Tem- 
pel) Exod.  21,  14.,  dessen  Hörner  der  Flüchtling  umfasste  s.  d. 
A.  Altar;  im  Gesetz  aber  waren,  um  solche  Todschläger  der 
(zuweilen  sehr  grausamen)  Blutrache  zu  entziehen  (Nnm.  35,  6 ff. 
Deut.  19,  3 ff.  vgl.  Exod.  21,  13.  Joseph.  Antt.  4,7.4.),  6 Frei- 
stndte  ('oSpo  'pr,  LXX.  noXtig  (fvyadivrriQluv , noX.  xaruifv- 
Y>,g,  Viilg.  urbes  fugitivorum)  verordnet,  welche  im  ganzen  Lande 
zerstreut  lagen  und  theils  Priester-,  theils  Levitenstädte  waren, 
nämlich  Bezer,  Ramoth  in  Gilead,  Golan  jenseits,  Kadesch,  Si- 
chern und  Kirjath  Arba  (Hebron)  diesseits  des  Jordan  Jos.  20, 
7.  8.  Hier  musste  sich  der  Flüchtling  (wenn  sich  bei  der  Unter- 
suchung wirklich  ergeben  hatte,  dass  er  nicht  mit  Absicht  den 
Todschlag  verübt)  so  lange  aufhalten,  bis  der  Hohepriester,  un- 
ter dessen  Regierung  der  Todschlag  sich  ereignet  hatte,  gestor- 
ben war  (für  den  Todschläger  in  der  Wirkung  ebensowohl  eine 
Strafe,  wie  das  nach  athenischen  Gesetzen  in  gleichem  Falle  statt- 
findende Exil,  wodurch  der  Mörder  der  Blutrache  entzogen  wer- 
den sollte  8.  Heffter  athen.  Gerichtsverf.  136.);  verliess  er  die 
Freistadt  eher,  so  konnte  ihn  der  Bluträcher  ungestört  tödten 
Num.  35,  24  ff.  Die  Strassen  nach  den  Freistädten  sollten  gut 
unterhalten  werden  Deut.  19,  3.  ').  Vorsetzliche  Mörder 
mussten,  auch  wenn  sie  in  die  Freistadt  geflohen  waren,  nach 
gerichtlicher  Untersuchung  den  Tod  leiden  Num.  35,  12.  ’).  S. 
überh.  Michaelis  MR.  II.  434  ff.  VI.  58  ff.  Wichmannshau- 
sen D.  de  praesidiariis  Levitarum  urbibus.  Viteb.  715-  4.  F.  U. 
Ries  de  urbibus  refugü  V.  T.  eorumq.  fruetn.  Marburg.  753.  4. 
Osiander  de  asylis  Hebr.  Tubing.  672.  4.  auch  in  Ugolini 
thesaur.  XXVI.  — Das  gricch.  und  röm.  Alterthum  kannte  eben- 
falls das  Recht  der  Asyle  (Serv.  ad  Aen.  8,  341.),  nicht  nur  bei 
Altären  und  in  Tempeln  n.  heil.  Räumen  Herod.  2,  113.  Enrip. 
Hec.  149.  Pausan.  2,  5.  6.  3,  5.  6.  Dio  Cass.  47,  19.  Strabo 
5.  230.  14.  641.  16.  750.  Liv.  1,  8.  35.  51.  Tac.  Annall.  3, 
60.  1.  Flor.  2,  12.,  sondern  auch  in  Städten  und  ihrem  Gebiet 


1)  Ueber  amtre  Brieichtemngen  t.  Maccoth  2,  5.  Otbon.  Lexic. 
rabb.  p.  66.  Ueber  die  Gränze  des  Gebiets  der  Freistädte  s.  Muchn. 
Maaser.  3,  10.  — 2)  Beides  ergiebt  sich  aus  den  Worten  des  Gesetzes, 
auch  haben  schon  die  altem  jüdischen  Lehrer  die  Sache  so  verstanden 
t.  Mischna  Maccoth  2,  6. 
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Polyb.  6, 14.  8.  (vgl.  Gramer  de  ara  exter.  tcmpli  sec.  p.  16sqq. 
Dougtaei  Anal.  I.  102  sq.)  für  insolvente  Schuldner  (Plutarcb. 
de  vitando  aere  al.  c.  3.),  für  Sklaven,  die  vor  der  Grausamkeit 
ihrer  Herren  flohen  vgl.  Philo  Opp.  II.  468.,  auch  für  Mörder; 
eine  vorzüglich  berühmte  Freistatt  war  Daphne  bei  Antiochia 
2Macc.  4,  33.  u.  der  Dianentempel  zu  Ephesus,  dessen  Asylrecht 
im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  erweitert  worden  war  Strabo  14. 
641.  Apollon.  Ephes.  ep.  65.  (Ueber  Act.  16,  12.  s.  d.  A.  Co* 
lonie.).  S.  überh.  Helfrecht  Abhandl.  von  den  Asylen.  Hof 
1801.  8. 

Fremde,  D'"^3  * ) , d.  h.  Nichtisraellten , welche  unter 
Israeliten  sich  auf  hielten,  werden  im  Mos.  Gesetz  theils  im  All- 
gemeinen dem  Mitleide  und  der  Humanität  der  Israeliten  empfoh- 
len (Exod.  22,  21.  23,  9.  Lev.  19,  33.  34.  Deut  10,  18  f.  vgl. 

Jer.  7,  6.  Mal.  3,  5.  Joseph.  Apion.  2,  28.),  theils  zur  Theil- 
nahme  an  gewissen  den  Armen  vorbehaltenen  Prärogativen  berech- 
tigt, nämlich  zum  Mitgenuss  der  Fest-  und  Zehendmahlzeiten 
Deut  14,  29  f.  16,  10  f.  14.  26,  11  f.  Tob.  1,  7.  u.  derErndte 
im  Jubeljahr  Lev.  25,  6.  Vorschriften,  welche  in  der  oriental. 
Gastfreiheit  einen  sichern  Anhaltspunkt  fanden.  Vor  Gericht  hat- 
ten sie  mit  den  Eingebomen  gleiche  Rechte  Exod.  12,  49.  Lev.  ^ 
24,  22.  Num.  15,  15  f.  Deut.  1,  16.  24,  17.  vgl.  Num.  35,  15., 
dagegen  durften  sie  auch  nichts  vornehmen,  was  nach  dem  Gesetz 
der  Hebräer  ein  Greuel  war  Exod.  20,  10.  Lev.  17,  10.  18,  26. 

20,  2.  24,  16.  Deut  5,  14.  Ezech.  14,  7.  doch  vgl.  Deut.  14, 

21.  Zinsen  von  ihnen  für  vorgestreckte  Kapitalien  zu  nehmen, 
war  erlaubt  Deut.  23,  20.  s.  d.  A.  Dar  lehn.  Unter  gewissen 
Einschränkungen  wurden  sie,  wenn  sie  sich  der  Beschneidung  un- 
terwarfen, nationalisirt  und  erhielten  das  israelit  Bürgerrecht,  die 
Edomiter  und  Aegypter  im  dritten  Gliede  Deut.  23,  7 ff.  vergl. 

1 Sam.  21,  8.  u.  Theodoret  quaest  in  Deut.  26.,  andre  wohl 
nach  einem  längcm  Zeiträume.  Nur  Ammoniter  und  Moabiter, 
Castrirte  und  Abkömmlinge  von  öffentlichen  Huren  waren  ganz 
von  dieser  Vergünstigung  ausgeschlossen  Deut.  23,  1 ff.  vgl.  Neh. 

13,  1.  Der  spätere  Fanatismus  suchte  aber  alle  Fremde  aus  dem 
Lande  zu  vertreiben  Neh.  13,  3.  oder  bestand  mit  Härte  darauf. 


1)  Dies  ist  die  allgemeine  Bezeichnung  eines  jeden  Fremden  (mochte 
er  frei  oder  leibeigen  seyn),  die  daher  auch  in  allen  oben  citirten  Ge- 
setzen gebraucht  ist  (Joseph.  Antt  S,  IS.  3.  a’jUoTpio'rtupot.).  Zuwei- 
len wird  aber  auch  (selbst  neben  den  Num.  85, 15.)  von 
gesprochen,  was  LXX.  durch  srapotnoc  übersetzen.  Da  St^n  an  den 
meisten  Stellen  mit  Mietbling  verbunden  ist,  so  bezeichnet  es  jedenfaUa 
nicht  einen  selbstständigen  oder  ansässigen  Fremden , sondern  viell.  einen 
blossen  Mietlimann,  der  in  dem  Hause  eines  Israeliten  auf  einige  Zeit 
wohnte  s.  Michaelis  MR.  II.  443, 
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(lass  sie  sich  beschneiden  Hessen  Joseph.  Vit.  23.  S.  überh.  Mi- 
chaelis MR.  II.  443  iT.  Jahn  I.  II.  336  ff.  Es  ergiebt  sich 
hieraus,  dass  eine  völlige  Isolirung  des  hebräischen  Volks  von 
andern  Nationen  keineswegs  die  Absicht  des  mosaischen  Gesetzes 
war  (zu  Salomo’s  Zeiten  lebten  153,600  Fremde  in  Palästina 
2 Chron.  2, 16.  vgl.  U artmann  üb.  Pentat.  761.)  u.  dass,  wenn 
die  Israeliten  in  der  Folge  eine  so  entschiedene  Abneigung  gegen 
alle  Nichtisraeliten  hatten,  dies  mehr  als  Folge  ihrer  politischen 
Stellung  und  ihrer  Schicksale,  so  wie  ihres  abergläubigen  Parti- 
cularismus  betrachtet  werden  muss.  Die  gesetzH^e  Behandlung 
der  Fremden  aber  war  bei  den  Israeliten  humaner  als  in  der  frü- 
hem Zeit  zu  Rom  (Adam  röm.  Alterth.  I.  145.)  und  selbst  in 
Athen. 

Frosch,  s.  d.  A.  Moses. 

Füchse,  waren  auch  in  Palästina  häufig  vgl. 

Mt.  8,  20.  und  werden  einigemal  als  Verderber  der  Vl^einberge 
erwähnt  Hohesl.  2, 15.  (Ezech.  13, 4.)  vgl.  Aristoph.  equit.  1076  sq. 
Theocr.  5,  112  f.  Nicand.  Alexipherm.  185.  Phaedr.  4,  2.  Galen, 
aliro.  facult  3,  2.,  doch  sollen  sie  in  Syrien  heutzutage  seltner 
hausen  als  anderwärts.  Neh.  3,  35.  ist  der  Sinn:  die  Mauern 
der  Juden  sind  so  schwach  u.  ohne  VViderstandskrafl,  dass  selbst 
Füchse  sie  Umstürzen  können.  Luc.  9,  58.  erschdnt  Fuchs  als 
Bild  eines  pfiffigen,  verschlagenen  Menschen  s.  vorz.  Wetsten. 
z.  d.  St.  Uebrigens  soll  auch  den  Schakal  (pers. 

8.  d.  A.  mit  umfasst  haben  ‘)  und  diese  Deutung  ist  Rieht.  15, 
4.  *)  u.  Ps.  63,  11.  sehr  annehmbar,  dag.  Klagl.  5,  18.  gewiss 
Füchse  gemeint  sind.  Indess  hat  der  Schakal  im  Hebr.  schon 
seinen  besondern  Namen  und  selbst  an  jenen  beiden  Stellen  ist 
es  nicht  durchaus  nothwendig,  Schakals  zu  verstehen;  zu  Ps.  63, 
11.  vgl.  Pausan.  4, 18.  S.  überh.  Bochart  Hieroz.  II.  lOOsqq. 

Fussringe,  DDP  (vgl-  mgtaqivQtov  Uerod.  4,  168., 
periscelis,  auch  rr/di;  Lucian.  lexiphan.  9.),  aus  Metall,  Horn, 
Elfenbein  u.  s.  w. , wurden  im  Alterthume  wie  noch  jetzt  von  den 
morgenländ.  Frauenzimmern  an  den  Knöcheln  sehr  häufig  getra- 
gen Jes.  3,  18.  vergl.  Herod.  4,  168.  B.  Michaelis  in  Pott 


1)  Wo  den  Schakal  bezeichnet,  ist  es  nn^enauer  Ausdruck 

der  populären  Sprache , wie  denn  auch  im  Orient  solche  % erwechslung 
des  Schakal  und  Fuchses  vorkomrot  (Niebuhr  Ueschr.  166).  Gegen 
die,  welche  Hohesl.  a.  a.  O.  Schakals  verstehen  wollen,  s.  Oedmann 
Samml.  II.  SS.  Ueber  eine  verunglückte  Wegdeutung  der  aus 

Rieht.  15,  4.  s.  Deyling  Observ.  I.  109  sqq.  und  G.  Martini  in  d. 
Misceil.  Lips.  IV,  p.  337 s<iq.  — 2)  S.  auch  Esknehe  Eriäuter.  II. 
447  ff. 
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Sylloge  II.  90.  Niebiihr  R.  I.  164.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II. 
130.  Harmar  II.  400ff.  [auch  in  den  Occident  war  dieser  Fraa- 
enschmuck  verpflanzt  worden  Horat.  ep.  1, 17.  56.  Plin.  33,  64.  * ) 
Longi  pastor.  1,  2.  Aristaenet.  ep.  1,  19-  Lucian.  lexiph.  a.  a.  O.}. 
Sie  sind  gewöhnlich  so  eingerichtet,  dass  im  Gehen  ein  Geklap- 
per oder  Geklingel  Jes.  3,  16.  (vgl.  Koran  24,  32.  Tertull.  cult. 
fern.  7.  Pougtaei  Analect.  I.  243.  Arvieux  111.  251  f.  Shaw 

R.  211.)  entsteht,  woran  man  sich  sehr  ergötzt  vgl.  B.  Michae- 
lis in  Pott  Sylloge  II.  p.  90-  Rosenmüll.  Morgenl.  IV.  212. 
Poch  scheint  dies  mehr  als  Cocetterie  gegolten  zu  haben  vergl. 
Aristaenet  ep.  1,  4.  Pougtaei  Analect  1.  243.  Zuweilen  be- 
festigte man  von  dem  einen  zum  andern  kleine  Ketten,  ri'nrx 
Jes.  3,  20.,  wahrscheinlich  um  sich  an  kleine,  zierliche  Schritte 
zu  gewöhnen  (Harmar  111.  468.  vgl.  Clem.  Alex.  Paedag.  2,11. 
u.  die  Gemara  zu  Sabb.  6,  4.),  nach  den  Rabbiuen  zugleich  um 
die  jungfräuliche  Unschuld  zu  sichern  Michaelis  MR.  II.  156  f. 

S.  überh.  Schröder  de  vestitu  mul.  c.  1.  §.  3.  Bynaeus  de 
calceis  Hebr.  1,  8.  Hartmann  Hebr.  II.  183  ff-  HI-  217 ff.  (P. 
Lyser)  C.  G.  Blumberg  de  Q'pov  Lips.  683.  4.  (auch  in 
Hasaei  und  Ikenii  Nov.  thes.  I.  853  aqq.  und  in  Ugolini 
thesaur.  XXIX.). 

Fusswaschen,  s.  d.  A.  Beinigkeit 


G. 

Gaas,  T175J3,  LXX.  Fads  Jos.  24,  30.  Rieht  2,  9.,  ein 
Berg  in  Palästina  ohnweit  Thimnath  Sarah,  der  zum  Gebirge 
Ephraim  gehörte.  Thäler  ( Thalschluchten ) d.  Nam.  sind  2 Sam. 
23,  30.  1 Chron.  11,  30.  erwähnt 

Gad,  1)  1^,  Sohn  des  Jakob  von  der  Beischläferin  Sil- 
pa  (Gen.  30,  10  ff.)  und  Haupt  eines  Israelit  Stammes  (Num. 
1,  24.  26,  18.),  dessen  Gebiet  jens.  des  Jordans  Jos.  22,  25- 
in  Gilead  zwischen  dem  St  Rüben  und  dem  Jabbok  ^)  lag  Num. 
32,  26.  29.  34  f.  Jos.  13,  24  ff.  (1  Sam.  13,  7.  Jer.  49,  1. 
“'S  yn»  genannt)  und  (in  den  Thälern  und  auf  den  Plateaus) 


1)  Argentum  succedit  aliquando  et  auro,  luxu  feminanim  plebis 
compedes  sibi  ex  eo  facieutium,  quas  iniluere  aureas  mos  tritior  vetat. 
Auch  Judith  10,  4.  sind  solche  Fussringe  durch  eins  der  dort  gebrauch- 
ten Wörter  Vi).}.tov  oder  X3u8iäv,  wahrsch  durch  ersteres,  bezeichnet 
vgl.  Herod.  4,  168.  — 2)  Dieser  FInu  scheint  aber  ursprünglich  nicht 
<lie  Grenze  gewesen  zu  seyn,  da  Machanaim,  was  man  sich  am  rechten 
Ufer  des  Jabbok  denken  muss  (s.  d.  A.),  dazu  gehörte. 
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vorz.  zur  Viehzucht  geeignet  war  Nnm.  32,  1.  ').  Jetzt  i«t  es 
eiu  Theil  von  Belka  (Burkhardt  II.  598  f.  62S-).  Wenn  die- 
ses Stamugebiet  Jos.  13,  25.  das  halbe  Land  der  Ammo- 
nit er  genannt  wird,  so  ist  dies  von  einem  frühem  Besitzstände 
zu  deuten  (vgl.  Rieht.  11,  13.)  Bachiene  I.  II.  207  ff.  Die 
Gaditer  wareu  streitbar  u.  mussten  wegen  der  benachbarten  arab. 
Stämme  immer  gerüstet  sejm  vgl.  Deut.  33,  20.  Ueber  ns  Sn3 
2 Sam.  24,  5.  s.  d.  A.  Aroer.  — 2)  ~I3,  eine  Gottheit,  welche 
die  abgöttischen  Israeliten  durch  Lectisteruia  verehrten,  Jes.  65, 
11.  neben  Meni  (s.  d.  A.)  genannt.  Die  Bedeutung  des  Worts 
führt  auf  eine  Glücksgottheit  gl.  (vgl.  LXX.  Gen.  30,  IL), 

und  du  die  babylon.  Mythologie  so  unverkennbar  astrologischen 
Charakter  an  sich  trägt,  so  ist  die  rabbinische  Erklärung,  dass 
unter  na  der  Planet  Jupiter  zu  verstehen  sey,  sehr  wahrscheinlich 
(s.  Buxtorf.  Lex.  chald.  1034.),  da  dieser  Stern  auch  in  der 
arabischen  Astrologie  für  den  Glücksstern  gilt 
bona  fortuna  major  (Pococke  spec.  hist.  Arab.  p.  140.).  So 
ist  denn  na  nicht  verschieden  von  Bel,  dem  Uauptgott  des  alten 
Babyloniens,  der  auch  den  Planet  Jupiter  bedeutete  und  ebenfalls 
durch  Lectistemia  verehrt  wurde  s.  Gesen.  zu  Jes.  11.  284  f. 
337.  Uebrigens  fand  der  Cultus  des  Gad  auch  in  Syrien  statt 
8.  d.  A.  Baal  Gad  ‘). 

Gadara,  rädaQa  (vgl.  nna  n.  d.  A.  Ged  er  Anm. ), 
befestigte  Joseph.  Antb  13,  13.  3.  Polyb.  5,  71.  3.  Hauptstadt 
von  Peräa  Joseph.  belL  jud.  4,  8.  3.  südlich  dem  Fl.  Hieromiax, 
60  Stad,  von  Tiberias  (Joseph.  Vit.  65.)  auf  einem  Berge  (Eu- 
seb.)  südöstlich  von  der  Südspitze  des  Sees  Genezareth,  meist 
von  Heiden  bewohnt  Joseph.  Antt.  17,  11.  4.  Nachdem  sie  in 
den  einheimischen  Kriegen  der  Juden  zerstört  und  von  Porapejus 
wieder  hergestellt  worden  war  (Joseph,  bell.  jud.  1,  7.  7.),  schenkte 
sie  Augustus  dem  König  Herodes  Joseph.  Antt.  15,  7.  3.,  nach 
dessen  Tode  aber  ward  sie  zur  Prov.  Syrien  geschlagen  Joseph, 
bell.  jud.  2,  6-  3.  Ptolem.  5,  15.  ^)  u.  Steph.  Byz.  rechnen  sie 
zu  Coelesyria,  Piin.  5,  16.  zur  Decapolis  s.  d.  A.  vergl.  Wilh. 
Tyr.  16,  13.  Neuere,  wie  Seetzen  (XVIII.  417 f.)  u.  Burk- 
hardt (R.  I.  426  f.)  fanden  G.  in  dem  heutig.  Dorfe  Omkeis, 


1)  Nach  1 Chron.  5,  11.  dehnten  die  Gaditer  ihr  Gebiet  bis  gen 
Salcha  in  O.  aus.  Wahrscheinlich  vrar  die  Gränze  zwischen  ihnen  und 
den  Manassiten  (Deut.  S,  IS.  vgl.  V.  10.),  wie  bei  Hirteiistämmen  zu 
geschehen  pllegt,  nicht  scharf  bestimmt.  — 2)  Ueber  Lakemachers 
(Observ.  pbilol.  IV.  p.  18  sqq.)  Behauptung,  dass  Gad  und  Meni  eins 
seyen  und  die  Hecate  bedeuteten,  s.  d.  A.  Meni,  — S)  6.  liegt  hier 
in  dem  ’lSäfa  des  gedruckten  Textes  verborgen,  wofür  lat.  Gadara. 
Andre  finden  aie  in  J’iiSiuga,  was  aber  nach  Ptolem.  Angaben  wohl  zu 
weit  südlich  liegen  würde. 
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pf,  wieder,  das  sQdl.  vom  Scheriat  el  Mandhur,  nahe 

an  dem  Kamme  der  Gebirgskette,  welche  das  Thal  des  Sees  Ge- 
nezareth  u.  des  Jordan  in  Osten  begränzt,  liegt  u.  beträchtliche 
Ruinen,  auch  viele  in  den  Berg  gearbeitete  Grabhüblen  aufzuwei- 
sen hat.  ln  der  Nähe  traf  Burkhardt  I.  434  f.  die  schon  im 
Talmud  u.  bei  Hieron.  Epipban.  (Opp.  I.  p.  131.)  erwähnten  heis- 
sen (schwefelhaltigen)  Quellen  Bel  and  Pal.  775.  Ritter  Erdk. 
II.  318.  Dieser  Ort  oder  vielmehr  die  Umgegend  (FaJapmf 
Joseph,  bell.  jud.  3,  10.  10.)  ist  Mt.  8,  28.  Mr.  5,  1.  Lnc.  8, 
26  ff.  nach  der  Lesart  Uudapr/vcöv  gemeint,  die  a.  a.  O.  erwähnte 
9-ukuaaa  wäre  also  der  See  von  Tiberias  ‘ ).  Aber  es  findet  sich 
an  diesen  Stellen  in  den  Handschriften  noch  eine  doppelte  und 
zwar  viel  häufigere  Lesart,  nämlich  1)  riguar,vwv , Gerasa  aber 
war  nach  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  3.  vergl.  4,  9.  1.  der  östliche 
(meist  von  Heiden  bewohnte  Joseph.  belL  jud.  2,  18.  5.)  in  ei- 
ner Gebirgsgegend  liegende  (Joseph.  4htt.  13,  15.  5.)  Gränzort 
Peräas,  womit  in  der  Hauptsache  auch  Ptolem.  5,  15.  (der  die 
astron.  Lage  des  Orts  so  bestimmt  68°  15^  31°  45'),  Steph. 
Byz.,  Ammian.  Marc.  14,  8.  u.  A.  (s.  Re  1 and  p.  806.)  über- 
eiustimmen,  welche  G.  zu  Arabien  (das  an  Peräa  gränzte)  rech- 
nen und  mit  Bostra  und  Philadelphia  (Rabboth  Ammon)  verbin- 
den. Diese  Luge  verbürgen  auch  die  von  Seetzen  (Zachs 
monat.  Corresp.  XVllI.  424  f.)  entdeckten  und  später  öfters  be- 
suchten Ruinen  der  Stadt  Dscherasch,  zwischen  dem 

Wadi  Jabes  u.  Wadi  Zerka  (Jabboh) , die  beinahe  4 St.  im  Umf. 
haben  Burkhardt  R.  I.  401  ff.  Jedenfalls  war  also  Gerasa  viel 
zu  entfernt  vom  See  Genez.^  als  dass  sie  Mt.  a.  a.  O.  gemeint 
seyn  könnte.  Origen.  /Vpao«  rijf  l/igußiug  igiy  nohg,  ovre 
&üXuaauv  ovTf  X^ivr^v  nXr^alov  i'yovaa  *).  — 2)  rtgyearjyüiv, 
wie  Origenes  (Opp.  IV.  p.  140.)  conjecturirte  (s.  Fritzsche 
ad  Mt  p.  326.  gegen  Griesbach),  aus  topographischen  Grün- 
den , wie  er  selbst  angiebt  Doch  ist  von  einer  Stadt  Gerasa  am 
See  Tiberias,  welche  Orig,  dorthin  versetzt  (vgl.  a.  Eoseb. Onom. 
unt  ‘Hyawl),  sonst  nirgends  eine  Spur  zu  finden.  Es  bleibt 
also  die  beglaubigte  Lesart  an  obigen  Stellen  raSaQrjvtuy.  S. 
überh.  Griesbach  Com.  crit.  z.  d.  St  Paulus  Com.  I.  491  ff* 
Michaelis  Einl.  ins  N.  T.  I.  732  ff. 

Gadda,  s.  d.  A.  Hazar  Gadda. 


1)  Hier  auf  der  Ostseite  des  Sees  Genezareth  konnten  in  den  run- 
den Bergbucketn  der  Felsgebirge  eben  so  gut  zahlreiche  uvtjutin  seyn, 
wie  auf  der  Westseite  wirklich  gefunden  werden  Ritter  Erdk.  II.  S15. 
317 f.  — 2)  Wilh.  Tyr.  12,  16.  nennt  G.  eine  Stadt  ab  Jordane  pau- 
cis  distans  miliaribns,  was  freilich  unbes6mmt  ist. 
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Gärten,  n'isa,  werden  oft  in  der  Bibel  erwähnt  and 
waren,  wie  jetzt  im  Orient,  sehr  beliebt  (Fred.  2,  5.  Hohesl.  4, 
16.  Sns.  4.) ; Könige  hatten  dergleichen  an  ihren  Palästen  2 Kön. 
21,  18.  26.  25,  4.  Neh.  3,  15.  Jer.  39,  4.  52,  7.  vgl.  Esth.  1, 
7 f. , wie  die  Bürger  an  ihren  Häusern  1 Macc.  14,  12.  Sus.  4. 
Lnc.  13,  19.  Doch  innerhalb  der  Stadt  Jerusalem  sollen  den 
Talmud,  znfolge  (in  spätem  Zeiten)  keine  haben  angelegt  werden 
dürfen  (vgl.  Lightfoot  44 f.  483 f.).  Die  Gärten  dienten  theils 
znm  Nutzen  (Jer.  29,  5.  28.  Arnos  4,  9.  9,  14.  1 Kön.  21,  2.), 
theils  zum  Vergnügen  (07*10  s.  Simon.  Lexic.  edit.  4.  n.  d.  W. 
vgl.  Barhebr.  Chron.  p.  462^)  Sns.  7.  Hohesl.  6,  1.  und  enthiel- 
ten ausser  den  Fruchtbäumen  auch  Blumen  u.  wohlriechende  Pflan- 
zen Hohesl.  4,  13  ff.  5,  1.  6,  11  10.  vgl.  Mischn.  Maasaroth  2, 
5.  (Herod.  8,  138.).  Man  verrichtete  dort  oft  seine  Andacht 
Mt  26,  39.  Joh.  18,  1.,  hielt  fröhliche  Zusammenkünfte  Jes.  51, 
3.,  badete  sich  in  den  dort  befindlichen  Bassins  Sus.  15.  n.  liess 
sich  gern  an  schatdgen  Stellen  derselben  begraben  2Kön.  21, 18. 
26.  Joh.  19,  14.  Auch  zur  Abgötterei  wurden  die  Gärten  ge- 
missbraucht  1 Kön.  14,  23.  2 Kön.  16,  4.  Jes.  1,  29.  65, « 3. 
66,  17.  Bar.  6,  69.  Ihre  Anlage  hatte  wohl  mit  der  der  heufi- 
gen  persischen  Gärten  (Thevenot  R.  II.  119  f.  Kämpfer 
Amoen.  172  sq.  184  sqq.)  Aehnlichkeit , besonders  auch  was  die 
künstliche  Bewässerung,  ^e  immer  als  ein  Hauptstück  der  Gar- 
teneuitur  genannt  ist,  anlangt  (Jes.  1,  30.  58,  11.  Jer.  31,  12. 
Cant  4,  15.  Nnm.  24,  6.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  5,  2.  2.).  Gärt- 
ner werden  erwähnt  Joh.  20,  15.  vergl.  das  talm.  niDsiM 
Mischn.  I.  324.  u.  po-iH  I.  321.  IV.  169.  Nach  Plin.  20,  16. 
hatte  die  Gartenkunst  bei  den  Syrern  eine  hohe  Ausbildung  er- 
reicht ; dies  konnte  wohl  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  benachbarten 
Hebräer  bleiben.  Sporen  einer  schon  vorgeschrittenen  Gartenkul- 
tur  8.  Jes.  17,  10.  vgl.  Schroeder  de  hortis  Hebraeor.  Mar- 
burg. 1722.  4. 

Galatia,  TaXatia  (auch  Gallograecia  Liv.  37,  8.  38, 
12.  Flor.  2, 11.  vgl.  Spanhem.  ad  Callim.  Del.  184.)  *),  klein- 
asiat'ische  Landschaft  (urspr.  phrygisches  Gebiet  Strabo  12.  571.), 
die  in  N.  an  Paphlagonien  (u.  Bithynien),  in  O.  an  Pontus  und 
Kappadocien  (durch  den  Fl.  Halys  von  beiden  geschieden),  in 
S.  an  Kappadoden  u.  Phrygien,  in  W.  an  Phrygien  u.  Bithynien 


1)  STim.  4,  10.  erklären  Einige  nach  Tbeodoret  Failarta  durch 
Gallien  (vgl.  Olear.  ad  Philostr.  p.  591),  wie  denn  die  Sage  den 
Crescens  zum  Apostel  der  Gallier  macht  s.  d.  A.  Andre  lesen  geradezu 
J'alXiav.  Aber  es  ist  weder  jenes,  noch  dieses  nöthig,  oder  auch  nur 
wahrscheinlich  s.  Heumann  z.  d.  St.  Zum  Unterschiede  von  Gallien 
heisst  das  asiat  Gallatien  Philostr.  Soph.  2,  11.  1.  tailos  Faiaria. 
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gränzte  (Strebo  12.  566.  PUn.  5,  42.  Ammidn.  Marc.  25,  10.)  ' ) 
und  aicii,  obschon  gebirgig  (Flor.  2,  11.),  durch  hohe  Frucht- 
barkeit, insbesoudre  am  Fltuse  Ualye,  auszeicbnete  (Strabo  12- 
567.).  Die  vorzügUcbsten  Städte  waren  Ancyra  ( durch  Auguatus 
zur  Metropolis  von  GaL  erhoben),  Tavium  and  Pessinua;  letztere 
beiden  trieben  nicht  unbedeutenden  Handel.  Seinen  Namen  hatte 
das  Land  von  den  gallischen  Stämmen  der  Troemi  u.  Tlistoboji, 
die  in  Verbindung  mit  einem  celtischen  (germanischen)  Heerhau- 
fen Toctosages  oder  Tectosagi  (Memuon  bei  Phot  cod.  224.  p. 
374.)  aus  Thraden  im  3.  Jahrh.  vor  Chr.  sich  über  Asien  ergos- 
sen und  nach  manchen  verheerenden  Streifzügen  in  dieser  Gegend 
festgesetzt  Strabo  4.  187.  12.  566.  Liv.  38,  16.  Flor.  2,  11. 
Justin.  25,  2.  Appian.  Sjr.  32.  42.  und  mit  den  Griechen  ver- 
mischt hatten  Pausan.  1,  4.  (dah.  der  Name  Gallograeci ).  Sie 
werden  als  tapfere,  frdheitslie^nde  (Flor.  2,  11-),  aufbrausende 
Menschen  geschildert  ‘),  die  fast  immer  in  eignem  oder  fremdem 
Interesse  unter  Waffen  waren  (Justin.  27,  3.)  ’);  ihre  Sprache 
'^o^fand  Hieronymus  (ad  Gal.  ^ 2r)  mit  der  deutschen  in  der  Um- 
gegend von  Trier  verwandt  (Jablonsky  de  lingna  Lycaon.  p. 
l^sqq.),  wie  denn  die  Tectosager  wirklich  in  Deutschland  Wohn- 
sitze hatten  Caes.  b.  gall.  6,  24.,  doch  redeten  sie  auch  grie- 
chisch. Ueber  die  Verfassung  der  galat.  Stämme  sagt  Strabo  12. 
567.  Tpuüv  ovTWV  Idvüv  ofioyXmiuifv  xai  xai’  aXXo  ovdeV 
Xa/yfiiywv  l'xaga  äuXovTif  lig  tixTa^ug  Tsrpnpjf/ai' 

ixdfijv  ixüXtaav,  xtTfÜQXV*  i'xovaav  t'diov  xai  äixagijv  t'ya 
xai  gQaxo(f<iXuxu  (va  vno  xtTQagxfj  Tfiayfxtvovgf  vnogpa- 
TOfpvkuxag  6f  dio.  ‘H  äi  rwv  äddtxa  xitqu^^wv  ßovXri  ur~ 
ÖQig  tjoav  XQiuxöatoi  ’ owiyyoYio  öi  tig  x6  xuXovfttvov 
vulfitxov  TU  (itv  ovy  qiowxü  t;  ßovXri  i'xQivf , xu  di  ullu  ol 
Tfrpdp/ai  xai  oi  Sixagui.  Der  Consul  Cn.  Manlius  Vulso  be- 
siegte ^e  Gal.  189  v.  Chr.  (Liv.  38,  12.  vgl.  1 Macc.  8,  2.  u. 
Michaelis  z.  d.  St).  Doch  behielten  sie  ihre  eignen  Fürsten, 
erst  noch  Tetrarchen  Strabo  12.  541.,  später  Könige  genannt, 
unter  welchen  der  letzte , Amyntas , Günstling  des  Antonius , dann 
des  K.  Angustus,  ausser  Gal.  u.  Pisidien  auch  Districte  von  Ly- 
caonien  n.  Pamphylien  besass  Dio  Cass.  49,  32.  Strabo  12.  569. 


1)  Ptolem.  5,  S.  giebt  viel  weitere  Gränzen  an  und  zieht  fast  ganz 
Pbrygien,  Pisidien  und  Lycaolüen  zu  Gaiatia.  Wenn  man  das  eigentli- 
che Galatien  vuu  dem  galat.  Königreiche  unterscheidet,  ist  ohige  Ue- 
stiinmung  allein  zulässig.  — 2)  Nicht  als  verstandesschwach  oder  als 
pinguia  ingenia,  wie  sie  nach  Gal.  S,  1.  von  Alterthumsforscbern  haben 
dargestellt  werden  sollen  Spanhem.  ad  Callim.  in  Del.  184.  s.  dag. 
Themist.  orat.  23.  — 3)  Als  Hälfstruppen  waren  die  Gal.  auch  in  dem 
Heere  des  syr.  Königs  Antiochua  M.,  das  siegreich  in  Babylonien  einen 
abgefallenen  medischen  Statthalter  bekämpfte  Polyb.  5,  53.  Vielt,  spielt 
auf  dieses  Factum  2 Macc.  8,  20.  an  s.  Wernsdorf  de  rep.  Galat, 
p.  137  sqq.  u.  de  fidc  Maccab.  p.  98, 
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Nach  seiner  Ennordang  (26  nach  Chr.)  kam  alles  unter  unmit- 
telbare röm.  Herrschaft  und  Galatien  a.  Lycuonien  erhielten  ei- 
nen röm.  Statthalter  Dio  Cass.  53,  26.  ' ).  Der  Apost.  Paulns 
hielt  sich  zweimal  in  Galatia,  wo  auch  Juden  angesiedelt  waren 
(vgl.  Joseph.  Antt.  16,  6.  2.),  auf  Act  16,  6.  18,  22.  n.  sam- 
melte (wohl  nicht  blos  aus  den  jiid.  Insassen  Braun  Seiect.  sacr. 
p.  70  sqq.  Theod.  Hase  in  Bibi.  Brem.  IV.  1014  sq.)  eine 
Christi.  Gemeinde  vgl,  auch  1 Petr.  1,  1.  1 Cor.  16,  1.  2 Tim. 
4,  10.  Mit  Unrecht  nahmen  Einige  einen  dreimaligen  Auf- 
enthalt des  Pauliu  in  Galatien  an,  und  fanden  den  ersten  Act 
14,  6.,  indem  sie  entweder  das  ntqlxwqo^  xa} 

ßtjg  auf  diese  Provinz  bezogen  (Koppe,  Keil),  oder  in  der 
Erwähnung  Lystras  n.  Derbes  selbst  Galatien  bezeichnet  fan- 
den, weil  beide  Städte  zum  Reiche  des  galat  Königs  Amyntas 
gehört  hatten  und  ersteres  von  Plin.  5,  42.  zu  Galatia  ausdrück- 
lich gerechnet  wird  (J.  J.  Schmidt  de  Galatia,  ad  qiios  P.  lite- 
ras  misit  Ilfeld  748.  754.  Mynster  kleine  theol.  Schrift.  60 ff. 
Paulus  im  Heidelb.  Jahrb.  1827.  636  ff.).  Der  letztem  Ansicht 
ist  indess  der  Umstand,  dass  Lucas  selbst  jene  Städte  ausdrück- 
lich von  Galatien  scheidet  Act.  16,  1.  6.  u.  nach  Lycaonien  ver- 
setzt 14,  6.^),  auch  Pamphylien  als  besondre  Prov.  aufiüihrt  14, 
24.  15,  38.  nicht  günstig,  und  es  wirkte  wohl  überh.  eine  blos 
vorübergehende  Verbindung  jener  Städte  mit  Galatien  nicht  auf 
den  Sprachgebrauch  dauernd  ein,  endlich  erscheint  die  ganze 
Yoraussetzung , Galatien  habe  damals  in  der  gewöhnt.  Sprache 
das  eig.  Galatien  u.  Lykaonien  umfasst,  für  den  Zweck,  dem  sie 
dienen  soll,  für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  des  Galater 
Briefs,  unnöthig  s.  mein.  Comment  in  ep.  a.  Gal.  p.  5 sq.  S. 
überh.  Cellar.  Notit.  11.  173sq.  C.  G.  Hofmann  diss.  de  Ga- 
latia antiqua.  L.  726.  4.  G.  Wernsdorf  de  repubL  Galatar. 
Norimb.  743.  4.  Mynster  a.  a.  O.  51  ff. 

Galbanum,  Dijabn,  LXX.  Xalßävri,  Vulg.  Gal- 
banum  Exod.  30,  34.,  das  Harz  einer  in  Abysnnien,  Arabien  ii. 
Syrien  wachsenden  Staude,  die  Plin.  12,  56.  stagonitis  nennt, 
Sprengel  aber  mit  Bubon  Galbanum  L.  (Mutterharz)  für  einer- 
lei hält  Linnü’s  Pflanzensystem  VI.  130  f.  (s.  Abbild,  in  Jac- 
quin  hört  Vindob.  III.  tab.  36.).  Doch  erst  ganz  neuerlich 
(1831)  wollte  der  Engländer  Dou  die  wahre  Galbanpflanze  (er 
nennt  sie  Galbanum  oiBcinale)  entdeckt  haben  s.  Froriep  Noti- 
zen a.  Natur-  u.  Heilkunde.  XXIX.  S.  12.,  während  er  an  dem 
Harz  des  Bubon  Galb.  weder  Geruch  noch  Geschmack  des  Galb. 


1)  Unter  K.  Galba  war  G.  mit  Paphlagonien  unter  ein  ein  Statt- 
haher  verbunden  Tae.  hist.  2,  9.  1.  — 2)  Wie  denn  alle  Schriftstel- 
ler jener  Zeit  Lycaonien  von  Galatia  unterscheiden,  auch  Plin.  S,  25. 
(zweimal). 
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entdecken  konnte.  Das  Harz , welches  gewühnl.  durch  Einschnitte 
in  die  Rinde  des  Strauchs  gewonnen  werden  soll,  ist  fett,  kleb- 
rig , Ton  strengem  keineswegs  angenehmen , bitterlichen  Geruch  ' ) 
und  Geschmack,  anfangs  weiss,  wenn  es  aber  alt  wird,  gelb  mit 
weissen  Flecken  vgl.  Dioscor.  3,  97.  (X.  6no(  vd^9-t)xo( 
2SvQi'a  ytwwft^vov,  — — dt  uirriig  uglgti  kißuvottdtjg  — 
oapti]  ßaQttu).  Plin.  12,  56.  24,  13.  S.  Celsius  1.  267  sq. 
Michaelis  Suppl.  III.  753  sq.  Unsere  Offizinen  kennen  es  in 
3 Arten,  wovon  eine,  deren  Vaterland  Persien  seyn  soll,  galba- 
num  persicum  heisst  s.  noch  Murray  apparat  medic.  I.  262  sqq. 
Dem  Rauchwerke  (Exod.  a.  a.  O.)  wurde  das  G.  beigegeben , ent- 
weder weil  scharfriechende  Substanzen  mit  wohlriechenden  ver- 
mischt den  VVohlgeruch  noch  erhöhen  (Hill er  Hierophyt  1. 450.), 
oder  weil  es  den  Wofalgeruch  der  übrigen  Ingredienzen  länger  zu- 
rückbielt  nach  Plin.  13,  2.  rcsina  aut  gummi  adjiciuntur  (iinguen- 
tis)  ad  continendum  odorem  in  coqiore.  Ueber  die  einfache  An- 
wendung des  G.  als  Ränchermittel  s.  Virg.  Geo.  3,  415.  4,  264. 
Colum.  9,  15.  a. 

Galiläa,  TaXtkaia , 1)  im  vorexilischen  Zeitalter  (mehr 
appellativ)  Jos.  20,  7.  21,  32.,  nyban  2 Kön.  15,29-, 

y-lN  IKön.  9,  11.,  vollständiger  D''‘l3n  Jcs.  8, 

23.  (vgl.  1 Macc.  5,  15.  I'uhXu/a  dkkof/rkfor) , ein  Distrikt  an 
der  Nordgränze  Palästinas  im  St  Naphtali  Jos.  a.  a.  O.  gegen 
das  phönizische  Gebiet  hin  1 Kön.  9,  11.,  der  die  Stadt  Kedes 
mitbefasste  Jos.  21,  32.  1 Chron.  7,  76.  und  wohl  meist  von  Hei- 
den (dah.  der  Name)  bewohnt  war.  2)  im  Zeitalter  Jesu  ganz 
Nordpalästina  diesseits  des  Jordans  vgl.  Luc.  8,  26.  (nicht  zum 
Theil  auch  jenseits,  wie  Lightfoot,  Cellarius  u.  A.  wol- 
len vgl.  dag.  Re I and  p.  181.).  Es  erstreckte  sich  in  Südwe- 
sten bis  ans  Vorgebirge  Carmel  (doch  dieses  und  die  Stadt  Pto- 
lemais  ausschliessend  vergl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  9.),  gegen 
Südosten  bis  nach  Scythopolis,  gegen  Norden  bis  in  die  Gegend 
von  Tyrus,  in  Osten  endlich  gränzte  es  durch  Vermittelung  des 
Jordans  u.  Sees  Genezareth  an  Gaulonitis  u.  Peräa  Joseph,  bell, 
jud.  3,  3.  1.  *).  Die  Eintheilung  in  Ober-  ii.  Untergaliläa  (wel- 
che von  Euseb.  im  Onom.  angedeutet  wird)  -*)  Joseph,  bell.  jud. 


1)  Angcz&ndet  verbreitet  es  einen  widrigen  Dampf,  mit  dem  man 
Schlangen  und  Ungeziefer  vertrieb  Virg.  Geo.  S,  415.  s.  Voss  z.  d.  St. 
Calpurn.  5,  90.  Lucan.  9,  916.  und  im  Stock  festsitzende  Bienen  zum 
Schwärmen  nöthigte  Virg.  Geo.  4,  764.  — 2)  Ab  südlicher  Gränzort 
Galiläas  führt  Mischn.  Gittin  7,  7.  'KSniV  ~I03  an.  — 3) .Mit  Bezie- 
hung auf  die  Benutzung  der  Feld-  und  Garteufrüchte  im  Sabbatbsjahr 
soll  Galiläa  in  8 Theile  eiugetbeilt  worden  seyu  Mischn.  Schebiith  9, 2.: 
Galilaca  dividitur  in  snperiorem  (l'''’’m),  inferiorem  (pnnnn)  et  val- 
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2,  20.  6.  AutL  5,  1.  22.  beschreibt  genau  Joseph,  bell.  jud.  3, 

3.  1.  ')■  Obergaliläa  nämlich,  das  bergig  war,  erstreckte  sich 
in  der  Breite  von  Berseba  bis  an  den  Flecken  Baca,  in  der  Länge 
von  dem  Flecken  Thella  nahe  am  Jordan  bis  Meroth,  Unter- 
galiläa ^er,  das  einen  ebenen  Boden  hatte,  in  der  Breite  vom 
Flecken  Xaloth  (oder  Ginäa  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  4.)  aut 
der  grossen  Ebene  (Esdrelon)  bis  an  Berseba,  in  der  Länge  von 
Tiberias  bis  zur  St  Zabulon  ohnweit  Ptolemais.  Jenes  hatte  ziim 
Theil  heiduische  Bewohner  (Phönizier,  Syrer,  Araber  Strabo  16. 
760.,  selbst  Griechen  Joseph,  vit.  12.),  daher  die  Benennung 
I'ttXtXaia  Ttav  Iduüv  Mt  4,  15.  Galiläa  war  ein  AJpenland, 
dessen  Kalkgebirge,  in  N.  felsig  u.  schroff,  mit  dem  Libanon  in 
Verbindung  stehen  '),  südwcstl.  aber  u.  südl.  in  Hügelketten  aus- 
laufen,  welche  gegen  das  mittell.  Meer  hin  zu  einer  mehrere 
Stunden  langen  u.  breiten  Ebene  sich  verflachen,  in  S.  aber  mit 
dem  Plateau  von  Jesreel  endigen.  Die  nicht  sehr  hohen  Bergq 
und  ihre  romantischen  Thäler  gewährten  reichen  Wiesenwachs  und 
fruchtbares  Ackerland,  daher  auch  die  Provinz  überall  angebaut 


lern  i quaruffl  superior  conplectitur  quiequid  supra  Chapharananiaoi  quud 
sycomoros  non  sustinet,  inferior  quiequid  infra  C.,  quod  fert  syeomoros, 
Vallis  territoriuni  Tiberiadis. 

1)  Diese  Stelle,  welche  den  ganzen  A.  trelTlich  erläutert,  ist  fol- 
gende: Svo  3‘ovaat  rat  J’aXiXalat,  lijv  re  ävo>  xat  rrjv  xaroj  wpoo«- 
yoftvofiiv^y  mgUoxii  /tiv  7/  cfotvixt/  xoi  2v(ila‘  Si  äno  ftit> 

Siatos  IlroXtfiaU , ro7s  rijt  rl^ftaot  ttal  rd 

neiXat  uXt'  I'aXtXaiiuv , vvy  Si  2'vp(ojv  ögot  — äno  3i  fti07jftß(^iat  .2a- 

re  Kai  .Sav^önoXit  ttixQ’’  roü  ‘logSävov  gti&pu/v’  iigos  tut  St 
ImiijVTi  TS  Kai  /’aSagle  änoxifivirat  aal  t/  /'avXat’Tric  ai  TTj,  aai  riji 
'jlYQinna  ßaaiXt(as  ol  igoi.  Tä  ngoaägxTia  Si  avx!/t  Tvgoj  xf  aal 
TrgCojv  Txtpaxovxat ' aal  T7/s  jiiv  aax  lu  aaXorfiivTit  J'aXxXaiae 

a’»d  TtßtptäSoe  ftlxQ^  ZaßovXun/,  t/S  (vulg.  XaßovXi'tv7]()  iy  rote  na- 
gaXioit  JJxoXifiaii  yilxotv , xö  fitjaot  iaxtlrtxat'  xiXaxvvtxai  Si  ano 
r^e  {v  T'ö  ^uyäXiy  JuS(u>  atiuivtit  aoj/it/t,  7}  SaXv>9  aaXtXxai,  ftixpi 
ÜTjpoäßTjt  7j  xai  XTjt  ävm  I'aX.  (it  tvpoe  ägxv  Baaä  auififft,  ai'~ 

TT}  Si  xijy  xüv  Tvglutv  yijv  dpf^ss*  fttiaivirat  Si  fiixpx  M7]gut9  aTxo 
GeXXä  a<üft7]t  ’logSäyov  yttxovof  — fiäxiftol  xt  ia  y7]7x(a/y  xai  txoXLXoI 
nätTToxe  I'aXiXatoi  aal  ovxe  SitXia  noxi  xov(  ävSgae  oi/xi  XunaySgiia 
xyv  jsipoy  xaWvXSx ' ixxuStj  niiuv  xt  xiäaa  aal  tvßoxos  aal  SlvSgtot 
Ttayxoiott  aaxäifvxot,  lit  vtxo  x7jS  tvna9ilat  ngoaaaXiaaa&ai  aal  xov 
Tjxt^a  y7/i  tftXoTioyov'  ngost^aai/iXti  yovT’  vxxo  xviv  otaxjxogoiv  xiaaa  aal 
ftigox  avxijt  ovSiv  ägyöy"  aXXä  aal  xtöXue  Txvaval  aai  xo  xöiy  ai'/ftoty 
TxX^&ot  ixarxaxOv  7XoXi'äv&go/7Xov  Stä  xtJv  tv&^viax,  luS  xtjv  iXaxifTjy 
vTxig  TxivxaaioxtXiovS  ttoos  xo7s  fivglote  oiaT/xogaSt  aa&oXov  Si 

S(  xai  Tiü  fiiyi&fi  XU  iXXaxxäotu  x-ijs  Iltgaias  xtJv  raXtXalav,  ngoi- 
Xotxo  S’äy  T/J  Srväftei'  7]  ftiv  yäg  fvtgyot  öXt]  xai  07<vtxxit  sV*  aag- 
noiyogvf.  — ‘ 2)  Dies  ist  wohl  Jenin  (bei  Clarke)  oder  Dschenina 
(suf  Paultre’s  Karte),  Stadt,  7 geogr.  M.  südl.  v.  Nazareth,  nicht 
mehr  auf  der  eigentlichen  Kbene  Bsdrelon.  — 3)  Einen  Berg  Asamun, 
als  xd  ueoa/xaxoy  x7/e  J'aXtXa/at  ogos  erwähnt  Joseph.  beU.  jud.  2,  lÜ. 
11.  Anderwärts  ist  keine  Spur  dieses  Namens  anzutrelTcn. 
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und  stark  bevölkert  war  Joseph,  bell.  jnd.  3,  3.  1.  *)  (sie  ent- 
hielt 404  Städte  II.  Dörfer  Joseph,  vik  45.  n.  darunter  viele  be- 
festigte Joseph,  vit.  37.).  Am  meisten  gilt  dies  von  den  Gebirgs- 
abhängeti  in  O.  gegen  den  See  Genezareth  zu  n.  von  dem  Thale 
selbst,  in  welchem  dieser  liebliche  See  liegt.  Hier  ist  zugleich 
der  Boden  mit  Basalt  durchsetzt,  der  aus  der  Basaltregion  in  O. 
des  Sees  heröberreicht.  AU  die  zwei  grössten  Städte  Galiläas 
nennt  Josephos  (Vit.  65.)  Tiberias  (die  ältere  Hauptstadt)  und 
Sepphoris  (die  nachherige  Hauptstadt);  in  der  evangel.  Geschichte 
kommen  häufig  Capemaum  und  Nazareth  vor  *).  Fast  mitten 
durchs  Land  zog  eine  im  Alterthura  stark  besuchte  Handelsstrasse, 
die  sogenannte  via  maris  ML  4,  15.  s.  d.  A.  Reisen.  Die  Ga- 
liläer schildert  Josephos  als  fleissige,  muthvolle  (Joseph.  AntL  13, 
5.  6.)  und  tapfere  Leute  (bell.  jud.  3,  3.  1.)  ^),  doch  wurden 
sie  von  den  übrigen  Juden  verachtet,  nicht  als  Einfältige,  son- 
dern theils  weil  man  ihr  jüdisches  Geblüt  für  weniger  rein  und 
ihren  Glauben  für  weniger  orthodox  hielt  Joh.  7,  52.  (1,  46.) 
Act  2, 7.,  thöls  wohl  auch  weil  sie  einen  schlechten  Dialekt  spra- 
chen, der  sich  besonders  durch  Verwechslung  der  Gutturale  und 
platte  syrische  Pronunciation  charakterisirte  Mt  26,  73.  Mr.  14, 
70.  s.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  151  sq.  Schöttgen  hör.  hebr. 
I.  235.  Pfeiffer  diatr.  de  lingua  Galilaeor.  Viteb.  663.  4.  Sonst 
fanden  unter  den  Galiläern  auch  manche  abweichende  gesetzliche 
Observanzen  statt,  die  hin  und  wieder  im  Talmud  berücksichfigt 
werden  vgL  d.  AA.  Gesetz  u.  SekeL  Ueberh.  aber  s.  Re- 
land  IM  sq.  Othon.  Lexic.  rabb.  254  sq. 

Gallier  1 Macc.  8,  2.  in  der  luth.  Uebers.,  s.  d.  A.  Ga- 
latia. 

Galiim,  f Stadt  Palästinas  vielleicht  im  St.  Ben- 
jamin 1 Sam.  25,  44.  Jes.  10,  30. , denn  in  letzterer  Stelle  wird 
sie  mit  Ortschafieu  dieses  Stammgebiets  verbunden,  dag.  LXX. 
Joh.  15,  59.  sie  zu  Juda  gerechnet  wird.  Noch  Eusebius  hatte 
von  einem  Flecken  dieses  Namens  bei  Ekron  gehört  (iUysroj) 
Reland  p.  784. 

Gallion,  raUimv  (Jnn.  Annaeus  Plin.  H.  N.  31, 
33.),  röm.  Prokonsul  der  Prov.  Achaia  (s.  d.  A.)  unter  K.  Clau- 
dius Act  18,  12  f.,  Bruder  des  L.  An.  Seneca  (Tac.  annalL 


1)  Die  Bevölkerung  lässt  sich  einigermassen  danach  beartheileci, 
dass  Josephus  im  jüd.  Kriege,  nachdem  schon  viele  Juden  umgekommea 
waren,  ein  Heer  van  100,090  M.  zusammenbrachte  Joseph,  bell.  jud.  3, 
20.  6.  vgl.  8.  — 3)  Ptolem.  5,  16.  kennt  Seppboris  nicht,  bat  almr  von 
Galiläa  n.  Samaria  nur  sehr  dürftige  Notizen.  — 5)  Eben  daher  waren 
sie  aber  auch  sehr  reizbar  und  konnten  leicht  zu  Unruhen  verleitet  wer- 
den Joseph.  vU.  17. 
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15,  73.  Dio  Ca«.  60,  35-  vgl.  Stat  Silv.  2,  7.  32.).  Sein  ei- 
gentlicher Name  war  Mr.  Aon.  Novatua,  durch  Adoption  in  die 
Familie  des  Rhetor  L.  Jiiniiis  Gallio  erhielt  er  obigen.  Sein 
Bnider  dedicirte  ihm  die  Bücher  de  ira.  Beide  aber  vnirden, 
doch  nicht  zu  gleicher  Zeit,  auf  Befehl  des  Kaisers  Nero  hingc- 
richtet.  Vgl.  Nie.  Antonii  Bibi.  Hi^>an.  vet  I.  121  sq. 

Gamaliel,  rauakirß  (bN'bca  vergl.  Num.  1,  10. 
2,  20.),  berühmter  jüdischer  Gesetzlehrer,  der  im  hohen  Syne- 
driiim  (wohl  nicht  als  dessen  Präsident)  gemässigte  Grundsätze 
über  das  Christenthiim  aussprach  Act  5,  37  ff.  vgl.  Nieraeyer 
Charakt  I.  638  ff.,  u.  dessen  Unterricht  der  Apostel  Paulus  ge- 
nossen hatte  Act.  22,  3.  Man  findet  gewöhnlich  an  beiden  Stel- 
len, was  auch  die  Chronologie  begünstigt,  den  in  der  jüdischen 
Tradition  sehr  gefeierten  (Mischn.  Sota  9,  15.  Gitt.  4,  2.  Baba 
mez.  5,  8.  etc.)  und  schon  in  der  Mischna  öAers  als  Autorität 
angeführten  Rabban  Gamaliel  den  Greis  (JiJft.'l),  welcher 
> ein  Sohn  des  R.  Simeon  u.  der  Enkel  des  bekannten  Hillel,  un- 
ter Tiberius,  Cajus  und  Claudius  den  Vorsitz  im  Synedrium  ge- 
führt und  18  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  gestorben 
seyn  soll.  S.  überh.  Wagenseil.  ad  Sot.  991.  Wolfii  Bibi, 
hebr.  II.  882.  Othon.  histor.  doctor.  raisnic.  p.  107  sqq.  G.  L. 
Pfaffreuter  diss.  de  con.<ilio  Gamal.  Jen.  680.  4.  Chri.stliche 
Sagen,  die  ihn  von  Petrus  und  Johannes  taufen  lassen  (!),  s. 
Phot  cod.  171.  p.  199.  ‘)  vgl.  Schröckh  KG.  IX.  233  f. 


Garizim,  *),  /etpiuV  oder  Fagitety, 

und  Ebal,  (Lxx.  raifidi)  , zwei  einander 

gegenüberliegende  Bergspitzen  des  Gebirges  Ephraim,  zwischen 
welchen  in  einem  (nach  Cotwyk)  etwa  3000  Schritte  langen  ii. 
500  bis  1000  breiten  ‘)  Tbale  die  Stadt  Sichern  (j.  Naplus) 
erbaut  war  Rieht  9,  7.  Joseph.  Antt.  11,  8.  6.  vgl.  a.  Procop. 
aedif.  5,  7.  (nach  dem  Ausdruck  der  Samuit  in  epistol.  Sichern, 
ed.  Bruns  p.  16.  a'Ts'^j'VT  Sw  ssu).).  Der  erstere  südlich 
liegende  (nach  Joseph.  Antt.  11,  8.  2.  der  höchste  Berg  Sama- 
rias)  wird  von  neuem  Reisenden  als  frachtbar  und  anmnthig,  der 
Ebal  dagegen  als  ein  rauher,  nackter  Felsen  mit  vielen  Höhlen 


1)  ei'fov  iv  ro)3e  rü  ßtßXUu  {EvsQaxiov)  sat  rov  roü  Havlov  xa- 
ra  tÖv  viuov  SidäaxaXov  ra/talttjl  xai  msivoavra  xai  ßajirto&tvza 
Hn\  Ntniorjftov  — — ov  xal  äviifitov  ytv/a&at  rov  Eafial.  r/  leoft'a 
AiJanxtt'  ßanxioao^ai  ii  inaxtQov  vTtö  ‘lomwov  xai  lUxfov,  ov  fio- 
vov  ii  älia  xa)  xöv  l'aftaX.  ixaTitx,  '“^ßißos  oyo/ta  avvni.  — 8)  Ver- 
schiedene Ableitungen  des  Namens  s.  Simon  Vs  Onomast.  V.  T.  p.  67. 
Geaen.  theaaur.  I.  902.  — 8)  Mar.  GannU  8,  14>  6.  sagt:  Sicbem 
uuniri  non  potest,  qoia  ex  «troque  monte  colUterali  manu  lapides  pro- 
jici  possunt  in  oppidum.  . 
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n.  Grotten  geschildert  (Hamelsveld  I.  371ff.  Richter  Wallf. 
Ö6.)  ')>  und,  wenn  dieses  Verhältniss  schon  im  Alterthum  statt- 
faod,  so  liesse  sich  ein  Grund  absehen,  warum  nach  Moses  Be- 
fehl beim  Eintritt  in  Canaan  auf  dem  Garizim  Segenssprüche,  auf 
dem  Ebal  aber  schreckliche  Flüche  und  Verwünschungen  aasge- 
sprochen werden  sollten  (Deut  27,  11  — 13.  vgl-  Jos.  8,  33  f ), 
womit  auch  was  Deut  27,  4.  steht  in  Einklang  gebracht  werden 
kann  s.  Rosen m.  z.  d.  St  Nach  dem  Exil  ward  auf  Garizim 
der  samaritan.  Tempel  erbaut  (2  Macc.  6,  2.)  Joseph.  Antt  11, 
8.  2.  12,  5.  5.  13,  3.  4.,  den  aber  schon  nach  200  Jahren  der 
Uasmonäer  Joh.  Hyrcanus  (um  129  ▼.  Chr.)  wieder  zerstörte 
Joseph.  Antt  13,  9.  1.  bell.  jud.  1,  2.  6.;  doch  blieb  der  Berg 
fortdauernd  die  geweihte  Stätte  der  Anbetung  (Joh.  4,  23.  vgl. 
Joseph.  Antt.  18,  4.  1.  bell.  jud.  3,  7.  32.)  und  noch  jetzt  nen- 
nen ihn  die  wenigen  in  Naplus  übrigen  Samaritaner  den  heili- 
gen und  gesegneten  Berg  (auch  “jx  in^O.T  Dipt5.n)  *), 
wenden  beim  Gebet  das  Gesicht  nach  ihm  hin  [Epist.  Sichern,  ed. 
Bruns  p.  14.  *)  Eichhorn  Repertor.  IX.  9-],  dürfen  aber  dar- 
auf weiter  keine  gottesdienstliche  Feierlichkeiten  mehr  verrichten 
vgl.  Schnorrer  in  d.  Fundgrub.  I.  447.  Die  Wahl  des  Gari- 
zim zum  Sitze  ihres  relig.  Cultus  gründen  sie  übrigens  von  jeher 
auf  die  Stelle  Deut  27, 4. , nach  welcher  auf  ihm  von  den  Israe- 
liten das  erste  Dank-  und  Freudenopfer  wegen  Eroberung  Ca- 
naans  dargebracht  worden  war.  Allein  nur  die  samaritan.  Text- 
recension  des  Pentat  hat  hier  a'TU,  die  jüdisch -maisoreth.  mit 
Uebercinstimmung  der  alten  Versionen  und  es  dürften  die 

Samarit.  schwerlich  von  dem  Verdachte  befreit  werden  können, 
zum  Vortheil  ihres  vielleicht  schon  vor  Aufnahme  des  Pentat.  auf 
Garizim  fixirten  Cultus  eine  eigenmächtige  Aenderung  unternom- 
men zu  haben  vergl.  Michaelis  Orient.  Bibi.  VI.  45  ff.  Vater 
Com.  III.  p.  289  ff.  Gesen.  com.  de  Pent  Sam.  p.  61.  *).  Ue- 
brigens  diente  der  Berg  Garizim  den  Bewohnern  der  Umgegend 
in  Kriegszeiten  zuweilen  als  sicherer  Zufluchtsort,  den  die  Feinde 
förmlich  zu  belagern  gezwungen  waren  Joseph.  Antt.  14,  6.  2. 
S.  überh.  Reland  dissertatt  miscell.  I.  n.  3.  auch  in  Ugolini 
thesaur.  VII. 

Gastfreihpit,  eine  Im  ganzen  Alterthume  (selbst  un- 
ter sonst  rohen  Völkern  Diod.  Sic.  5,  28.  34.  Caes.  b.  galt.  6, 


1)  Eine  nicht  unwahrscheinliche  Ursache  dieser  Verschiedenheit  bei- 
der Berge  s.  M aund  reii  R.  82.  — 2)  Sr  n’3  a.  z.  B.  epistoL  Si- 
cbemit.  ed.  Bruns  p.  14.  16.  Sonst  vgi.  noch  Schöttgen  bor.  bebr. 
I.  S48.  — S)  np33l  3*l»3  mSx  S33  Iih«  'SDru . — 4)  Auf  ähn- 
liche Weise  scheint  auch  LXX.  Jes.  19, 18.  nöht  'ytaiSix  ^'V) 

eine  Verfälschung  zu  Gunsten  des  israd.  Tempels  in  Leontopolis  zu  seyn 
vgL  Rosenm.  z.  d.  St.  t 


K. 
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23.  Tac.  Germ.  21.  dag.  Strabo  7.  298.)  Tcrgl.  Uerod.  2,  94. 
Aelian.  V.  H.  4,  1.  verbreitete  und  noch  im  heutigen  Orient  be- 
sonders unter  den  Arabern  (Phil,  a S.  Trinit  Beisebeschr.  S. 
343.  Niebuhr  R.  II.  431.  462.  Beschr.  46  fi.  Arvienx  III. 
152  ff.  Burkhardt  I.  69.  ')  331.  4ö9.  II.  651.  739.  Jaubert 
R.  43 f.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  I.  328  ff.  Buckingham  He- 
sopot.  23 f.  vgl.  Harmar  II.  114 ff.  Rosenmüll.  Morgenl.  VI. 
82 ff.  257  ff.),  die  ihren  grössten  Ruhm  dardn  setzen  (Schal- 
tens Excerpt.  ex  Hamasa  408.  424.  454.  462  sqq.),  streng  ge- 
übte Tugend  nachdrücklich  empfohlen  ’)  Rom.  12,  13.  Hebr.  13, 
2.  (s.  Pfaff  dies,  de  hospitalitate  ad  h.  1.  Tübing.  752.  4.) 
1 Tim.  5,  10.  vgl.  a.  Cic.  Off.  2,  18.  Aristot  ad  Nicom.  4,  2. 5. 
Laurent,  in  Gronov.  thesaur.  IX.  p.  194sqq.  Othon.  lexic. 
rabb.  p.  283.  ^).  Der  Gast,  wer  er  auch  sey,  wird  ins  Haus 
geladen  Gen.  19,  2.  Exod.  2,  20.  Rieht  13,  15.  19,  21.  *),  mit 
Wasser  zum  Fusswaschen  bewillkommt  (Gen.  13, 4.  19,  2.  1 Tim. 
5,  IOl  vgl.  Odyss.  4,  49.  17,  88  f.  6,  215.),  erhält  für  sich  u. 
seine  Heit-  oder  Lastthiere  hinlängliche  Bekös6gung  Gen.  18,  5 ff. 
19,  3.  24,  25.  32.  Exod.  2,  20.  Rieht  19,  20  f.  vgl.  Odyss.  3, 
464  ff.  und  geniesst  überhaupt  die  Pflege  u.  den  sichern  Schutz 
Gen.  19,  5 ff.  Jos.  2,  2 ff.  Rieht  19,  23.  (dag.  Rieht  4,  21.) 
seines  Wirths.  Beim  Abschiede  wird  er  begleitet  vgl.  Wagen- 
seil ad  Sot  p.  1020.  1030.  Zorn  ad  Hecat.  Abder.  p.  22. 
(auch  wohl  beschenkt  lliad.  6, 217  ff.).  Einem  Wanderer  ungast- 
lich die  Aufnahme  verweigern,  war  das  Zeichen  sebmuzigen  Gei- 
zes Hiob  31,  32.  vgl.  Odyss.  14,  56  f.  Pococke  ad  Tograi  p. 


1)  Wenn  sie  (die  arab.  Gebirgsbewohner)  des  Abends  in  einem 
Dorfe  ankommen,  so  steigen  sie  am  Hause  eines  Bekannten,  wenn  sie 
nämlich,  was  doch  gemeiniglich  der  Fall  ist,  einen  solchen  haben,  ab 
und  sprechen  zu  dem  Eigenthümer:  ich  bin  euer  Gast  ((_f^ 
^jÜLoo).  Der  Wirth  giebt  dem  Reisenden  ein  Abendbrod,  das  aus 
Milch,  Brod  und  Borgnl  besteht,  und  bt  er  reich  u.  freigebig,  so  füt- 
tert er  auch  sein  MaiUthier  oder  Pferd.  Hat  der  Reisende  keinen  Be- 
kannten im  Dorfe , so  steigt  er  an  irgend  einem  Hause  ab , das*  ihm  ge- 
füllt, bindet  sein  Thier  an  und  raucht  seine  Pfeife,  bis  ihn  der  Herr 
des  Hauses  willkommen  heisst,  der  sich  eine  Ehre  daraus  macht,  ihn 
als  Freund  aufzunehmen  und  ihm  ein  Abendbrod  zu  reichen.  Des  Mor- 
gens reiset  er  mit  einem  blossen:  Gott  mit  euch  ab.  — 2)  Auch 
durch  Erzählungen  von  schrecklicher  Bestrafung  ungastlicher  Menschen 
vgl.  Aeiian.  anim.  11,  19.  — S)  Wie  sehr  auch  die  spätem  Juden  auf 
Gastfreundschaft  hielten,  ergiebt  sich  aus  zwei  bei  Seböttgen  Hör. 
hebr.  I.  220.  angeführten  Stellen:  Jalkut  rubeni  42,  2.  quicunqne  li- 
benter  hospitalitatem  exercet,  ejus  est  paradisus  und  Schebuotb  35,  2. 
majus  qnid  est  recipere  viatorem,  quam  apparitionem  Sebeebinae  habere. 
Vgl.  noch  Schöttgen  5fi5.  Kypke  Observ.  I.  129.  — 4)  Zum  guten 
Ton  gehörte  es,  den  aufgenommenen  Gast  erst  nach  Verlauf  einiger 
Zeit  um  Namen,  Reisezweck  etc.  zu  befragen  Odyss.  1,  128  f.  3,  69  f. 
lUad.  6,  175  f.  9,  222  f.  Diod.  Sic.  5,  28.  vgl.  Gen.  24,  83. 
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107.,  die  Gäste  aber  beunruhigen  und  insnltiren,  galt  für  pöbel- 
hafte Rohheit  Gen.  19,  4£T.  ln  der  nachexil.  Zeit  war  zwischen 
Juden  und  Samaritanern  durch  ihre  gegenseitige  politisch -kirch- 
liche StclIoDg  die  Gastfreondschaft  gestört  '),  denn  Ketzerhass 
entbindet  auch  von  den  ältesten  u.  löblichsten  Gewohnheiten,  von 
der  Humanität  selber.  Die  Juden  wenigstens  genossen  nur  im 
äussersten  Nothfalle  samarit  Nahmngsmittel  (Lightfoot  p.  993.) 
und  vermieden,  um  nicht  einkehren  zu  müssen,  die  Reise  durch 
Samaria.  Milder  scheinen  die  Samar.  gegen  die  Jnden  gewesen 
zu  seyn,  doch  wiesen  auch  sie,  wenigstens  die  zum  Feste  nach 
Jerusalem  reisenden  Juden  von  der  Thüre  Lnc.  9,  63-  vgl.  <L  A. 
Samaritaner.  S.  überh.  Unger  de  ^svoxrox/a  ejnsq.  ritn  an- 
tiquo  in  s.  Anall.  de  cingniis  311  ff.  St,nck  Antiquit  conviv.  lib. 
1.  c.  27.  Deyling  Observ.  I.  118 sqq.  Jahn  1.  IL  227  ff.  Vgl. 
d.  AA.  Fremde  und  Reisen. 

Gastmahie,  standen  bei  den  Hebräern 

theils  mit  den  Festen  (Tob.  2,  1.),  den  Opfern  (zu  den  Zehen- 
den • und  Erstlingsmahlzeiten  mussten  auch  Arme  und  Sklaven 
eingelnden  werden  Deut.  16,  11  ff.  12,  12  ff.  vgl.  Uarmar  II. 
114  f.)  1 Sam.  9,  13.  16,  3.  1 Kön.  1,  9.  3,  15.  Zeph.  1,  7. 
und  Bündnissen  Gen.  31,  54.,  theils  mit  Familienereignissen  in 
Verbindung  und  wurden  vorzüglich  bei  Entwöhnung  der  Kinder 
Gen.  21,  8.  vgL  Rosenmüller  Morgenl.  VI.  243  f.,  bei  Hoch- 
zeiten Rieht  14,  10.  Gen.  29,  22.  Joh.  2,  Iff.  (s.  d.  A.  Hoch- 
zeit), an  Geburtstagen  Gen.  40,  20.  Hiob  1,  4.  Mt  14,  6. 
(Mr.  6,  21.)  Hos.  7,  5.?  vgl.  Herod.  1,  133.  Athen.  4.  143. 
(Dongtaei  Analect.  1.44.  11.33.  J.  Laurent  de  natalit  con- 
viviisque,  quae  in  iisdem  agitabantnr  in  Gronov.  thesanr.  VIII.), 
beim  Empfang  und  Abschied  guter  Frennde  oder  sonst  theurer 
Personen  Gen.  23,  30.  31,  27.  2 Sam.  3,  20.  2 Kön.  6,  23. 
Tob.  8,  20.  1 Macc.  16,  15.  Luc.  15,  23  ff.  12,  2.,  bei  der 
Schaafsebur  2 Sam.  13,  23.  1 Sam.  25,  2.  36.  u.  Weinlese  Rieht 
9,  27.,  auch  bei  Leichenbegängnissen  2 Sam.  3,  33.  Hos.  9,  4. 
vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  1.  1.  Harmar  III.  203.  — meist  des 
Abends  Joseph,  bell.  jnd.  1,  17.  4.  — gehalten.  Die  Gäste  lud 
man  durch  Sklaven  ein  Sprehw.  9,  3.  Mt  22,  3 ff.  *),  liess  sie 


1)  Ortschaften,  die  nicht  von  Stammverwandten  bewohnt  waren, 
mieden  auch  schon  früher  die  Hebräer  auf  ihren  Rmsen  Rieht  19, 12.  — 
2)  Das  Trinken  galt  bei  den  Aiten,  namentlich  im  heissen  Orient,  als 
der  Haoptact  eines  Gastmahls.  Vgl.  ovfiviatov-  So  steht  Horat  Sau 
2,  7.  32.  potare  f.  epularL  — 3)  Die  doppelte  Kinladung  vgl.  V.  4. 
vgl.  Lnc.  14,  17.  ist  wohl  nicht  als  herkömmliche  Rhrenbezeagnng  (a. 
Kühnöl  z.  d.  St.  vgl.  Bskuche  Brlinter.  IL  410  f.)  zn  verstehen, 
sondern  soll  eben  andenten,  dass  die  Geladenen  (respeetwidrig)  zöger- 
ten und  einer  Brinnemng  (monitore)  bedurften  vgl.  Wetiten.  z.  d.  8t. 
Ob  die  einladenden  Sklaven  bei  den  Jnden  auch,  wie  die  röm.  vocato- 
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auch  wohl  abholeo.  Bei  ihrer  Ankunft  wurden  aie  geküsst  Luc. 

7,  45-,  ihnen  di^  Füsse  gewaschen  Luc.  7,  44.  vgl.  Uiad.  10, 
577.  Od.  3,466.  8,454.  Plaut  Pers.  5,  2.  14.  Petron.  Sat  31. 
vgl.  Dougtaei  Anal.  I.  52.,  Haupt-  und  Barthaare,  selbst  die 
Kleider  u.  manchmal  die  Füsse  (Luc  7,  38.  Job.  12,  3.  Athen. 
12.  553.)  mit  wohlriechenden  Oelen  gesalbt  Ps.  23,  5.  Arnos  6, 

(i.  Luc.  7,  38  ff.  (vergl.  Plutarch.  Symp.  3,  6.  p.  597.  Petron. 
Sat  65.  C.  VV.  F.  Walch  de  unctionib.  vett  Ebraeor.  conviva- 
lib.  Jeu.  751.  4.),  auch  Blumenkränze  überreicht,  mit  denen  sie 
ihr  Haupt  schmückten  Jes.  28,  1.  Sap.  2,  7.  8.  vg^.  Joseph.  Antt 
19,  9. 1.  Athen.  15.  c.  10.  Plutarch.  Sjmp.  3,  1.  Philostr.  ApoU. 

2,  27.  Aristoph.  Av.  460.  Horat  Od.  2,  7.  23.  Sat  2,  3.  256- 
Cic  Verr.  3,  27.  Lucret  4,  1125.  Juv.  5,  36.  Petron.  65.  Ovid. 
Fast  5,  337.  a.  u.  unter  Berücksichtigung  ihres  Banges  (Joseph. 
Antt  15,  2.  4.)  die  Plätze  angewiesen  1 Sam.  9,  22.  Luc  14, 8. 
Mr.  12,  39.  Philo  II.  70.  vergl.  Buckingham  Mesopot  279. 
Alle  bekamen  in  der  Regel  gleiche  Portionen  von  dem  Hansherm 
vorgelegt  1 Sam.  1,  4.  2 Sam.  6,  19.  1 Chr.  16,  3.  vgl.  Athen. 

4. 143.,  die  aber,  welche  man  besonders  ehren  wollte,  doppelte, 
ja  selbst  fünffache  Gen.  43,  34.  1 Sam.  9,  22  ff.  vgl.  Herod.  6, 

57.  Die  Anordnung  der  Gastmähler  hatte  der  Joh. 

2,  8.  (Speisemeister),  gewöhnlich  ein  Freund  vom  Hause 
(vg;!.  Sir.  32,  1.  2-3.)  s.  Rosenm.  Morg.  V.  223.  (etwas  ande- 
res war  der  bibendi  arbiter  der  Römer  Horat  Od.  2,  7.  25.  o. 
der  bei  griecfa.  Gastmählern  vgl.  Dougtaei  Anal.  IL 

58.  Adam  röm.  Alterth.  II.  246.)  s.  überh.  Walch  de  archi- 
triclino.  Jen.  753.  4.  Die  Pracht  der  Gastmähler  zeigte  sich 
theils  in  der  Menge  der  Gäste  Gen.  29, 22.  1 Sam.  9,  22.  1 Kön. 

1,  9-  25.  Luc  14,  16.  5,  29. , theils  in  der  Kostbarkeit  der  Ess- 
und  Trinkgeschirre  (Esth.  1,  6 ff.  vgl.  E.  D.  Kypke  de  appa- 
ratu  conviv.  regia  Persar.  Regiom.  755.  4.),  theils  und  vorzüglich 
in  der  Mannigfaltigkeit  und  Güte  der  Speisen  Gen.  27,  9.  Jes. 
25,  6.  Tob.  8,  21.  vgl.  Ps.  23,  5.  Hiob  36,  16.  Amos  6,  4. 
Niebnhr  R.  II.  385.  Auch  dauerten  dergleichen  Gelage  weit  . 
länger  als  bei  uns  3 Macc.  6,  28.  vgl.  Esth.  1,  3.  Rosenmüll. 
Morgenl.  III.  294.  und  in  Persien  wurden  an  der  königl.  Tafel 
wichtige  Staatsangelegenheiten  berathen  n.  königl.  Decrete  gefasst 
Esth.  1,  15.  7,  9.  Herod.  1,  133.  Plutarch.  Symp.  7,  9.  Am- 
mian.  Marc  18,  5.  p.  169.  Bip.  Athen.  4.  144.  vgl.  Tadt  Genn. 
22.  Die  Unterhaltnng  belebte  theils  Musik  Jes.  5,  12.  Amos  6, 

5.  Ps.  69,  13.  Sir.  32,  7.  vgl.  Odyss.  17,  358.  Rosenm.  Mor 


res  oder  invitatores,  das  Geschäft  hatten,  den  Gästen  die  Plätze  anzu> 
weisen  nnd  die  fremden  Gerichte  zu  benennen  (Walch  Observ.  in  Mt. 
ex  inscriptt.  p.  6S.),  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Die  ägypt.  Jnden  we- 
nigstens scheinen  sich  in  der  Hinsicht  ganz  nach  dem  herrschenden  Ton 
gerichtet  zu  haben. 


Digitized  by  Google 


460 


Gath 


genL  V.  200-  und  Tanz  Ht.  14,  6-,  theils  Scherz  und  Räth«el- 
tpiel  EUcht  14,  12  ff.  vgl.  Athen.  10.  4d2.  457.  Beim  Abschied 
räucherte  man  die  Gäste  besonders  am  Barte  ein  (vgl.  Paulus 
Samml.  I.  42.).  Die  Frauen  speisten  übrigens  bei  vornehmen 
Gastgelagen  nicht  mit  den  Männern  zugleich  (Buckingham  II. 
404.),  sondern  in  einem  besondem  Zimmer  Esth.  1,  9.  Rosen- 
mül ler  Horgenl.  UL  296.  Barhebr.  Chron.  p.  98.  ');  in  bür- 
gerlichen Häusern  aber  (bei  den  Juden)  waren  die  Geschlechter 
gemischt  Joh.  12,  3.  Heidnische  Opfermahlzeiten  durften  die  Is- 
raeliten nicht  besuchen  Ezod.  34,  15.,  theils  weil  dies  Theilnah- 
me  an  dem  Götzencidtus  bedeutet  haben  würde,  theils  wäl  sie 
dann  (unreines)  Opferflebch  hätten  gemessen  müssen  oder  doch 
der  Gefahr  des  Genusses  sich  aassetzten  1 Cor.  10,  28.  Vgl.  d. 
A.  Fleisch.  S.  überh.  Buxtorf  de  conviv.  Ebr.  in  Ugolini 
Thes.  XXX.  Mt.  Geier  de  vett.  Ebr.  ratione  coenandi  in  Bi- 
blioth.  Lubec.  V.  1 sqq.  und  zur  Vergleichung  der  Sitten  andrer 
Völker  J.  W.  Stuck  Antiquit.  conviv.  libb.  III.  Tigur.  597.  fol. 
Mercurial.  de  arte  gymnast  p.  75  sqq.  ed.  Amst.  Vgl.  d.  A. 
Mahlzeit.  Eine  besondre  Art  von  Gastmählem  waren  die  xtö- 
(loi  oder  comissationes , welche  bes.  in  dem  sinnlichen  Zeitalter, 
auf  das  die  Apostel  einwirkten,  eine  grosse  Rolle  spielten  Rom. 
13,  13.  Gal.  5,  21.  1 Petr.  4,  3.  Jünglinge  oder  junge  Männer 
versammelten  sich  zu  Schmausereien , auf  Veranlassung  eines  Freu- 
denfestes oder  im  Drange  nach  lauter  Geselligkeit,  belustigten 
sich  durch  Gesang  u.  Musik  ii.  dnrehzogen,  vom  Wein  begeistert, 
die  Strassen,  jubelnd  u.  mannigfaltige  Neckereien  sich  erlaubend 
vgl.  Wetsten.  II.  85 sq.  BosObserv.  inN.  T.  Il7sq.  Schwarz 
diss.  de  comes.sation.  vett.  Altorf.  744.  4.  Ilgen  de  poesi  scol. 
p.  197  sqq.  Heber  den  Lnxns  und  die  Ausgelassenheit  bei  Gast- 
mählem überh.  im  römischen  Zeitalter  s.  Philo  II.  477  sq.  Die 
reichen  Juden  folgten  dem  Beispiel  ihrer  heidnischen  Mitbürger. 

Gath,  ns,  LXX.  (Jos^h.rirTood.r/mj),  1)  ei- 
ne von  den  5 Fürstenstädten  der  Philister  Jos.  13,  3.  1 Sam.  6, 

17.  21,  10.  27,  2.  2 Sara.  1,  20.,  Geburts-  oder  Wohnort  des 
Goliath  1 Sam.  17,  4.  Sie  wurde  von  David  2 Sam.  8,  1.  1 Chr. 

18,  1.  u.  von  Rehabeam  befestigt  2 Chr.  11.  8.  Der  unter  Sal. 
1 Kön.  2,  39.  erwähnte  König  von  Gath  war  vielleicht  ein  zins 
barer  vgl.  1 Kön.  4,  24.  Nachdem  G.  unter  Joahas  in  die  Hände 


1)  Dan.  5,  2.  macht  insofern  keine  wirkliche  Ausnahme,  als  hier 
von  einem  schon  herauschten  Fürsten  die  Ktikette  bintangesetzt  wird 
vgl.  Judith  12,  11  if.  Die  Favoritsnitanin  scheint  aber,  das  Unziemliche 
fühlend,  dem  Gebote  nicht  Folge  geleistet  zu  haben  V.  10.  Uebr.  vgl. 
Herod.  5,  18.  ^ftiv  voftot  sc)  roTot  Ilifot/att  intav  ännvov  srapart- 
■d'tö/it&a  ftiya , Tore  Kal  rat  nrallaxdc  nal  ra'c  ttovftdUts  yvraixas 
taäyioifat  iraQtSpoit. 
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der  Sjrcr  gefnllen  war  2Köd.  12,  17.,  eroberte  sie  Joas  2Kön. 
10,  25.  von  neuem , dann  später  Usias  2 Chron.  26,  6. , aber 
gewiss  auch  nicht  auf  die  Dauer  vgl.  Amos  6,  2.  Mich.  1,  IQ. 
Zur  Zeit  des  Euseb.  war  es  ein  Fledien  (Hier,  vicus  vel  maxi- 
mns),  der  5 Meilen  von  Eleutberopolis  nach  Diospolis  zu  lag. 
Brocardus  c.  10.  nennt  es  parvum  casale,  4 franz.  MeiL  von 
Jaffa.  Neuere  Rasende  thun  des  Orts  keine  Erwähnung.  S. 
überh.  Reland  p.  785  sq.  vgl.  Jac  de  Vitriaco  p.  1071.  — 

2)  '^cnn  ti3,  Stadt  im  St  Sebulon  Jos.  19,  13.,  Geburtsort  des 
PropWen  Jonas  2 Kön.  14,  25.,  nach  Hieran,  prae&t  in  Jon. 
kleiner  Flecken  (haud  grandis  viculus)  2 Heil,  von  Sepphoris  auf 
dem  Wege  nach  Tiberias.  YgL  Bosenm.  Alterth.  II.  II.  84.  — 

3)  nJ,  Stadt  im  St  Dan  Jos.  19,  45.,  zu  Euseb.  Zeit  ein 
grosser  Flecken  12  Meil.  von  Diospolis  nach  Eleutheropolis  zu. 
ln  der  Stelle  Jos.  1,  25. , wo  G.  B.  in  den  Stamm  Maoasse  ver- 
setzt wird,  liegt  wohl  ein  Fehler  der  Abschreibar  zum  Grande, 
weiche  den  Namen  aus  V.  24.  hieher  versetzten.  LXX.  haben 
Btti9-aav.  Hieran,  fuhrt  indess  zwei  Städte  6.  B.  an,  aber  die 
dne  entlehnte  er  offenbar  blos  aus  unsrer  Stelle. 

Gaza,  njy,  räya^),  eine  Stadt  in  Philistäa  (Jos.  15, 
45.)  an  der  Siidgränze  Canaans  (Gen.  10, 19.)  auf  einer  Anhöhe 
zwischen  Raphia  und  Ascalon  (Joseph,  bell.  jud.  4,  11.  5.)  etwa 
20  Stad,  vom  roittell.  Meere  (Arrian.  Alex.  2,  26.),  600  M.  von 
Petra  in  Arabien  (Plin.  6,  32.),  5 St.  von  Ascalon  (Joliff.  S. 
285.,  n.  den  Messungen  der  franz.  Gelehrten  52"  24'  58"  L. 
31“  37'  34"  Br.),  mit  einem  Hafen  (Fa^oi'wv  ‘ki(irjv  Ptol.  5, 
16.)  Maiuma,  später  Constantia.  Sie  wurde  dem  Stamme 
Juda  zugetheilt  Jos.  15,  37.  vgl.  Rieht  1,  18.,  aber  diesem  bald 
wieder  durch  die  Philister  entrissen  und  erscheint  seitdem  immer 
als  pbUist  Stadt  Rieht  3,  3.  16,  1 ff.  1 Sam.  6,  17.  2 Kön.  18, 
8.  Amos  1,  6.  7.  Zeph.  2,  4.  Zach.  9,  5.  Schon  vor  dem  Exil 
war  G.  einmal  in  die  Hände  d.  Aegyptier  (unter  Pharao  Necho?) 
gefallen  Jer.  47,  1.  ’).  Alexander  der  Grosse  aber  eroberte  sie 
nach  einem  Widerstande  von  5 Mon,  Curt.  4,  6.  Arrian.  Alex. 
2,  26.  ^)  Plut  Alex.  c.  25.,  ohne  sie  indess  zu  zerstören  (wie 


1)  Irrige  Ableitung  des  Namens  bei  Serv.  ad  Virg.  Aen.  1,  119. 
Mel.  1,  11.  — 2)  Die  Beziehung  dieser  St.  auf  Pharao  Necho  würde 
an  IVahrscheinlichkeit  noch  gewinnen,  wenn  das  Herod.  2,  159.  in  der 
Geschichte  des  Feldzugs  dieses  Königs  erwähnte  KaSvztt  die  St.  Gaza 
wäre  s.  d.  A.  Jerusalem.  — 8)  ij  /Vifa  rtjt  ftif  tl- 

*001  ftältoa  faälort,  *a}  IV»  yftaftito'iSjjt  aal  ßa&tia  US  avTtjr  17  avo~ 
äos  *ai  ^äiaaaa  7}  *arä  xi/v  xtiktv  xivayotStiS  naaa.  ÄliydXtj  äi 
voliS  7/  I\  7J7'  xo<  ini  yiüuaros  vtfniXov  luntso  *al  rttyos  ntQußißXrjxo 
avxtj  dxfpöv-  ‘HoxaTTj  Si  tis  Aiyinxov  i*  ^otvixxjs  törrt 

apr.V  v'Jc  Die  Entfernong  der  Hafenstadt  von  Gaza 

giebt  'Strabö  nur  zu  7 Stadien  an. 
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Stnibo  fälschlich  berichtet  10.  759-)  ')>  *ie  auch  in  den  sy- 
rischen Kriegen  als  feste  Stadt  n.  Waffenplatz  vorkommt  1 Macc. 
9,  52.  11,  Off.  13,  43.  14,  7.  15,  28.  16,  1.  Joseph.  An«.  13, 
.5.  5.  13,  3.  a.  Die  Zerstörung  Gazas  erfolgte  erst  durch  den 
jüd.  König  Alexander  Jannäus  (90  v.  Chr.)  Joseph.  An«.  13,  13. 
3.  (nach  einjähriger  Belagerung),  doch  wurde  die  Stadt  durch 
den  röm.  Feldherm  Gabinius  wieder  hergestellt  Joseph.  Antt.  14, 
5.  3.,  später  von  Augustus  dem  Herodes  fiberlassen  An«.  15,  7. 
3.  und  endlich  nach  dessen  To<le  zur  Prov.  Syrien  geschlagen 
Antt  17,  11.  4.  Mela  nennt  (zu  Zeiten  des  K.  Oandins)  sie 
noch  ingens  urbs  et  munita  admodum,  womit  Euseb.  ii.  Hieron. 
übereinstimmen.  Auch  Plin.  5,  14.  12,  32.  führt  sie  unter  den 
Städten  Judäas  als  bestehend  an  und  im  Talmud  wird  sie  einige- 
mal erwähnt  Othon.  lexic.  rabb.  p.  258.  S.  überh.  Del  and 
787 sq.  Cellar.  Not.  II.  603  sq.  Bachiene  II.  382  ff.  vgl.  U. 
G.  Siber  Pr.  de  Gaza  Palaest.  oppido.  Lq>s.  715.  4.  (grössten- 
theils  über  die  Bischöfe  zu  G.  bis  ins  6.  Jahrh.)  J.F.  Burscher 
in  Stephani  Byz.  de  Gaza  narration.  disquis.  L.  764.  4.  und  de 
Gaza  derelicta  futura.  Ups.  768.  4.  nnd  Bernhardy  ad  Dion. 
Perieg.  p.  775  sq.  lieber  ihren  Zustand  im  Mittelalter  s.  W i I h. 
Tyr.  17,  12.  Jac.  de  Vitriaco  p.  1070.  Jetzt  ist  sie  ohne 
Mauern  und  hat  nur  2000  Einwohner  s.  Volney  (R.  II.  252.) 
Arvieux  Nadir.  II.  38.  Joliffe  233.  281.  vergl.  Büsching 
Erdb.  V.  1.  451  ff.  Ueber  die  Stelle  Act  8,  26.  lig  rüluv. 
uvxrj  igiv  fptj/xog  s.  Kfinöl  corament  IV.  315  sq.  Da  nach 
den  oben  angeführten  sich  chronologisch  an  einander  reihenden 
Zeugnissen  (wogeg.  das  des  Strabo  nothwendig  zurficktri«)  Gaza 
damals  nicht  eigentlich  wüste  gelegen  haben  kann  (obschon  bei 
den  wiederholten  Angriffen,  welche  die  Stadt  erfuhr,  ein  grosser 
Theil  der  Bewohner  in  die  benachbarte  Hafenstadt  mag  ansge- 
wandert seyn),  so  hat  man  die  Worte,  als  Notiz  des  Schriftstel- 
lers (nicht  des  Engels),  wohl  entweder  mit  Bengel,  Schött- 
gen,  Heumann  u.  A.  auf  die  Strasse  (ddö;)  zu  beziehen,  wo 
sie  dann  auch  weniger  müssig  erscheint  (denn  eben  auf  der  Strasse 
ging  das  erzählte  Factum  vor  sich)  *)  — es  konnte  aber  leicht 


1) ö Twv  /'o^aiW  nXtjaloy  vnlficftrai  *ol  » «ö- 

lir  iy  c'irra  SaSlotSt  iWofu«  wor«  yivou/rt/,  MTto^aofifvti  vno 
‘j4Xiiäyipov  tial  fiivovoa  fft/ftot.  Die  letztem  Worte  fehlen  in 
der  Xylanderichen  Ausgabe  und  werden  von  Einigen  für  ein  Glossem 
aus  Act.  8,  iß.  gehalten.  Dass  übrigens  Strabo  nicht  den  jüd.  König 
Alexander  im  Sinne  habe,  ist  wohl  nnzweifelhafl.  — 2)  Den  Philippus 
müssen  wir  uns,  als  er  die  Weisung  empfing,  noch  in  Samoria  denken, 
xard  fitafi/ififiav  weist  ihn  in  die  Mittaggegend  des  L.'indes  hin,  nicht 
auf  eine  Suasse,  welche  von  Jerusalem  aus  südwlrts  (nach  Gaza)  lief. 
Der  Kämmerer  konnte  von  Jerusalem  aus  (V.  27.)  nur  entweder  über 
Hebron  (wie  die  Tradition  will)  durch  das  peträiscbe  Arabien  oder  üb. 
G.-iza  längs  der  Meeresküste  nach  Aegypten  (Aethiupien)  zurückreisen; 
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später,  nachdem  eia  bequemerer  und  vielleicht  kürzerer  Weg  ge- 
baut war,  der  ältere  von  Reiseiideo  verlassen  werden  — oder  es 
müsste  (vgl.  Uug  Eiuleit  I.  23.)  Lucas  eben  in  dem  Zeitpunkte 
geschrieben  haben,  wo  die  Stadt  (s.  Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  1.) 
von  jüdischen  Ueereshaufen  (kurz  vor  der  letzten  Belagerung  Je- 
rusalems) zerstört  und  noch  nicht  wieder  hergestellt  wurden  war, 
so  dass  sich  die  Beifügung  Jener  Notiz  eben  aus  der  Neuheit  der 
Sache  erklärte.  Gegen  die  erstere  Erklärung  behauptet  Künöl 
fälschlich,  dass  es  dann  heissen  müsse  ai/T?/  igiv  r/  Luc 

will  nicht  sagen:  das  ist  der  wüst  liegende  Weg,  sondern: 
dieser  Weg  ist  (jetzt)  wüste  Man  hat  also  nicht  uöthig, 
mit  Vaickenaer,  Heinrichs  u.  Künöl  die  Worte  gegen  alle 
alte  Autoritäten  für  unächt  zu  erklären  (s.  dag.  Bornemann 
de  glossem.  N.  T.  p.  56.  vor  s.  Schol.  in  Luc.).  Einige  wollten 
zwei  Städte  mit  Namen  G.  unterscheiden , das  alte  berühmte  Gaza 
und  ein  anderes  im  ehemaligen  St.  Ephraim  1 Chron.  7,  28.  vgl. 
Lightfoot  84sq.  (aber  an  d.  St.  ist  wahrscheinl.  m.  viel.  Codd. 
n*];,  zu  lesen,  wenn  man  n-TV  nicht  als  eins  der  mancherlei 
Mjssverstäudnisse  des  Chronisten  betrachten  will),  oder  auch  die 
Hafenstadt  Majuma  (Calmet.);  noch  Andre  fassen  Vgr^fiog  in 
der  Bedeutung  praesidiis  et  munimentis  nudata  (W  o 1 f cur.  ad  h.  L 
Reland  Palaest.  788.  Krebs  Observ.  Flav.  p. 206.) , aber  theils 
würde  das  Wort  nur  in  einem  bestimmten  Contexte  dies  heissen 
können,  theils  wäre  die  Notiz  an  jener  Stelle  ganz  unpassend. 

Gazelle,  arab.  Antilope  Lin.  (CI.  VT.),  ein 

im  Orient  weit  verbreitetes,  dem  Hirscbgeschlecht  am  nächsten 
kommendes  Thier  mit  hohlen,  meist  geringelten,  aber  nicht  jähr- 
lich abfallenden  Hörnern,  von  welchem  es  viele  verschiedene  Ar- 
ten giebt.  Die  eig.  Gazelle  (Antilope  dorcas  L. ) ist  gewöhnlich 
2t  F.  hoch,  hat  eine  mehr  oder  weniger  hellbraune,  am  Bauche 
und  zum  Theil  auch  an  den  Füssen  weisse  Farbe,  aschgraue, 
nackte,  64-  Zull  lange  Ohren,  einen  dünnen,  oberwärts  stehen- 
den, nicht  ganz  1 F.  langen  Schwanz,  in  der  Mitte  gebogene, 
mit  erhabenen  Querringen  umgebene,  ganz  schwarze  Hörner,  die 
sie  beim  Fliehen  fast  ganz  auf  die  Schultern  zurücklegen,  und 
feurige,  schöne,  schwarze  Augen.  Dabei  kann  sie  2 — 3 Ellen 
hoch  und  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  springen  und  laufen,  ist 
nicht  sonderlich  scheu  und  lebt  in  Heerden  zu  KXK)  bebammen. 


den  letztem  Weg  bat  er  nach  der  Relation  des  L<ica>  eingeschlagen  n. 
so  gelangte  er  gar  nicht  bis  Hebron,  dmn  von  da  aus  lässt  sich  schwer- 
lich mit  einem  Wagen  (V.  itS.  38.)  über  die  Gebirge  nach  Gaza  gelan- 
gen. Philippus  brauchte  aber,  um  auf  die  Strasse  von  Jerusalem  nach 
Gaza  (der  Känimerer  war  achon  zwiachen  beiden  Städten  V.  28.)  sich 
zu  begeben,  nicht  nothwendig  über  Jerusalem  zu  geben,  Ttelinehr  musste 
er  diese  Verzögerung  vermeiden. 
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am  liebsten  auf  Bergen  n.  Anhöhen  (die  in  der  Ebene  sind  we- 
niger niedlich,  stark  u.  leldiaft  Bussei  NG.  v.  Aleppo  11.  14.). 
Das  Fleisch  derG.  ist  zur  Jagdzdt  zwar  mager,  aber  von  gutem 
Geschmack.  S.  überh.  Prosp.  Alpin,  hist  nat  Aeg.  4,  9. 
Pallas  Spicil.  zoolog.  1.  n.  12.'  Sparrmann  R.  n.  dem  Vor- 
geb.  d.  gut.  Hofih.  S.  39&''Bussel  a.  a.  O.  II.  14  ff.  Okea 
Lchrb.  d.  Zoolog.  II.  737 , Hufnagels  Hoheslied  Ex.  3.  S. 
97  ff.  Dieses  liebliche^  von  orientalbchen  Dichtem  hocbgefeierte 
n.  bes.  in  Schilderuogen  schöner  Mädchen  u.  der  Geliebten  im- 
mer wiederkehrende  (Lette  ad  ben  Zohair  p.  98  sqq.  Döpke 
Comment.  z.  Hohenl.  97.  Bosenmfill.  Morgen!.  IV.  129.)  vgL 
Hohes!.  2,  9.  17.  8,  14.  i Thiergeschlccht  kannten  und  schätzten  ^ 
auch  die  Hebräer  und  es  kommen  im  A.  T.  mehrere  Namen  vor, 
welche  die  Gazelle  und  ihre  ^Terschiedenen  Arten  bezeichnen , ob- 
schon die  bestimmtere  Dentuog  der  einzelnen  sehr  schwierig  ist 
Am  häufigsten  findet  sich  und  es  war  vielleicht  im  Hebräi- 

schen entweder  der  allgemeine  Name  oder  die  Benennung  der  ge- 
wöhnlichsten Gazellenart , auch  arab.  bedeutet  eine  Gazelle, ; 

ohne  dass  man  jedoch  sagen  könnte,  welche  von  den  Naturfor- 
schem  festgestelltc  Art,  LXX.  haben  dafür  doQxug  vergl.  Adian. 
auim.  14,  14.  (Luth.  Reh).  ^ Das  Thier  wi^  aU  Bezeichnung 
des  gratiös  behenden  2Ssip.  2,  18.  ^IChron.  12,  8.,  flüchtigen 
Sprehw.  6,  5.,  scheuen  Jes.  13, '14.  gebraucht;  Hohesl.  2,9.17. 
4,  5.  aber  ist  es  nach  seiner ' ganzen  Lieblichkeit  n.  Munterkdt 
zu  fassen  und  Hohesl.  2,  7.  u.  3,  5-  findet  der  Sdiwur  bei  den 

Gazellen  in  dem  aus  dem  Ramus  angemerkten  eine 

ganz  entsprechende  Parallele.'  Als  essbar  (rein)  erscheint  der 
*)  Deut  12,  16.  22.  14,  5.  IKön.  4, 23.  (Rüssel  a.a.O. 
IL  lö.  Shaw  R.357f.  Buckingham  Mesop.  S.  20.).  S.  überh. 
Oedmann  Samml.  I.  Iff.  Deut  14, 5.  geben  LXX.  durch 

nvyaQyog  (Weisssteiss),  Chald.  n.  Sjrr.  aber  durch  Q''i,  was  eine 
Gazellenart  bedeutet  (s.  d.  A.  Einhorn).  Beruht  erstere  Deu- 
tung nicht  blos  auf  Etymologie,  so  könnte  Antilope  pygarga  ge- 
meint seyn.  Diese  ist  6 F.  4Z.  hoch,  hat  blutrothen  Hals,  grau- 
braunen Bädcen,  weisse  Hinterkeulen  und  hält  sich  häufig  in  Ae- 


1)  Eanim  cames  bonitate  et  gutta  capreolomm  camibus  dadles 
existunt  Bisalcum  animal  est  Sylvestre  aed  quod  facile  mansuefit,  ca- 
prae  suiüle,  colore  igneo  ad  pallidum  inclinante,  duplici  corou  loogo  in- 
tro  conveno  lunac  modo  et  oigro,  auribns  arroctis,  ut  in  cerris,  oeuiit  j 
magnis  oblongis  nigris  pulchcirimis,  unde  in  adagio  apnd  Aegypt.  dici- 
tur  de  pulcris  ociilis  aine  ei  czazel;  collo  longo  et  gracili,  cruribut  gra- 
cilibus  atque  )>edibus  bisulcit  conatat.  — 2)  Chald.  (ttn'3t3),  was 
auch  als  Ftauenoame  vorkommt  Act.  9,  36.  39,  s.  Wetaten.  z.  d.  St. 
VgL  auch  Joseph.  belL  jud.  4,  3.  5.  JogteaSot  oirot  txaXiiro  nais  xa- 
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gjpten  auch  in  Vorderesien  auf  vergl,  Pallas  Spie.  cool.  I.  10. 
XU.  15.  Schoder  Specim.  hieroz.  III.  p.  21.  Indess  sind  die 
Naturforscher  selbst  uneins,  welches  Thier  der  pygarg^  der  Al- 
ten (Herod.  4,  292.  Aelian.  anini.  7,  19.  PHn.  8,  79.)  scy  s. 
Bosenmüll.  zu  Bochart.  II.  269.  Ueb.  andre  Bestimmungen 
des  die  meist  auf  schwankenden  etymol.  Gründen  ruhen, 

s.  Oedmann  Samml.  I.  15  ff.  Rosenm.  a.  a.  O.  p.  270sq.  — 

oder  N*in  Deut  14,  5.  Jes.  51,  20.  deuten  die  griech.  Ue- 
bers.  u.  d.  Vulg.  oqv^.  Es  steht  Deut.  a.  a.  O.  neben  Thieren 
aus  dem  Hirsch-  u.  Antilopengeschlecht  und  könnte  Antilope  leu-' 
coryx  L.  seyn,  obschon  diese  wahrscheinlich  durch  DM,n  bezeich- 
net wird  s.  d.  A.  Einhorn.  Da  die  chald.  Uebers.  dasW. 
vom  bos  sylvestris  oder  bubalus  deuten,  yvorunter  gewiss  nicht 
der  heutzutage  sogenannte  Büffel  zu  verstehen  ist,  so  wollte 
Oedmann  (IV.  23  ff.)  an  die  Antilope  bubalis  denken,  welche 
in  Afrika  und  Arabien  lebt,  lange,  schwarze,  gewundene  Hörner 
und  einen  dem  Stierkopfe  ähnlichen  Kopf  hat  und  4 F.  hoch  ist 
(Pallas  spicileg.  zool.  L 12.  XII.  16.).'  Noch  vgl.  Rosenm. 
Addit  ad  Bochart  III.  p.  10.  — lieber  was  Michae- 

lis ebenfalls  durch  Gazelle  (Antil.  bubalis)  übersetzt,  s.  d.  A. 
Hiiscli  und  über  itjr  d.  A.  Eient 

Geba,  , LXX.  raßad , Levitenstadt  (Jos.  21, 1^.^ 
Jos.  18,  24.  (daher  vollst  genannt  Rieht  20,  lO. 

ISam.  13,  16.  a.),  nicht  weit  von, Jerusalem  Jes.  10,  29.,'ver- 
muthlich  Gränzort  des  Königreichs  Juda  gegen  Norden  2 Köu. 
23,  8.  Zach.  14,  10.  Nach  Euseb.  (s.  v.  rtjßivu)  lag  sie  5 röm. 
M V.  Gophna  nach  Neapolis  zu.  Dies  ist  aber  augenscheinlich 
falsch,  indem  G.  zwischen  Gophna  und  Jerusalem  gelegen  haben 
muss.  Da  das  benachbarte  Rama  nach  Joseph.  Antt  8,  12.  3. 
von  Jerus.  40  Stadien  entfernt  war,  40  Stad,  aber  5 röm.  Meil. 
sind,  so  wird  bei  Euseb.  wohl  Jerusalem  statt  Gophna  zu  lesen 
seyn.  Das  Esr.  2,  26.  Neh.  7,  30.  genannte  VJS  bt  derselbe 
Ort,  vgL  auch  Fußßri  3 Esr.  5,  20. 

Gebal,  '7D3  Ps.  83,  8.,  eine  Landschaft,  die  mit  Am- 
mon , Amalek  und  l^hUutäa  verbanden  ist,  gerade  so  wie  Joseph. 
Antt  9,  9.’  1.  die  Faßaknai  neben  den  Amalekitem  nnd  Idt>- 
mäem  genannt  werden.  Letztere  Stelle  vgl.  m.  2 Kön.  14,  7. 
2Chron.  25,  11.  lehrt  schon,  dass  man  sich  einen  idumäischen 
District,*  also  eine  Landschaft  in  Arabia  petraea,  zu  denken  habe 
und  dieser  heisst  Joseph.  Antt  2,  1.  2.  roßoXtuf,  bei  Euseb. 
aber  rißuXtjv^  vgl.  a.  Steph.  Byz.  p.  253.  265.  Euseb.  unter 
Idumäa  beschränkt  den  Namen  auf  die  Umgegend  von  Petra,  wie 
denn  noch  heutiges  Tages  dort  ein  District,  der  durch  das  Thai 
ElAhsa  von  dem  District  Kerek  getrennt  wird,  Dschebal  heisst 
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(Seetxen  XVIR.  390.  Burkhardt  B.  11.  674.  678.  Gesen. 
Anm.  S.  1066.),  flurab.  ludess  scheint  doch  schon  bei 

Euseb.  Gebalene  (ur  Idumäa  überh.  gesetzt  zu  werden  vergl. 
Re  1 and  p.  84.  Ras  Targ.  Jonath.  substituirt  daher  für  i'X'tt; 
immer  mSoj  , nSnJ  vgl.  Gen.  14,  6.  33,  16.  36,  8.  Num.  24, 
18.  DeuL  1,  2.  2,  1.  a.,  eben  so  Targ.  Hieros.  u.  Targ.  Chron. 
so  wie  die  samarit.  Uebersetzung  Deut.  1,  2.  2,  1.  33,  2.  Gen. 

‘ 32,  3.  33,  14.  16.  36,  8.  9-  s.  meine  dUs.  de  vers.  Sam.  indol. 

\ p.  55.  Vgl.  überh.  noch  Michaelis  Suppl.  I.  251  sqq.  u.  d. 
\.  S^baL  — Lieber  die  Stadt  Saa  Ezech.  27,  9.  u.  a.  s.  d.  A. 
B)blos  vgl.  Hamelsveld  111.  275 ff. 

Gt;  bet.  Moses  hatte  über  diesen  Theil  des  relig.  Cultus 
(vgl.  Span  hem.  ad  Callimach.  Pallad.  139.)  nichts  verordnet  u. 
gesetzlich  war  das  Gebet  nicht  in  das  Ritual  des  öffentlichen  Got- 
tesdienstes verflochten  (doch  vgl.  DeuL  26,  12  ff.);  wir  wissen 
nicht  einmal,  ob  (voif  dem  Exil)  beim  Opfern  das  Beten  regel- 
mässig stattfand  (indess  ä.  Jamblich,  myster,  5,  26.);  doch  mag 
wenigstens  beim  täglichen  Morgen-  und  Äbendcnltus  das  beiwoh- 
nende Volk  still  (Luc.  1, 10.)  oder  mit  gemeinschaftlicher  Stimme 
gebetet  haben;  gegen  das  Exil  hin  erscheinen  levitische  Vorbeter 
^ Chron.  23,  30.  vgl.  Neh.  11,  17.  Berach.  f.  26,  1.,  ausserd. 
s.'^Hhon.  lexic.  rabb.  p.  164.  Ein  ausserordentliches  Beispiel 
öffentlichen  Gebets  s.  1 Kön.  8,  22  ff.  Als  Privatandachtsinittel 
war  dw  Gebet  stets  üblich  und  wurde  allgemein  benutzt  vgl.  Jes. 
1,  15.,r  Nach  dem  Exil  ging  es  bald  in  ein  opus  operatum  über. 
Gebet ' und  Fasten  galten  für  die  beiden  Hauptstücke  der  Privat- 
frömmigkeit Tob.  12,  9.  Judith  4,  12.;  -vor  jeder  wichtigen  Un- 
ternehmung Judith  13,  7.  vgl.  AcL  9,  40. , im  Kriege  vor  der 

Schlacht  1 Macc.  5,  33.  11,  71.  2 Macc.  15,  26.  vergl.  8,  29. 
pflegte  man  zu  beten  und  eine  dreimalige  Wiederholung  des  täg- 
lichen Gebets  ) wurde  Sitte  Dan.  6,  10.  (vgl.  Ps.  55,  18.  und 
Tanchum.  f.  9.  4.  bei  Schöttgen  hör.  hebr.  1.  419.),  nämlich 
morgens  um  die  3.  Stunde  (9  Uhr)  Act  2,  15.  (zur  Zeit  desr' 
hlorgenopfers  im  Tempel),  mittags  um  die  6.  St.  (12  U.)  Act 
10,  9.  ■ und  nachmittags  um  die  9-  St  (3  U.)  zur  Zeit  d.  Abend- 
opfers im  T.  (vgL  Joseph.  Antt  14^  4.  3.)  Act.  3,  1.  vgl.  10, 

30.  8.  Schöttgen  a.  a.  O.  p.  418  sq.  Wetst  II.  471.  Aus- 
serdem sprach  man  vor  u.  nach  dem  Essen  regelmässig  ein  Dank- 
gebet Mt  15,  36.  Joh.  6,  11.  Act  27,  35.  (Porphyr,  ahstin.  4, 


1)  Vgl.  Julian.  Opp.  p.  SOi.  erxto&at  (ä(iov)  ftoß-iämt  roTt  dto«* 
lifit  xal  fiäiira  fiiv  rptr  rt/S  tjftifas , ti  ti  fit],  näviwt  ö(i- 

^fou  t*  Kai  iltJhjt.  Die  Therapeuten  pflegten  des  Tags  zweimal  zu 
lieten  Philo  Opp.  II.  475.  Parallel  ist  übrigeus  dos  drei-  oder  vierma- 
iige  Lubsiagen  der'SgypL  Priester  an  jedem  Tage  Purpbyr.  abslin.  4,  8. 
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12.)  i.  Kühnöl  de  precom  ante  «t  post  dbnin  ap.  Jndaeos  et 
Christ,  fadendanim  geuere,  antiquitate  Lips.  764.  4.  lieber 
das  Synagogengebet  s.  d.  A.  Synagoge.  Pharisäer  u.  Essener 
(Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  >5.)  hielte  bes.  viel'  aufs  Beten.  Jene 
aber  trugen  diese  Andachtsübung  gern. zur  Schau  Mt  6,  5.  und 
gefielen  sich  in  recht  langen  Gebeten  Mt  6,  7.  vgL  Lightfoot 
p.  292  sqq.  ‘)  s.  d.  A.  Pharisäer.  Stehende  Gdietsformeln 
waren  schon  im  Zeitalter  Jesu  iiblick  Luc.  11,  1.,  viell.  in  der 
Hauptsache  dieselben,  welche  Mischna  Berachoth  enthalten  sind 
vgl.  Pirke  aboth  2, 13. ; auch  das  Vü.  hat  bekanntlich  im  Einzel- 
nen manche  Anklänge  mit  talmndischeB  Formeln  s.  Schöttgen 
1.  p.  160  sqq.  Vitringa  de  synag.  vet  p.  962.  Othon.  leric. 
nibb.  p.  539.  Das  Privatgebet  verrichteten  die  Israeliten  gew.  in 
einsamen  Zimmern  des  Hauses  Mt.  6,  6.,  bes.  im  Obergemach 
Dan.  6,  11.  Judith  8,  5.  Tob.  3,  12.  Act  1,  13.  10,  9.  u.  auf 
dem  Dache;  wer  sich  im  Freimi  befand,  stieg  wo  mögKeh  auf 
eine  Anhöhe  Mt  14,  23.  Mr.  6,  46.  Luc.  6,  12.  vgl.  IKön.  18, 

42.,  die  Jerusalemer  gingen  am  liebsten  in  die  Tempelvorhöfe 
Luc.  18,  10.  Ad.  3,  1.  vgl.  Jes.  ö6i  7.  (Amob.  adv.  gent.  6. 
p.  113.  Elmenh.,  Lakemacher  antiq.  gr.  sacr.  p.  42Ö-),  wen 
aber  die  Gebetsstunde  auf  der  Strasse  überraschte,  der  blieb  ste- 
hen, am  gleich  da  sein  Gebet  zu  sprechen.  Jedenfalls  richtete 
man  das  Gesicht  nach  dem  heiligen  Tempelberge  Dan.  6,  11. 
2Chron.  6,  34.  Esr.  4,  58.  (die  Samaritaner  nach  Garirim),  so 
wie  in  den  Vorhöfen  selbst  nach  dem  Tempelhaiue  (dem  Aller- 
heiligsten)  Ps.  5,  8.  *).  Regelmässig  stand  man  beim  Beten  1 Sam. 

1,  26.  1 Kön.  8,  22.  Dan.  9,  20.  Mt  6,  5.  Mr.  11,  25.  Luc. 
18,  11.  vgl.  Hiad.  24,  306  sq.  Martial.  12,  78.  1.  a.  Wetst  I. 

321.,  man  verrichtete  es  aber,  in  gesteigerter  Andacht,  auch  knie- 
beugend oder  knieend  2 Chron.  6,  13.  1 Ken.  8,  54.  Esr.  9,  5- 
Dan.  6,  10.  Luc.  22,  41.  Act  9,  40.  oder  mit  dem  Körper  zur 
Erde  niedergeworfen  Neh.  8,  6.  Judith  9,  1.  Mt  26,  39.  Die 
(reinen  od.  vorher  gereinigten)  ')  Hände  hob  man  in  den  erstem 
Fällen  bald  zum  Himmel  empor  1 Kön.  8,  22.  Neh.  8,  7.  Klagl. 

2,  19.  3,  41.  2Macc.  3,  20.  ITim.  2,  8.  Philo  II.  534.  vergl. 
AristoteL  mund.  6.  Senec.  ep.  41.  u.  Wetsten.  II.  323.  Doug- 


1)  E.1  war  Qberbaupt  Grundsatz,  dass  durch  lange  und  oft  wieder- 
holte Gebete  Gott  zum  Erhören  geneigter  gemacht  werde  Hieras,  taa- 
nith  f.  67.  3.  bab.  berach.  32,  2.  64,  I.  (proliza  oratio  vitam  protrahit) 
u.  s.  w.  lieber  das  Venaitteluogsgeschäft  der  Engel  beim  Beten  s.  d. 
A.  Engel.  — 2)  Auch  bei  den  Christen  war  das  Beten  nach  Osten 
hin  ein  alter  Gebrauch  Origen,  hom.  5.  in  Num.  (Opp.  II.  p.  284.  Clem. 
Al.  Strom.  7.  p.  724.)  vgl.  Tertull.  Apol.  16.  — 3)  Sobar  beat  C 101. 
427.  quicunque  manibus  sordidia  orat,  mortis  reus  est.  Vgl.  1 Tim.  2, 
8.  Odyss.  2,  261.  Clem.  AL  Strom.  Ä p.  551.  Chrysoat  hom.  45.  in  1. 
ad  Corinth. 
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taei  Analect  11.  135- , bald  breitete  man  sie  aus  Jes.  1, 15.,  bald 
legte  man  sie  auf  die  Bmst  oder!  schlug  damit  an  die  Brust  Luc. 
18,  13.  Eine  eigenthümliche  Gebetsstellung  war  das  Legen  des 
Kopfes  an  den  Busen  Ps.  35, 13.  oder  zwischen  die  Knie  1 Köu. 
18,  42.;  beides  geschah  in  grosser  Trauer;  das  erstere  ist  auch 
bei  den  Muhammedanern  gewöhnlich  s.  Abbild,  bei  Bei  and  de 
tel.  Muh.  p.  87.  WdÜäufige  Vorschriften  über  die  Arten,  die 
Ordnung  des  Gebets  und  das  äusserliche  Verhalten  ‘)  dabei  giebt 
tr.  Berachoth  (Mischn.  1, 1.)  u.  die  doppelte  Gemara  dazu  (übers. 
T.  Rabe  Halle  777.  4.)  vgl.  a.  Othon.  lexic.  rabb.  p. 537sqq. 
Eine  Spedes  des  Gebets  war  die  Fürbitte;  ihr  schrieb  man, 
wenn  sie  von  einer  hdligen  Person  geschah,  fast  unfehlbare  Wir- 
kung zu  Jac.  5,  16.  *)  vgl.  Gen.  20,  7.  17.  Exod.  32,  11  ff. 
1 Kön.  17,  20  ff.  Joseph.  Antt.  14,  2.  1.  2 Cor.  1,  11.  1 Tim. 
2,  1 ff.  Phil.  1,  19.,  dah.  man  sich  der  Fürbitte  Andrer  gern 
empfahl  1 Thess.  5,  25.  2Thes8.  3,  1.  Hebr.  13,  18.  vgl.  Dey- 
ling  Observ.  11.  587  sqq.  *).  S.  überL  Suiceri  observ.  sacr. 
p.  149  sqq.  J.  J.  Schröder  diss.  de  precib.  Hebraeorum.  Marb. 
717.  4.  J.  Säubert  de  predb.  Hebr.  u.  N.  Polemann  de  ritn 
precandi  vett.  Hebr.  beide  in  Ugolini  thesaur.  XXL,  Carpzov. 
Appau'.  322  sq.  Bauer  gottesd.  Verf.  L 357  ff.  auch  F.  Rehm 
historia  precum  biblica.  Gotting.  814.  4.  Hartmann  Verbind.  A. 
u.  N.T.  236 ff.  286  ff.  n.  im  Allgem.  Mt.  Brover.  de  Niedek 
de  populor.  vetL  et  recentt  adorationib.  Amsterd.  713.  8. 

Gebim,  D^D3  Jes.  10,  31.,  unbekannter  Ort  in  Palästi- 
na, wohl  in  der  Nähe  von  Jerusalem.  Euseb.  vergleicht  rrßu 
5 Meil.  von  Gophna  aut  dem  Wege  nach  Neapolis,  aber  dieses 
hat  sicher  eine  zu  nördliche  Lage. 

Gebirge.  Palästina  ist  ein  Gebirgsland  (vgl.  Deut.  11, 
11.  Ezech.  34,  13.  Exod.  15,  17.  1 Kön.  20,  23.  Hasselquist 
R.  148.),  das  durch  die  tiefe  Eüisenkung  des  Jordan  von  Ni 
nach  S.  in  zwei  natürliche  Hälften  getheilt  wird.  Die  Gebirgs- 
züge, welche  die  Oberfläche  bedecken,  hängen  mit  dein  Libanon 
zusammen  und  treten  in  S.  mit  den  Gebirgen  und  Höben  von 
Idiimaea  und  Arabia  petraea  in  Verbindung.  Jens  eit  des  Jor- 
dans endigt  der  Antilibanus  mit  dem  bis  ln  die  Gegend  des  Sees 


1)  lieber  die  rechte  Stimme  des  Betenden  giebt  Gern.  Berach.  di« 
Vorschrift:  qui  precatur  ita  ut  audiatur  ab  aiiis,  est  ex  oltyonifott ; 
qui  extolUt  vocem  suam  in  precatione  aua,  est  ex  propbetis  falsis  vgL 
Mainiun.  hilch.  tbephilL  5,  9.  Daraus  erläutert  man  Luc.  18,  11.  — 
2)  Was  hier  von  Kliai  (über  die  Relation  1 Kdn.  18.  hinaus)  erzählt 
wird,  findet  eine  sehr  passende  Parallela  in  Diod.  Sic.  4,  61.  Apollod. 
5,  12.  6.  — S)  Hierher  gehört  es  auch,  dass  Jonath.  zu  Gen.  96,  97. 
drei  Männer  zu  Isaak  kommen  lässt,  damit  er  für  sie  beten  möclite,  w o- 
^011  der  hebr.  Text  nichts  weiss. 
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Gebirg« 

Qenöareth  vorgeschobenen  Dschebl  Etei8c]i  n.  geht  in  eine  frucht- 
bare Gebirgsfläche  aus,  welche  westlich  gegoi  den  genannten  See 
jäh  abstürzt.  Nachdem  der  Fi.  Hieromax  das  Terrain  von  O. 
nach  W.  durchschnitten  hat,  erheben  sich  einige  Stunden  südlich 
die  Gebirge  aufs  neue,  ziehen,  von  Wadi's,  welche  dem  Jordan 
zofliessen,  von  Schluchten  und  Engpässen  mannigfach  durchsetzt, 
auf  ihren  massigen  Höhen  fruchtbare  Plateaus  und  nicht  unbedeu- 
tende Flächen  bildend,  bis  an  den  Ärnon,  die  Gränze  des  alten 
Ostjordanlandcs , und  treten'  südwärts  dem  tiefen  Felsentimle  die- 
ses Flusses,  das  der  Schlüssel  Palästinas  von  O.  her  war,  mit  den 
edomitiscbcn  Gebirg»  in  Verbindung.  Gegen  O.  dachen  sich  die- 
se Gebirge  tbeils  in  die  fruchtbaren  Auen  des  heutigen  Hauran, 
theils  in  die  arab.  Wüste  ab,  gegen  W.  aber  stürzen  sie  mit  stei- 
len Felsenwänden  gegen  den  Jordan  nieder  (Volney  B.  I.  226.). 
Diesseit  des  Jordans  »ebet  vom  Libanon  und  Antilibanus  aus 
ein  Bergrevier  bis  tief  in  Galiläa  südwestlich  hinein,  welches  in 
SW.  ohnweit  Ptolemais  mit  einer  Hügelkette  endigt  (an  die  sich 
jenseit  des  Kischon  das  Vorgebirge  Karmel  anschliesst) , im  Innern 
' aber  mittelst  Hügelland  in  die  Hochebene  Jesreel  ausgeht . n.  öst- 
lich terrassenförmig  gegen  den  See  Gmiezareth  abfäUt.  Hier 
sind  seine  fruchtbarsten  Districte , eine  reich  gesegnete  Alpenaatur, 
während  gegen  N.  u.  NW.  meist  rauhe  und  der  Cultnr  fast  un- 
fähige Feisstreckeri  sich  hinziehen,  gegen  SW.  aber  schöne  Thä- 
ler  u.  treffliche  Weideplätze  abwechseln  (Hassel quist  R.  176.). 
Auf  dem  Plateau  Jesreel  erhebt  sich  fast  freistehend,  als  Gränz- 
marke  der  nördlichen  Gebirgs weit,  der  Thabor.  Südlich  ist  die 
Hochebene  durch  Berge  abgeschlossen , welche  in  massiger  Höbe 
und  in  mancherlei  noch  nicht  erforschten  Richtnngen  den  gröss- 
ten Theil  des  alten  Samaria  bedecken,  weiter  herab  steiler  und 
felsiger  werden  (Maundrell  in  Panlus  Samml.  1.84.  Volney 
R.  II.  225  f.),  doch  von  fruchtbaren  Thälem  nnd  Flächen  aller- 
wärts  durchschnitten  sind.  Diese  Bergzüge,  nur  mittelst  Engpäs- 
sen und  Schluchten  eine  Commimicafron  mit  der  Seeseite  zulas- 
send, treten  wenige  Meilen  nördlich  von  Jerusalem  in  Judäa  ein 
nnd  bedecken  den  grössten  Theil  desselben;  südlich  der  Haupt- 
stadt wird  die  Gegend  höher  und  die  Berge  streichen  nach  S.  n. 
SO.,  wo  sie  am  todten  Meere  in  steilen  Wänden  abstürzen  '), 
südlich  aber  in  die  Bergebene  Ei  Tyh  ansgehen , welche  Palästina 
mit  dem  felsigen  Arabien  verbindet  s.  d.  AA.  Arabien  u.  Juda. 
Westlich  treten  die  mittel-  und  südpaläst  Gebirge  mrgends  bis 
an  das  Meer,  sondern  verflachen  sich  allmälig  in  Ebenen,  welche, 
je  weiter  nach  S. , desto  breiter  werden  *).  Oestlich  fallen  sie 

1)  Doch  sind  diese  Gebirge  nicht  unwegsam;  von  Jericho  nach 
Joppe  zog  längs  dem  todten  M.  ein  Heer  der  Türken  hin  Wtlh.  Tyr. 
15,  16.  p.  875.  — 8)  Den  Gebirgsdütrict  auf  dem  Wege  von  Jaffa  über 
Ranila  nach  Jerusalem  schildert  Richter  Wallf.  14.  so:  jo  weiter  wir 
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in  du  Jordansthal  schroff  ab  (Y  olnej  B.  I.’22€.)>  »ut  bei  Je- 
richo eine  grÜMcrc  jPläche  amphitheatiBlisch  nmscbliessend.  Ibre 
grÖMte  Breite  beträgt  nirgends  über  10  bis  15  Meilen  nnd  in  3 
Tagereisen  könnte  man  ne  überall  von  O.  nach  W.  übersteigen. 
Die  Steioart  ist  dmrch  ganz  PalästiBa  vorzugsweise  Kalk  (von  der 
Juraformation),  hie  nnd  da  mit  Kreidesehichten  belegt  (dah.  die 
vielen  Höhlen)  ‘)  und  wu  damit  verbunden  zn  seyn  pflegt,  die 
Bergflächen  bes.  in  O.  mit  Fenersteinai  wie  übersäet  Die  Ge- 
birge sind  von  mittler  Höhe  n.  von  unregelmässiger  Gestalt  Uas- 
selqnist  R.  148.  Nor  in  NO.  von  der  Gränee  der  Libanon- 
(brmation  bis  an  den  Hieromax  in  ziemlicher  Breite  tritt  ein  Ba- 
saltlager auf  (Seetzen  XVUI.  335.),  du  seine  Säulen  n.  Kap- 
pen bis  auf  du  westliche  Gestade  des  Sees  Geneaareth  herüber- 
sendet vgl.  Ritter  Erdk.  II.  315.  Richter  Wallfahrt  S.’  60. 
Mit  diesem  allgemeinen  UmrUs,  der  freilich  nur  nach  clm'fligen 
Notizen  entworfen  werden  konnte,  müssen  wir  uns  hier  begnügen 
n.  verwetten  wegen  etwaiger  Details  auf  die  einzelnen  AA.  Car- 
mel,  Ephraim,  Libanon,  Thabor  etc.  *).  An  eine  6«- 
birgskarte  Palästinu  ist  vor  der  Hand  nicht  zu  denken,  Relands 
und  Bachiene’s  Yersncbe  sind  ganz  unbraudibar,  aber  auch 
auf  den  Karten  von  Klöden,  Reichard  n.  Grimm  ist  meist 
nach  Gutdünken  der  noch  nicht  erforschte  Gebirgszug  gezeichnet. 
Wie  unvollständig  die  Nachrichten  der  Reisenden  besonders  über 
die  ephraimiüschen  und  judäischen  Gebirge  seyen,  geht  aus  des 
fieissigen  nnd  leicht  combinirenden  Ritte  cs  (Erdk.  IL  377  ff.) 
unklarer  Schilderung  diuer  Gebirge  hervor. 

Gedaija,  rodoXUt,  Sohn  Ahikams  und  ba- 

bylonischer Statthalter  in  Judäa  nach  Zerstörung  Jerualems  und 
Abführiuig  der  meisten  Einwohnu  ins  Exil  2 Kön.  25,  22.  Jer. 
40,  5.  Er  hatte  (mit  einer  kleinen  babylonischen  Besatzung 
2 Kön.  25,  25.  Jer.  40,  6.  8.)  seinen  Sitz  zu  Mizpa,  stand  mit 
dem  Propheten  Jerenüu  in  freundschaftlichen  Verhältnissen  (Jer. 
40,  5.)  und  veränigte  in  Judäa  viele  früher  schon  nach  Moabitis 
und  Ammonitis  (Jer.  40,11.)  augewanderte  Juden,  die  mn  fned- 
lichu  Landleben  zu  führen  (Jer.  40,  10.  12.)  n.  ein  Heiligthum 


kamen  (hinter  R.),  desto  ,kahler  uqd  öder  worden  die  Höhen  der  jud. 
Berge,  durch  die  stofenförmigen  Felsachichten  in  natürliche  Terrusen 
getheilt,  sonst  aber  rund  und  einander  ähnlich. 

1)  Ueber  die  Gebirgsart  Paläatinaa  s.  noch  d.  A.  Steine.  VgL 
Haaselquiat  R.  148.  Volney  R.  I.  2S2f.  Seetzen  monatl.  Cor- 
resp.  XVllI.  S40  ff.  845ff.  Engelhardt  in  Richter  Wallf.  682  ff. 
Sieber  R.  n.  Jerua.  St.  — 2)  Ausser  den  in  der  Bibel  n.  bei  Joseph, 
erwähnten  einzelnen  Bergen  Palästinu  sind  noch  im  Talmud  rosch  haa- 
tcbau  2,  4.  einig«  (wie  es  scheint  transjordaoiache)  genannt  vgL  Re- 
land  p.  S46. 
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aa  dtNr  Stelle  des Tenif»<k-«inziiilc]ite«'(J<r.'41,  5.  s.  Bosenm. 
z.  d.  St)'  ‘)  beganeea.' --DiC' TOttiNebucadaezar  zurückgdasseaen 
Annea  des  Volks  waren  aiit  dnindstikkea  belebnt  wordm  u. 
fing  bereits  wieder  ein  bütgeriidies  Leben  sich  ta  regen  an  Jer. 
39,  10.  vgl.  41,  8.  Aber  kurze  Zeit  nur  konnte  G.  dem  ver- 
waisten Lande  vorstehen,  er ‘wurde  schon  2 Mon.  nach  Jeantsa- 
leaMr Zerstörung  Ton<einem  gewissen  Isssael,  der  ans  königi.  Ge- 
blüte  stammte  (und  selbst  nach  der  Herrschaft  über  die  Juden 
traebtiefte  Joseph.  AnU.  10,  9>  3.)  auf  Anstiftea  des  ammonitischen 
Fürsten  (Jer.  40,  14.)  ermordet,  was  die  kaum  angesiedelte  Be- 
völkcrnog  grÖMtentheils  nach  Ägypten  auszuwandern  bewog  Jer. 
42.  43.  vgl.  Joseph.  Aott  10^  9.  s.  d.  A.  Zerstreunng.*  ' 

Ge  der,’  cananitische  _ Bönigsstadt  Jos.  12,  13. 

vgl.  1 Chron.  27,  $8.  , ' . 

, ! . ’.l  ' z • . • 

Gedera,  Btadt  in  der' Ebene  .des  St  Juda  Jos. 

15,  36.  vgl.  1 Chron.b  12,‘ 4. wahrscheinlidi  ‘eins  mit  dem  dort 
gleich  folgenden  (das  viell.  ahes  Giossem  ist),  wie  sich 

aas  der‘Zahl  vi ersehn  ergiebt  '!  . ( • 

Gederoth,  n'nna,  Stadt 'iin  st  Jnda,  2 Chron.  18, 
18.,  nicht  verschieden  von  o’.n'ris  n.  j.  d.  vorher^  , 

' G edor , oder  "l'l’B,,  Stadt  Im  Gebirge  des  St  Juda 
Jos.  15,  58.  1 Chron.  4,  39.,  bei  Hieron.' Gedrus  (Eiiseb.  ge- 
wiss fehlerhaft  JST/dövc),  'grosser  Flecken  10  Meil.  von  Diospolis 
in  der  Bichtang  nach  Elentheropolis.'  ' ' ' ' . 

Gefängniss,  Nb:5  rPD),  nni}!?,  "IDltjp 

( ) • Dieses  bei'  den  Aegyptiern  sehr  gewöhnliche  ( Gen. 
39,  19  f.  40,  3f.  41,  10.  42,  19.)  Strafmittel  wurde  als  solches 
nach  von  den  spätem  Israeliten  regelmässig  benutzt  vgl.  Esr.  7, 
'26.,  im  Gesetz  aber  ist  es  nirgends  erwähnt,  wahncheinlich  weil 
unter  dnem  Volke,  wo 'Jeder  Grundbesitzer  seyn  sollte,  diese 
Strafe,  bei  der  Leichtigkeit  am  Vermögen  zu  strafen,  entbehrlich, 
sugleich  aber,  da  Lahdbebener  am  wenigsten  ' auf  längere  Zeit 
ihrem  Geschäft  entzogen  werden  können,  nnzweckmässig  schieb 
(andre  Gründe  bei  Michaelis  MB.  V.  45  1).-  Faetisch  feimmt 
indess  einmal  Arretirung  Lev*  24,  12..  vor,  aber,  nicht  als  Strafe, 
' ,1 

1)  Joseph.  Antt.  10,  9.  4.  lässt  die  80  Männer,  welche  naidt  Jer. 
dem  Hause  Gottes  Geschenke  brachten,  dieselben  dem  Gedalja  bringen, 
offenbar  weil  er  die  Erwähnung  des  Hauses  Gottes  nach  Zerstörnng  des 
Tempels  nicht  begreifen  konnte.  — 2)  Alle  dies«  Städtenamen  von 
sind  eigentlich  appellativa:  ummauerter  Ort.  Aber  gerade  so  ist  in 
Phöniz.  niJ  Eigenname  der  berühmten  Stadt  Gadei,  Gadeira  (Cadiz) 
geworden. 


Digilized  by  Google 


472  Giefiftelang  — Geld 

sondern  nm  doeo  Scholdigen  bis  znr  - Entscbeidiingr  festzuhaltea 
▼gl.  2Chron.  18,  26.  Wachsmath  heUen.  Alterth.  I|.  L 186- 
Unter  den  spätem  Königen  ward  Gefangms»  ab  Strafe, 'doeh  wie 
es  scheint  nicht  in  Folge  gerichtlichen  Erkenntnisses,  sondern  nach 
Herrscherwillkühr  verhängt,  bes.  über  tu  frdmütÜg«  Propheten 
2Chron.  16,  10.  Jer.  20,  2.  32,  2 ffi  33,  1 fit  37,  15.  a.  Nach 
dem  Exil  war  es  gana  gewöhnli^  Mt.‘ll,  2j  Luc.  8;  t20t',  zmnal 
bd  religiösen  Vergehnngen  Act  5,  IS.  21'.  6,'  3.  12^’  4.'  22,  4. 
26,  10.  und  in.SchnIdsachen  Mt  18,  30.  v!p;t  Artietix  1.  411. 
Die  älteste  Art  von  Crefängntssen  waren  wasserleere  Cistemen-,  aus 
denen,  da  sie  oben  enge  zuliefen,  nicht  Idcht  Jemand., ohne  lt«n- 
de  Bdhutfe  entkommen  konnte  Gen.  37,  20.  -22.  Dcr^  Aufenttedt 
darin  wurde  zuweilen  durch  tiefen  Schlamm,  noch. j)dfvbcher  ge- 
macht ' Jer.  38,  6.  ^ Besondre  Staatsgefangnime  ( äucb 
sehe  Jer.  37,  16.)  befanden  sich  an  (über?])  den  Thoren  Jer.'IK^ 
2.  oder  (in  den  Wachthäusern)  an  den  J^itt^en.  der:Äö>i^.  Jer. 
32,  2.  oder  in  den  Häusern  der  Obersten  der  Leibwaiche,:weldite 
zugleich  Executoren  der  Criminalurthdie  waren  (Okn*  30,  f20 
40,  4.)  vgl.  Jer.  37,  15.  20.  Harmar„B«ub.  141.  Bi» 

Gefängniss  der  letztem  Art  oder  ein,  Stpcjpiaua  beisst  pnban'a, 
-iTOnn  ’a,  auch  «ohl  naDne,"^  ’a  2Chrön.  l6,  lö.  Die.GeCm- 
genen  wurden  durch  Ketten  gefesselt  'Rieht.  18,  21.' 

34.  Jer.  40,  1.  (unter  röm.  Herrschaft  mit  einer  oder  beiden 
Händen  an  den  sie  bewachenden  Soldaten  Act  12,  4.  2^,  33. 
Plin.  epp.  10,  65<  Senec.  ep.  6.,  de  tranquill.  an.  10.  Alben.  5. 
213.  Joseph.  Antt  18,6.7.),  bbwcilen  mit,  den  Füssen 
hölzernen  Block,  iD  Hiob  13,  27.  33,  11.,  ^vlov  Act.  16,  24. 
(lat  nervus)  vgl.  Wetsi  z.  d.  St  Jacob  ad<Lncian.  Ttfxar.  p. 
104.  gespannt,  auch  wohl  mit  dem  Hab  Arbtoph.  Nub.  '), 
oder  mit  Füssen  u.  Händen  zugleich.  Eine  solche  strengore  Fes- 
sd  bt  jedenfalls  na&no  Jer.  20,  2.,  Symmach. 

^QfßXmxrj^tov.  Karge  Nahrung  scheint  zur  Schärfiug  der  Strafe 
gedient  zu  haben  2Chron.l8,26.  Vbn, laxem  Stadtarrest' kommt 
dn  Bebpiel  1 Kön.  2,  37.  vor.  Gefangene  zu  besuchen  Mt  25, 
36.  vgl.  Jer.  32,.  8.  wird  im  Orient  ieüditdr  erlaubt  ab  bei  uns 
Bpsenmüller  Morgen!.  V.  101.  ' in  , 

Geisselang,  s.  d.  A.  Leibesstfafen.  ml.n  t 

Geld.  Vor  dem  Exil  (s.  Deyltng  Observ.  Itl.  N.  25. 
nach  in  Ugolini  thesaur.  XXVIII.)  hatten  die  Hebräer  kein  ge- 


1)  IHe  hSlzetne  Fessel,  in  welche  der  Hab  der  Gefangenen  einge- 
tpannt  wurde,  soll  talm.  heissen,  doch  sind  die  Meinungen  der 

Kabblnen  selbst  über  dieses  W.  getheilt  und  viele  halten  es  für  gieiph- 
bedeutend  mit  dem  lat.  robur  (tiv.  SS,  59.  Val.  Max.  6,  9.  S.)  oder 
Codex  Pbut.  Poen.  5,4.34.  lieber  griech.  Fesseln  vgl.  noch  Potter 
Archäol.  I.  269f, 
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prigtes  Geld,  londern' rechtfet«rt‘}nt Verkehr  gewöhnlich  nach  nn- 
gemünzten  Silbersekeln  4!e  Jie  einander  zn wogen  Gen. 

23,  16.  2Säro.  16,  12.  J«rr'S2,''9’K  (mid  nach  Talent^)  vergk 
PBi».  33,  13.  n.  d.  A.  STefc^bll'j"  Wte  ^n  auA  bei  andern  VöK 
kem'  des  AHerthmns  in  iht^  ersten  Periode  ungemönztes  MetaU 
statt  des  Geldel  diente  AeK'  V.  H.  12,’  10.  Plin.  33j  13.  vergk 
Strabo  3.  166.'  nnd  selbst  noch  heutzutage  die  Chinesen  in  Sil- 
berbarren iHre  Zahlungen  machen  "(Rosentnuller  Moigenl.  L 
98.  s.  Sperling  de  niiinmis  non  cusis  in  Ugolini  UiesSnr. 
XXVin.)  *).  Doch  mochten  bei  den  Hebräern  schon  einzelne  Sib. 
berstücke  von  bestimmtem  Gewicht  (biir  ohne  Gepräge  und  oh^e 
Bestätigung  von  Sdten  des  Staats)  *)  im  Veikehr  circitliren  *), 
die  beim  Auszahlen  in  der  Regel  nachgewogen  wurden,  was  bei 
^em  nicht  sehr  lebendigen  Handelsverkehr  unter  den  Hebräern'  so 
imbeqiiem  nicht  seyn  konnte,  zumal  da  auch  im  heutigen  Orient 
die  Kaofleate  fhst  }ede  ausgeprägte  Münze  nachwregeri).(Polne7 
R.  II.'  31&).  Unter  den  .-irab.  Kauflenten  scherämi  s^oa.  im  frn- 
besten  Alterthnm  dergleichen  Silberbarren ‘mit  eihem  besondem 
Zeichen  versehen  gewesen  zn  seyn,  utn  'sie  ala^  curtirendes  Silber 
kenntlich  zn  machen  Geb.  23,  1&  *)  2 Kon.  12,  &.  Znr  Ver- 
sendung n.  Aufbewahrung  steckte  man  übrigens,  wie  heutzutage, 
das  Geld  in  Beutel  2Kön.  5,  23.  12,  10.  vgl.  Harmnr  Beob- 
achtung. m.  2&2.  — - Nach  dem  Exil  enrsirte  erst  persisches 
Gdkl  s.  d.  A.  Darikus,  dann  griechisch -syrisches,  bis  Fürst  Si- 
mon (143  v.iChr.)  von  den  syr.  Königen  das  Münzreebt  erhielt 
(1  Macc.  15,  6.)  *)  und  Silbersekd  (ganze  und  halbe)  ausprägen 
' licss.  Noch  sind  viele  derselben  (mit'  Aufschrift,  in  althebr.  Cha- 
rakter a.  Geaeh.  Gmch.  <L  hebr.  Sp.  143.)  in  europäischen  Münz- 
kabinetten übrige  die  aber i höchstens  266  , 267,  268  , 271^  par. 

---  - ^ > .MM| 

1)  l>kss  büt  dsh  SlUstsn  HibrSern  i^cbt  wie  abderwSrts  (Ch.  Crn- 
'krtvk  de  öK^inibi  peamhSad  a pecore  ante  nnmmnm  sign.  Petrepol.  748.) 
Mare  «der  aadrat  Vieh  als  Tauschsüttd  (vgl.  Piia.  SS,  3.)  statt  dw 
Geldes  gebranebt  worden  sey  a.  Michaelis  de  siclo  aote  exii.  babyl. 
(in  den  commentor.  Soc.  Goett.  II.)  §.  1.  — 2)  Das  erste  gemünzte  Geld 
sollen  die  Phönizier  in  Umlauf  gesetzt  haben  s.  Michaelis  a.  a.  O. 
§.  2.  Anders  Herod,  1,  94.  und  noch  anders  Philostr.  Her.  10,  1.  — 
8)  Solche  Silbefstdeke  als'  Tauschbittel  bezeichnet  wahrscfaeinl.  ntS'ktp 
Gen.  53,  19.  Jos.  24,  82.  8.  Ober  d.  Wort  Geien.  WB.  — 4)  ’Was 
'hier  i®  Hehr,  heisst  inl  Targ.  Jonath. 

so  aosgedrOckt;' Saa  pbapnöi  “WiöfSaa  piav  ao 
M'tSSpiO  (nfttyftttrtta).  Bei  den  Indiern  war  gemünztes  Geld  sehr  alt 
Heeren  Ideen  I.  III.  321  iT.  — 5}  Der  Syrer  hat  a.  a.  O.  freilich  et- 
was ganz  andres  ausgedrückt  (s.  Michaelis  z.  d.  St.)  u.  Joseph,  ver- 
schweigt ebenfalls  dieses  dem  Simon  ertheilte  MOnzreebt.  Indess  ist  letz- 
terer Oberh.  anilalllg  kurz  in  der  Geschichte  Simons  und  geradezn  l&sst 
sich  die  Sache  nicht  bezweifeln,  wie  Paalus  (Comment.  III.  248f.) 
geaeigt  ist.  Vgl. 'Hartmaan  O.  G.  Tychien  11.  II.  804  f.  833  ff. 
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Graa  halten  (während  ein  griech.  Tetradrachmon  320  Gran  im 
Durchschnitt  wiegt)  Eckhel  doctr.  nnmor. 'I.  IH.  455s<]q.  Han 
nennt  sie  .gewöhnl.  samaritanische  Münzen  s<  d.  A.  Sekel. 
Aber  / eine  im  Verkehr  gewöhnlich ' eircalireilde!  Münze  sind  wohl 
diese  maceab.  Sekel  nie  gewesen  n.  das  Münzreoht  konnte  schwer- 
lich ron  den  jnd.  Fürsten  mit  Vorthed  aasgeübt  werden.  Viel- 
mehr eshielt  sich  das  griechische  Geld  fortdanemd  im  Umlauf  o. 
noch  ZQ  Jesn  Zeit  rechnete  man‘hän6g  nach- Drachmen  (s.  d. 
A.),  Doppeldracfamen  (di'Sgaptftov  Mt.  17,  '24.)*  n.  Statern  (s. 
d.  A.).  Die  kleinste  Münze  aber  war  das  XtTcröv  Mr.  12,  42. 
Luc.  12,  58.  (der  7.  Theil  eines  ;raAxot>f  o«L 'v*<^m.  Qnadrans). 
Unter  d»  röm.  Oberherrschaft  ‘)  war  auch  röm.  Geld  üblich  ge- 
worden and  wahrscheinlich  geschahen  die  Zahlungen  im  Zeitalter 
Jesn  regelmässig  in  solchem.  Als  einzelne  röm.  Münzs orten  sind 
im  N.  T.  erwähnt;  1)  Denarins,  dTjvÖQiw,  s.  ,d.  A.  2)  As,  aa- 
oapios*  (talm.  ’^D'm),  ans  Knpfer '(Mt  10, '29.  12,  16.) , anfangs 
dann  ^ Denar;  das  Gepräge  war  damals  das  Bildniss  des 
Kaisers.  VgL  Kypke  Obserr.  I.  ö7  f.  3)  Qnadrans; -xodpeivTi/c 
(Mt  5,  26. -12,  42.)^  4 As  in  Kupfer,  > Nach. röm.  Gelde  wird 
auch  gewöhnlich  in  der  Misohna  gerechnet  Es  kommen  aber  dort 
noch  andre  und  zum  Theil  kleinere  Munzsorten  vor,  als  mvo  (4 
assaria),  (2  assaria)  vgl.  Maaser  scheni  2,  9.  4,  8-  Kid- 

doschia  1,  1.  2,  1.  *),  nuch  wird  angedentet,  dass  die  Münzen 
in  verschiedenen  Gegenden  einen  verschiedenen  Curs  hatten  Maa- 
I ser  sehoai  4,  8.  Die  Sitte,  Kindern  Geldstücke  als  Schmuck  am 
Halse  zu  befestigen,  ist  Cholin  12,  7.  erwähnt  VgL  Othon. 
lerne,  rabb.  pi  431  sqq.  S.  . überh.  Deyling  de  se  nummaria 
vett  Uebr.  in  s.  Observ.  HL  222  sqq.  J.  C.  Klemm  de  numis 
Hebraeor.  Tubing. 730. 4.  Eisenschmidt  de  ponderib.  et  men- 
suris  vett.  Rom.  Graec.  Hebr.  nec  non  de  valore  peenn.  vett  Ed. 
2.  Argent  737.  8.  J.  F.  Wurm  de  pondemm  numraorum  men- 
surar.  rationib.  ap.  Rom.  et  Graec.  Stuttg.  821.  S.  Der  intensive 
' Werth  des  Geldes  in  den  verschiedenen  Perioden  des  hebräisch- 

jüd.  Alterthnms  lässt  sich  nach  den  hie  und  da  vorkoramenden 
Preisbestimmungen  käuflicher  Gegenstände  (Michaelis  de  pretiis 
rer.  ap.  Hebr.  ante  exil.  babyl.  in  d.  Commentar.  Soc.  Gütting. 
III.  145  sqq.)  nur  unsicher  beurtheilen,  da  es  auf  die  uns  unbe- 
kannte Grösse  oder  Güte  der  Dinge,  auch  auf  das  Gemäss  an- 
kommt. Am  instructivsten  möchten  folgende  Beispiele  seyn:  in 
wohlfeiler  Zeit  galt  1 Epha  (etwa  1 Berl.  Schefiel)  Weizen  1 Se- 


1)  Die  (in  nicht  geringer  Anzal^  übrigen  Münzen  der  Herodier  mit 
griecbUchen  In.scbriften  waren  nur  Gelegenheitsmünzen  nnd  konnten  zum 
Theil  schon  um  des  Gepräges  willen  bei  den  Juden  keinen  Beifall  fin- 
den s,  Hardnin  in  s.Opp.  sei.  p. 328 sqq.  Eckhel  doctr.  num.  I.  111. 
481  sqq.  — 2)  lieber  MUT  a.  Bazkorf  lezic.  chald.  u.  d.  W. 
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ktl  und  ebenf.-l-'8.'''2'KBii.  7,  1.  '))  eita  ägypt 

Pferd  wurde.«  Salono’i  Zeit  iiir  löOS.  gekauft  1 Kon.  10, 29.; 
30  S..  gab  man  gewökalich  für  einen  Sklaven  EzoiL-  21»>  32.  ivgi. 
Gen.  37,  2S<;  tfür.nlO  S.  miethete  man  im  Zeitalter  der  Richter 
einen  Haiis(>cie«teii.. Rieht.  17,  10.'  Senat  vgl.  noch  Je*.:7,  23, 
(1  Sekel.fiUiy.l  auagesuchtew  Rebsto^)  2 Sam. 24,24;  ieiae Ten- 
ne nebst . ii  Rindwi  kauft  David  für  50  S.)  Hoked.  tb  11.  (ein 
Weinberg.  Sei. iträg^  jahrl.  1000  S.  eid)  Rieht.  17,  .4.  1 Sam.  9l, 
8.  Neh.  5,  15.it  ln- «päterer  Zdt  kaufte  man  nach  griech.  n.  röm. 
Gelde  einen  gelehrten  Sklaven  f&n  1 (alexandr.)  Talent  Joseph, 
Antt  12,  4.  0i,'dmgte  einen  Aekeinrbeiter  für  1.  Denar  anf  den 
Tag  Ht  20,  2;  and  gab  nur  Verpflegung  eines  Kranken  ü.  der 
KaravaaicMi  auf  ihetir  als  einen  Tag  2 Denare, ime.  10,  35. 
VgL  noeh  JpibphicAntt  14,  2.  2.'  bell.  )n(L  1,  3äf.54  .Vit  13: 
44.  Es  lässt  noh  hieraus  doch  .so  viel  abnehmen,,  das*  auch  bei 
ilen  Tsraditctt  ^^e  übedh.' im  Altmth.  • s.  fiockh.  Staatihansh.  L 
65.)  die  nothwendigsten  Lebensbedürfhisse  in  grosser*  Wohlfob- 
heit  bestanden.  ,i  > .v  ;.»yi  f:i  i i 

Gelüb'dft,'  ‘Üifd  ‘entweder  pbsTÖver  Art,  eigent- 

liche Gelübde  Ö^ersprec^ungen,  dem  Jehotah  für  geleistete  Hülfe 
2 Sam.  15,  8.  Jon"  f,  16..  etwas  dafisubringen  oder  zu  scheuen, 
wie  ein  Opfer,  ein  Gmndstück,  sich  selbst  etc.),  oder  negativer 
Art,  Ablobnngen  (Versprechangen,  zu  Ehren  Jeho.vahs  sich 
einer  erlaubten  Handlung,  nam.  eines  Genusses,  zu  enthalten.). 
Ueber  letztere  s.  dies.  A.  Die  Gelübde  im  eigentlichen  Sinne, 
welche  zuletzt  auf  der  anthropopathiscben  Ansicht  beruhen,  dass 
die  Gottheit  nichts  Wichtiges  dem  Menschen  ohne  eine  Art  von 
Vergeltung  gewähre  *),  waren  bei  den  Hebräern,  wie  bei  allen 
Völkern  des  Alterthnms  (lliad.'  6,  308  ff.  Od.  3,  382.  Virg.  Aen. 
6,  234  sqq.  Liv.  22,  9.  PHn.  14,  14.  Justin.  21,  3.  VeüeL  2, 
48.  Cic.  Att.  8,  2.  16.  Kenoph.  Anab.  3,  2. 12.  vgl.  Jon.  1, 16-), 
seit  den  fnihesten  Zeiten  gewöhnlich  Gen.  28,  20  ff.  n.  wurden 
vorz.  in  Gefahren,  bei  Geschäften  u.  Zufällen  zweifelhaften  Aas- 
gangs (Gen.  28,  20  ff.  Richt.  ll,  30.  Joseph,  bell.  jud.  2,  15. 
1.)  *)  oder  sonst  zur  Erlangung  eines  gewünschten  Gutes  (1  Sam. 
1,  11.  2 Sam,  15,  8.)  geleistet,  ihre  Erfüllung  aber  galt  immer 
für  eine  unverbrüchliche  Religionspllicht  Rieht.  11,  35.  Kobel.  5, 
3.  vgl.  Ps.  66,  13.  76,  12.  J.16,  18.  (deren  Unterlassung  sichre 


1)  Vgl.  hieraiit  Polyb.  1,  16.,  nach  welchem  io  Oberitalien  der  si- 
cil.  Medimnos  Weizen  biuiig  nur  4 OboU  (etwa  8 Gr.  8 Pf.)  kostete, 
der  Med.  Gerste  die  Hälfte.  Dies  zeugt  für  noch  grössere  Wobireilbeit. 
S.  Bdekh  Staatshansh.  I.  66.  — 2)  Es  wird  hiermit  nicht  geleugnet, 
dass  sich  dem  Geloben  eine  der  wahren  B'römimgkcit  gemäasere  Absicht 
unterlegen  lasse.  Aber  mit  reinen  rriigiösen  Begriffen  werden  Gelübdn 
nie  vereinbnr  seyn  s.  Reichard  Moral  .111.  659  ff.  — 8)  Tum  praeci- 
puus  votomm  iocos  est,  cum  spei  nnllus  est.  PUn.  H.  N.  8,  21. 
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strafe  der  Gottheit  nach  «ich  aiehe  vgl.  IliatL  1,  55.)  Philo  Opp. 
II.  277.  Der  Israelit  Gesetzgeber  zerstörte  da*  relig.  Herkom- 
men  nicht,  obschon  er  cs  auch  nicht  besonders  empfahl  (Deut. 

23,  22.),  sondern  beschränkte  es  nur  durch  eilige  Bestimmungen, 
um  den  möglichen  Störungen  häuslicher  und-bürgerl.  Verhältnisse 
vorsubeiigen.  Jedes  Gelübde,  das  einmal  ausg^prochen  war  ‘), 
musste  unfehlbar  u.  vollkommen  gelöst  werden  Deut.  23,  22  ff. 
Mum.  30,  3.,  darum  wird  Sprehw.  20,  25.  vor  Uebereilung  im 
Geloben  gewarnt  Abhängige  Personen  durften  aber  Nichts  wider 
den  Willen  ihrer  Gebieter  und  Vorgesetzten  geloben  [z.  B.  Töch- 
ter *),  Weiber,  Sklaven]  Num.  30,  4 flF.  Auch  scheinen  nur  die 
Gelübde  gültig  gewesen'  zu  seyn,  die  man  mit  lauter  Stimme 
ausgesprochen,  nicht  etwa  blos  im  Herzen  gethan  hatte  Deut  23, 

24.  Dass  man  nicht  das  Schlechte  Jehovah  gelobte,  wenn  man 

Besseres  hatte,  versteht  sich  von  selbst,  doch  scheint  in  diesem 
Punkte  unter  den  Israeliten  sich  Knickerei  eingeschlichen  zu  ha- 
ben Mal.  1, 14.  Alles  Gelobte,  Opferthiere  ausgenommen,  konnte 
für  einen  gewissen  Preis  losgekauft  werden  Lev.  27,  1 fi*.  In 
Hinsicht  auf  Personen,  die  sich  dem  Jehovah  geweiht  hatten  (od. 
gelobt  worden  waren,  wie  Kinder  Lev.  27,  5 f.  vgl.  1 Sam.  1, 
11.)  und  dadurch  Eigenthum  des  Tempels  (mancipia  sacra)  ge- 
worden waren,  ist  ein  proportionirtcr  Preis  (Michaelis  MR.  II. 
372  f.)  bestimmt  Lev.  27,  1 — 8.  Gelobte  unreine  Thicre,  Häu- 
ser und  Erbäcker  wurden  von  dem  Priester  geschätzt  luid  mit  Zn- 
Icgung  de*  5.  Theils  der  Summe  losgekauit  (V.  11  — 19-).  Lö- 
ste Jem.  den  gelobten  Erbacker  nicht,  so  wurde  er  veräussert  u. 
fiel  im  Jubeljahr  den  Priestern,  nicht  dem  ersten  Besitzer,  zu 
(Lev.  27,  20  ff.).  Ein  Acker,  der  nicht  Erbacker,  sondern  nur 
erkauftes  Grundstück  dessen  war,  der  ihn  verlobte,  ging  im  Ju- 
beljahr an  den  eigentlichen  Besitzer  zurück  V.  22 — 24.  Nähere 
Bestimmungen  über  die  Schätzung  des  Verlobten  s.  Mischn.  Ara- 
chin  (V.  5.).  Was  dem  Jehovah  ausserdem  schon  heilig  war,  z. 
B.  Erstgeburt,  konnte  nicht  Gegenstand  eines  Gelübdes  werden 
(Lev.  27,  28  f.)  *,  eben  so  wenig  nach  Deut  23,  19.  Hurenlohn 
(,^^^^  wahrscheinlich  Lohn  für 


1)  Jsdes  Gelübde  band  seiner  Natur  nach  so  gut  wie  ein  Eidschvrur. 
Zuweilen  ist  aber  ein  eidliches  Geloben  ausdröckl.  erwähnt  Num.  50, 11. 
Spitzfindige  Unterscheidung  zwischen  Gelübde  u.  Eid  Ncdar.  2,  2.  — 
S)  Von  Söhnen  schweigt  das  Gesetz,  auch  Philo  Opp.  II.  274.  War 
«s  ihnen  verstattet,  ohne  Einwilligung  des  Vaters  etwas  zu  geloben? 
Wie  man  noch  hicrüb*er  entscheide,  auf  Mt.  15,  4.  vgl.  Mr.  7,  11.  bat 
.««  keinen  Einfluss,  da  hier  von  einem  selbstständigen  Sohne  die  Rede  zu 
seyn  scheint.  Im  Sinne  des  Gesetzgebers  war  es  aber  gewiss  nicht,  dass 
ein  Sohn  dasjenige,  was  der  Unterhalt  seiner  Eltern  forderte,  Gott  ver- 
loben oder  für  verlobt  erklären  sollte;  der  Rigorismus  der  Traditions- 
niinner  war  hier  wie  öfters  ein  liebloser,  der  Duchstabe  hatte  dem  Geist 
u.  Gemüth  weichen  müssen.  Uebr.  vgl,  Wetsten.  I.  420. 
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einen  feilen  ' Knaben , cynaediü.  Denn  die  ander«  Eridännig: 
Lohn  für  einbn  (verkauften)  Hund  (Bociiart  Bierox. 

L 796.  Spencer  legg.  rit  2,  23i  2.  p.  662sqq.  Iken  dieser- 
tatt.  1.  N.  6.  Saiden  otia’i:  125  aqqi),  iat  weder  in  den  Za~ 
•ummenhang  passend'  noch  den ' israelHiichen  VerhälUiiswn  (vgl.  d. 

A.  Hund)  übeik  angemessen  s.  Zorn  biblioth.  antiq.  L iSfrsqq. 
Hosenmüller  x.  d.  St.  Schon  zu  Joseph.  Zeit  (Antt.  4,8.9.) 
indess  verstand  man  das  W.  nSs  eigentlich,  ln  jenem  Sinne 
steht  aber  die  Verordnnng  vielleicht,  der  Sitte  der  Phönizier  ent- 
gegen, welche  den  Erlös  für  Hurerei  ihren  Göttern  weihten.  Noch 
andre  traditionelle  Bestimmungen  über  Gelübde,  besond.  über  die 
Form  und  Auflösbarkeit  derselben,  s.  Mischn.  Nedarim  (III.  3.), 
Schekal  4,*  6 f.' (viül  weiter  gehen  die  rabbin.  Grundsätze  s.  Ei- 
senmenger entd.  Judenth.  II.  493  ff.)  vgl.  Othon.  Icxic.  rabb. 
p.  778  sqq.  Opfer',  die  in  Folge  eines  Gelübdes  dargebraefat 
wurden,  waren  Dank-  (Lob-)  Opfer  s.  d.  A.  und  mit  festlichen 
Mahlzeiten  verbunden  Lev.  7,  16.  22,  18.  21.  Num.  15,  3.  Deut. 
12,  17.  1 Sam.  1,  21.  2 Sam.  15,  7.  S.  überh.  Reland  Antt 
sacr.  3,  10.  Schelwig  diss.  de  votis  Hebr.  Viteb.  697.  4.  Mi- 
chaelis MR.  111.  3 ff.  Vgl.  d.  AA.  Bann  n.  Jephta. 

Genczareth,  See  (von),  2,/juy?j  reyytjaagh 
Luc.  5,  1.,  oder  li/uyri  riyyTjadp  1 Macc.  11,  67. 

vgl.  Joseph.  AntL  13,  5.  7.,  tj  XifJ.VTj  rtyvTjaaQlTig  Strabo 
16.  755.  Ptolem.  5,  15.  Joseph.  Antt  18,  2.  1.  vit  65.  (Ge- 
nesara Plin.  5,  15.),  targnm.  *^033,  *)03’3s  “)OÜ3  , sam. 
n033  *)»  im  A.  T.  HnSD  D)  Nili.'  34,  Il'Jos.  13,’ 27.  od. 
n‘l“l33  Jos.  13,  3.,  daher  i)  &dXaaaa  Tfjg  TißeQidSog 
Joh.  21,  1.  (6,  1.)  ’),  wie  Barhebr.  Chron.  p. 

40a,  talm.  Midrasch  Cohcl.  f.  102.  1.  N'»lDD  ‘TTÜ  NDS  imd 
heutzutage  endlich  noch  im  N.  T.  ^ &aX. 

Trjg  TaXiXaiag  Mt  15,  29.  Mr.  7,  31.  Joh.  6,  1.  ').  Es  war 
ein  140  Stad,  langer  und  40  breiter  (Joseph,  bell.  jud.  3,  10.7.; 
kleiner  schätzen  den  Umfang  Pococke  Morgenl.  II.  S.  103.  u. 
Seetzen,  welcher  letztere  die  Brdte  zu  i Meil.,  die  Länge  zn 
2 MeiL  angiebt)  *),  ziemlich  hoch  gelegener  Landsee  von  ovaler 


. 1)  VeruDglückte  Derivationen  des  Namens  a.  bei  Hu  et  ad  Origen. 

Jll.  p.  48S  sq.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  S63.  — S)  Bei  Pausan.  5,  7.  S. 
XiuvT]  Tißniis.  — S)  lieber  die  Benennung  Meer  für  See  iiu  Hebr.  s. 
Hieroo.  in  Genes,  ad  c.  1.  vgl.  Aristot  metereol.  1,  IS.  Plin.  S,  SO.  — 
4)  Plin.  5,  15.  giebt  diesem  See  über  5 St.  Imnge  n.  2 St  Breite  vgl, 
hiermit  Kortes  Schätzung  (R.  21S.).  Joliffe  (R.  48.)  schätzt  die 
Breite  nicht  viel  über  2 Stunden,  seine  Länge  aber  nur  4 St,  Troile 
8.  560.  jene  1 starke  d.  Meile,  die  Länge  S Meil.1 
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Geftalt  im  nördL' Palaatiaa  (den  Talmudigten  zufolge  im  Stamm« 
Naphtali  vgL  Gemar.  baba  kiona  81,  2.),  den  der  Jordälr(docli 
ohne  sich  mit  ihm  zu  vermischen  Clarke  trav.  IV.  225.)  durch- 
■trömt  Er  hat  süsses,  kühles  (Joseph,  a.a.0.),  gesundes  (Has- 
aelq.  R.  181.)  und  klares  Wasser,  ein  sandiges  Ufer,  aber  sehr 
anmuthige  (Joseph,  bell.  jud.  3,  10-  7.  Seetzen  XVllI.  348. 
Joliffe  49.  55.),  in  O.  u.  W.  von  Bergzügen  romantisch  be- 
'gränzte  Umgebungen  ‘)  und  ist  ungemein  fischreidi  (J.  de  Vi- 
triaeo  p.  1075.  in  d.  Gest  Franc.  Pococke  a.  a.  O.  Has- 
selquist  181.  Troilo  561.  Richter  Wallf  60.,  im  nördlichen 
Theile  Burkhardt  IL  57^)  vgL  Mt  4,  18.  Luc.  5,  4 S.  J»h. 
1,  44.  21,  1 ff.  Oft  entstehen  auf  der  Oberfläche  desselben  (von 
SO.  her)  unvmnuthete,  den  Fahrzeugen  gefährliche  Sturmscbauer 
(de  Vitriaco  in  Gest,  dd  p.  Franc,  p.  1075.  Joliffe  R.55.), 
woraus  sich  Mt  8,  23  ff.  vgl.  Mr.  4,  35  ff.  Luc.  8,  22  ff.  erklärt 
S.  überh.  Reland  258sqq.  Hamelsveld  L 476 ff. ‘).  Ritter 
Erdkunde  11.  314  ff  Die  Umgegend  heisst  Mt  14,  34.  Mr.  6, 
53.  yij  rtvrqouQix  (var.  rtwrjauq). 

Geographie,  s.  d.  A.  Erde. 

Gerar,  Hauptstadt  eines  philistäischen  Königreichs 

Gen.  10,  19.  20,  2.  26,  1.  2 Chron.  14,  12. , an  der  Südgränze 
Palästinas  ohnwdt  Kades  Gen.  20,  1. ; bd  LXX.  u.  Joseph.  Antt 
^ 1,  12.  1.  rVpapa.  In  der  Nähe  befand  sich  ein  bewässertes  'fhai 
Gen.  26,  17.,  dessen  Wady  auch  von  Sozomen.  6,  32.  9,  17. 
erwähnt  wird.  Euseb.  setzt  die  südliche  Entfernung  Gerars  von 
Eleutheropolis  auf  25  Meil. , was  mit  Hieron.  Angabe  ad  Gen.  22, 
3.  wohl  nicht  unvereinbar  ist. 

Gerasa,  s.  d.  A.-Gadara. 


1)  Seetzen  XVIlI.  S48.:  „Tn  ganz  PsUst.  giebt  es  keine  Gegend, 
deren  Naturreize  mit  denen  dieser  Gegend  zu  vergleichen  wären.“  8. 
849.:  „Der  weite  Bergkessel,  worin  der  See  liegt,  begünstigt  durch 
seine  Hitze  viele  Südgewächse,  Dattelpalmen,  Citronen,  Pomeranzen,  « 
Indigo  etc.  u.  die  hohem  Gegenden  die  Producte  eines  temperirten  Kli- 
mas.“ — 2)  Wir  heben  wörtlich  ans,  was  Josephns  a.  a.  O.  von  diesem 
See  u.  seinen  Umgebungen  sagt:  tt  ii/tvt)  i>»>.  /liy  atro  r^s  npottj[ovs 
geipaf  xaXüTah  eadtvry  di  tv^os  ovaa  rsaaaftfxovta.,  tial  ttfd$  rocrosc 
ixi{jun>  {*ax6y  ro  /t>;xoC,  yXvxviä  vt  o/tus  isi  xal  noTiitundztj'  aal 
j-ap  T»J«  iXoiSovt  rtax^rtjTOt  txei  ro  vä/ia  Xtnrorifov,  »a&agi  rs  ifl 
tiävTO&tv  aiytaXote  tniXtj^ovoa  *al  nrpo'c  di  srxparoc  apt'oa- 

oitaf  trotaftov  fii»  ij  Xfftivtjt  y/vyotifa  d"  ^ aari  Xi/t- 

ytjt  duixvoiv  dtl  fifvovoa'  aal  rö  uiv  vd<ug  ovn  dtrodü  xtdrot  iSat- 
^fftaa&ivy  Ötrep  xUpovt  vvktos  trotttv  i'&oe  ro7s  S!rix<upt'otS'  yiytj  di  iy- 
&iunf  IV  avrfi  dtätfofa  npös  roi'r  äXXaxov  ytvatv  is  «ni  idiav  (tiitj 

tt  ino  rav  ‘/opdävov  riftvirat’ — «aparsiVes  di  xt)v  r»wijaa)f 

oftwwftot  x^C*t  ^avftaoi  tfvaiv  xt  xoi  xäXXoc,  ooxe  yaf  avrij  tt  fv- 
tov  aQvfXxat  dt«  xt/v  rrtöxtjxa  xal  näv  itftfVTtvxaoiv  Ot  vi/tdutvot' 
zur  di  aipoc  ro'  e'vxfaxov  aftuo^tt  xal  rotC  diaföfott  cct 
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, Gerber,  ßvpoevg  Act  9,  43.  iOj  6.  3Z  (talm.  Wa, 
auch  ■’pOla),  eia  bei  den  Juden  wegen  des  damit  Teibnndasen 
Übeln  Geruchs  (Vgl.  Sehol.  ad  Aristoph.  eq.  44.  Petron.  Sal.  11.) 
geringgeaebtetes  (Ctuboth  7^  10.' Megilla  3,  2.  vgl.  Seböttgen 
hör.  hebr.  I.  447.  Wetsten.  N.  T.  II.  516.)  Handwerk,  dessen 
Meister  im  Altgriehhisehen  ßvQooSi\}/ui  od.  axvroHtxf’tti , im  Lat.' 
coriarii' subaetarü  (Grnteri  Inscriptt.  p.  1548.  8.)  faaissen.  Sie 
.hatten  ihre 'Werkstätten  gewöhnlich  ansserhalb  der  Städte  (Arte- 
mid.  1,  53.  Mischn.'  baba  batbra  2,  9.)  an  Flüssen  od.  am  Meere 
(Act  10,  6.).  S.  überh.  Walch  Dissertatt  in  Acta  Apost.  II. 
p.  101  sqq. 

Gericht.  Wie  der  Hausvater  in  seiner  Familie,  so  Wa- 
ren nrsprünglich  die  Hänpter  und  Aeltesten  der  Stämme  und  Ge- 
schlechter Richter  zwischen  den  streitenden  Stamm-  u.  Volks- 
genossen ^vgl.  Deut  1,  16.  Auch  die  Ortsgerichte,  welche  schon 
Moses  angeordnet  haben  soll  Dent  16,  18.,  bestanden  wohl  aus 
den  Aeltesten  jeder  Stadt  (Deut  21,  19.  22,  15.  25,  7.),  die 
zugleich  die  Magistratur  überh.  übten  (s.  d.  A.  Aelteste. ) ). 

In  höherer  Instanz  urtheilten  die  Priester  beim  Centralheiligthum 
Dent  17,  8 f.  19,  17.,  ohne  dass  man  jedoch  diese  Institution 
passend  ein  Appcllationsgericht  nennen  kann , da  es  nur  von  dem 
Ortsrichter  (Joseph.  Antt  4,  8.  14.),  nicht  von  den  streitenden 
Partheien  abgebemgen  zu  haben  scheint,  ob  eine  Streitsache  vor 
den  höhem  Richter  gebracht  werden  sollte.  Die  Lokalgericht« 
waren  wohl  vor  Davids  Zeit  nicht  fest  organisirt.  Im  Zeitalter 
der  Schophtim  schlichteten  gewöhnlich  diese  in  höchster  Instanz 
die  Streitsachen  Rieht  4,  5.;  eine  geordnete  Rechtspflege  scheint 
zuerst  Samuel  eingeführt  zu  haben  1 Sam.  7,  16.  8,  1 ff.  Spä- 
ter entschieden ' die  Könige , wohl  nicht  blos  in  letzter  Instanz, 
und  waren  daher  jedem  Recht  suchenden  Unterthaii  im  Pallaste 
zugänglich  2 Sam.  15,  2.  6.  vgl.  1 Chron.  19, 14.  1 Kön.  3, 16  ff. 
2 Sam.  14,  4 ff.  2 Kön.  15,  5.  Michaelis  MR.  I.  327  ff.  »). 
Doch  bestanden  unter  David  u.  Sal.  gewiss  schon  Lokalgerichte, 
wenn  auch  die  Notiz  1 Chron.  23,  4.  vgl.  26,  29.  nicht  acht  hn 


1)  Vielt  wurde  aus  den  Aeltesten,  bes.  in  grSsaem  Städten,  ein 
Collegium  von  Richtern  ausgewihlt,  so  dass  Deut.  2t.  2.  Aelteste  und 
Richter  mit  einander  verbunden  werden  konnten  vgl.  Jos.  8,  SS.  23,  2. 
24,  1.  Die  Criminaljustiz  übten  die  Aeltesten  als  eine  Art  Jury  obn> 
streitig  Deut.  21,  19  ff.  Ob  schon  vor  dem  Exil  Einzelricbter , die  kei- 
ueo  Prozess  instruirteii,  sondern  friedens-  oder  schiedsrichterlich  wirk- 
ten (in  bürgerl.  Civilstreitigkeiten) , wie  Luc.  12,  58.  erwähnt  sind,  auf- 
gestellt  waren,  muss  unentschieden  bleiben.  — 2)  Salomo  bauete  einen 
besoadern  Gericbtssaal  1 Kön.  7,  7.  Die  innige  Verbindung  der  Regen- 
teagawalt  und  des  Riebteramtes  in  der  frühem  Zeit  ist  übrigens  Ursa- 
che, dass  im  Hebr.  USUl  richten  u.  herrschen  zugleich  bedeutet. 
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«torisch  ist,  vgL  noch  2 Chron.  19,  5<  Solche  werden  in  den 
Prophet  ul  Sal.  Spr.  überall  vorausgesetzt,  erstere  klageu  aber 
oft  bitter  über  partheüsche  Rechtspflege  und  es  scheint,  obgleich 
das  Gesetz  strenge  Gerechtigkeit  selbst  durch  relig.  Motive  zur 
Pflicht  machte  Deut  1,  17.,  Bestechlichkeit  eine  fast  allgemeine 
Untugend  der  hebr.  Richter  gewesen  zu  seyn  Jes.  1,  23.  5,  23. 
10,  1 flC.  Jer.  22,  3.  Amos  4,  1.  5,  12.  6,  12.  Mich.  3,  11.  7, 
3.  Zach.  7,  9 f.  Sprehw.  18,  10.  24,  23.  vgL  schon  1 Sam.  8, 3., 
so  wie  falsche  Zeugen  an  der  Tagesordnung  waren  Sprehw.  6, 
19-  12,  17.  19,  5.  21,  28.  vgl.  Sus.  61.  Daneben  erlaubten 
sich  auch  die  Könige  willkührlich  Recht  zu  sprechen  und  übten 
Cabmetsjustiz  (wie  überall  im  heutigen  Orient),  bes.  in  Crimmal- 
•acheu  1 Sam.  22.  2 Sann  4,  9 ff.  1 Kön.  22,  26  f.  vgl.  2 Sam. 
12,  5 f.  2 Kön.  21,  16.  Jer.  36,  26.  ').  Ein  Obergericht 
in  Jerusalem  soll  Josaphat  organisirt  haben  2 Chron.  19,  8 f.  vgl. 
Joseph.  Antt  9,  1.  1.  Die  Gerichte  entschieden  die  ihnen  münd- 
lich ( Deut  25,  1.  1 Kön.  3,  16  ff. ; Auwalde  gehörten  zu  den 
Ausnahmen  Jes.  1, 17.)  vgl.  Arvieux  I.  410.  vorgetragenen  Strei- 
tigkeiten auf  den  öffentlichen  Plätzen  an  den  Thoren  (Deut  21, 
19.  22,  15.  25,  7.  Ruth  4,  1 f.  Sprehw.  22,  22.  Amos  5,  15. 
Zach.  8,  16.  vgl.  Höst  Nachrichten  von  Marokkos  S.  239-)  oh- 
ne weitere  Förmlichkeiten  nach  summarischeia  Verfahren.  Kläger 
und  Beklagter  erschienen  in  eigener  Person,  letzterer  wohl  im 
Costüm  der  Trauer  Zach.  3,  3.  Joseph.  Antt  14,  9-  4.  und  zur 
Lmken  stehend  Zach.  3,  1.  vgl.  Barhebr.  Chron.  424  sq.  Die 
gewöhnlichen  Beweismittel  (über  Num.  5,  11.  s.  d.  A.  Ehebruch) 
waren  Zeugenverhör  (es  mussten  aber  wenigstens  zwei  Zeugen 
aufgestellt  werden  Num.  35,  30.  Deut.  17,  6.  19,  15.  Joseph, 
vit  49.  und  dem  Richter  war  strenge  Prüftmg  der  Zeugen  und 
Bestrafung  der  falsch  erfundenen  zur  Pflicht  gemacht  Deut  19, 
16  ff.  s.  d.  A.  Zeugen)  ^),  wenn  dieses  mangelte,  der  Eidschwur 
(s.  d.  A.  Eid)  Exod.  22,  10  ff.  vgl.  Hebr.  6,  16.  Auch  das 
Loos  wurde  zuweilen  bei  schwierigen  Entscheidungen  angewandt 
Sprehw.  16,  33.  18,  18.  (dag.  ist  die  Tortur  ein  ausländisches, 
erst  unter  den  Herodiem  eingeluhrtes  Institut  Joseph,  bell.  jud. 
1,  30.  3.  vgl.  Mt.  18,  31  f.).  ln  Fällen  aber,  wo  das  Gesetz 
nicht  deutlich  sprach,  holte  man  ein  göttliches  Orakel  (gemäss 
dem  theokrat.  Charakter  der  hebr.  Staatsinsütutionen ) ein  Lev. 
24,  12  f.  Num.  15,  34  f.  Auf  das  Urtheil  ')  folgte,  wie  noch 


1)  Auf  offenbare  Partheiliebkeit  eines  bestochenen  Richters  ist  im 
Gesetz  keine  ausdrückliche  Strafe  gesetzt;  nach  Joseph.  Apion.  2,  S7. 
wurde  ein  solcher  mit  dem  Tode  bestraft  (?).  — 2)  In  den  letzten  Zei- 
ten des  Staats  Jnda  hatten  sich  unter  dem  schwachen  König  Zedekia 
auch  die  Grossen  zu  Jerusalem  eine  tnmultuarische  Justiz  angemasst  Jer. 
S7,  15.  — S)  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dasa  (unter  den  Königen) 
besonders  in  Civilprozessen  das  Urtheil  des  Richters  schriftlich  aiffge- 
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jetzt  im  Orient,  sogleich  die  VulUtrecknog  desselben  vor  den  An- 
gen des  ftichters  Deut  25,  2.  Jer.  37,  15-  Ausser  den  eigent- 
lichen Proz^en  wurden  auch  Kanfcontracte  Jer.  32,  10.  44.  vor 
Gericht  (oder  doch  vor  Zeugen  Jer.  32,  25.  Ruth  4,  8.)  abge- 
schlossen und  diese  galten  dann  wohl  in  sich  ereignenden  Strei- 
tigkeiten als  sc  hri  ft  liehe  Beweismittel.  Während  des  Exils  hat- 
ten die  Exulanten  in  Babylonien  Richter  aus  eignem  Stamme  Sus. 
5.  41.,  ebenso  die  neue  israelit.  Colonie  in  Palästina  Esr.  7,  25. 
10,  14.  Auch  die  alex.  Juden  erfreuten  sich  unter  den  Ptole- 
mäern ihrer  eignen  Gerichtsverfassung  Joseph.  Antt.  14,  7.  2., 
wie  denn  die  mit  der  Religion  so  innig  verwachsene  israelit  Ge- 
setzgebung eine  solche  Begünstigung  der  Juden  überall  fast  for- 
derte vgl.  a.  Joseph.  Antt.  11, 8-  5.  s.  noch  d.  AA.  Röm.  Reich 
u.  Synedriura.  Ueberh.  vgl.  Michaelis  Mos.  R.  VI.  114ff. 
Welker  letzte  Gründe  etc.  305  ff. 

Gerrener,  2 Macc.  13,  24.  im  topographi- 

schen Gegensatz  zu  Ptolemais  genannt  Es  sind  nicht  die  Be- 
wohner von  /Vppa  in  Arabia  felix  am  pers.  Meerbusen , die 
Qaioi  (Ptolem.  6,  7.  Strabo  16.  766.  Agatharcbid.  bei  Phot  cod. 
250.  Plin.  6,  32.  31,  39.),  welche  einen  starken  Zwischeuhandel 
trieben  (Diod.  Sic.  3,  42.  Strabo  a.  a.  O.)  '),  gemeint,  auch  an 
das  /V^pa,  das  Ptolem.  5,  15.  in  Batanaea  nachweist,  ist  nicht 
zu  denken,  sondern  man  hat  ohne  Zweifel  mitGrotius  die  Stadt 
JV^pov  (Ptolem.  4,  5.  p.  103.)  oder  f'/ppa  (Strabo  16.  760.) 
zwischen  Pelusium  u.  Rhinocolura  zu  verstehen. 

Gerste,  wurde  (in  mehreren  Arten , am  meisten 

die  sechszeilige)  von  den  Aegyptem  (Exod.  9,  31  f.)  und  He- 
bräern stark  gebaut  (Lev.  27,  16.  Deut  8,  8.  2 Cbron.  2,  10. 
Ruth  2,  17.  2 Sam.  14,  30.  Jes.  28,  25.  Joel  1,  11.  Jer.  41,8. 
u.  theils  als  Vieh  - (Phaedr.  5,  5.  3.  Juven.  8,  154.  Plin.  18, 14. 
28,  81.)  nam.  Pferdefutter  1 Kön.  4,  28.  (vgl.  Pesach.  f.  3,  2. 
Jochanan  dixit;  hordeum  factum  est  pulchrum,  dixerunt:  nuntia 
hoc  equis  et  asinis,  Caes.  Civ.  3,  58.  Sonnini  R.  II.  20.)  ge- 
braucht, theils  zu  Brod  für  die  ärmern  Volksklassen  verbacken 
Rieht  7,  13.  2.  2 Kön.  4,  42.  Job.  6,  9-  13.  vgL  Ezech.  4,  9. 
Philo  II.  307.  Senec.  ep.  18.  Athen.  7.  304.  Plutarch.  apopht. 
p.  6.  Lips.  Xen.  Anab.  4,  5.  31.  s.  Wetsten.  I.  876  sq.  *); 


zeichnet,  zu  Protokoll  genonuneo,  wurde  vergL  3P3  Jes.  10,  1.  Hiob 
13,  26. 

1)  Wahrsch.  s.  v.  a.  Fremde,  Flüchtlinge  (die  Stadt 

Gkrrba  soll  nach  Strabo  16.  766.  von  babyl.  Flüchtlingen  erbaut  seyn) 
u.  urspr.  wohl  eins  mit  den  Hagaritem  s.  d.  A.  Vgl.  über  dieses  Gerra 
Heeren  Ideen  L H.  252 f.  241  ft  — 2)  Wohlbal^nde  essen  es  nur  in 
grosser  Hungeranoth  Wilb.  Tyr.  11,  22.  p.  809.  Bei  den  Römern 
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letzteres  galt  für  sehr  gesund  Ludan.  Macrub.  5-  Plin.  22, 65  ‘ ). 
Ueber  Gerstenwein  s.  d.  A.  Wein.  Die  Aussaat  der  Gerste  fiel 
in  die  Mitte  des  Monats  Marchesvan  (Anf.  Novemb.)  Lightfuot 
p.  340- 1004. , die  Emdte  in  den  Monat  Abib  (März  od.  April)  ^ ) 
2 Sam.  21,  9-  Ruth  1,  22.  Judith  8,  2.  S.  überh.  Celsius  11. 
239  ff>  Pa u Isen  v.  Ackerb.  S.  99  ff.  Ueber  die  den  Alten  be- 
kannten Arten  der  Gerste  s.  Link  in  Abhdl.  der  physikal.  Klasse 
der  kön.  preuss.  Akad.  d.  Wisseiisch.  1816.  17.  S.  133  ff.  Zu 
Nuffl.  5,  15.  vgl.  d.  A.  Eiferopfer. 

Geschenke  waren  im  Morgenlande  seit  den  ältesten  Zei- 
ten (vgl.  Gen.  32.),  wie  noch  jetzt,  eine  sehr  gewöhnliche,  ja 
die  gewöhnlichste  (Harmar  Beob.  II.  1 ff. ) Ehrenbezeugung. 
Sie  bestanden  theils  in  Geld  2 Sara.  18,  11.  (vgl.  Rosenmäl- 
1er  Morg.  111.  151.),  Kleidern,  Waffen  1 Kön.  10,  25.,  theils 
in  Früchten,  Nutzvieh,  Nahrungsmitteln  aller  Art  1 Kön.  10,  25. 
14,  3.  Gen.  24,  53.  32,  13  ff.  43,  11.  1 Sam.  9,  7.  16,  20. 
2Chron.  17,  11.  (Arvien*  lll.  8.  V.  443.  467.  Harmar  II. 
9.  14  f.),  waren  aber,  da  sie  sich  natürlich  nach  den  Vermögens- 
umständen des  Gebers  richteten,  off  von  sehr  geringem  Werthe 

1 Sam.  9,  8.  ^)  16,  20.  vgl.  Maundrel  R.  26  ff.  Harmar  II. 
31.  Rosenmüller  Morg.  III.  83.  Freunde  brachten  einander 
Geschenke  bei  Besuchen  (Harmar  II.  13.)  u.  an  Freudentagen 
(Esth.  9,  19.),  Niedere  stets  wenn  sie  Hohem  die  Aufwartung 
machten  1 Sam.  9,  7.  Gen.  43,  11.  Judith  10,  5.  Mt.  2,  11. 
(Harmar  II.  32.  Joliffe  R.  174.  Rosenm.  Morg.  I.  165  f.), 
insbesondre  Unterthanen  ihren  Fürsten  1 Kön.  4,  21.  10,  25. 

2 Chron.  17,  5.  Aelian.  V.  H.  1,  31.  Philostr.  Apoll.  1,  28.  Letz- 
teres scheint  früh  eine  stehende  Observanz  geworden  zu  seyn,  so 
dass  die  Geschenke  der  Unterthanen  zu  den  Einkiinffen  der  Re- 
genten gehörten  1 Sam.  10,27.  vgl.  Buckingham  Mesop.  439. 
s.  d.  A.  König.  Auch  der  Tribut,  fremden  Herrschern  gebracht. 


war  es  Militärstrafc,  wenn  den  Soldaten  ein  demensum  Gerste  statt  Wei- 
zen (zu  Brod)  gegeben  wurde  Liv.  27,  13.  Suet.  Aug.  24.  Veget.  I,  IS. 
I)io  Cass.  49.  c 27.  u,  38.  Poljrb.  6,  38.  4.  Pulyaen.  8,  24.  In  den 
frühesten  Zeiten  hatte  aber  Gerste  zu  einem  sehr  gewöhnlichen  Nah- 
rungsmittel für  Menschen  gedient  Plin.  18,  14.  Arteroid.  1,  71.  und  die 
Araber  in  Marocco  geniessen  noch  jetzt  blos  Gersteubrod,  noch  dazu 
ungesäuert  s.  Höst  Nacbr.  132. 

1)  Doch  hielt  man  cs  für  weniger  nahrhaft  als  das  Weizenbrod 
Athen.  8.  115.  — 2)  Nach  übereinstimmenden  Zeugnissen  neuer  Reisen- 
den reift  die  Gerste,  bes.  um  Jericho,  schon  im  März,  wird  aber  in 
der  Regel  im  April  geschnitten  s.  Buhle  calendar.  Palaest.  oecon.  p. 
14.  23.  — 3)  Während  hier  4 SUbenekel  einem  Propheten  als  Geschenk 
bestimmt  wird  (woraus  Michaelis  auf  grosse  Armuth  der  Hebräer  im 
Zeitalter  der  Richter  schloss),  bieten  Rieht.  16,  5.  die  philistäischcn 
Fürsten  der  Delila  ein  jeder  IlOO  Silbersekei  für  Verrath  an  Simson! 
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wurde,  das  Harte  der  Sache  durch  den  Ausdmck  zu  mildern, 
Geschenk  genannt  Rieht  3,  15-  17.  2 Sam.  8,  2.  2 Kön.  17,  3. 

4.  2Chron.  17,  11.  26,  8.  Ps.  45,  13.  68,  30.  72,10.  s.  Har- 
raar  UI.  164.  Die  Könige  selbst  beschenkten  Günstlinge  2 Sam. 
11,  8.,  Fremde,  Gesandte  und  ihre  eigene  Militär-  o.  Civilbenra- 
ten  Esth.  2,  18.  Joseph.  Antt  12,  2.  14.  am  häufigsten  mit  kost- 
baren Kleidungsstücken  2 Kön.  5,  22.  Esth.  6,  8.  8,  15.  Dan. 

5,  16.  29.  vergl.  Athen.  1.  69.  Aclian.  V.  H.  1,  32.  Barhcbr. 
Chron.  p.  165.  Tavern.  1.  207.  272.  Harmar  11.  90.  *),  so- 

' gar  mit  denen , die  sie  selbst  eben  trugen  1 Sam.  18,  4.  vergl. 
Athen.  2.  48.  Rosenmüller  Morgenl.  111.  101  ff.  An  Festen 
Hessen  sie  auch  wohl  unter  das  Volk  Geschenke  an  Nahrungsmit- 
teln austbeilen  2 Sam.  6,  19.  vgl.  die  congiaria  und  viscerationes 
der  röm.  Kaiser  Suet.  Tib.  20.  54.  Calig.  17.  Ner.  7.  Caes.  38. 
Dougtaei  Analect.  I.  p.  154  sq.  Gegenseitig  verehrten  einan- 
der Könige  besonders  dann  Geschenke,  wenn  sie  Bündnisse  ein- 
gehen  wollten  1 Kön.  15,  19.  2 Kön.  16,  8.  20,  12.  Jes.  39, 1 ff. 
vgl.  Arvieux  VI.  124.  Die  Ueberbringung  der  Geschenke  ist 
im  Morgenlande  mit  vielem  Gepränge  verbunden,  insbesondere 
nimmt  man  dazu  eine  recht  grosse  Anzahl  Lastthiere  oder  Men- 
schen, wenn  auch  das  Gewicht  der  Gaben  gering  ist,  so  dass 
jedes  Individuum  in  der  Regel  nur  ein  Stück  trägt  vergl.  Rieht. 
3,  18.  2 Kön.  8,  9-  Harmar  Beob.  II.  26  ff.  III.  431.  Rosen- 
müller Morg.  III.  17.  Lieber  die  Ehegeschenke  s.  d.  A.  Ehe. 
Verboten  waren  die  Geschenke  an  Richter  und  Zeugen  (Beste- 
chung) Exod.  23,  8.  Deut  16,  19.  27,  25.  vgl.  1 Sam.  12,  3. 
Ps.  15,  5.  Sprehw.  15,  27.  Jes.  33,  15.,  dennoch  fehlte  es  nie 
an  bestechlichen  Richtern  1 Sam.  8,  3.  und  oft  werden  Klagen 
darüber  laut  Hiob  15,  34.  Ps.  26,  10.  Sprehw.  17,  23.  18,  16. 
Jes.  1,23.  5,23.  Ezech.  22,12.  Mich.  3,11.  s.  d.  A.  Gericht. 

Geschichte  und  ihre  Bearbeitung  bei  den  He- 
bräern. Das  Andenken  an  merkwürdige  Lokalereignisse  knüpfte 
sich  bei  den  Hebräern  in  den  frühesten  Zeiten  an  aufgerichtete 
Steine  Gen.  28,  18  ff.  31,  45  ff.  Jos.  4,  9.  1 Sain.  7,  12.  vgl. 
Orphei  Argon.  495.*),  an  langdanernde  Bäume  (Terebinthen  od. 
Eichen)  Gen.  50,  11.,  oder  wurde  durch  historische  Lieder  Exod. 
15.  Num.  21,  14.  Rieht.  5.  vgl.  Jos.  10,  13.  2 Sam.  1,  18.  vgl. 


1)  Solche  Geschenke  auszutcblagea  würde  eine  grosse  Beleidigung 
des  Gebers  seyn.  Hierauf  bezieht  man  Mt  22,  11.  (s.  Kühn  öl  and 
Paulus  1.  d.  St.),  aber  vgl.  Krebs  Obs.  e Josepbo  p.  47  f.  Fritz- 
acbe  ad  Mt.  p.  656.  — 2)  Wie  man  noch  jetzt  auf  hoben  Bergspitzen, 
die  zum  ersten  Mal  bestiegen  werden , Kreuze  aufpllanzt  (Ararat,  Jang- 
frau), oder  alte  Heerführer  in  den  fernen  Ländern  ihrer  Siege  Gedächt- 
niss  durch  Steine  und  steinerne  Altäre  zu  Terewigen  trachteten  Sirabo 
S.  171.  Herod.  2,  102.  Arrian.  Alex.  5,  29.  Curt  9,  3.  19. 

31- 
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Trigland  dissertt.  (Delph.  728.  4.)  p.  38  »qq.,  darch  Spriich- 
wörter  1 Sara.  10,  12.  19,  24.  2 Sam.  5,  8.  u.  bedeutsame  Na- 
men, durch  Festfeiem  (vgl.  Exod.  12,  25  ff.  Rieht.  11,  40.), 
hauptsächl.  aber  durch  mündliche  Stamm-  lu  Familientradition  fort- 
gepflanzt Eichhorn  Einl.  III.  2.3 ff.  Hartmann  üb.  Pentat.  285. 
307  f.  Wann  man  angefangen  habe,  einzelne  Ereignisse  schrift- 
lich aufznzeichnen , lässt  sich  nicht  bestimmen,  vielleicht  geschah 
es  zuerst  in  historischen  Liedern  (Rieht.  5.  vgl.  Hartmann  a. 
B.  O.  300  ff.)  und  Gencalogieen  (talm.  pom')  vgl.  Eichhorn 
a.  a.  O.  27  f. , auf  welche  letztere  die  Morgenländer  noch  jetzt 
ein  grosses  Gewicht  legen  (vgl.  d.  A.  Stammregister)  u.  wel- 
che die  eigentliche  Basis,  das  Sparrwerk,  ihrer  Geschichtschreibung 
bilden  (Gen.  5.  10.  25.  36.  46.  Exod.  6.  Num.  1 ff.  Rnth  4, 
20  ff.  1 Cbron.  3.  Esra  7.  Mt.  1.)  vgl.  Hartmann  a.  a.  O.  257 ff. 
In  den  Zeiten  der  Könige  (nach  David)  gab  es  Reichsannalisten 
(3*']'<3Tq),  die  zu  den  Grossbeamten  der  Krone  gehörten  und 
öfters  ans  dem  Prophetenorden  genommen  waren  1 Kön.  4,  3- 
2 Kön.  18,  18.  37.  2 Chron.  34,  8.  Jes.  36,  3.  22.  s.  üb.  ähn- 
liche Institute  bei  andern  Völkern  des  Orients  namentlich  bei  den 
Persern  Joseph.  Apion.  1,  6 sq.  Diod.  Sic.  2,32.  Chardin  Vov. 
III.  327.  (V.  258.  Langl.)  vgl.  Esth.  10,  2.  Esr.  4,  15.  6,  2. 
Neben  und  ziim  Tbeil  aus  den  öffentlichen  Urkunden  derselben 
begannen  auch  Privatleute  (wohl  nicht  blos  Propheten)  ')  grös- 
sere oder  kleinere  Zeiträume  der  Nationalgeschichte  zu  bearbeiten 
(2  Chron.  26,  22.  32,  32.  3.3,  19.1)  vgl.  Hartmann  su  a.  O. 
320  ff. ; von  den  im  A.  T.  Kanon  befindlichen  historischen  Schrif- 
ten reicht  aber  keines,  wie  es  scheint,  bis  in  das  Zeitalter  vor 
der  Spaltung  hinauf.  Mehrere  der  vorexilischen  mögen  zum  Theil 
aus  altern  Denkschriften  zusammengesetzt  seyn  (Pentateuch,  Jo- 
sna),  andere  tragen  das  Gepräge  einer  trocknen  Compilation 
(Chronik),  nur  wenige  sind  in  einem  freiem  und  selbstständigen 
Geiste  abgefasst  (BB.  Sam.  ii.  d.  Kön.).  Eigen  ist  allen  Mangel 
einer  durchgefübrten  Aera  (obschon  nicht  jeglicher  Chronologie) 
und  ein  unverkennbarer  theokrat  Pragmatismus,  der  die  Begeg- 


1)  Dass  die  bebr.  Geschichtsbücher,  welche,  eins  an  das  andre  sich 
anschliessend,  die  Theokratie  bis  zu  ihrem  Untergänge  verfolgen,  unter 
der  Aufschrift  Q'it'33  zOsammengestellt  wurden,  hat  seinen  Grund  in 
der  eigenthfimlichen  Art  der  hebe.  Geschicbtsdarstellung  selbst.  Um  Je- 
hovah  in  der  Führung  seines  Volks  zu  erkennen  u.  alle  einzelne  Facta 
im  Zusammenhänge  der  theokratUchen  Leitung  zu  deuten  n.  zu  verknü- 
pfen, war  der  Geist  Gottes  subjective  Bedingung.  Die  Geschichte 
galt  nicht  für  ein  Aggregat  durch  Forschung  zu  gewinnender  und  mit 
Talent  darzustellender  Facta,  sondern  für  eine  OfTenbarung  Jebovahs 
in  fortlaufenden  Thatsachen,  welche  zu  verstehen  eben  sosehr  der  Gei  st 
Gottes  als  Organ  erforderlich  schien,  vrie  zur  Auffassung  einzelner 
unmittelbarer  Winke,  Gesichte  n.  Orakel  Jebovahs. 


Digitized  by  Google 


Geschichte 


485 


nis8e  des  theokratischen  Volks  (mit  Uebergebung  oder  Deutung 
der  Mittelursachea ) im  Lichte  göttlicher  Caussalität  als  Aeusse- 
ruugen  einer  plaomässigen  Leitung  Jebovahs  erblickte,  welche,  je 
ferner  die  Geschichte  der  Gegenwart  lag,  als  desto  unmittelbare- 
res und  folglich  wunderbares  Eingreifen  Gottes  der  Tradition  u. 
der  geschichtlichen  Anschauung  sich  darstellte  ').  Die  BB.  der 
Chrou.  chariikterisiren  sich  überdies  durch  eine  tief  greifende  Par- 
theilichkeit , welche  aber  nach  dem  theokratischen  Standpunkte 
des  judäischen  Referenten  nicht  für  absichtliche  Verfälschung  der 
Geschichte  gehalten  werden  kann.  S.  über  das  Einzelne  die  be- 
kannten Schriften  über  A.  T.  Isagogik.  ln  den  nachexilischen 
hist.  Büchern  (Esra,  Nehem.,  1.  B.  d.  Makk.)  ist  jener  theokrat 
Pragm.  fast  ganz  verwischt,  die  Darstellung  kommt  der  objectiv- 
bistorischen  nahe  und  es  tritt  selbst  (im  1.  B.  d.  Makk.)  eine  ge- 
naue Aere  ein.  Doch  dieser  bessere  historische  Ton  herrscht  nicht 
in  den  Compositionen  der  ägyptischen  Juden,  von  welchen  das 
2.  u.  3.  B.  d.  Makk.  übrig  sind;  diese  liefern  eine  äusserst  schwül- 
stige, den  Griechen  nacbgekünstelte  und  mit  Märchen  u.  seichten 
moralischen  Betrachtungen  durchwebte  Erzählung.  Erst  nach  der 
Zerstör.  Jerus.  bekam  die  Nation  von  dem  durch  griech.  (u.  röm.) 
Literatur  gebildeten  Priester  Fl.  Josephus  (geb.  37  n.  Chr.)  wie- 
der ein  Geschichtsbuch , das  seiner  Reichhaltigkeit  und  guten  Dar- 
stellung halber  den  brauchbarsten  histor.  Werken  an  die  Seite  ge- 
setzt zu  werden  verdient,  wenn  auch  eine  gewisse  apologetische 
Tendenz  darin  nicht  verkannt  werden  mag.  Was  ausländische 
Historiker  über  jüd.  Geschichte  schrieben , war  mehr  oder  weniger 
mit  Fabeln  durchwebt,  zuw.  mit  geflissentlichen  Entstelliingen  der 
Wahrheit  vgl.  d.  A.  Hebräer  ‘).  Aber  auch  unter  den  Juileii 
selbst  hatte  sich  manche  sagenhafte  Ausschmückung  der  altern  Ge- 
schichte erzeugt,  wovon  schon  in  den  Apokryphen  u.  bei  Joseph. 


1)  Solche  Erzählungen  haben  Neuere  Mythen  genannt  u.  von  ei- 
ner hehr.  Mythologie  geredet  s.  insbes.  Hartmann  über  Pentat.  3^7 ff. 
Wird  der  Name  nur  richtig  erklärt,  so  hat  er  nichts  Unwürdiges.  Aber 
der  Unterschied  der  hehr.  Mythen  von  denen  andrer  Völker  sollte  nie 
aus  dem  Auge  verloren  werden.  Auch  möchte  sich  bei  Sorgfältigerer  o. 
unbefangener  Forschung  ergehen,  dass  die  von  theokratischem  Geist 
durchdrungene  Sage  nicht  in  freier  Dichtung,  also  nicht  prodnctiv,  son- 
dern nur  ausschoiückend  das  Factische  tbätig  war.  Ob  es  nara.  in  den 
bebr.  Geschichtsbüchern  etymologische  Mythen  gebe,  ist  mir  zweifelhaft; 
doch  jedenfalls  haben  Neuere  dieses  nicht  ganz  zu  verschmähende  Auf- 
klärungsmittel der  ältesten  Geschichte  über  die  Gebühr  abgenutzt.  Die 
ganze  Untersuchung  üb.  Geist  n.  Tendenz  der  altbebräischen  Geschichts- 
schreibung sollte  einmal  von  Neuem  und  mit  geistreicher  Tiefe  angestellt 
werden;  Hartmann  bat  die  Sache  keineswegs  erledigt.  — 2)  Frag- 
mente besitzen  wir  noch  von  einem  gewissen  Eupolemus  (in  Buseb.  praep. 
ev.).  von  Artapanus  (ebendas.),  von  Hecataeus  Abderita  (der  znr  Zeit 
des  Ptolemaeus  Lagi  gelebt  haben  soll)  bei  Joseph,  c.  Apion.  u.  Ehtseb. 
praep.  ev.  (Uecataei  Abd.  eclogae  s.  fragmenta  integri  oUm  libri  de  bi- 
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Spuren  Vorkommen;  reicher  aber  sind  in  dieser  Hinsicht  die  (spä- 
tem) Targumim  vgl.  Hart  mann  Verbind.  A.  u.  N.  T.  464  ff. 
[Die  neuem  Darstellungen  der  israelit.  Gesch.  hielten  sich  eine 
geraume  Zeit  nur  an  die  Worte  und  den  nationalen  Pragmatism. 
der  bibl.  Geschichtsschreiber  (Buddeus).  Kritik  übte  man  in 
Deutschland  erst  seit  den  letzten  Decennien  des  18.  Jahrh.  (Wol- 
fenbüttel. Fragment.),  doch  machte  sich  dieselbe  zu  viel  mit  der 
natürlichen  Erklärung  der  Wunder  zu  schaffen , war  von  fast  un- 
begrenzter Hypotbesensucht  über  die  einzelnen  bibl.  Bücher  be- 
gleitet und  vergass,  indem  sie  die  althebr.  Gesch.  unter  den  Ge- 
sichtspunkt der  neuen  Politik  stellte,  in  den  Charakter  des  hebr. 
(oriental.)  Alterthums  einzudringen  (Bauer),  ja  sie  zog  sich  den 
nur  nicht  immer  richtig  begründeten  Tadel  zu,  diese  Geschichte 
in  eben  dem  Grade  verweltlicht  zu  haben,  in  welchem  die  altem 
Schriftsteller  sie  geistlich  erzählten.  So  haben  wir  noch  keine 
den  wissenschaftlichen  Forderangen  vollständig  entsprechende  aus- 
führliche hebr.-jüd.  Geschichte;  in  grossem  Werken  über  Univer- 
salhistorie ist  sie  gewöhnlich  (wie  z.  B.  bei  R o 1 1 e c k)  sehr  ober- 
flächlich, besser  von  Beck  n.  Raumer  (Vorles.  üb.  alte  Gesch. 
Leipz.  821.  2 Bde.  8.)  behandelt,  obschon  der  letztere  das  Prin- 
cip  der  Priestcrgewalt  zu  sehr  vorherrschen  lässt.  Leo’s  (nur  von 
Recensenten  gepriesenes)  Werk  ist  eine  nicht  tief  dringende,  fast 
flüchtige  Composition  eines  talentvollen  Verf. , der  jedoch  zu  sicht- 
bar in  diesem  Tbeile  der  Geschichte  von  der  Autorität  einzelner 
Kritiker  abhängt  und  das  npürov  ifjtväos  der  hierarchischen  Ge- 
walt ins  Grelle  missbrauchend  die  althebr.  Geschichte  entstellt. 
Ein  tüchtigeres  Werk  liefert  uns  vielleicht  bald  Köster  s.  dess. 
Ideen  zur  Gesch.  des  jüd.  Volks  in  meiner  Zeitschr.  f.  wissensch. 
Theol.  4.  Heft.  Vgl.  noch  Gabler  in  s.  Joum.  f.  auserl.  theol. 
Liter.  II.  327  ff.] 

Geschütz,  s.  d.  A.  Waffen,  Festungen. 

Geser,  oder  LXX.  cananitische  Kö- 

nigsstadt Jos.  10,  33.  12,  12.  zwischen  Bethhoron  und  dem  mit- 
telländ.  Meere  Jos.  16,  3.,  später  westlicher  Gränzort  des  St. 
Ephraim  Jos.  16, .3.,  aber  den  Leviten  zugetheilt  Jos.  21,  21.; 
sie  war  indess  fortdauernd  von  Cananitera  bewohnt  Jos.  16,  10. 
Rieht  1,  29.  1 Kön.  9,  16.  und  zu  Davids  Zeit  in  den  Händen 
der  , Philister  1 Sam.  5, 17  ff.  1 Chron.  20,  4.  Unter  Salomo  kam 
sie  als  Heirathsgut  zum  hebr.  Gebiet  imd  wmrde  befesrigt  1 Kön. 
9,  15  ff.  Sie  heisst  1 Macc.  4,  15.  7,  45.  ru^ijpa,  anderwärts 


■torta  Ebr.  c.  nott  P.  Zorn  Alton.  730.  8.  Auch  Nicolaut  Domasc. 
(Zeitgenosse  d.  Kais.  Augnstns)  gehört  zum  Tbeil  bisher  (Nicolai  Dam. 
hist  ezeerpta  et  fragm.  quae  supersont  ed.  J.  C.  OrelL  Lips.  804.  8.). 
8.  öberh.  Joseph.  Apion.  1,  23. 


Digilized  by  Google 


Gesetz 


487 


rÖL^uQu  ')  1 Macc.  15,  28.  35.  13,  53.  2 Macc.  10,  32.  Auch 
Josephus  gedenkt  ihrer  Antt.  13,  9-  2.  Euseb.  bestimmt  unter 
r die  nördliche  Entfernung  von  Nikopolis  auf  4 Meilen.  Bei 
Strabo  16.  759.  heisst  der  Ort  s.  Casaubon.  a.  d.  St. 

Gesetz,  israelitisches,  rn'inn,  6 vojuog.  Es  ist 
im  2.  — 4.  B.  des  Pentateuch  Exod.  20  — 23.  25  — 31.  34.  35. 
Lev.  1 — 8.  11  — 25.  27.  Nnm.  5 — 10.  18.  19.  27  — 30.  in 
einer  gewissen  Stufenfolge,  doch  ohne  systematische  Ordnung, 
iiiedergelegt  und  Deut.  4 ff.  mit  Modificationen  wiederholt.  Als 
(reichhaltiger,  nur  hie  u.  da  modernisirender  u.  doch  nicht  immer 
kritischer)  Comment.  darüber  verdient  empfohlen  zu  werden:  Mi- 
chaelis Mos.  H.  6 Bde.  8.  (s.  ob.  das  Schriffenverz. ),  ausser- 
dem vgl.  de  Pastoret  histoire  de  la  legislation  Par.  817.  Vol. 
3.  u.  4. , J.  S a I V a d o r histoire  des  institutions  de  Moise  et  du 
peuple  höbreu.  Par.  828.  3 Voll.,  Welker  die  letzten  Gründe 
von  Recht  etc.  S.  279  ff.  und  (mehr  von  der  religiös -sittlichen 
Seite)  Ständlin  Gesch.  d.  Sittenl.  Jesu  I.  111  ff.  Gr.  Stoll- 
berg  Gesch.  d.  Rel.  Jesu  II.  331  ff.  de  Wette  Sittenlehre  II. 
21  ff.  ^).  Das  mosaische  Gesetz  (die  schriftliche  Entwickelung 
der  schon  in  dem  Bunde  Jehovahs  mit  Abraham  sich  aussprechen- 
den Idee)  ist  eine  politisch- religiöse,  auf  agrarischer  Basis  ru- 
hende Constitution;  die  Grundgesetze  sind:  1)  Jehovah  ist  aus-' 
schliesslich  als  Gott  und  zugleich  als  der  eigentliche  unsichtbare 
König  der  Nation  vergl.  1 Sam.  8,  7.  Jes.  33,  22.  (Theokratie 
vergL  Joseph.  Apion.  2,  16.  Herder  Geist  d.  hebr.  P.  II.  159  f. 
Cölln  in  Wächters  Philomathie  111.  de  Wette  bibl.  Dogmat. 
§.  119  ff.)  ^)  zu  verehren,  alle  Culte  andrer  Art  gelten  schlecht- 
hin für  criminell.  2)  Die  Nation  hat  sich  als  das  Eigenthum  Je- 
hovahs ihres  Königs  im  vorzüglichen  Sinne  zu  betrachten,  sie 
muss  daher  jede  Unreinheit  (auch  äusserlich)  von  sich  entfernt 
halten  und  darum  auch  die  Vermischung  mit  andern  Völkern,  die 
nicht  in  die  Theokratie  eingeschlo.ssen  sind,  meiden  (Exod.  23, 
32  f.  34,  12.) ; hierin  liegt  zum  Theil  der  Grund  von  dem  Spei- 
severbot. 3)  Landbau  ( Landwirthschaft ) ist  die  Grundlage  des 


1)  Als  Plurale,  während  Joseph.  Antt.  7,  12.  2.  die  Form  als  Fe- 
min.  braucht,  s.  dag.  IS.  1.  S — 2)  Zugleich  auf  das  traditionelle  Recht 
der  Juden  nehmen  Rücksicht  J.  Seiden  de  jure  naturali  et  gentium  jux- 
ta  disciplin,  Bbraeor.  libb.  VH.  Argent.  665.  4.  n.  J.  H.  Hottinger 
juris  Hebraeor.  leget  261.  — — ad  Judaeur.  mentem  explicatae.  Tigur. 
655.  4.,  abgedr.  in  Ugolini  thesaur.  III.  lieber  einen  Tbeii  der  mos. 
Gesetzgebung  vgl.  Mos.  Lowmann  dissert.  ou  the  civil  govemment 
of  the  Hebrew.s.  I»nd.  740.  8, , deutsch  Celle  1756.  8.  — S)  Die  altem 
grösstentheils  einseitigen  Schriften  über  Israel.  Theokratie  von  Spen- 
cer, Blechschmidt,  Deyling  u.  Goodwin  s.  in  Ugolini  the- 
saur. XXIV.  Im  Allgemeinen  vgl.  noch  Heeren  4. Beilage  zu  s.  Ideen 
li.  11.  430  ff. 
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Staat«  uud  das  ganze  Staatsgebiet  wird  so  vertheilt,  dass  jeder 
Israelit  (jede  israclit.  Familie)  ihren  für  alle  Zeiten  unveräusser- 
lichen Antheil  daran  erhält  Diod.  Sic.  Ecl.  40-  (vgl.  eine  ähnliche 
Einrichtung  im  spartanisch.  Staat  Polyb.  6,  45.  3.  Justin.  3,  3. 
Wachsmuth  hellen.  Älterth.  1.  I.  216.  III.  354.),  wodurch  zu- 
gleich die  Bildung  eines  Adel-  und  Bürgerstandes  ausgeschlossen 
ist  (vgl.  d.  A.  Besitz).  Aus  diesem  Grundcharakter  der  mos. 
Legislation  entwickelt  sich  von  selbst  die  vorzügliche  auch  politi- 
sche Wichtigkeit  des  Priesterordens;  ihm  war  nämlich  mit  der 
Administration  des  Cultus  zugleich  auch  die  beschliessende  (s.  d. 
AA.  Urim  u.  Thummim)  und  richterliche  Gewalt  anvertraut; 
es  fand  eine  gesetzliche  Priesterhierarchie  statt,  doch  erlitt  dieses 
Yerhältniss  seit  Einführung  der  Königswürde  bedeutende  Modiß- 
cationen  s.  d.  A.  König.  — Die  einzelnen  gesetzlichen  Verord- 
nungen nebst  ihren  Gründen  und  ihrem  Einflüsse  auf  das  Natio- 
nalwohl s.  unter  besondem  Collectivartikeln  z.B.  Mord,  Be- 
schädigung, Reinigkeitsgesetze,  Sabbathsjahr  u.  s.  w. 

Der  Ursprung  dieser  Legislation  wird  auf  Moses  (u.  durch 
diesen  auf  Jehovah  vgl.  Diod.  Sic.  1,  93.)  zurückgeführt;  es  ist 
aber  leicht  bemerklich,  dass  1)  der  Gesetzgeber  nicht  lauter  neue 
Verordnungen  aufstellte,  sondern  die  seit  alten  Zeiten  bei  dem 
Israel.  Stamme  herrschenden  Observanzen  entweder  unverändert 
oder  in  veredelter  Gestalt  beibehielt  (vgl.  d.  A.  Levirat,  Blut- 
rächer, Erstgeburt  n.  a.)  s.  Michaelis  MR.  I.  10  £f.  Iken 
diss.  2.  de  institiitis  et  cerimoiiiis  legis  Mos.  ante  Mosen.  Brem. 
751.  4.  H.  S.  Reimar.  cogitationes  de  legib.  Mosaic.  ante  Mo- 
sen. Hamb.  741.  4.  auch  in  den  Commentt.  theoll.  VI.  1 sqq. 
vgl.  auch  Bleek  in  d.  theol.  Studien  u.  Krit.  1831.  111.  498.  — 
2)  Lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  die  ägypti- 
sche Staats-,  Priester-  und  Rechtsverfassung,  unter  welcher  Mo- 
ses erzogen  (u.  gebildet  Act.  7,  22.)  war,  dem  Gesetzgeber  in 
manchen  Beziehungen  als  Musterbild  vorgeschwebt  haben  möge 
vgl.  Spencer  de  legib.  Hebr.  ritual  (s.  ob.  das  Schriftenverz.) 
Jerusalem  Betracht.  II.  778  fl.  Michael.  MR.  1.  15  f.  Ständ- 
lin  in  Bertholdts  theol.  Joum.  III.  233 ff.  bes.  254  ff.  Va- 
ter Comment.  üb.  Pentat  III.  604  f.  Wirklich  finden  wir  die 
agrarische  Grundlage,  die  in  sich  abgeschlossene  Priesterkaste,  selbst 
die  allgemeine  Idee  der  Theokratie  in  Aegypten  wieder,  auch  in 
den  Institutionen  des  Cultus  begegnen  uns  nach  neuern  Forschun- 
gen überraschende  Parallelen.  Daneben  lassen  sich  aber  manche 
scharfe  Gegensätze  auch  nicht  verkennen  nnd  der  Geist,  den  der 
israel.  Gesetzgeber  den  ägyptischen  Formen  eiiihauchte,  stellte 
sich  als  ein  wesentlich  verschiedener,  dem  ägyptischen  ')  wie  dem 


1)  Viele  tpecielle  Gegensätze  gegen  ägyptische  Sitte  etc.  findet  in 
der  mos.  Legislation  Michaelis  de  legib.  quibusd.  a Mose  eo  fine  la- 
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cananituchen  entgegengesetzter  (Ler.  18,  3.)  dar;  Moses  erscheint 
überhaupt  viel  zu  selbstständig,  als  dass  man  die  hebr.  Legisla- 
tion etwa  nur  eine  Copie  der  altägyptischen  nennen  dürfte  (Je- 
rusalem a.  a.  O.  781  f.  Herder  Geist  d.  hebr.  P.  I.  316. 
de  Wette  a.  a.  O.  22.  vgl.  Rau  Untersuch,  über  die  Typolo- 
gie S.  19  ff.)- 

Die  ganze  mos.  Legislation  trägt  unverkennbar  den  Charakter 
grosser  Zweckmässigkeit  an  sich,  d.  h.  äner  möglichsten  Ange- 
messenheit der  einzelnen  Verordnungen,  so  wie  des  legislatorischen 
Ganzen  zum  Volkscharakter,  wie  ihn  der  Gesetzgeber  schon  vor- 
fand , und  zu  allen  physischen  besonders  klimatischen  (vgl.  d.  Ges. 
über  d.  Aussatz , viele  Speisegesetze  s.  Frommann  Opusc.  p. 
IhOsqq.)  II.  s.  w.  und  politischen  Verhältnissen  des  Landes,  in 
welchem  der  Staat  gegründet  wurde  ‘).  Es  kann  nicht  fehlen, 
dass  einige  Gesetze , in  je  höherem  Grade  sie  diese  Zweckmässig- 
keit haben , um  desto  individueller , somit  blos  auf  den  hebr.  Staat 
berechnet  erscheinen.  Dabei  ist  diese  Gesetzgebung  für  die  Ein- 
fachheit des  antiken,  bes.  israelit.  Volkslebens ’)  im  Ganzen  vo Il- 


tis, ut  Tsraelitis  Aegypti  cupidis  Palaestinam  caram  faceret  in  d.  Com- 
mentar.  Soc.  Goettiog.  IV. 

1)  Kiue  Würdigung  der  mos.  Legislation  mit  Rücksicht  auf  die  In- 
stitutionen andrer  Gesetzgeber  versucht  schon  Joseph.  Apion.  2,  16  ff. 
Später  ist  die  mosaicanim  et  romanarum  legum  collatio,  die  man  ins  5. 
Jabrh.  zu  setzen  pflegt.  Ausserd.  s.  Jos.  Priestley  Vergleich,  der 
Gesetze  Mos.  mit  denen  d,  Hindus  n.  and.  alt.  Nationen  übers,  v.  Z i e- 
genbein.  Brschw.  1801.  8.  Der  Aufsatz  im  Hermes  XXXII.  199  ff. 
will  nicht  viel  bedeuten.  — 2)  Als  das  bürgerliche  Leben  der  Joden  in 
Folge  näherer  Berührung  mit  fremd.  Völkern  n.  hierdurch  (selbst  durchs 
Exil)  herbeigeführter  grossem  Ausbildung  u.  Mannigfaltigkeit  der  Le- 
bcnsverhältnisse,  so  wie  durch  allmäliges  Ablenken  von  der  ursprünglich 
intendirten  agrarischen  Gleichheit  complicirter  geworden  war,  musste 
man  sich  nach  nähern  Bestimmungen  und  speciellern  Formeln  umsehen 
und  nun  trat  die  Zeit  juridischer  Satzungen  u.  Ausdeutungen  ein  (Tal- 
mud). Auch  war  mit  der  Verstandesrichtnng  des  Judaismus  Abstraction 
und  Begriff  erwacht,  und  was  früher,  wo  eine  lebendige  Anschauung 
herrschte,  genügen  mochte,  erschien  non  ungenügend,  weil  es  dem  Ur- 
tbeil  der  Einzelnen  zu  viel  Raum  liess.  Man  strebte  die  gesetzliche 
Weisheit  in  Buchstaben  festzubalten.  Der  Prozess  namentlich,  der  fast 
gar  nicht  durchs  Gesetz  geregelt  svar,  mochte  sich  in  der  vorexil.  Zeit 
zu  dem  in  der  spätem  jüdisch -pharisäischen  Periode  ohngefähr  verhal- 
ten, wie  das  Verfahren  der  Jury  zu  dem  schriftlichen  unserer  juristischen 
Gerichtshöfe.  Erstere  will  daher  der  zu  sehr  nach  der  abstracten  Seite 
hin  ausgebildeten  deutschen  Nation  nicht  recht  Zusagen,  während  der 
jurist.  Prozess  mit  seinen  genauen  Bestimmungen  uns  mehr  gefallt.  Je- 
denfalls ist,  will  man  die  Vollständigkeit  der  althebr.  Legislation  richtig 
beurtheilen,  der  doppelte  Umstand  wohl  zu  erwägen,  dass  der  Gesetz- 
geber ein  Volk  vor  Augen  hatte,  welches  isolirt  leben  und  einer  fort- 
dauernden Gleichheit  des  Grundbesitzes  sich  erfreuen  sollte.  Beides 
musste  das  öffentliche  u.  Privatleben  weit  einfacher  gestalten,  als  wir  es 
sonst  unter  andern  Völkern  des  Älterthums  (selbst  bei  den  Griechen  in 
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ständig  (selbst  über  Beischlaf,  einer  wichtigen  Sache  bei  gestat- 
teter Polygamie , finden  sich  Verordnungen;  dag.  aber  wieder  nichts 
über  Kindermord  doch  s.  Joseph.  Apion.  2,  24.,  Testamente,  ge- 
gen Luxns,  über  Vormundschaft  etc.),  streng  consequent,  die 
Menschenwürde  auch  in  Frauen  u.  Sklaven  anerkennend,  u.  was 
den  criminellen  Theil  betriflt,  mild  und  menschlich  (keine  mar- 
ternden Todesstrafen,  keine  Folter  als  Beweismittel,  keine  die 
Lebenden  infamirenden  Strafen,  ein  billiger  Untmschied  zwischen 
Todschlag  und  Mord  Welker  su  a.  O.  335.,  vgl.  ausserdem  die 
Bücksichten  auf  die  Armen,  Herabgekommenen,  Sklaven  u.  s.  w. 
s.  Jerusalem  a.  a.  O.  816  ff.).  In  der  Strafgesetzgebung  wal- 
tet überdies  die  Rücksicht  auf  den  heiligen  Emst  des  göttlichen 
Gesetzgebers,  der  durch  jede  Unthat  beleidigt  wird,  vor  (daher 
Sühnopfer  eine  bedeutende  Stelle  darin  einnehmen),  nicht  Befrie- 
digung der  Rache  oder  Abschreckung  durch  ätrafexempel  (s.  Wel- 
ker a.  a.  O.  290 ff.),  wiewohl  ein  klar  und  vollständig  durchge- 
führtes Princip  der  StraAheorie  in  der  mosaischen  Legislation  nicht 
zu  suchen  seyn  dürAe,  bes.  ist  das  Verhältniss  der  Strafen  nicht 
nach  doctrinären  Erwägimgen,  sondern  nach  den  in  Zeit  u.  Na- 
tionalität gegebenen  Verhältnissen  abgemessen.  Der  Prozess  cha 
rakterisirt  sich  durch  höchste  Einfachheit,  wie  sie  freilich  nur  bei 
dem  einfachen  Leben  eines  ackerbauenden  Volks  stattfinden  kann 
und  es  ist  dabei  auf  verständig  praktischen  Blick  der,  wie  eine 
Jury , hingestellten  Richter  oAenbar  gerechnet.  S.  überh.  ( nach 
trefflichen  Bemerkungen  des  H.  Grotins  de  jure  belli  et  pacis) 
D.  Hornsyli  diss.  nonnulla  de  principiis  legum  Mos.  de  genio 
populi,  cui  hae  leges  datae  sunt  et  de  ea  vi,  quam  in  gentem 
habuerunt  Hain.  792.  8.  Stäudlin  comment  II.  de  legum 
Mosaicar.  momento  et  ingenio,  collectione  et  effectib.  Gotting. 
796  sq.  4.  Pur  mann  Pr.  II.  de  fontib.  et  oeconomia  legum  Mos. 
Frcf.  789.  4.  Michaelis  MR.  I.  22 ff. 

Bei  dem  Allen  glaubten  doch  Bolingbroke,  Voltaire  u. 
A.  an  der  mos.  Legislation  gar  vieles  tadeln  zu  müssen  u.  haben 
sie  tief  unter  jede  andere  der  Vorzeit  heruntergewürdigt.  Der 
Vorwurf,  dass  dieselbe  die  Hebräer  zu  sehr  von  andern  Völkera 
isolirt  ‘)  und  deshalb  nur  eine  nationale,  keine  rein  menschliche 


der  frühem  Periode)  wahroebmen.  Auch  konnte  M.  bei  Gesetzen,  die 
der  Willkühr  Spielraum  verstatteten  (z.  B.  über  den  Ackerwiokel,  über 
Nachlese  auf  den  Feldern),  auf  ein  sich  vererbendes  Ehrgefühl,  auf 
eine  öffentliche  Meinung  etwas  rechnen. 

1)  Psendaristeas  de  LXX.  intptat.  p.  116.  Haverc.  Tac.  Hist.  5, 
5.  adversus  omnes  hostile  odinm,  separati  epulis,  discreti  cubiliboa  cet. 
Philostr.  Apoll.  5,  33.  lovialot  /tiv  näiai  ätfuiotv  ov  /töiw  ’Piufiai- 
vjv  > olld  Mal  närriov  äv&foriran/.  Auch  Diod.  Sic.  Ed.  40,  1.  sagt 
von  Moses:  /ttaöStvov  ßtov  $is7iY>iOaro , Belog.  34,  1.  aber  von  der  Na- 
tion: ftöpovt  äjriivTiuv  edvwv  anotvattn/rovt  ilvaf  rijs  nfos  Silo  t&rot 
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Bildung  möglich  gemacht,  engherzigen  Particnlarümuc  abo  noth- 
wendig  oder  doch  sehr  leicht  (Baumgarten-Crusins  bibl. 
Theol.  34.)  erzeugt  habe,  ist  allerdings  nicht  abzulehnen,  obschon 
der  Grund  jener  Erscheinung  keineswegs  allein  in  dem  mos.  Ge- 
setze, sondern  grösstentheils  in  der  politisch  - historischen  Stellung 
der  Hebräer  gegen  die  benachbarten  und  herrschenden  Völker, 
welche  der  Gesetzgeb.  meist  schon  vorfand,  zu  suchen  seyn  dürfle 
(s.  d.  A.  Fremde)  und  diese  Isolirung,  wenn  man  zugleich  die 
höhere  Bestimmung  der  Israeliten  im  Zusammenhänge  der  Welt- 
geschichte erwägt,  selbst  als  eine  heilsame  Institution  des  göttli- 
chen Welterziehers  sich  darstellt  vgl.  Jerusalem  a.  a.  O.  825. 
Nösselt  Vertheid.  d.  christl.  Bei.  486  f.  Sack  Apologetik.  188. 
V.  Baumer  Vorles.  I.  123.  Will  man  überhaupt  den  Einfluss 
des  mos.  Ges.  billig  beurtheilen,  so  ist  nicht  zu  vergessen,  dass 
es  von  den  frühesten  Zeiten  an  sehr  ungünstige  Schicksale  hatte, 
dass  in  der  Periode  der  Bichter  noch  an  kein  Fixiren  staats-  und 
privatrechtlicher  Verhältnisse  zu  denken  war,  dass  selbst  die  Art, 
wodurch  sich  diese  Anarchie  schloss,  nämlich  die  Einführung  des 
Königthums  gegen  die  ursprüngliche  theokratische  Idee  des  Ge- 
setzgebers verstiess,  dass  die  Könige  u.  Grossen  des  Beichs,  zu- 
mal nach  der  unseligen , die  Grundverfassung  erschütternden  Spal- 
tung und  bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel  eines  mos.  Staatsrechts 
sich  vielfache  Willkührlichkeiten  und  Eingriffe  erlaubten,  welchen 
die  Propheten,  als  die  Wächter  der  Constitution,  nicht  immer  mit 
Erfolg  wehren  konnten,  dass  endlich  im  nachexil.  Zeitalter  ein 
fremder  Geist  die  Nation  bewegte,  der  eine  richtige  Würdigung 
o.  Durchführung  der  gesetzlichen  Anordnungen  nicht  begünstigte, 
auch  wenn  das  politische  Verhältuiss  weniger  drückend  gewesen 
wäre.  Was  ferner  behauptet  worden  ist,  das  mos.  Gesetz  habe 
die  Beligion  gleichsam  in  einen  Hofdienst  der  Gottheit  verwandelt 
nnd  seiner  ganzen  Tendenz  nach  nur  eine  äussere  Legalität 
(dah.  das  höchste),  nicht  innere  Frömmigkeit  erzielt  (wie 

denn  auch  die  Geschichte  der  Nation  lehre , dass  die  gerühmtesten 
relig.  Helden  nur  die  erstere,  selten  die  letztere  besessen),  da- 
gegen lässt  sich  nur  wenig  der  Umstand  geltend  machen,  dass 
der  Pent.  auch  rein  - moralische  Gesetze  Exod.  20,  12.  17. 
Lev.  19,  14.  17.  22,  33.  Deut.  22,  1 ff.  27,  18.  (J.  G.  Erd- 
mann diss.  leges  Mosis  morales  praestantiorcs  esse  legib.  Lycurgi 
et  Solonis.  Viteb.  788.  4.)  enthalte,  denn  theils  treten  diese  doch 
gegen  jene  auf  die  Aeusserlichkeiten  des  rel.  Lebens  bezüglichen 
merkbar  zurück,  theils  bt  die  Idee  der  Sittlichkeit  selbst  eben 


xal  nolt/iiors  vnoXaftfittriiv  nävTat.  Falsche  Meinung  von 
der  Absicht  der  gesetzt.  Isolirung  bei  Justin.  36,  2.  Uebrigens  hatte 
Lycurgns  das  Isoliningssystem  no^  weiter  getrieben  als  Moses  s.  Pln- 
tarch.  initit.  lacon.  19  sq. 
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dadurch  getrübt , dau  das  Moralische  in  der  Zwaogsform  der  bür- 
gerlichen Gesetzgebung  erscheint  u.  irrdlsches  Glück  als  die  höch- 
ste Belohnung  des  gottwohlgefilligen  Lebens  hingestellt  wird  (de 
Wette  a.  a.  O.  26  f.)-  Doch  darf  man  auch  nicht  übersehen, 
dass  jenes  Zeitalter  und  jenes  Volk  für  reine  Sittlichkeit  (des 
Christenthums)  noch  nicht  erzogen  werden  konnte  und  dass  eine 
Gesetzgebung,  die  alle  Lebensverhältnisse  des  Staatsbürgers  unter 
den  religiösen  Gesichtspunkt  stellte,  in  der  That  die  Basis  al- 
ler wahrüi  Sittlichkeit  gründete  ( vgl.  de  Wette  a.  a.  O.  24. 
Sack  a.  a.  O.  189-)'  Auch  machten  es  sich,  als  die  Nation  für 
die  innere  Bildung  reifer  geworden  war,  die  Propheten  zur  Pflicht, 
in  aller  Sjmbolik  auf  das  Wesen  hinzudeuten  und  die  Natur  und 
den  Werth  achter  Sittlichkeit  ins  Licht  zu  stellen.  Bei  alle  dem 
bleibt  es  augenscheinlich,  dass  die  mosaische  Gesetzgebung,  oh- 
schon  in  ihrer  Art  ein  Meisterstück,  doch  nur  einer  Zeit  dienen 
sollte  und  konnte  und  eben  darum,  weil  sie  dies  sollte,  von  nn- 
serm  Standpunkte  aus  betrachtet,  manche  Unvollkommenheiten  au 
sich  tragen  muss,  welche  in  Abrede  zu  stellen  oder  zu  rechtfer- 
tigen vergebliche  Mühe  wäre  n.  Mangel  an  Wahrheitsliebe  verra- 
then  würde.  Vgl.  noch  Schreiber  allgem.  Religionsl.  I.  157  ff. 

Wir  haben  bisher  die  gewöhnliche  Ansicht , dass  Moses  Urhe- 
ber der  ganzen  im  Pentateuch  vorliegenden  Legislation  sey,  still- 
schweigend als  richtig  vorausgesetzt;  dies  ist  sie  aber  sicher  nicht 
und  neuere  Kritiker  haben  aus  folgenden  Gründen  höchst  wahr- 
scheinlich finden  wollen,  dass  von  jenem  grossen  Heerführer  der 
Nation,  wenn  auch  nicht  blos  der  Dekalogus  (oder  wohl  gar  nur 
seine  Grundzüge  s.  de  Wette  Krit  254.),  doch  einzig  dieFun- 
damentalgesetze  und  der  allgemeine  Entwurf  herrühre:  1)  ist  es 
nicht  wohl  abzusehen,  wie  der  Heerführer  eines  noch  nicht  an 
Zucht  und  Gesetzlichkeit  gewöhnten  Volks  auf  einem  mühseligen 
Marsche  unter  so  vielen  Zerstreuungen  und  anderweiten  Beschäf- 
tigungen, eine  solche  Menge  von  Gesetzen  habe  ausarbeiten  (n. 
wohl  gar  niederschreiben  können,  da  zumal  die  Schreibkunst 
in  jenem  Zeitalter  wohl  noch  nicht  mit  grosser  Leichtigkeit  geübt 
wurde);  und  musste  nicht  die  rohe  Nation  durch  Publication  solch 
einer  Menge  von  Gesetzen  gleichsam  betäubt,  und  die  Undisci- 
plin,  statt  gehoben,  nur  noch  vermehrt  werden?  (de  Wette  a. 
B.  O.  277  ff.).  Konnte  der  Gesetzgeber  nicht  einmal  das  Be- 
schneidung.sgesetz  auf  dem  Zuge  executiren  (Jos.  5,  2 ff.  vgl. 
a.  Deut.  12,  8-),  wie  mochte  er  sich  geneigt  finden,  immer  neue 
u.  coraplicirtere  Gesetze  aufznstellen!  2)  Der  Pentat  umfasst  nicht 
wenige  sehr  specielle  (Deut  19,  5.  Lev.  1 — 8.  11  — 15. 
19,  19.  27.),  manche  nur  auf  ein  bestimmtes  Staatsgebiet,  nam. 
auf  die  Lokalität  Palästinas  (Exod.  22,  5.  6.  23,  11.  16. 
19.  Lev.  14,  34  ff.  19,  9.  10.)  bezügliche  Verordnungen,  und 
zwar  sind  solche  gerade  unter  den  ersten  am  Sinai  promulgirten 
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Gesetxen;  dergleicben  aber  pflegen  überall  er«t  dorch  eine  längere 
Erfahrung  veranlasst  u.  mehr  von  den  Verhältnissen  herbeigeflihrt, 
als  durch  Speculation  erzeugt  zu  werden;  3)  es  finden  sich  Bei- 
spiele von  Widersprüchen  (besond.  im  Deuteronom.)  späterer  Ver- 
ordnungen mit  frühem  (auch  solchen,  die  nicht  etwa  nur  für  den 
Zug  durch  die  Wüste  gegeben  seyn  konnten,  wie  etwa  Lev.  17, 
1—7.  vgl.  Deut  12,  15  f.)  Exod.  20,  24.  vgl.  Lev.  17,  8 ff. 
Num.  35,  24  ff.  vgl.  Deut.  19,  12.  15.  18.,  Exod.  21,  3 f.  vgl. 
Deut.  15,  13  f. , Lev.  27,  36  ff.  Nom.  18,  21  ff.  vgl.  Deut  12, 
6 f.  14,  22  f.  oder  mit  dem  Geiste  der  ganzen  Constitution  (Deut. 
17,  14  ff.  vgl.  1 Sam.  8,  7.).  4)  Manchen  Festsetzungen  liegen 
l^ncksichten  auf  einen  erst  später  eintretenden  Thatbestand  zum 
Grunde  (Dent  19,  14.  17,  14  ff.  20,  15.  Lev.  23, 23  ff.  26,35.) 
nnd  ihre  historische  Verknüpfung  ist  chronologisch  nnwahrschein- 
lich  (Lev.  25,  32  ff.  vgl.  Num.  3.  u.  35.).  5)  Einige  im  Pent 
als  mosaisch  anfgeführte  Gesetze,  u.  zwar  gerade  sehr  wichtige, 
wurden  einen  langen  Zeitraum  hindurch  gar  nicht  beobachtet  (wie 
die  vom  Sabbaths-  und  Jubeljahr  s.  Michaelis  MR.  II.  68  ff. 
vgl.  Jer.  34,  8.,  von  der  Feier  des  Pascha  2 K5n.  23,  21.,  von 
dem  Lanbhüttenfest  Neh.  8,  17.,  von  den  verbotenen  Heirathen 
Ezech.  22,  11.  a.),  was,  da  in  diese  Zeit  auch  sehr  löbliche  n. 
theokratische  Regierungen  fallen , bei  dem  Vorhandenseyn  der  voll- 
ständigen Gesetzgebung,  welche  im  Pentateuch  vorliegt,  schlecht- 
hin unerklärlich  wäre.  Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Ge- 
setze, von  welchen  in  den  angef.  Stellen  ausdrücklich  angegeben 
ist,  sie  seyen  seit  Josua  od.  den  Richtern  so  nicht  beachtet  wor- 
den, das  rel.  Ritual  betreffen,  das  in  seiner  detaillirten  Form 
gewiss  erst  nach  nnd  nach  fixirt  wurde.  Die  Nichtbeobachtnng 
der  andern  kommt  wohl  auf  Schuld  untheokratischer , ja  zum  Theil 
gottloser  Regienmgen , denen  sogar  die  Priesterkaste  zuweilen  sich 
anschloss  (vgl.  z.  B.  auch  2 Kon.  16.),  und  von  manchen  lässt 
es  sich  gar  nicht  denken,  dass  sie  (obschon  viell.  nur  traditionell 
oder  als  altes  Herkommen)  nicht  vorhanden  gewesen  seyn  soUten, 
z.  B.  denen  über  zu  nahe  Verwandtschaft  als  Ehehindemiss  Ezech- 
a.  a.  O.  Was  die  übrigen  oben  entwickelten  Argumente  betrifft,  so 
treten  1)  die  Widersprüche  fast  ausschliesslich  zwischen  dem  Deu- 
teron. n.  den  ersten  Büchern  hervor,  das  Dent  beurkundet  sich 
aber  auch  sonst  als  ein  Werk  späterer  Zeit  u.  enthält  somit  wohl 
die  durch  die  Verhältnisse  herbeigeführten  Modificationen  der  mos. 
Gesetze,  das  ganze  Argument  ist  nur  gegen  die  Annahme,  dass 
alle  4 legislatorische  Bücher  von  einem  Gesetzgeber  seyen,  ge- 
richtet; 2)  konnte  Moses  während  eines  40jährigen  Zugs  durch 
die  Wüste,  wobei  es  an  länger  dauernden  Rasten  nicht  fehlte, 
wohl  Zeit  gewinnen,  jene  in  den  ältem Büchern  des  P.  niederge- 
schriebenen Gesetze  (höchstens  30  Quartseiten  nach  unsrer  Art 
zu  schreiben)  abzutassen  u.  selbst  aufzuzeichnen ; 3)  hatte  Mos. 
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bei  seiner  Gesetzgebung  nicht  die  in  der  Wüste  nomadisirenden 
Hebräer  allein  oder  zunächst  im  Auge.  Was  diesen  bürgerlich  ii. 
religiös  als  nothwendige  Ordnung  vorzuschreiben  war , konnte  frei- 
lich in  kurzen  Satzungen  abgethan  werden,  die  Thatkraft  des 
Heerführers  stand  ihnen  stets  leitend,  beschränkend  und  strafend 
zur  Seite,  das  gottesdienstliche  Ritual,  wenn  wir  es  uns  auch 
sehr  specicll  denken,  war  den  Priestern  überlassen  und  für  diese 
ein  ausführlicheres  Normativ  recht  wohl  möglich.  Aber  bei  dem 
Gesammtentwiirfe  der  Constitution  dachte  sich  der  Gesetzgeber 
die  Zukunft  des  aiigesiedelten  Volkes,  und  dieses  Verhältniss  klar 
zu  ordnen,  mussten  ihn  die  wiederholten  Beobachtungen  von  Un- 
gehorsam , Stammeifersucht  n.  Rohheit  der  Israeliten  eher  anreizea 
als  hemmen.  Vielleicht  wäre  nun  über  das  Ganze  der  mos.  Le- 
gislation folgende  Vorstellung  nicht  unwahrscheinlich:  Mos.  machte 
fürs  Volk  nur  den  Dekalog  ‘)  bekannt,  entwarf  jedoch  alle 
Grundgesetze  der  Constitution  und  übergab  sie  dem  Priesterorden, 
um  sie  einst  ins  Werk  zu  richten.  Viele  speciellere  Bestimmungen 
wurden  nach  u.  nach,  wie  sich  das  Bedürfniss  zeigte,  festgesetzt, 
die,  welche  im  Deuteron,  enthalten  sind,  gingen  grösstentheils  von 
den  Priestern  ans  oder  wurden  unter  ihrem  Einflüsse  aufgezeich- 
net s.  de  Wette  Beitr.  I.  295  ff.  Im  Einzelnen  wird  sich  nie 
nachweisen  lassen,  was  mosaisch  ist  und  was  nicht,  doch  darf 
man  des  erstem  auch  nicht  so  gar  wenig  annehmen,  wie  von 
manchen  neuern  Kritikern  geschieht.  Die  Existenz  eines  Gesetz- 
buchs (verschieden  von  unserm  Pentateuch)  beim  Nationalheilig- 
thum ist  für  die  Periode  der  Könige  an  sich  nicht  unwahrschein- 
lich, historisch  erweisen  lässt  sie  sich  erst  für  die  Zeit  des  Josias 
2 Kön.  22,  3 ff.  s.  d.  A.  u.  vielleicht  haben  wir  in  dieser  Erzäh- 
lung zugleich  die  erste  Spur  vom  Vorhandenseyn  unsers  Penta- 
teuchs (de  Wette  Beitr.  I.  168  ff.  Einl.  ins  A.  T.  243.).  Uebri- 
gens  8.  gegen  den  mos.  Ursprung  der  israelit.  Gesetzgebung  vorz. 
Vater  Abhandl.  üb.  Pentat.  im  3.  Bde.  s.  Comment.  S.  56  ff., 
de  Wette  Kritik  278  ff.,  Bertholdt  Einl.  III.  775  ff.;  ihre 
Behauptungen  sind  geprüft  von  Stau  dl  in  Gesch.  d.  Sittenlehre 
Jesu  1.118  ff.  n.  in  Bertholdts  theol.  Joum.  III.  225  ff.  337 ff. 
IV.  Iff.  113  ff.,  Bleek  in  Rosenmüller  exeget.  Repertor.  I. 
7 ff.  u.  in  den  theol.  Studien  u.  Kritiken  1831.  III.  489  ff.  vgl. 
a.  Eichhorn  Einleit,  ins  A.  T.  III.  262  ff. 

Nach  der  Wiederherstelinng  des  jüdisch.  Staats  widmete  man 
der  Beobachtung  des  Gesetzes  (im  Aeusserlichen)  eine  zum  Theil 
ühertrieben  ängstliche  Aufmerksamkeit  Esr.  3,  2.  7,  10.  23.  10, 
.3.  Neh.  8,  14.  10,  29.  12,  44.  13,  3.  1 Macc.  3,  56.  4,  47. 
2 Macc.  3,  1.  6,  23.  7,  Iff.,  es  wurde  für  Belehrung  des  Volks 


1)  Man  denke  hier  an  die  Gesetze  der  18  Tafeln.  Vgl.  a.  v.  Räu- 
mers Vorles.  I.  181. 
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aiu  demselben  gesorgt  Neh.  8,  2 ff.  vgl.  Deut.  31,  10  ff.  Joseph. 
Apion.  2,  18.  Antt.  4,  8.  12.;  Gesetzkundiger  erscheint  bald 
als  Ehrentitel  Esr.  7,  6.,  ja  es  bildete  sich  ein  besondrer  Stand 
von  Gesetzlehrern  (s.  d.  A.  Schriftgelehrte),  welche  zum 
Theil  öffentliche  Schulen  hielten  Joseph.  Antt.  17,  6.  2.  Aber 
auch  die  Laien  trachteten  nach  Gesetzkenntniss  und  solche  wird 
daher  öfters  den  Juden  überfa.  naebgerühmt  Philo  11.  631.  Die 
Abschriften  des  Gesetzbuch.«  vervielfältigten  sich  in  den  Händen 
der  Privatleute  1 Macc.  1,  59  f.  und  wo  von  achtem  Judenthum 
die  Rede  ist,  wird  auch  des  Gesetzes  erwähnt  Tob.  1,8.  1 Macc. 

1,  60.  2,  19.  24.  27.  64  ff.  3,  21.  4,42.  13,3.  14,29.  2 Macc. 

13,  10.  14,  37.  Fremde  Fürsten,  welche  an  den  Juden  fried- 
same  Unterthaiien  haben  wollten,  erlaubten  ihnen  nach  ihrem  Ge- 
setze zu  leben  1 Macc.  6,  59-  10,  37.  vgl.  15,  21.  Joseph.  Antt. 

14,  10.  12,  3.  4.  Diesem  selbst  legte  man  das  Prädikat  uyla 
u.  ^söxTi;o^  2 Macc.  6,  23. , atfiytj  2 Macc.  6,  28.  bei  und  6ng 
an  die  Geschichte  seiner  Promulgation  auszuschmücken  Deut.  33, 

2.  LXX.  Joseph.  Antt  15,  5.  3.  Act.  7,  53.  Gal.  3,  19.  vgl.  a. 
m.  Progr.  de  Jonath.  paraphr.  chald.  1.  p.  29-  S.  noch  Othon. 
Icxic.  rabb.  p.  372  sqq.  Hartmann  Verbind,  des  A.  u.  N.  T. 
15  ff.  413  ff.  — In  diese  Periode  des  das  schriftliche  Gesetz  über 
alles  achtenden  Judenthums  fallen  nun  die  mancherlei  Ausdeutun- 
gen n.  nähern  Besümmungen , wodurch  man  der  Intention  des  Ge- 
setzgebers näher  zu  kommen  u.  das  Gesetz  den  weiter  entwickel- 
ten Lebensverhältnissen  anzupassen  suchte  ').  Viele  gingen  in 
die  Praxis  aller  oder  doch  der  pharisäisch  gesinnten  Juden  (s.  d. 
A.  Pharisäer)  über,  andre  blieben  Gegenstand  gelehrter  Dis- 
cussionen,  wie  denn  besonders  die  beiden  Schulen  Hilleis  imd 
Schammai’s  über  viele  Punkte  verschieden  lehrten  s.  d.  A.  Ehe- 
bruch *).  Die  ganze  Summe  dieser  traditionellen  Gesetzesweis- 
heit liegt  bekanntlich  im  Talmud  vor  Nebenher  war  man  bes. 
in  Alexandria  bemüht,  auch  die  ticfern  Griindc  der  einzelnen  Ver- 
ordnungen aufzudecken  u.  die  Schriften  des  Philo  enthalten  reiche 
Proben  dieser  allegorisirenden  Afterphilosophie.  Alles  dies  kann  je- 
doch, da  es  die  bibl.  Schriften  fast  nicht  berührt,  hier  anch  nicht 
weiter  ausgeführt  werden  vergl.  de  Wette  bibL  TheoL  118  f. 
Hartmanu  a.  a.  O.  536 ff. 


1)  VgL  Hartmann  a.  a.  O.  452  ff.  Von  königlichen  Verfügun- 
gen, weiche  mosaische  Gesetze  faclisch  abrogirten,  findet  sich  in  der 
Geschichte  des  Herodes  ein  Beispiel  Joseph.  16,  1.  1.  s.  d.  A.  Dieb- 
stahl. — 2)  Die  Provinz  Galiläa  kannte  manche  in  Judäa  bestehende 
traditionelle  Öbservanzmi  nicht  oder  hatte  dagegen  anch  andre  eigen- 
tbömlicbe.  Hierauf  wird  im  Talmud  öfter  hingewiesen,  z.  B.  Chollin 
5,  5.  Tcrumoth  10,  8.  Ueber  andre  provincieile  Observanzen  s.  Pesach. 
4,  8.  Hieros.  Ctuboth  c.  1,  p.  774.  (in  Ugolini  thesaur.  XXX.).  — 
5)  Den  Jonath.  Eixod.  26,  9.  schon  von  Jehovab  selbst  erwähnen  lässt 
vgl.  56,  16. 
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Geschur 


— Gespenster 

Geschur,  1)  District  jenseit  des  Jordans  Deat. 

3,  14.  Job.  12,  5.  13,  13.  in  der  Nachbarschaft  von  Maachath 
n.  dem  hebr.  Gebiet,  daher  2 Sam.  15,  8.  ausdrücklich  zu  Aram 
gerechnet.  Noch  im  Zeitalter  Salomo’s  bildete  er  einen  kleinen 
monarch.  Staat  2 Sara.  3,  3.  13,  37.  14,  23.,  denn  man  hat 
keinen  Grund,  dieses  Geschur  mit  Jahn  I.  I.  59.  und  Gese- 
nins  von  jenem  im  Pentat.  erwähnten  zu  unterscheiden  u.  erste- 
res  in  dem  Dbchisr  Schogr,  einem  festen  Platz  am 

Orontes  (Burkhardt  R.  I.  216.512.),  wiederzufinden.  Ueberh. 
möchte  es  bei  der  appellativen  Bedeut,  des  Namens  (Brücke) 
schwer  seyn,  jetzt  noch  eine  Spur  jenes  Districts  sicher  nachzu- 
weisen. Brücken  (über  den  Jordan)  giebt  es  dort  mehrere  z.  B. 
Dschisr  Beni  Jakub  über  den  obern  Jordan  zwischen  dem 
Hermon  n.  See  Tiberias,  wo  ehemals  ein  Castell  gestanden  zu 
haben  scheint  (Burkhardt  R.  II.  553.).  — 2)  eine  Gegend 
in  Süden  Palästinas,  deren  Bewohner  gl.  Pontini)  Jos. 

13,  2.  in  Verbindimg  mit  Philistäa,  1 Sam.  8.  neben  Girsi- 

tem  u.  Amalekitern  genannt  wird. 

Gespenster.  Rer  Gespensterglaube  war  von  Alters  her 
auch  im  Orient  einheimisch  und  schon  die  vorexilischen  Israeliten, 
obgleich  der  Dämonologie  im  Religiousglauben  fremd  (vgl.  Bau m- 
garten-Crusius  bibl.  Theol.  S.  293.),  hatten  im  Volksglauben 
ihre  gespenstischen  Gestalten,  mit  denen  sie  die  Einöden  bevöl- 
kerten Jes.  13,  21.  34,  14.  vgl.  Tob.  8,  3.  (s.  d.  A.  Engel.). 
Die  kanonischen  Bücher  erwähnen  Jes.  34,  14.  eines  weiblichen 
Nachtgespenstes  n'*)'S  u.  bockähnlicber  Waldmenschen  *) 

Jes.  13,  21.  34,  14.,  welche  tanzen  und  sich  einander  anrufen. 
ln  den  Targum.  u.  bei  den  Rabbinen  bt  dieser  Volksglaube  un- 
ter Begünsfigung  der  ausländbchen  Dämonologie  ausführlicher 
entwickelt,  aber  vieles  davon  mag  allerdings  schon  dem  vorexiL 
Zeitalter  angehören.  Die  Gespenster  sind  Nacht  - , Morgen- 
und  Mittaggespenster  (Targ.  Cant  4,  9.).  Die  letztem,  äaifto- 


1)  Baumgarteu  - Crusius  (bibl.  Theol.  8.  295.)  Bebauptuog, 
Lev,  17,  7.  2 Chrou.  11,  15.  bezeichne  fremde  Götter  nach 
der  Bed.  fürchten  (vgl.  Deut  52,  17.),  Ut  nicht  recht  wahr- 
scheinlich n.  wird  durch  den  Parallelbmus  Jes.  15,  21.  54,  14.,  wo  ge- 
spenstische Thiergestaltcn  ohnstreitig  gemeint  sind,  nicht  begönsügt 
Warum  sollte  auch  der  Volksglaube  nicht  seine  Dämonen  gehabt  haben 
können,  da  zumal  Aegypten  dämonologische  Vorstellungen  u.  Bilder  ge- 
nug an  die  Hand  gab?  Es  ist  öberbaupt  bedenklich,  ein  Wort,  wel- 
ches überall  in  fast  gleicher  Verbindung  verkommt,  io  verschiedenen  Be- 
deutungen nach  verschiedener  Etymologie  zu  fassen;  die  Sprachen  pfle- 
gen, wo  verschiedene  Bedeutungen  in  gleicher  Form  zufällig  erscheinen, 
dem  Missverständniss  immer  durch  bgend  eine  Umbiegung  entgegen  zu 
arbeiten. 
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na  fttOTifjßQivd  LXX.  Ps.  90,  6.  riCJ'ö  Targ.  Cant  4,  6.,  ge- 
hen am  hellen  Mittag  um,  wenn  die  Menschen  sorglos  nch  der 
Ruhe  hingeben  (vgl.  Philo.str.  Her.  1,  4.)  ')  und  sind  Torzüglich 
gefährlich  (Abencsra  zu  Hiob  3,  5.).  Die  Morgengespenster  heis- 
sen Targ.  Ps.  121,  6.  Unter  den  Nachtgespenstern 

(vgl.  Mt.  14,  26.)  ’)  ist  die  Lilith,  ein  schönes  Weib,  das  bes. 
den  Kindern  nacb.stellt  n.  sie  tödtct  (gleich  den  Lamiae  vgl.  Yulg. 
Jes.  34,  14.  u.  Striges  der  Römer  Bochart.  Hieroz.  III.  p.  831. 
Meineke  ad  Menandr.  p.  145.  vgL  Philostr.  Apoll.  4,  25.  und 
der  Ghule,  <ler  Araber),  die  männlichen  bis  zum 

8.,  die  weiblichen  bis  znm  20.  Tage  nach  der  Geburt  vgl.  Ei- 
senmenger entdeckt  Jndenth.  II.  413  ff.  452.  Seiden  de  düs 
syr.  p.  249  sqq.  Ein  andrer,  den  Kindern,  bes.  aber  allen,  wel- 
che nicht  auf  rein  gewaschene  Hände  halten  (Joma  77,  2.  Taa- 
nith  20,  2.  Eisenmenger  a.  a.  O.  II.  453.),  gefährlicher  Geist 
ist  i«n2*t7  *).  Mit  den  a’n'i'iü  sind  die  Salyren  der  Griechen, 
die  Wald-  und  Feldgeistcr  des  Zendavesta  u.  des  neuern  orien- 
tal. Volksglaubens  (Gesen.  zu  Jes.  I.  465  f. ) zu  vergleichen. 
Dass  man  gewohnt  war,  diese  Feldgeister  durch  Opfer  zu  ver- 
söhnen, erhellt  ans  Lev.  17,  7.  2 Chron.  11,  15.  vgl.  Dent  32, 
17.  Ps.  106,  37. , wo  die  D'lttJ  wohl  ebenfalls  Dämonen  sind  ') 
u.  selbst  der  Asasel  Lev.  10,  10.  26.  scheint  ein  solcher  Dämon 
der  Wüste  gewesen  zu  seyn  vgl.  d.  A.  Versöhnungstag.  Die 
nachexilischen  Juden  fürchteten  besonders  die  in  den  Wüsten  hau- 
senden Mt  12,  43.  Luc.  11,  14.  bösen  Geister,  welche  sich  der 
menschlichen  Leiber  bemächtigten  s.  d.  A.  Besessene,  imd  die 
man  zum  Theil  für  die  Seelen  verstorbener  (gottlosen)  Menschen 
hielt  vgl.  Creuzer  Symbol.  II.  850  f.  III.  19  f.  Gebet  u.  Fasten 
galten  für  die  allgemeinsten  Mittel,  sie  von  sich  fern  zu  halten. 
S.  überh.  van  Dale  idolol.  p.  94 sqq.  Jahn  Nachtr.  zu  s.  Werke 
S.  176  ff.  vgl.  Dougtaei  Analect.  1.  246. 

Getlipr,  nnj,  eine  aramäische  Völkerschaft  Gen.  10, 
23.  Hiernn.  dachte  an  die  Karier,  Joseph.  Antt  1,  6.  4.  ver- 
steht die  Bactrianer  (wohl  nach  einer  andern  Lesart  s.  Mi- 


1)  dafotl  ovSt  ifoifi7,v  nfot  fitotiußglav  ittnro  rö  yviQtov  £no~ 
srarojoi'vTwv  tiSoiiaiv,  a iv  ai'rif  ftairtrai.  — 2)  Ein  solches  war 
auch  die  griech.  Eiopusa  s.  Scboliast.  ad  Aristoph.  ran.  S95.  Vaicken. 
diatr.  p.  1^2  Bernhardy  ad  Dionys,  perieg.  p.  721  Die  Nachtge- 
spenster müssen  entweichen,  sobald  die  Dämmerung  cintritt  Philostr, 
Apoll.  4,  16.  u.  Olcar.  z.  d.  St.  — S)  Dass  die  Juden  mit  den  Ge- 
spenstern auch  die  Kinder  in  Schrecken  zu  setzen  gewohnt  gewexen 
eeyen,  wie  das  die  Römer  mit  ihren  larvis  thaten  (Span  hem.  ad  Cal- 
lim.  Dian.  69  ),  findet  sieb  nielit  »iisdrüiiklich  erwähnt.  — 4)  Geber  die 
Sirenen,  welche  L.XX.  und  Vulg,  an  mehrern  Stellen  für  Thiere  der 
tVö.«te  setzen,  s.  Bochart,  Hieroz.  III.  B27.  Phyaiolog.  syr.  c.  28.  u. 
dazu  Tychsen  p.  144siiq. 
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chaclis  Spjcil.il.  138.),  Saad.  hat  , eia  Volksstarani, 

der  zur  Zeit  Miihammeds  die  Gegend  von  Mosnl  bewohnt  haben 
soll.  Von  den  Neuern  vermuthete  Bochart  Phal.  2,  10.,  jener 
Name  führe  vielleicht  auf  den  Fluss  Centrites,  der  die  Karducher 
von  den  Armeniern  trennte  (Diod.  Sic.  14,  27.  Xenoph.  Anab. 
4,  3.  1.),  Clericiis  fand  eine  Spur  in  der  Stadt  Carthara  am 
Tigris,  KaQ&äga  Ptolem.  5,  18-  Vgl.  noch  Michaelis  a.  a. 
O.  Schulthess  Parad.  282. 

4t 

Gethsemane,  rtS-arjuavi]  (nach  d.  best.  Handschr. 
ri&aafiavti) , ein  Vorwerk  (/wpi'or)  od.  Meierei  am  Fusse  des 
Oelbergs  jenseit  des  Bachs  Kidron,  bekannt  aus  der  Leidensge- 
schichte Jesu  Mt.  26,  36.  Mr.  14,  32.,  jeUt  Dschesmanije, 
noch  mit  acht  sehr  alten  Oelbäumen  s.  Joliffe  R.  105.  2l9. 
Sieber  62.  vgl.  Körte  R.  80.  Der  Ursprung  des  Namens  ist 
zweifelhaft-,  man  kann  ihn  N30ttJ  nj  Oelkelter  (vgl.  LXX. 
für  na  ISam.  6.  17.  21,  lÖ.’a.)  ')  oder,  jedoch  weniger  wahr- 
scheinlich, NiOttJ  '3  Oelfeld  deuten  (de  Dien  crit.  sacr.  p. 
379.).  Hillers  Derivation  ('30'D  n3  torciilar  signorum),  wel- 
che Simonis  billigt,  knüpft  sich  an  einen  sehr  dünnen  histor. 
Faden  an  s.  Re  1 and  857.  Vgl.  noch  Bynaeus  de  morte  Chr. 
11.  p.  73  sqq. 

Getränke  der  Hebräer  waren  1)  Wasser,  2)  Wein  s. 
d.  A.,  3)  künstliche  Weine,  naiö  sicera,  s.  d.  A.  Wein,  4)  Es- 
sig 8.  d.  A.  Als  Trinkgeschirre  branchte  man  Becher  von  ver- 
schiedener Form , 0*13  (der  allgemeinste  Ausdruck) , ■^^D3  (Deckel- 
becher?), in  welche  das  Getränk  aus  Kelchen  (V'^^)  u.  Cratern 
(p3io)  geschüttet  wurde,  Krüge,  finsS,  und  Schalen,  nfcp, 
Vgl.  noch  d.  A.  Hörner,  ln  Aegypten  trank  man  Ger- 
stenwein, ^vd-og. 

Getraide,  "IDtÜ,  auch  “ID  oder  “ID  (s.  üb.  dieses  W. 
mein  Simonis  lexic.).  Die  Hebräer  bauten  blos  Weizen,  Ger- 
ste, Spelt  vgl.  Jes.  28,  25.  Ezech.  4,  9-;  Roggen  und  Hafer 
kommt  in  der  Bibel  nie  vor  *),  dagegen  nach  Einigen  (wie  Mi- 
chaelis) Reis,  Jes.  28,  25.  s.  dag.  Rosenmüll,  und 

Gesen.  z.  d.  St.  Vgl.  d.  einz.  AA. 


1)  Der  Einwarf,  dass  Schwa  in  N3t3tt!  nicht  durch  tj  hätte  ausge- 
drückt werden  können,  ist  unerheblich,  da  bei  der  Gräcisirung  hebräi- 
scher Namen  die  Leichtigkeit  der  Pronunciation  vorzüglich  beachtet  u. 
nam.  das  Schwa  mobile  schon  in  LXX.  auf  die  mannigfaltigste  Art  wie- 
dergegeben wurde  vgl.  z.  B.  äiit/Xov'ia  — ^)  1™  Talm.  hat 

man  beide  Getraidearten  finden  wollen  Mischn.  Mensch.  10,  7.  nSsit; 
bvitd;  doch  erklären  d.  Ausl,  beide  W.  von  Geratenarten. 
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Gewichte  ( )•  Das  kleinste  hebr.  Qewicht  war 
nnj,  wahrscheinlich,  wie  das  xtQuxtov  u.  die  siliqna  der  Griechen 
u.  JEtömer,  eine  natürliche  Bohne  (Johannisbrodbohne)  Exod.  30, 
13.  Lev.  27,  25-  Nnm.  3,  47.  vgl.  Michaelis  Suppl.  365  sqq. 
(nach  Eisenschmid  de  ponderib.  et  mensur.  p.  23.  sind  18 
gleich  87  oder  88  par.  Gran);  10  dergleichen  machten  ein 
(Exod.  38,  26.  29.),  20  einen  Sekel  Spiü  Exod.  30,  13.  Lev. 
27,  25.  Ezech.  45,  12.,  100  Sekel  eine  Mine  nio  IKön.  10, 
17.  (über  Ezech.  45,  12.  vgl.  Rosenmüller  z.  d.  St.),  end- 
lich 30  Minen  od.  3000  Sekel  ein  Talent  vgl.  Exod.  38, 
25  ff.  S.  d.  A.  Sekel  u.  Eisenschmid  a.  a.  O.  p.  52  sqq. 
Die  (materiellen)  Gewichte,  deren  sich  die  Kauflente  bedienten, 
hiessen  a'inM,  weil  sie  gewöbni.  aus  Stein  gefertigt  seyn  moch- 
ten (da  dieses  Material  sich  nicht  so  leicht  abnutzt  als  selbst  das 
Eisen,  welches  dem  Rost  unterworfen  ist,  s.  Rosenmüller 
Morg.  IV.  134.);  sie  pflegten  dieselben  in  der  Gürtelbörse  bei 
sich  zu  tragen,  dah.  Sprchw.  16,  11.,  was  noch  jetzt 

in  Persien  üblich  ist  s.  Chardin  III.  422.  und  um  so  nötiger 
war,  da  man  im  vorexil.  Zeitalter  auch  das  ungemünzte  Geld  ab- 
wog Jer.32, 10.  s.  d.  A.  Geld.  Falsche  Wage  (n0"]0  '3ii«0) 
und  Gewicht  war  im  mos.  Gesetz  streng  untersagt  Lev.  19,  ^ ff. 
Deut.  25,  14  ff.  (vgl.  dazu  Tavernier  R.  I.  231.);  dessen  un- 
geachtet wird  in  den  Sprüchwörtern  dagegen  als  gegen  etwas 
nicht  ungewöhnliches  öfters  gesprochen  Sprchw.  11,  1.  20,  10. 
23.  vgL  Ezech.  45,  10.  Mich.  G,  11  f. 

Gisich,  Ort  in  Palästina  ohnweit  Gibeon  2 Sam. 

2,  24. 

Gibea,  I'aßaS'd  (Faßad-^  Joseph.  Antt.  6,  4. 

6.),  1)  Stadt  im  Stamme  Benjamin  Rieht.  19,  14.  Hos.  5,  8. 
(dah.  i'O'sp  nrq:»  1 Sam.  13,  2.  14,  16.  od.  '33  nyps 

2 Sam.  23,  29-),  Geburtsort  und  Residenz  Sauls  1 Sam.  10,  26. 
15,  34.  23,  19.  26,  1.  (dah.  SiMU)  nV33  1 Sam.  11,  4.  15,  34. 
Jes.  10,  29.,  raßa&aaovXt]  Joseph,  bell.  jud.  5,  2.  1.).  Eine 
Schandthat  der  Bürger  dieses  Orts  zog  im  Zeitalter  der  Richter 
dem  St  Benjamin  einen  Angriff  von  Seiten  der  übrigen  Stämme 
ZU , welcher  fast  mit  der  Vertilgung  jenes  Stammes  geendigt  hätte 
Riebt.  19.  20.,  G.  selbst  wurde  dabei  eingeäschert.  Sonst  muss 
in  eben  diesem  Zeitalter  G.  (die  Anhöhe  bei  G.)  eine  heil.  Stätte 
gewesen  seyn , viell.  dass  ein  Höhenaltar  dort  stand  vgl.  1 Sam. 
10,  5.  VgL  2 Sam.  21,  6.  Joseph,  bestimmt  die  Entfernung  des 
Orts  von  Jerusalem  auf  20  (Antt.  5,  2.  8.)  oder  30  (belL  jud. 
6,  2.  1.)  Stadien  gegen  Norden.  — 2)  Stadt  im  Stamme  Juda 
Jos.  15,  57. 
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Gibeath,  HS7D3,  Stadt  Im  Stamme  Benjamio  Jos.  18, 
28-,  vielt  niclit  verschieden  von  Gibea,  da  letzteres  Jos.  a.  a. 
O.  ganz  übergangen  ist 

Gibeath  Pinchas,  onq‘'S  rWDJi,  Stadt  auf  dem 
Gebirge  Ephraim  Jos.  24,  33.,  nach  .Euseb.  (imt.  Faßaiq)  der 
Flecken  I'ußu&i  12  Meil.  von  Eleutheropolis  mit  dem  Grabe  de* 
Propheten  Uabakuk. 

Gibeon,  fiyqj,  LXX.  Faßatuy,  Stadt  auf  einem  Hü- 
gel 40  (Joseph.  Antt.  11.  7.)  od.  50  Stad.  (Joseph,  bell.  jud. 
2,  19.  1.)  nördlidi  von  Jerusalem,  4 röm.  Meilen  v.  Bethel  (Eu- 
seb.  Hieron.)  '),  Hauptort  des  aus  4 Städten  (Gib.,  Kephira, 
Beeroth,  Kirjathjearim ) bestehenden  gibeonitischen  Bundesstaat* 
(Jos.  9,  17.).  Sie  ward,  obschon  die  Gibeoniter  (vom  Stamme 
der  Heviter  Jos.  11,  19.  s.  d.  A. ) sich  durch  ein  Bündnis*  mit 
den  Israeliten  ihre  Wohnsitze  zu  sichern  versucht  hatten  Jos.  9, 
3 ff. , dem  Stamme  Benjamin  ziigetheilt  Jos.  18,  25- , aber  an  die 
Priester  abgetreten  Jos.  21,  17.  In  den  ersten  Regierungsjabren 
des  Salomo  war  die  Höhe  von  Gibeon  die  vorzüglichste  Stätte 
der  Anbetung  1 Kön.  3,  4(7.  2 Chron.  1,  .3.  13.,  viell.  der  Sita 
der  Stiftshütte,  wie  1 Chron.  16,  39.  vgl.  21,  29-  schon  für  die 
Zeiten  Davids  versichert  wird.  In  ihrer  Nähe  befand  sich  ein 
Teich  2 Sam.  2,  1.3.  Jer.  41,  12.  Jetzt  soll  dort  ein  Flecken 
oder  Dorf  Geb  (Dschib)  stehen  (Pococke  II.  72.  Maundrell 
R.  87.)  Hamelsveld  III.  260  ff.  Dagegen  will  Paultre  an 
der  Stelle,  wo  auf  seiner  und  Klödens  Charte  Gibeon  gezeichnet 
ist,  einen  Ort  Gabaon  gefunden  haben.  Dies  bedarf  noch  wei- 
terer Bestätigung.  Ueber  die  Gibeoniter,  die  zu  Uanddiensten 
beim  Tempel  gebraucht  wurden,  s.  d.  A.  Tempel.  Auch  sonst 
war  es  im  Alterthum  gebräuchlich,  unterjochten  Völkern  eine  be- 
stimmte (niedrige)  Geschäftsleistung  für  den  Staat  aufzulegen  vgl. 
Strabo  5,  251. 


1)  Nach  Buseb.  rrföc  ras  9raftiSt  n.  Hieron.  contra  orienta- 
lem plag  am  Erstores  ist,  wenn  man  es  von  der  südwestlichen  Lage 
versteht,  geoiss  das  Richtigere.  Die  Entfernung  der  Stadt  von  Jerns. 
n.  Bethel,  wie  sie  Joseph.  Antt.  u.  das  Oiiuinast.  angeben,  stimmt  nicht 
zusanuneii,  da  Bethel  12  röm.  M.  von  Jer.  gelegen  haben  soll,  G.  also 
zwischen  B.  u.  Jer.  nicht  von  jenem  4 , von  diesem  5 M,  entfernt  gewe- 
sen sejn  kann,  was  ja  zusammen  für  B.  nnr  eine  Entfernung  von  9 M. 
geben  würde.  Man  bat  daher  entweder  bei  Joseph,  oder  im  Onomast. 
einen  Fehler  vermutbet  (Reland  Pal.  44ö.).  liide.^s  wenn  man  die 
Entfernung  G.  von  Jern.s.  nach  Joseph,  bell.  jud.  zu  50  Stad.,  d.  h.  7 
röm.  M.  anniinmt,  so  treffen  die  Angaben  eieiiillch  zusammen,  und  mau 
wird  zugleich  nicht  übersehen  dürfen,  dass  Lei  solchen  Bestimmungen 
nicht  die  Länge  der  geraden  Linie,  sondern  die  des  (zum  Theil  kruniiu 
laufenden)  Wegs  gemeint  ist.  Auf  der  Relandschen  Charte  ist  die 
Lage  G.  jedenfalli  unrichtig  bezeichnet.  Besser  bei  Kl  öden  und  auf 
der  neuen  berliner  Charte. 
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Gibbethon,  > philistäische  Stadt  im  Umfange 

des  St.  Dan  Jos.  19,  44. , welche  dem  St.  Levi  überlassen  wurde 
Jos.  21,23. , aber  io  der  Gewalt  der  Philister  blieb,  wie  sie  denn 
als  staric  befestigte  Gränzstadt  eine  Zeitlang  von  den  Israeliten 
des  Reichs  Ephraim  belagert  wurde  1 Kön.  15,  27.  16,  15. , LXX. 
1 Kön.  a.  a.  O.  rufia&wv , Joseph.  Antt.  18,  12.  5.  T'aßa&iovri. 

Gicht,  Gichtbrüchig,  s.  d.  Ä.  Paralytische. 

Gideon,  l'iyij,  LXX.  Ft^ecöy  (Hebr.  11,32.),  Sohn 
des  Joas  und  Schophet  der  Israeliten,  welcher  den  Baalskultus  za 
Ophra  zerstörte  Rieht  6,  12  ff.  (dah.  sein  Beiname  ‘It~ 

Qoßau'k  Rieht  6,  32.,  vgl.  2 Sam.  11,  21.  s.  Simonis 

Onomast  p.  467.)  u.  das  Volk  von  der  siebenjährigen  Herrschaft 
der  Midianiter  befreite  Rieht  7,  1 — 25.  8,  5 ff.,  wofür  ihm  eine 
Partei  die  erbliche  Fürstenwürde  antrug  Rieht.  8,  22  ff.  Ueber 
die  Engelserscheinung  K.  6.  s.  Bauer  hebr.  Mythol.  II.  27  ff. 
^natürliche  Erklärungen,  die  aber  wenig  wahrscheinlich  sind,  ver- 
suchten Hezel  Geist  d.  Philos.  u.  Sp.  der  alten  Welt  192.,  der 
Verf.  der  Kritik  u.  Erklär,  der  im  hebr.  Staate  sich  ereigneten  (!) 

' Wanderbegebenheiten  S.'  40.  u.  A.).  Parallel  bt  die  Berufung 
Mosis  Ezod.  3.  Zu  Rieht.  6,  36  ff.  vgl.  Gen.  4,  15.  2 Kön. 
20,  8 ff.  Eine  ähnliche  Kriegslist,  wie  die  7,  16  ff.  erzählte,  s. 
Niebuhr  Beschr.  Arab.  304.  Den  Gebrauch  der  Fackeln  erläu- 
tert Liv.  22,  16  f. , das  Posaunenblasen  Sallust.  Jug.  99.  Polyaen. 
2,  36.  S.  überh.  G.  Michaelis  m d.  Symbol,  liter.  Brem.  III. 
294  sqq.  Einige  Eigenheiten  in  der  Relation  des  Joseph.  Antt. 
5,  6.  über  diese  Begebenheit  sind  zugleich  von  diesem  bemerkt 
und  beurtheilt  worden. 

G i d O m , QJTT}  , unbekannter  Ort  in  Palästina  Rieht. 
28,  48. 

Gift,  wird  durch  PIDn  und  bezeichnet,  nnd  zwar 

kommt  ersteres  Wort  nur  von  animalbchem  Deut.  32,  24.,  letz- 
teres von  animal.  Deut  32,  33.  u.  vegetabil.  Gide  zugleich  vor, 
obschon  es  zunächst  vegetab.  bezeichnet  zu  haben  scheint,  wie 
denn  ulKh  auch,  mit  W'ermuth  verbunden,  für  eine  Giftpflanze 
steht  Deut  29,  18.,  die  auf  Aeckern  wächst  Hos.  10,  4.,  bitter 
ist  Jer.  23,  15.  Ps.  69,  22.  vgl.  Ktagel.  3,  5.  n.  Trauben  trägt 
^wie  etwa  die  Belladonna)  Deut  32,  32.  ‘).  Jede  nähere  Be- 
stimmung, welche  auf  alle  Stellen  passte,  ist,  da  die  alten  Ueber- 
setzungen  meist  allgemeine  Ausdrücke  haben  (LXX.  Vulg. 


1)  Indess  kdnnte  man  ^ such  übersetzen:  giftige  Trau- 

ben, so  dass  nur  das  Bild  vom  Weinstodi  fortgeföhrt  würde,  ebne  be- 
atimmte  Rücksicht  auf  eine  Trauben  tragende  GiftpBanze. 
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fei  oder  sonst  Wörter,  die  bitter  bedeuten,  doch  Hos.  a.  a.  O. 
uyQtogig,  d.  h.  Queckengras,  Ven.  xi9ifiakov , d,  i.  Wolfsmilch) 
und  in  den  Dialekten  nichts  vergleichbares  sich  findet,  unsicher. 
Oedmann  IV.  83  ff.  dachte  an  die  giftige  Coloquinte,  Cu- 
cumis Colocjnthi  L. , welche  in  Arabien  und  Palästina  fast  überall 
wächst,  einen  an  der  Erde  kriechenden  Stengel  mit  hellgrünen 
Blättern  hat  und  Früchte  mit  ungemein  bitterm  Safte  hervorbringt. 
Allein  diese  Früchte  sind  keine  Beeren,  sondern  Aepfel  von  der 
Grösse  einer  geballten  Faust,  auch  schiesst  die  Col.  nicht  zwischen 
dem  Getraide  auf.  Michaelis  wollte  (Fragen  S.  145-)  den 
Hyoscy  am  US  oder  (Suppl.  2220.)  den  Lolch,  lolium  temn- 
lentum,  s.  d.  A.  (s.  dag.  Oedmann  a.  a.  O.  85.)  verstehen; 
letzteres  passt  wohl  zu  Hos.  10,  14.  (Hosenmüll.  Alterth.  IV. 

I.  118.),  aber  nicht  zu  Deut.  32,  32.,  auch  enthält  das  lolium 
kein  so  scharfes  Gift,  dass  es  vorzugsweise  an  jenen  Stellen  ge- 
meint seyn  könnte , ja  Neuere  wollen  überh.  an  der  Gütigkeit  des 
Gewächses  zweifeln.  Celsius  (Hierob.  II.  46  sqq.)  erklärt 

für  den  Schierling  (cicuta)  s.  dag.  Michaelis  u.  Oedmann  a. 
a.  O.  84.  — Auf  die  Sitte,  Verurtheilte  durch  einen  Gültrank 
hinzurichten  (Diog.  Laert.  2,  42.  Ael.  V.  H.  1,  16.  n.  a.  vergl. 

J.  J.  Bose  de  potionibus  mortiferis.  Lips.  736.  4.) , ist  Mr.  16, 
18.  angespielt;  ein  Beispiel  freiwilligen  Todes  durch  Gift  lesen 
wir  2 Macc.  10,  13.  Die  Giftmischerei  war  zur  Zeit  der  Apostel 
ein  ziemlich  herrschendes  Laster  (s.  mein.  Comment.  in  ep.  ad 
Gal.  p.  125.)  vgl.  a.  Philo  Opp.  II.  315  sq. , doch  möchten  im 
N.  T.  die  Wörter  qta^fiaxtla  und  qia^fiaxtig  nicht  dieses,  son- 
dern die  Zauberkünste  bedeuten  s.  d.  A.  Zauberei. 

Gihon,  s.  d.  AA.  Eden  u.  Siloah. 

Gilboa,  LXX.  u.  Josephus  (Antt.  6,  14.  2.) 

FsXßovi,  Felßoij  Gebirge  im  St.  Issaschar  an  der  Südost- 
gränze  der  Ebene  Jesreel,  nach  Euseb.  6 Meil.  von  Scythopolis, 
auf  welchem  Saul  in  einem  Treffen  gegen  die  Pbilistäer  sein  Le- 
ben verlor  1 Sam.  28,  4.  31,  1.  2 Sam.  1,  6.  21.  Euseb.  weist 
dort  auch  einen  Flecken  gleich.  Nam.  nach  u.  am  Fusse  des  Ge- 
birges soll  die  Quelle  Tubania  entspringen  Wiih.  Tyr.  22,  26. 

Gilead,  TJlbs»  FaXadd , 1)  nn,  Gebirge  jen- 
seits des  Jordan  Gen.  31,  21.  23.  Deut  3,  12.  Obad.  19.  mit 
trefflichen  Weiden  Hohesl.  4,  1.  6,  4.  Jer.  50,  19.  Es  erstreckt 
sich  durch  das  Stammgebiet  der  Bubeniter  n.  Gaditer,  aber  auch 
weiter  nördlich  in  das  Stammgebiet  Manasse  Deut  3,  12.  13.  '). 


1)  Euseb.  im  Onomast. : netrat  (ro  Spot  l'aX.y  inl  rd  vinra  rijt 
’Poivlxtjt  «ai  T)/r  jigaßiat,  Kat  at/vdiTTiuv  xü  Jtßdv^  Txapaxtlvtt  dta 
rijs  iptf/iov  vi;r  mfig  rov  'lopSavt/v  nixpat  cet 
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Nodi  jetzt  heUst  im  Ostjordanlande  ein  Gebirgszug,  der  einige 
Stunden  südlich  vom  Jabbok  von  O.  nach  \V.  streicht,  D sc  he  bl 
Dschelaad  u.  Dscheland  (oLxX^^  0%aX^)  Burkhardt 
R.  II.  600.  Ganz  identisch  kann  dies  aber  nach  Obigem  (bes. 
Gen.  31,  21.  23.  25.  vgl.  32,  22.  30.  33,  17.)  nicht  mit  dem 
biblischen  ivS;i  iri  sejn,  wie  Gesenins  zu  Bnrkhardt  R.  II. 
1000.  behan|>tet.  In  der  Stelle  Rieht.  7,  3.  ist  nicht  ein  Gebirge 
Gilead  diesseits  des  Jordan  in  der  Ebene  Jcsreel  erwähnt,  die 
Worte  ina  beziehen  sich  vielmehr  auf  dM  Gebirge  Gilead 

jenseit  d.  Jordans,  von  welchem  die Midianiter  in  das  diesseitige 
Canaau  eingefallen  waren  und  wohin  sie  auch  wieder  zurückge- 
drängt werden  mussten.  Wer  also  an  dem  Kriege  nicht  ferner 
Antheil  nehmen  wollte,  zog  sich  zurück  Eis  ist  da- 

her nicht  nöthig,  mitClericus  riiSa,  od.  mit  Michaelis  u.  a. 
'i.'iq  zu  lesen  od.  gar  p in  der  Bedeut,  nach  zu  nehmen  (Ro- 
senmüller Älterth.  II.  I.  130.).  — 2)  U’'53."i  VJiJ,  a)  Land- 
strich jenseit  des  Jordans,  der  beharrlich  von  Bas  an  unterschie- 
den wird  Deut.  3,  10.  13.  Jos.  12,  5.  13,  11.  17,  1.  2 Kön. 
10,  33.  1 Chron.  5,  16.  Mich.  7,  14. , einmal  auch  vom  Stamm- 
gebiet Gad  1 Sam.  13,  7.  ').  Doch  nach  den  mebten  und  sol- 
chen Angaben,  welche  geographisch  zu  seyn  scheinen,  umfasste 
Gilead  die  beiden  Stämme  Gad  und  Buben  Num.  32,  26.  Deut. 
3,  12.  und  einen  (den  südlichen)  Theil  Manasses  Deut.  3,  13. 
Num.  32,  40.  Jos.  17,  1.  6.  vgl.  12,  2.  1 Chron.  28,  21.  Die 
Städte  Ramoth,  Jabes  u.  Jaeser  (doch  vgl.  Num.  32,  1.)  werden 
am  häufigsten  mit  dem  Zusatz  in  Gilead  genannt.  Herrliche 
Triften  Num.  32,  1.  and  Reichthum  an  aromat.  Kräutern,  aus 
welchen  Salben  bereitet  wurden  Jer.  8,  22.  46,  11.,  zeichneten 
das  Land  aus  vgl.  Joseph,  bell,  jud,  4,  5.  2.  Eben  so  erscheint 
dieser  District  noch  jetzt,  wie  Seetzens  u.  Burkhardts  Schil- 
derungen lehren.  Mächtige  Gebirgsmassen  von  Kalkstein,  mit  vie- 
len Thälern  und  Schluchten  durchschnitten,  bedecken  das  Land. 
Doch  ragen  sie  nicht  in  unfruchtbaren  Gipfeln  empor,  sondern 
bilden  viele  herrliche  Plateaus,  nam.  in  dem  hentigen  Belka,  und 
gehen  östlich  in  die  fruchtbaren  Ebenen  Haurams  aus,  während 
sie  westlich,  nahe  an  den  Jordan  heranrückend,  steil  abfallen. 
b)  Das  ganze  Ostjordanland  Deut.  34,  1.  vergl.  2 Kön.  10,  33. 
(Rieht.  20,  1.).  Der  Name  Gilead  ist  ab  dn  geograph'ischer 
auch  nach  dem  Exil  noch  in  Gebranch  1 Macc.  5,  9-  17.  20.  25. 
27.  36  ff.  13,  22.  ( ohne  dass  sich  jedoch  die  Ausdehnnng  des 
Landes  nach  jenen  Erwähnungen  bestimmen  Hesse.).  Josephus 
stellt  ruXaudhig  oder  raXadtjv^  mit  Moabitb  zusammen  (Antt. 


1)  Umgekehrt  scheint  Rieht.  5,  17.  geradezu  für  Gad  zu  ste- 
hen 8.  Holl  manu  z.  d.  SU  Vgl.  Jos.  13,  25. 
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13,  14.  2.  bell.  jud.  1,  4.  3.)  u.  bezeichnet  es  als  Theil  Ardbiens 
Antt  13,  1.3.  5^  vgl.  Stepb.  Byz.  unt.  FaXada.  Polyb.  5,  7 1.  2. 
kennt  ein/aXdr«;,  wohin  er  Abila  (Abel  keramin?  vgl.  Reland 
Pal.  525.)  versetzt  Umfassender  ist  im  nachexilischen  Zeitalter 
der  Name  Peräa,  obschon  auch  er  nur  einen  Theil  des  Ostjor- 
danlandes bezeichnet  ').  Die  Gränzen  dieses  Districts  giebt  Jo- 
seph. bell.  jud.  3,  3.  3.  (vgl.  4,  5.  2.)  so  an;  /u^xo;  avTtjg  uno 
Maxtttfovrtog  lig  IlikXav,  tvQog  di  uno  0iXttätX(ptiug 
'loQÖuvov  xai  ritXXri  jutv  tu  ngog  upxrov  ogiXirut,  tu  jigog 
tanigav  di  ’IogäuvTj,  utat]ftßgiv6v  äi  uirijg  nigug  f}  Muaßi- 
rig,  xai  ngdg  umioX^y  ]Agaßia  rt  xai  2iXßt»vhiÖt'  ngog  di 
OiXadtXtf'i^vfj  xai  Ftguaoig  dnoii^vixat.  Die  Hauptstadt  war 
Gadara  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3-;  über  Pella  und  seine  Lage 
aber  s.  Korb  in  Jahns  Jahrb.  f.  Philol.  4.  Jahrg.  1.  Hell.  S. 
100  ff.  — 3)  Eine  Stadt  Gilead  finden  viele  Ausleger  (schon 
Drusius)  Hos.  6,  8.  n.  vergleichen  Rieht.  12,  7.,  wo  die  hebr. 
W.  von  den  LXX.  übersetzt  werden  iv  nöXu  aixov 

FaXuud  ^).  Aber  aus  dieser  Uebersetzung  der  Alexandriner,  die 
sich  hier,  wie  oil,  so  gut  als  möglich  zu  helfen  suchten,  kann 
man  nicht  auf  die  Existenz  einer  solchen  Stadt  schliessen,  anch 
Jer.  22,  6.  ist  nicht  entscheidend.  Aber  selbst  Hos.  a.  a.  O.  ist 
es  nicht  durchaus  nöthig,  eine  Stadt  G.  zu  verstehen  ^),  obschon 
Neuere  auf  dem  Dschebl  Dschelaad  u.  Dsch.  Dschelaud  Ueber- 
reste  gleichnamiger  Städte  gefunden  haben  (Burkhardt  R.  II. 
599.).  Die  Worte  haben  den  Sinn:  Gilead  ist  eine  (ist  gleich 
einer)  Stadt  voll  Frevler.  Stadt  nennt  er  Gil.  als  Verein  von 
Frevlern,  nicht  Land,  weil  man  bei  einer  Stadt  zunächst  an  eine 
Gemeinschaft  von  Menschen  denkt,  während  das  W.  Land 
keine  so  reine  Bedeut  hat 

Gilgal,  LXX.  (u.  IMacc.  9,  2.)  räh/axa, 

1)  Stadt  zwischen  dem  Jordan  u.  Jericho  Jos.  4,  19.  (nach  Jo- 
seph. Antt  5,  1.  4.  von  ersterem  50,  von  letzterer  10  Stadien 
entfernt)  Jos.  5,  10.  9,  6.  10,  6 ff.  a.,  also  wahrscheinl.  im  St 
Benjamin.  Unter  Samuel  war  es  der  Sitz  der  Stiilshütte  1 Sam. 


I)  Dass  Peräa  das  ganze  Ostjordanland  bezeichnet  habe,  wieNenere 
anzunehmen  gewohnt  sind  (rö  nigav  tov  ‘lopSävov  Rieht.  5,  17.  1 Cbr. 
6,  78.  vgl.  Mt.  4,  25.),  kann  man  nicht  wohl  aus  Joseph,  bell.  jud.  2, 
20.  4.  schliessen.  Andre  Stellen  machen  die  Sache  noch  zweifelhafter 
vgl.  d.  A.  G o 1 a II.  Dagegen  braucht  PUn.  5,  15.  den  Namen  allerdings 
io  jenem  Sinn.  (Auch  sonst  erscheint  Peräa  als  geographischer  Ausdruck 
Llv,  83,  53.  35.  Polyaen.  4,  18,  1.  a.).  — 2)  Auch  Euseb.  Onomast. 
unt  raXaäd  erwähnt  einer  Stadt  dieses  Namens.  — 3)  Höchst  will- 
k&hrlich  supplirt  Stuck  aus  dem  vorherg.  V.  DO)  und  übersetzt:  quod 
attinet  ad  Gilead  oppidum  facinora  patrautium  ibi  est  Das  heisst  eine 
richtige  Regel,  die  freilich  von  den  Graminatikem  blos  empirisch  binge- 
stellt  ist,  ohne  Sinn  brauchen. 
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10,  8.  11,  14  f.  15,  21.  33.  u.  Sam.  hielt  dort  jährlich  Gericht 
1 Sam.  7,  16.;  unter  den  jüd.  Königen  Usias,  Jotham  u.  Ahas 
aber  bestand  dort  (wie  früher  Rieht.  3,  19-)  ein  organisirter  Göz- 
zencultus  (Hos.  4,  15.  9,  15.  12,  12.  Amos  4,  4.  5.).  Euseb. 
fand  noch  Trümmer  der  Stadt.  Jetzt  ist  aber  keine  Spur  mehr 
von  ihr  übrig  vgl.  Hamelsveld  III.  428.  — 2)  Die  ehemal. 
cananit.  Königsstadt  (Jos.  12,  23.)  halten  nach  Euseb.  die  mei- 
sten Altertbumsforscher  von  jenem  G.  verschieden  (s.  auch  Ha- 
in eis  vc  Id  111.  250  ff.)  u.  identifiziren  sie  mit  dem  Flecken  Gal- 
gule,  6 Meil.  nördl.  von  Antipatris,  wozu  Deut.  11,  30.  vgl. 
Gen.  12,  6.  sehr  gut  passt,  jedenfalls  besser  als  zu  der  Annahme 
(Gesen.  thesaur.  I.  289-),  dieses  G.  sey  mit  dem  erstem  ei- 
nerlei 8.  R.  Maurer  Comment.  zu  Jos.  125.  — In  der  Stelle 
1 Hacc.  9,  2.  hält  Michaelis  die  Lesart  des  Josephus  (Antt. 
12,  11.  1.)  Faktkala  für  die  richtige.  Drusius  z.  d.  St.  sagt: 
positum  videtur  hoc  1.  pro  ilg  FahX.;  sic  in  historia  ebr.  filü 
Gorionis  fol.  38.  col.  3.  bjSjn  legitur  pro  eo,  quod  1 Macc.  5, 

7.  in  Galilaeam;  vgl.  Jos.  12,  23.  LXX. 

ßaatlia  Ftt  vTjg  Fuh'kulag.  Allein  an  letzterer  Stelle  hat  man 
gewiss  eine  Verwechslung  der  ähnlich  geschriebenen  Worte  S'Si 
und  SjSi,  welche  durch  das  Vorkommen  eines  Qsiin  Jes. 

8,  23.  veranlasst  wurde,  zu  denken. 

Giloh,  D *7^ , Stadt  im  gebirgigen  Theile  des  St  Juda 
Jos.  15,  51.  2 Sam.’  15,  12. 

Gimso,  *1ID3>  LXX.  Taß.'C,W , Stadt  wahrscheinlich  im 
St.  Juda  2 Chron.  2*8,  18. 

Ginster,  DHh  (arab.  |*^)»  Genista  Raetem  Forsk.  *) 

(wohl  verschieden  von  Spartium  junceum  L.  s.  Linne's  vollständ. 
Fflanzensyst  IV.  192  f.),  ein  massiger  Strauch  in  den  Wüsten 
Arabiens  mit  dünnen,  gekerbten,  einander  gegenüberstehenden 
Zweigen  (wie  Ruthen  vgl.  Plin.  24, 40.),  einfachen  Blättern,  weis- 
sen  Blüthen  und  länglichrunden,  schotenähnlicben  Früchten,  wel- 
che zwei  Reihen  Saamenköraer  enthalten.  Die  Wurzel  ist  unge- 
mein bitter  und  kann  nur  bei  der  grössten  Dürftigkeit  als  Nah- 
rung dienen  Hiob  30,  4.  ’).  Sie  wird  gewöhnlich  zur  Feuerung 
gebraucht  (Thevenot  R.  1.  222.)  u.  nur  daran  will  de  Wette 
in  d.  St.  Ps.  120,  4.  gedacht  wissen.  Anders  Forskäl:  Igni 
injecta  fragore  tonat  velut  Juniperus.  Haec  nota  apprime  conve- 
nit  animo  iracimdo  et  immiti.  Allein  es  ist  a.  a.  O.  von  den 
Ginsterkohlen  die  Rede.  Wenn  sich  nun  erweisen  liesse,  dass 


1)  S.  deiseu  Flora  aegypt.  arab.  p.  214.  — 2)  Gegen  Oedmanns 
(II.  165  ff.)  Erklärung  dieser  Stelle  s.  Michaelis  neue  Orient.  Bibi. 
V.  45  C 


I 
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Girgasiter 


Glas 


diese  lange  foiiglimmen  Ursini  arboret.  bibl.  c.  27.  (was  die 
Alten,  nam.  Uieron.  ep.  78.  ed  Fabiol.  von  den  Wacbholderkob- 
len  versichern) , so  wäre  jene  Vergleidinng  dem  Sinne  nach  über- 
einstimmend mit  dem  arab.  Dichtern  sehr  geläufigen;  er  hat  mir 
Gadhakohlen  ins  Herz  gelegt  s.  Rosenmfiller  z.  d.  St.  Dass 
der  Strauch  G.  eine  gute  Kohle  gebe,  scheint  aus  Burkhardt 
R.  II.  791.  zu  erhellen  (die  Beduinen  brennen  aus  den  Wurzeln 
die  Kohlen,  die  sie  nach  Kairo  zu  Markt  bringen).  Mehr  als 
eine  solche,  die  eine  recht  heftige  Gluth  bewirkt,  ist  in  der 
St.  auch  nicht  erforderlich.  Schatten  verbreitet  der  Ginsterstrauch 
nur  spärlich,  doch  in  der  brennenden  Wüste  ist  auch  ein  solcher 
vnllkomroen  vgl.  1 Kön.  19,  4.  Virg.  Geo.  2,  434.  Calpum.  1, 5. 
Dass  übrigens  Oni  wirklich  der  Ginster-,  nicht  der  Wach- 
holderstranch  (jiiniperus)  sey,  wie  die  jüd.  Ausleger  wollen 
(vgl.  a.  Stengel  in  d.  bibliotfa.  Brem.  Vll.  fase.  5.  u.  Hiller 
Hierophyt.  1.  253  sqq.).  Ist  nach  Anleitung  des  Arabischen  von 
Schultens  z.  Hiob  a.  a.  O.  Celsius  Hierob.  I.  246 sqq.  Oed- 
mann 11.  161  ff.  u.  A.  anerkannt  worden.  Hiergegen  kommt 
auch  Sprengels  (Gesch.  d.  Botan.  I.  25.)  Vermuthung,  Dm 
sey  jiiniperus  oxycedms,  kaum  in  Betracht. 

Girgasiter,  'Tl}j5"]3,  LXX.  FegysaaZoi,  ein  Volk 
vom  Stamme  der  Cananiter  Gen.  10,  16.  15,  21.  Deut  7,  1., 
das  seine  Wohnsitze  diesseit  des  Jordans  gehabt  zu  haben  scheint 
Jos.  24,  11.  vgl.  Hamelsveld  III.  59  f.,  sonst  ganz  unbekannt 
Joseph.  Antt.  1,  6.  2.  Nach  des  Euseb.  (im  Onom.  unt.  Ft^a- 
atl)  Vorgänge  vergleichen  Mehrere  die  Fip^’taTjvoi  Mt.  8,  28-, 
doch  s.  d.  A.  Gadara. 

Girsiter,  ISam.  27,  8.,  ein  Volksstamm  in  Süd- 

palästina, der  neben  den  Gessuriten  n.  Amalekitern  erwähnt  wird. 
Das  Keri  liesst  u.  man  könnte  dann  vielleicht  an  Abkömm- 
linge (Colonisten)  aus  der  Stadt  Geser  (s.  d.  A.)  denken  s.  Ha- 
melsveld III.  59  ff. 

Gittaim,  D')n:|,  LXX.  rt&diu,  Stadt  im  St.  Benja- 
min Neh.  11,  33-  2 Sam.  4,  3. 

Glas.  Dieses  schon  frühzeitig  an  der  phönizischen  (sido- 
nischen)  Küste  aus  Kieselerde  ')  gewonnene  (Plin.  36,  65.  Stra- 


1)  Solclie  führte  besonders  auch  der  Bach  Belus  bei  Ptolemais  Jo- 
seph. bell.  jud.  2,  10.  2.  Tacit.  hist.  5,  7.  Darauf  beziehen  nun  mit 
Pseudojonatb.  mehrere  Ausl.  S^n  '3100  'SDto  Deut.  S3,  19.  s.  Ro- 
senmüller z.  d.  Su,  u.  Michaelis  ä.  a.  b.'  p.  70.  schloss  aus  dem 

arab.  Glas,  dass  nam.  die  Ascheriten  den  Sand  d.  Belus  schon 

zur  Glasfabrication  benutzt  hätten! 
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bo  16.  758.  vgl.  5,  17.  u.  Jonath.  Deut.  33,  19.)  und  von  den 
Alten  zu  sehr  geschätzten  Trinkgeiässen  verwendete  (Plin.  36, 
67.  Athen.  11.  c.  28.  Aristoph.  Acham.  74.  vgl.  Müller  Archäol. 
S.  385.)  Product  war  ohnstreitig  auch  den  Hebräern  bekannt. 
Hiob  28,  17.  scheint  es  durch  n'S’iS'T  bezeichnet  zu  werden  Mi- 
chael. Suppl.  p.  613  sq.  Pareau  commentat.  in  Job.  28.  p. 
316.,  obschon  Andre  den  Bergkrystall  verstehen  (s.  d.  A.) 
oder  doch  Glas  n.  Krystall  gemeinschaftlich  durch  ansge- 
drückt glauben,  so  wie  noch  heutzutage  die  Araber  tür 

beides  brauchen  (Niebuhr  S.  41.  Vorr.).  Aber  da  V.  18. 
folgt,  was  viel  schicklicher  durch  Krystall  gedeutet  wird,  so  ist 
wohl  ein  specieller  Name  für  Glas  allein  *).  Luth.  hat: 
Demant.  Im  N.  T.  ist  das  Glas,  vaAo?,  Apoc.  21,  18.  21.  vgl. 

4,  6.  s.  Ewald  z.  d.  St.  15,  2.  erwähnt.  Fenster  und  Spiegel 
waren  bei  den  Orientalen  nicht  ans  Glas  s.  d.  AA.  Vgl.  überh. 
Michaelis  historia  vitri  ap.  Hebr.  in  d.  Commentar.  Soc.  Goet- 
ting.  IV.  p.  57  sqq.  ( deutsch  im  Hamburg.  Magaz.  XXI. ) und 
Hamberger  vitri  hist  ebendas. 

Gob,  3*13,  Stadt  in  Palästina  2 Sam.  21,  18  f.  In  der 
Parallelstelle  findet  sich  "irj  1 Chron.  20,  4. 

Gog,  s.  d.  A.  Magog. 

Götzendienst  l)  der  Hebräer.  Dieser  war  von  dop- 
pelter Art:  a)  Verehrung  anderer  für  göttlich  gehaltener  Wesen 
ausser  dem  Jehovah  (J.  F.  Ehrlen  de  Düs  et  Deab.  gentill.  in 

5.  S.  memoratis.  Argent  750.  4.  u.  Leusden  de  idolis  V.  T. 
in  s.  Philolog.  hebr.  mixt.  p.  291  sqq.).  Dergleichen  falsche  Göt- 
ter (die  man  häufig  ganz  mit  ihren  Bildern  identifizirte  Deut.  4, 
28  ff.  Ps.  115,  4 ff.  135,  15  ff.  2Macc.  2,  2.  vgl.  a.  easy  in 
Stellen  wie  1 Sam.  31,  9.  Hos.  4,  17.)  hiessen  in  der  Kirchen- 
sprache D''S'>Sx  Lev.  19,  4.  26,  1.  vgl.  Habac.  2,  18., 

Jer.  2,  5.  8,  19.  14,  22. , Jod.  2, 9.  (vgl.  t«  /.tüxaia 

Act.  14,  15.),  Q'Xiptt)  1 Kön.  11,  5.  2Kön.  23,  16.,  spöttisch 
Ezech.  6,  4.  14,  3.,  ihre  sacra  1 Sam.  15,  23.  Jes. 
66,  3.  u.  der  ganze  Cultus  Hurerei  (vgl.  .~in  nebst  derivat  in 
m.  Simonis  p.  286  sq.)  ^);  dagegen  Jehovah,  als  der  wahre 
Gott,  D'»n  Jer.  10,  10  ff.  Dan.  6,  20.  26.  (vgl.  D’no 

Ps.  106,28.)  Act.  14,  15.  2 Cor.  6,  16.,  Gott  des  Himmels 
Judith  5,  7.  vgl.  Jer.  10,  11.  n.  s.  w.  genannt  wird.  Zwar  war 
der  Götzendienst  im  mos.  Gesetze  für  das  ganze  Volk  unter  An- 


1)  Im  Aram.  heisst  das  Glas  daher  u.  der  Glaser  33T.  — 

i)  (Jeher  eine  verächtliche  Bezeichnung  des  Götzendienstes  in  der  spä- 
tem jüdischen  Sprache  s.  d.  A.  Beelzebub. 
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drohung  der  Vertilgung  n.  ‘Zerstreuung  Deut.  6,  15-  8,  19.  11, 
16  f.  28,  15  ff.  30,  17  f.  31,  16  f.  Jos.  13,  16.  1 Köd.  9,  6f., 
6ir  den  Einzelnen,  als  Kapitalverbrechen,  mit  Steinigung  verpönt 
Exod.  22,  20.  Deut.  17,  2 ff.  vgl.  6,  14.  7,  16.  8,  19.  13,  2 ff. 
Exod.  20,  3.  23.  u.  die  Israeliten  angewiesen,  die  Götzenbilder 
auf  ihren  Feldzügen  überall  zu  zerstören  Exod.  23,  24.  34,  13. 
Deut.  7,  5.  25.  12,  2 f.  vgl.  1 Chron.  14,  12.  1 Macc.  10,  84. 
(falsch  Joseph.  Apion.  2,  33.)  ')  und  im  Lande  durchaus  keine 
Heiden  zu  dulden  Exod.  23,  33.  Deut.  20,  17.,  vielmehr  alle 
nähere  (auch  bürgerl.  u.  politische)  Verbindung  mit  abgöttischen 
Völkern  zu  meiden  Exod.  23,  32.  34,  15  f.  Deut  7,  1 ff.  Selbst 
die  Ueberreduiig  zum  Götzendienst  sollte  Todesstrafe  nach  sich 
ziehen  Deut.  13,  6 ff.,  ii.  man  darf  diese  Grundsätze,  wie  auch 
sonst  über  die  Legislation  des  Pentateuchs  genrtheilt  werden  mag, 
im  Allgemeinen  für  fundamental  n.  acht  mosaisch  halten.  Dessen 
ungeachtet  Gnden  wir  nicht  blos  in  der  frühem  anarchischen  Pe- 
riode Nnm.  25,  2.  Deut  13,  13.  Jos.  24,  23.,  sondern  auch 
unter  den  Königen  die  Israeliten  vielfach  vom  Jehovahcultus  ab- 
fallen  und  sich  der  Verehrung  phönizisch-philistäisch- syrischer  n. 
arabisch- sabäischer  (im  maccab.  Zeitalter  auch  griechisch  - syrischer) 
Gottheiten  hingeben  vergl.  d.  AA.  Baal,  Astarte,  Molech, 
Camos,  Thatnmuz,  überh.  s.  Gramberg  Religionsideen.  1. 
436  ff.  ”)  und  damit  hing  VVabr.sagerei  u.  Zauberei  sehr  nahe  zu- 
sammen Deut.  18,  10  f.  vgl.  van  Dale  de  divinationib.  idolol. 
V.  T.  bei  s.  Sehr,  de  origine  et  progr.  idolol.  p.  363  sqq.  Im 
Zeitalter  der  Richter  konnten  die  noch  zerstreut  u.  zwischen  ab- 
göttischen Insassen  wohnenden  Stämme  am  leichtesten  zum  cana- 
nitischen  Götzendienst  verführt  werden  Rieht.  2,  11  f.  17.  19.  3, 
6f.  6,  10.  8,  33.  9,  4.  10,  6 ff.  17,  4 ff.  ISam.  7,  3 ff.  u.  in 
Gilgal  war  lange  Zeit  der  Sitz  eines  fremden  Cultus  Rieht  3, 19. 
Samuel  scheint  jedoch  in  dieser  Beziehung  wohlthätig  auf  die  Na- 
tion gewirkt  zu  haben  und  unter  David  und  Salomo  erhielt  der 
Jehovahdienst  mehr  Befestigung.  Der  letztere  König  wurde  aber 
in  den  spätem  Lebensjahren  durch  die  fremden  Frauen  seines 
Harems  verleitet,  die  vaterländischen  Culte  derselben  einzuführen 
1 Kön.  11.  Dadurch  geschah  dem  Götzendienst  im  jüd.  Reiche 
unter  den  zunächst  folgenden  schwachen  Regenten  Vorsdiub  1 Kön. 
14,  24.  15,  3.  Zwar  rottete  ihn  Assa  aus,  aber  bald  kehrte  in 


1)  Kein  Jiraelit  sollte  im  Kriege  das  edle  Metall  von  den  Götzen- 
bildern od.  ihre  Kostbarkeit  sich  aneignen  (es  h&tte  daraus  leicht  heim- 
licher Götzendienst  entstehen  können)  Deut.  7,  25  f.  Aber  immer  wurde 
dies  Gesetz  von  den  habsüchtigen  Juden  nicht  beobachtet  2 Macc.  12, 
40.  — 2)  Göttliche  Verehrung  von  Flüssen  Herod.  8,  133.  hat  man  mit 
Unrecht  den  Israeliten  aus  Jes.  57,  6.  beilegen  wollen  v.  Iperen  in 
biblioth.  Hag.  IV,  83  ff.  Bosseck  de  cultu  fluminum.  L.  740.  4.  s.  dag. 
Gesen.  z.  d.  St. 
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Folge  einer  Vcnchwägerung  des  K.  Joram  mit  dem  israeiit.  Re* 
gentenhause  die  cauauit.  Abgötterei  zurück  2 Kön.  8,  18.  27.  u. 
so  finden  wir  noch  eiiiigeraal  in  Juda  bald  ammonitische  2 Kön. 
16,  3 ff.,  bald  phönizisch -syrische  Ciilte  2 Kön.  21,  3 f.  herr- 
schen. Auch  des  Josias  Reform  scheint  nur  vorübergeheud  gewirkt 
zu  haben,  denn  aus  den  Rügen  der  Propheten  erhellt,  dass  in 
der  letzten  Periode  des  Reichs  der  Götzendienst  wieder  mächtig 
überhand  genommen  hatte  Zeph.  1,  4.  Jer.  2,  20  ff.  3,  6 ff.  4, 
7 f.  7,  17  f.  31.  19,  5.  13.  Ezech.  16,  15  ff.  7,  20  f.  23,  37  ff. 
und  sehr  mannigfach  geworden  war  Ezech.  8,  10  ff.  (vgl.  d.  A. 
Sonne.)  16,  26  ff.  Zauberei  und  VVahrsagerei  stand  damit  im 
Bunde  2 Kön.  23,  24.  u.  falsches  Prophetenthum  war  eine  starke 
Stütze  des  ganzen  Unwesens  Jer.  29,  8.  Ezech.  13,7  ff.  21,  26  ff. 
Uos.  9,  7 f.  Zach.  10,  2.  Mich.  5,  12.  Auch  im  R.  Israel  griff 
der  Baalsdienst,  durch  eine  sidonische  Prinzessin  am  Hofe  eiuge- 
führt,  um  sich  und  bestund,  förmlich  organisirt,  mehrere  Men- 
scbenalter  hindurch  1 Kön.  16,  31  ff.  18,  19.  21,  26.  22,  53. 
vgl.  2 Kön.  10,  25  ff.  Indess  mochte  er,  bei  dem  gesetzUch  ge- 
übten Bilderdienst  (Jehovahs),  weniger  Bedürfniss  imter  dem  Volke 
seyn  u.  Juda  hatte  sich  auch  darum,  weil  es  den  Tempel  in  sei- 
nem Gebiete  umschloss,  jedenfalls  durch  die  eigentliclie  Abgötte- 
rei in  höherem  Grade,  als  Israel,  geschändet  Ezech.  16,  46  ff. 
Nicht  einmal  durch  die  grosse  Katastrophe  des  Exils  wurde  diese 
Neigung  des  Volks  ganz  gebrochen;  die  in  Aegypten  angesicdel- 
ten  Juden  warfen  sich  dem  dortigen  Götzencultus  in  die  Arme 
Jer.  44,  8.  Ueber  den  griech.  Cultiis  im  Zeitalter  der  Makka- 
bäer s.  d.  A.  Antiochus  Epiphanes.  Der  Dienst,  welchen 
man  den  fremden  Molen  erwie.s,  bestand  in  Gelübden  Hos.  9, 
10.,  in  Räucherungen  1 Kön.  11,  8.  2 Kön.  22,  17.  23,  5.  Jer. 
1,  16.  7,  9.  11,  12.  13.  18,  15.  32,  29.,  unblutigen  (Jer.  7, 
.18.)  und  blutigen  Opfern  2 Kön.  5,  17. , unter  denen  auch  Men- 
schenopfer waren  s.  d.  A.  Molech.  Das  Rauchern  und  Opfern 
geschah  auf  Anhöhen  und  Bergen  Jes.  57,  7.  Jer.  2,  20.  3,  6. 
13,  27.  Hos.  4,  13.  1 Kön.  11,  7.  2 Kön.  23,  5.  s.  Pliilostr. 
Apoll.  2,  4.  Span  hem.  ad  Callimach.  Del.  70.  vgl.  d.  A.  Ber- 
ge, auf  Dächern  Jer.  19,  13.  32,  29.  Jes.  65,  3.,  unter  schat- 
tigen Bäumen  1 Kön.  14,  23.  Hos.  4,  13.  Jes.  1,  28.  Jer.  2,  20. 
3,  13.  2 Chron.  28,  4.,  auch  in  Thdlern  Jer.  2,  23.  2 Chron. 
28,  3.  imd  Gärten  Jes.  65,  3.  1,  28.  vgl.  d.  A.  Hain.  Man- 
chen Göttern  brachten  die  Verblendeten  ihre  Unschuld  als  Opfer 
dar  und  aussereheliche  Geschlechtsvcrmischnng  war  ein  Hauptstück 
.solcher  Culte  s.  d.  AA.  Baal  u.  Astarte.  Sonst  verband  sich 
mit  Abgötterei  noch  das  Sitzen  auf  Gräbern  Jes.  65,  4.  (sey  es 
um  die  Manen  zu  sühnen  oder  der  Nekromantie  halber  s.  d.  A. 
Gräber)  o.  eine  Art  von  Incubation  Jes.  65,  4.  Lu.^trationen 
fehlten  ebenfalls  nicht  Jes.  66,  17.  Die  Priestercaste  war  ge- 
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wSlmlich  sehr  cahlreich  1 Kön.  18,  22.  2 Kön.  10,  21.  n.  stand 
sich  gut  Hos.  10,  5.  *).  — b)  Verehnuig  Jehovahs  unter  einem 
Bilde,  die  Exod.  20,  4.  Deut  4,  16.  5,  8.  27,  15.  vgl.  Tac. 
Hist  5,  5.  verboten  war.  Die  Symbole  hatte  man  vorzüglich  aus 
Aegypten  entlehnt  n.  im  Reiche  Israel  bestand  gleich  von  Anfang 
dn  solcher  Bilderdienst  gesetzlich  s.  d.  A.  Bilderdienst  Als 
Hauptursacbe  der  durch  alle  Zeitalter  wahrnehmbaren  Hinneigung 
der  Israeliten  zum  Götzendienste  ist  wohl  dessen  rohe  Sinnlich- 
keit zu  betrachten,  welche  durch  den  abstracten  Jehovismus  weit 
weniger  als  durch  den  einem  ackerbauenden  Volke  so  nahe  lie- 
genden Naturdienst  der  benachbarten  Völker  befriedigt  wurde. 
Dazu  kam,  dass  nach  Feststellung  der  kirchlichen  Verhältnisse  mir 
ein  Nationalheiligthum  war  (oder  seyn  sollte),  mithin  alle  von 
diesem  entfernt  lebende  Hebräer  wenig  oder  gar  keine  Nahrung 
für  ihre  sinnlich -religiösen  Gefühle  finden  konnten  vgl.  J.  Ger- 
ritsen  cur  Hebraei  ante  exil.  babyl.  se  ad  idolor.  et  plurinm 
deor.  cultum  valde  propensos  cet  ostenderint  in  d.  Annal.  Acad. 
Rheno -Traject  1822  — 23.  p.  120  sqq.  S.  überh.  Michaelis 
Mos.  R.  V.  98  flF.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  286  sqq.  — 2)  Ueber 
den  Götzendienst  nicht-israelitischer  Völker  s.  die  einzelnen 
AA.  Von  den  Propheten  wird  derselbe  häufig  in  seiner  ganzen 
Blösse  dargestellt  (vgl.  1 Kön.  18,  27.  u.  dazu  D e y 1 i n g Observ. 
I.  136  sqq.),  nam.  durch  Hinweisung  auf  die  Verfertigungsart  der 
Götzen  (Götzenbilder)  Jes.  2,  8.  20.  44,  10  ff.  48,  5.  Jer.  10, 
3 ff.  Hos.  13,  2.  Ps.  115,  4.  Bar.  6,  3 ff.  Weish.  13,  11  ff.  15, 
7 ff.  vgl.  Horat  Sat.  1,  8.  1 sqq.  Arnob.  adv.  gentt.  3.  p.  60. 
6.  p.  118  sq.  und  ihre  Ohnmacht  Jes.  41,  29.  42,  17.  46,  1.  2. 
Jer.  2,  28.  vgl.  Deut.  4,  28.  28,  36.  Ps.  115, 5 f.  Hab.  2, 18.  "). 
Die  Götzenbilder  (n'iaito)  waren  iheils  gegossene,  ’ID3,  naoo, 
theils  gehauene,  Son,  b'OB  *);  sie  wurden  mit  Ketten  festge- 
macht, damit  sie  nicht  herabfallen  oder  gar  fortgetragen  werden 
könnten  *)  Jes.  41,  7.  Jer.  10,  4.  vgl.  Pausan.  3,  15.  5.  8,  41. 


1)  Eine  Art  Götzeapriester  heissen  D'<'id3  Hos.  a.  a.  O.  Zeph.  1, 
4.  2 Kön.  23,  5.  Das  W.  ist  syrisch  wie  der  Israel.  Göt- 

zendienst selbst,  der  Mischn.  Megill.  4,  9.  überh.  KDI'DIM  genannt 
wird  s.  Uartmann  thesaur.  hebr.  e Mischna  angendi  P.  I.  p,  52.  — 
2)  Wenn  hiernach  1 Cor.  12,  2.  die  Götzen  tidoAa  ätpiova  heissen,  so 
ist  nicht  zu  übersehen,  dass  gerade  dieses  Epitheton  jener  Exposition 
des  Paulos  vorzüglich  angemessen  war.  Uebr.  vgl.  zu  obig.  Tibnll.  1, 
11.  20.  ligneus  deus,  Propert.  4,  1.  5.  fictiles  dii,  Ovid.  Herold.  12, 
70.  — 3)  Von  manchen  sehr  alten  Götzenbildern  behauptete  man,  sie 
seyen  vom  Himmel  berabgCTallen  Pansan.  1,  26.  7,  Herodian.  1,  11.  2. 
6,  3.  11.  Cic.  Verr.  5,  72.  8erv.  ad  Aen.  i,  67.  Vgl.  Act.  19,  35.  n. 
d.  A.  Ephesus.  — 4)  Auch  vor  dem  Aoswanderu  der  etwa  erzürnten 
Gottheiten  wollte  man  sich  hierdurch,  Götterhilder  u.  Götter  verwech- 
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Gojim  — 

4.  Arnob.  adv.  gentt.  6.  p.  121.  und  waren  gewöhnlich  mit  Gold 
oder  Silber  überzogen  und  sonst  auch  mit  Gewändern  reich  ge- 
schmückt Jes.  2,  20.  30,  22.  31,  7.  Jcr.  10,  14.  Hos.  8,  4.  Ba- 
ruch  6,  16.  vgl.  Dougtaei  Anaiect,  II.  179  sq.  ').  Man  nahm 
sie  mit  in  den  Krieg  2 Sam.  5,  21.  Tgl.  Polyaen.  7,  4.  Sieger 
pflegten  sie  aber  mit  sich  abzuführen,  um  die  unterjochten  Na- 
Uouen  dadurch  zu  grösserer  Treue  zu  verpflichten  Jes.  46,  1 il. 
Jer.  48,  7.  49,  3.  Hos.  10,  5.  Dan.  11,  8.  vgl.  Pausan.  8,  46. 
1.  Bocharti  Hieroz.  I.  p.  372.  In  den  Tempeln  der  Götter 
wurden  die  Waffen  erschlagener  Feinde  als  Weihgeschenke  aufge- 
hangen 1 Sam.  31,  10.  Pausan.  1,  13.  2.  Xenoph.  Anab.  5,  3.  4. 
Euseb.  Chron.  arm.  1.  67.  W'ahrsagerei  und  Magie  standen  mit 
diesen  Cuiten  immmer  in  Verbindung  Jes.  19,  3.  s.  d.  A.  Auch 
vgl.  d.  A.  Mahlzeichen. 

Gojim,  0^*13»  Name  eines  Völkerstammes  in  Paläs6na 
Jos.  12,  23.,  dessen  König  zu  Gilgal  wohnte  s.  d.  A.  Wahr- 
scheinlich wird  derselbe  auch  Gen.  14,  1.  gemeint.  Vgl.  noch  d. 
AA.  Galiläa  u.  Haroseth. 

Golan,  LXX.  u.  Euseb.  FavXoJV 

Leviten-  und  Freistadt  in  Basan  zum  Stamme  Manasse  gehörig 
Deut.  4,  43.  Jos.  20,  8.  21,  27.  1 Chron.  6,  56.,  noch  zur  Zeit 
des  Eusebius  ein  grosser  Ort  (villa  praegrandis).  Klöden  hielt 
Seetzens  Naua  (m.  Ruinen)  für  diese  Stadt.  Von  ihr  war 
die  Landschaft  Gaulonitis,  FavJ-covTrig  (a.  FavXavTTtg  Joseph, 
vit.  37.),  benannt,  welche  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  1.  als  östliches 
Gränzland  Galiläas  anführt  und  bell.  jud.  4,  1.  1.  in  Ober-  und 
Untergaulonitis  theilt.  Sie  gehörte  nach  Herodes  Gr.  Tode  zur 
Tetrarchie  des  Philippus  Joseph.  Antt.  18,  4.  6.  Als  ihre  Haupt- 
stadt scheint  Joseph,  bell.  jud.  1,  4.  4.  ravXavri  bezeichnet  zu 
werden;  namhafter  war  indess  Gamala.  Die  Gauloniten  redeten 
syrisch  Joseph,  bell.  jud.  4,  1.  5.  Vgl.  Reland  Pal.  199  sqq. 
Noch  jetzt  ist  der  Name  Dscholan,  für  eine  frucht- 

bare offene  Landschaft  in  Gebrauch,  welche  in  NW.  bis  an  den 
Dschebl  Heisch  reicht,  in  S.  aber  von  dem  Scheriat  el  Mandhur 
(Hieromax)  u.  dem  Fl.  Aweired  begränzt  wird  u.  in  O.  mit  Hau- 
ran  zusammenhängt.  Westlich  erstreckt  sie  sich  bis  zu  den  stei- 


selnd,  sicher  stellen  vgl,  Dongtaei  Anaiect.  I.  151.  Spanhem.  ad 
Callim.  PaUad.  83.  39. 

1)  Von  massivem  Golde  darf  man  sich  auch  die,  welche  golden 
schlechthin  genannt  werden,  nicht  denken.  Dass  es  im  frähem  Alter- 
thum dergleichen  wirklich  gab  (Herod.  1,  183.?},  ist  bei  den  grossen 
Goldquantitäten,  die  bie  und  da  aufgebäuft  waren,  recht  wohl  denkbar 
(Munter  Relig.  d.  Babyl.  S.  59.),  nur  Lucian.  Jup.  tragoed.  c. 8.  wäre 
dafür  eine  schlechte  histor.  Autorität.  Vgl.  d.  A.  Kalb,  goldnes. 


Digitized  by  Google 


512 


Gold 


Golgotha 


len  Abhängen,  welche  gegen  den  See  von  Tiberias  abctürzen 
(Burkhardt  R.  I.  448  f-  Bitter  Erdk.  H.  354  f.). 

Gold,  9.  d.  A.  Metalle. 

Golgotha,  lolyo&ä  (Sr)':)3‘7,3  vgl.  da»  hebr.  075^3 
Schädel),  d.  i.  Schädelstätte  (xp«r/ov  rdno?)  oder  Grerichta- 
platz  ausserhalb  Jerusalem  Mt.  27,  33.  Job.  19,17.  vgL  Hebr. 
13,  12. , wahrscheinlich  ein  etwas  erhöhter  Ort , wenn  auch  nicht 
gerade  ein  abgesonderter  Hügel.  Die  Tradition  versetzt  ihn  an 
die  Nordwestseite  der  alten  Stadt  (Eiiseb.  u.  Hier,  anf  die  Nord- 
seite von  Sion)  und  noch  zeigt  man  ihn  unter  dem  Namen  Cal- 
varienberg  (Calvaria)  innerhalb  der  heutigen  Stadt  (o.  er  ist 
von  den  Wallfahrern  oft  und  weitläufig  beschrieben  worden.). 
Dies  ist  aber  gewiss  unrichtig.  Es  würde  nämlich  somit  der  Bkht- 
platz  der  Verbrecher  in  der  alten  Stadt,  und  zwar  wie  Körte 
versichert,  nicht  4-  Viertelst,  vom  Tempel  entfernt  gelegen  haben 
(Körte  R.  169).  Wollte  man  aber,  wie  Einige  schon  früher, 
vor  kurzem  Scholz  (Pr.  de  Golgothae  et  sanctiss.  J.  C.  sepulcri 
situ.  Bonnae  825.  4.),  gclhan,  die  (dritte)  Mauer  östl.  vom  jetzi- 
gen Calvarienberg  hercinbiegen  lassen,  so  wäre  höchst  unmilitä- 
risch ein  Hügel  ganz  nahe  an  der  Stadtmauer  den  Belagerern 
überlassen  geblieben  (Körte  a.  a.  O.  178.)  u.  das  heut.  Jeru- 
salem, das  etwa  1 St.  im  Umfange  hat,  müsste  grösser  seyn  als 
das  alte  war  (Körte  a.  a.  O.  176  f-)-  Auch  ist  es  nicht  denk- 
bar, dass  man  den  Richtplatz  so  unmittelbar  an  die  Stadtmauer 
verlegt  haben  sollte.  Weiter  ausgeführt  wurden  diese  Gründe  von 
Plessing  üb.  Golgatha  u.  Christi  Grab.  Halle  789-  8.  Scholz 
in  d.  a.  Schrift  hat  sie  nicht  widerlegt;  sein  Versuch  aber,  durch 
Benutzung  von  Mauerspuren  den  Lauf  der  dritten  Mauer  zu  be- 
stimmen, ist  nicht  gelungener  als  die  frühem,  nam.  er.^cheint  auf 
seiner  Karte  der  Thurm  Psephina  gewiss  zu  weit  südlich  u.  überh. 
die  Stadt  an  der  Stelle  zwischen  dem  Hippicus  und  Psephina  zu 
sehr  zusamraengedrückt.  Wie  leicht  man  sich  übrigens  tanschen 
könne,  wenn  man,  den  wenigen  Mauerfundamenten  im  heut  Je- 
rusalem nachgehend,  die  alte  Mauer  verfolgen  will,  ist  wohl  klar 
u.  Scholz  möchte  daher  weniger  im  Interesse  der  Wahrheit  als 
der  Tradition  geschrieben  haben.  Wo  aber  mag  Golgatha  gele- 
gen haben?  Gewiss  ausserhalb  der  neuen  wie  der  alteft  Stadt. 
Eine  weitere  Bestimmung  lässt  sich  nicht  geben.  Plessing  ver- 
legte es  an  die  Westseite  der  Stadt  an  die  Strasse  nach  Joppe, 
Andre  an  die  Strasse  nach  Jericho,  ohne  ausreichenden  Grund  s. 
Hamelsveld  11.  156  ff.  Benannt  wurde  dieser  Ort  wohl  von 
seiner  Bestimmung  als  Bichtplatz  für  Missethäter,  nicht  wie  A. 
wollen  (Pan Ins  Com.  III.  770.)  von  seiner  schädelähnlichen  Ge- 
stalt, noch  weniger  aber,  weil  dort  der  Kopf  Adams  begraben 
liege  Hieron.  in  Mt.  27,  33.  Augustin,  dv.  D.  16,  32.  (s.  Sui- 
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eer  Thes.  I,  56.)  s.'  Bonfrer.  zu  Enseb.  Onom.  Tgl  überhaupt 
Byn  aens  de  morte  Christi  3,  5.  25.  p.  262  sqq. 

Goliath,  niba,  ein  Riese  vom  Stamme  der  Philister 
ans  der  Stadt  Gath,  den  der  noch  jnnge  David  in  einem  völker- 
cwistschlichtenden  Zwmkampfe  durch  seine  Hirtenschlender  za  Bo- 
den'streckte  1 Sam.  17.,  eine  Gewandheit,  von  der  wir  auch 
sonst  bei  den  Schlenderern  des  Alterthums  Beispiele  finden  vgl. 
d.  A.  Schleuder  n.  Grandhomme  im  Hess.  Hebopfer  St.  13. 
S.  207  ff.  Die  Körpergrösse  Goliaths  u.  die  Schwere  seiner  Bü- 
stong  (Wichmannshausen  de  armatura  GoL  Yiteb.  711.  4. 
vgl.  Exeget..  Handb.  IV.  159.)  ist  wohl  ins  Wunderbare  übertrie- 
ben, wie  dies  in  dergleichen  Sagen  zu  geschehen  pflegt,  obschon 
ans  der  Gehalt  der  hebr.  Maasse  in  jenem  Z^talter  nicht  genau 
bekannt  ist  vgl.  aber  d.  A.  Elle.  Uebrigens  war  es  eine  alte 
Sitte,  dem  getödtcten  Feinde  den  Kopf  abzuhauen  V.  51.  vgl. 
Xenopfa.  Anab.  5,  4.  17.  Herod.  4,  6.  Niebuhr  Beschr.'  304. 
Zu  V.  54.  8.  d.  A.  Krieg.  Gol.  wird  tauch  unter  dem  Namen 
Dschalnt,  im  Koran  (Sur.  2.  V.  131  sq.)  erwähnt 
vgl.  Herbelot  biblioth.  or.  unt.  Gialout  p.  392.  Höst  Nachr. 
u.  Marokkos  130.  Wenn  2 Sam.  21,  19.  die  Erlegung  des  Rie- 
sen Goliath  dem  Elchanan,  einem  Kriegshelden  in  Davids  Heer, 
zugeschrieben  ist,  so  wird  man  hier  nicht  am  eine  Verschiedenheit 
der  Tradition  (das  Targ.  schreibt  verbessernd  auch  hier  die  Er- 
legTuig  dem  David  zu),  sondern  der  Person  zu  denken  h^eti. 
Aus  demselben  Riesenstamroe  oder  Ricsengeschlecht  konnte  sehr 
wohl  bald  hernach  ein  gleichnamiger  (der  viell.  eben  nach  dem 
berühmten  'Ahnherrn  benannt  war)  Kämpfer  hervorgehen , der  mit 
gleicher  Keckheit  zum  Zweikampf  aufforderte  und  wie  jener  (aber 
wohl  nicht  durch  die  Schleuder)  unterlag.  So  etwas  widerspricht 
jenen  alterthümlichen  Verbältmssen  so  wenig  und  ist  so  ein&ch, 
dass,  kämen  zwei  solche  Erzählungen  bei  einem  andern  alten 
Schriflsteller  vor,  es  Niemand  einfallen  würde,  daraus  Iqritisch« 
Folgerungen  über  die  Composition  des  Buchs  zu  ziehen!  In  der 
Parallelst  1 Chron.  20,  5.  ist  übrigens  durch  einen  leicht  erklär- 
baren Fehler  ans  dem  Goliath,  der  Bruder  des  Goliath,  Lachmi, 
gemacht  s.  Gramberg  Chronik  63. 

Gomer,  "iDä,  Gen.  10,  2 f.  als  (japbetisches)  Stamm- 
volk von  Askenas,  Riphat  und  Thogarma,  Ezech.  38,  6.  neben 
Thogarma  im  Heere  des  Gog  genannt  Aus  einem  höchst  pre- 
eären  et3rmolog.  Grunde  wollte  Bochart  (Phal.  3, 8.)  die  Pkry- 
gier  verstehen,  weil  ein  Theil  ihres  Landes  xujaxexavfi^vtj  ge- 
nannt werde,  aber  unter  andern  consumere  bedeute!!  Di« 
meisten  Interpreten  (vgl.  schon  Calmet)  finden  dagegen  in  die- 
sem .Namen  die  Cimmeriex  (Kymr),  Kiftftt^iot,  die  schonH<H 
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mcr  lennt  14,)  vgL  Streb«' 1.  14,  Q;  16^.  Si« 

wohnten  in  der  frühesten  Zeit,  welche  geschichtliche  Nachnchtea 
erreichen,  nördlich  vom  schwarzen  Meere  an  und  zwischen  den 
Flüssen  Ister,  Tyras  (Herod.  4,  11.).  der  Maeotis,  auch  wohl 
weiter  östlich  in  .die  Cberconesos  taurica  (Bosporus  Ctminerios) 
hinein  vgl,j  Herod.  4,  12.  Strabo  2.  86.  7.  214-,  sträilen  früh- 
zeitig nach  Kleinasien  Strabo  1.  61.  vgl.  14.  647.,  wurden  aber 
im  7.'  Jabrh.  v.  Chr.  in  Masse  durch  die  über  den  Araxes  herbei- 
ziehcnden  Scythen  (Herod.  4,  11.)  gedrängt,  nach  Kieinasien  ge- 
schoben (Plutarch.  vit.  Mar.  c.  11.),  verheerten  das  lydiscfae  Reich 
Herod.  1,  6.  15.  10.3.  4,  11  ff.  u.  durchstreiften,  nirgends  lange 
festsitzend  u.  auch  hier  noch  von  den  Scythen  verfolgt,  Vorder- 
asien an  100 Jahre  lang  vgl.  Bayer  in  d.  commentar.  acad.  Pe- 
tropol.  11.  419  sqq.  Beck  Weltgesch.  I.  663  f.  671  ff.  Barth 
Teutschlands  Urgesch.  1.  48  ff.,  vorz.  Nie  buh r kleine  Schrift.  I. 
361.  364  ff.  Von  ihnen  hat  die  Krim,  wie  heutzutage  dieCher- 
sonesus  taurica  heisst,  ihren  Namen.  Doch  hat  man  sich  in  den 
mos.  Urkunden  auf  keinen  Fall  ein  scharf  abgegränztes , sondern 
ein  nur  durch  Sagen  dunkel  bekanntes  Volk  des  barbarischen  Nor- 
dens zu  denken  vgl.  Hartmanns  Aufklär.  I.  150  ff,  Rosenm. 
Altertb.  I.  I.  235  ff.  'Ueber  die  Stelle  d.  Josepbus  ^tt.  1,  6.  1. 
Toi/g  vvv  wf  ‘EXXi]v(t)v  raXarag  »aXovfiivovg , rofiagttg  Si 
Ifyofityovg,  Fö/^agog  Ixrirrt  s.  Michaelis  Suppl.  335  sq.  Der- 
selbe Name  X6/.iaQOi  findet  sich  bei  Ptolem.  6,  11.  (vgl.  Mel. 
i,  2.)  und  bezeichnet  ein  Volk  in  Bactriana  gegen  Norden  und 
den  Oxus  hin  zwischen’ den  Salatarä  u.  Komi,  welches  aber  ge- 
wiss nicht  in  den  ang.  Stellen  gemeint  ist.  Targ.  Hieros. . hat 
Gen.  a.  a.  O.  (Africanus  oder  Phrygius,  Phryx?),  Arab. 

(Turca). 

Gomorrha,  LXX.  Joiio^^a,  Stadt  in  dem 

schönen  und  fruchtbaren  Tbale  Siddim  (Gen,  13,  10.),  die  ihren 
besondern  König  hatte  Gen.  14,  2.  8.  10.  Sie  wurde  durch  das  ■ 
Gem’  i^,  24  ff.  geschilderte  Ereigniss  vertilgt  s.  d.  A.  todtes 
Meer.  An  Gen.  18,  20.  knüpfen  sich  die  häufigen  Erwähnun- 
gen der  Stadt  in  den  Propheten  Jes.  1,  10.  13,  19.  Jer,  23, 14. 
u.  im  N.  T.  Mt.  10,  15.  Mr.  6,  11. 

G O r g i a S , Unterfeldherr  des  syr.  Königs  Äntiochus  Epi- 

phanes  1 Macc.  3,  38. , der  von  Judas  Makkabi  in  seinem  eige- 

nen Strategem  überlistet  u.  gänzlich  geschlagen  wurde  1 Macc.  4, 

1 ff,  2 Macc.  8,  9 ff.  (165  v.  Chr.),  später  aber  (163  v.  Chr.) 
ab  Gouverneur  von  Jamnia  die  jüd.  Hauptleute  Joseph  und  Asa- 
rias  besiegte  1 Macc.  5,  56  ff.  Was  2 Macc.  10,  14.  12,  32  ff. 

vom  feindlichen  Zusammentreffen  des  Gorgias  mit  den  Juden  ge- 

meldet wird,  bt  nur  confuse  Relation  dessen,  was  das  l.'B.  Makk. 
erzählt;  über  die  Identität  von  2 Macc.  12,  32  ff.  mit  1 Macc.  5, 
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65  ff-  t-  Wernsdorf  de  fide  Haccab.  p.  114 sqq.  Bas  gporj^ 
yoi  T^e  ’liov/ua/ae  2 Macc.  12,  32.  steint  nicht  sowohl  Cor- 
ruption  durch  Abschreiber  (für  '7u/ur</a(  s.  Grotius  i.  d. 
als  ein  Missgriff  des  Eraählers  selbst  su  sejn. 

Gortynae,  ro^Twai,  gewöhnlicher  I’oQTvva  (vgl.  ' 
a.  Ptolem.  3,  17.,  eine  semit.  Etymoi.  versucht  Simonis  Onom. 

50. , eine  andere,  auch  verunglückte,  Si ekler  Handbuch  470.) 

1 Macc.  15,  23. , eine  wichtige  Stadt  auf , der  Insel  Krela  Plin. 

4,  10.  u.  20.  12,  5.  gegen  die  südUche  Küste  hin  am  FL  Le- 
thaeus  mit  2 Häfen,  Metallos  130  Stad,  von  der  Stadt,  u.  Le- 
benus 90  Stad,  entfernt  (Strabo  10,  478.).  Sie  hatte  50  Sta«L 
im  Umfange  und  noch  jetzt  sollen  ihre  Ruinen  bei  dem  Dorfe 
Ajous  (Hagios)  deka,  6 Meilen  vom  Berge  Ida,  zu  sehen  sejn 
vgl.  a.  Pococke  Morgenl.  II.  360. 

G O 8 a n , , als  Landstrich  unter  assyrischer  Oberherr- 

schaft 2 Kön.  19,  12.  Jes.  37,  12.  neben  Reaiph  u.  Haran  (Car- 
rae) genannt,  am  wahrscheinlichsten  Favl^vTui  des  Ptolem.  (5, 
18.)  zwischen  den  Flüssen  Chaboras  und  Saocorsu,  jetzt  Kaii- 
schan.  Dann  würde  2 Kön.  17,  6.  18,  11. 
zu  übersetzen  seyn:  am  Chaboras  dem  Flusse  Goians. 
Andre  verstehen  hier  einen  Fluss  Gosan,  wie  schon  der  Chro- 
nist 1 Chron.  5,  26.  die  Worte  fasste,  qaro.  Hosenmül  1.  (Al- 
terth.  I.  I.  295.  II.  102.)  mit  Kerporter  den  Fl.  Kissil  osan 
im  alten  Medien  (Hyrcania),  der  sich  ins  kaspische  Meer  ergiesst 
(vgl.  Hassel  Erdbeschr.  Asiens  II.  496-),  so  dass  die  Landschaft 

(s.  Bochart  PbaL  3,  14.)  das  Gauzania  des  Ptol.  6,  2. 
wäre.  Doch  ist  Gauzsmia  bei  diesem  Geographen  eine  Stadt, 

- keine  Landschaft , 2 Kön.  19,  12.  führt  eben  so  gut  nach  Meso- 
pot wie  2 Kön.  17,  6.  nach  Assyrien , und  auf  1 Chron.  5,  26. 
darf  bei  dem  bekannten  Charakter  dieses  Schriftstellers  kein  gros- 
ses Gewicht  gelegt  werden. 

Gosen,  LXX.  FeatV,  Featfi,  1)  eine  ägypt 

Provinz,  in  welche  durch  Josephs  Vermittelung  der  nomadisircude 
Jacob  mit  seiner  Familie  eipwanderte  (Gen.  45,  10.  46,  .28  ff. 

47,  27.  50,  8.)  und  seine  Nachkommen  430  Jahre  sich  aufhiel- 
ten (Exod.  8,  22.  9,  26.).  Ihre  Lage  lässt  sich  nur  aus  einigen 
beiläuügen  Aeusseningen  des  Erzählers  bestimmen.  Dass  Gosen 
uiif  der  Ost  Seite  des  Nils  gelegen  habe,  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln, denn  nirgends  wird  gemeldet,  dass  Jacob  oder  die  auswan- 
demden  Israeliten  den  Fluss  passirt  wären.  Auch  geht  aus  Exod, 

13,  17.  vgl.  1 Chron.  7,  21.  hervor,  dass  es  mit  Palästina  und 
Arabien  grunzte  (vgl.  LXX.  Gen.  45,  10.  Fioifv  Irloußtug)  und 
so  wie  aus  der  Geschichte  des  Auszugs  der  Israeliten,  dass  es 
nicht  weit  vom  rothen  Meere  entfernt  war.  Aller  Wahrscheinlich« 
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keit  iiBcli  hat  man  ca  alao  in  Nicderagypten  zn  anchen  öatl.  vom 
pelasiachen  N Harme  in  der  Umgegend  von' Heroopolia,  wie  denn 
LXX;  Gen.  46,  28.  die  Worte  deuten:  'i/poVoy 

noXiv  tig  yijv  ^Pufieaarj.-  Bestimmt  identifitiren  nnn  einige  Neuere 
(a.  Boaenm.  Alterth.  111.  246  ff.)  Gosen  mit  dem  Nomos  Arabia 
(Ptol.  4,  5.)  od.  der  Landschaft  Esch-aebarkijah, 

(östlichea  Land),  welche  sich  aiidl.  von  Pelusium  bis  gegen 
Bilbeis  (nordöstl.  v.  Kairo)  hinziebt  n.  nordöstlich  an  die  Wüste 
El  dschefar  (Schur)  gränzt,  eine  Meinung,  welche  Saadias  durch 

seine  Deutung  jJ'-XmJI  begünstigt,  denn  dies  bt  der  Name  einer 

Burg  der  genannten  Landschaft  Scharkijah  a.  Quatreroäre  mem. 
sur  l’Egypte  I.  61.  Auch  findet  sich'  eine  Spur  des  Aufenthalts 
der  Israeliten  in  jener  Gegend,  nämlich  grosse  Hügel  von  Rui- 
nen, einige  Stunden  nordöstlich  von  Kairo,  welche  die  Araber 
Teil  cl  Ihud  (Hügel  der  Juden)  oder  Tnrbct  el  Ihud  (Be- 
gräbnisse der  Juden)  nennen  s.  Niebuhr  R.  I.  100.  vgl.  See- 
tzen  in  Zachs  Corresp.  XX.  460.  Hartroann  Erdbeschr.  von 
Aegypten  880 f.  Nach  Bois  Aymd  (in  d.  descript.  de  l’Egypfe 
Vlll.  Ul.)  wäre  Gosen  das  Thal  Sababyar,  das  in  der  Gegend 
von  Bilbeis  anfängt  n.  den  District  v.  Heroopolis  umfasst.  Andere 
H)'pothesen  üb.  G.  finden  sich  gesammelt  und  beurtheilt  in  Bel- 
lermanns Handb.  IV.  191  ff.  So  wollte  Lakeraach er.  (Ob- 
aervat  philol.  VI.  297  sqq.)  diese  Landschaft  in  die  Gegend  von 
Bubastus  ohnfern  Tanis  setzen  und  hielt  Raamaes  für  die  Stadt 
Abaris;  so  nahe  dem  Nilgebiet  darf  man  es  aber  gewiss  nicht 
suchen.  Jablonaky  (octo  de  terra  Gosen  disaertt  Fcft.  a.  V. 
756.  u.  in  s.  Opusc.  II.  73  aqq.)  hält  es  mit  dem  vöfiog  'H^a- 
rXtwj'^g  für  einerlei;  da  dieser  aber  auf  der  Westseite  des 
Nils  lag,  so  ist  diese  Ansicht  entschieden  unrichtig  vgl.  Michae- 
lis Suppl.  I.  379  ff.;  Bryant  (Observations  upon  the  andent 
history  of  Egypt.  75  sqq.)  wollte  den  saitischen  Nomos  verstan- 
lien  wissen,  der  viel  zu  weit  westlich  liegt  vgl.  Eichhorn  Bibi. 
VI.  854  ff.  — 2)  Stadt  und  Gegend  im  gebirgigen  Theil  des  St. 
Juda  Jos.  15,  51.,  deren  Umgegend  das  Land  Gosen  hiess  Jus. 
10,41.  11,16.  Ganz  vcrwernich  ist  Calmets  Behauptung,  die- 
ses G.  sey  mit  dem  vorhergehenden  einerlei. 

# 

* Gottesdienst  der  Israeliten.  Der  Stammvater  der  he- 
bräbchen  Nation,  Abraham,  erscheint  in  der  Urkunde  schon  als 
strenger  Monotheist  (s.  d.  A.),  unter  seinen  Verwandten  aber  fin- 
den wir  deutliche  Spuren  von  Götzendienst  Gen.  31,  19.  30.  35, 
2 ff.  vgl.  Jos.  24,  2.  14.  Judith  5,  6 f.  s.  d.  A.  Teraphim, 
vgl.  Jonath.  zu  Gen.  31,  19.  H.  D.  A.  Sonne  der  Gott  Abra- 
linms,  Uannov.  806.  8.  Der  Gottesdienst  der  Patriarchen  (L. 
Bendavid  üb.  die  Relig.  der  Ebräer  vor  Moses.  Bert.  812-  8. 
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enthält  meist  unerwiesene  Hypothesen)  war  höchst  einfach  u.  be- 
stand in  Opfern  und  Gebet  (Gen.  24,  63.)  '),  die  man  an  jeder 
beliebigen  Stelle  verrichtete,  obgleich  sich  frühzeitig  der  Glaub« 
an  gewisse  heilige  Oerter  bildete,  d.  h.  solche,  wo  man  die  Gott- 
heit gegenwärtig  dachte  oder  einmal  erblickt  ■ zu  l)aben  meint« 
(Gen.  12,  7.  8.  vgL  13,  4.,  46,  1.  vgL  26,  23  f.;  Salbatein« 
Gen.  28,  18.  35,  14.  vgl.  d.  A.)  u.  Höhen  (Creuzer  Symbol, 

I.  158  f.  Z'achariae  de  more  vett.  in  locis  editis  colendi  deum. 
Hai.  704.  4.  vgl.  d.  AA.  Berggötter  u.  Moria)  der  Vorzug 
vor  den  Ebenen  gegeben  wurde  Gen.  22,  2.  31,  54.  Nächstdent 
verrichtete  mau  gern  unter  (schattigen)  Bäumen  u.  in  Hainen  (Tac. 
.Germ.  39.  4(X  Callim.  in  Dian.  38.  Sophocl.  Trach.  763.  Ovid. 
Fast  3,  295.  Apollon.  Rhod.  4,  1714.  vgL  Creuzer  ».  a.  O.) 
seine  Andacht  Gen.  13,  18.  21,  33.  Vgl.  überfa.  Fr.  Woken 
de  locis  et  temporib.  quae  fideles  ante  legem  cerimun.  precibus 
destinarunt.  Rostoch.  720.  4.  u.  Dougtaei  Analect.  I.  p.  24 sq., 

In  den  Opfern  herrscht  die  Idee  des  Dankes  q.  der  Gewinnung. 
Gottes  im  Allgemeinen  vor,  dag.  von  eigentlicher  Expiation  nocl|; 
keine  Spur  vgL  Gen.  46,  1.  s.  d.  A.  Opfer.  Priester  war  der 
Hausvater  doch  vgl.  d.  A.  Melchisedek.  In  Aegypten  mag 
der  grosse  Haufe  der  Israeliten  dem  Naturdienst  gehuldigt  habeq. 
vgl.  Exod.  32.  Lev.  17,  7.,  so  wie  sie  auf  dem  Zage  durch  die 
Wüste  sabäische  Culte  annahmen  Arnos  5,  25  f.  Num.  25.  Mo- 
ses aber  sanctionirte  unter  ihnen  den  Jehovahcultiis  als  den  einzig: 
gesetzlichen,  und  ihm  gebührt  überhaupt  das  Verdienst,  den  rei- 
nen Monotheismus  zuerst  ins  öffentliche  Volksleben  eingefuhrt  zu- 
haben.  Der  durchs  Gesetz  verordnete  Gottesdienst  bestand  in  ei- 
ner das  ganze  Öffentlichei  u.  Privatleben  gleichsam  umschlingendem  ' 
Kette  symbolischer  Handlungen,  durch  welche  der  Gedanke  an 
Jehovah  als  Gott  u.  König  der  Nation  u.  an  die  unbedingte  Ab- 
hängigkeit von  ihm  stets  rege  erhalten,  das  rechtlich -sitffiche  Ge- 
fühl geschärft  u.  die  Sprache  des  Gewissens  eindringlich  gemacht 
werden  sollten.  Es  waren  theils  einzelne  Leistungen  (Opfer,  Ga- 
ben, Gelübde,  Ablobungeu,  Fasten)  positiver  u.  negativer  Art, 
welche  Dank  gegen  Gott  als  Geber  des  Guten  od.  Reue  vor  ihm 
als  dem  Beleidigten  (Entsündiguug , Eixpiation)  kund  gaben,  theUs 
ein  fortgesetztes  Bestreben,  sich  auch  körperlich  rein  zu  erhal- 
ten oder  die  verlorene  Reinheit  gleich  wieder  herzustellen.  Unter, 
jenen  ist  dem  Gebet,  wenigstens  als  Stück  des  öffentlichen  Got- 
tesdienstes, keine  bedeutsame  Stelle  angewiesen  ’).  Zu  Stütz- 
punkten des  gesetzlichen  Cuitiis  dienten  auf  der  einen  Seite  die 


1)  Ueber  die  Fcnael  s.  Roseumüller  ad  Gen. 

12,  8.  — 2)  Vielleicht  um  das,  was  nur  Erguss  des  religiö.sen  Geniüths 
seyn  soll,  nicht  mit  den  Symbolen  des  Cultus,  mit  dem  gebotenen  Aeui- 
serlicben  auf  eine  Linie  zu  stellea.  , . 
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P«tt«ge,  welche  sugleich  nationale  ßnigtmgsmittel  seyn  sollten, 
aof  der  andern  Seite  die  Priesterkaste,  als  Vermittlerin  zwischen 
Jehovah  u.  dem  Volk,  und,  damit  strenge  Durchführung  der  Cal- 
tusgesetze  möglich  wäre,  zugleich  aber  als  Symbol  der  Einheit 
Jehovahs  u.  des  Glaubens  an  ihn,  war  ein  Nationalheüigthum 
( Stiflshütte , Tempel)  fast  im  Mittelpunkte  des  Landes  für  alles 
Volk  geordnet  ').  Unsichtbar  (ohne  Bild  s.  d.  A.  Bilder.^ 
waltete  Jehovah  unter  diesen  Bezengungen  der  Nation,  Bilder 
hätten  abgezogen  von  dem  Gedanken  an  die  Geistigkeit  n.  Ein- 
heit Jehovahs,  und  es  bediirite  ihrer  nicht,  da  in  den  mannigfal- 
tigsten Beziehungen  Jehovah  zur  Gewissens-  u.  Gefüblsanschauung 
der  fsraellten  gebracht  wurde.  ‘ Man  kann  nicht  leugnen,  dass 
diese  Cultusprindpien  im  Allgemeinen  die  richtigen  waren.  Oef- 
fentlieher  Gottesdienst  'wurde  durch  die  religiöse  Richtung,  welche 
das  Gesetz  dem  Privatleben  gab,  u.  durch  sein  Anschliessen  an 
die  Geschäfte  n.  Epochen  des  Landbaues  (s.  d.  A.  Feste.)  un- 
terstützt , der  Cultus  brachte  das  Grundgefühl  aller  Religion , De- 
mnth  n.  Resignation  zur  Ausbildung  (die  Sühnung  herrschte  in 
dem  Opferinstitut  unverkennbar  vor!),  die  Symbolik  war  leicht 
verständlich  (leichter  namentlich  als  vielte  im  katholischen  Cultus ! ) 
u.  darum  nicht  geeignet,  die  Sinnlichkeit  ausschliesslich  zu  näh- 
ren, die  Theilnahme  an  den  gottesdienstlichen  Handlungen  eine 
selbstthätige,  das  ganze  Institut  zugleich  darauf  berechnet,  die 
Stämme  einander  nahe  zu  bringen  und  das  Gefühl  der  National- 
einheit lebendig  zu  erhalten.  Kostspielig  würde  man  den  Coi- 
tus mit  Unrecht  nennen  bei  einem  Volke,  dem  das  Opfermaterial 
auf  fruchtbarem  Boden  gleichsam  in  die  Hände  wuchs  (vgl.  d.  A. 
Opfer);  eine  zahlreiche  Priesterkaste  Kess  sich  b«  einem  sym- 
bolischen Gottesdienste,  wie  die  Zeit  u.  Bildung  des  Volks  ihn 
forderte,  nicht  entbehren;  ihr  Unterhalt  durch  Naturalien  fiel  den 
landbauenden  Israeliten  gewiss  nicht  schwer  n.  der  Orden  konnte 
zugleich  als  Depositär  inteilectueller  Güter  benutzt  werden  s.  d. 
A.  Priester.  Was  beengend  schönen  könnte,  ifie  Reinigkeita- 
gesetze,  waren  bei  der  intendirten  Isolirung  der  Nation  wohl  ans- 
fdhrbar.  Die  Einheit  des  Nationalheiligthums  entzog  zwar  den 
Bewohnern  der  Provinz  eine  stetige  Befriedigung  ihrer  relig. 
Bedürfnisse  u.  man  wird  in  .diesem  Umstande  u.  darin , dass  der 
regelmässige  Cultus  eig.  nur  Repräsentativcultus  war,  eine  Man- 
gelhaftigkeit des  mos.  Cnltos  erkennen  müssen  (v.  Raümhr  Vor- 
les. I.  125.),  aber  sie  steigerte  auch  wieder  die  Theilnahme  am 
(ungewohnten)  Tempelcultns  (während  das  beständige  Anschauen 
der  kathol.  Messgebräuche  die  Theilnahme  abstumpft!)  u.  machte, 
dass  (fie  dort  empfangenen  Eindrücke  desto  danemder  waren. 


1)  Lev.  17.  Deut.  12.  Ueber  das  Verhältntss  beider  Gesotz«  s. 
Bleek  in  d.  Stadien  u.  Krit.  18S1.  lU.  501  ff.  vgL  493 ff. 
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Dock  di«fc  an  sich  so  diirdidachte  Culttuinrtitution  (vgl.  Jor.u- 
aalea  Betreibt  11.  7d6  ff.)  wirkte  fast  in  keiner  Periode,  ^t' 
man  hiernacb  von, ihr  erwarten  sollte,  (heils  weil  nicht  alles  so 
adsgefuhrt  wurde j wie  der  erste  Entwarf  war  (s.  d.  A.  Höhen), 
theäs  weil  die  su  grosse  Sinnlichkeit  der  Nation,  bevor  noch  der 
Mosaismns  Consistena  erhielt,  willkommene  Nahrung  in  dem  Na-' 
turdienste  benachbarter  Stämme  fand,  dessen  mehrerlei  Objectd 
schon  an  (äch  dem  ungd>ildeten  Volke  näher  standen  als  die  sb- 
stracte  Einheit  Jehovahs  (s.  d.  A.  Götzendienst),  th«b  weil 
eben  diese  Sinolichkdt  in  den  mos.  Coltuseinrichtungen  sdbst  das 
Symbol  fiir  die  Wirklichkeit  nahm  u.  bd  dem  Aeusserlichen  ste>*' 
hen  blieb,  obschon  die  Propheten  solcher  Verirrung  kräftig  ent^ 
gegeiiwirkten  vgl.  de  Wette  Sittenlehre  II.  1.  29  f.  Letztere 
trat  noch  stärker  im  nachexilisdien  Zeitalter  hervor  und  während 
der  grosse  Haufe  in  einer  ängstlichen  Anhäoghthkeit  an  den  Buch- 
staben und  in  engherzigem  Particiilarismus  (Proseljtenmacbereüy 
befangen,  die  äussern  gottesdienstlichen  Uebungen  immer  zahlrei- 
cher und  strenger 'zu  machen  stiebte.  Andre  Zu  theologisch -pbi- 
loBOpiiisciien  Grübeleien  sich  hinneigten  und  ihre  vermeinte  Auf- 
gefclärtfaeit  durch  allegorische  Interpretation  mit  den  h^U.  Natio- 
nalschriften vereinbaren  wollten,  sammelten  sich  die  wenigen  vom 
Geist  achter  Religiosität  durchdrungenen  in  besondere  ascetische' 
Vereine  (Essener),  bis  endlich  durch  eines  Rosten  Lehren  WoH 
itnd;‘That  das  religiösh  Leben,  zunäch^  ddter  den  Palästinensern,' 
eiden  neucd,  kräfdgen  Schwung  erhidf.  Unter  fremder  Ober.^ 
hetTschaft  lagen  übrigens,  die  unsinnigen  Versuche  des  Antiochiis 
Epiphan.  abgerechnet,  d^e  Juden  ihrem  Ciiltus  ungestört  ob  und 
tiftielten  von  den  Rbgeoted  durch  Geschenke  Esr.  6,  9.  2 hläcc. 
3,  3.  Joseph.  Antt.  12,  3.  3.  u.  vortheilbafte  Anordnungen  allen 
Vorschub  1 Macc.  10,  34  f.  Joseph.  Antf.  14,  10.  8.  12.  20. 

Dass  im  röm.  Reiche  den  Juden  überall , selbst  in  Rom  (Dio  Cass. 
37,  17,),  Ausübong  ihrer  Religion  gestattet  war,  ist  bekannt  vgU 
Zimmern  Gesch.  d.  röm.  Privatrechts.  I.  11,  470. 
n-.!!*'—  - 1 .. 

tiOtteslasterung,  d.  h.  Lästerung  Jehovahs,  wurde 
na<i^  'uraelit.  Gesetze  mi  Einheimischen  u.  Fremden  als  Capitsd-> 
verbrechen  mit  Steinigung  bestraft  Lev.  24,  16.  Joseph.  Antt.  4^ 
$.  6.  vgl.  Othon.  lexip.  rabb.  p.  104  sq.  Dagegen  liegt  Eiod. 
22,  27.  Lev.  24,  15.  kein  Verbot  der  Ustmnng  fremder  Göl» 
tev  vor,  wie  Philo  Opp.  II;  166.  219.  Joseph.  Antt.  4,  8.  10. 
Apion.  2,  33.  behaupten;  solche  blos  politische  Rücksicht  auf  den 
Götzendienst  herrschender  Nationen  ist  nicht  im  Geiste  des  Mo- 
saismuS  und  die  Juden  waren  bei  ihren  röm.  Oberherren  eben 
wegen  ihres  polemiscben  Eifers  gegen  andre  Götter  übel  berüch- 
tigt Plin.  13,  9.  (gens  contumelia  numimim  insignis).  Ob  die 
spätem  Gesetziehrer  das  gedachte  Verbot  etwa  auf  Exod.  23, 13. 
(s.  Boseumüller  z.  d.  St)  gründeten,  oder  ob  jme  beiden 
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S^teUer  aus  Exod.  22,  28.  »toi>s  oi  ,xa*oAoy^«C  (w« 
von  Obngkeiten  und  Richtern  steht  s.  Onkel,  fc  d.  St) 
mr  heidnischen  Leser  dasselbe  dedacirten,  bleibt  ungewU;. 

Seiden  jus  nat  et  gentt  2,  13.  Michaelis  M.  R.  V. 
158  . Lev.  24, 16.  die  Juden  frühzeitig  das  jiVt«  Ds).3p£ 
von  dm  blossen  Aussprechen  des  Namens  Jehovah' (vgl.  NuS. 

1,  17.)  deuteten,  ist  bekannt  vgl.  LXX.  xi  oVoua. 

^p/ov  partmann  Verbind.  A.  u.  N.  T.  49  ff.  434.)  u.  solche 
Heibghaltung  von  Gottemamen,  die  man  nicht  über  die  Lippen 
geh^  lassen  wollte,  findet  sich  auch  bei  andern  oriental.  Völkern 
8.  Rosenmüll,  zu  Exod.  3,  15.  vgl.  Michael.  MR.  V.  163  ff. 
Aber  aßa  hat  in  dieser  St.,  wie  schon  Vulg.  richtig  angiebt,  die 
Red.  verwunschen,  verfluchen.  Wenn  übrigens  auch  Ro- 
sen mul  1er  es  durch  proferre  übersetzt,  aber  wir  . Ergänzung 

a^  V.  15.  snpplirt,  so  wäre  dies,  zumal  in  der  legislato- 
nschen  Sprache,  eine  zu  harte  Ellipse.  , 

• legten  die  alten  Hebräer  ( wie'^nbch 

jetzt  alle  Onentalen  Schweigger  R.  199.  Shaw  R.  192.  Has-  ' 
seiquist  R.  35  f.)  ausserhalb  der  Städte  (Deut.  21,  1 ff.  vul. 
Lightfoot  h.  h.  167.)  ')  im  Freien  an  Jes.  14,18.  Luc.  7, 12- 

2,  23.  Theocr.  7,  10.  Theophr.  Char.  14.  lliad.  7,  435  f.  V^g. 

307.;  nur  Könige 

(IKon.  2,  10.  2 Kon.  10,  35.  22,  36.  2Chron.  16,14.  28,27.) 

. Propheten  (ISam.  25,  1.  28,  3.)  diirffen  in  den  Städten  bei' 
gesetzt  werden  Harmar  Beob.  II.  129  f.  vgl.  Thuc.  5,  11.  Pln- 
i-  L P’  ^28-  Pott  er  griech.  Archäol.  II.  427.  *).  Ge- 

wöhnlich waren  die  Gräber  Höhlen  oder  Grotten  (am  liebsten  in 
schatUgen  Umgebungen  unter  Bäumen  n.  in  Gärten  [C.  A.“Erck 

antlquitate  sacra  et  profan.  Meining. 
oo  Observ.  in  Mt.  ex  inscriptt  p.  89.1  Gen. 

23,  17.  35,  8.  ISam.  31,  13.  2Kön.  21,  18.  26.  JoK  19  4L 
v^.  Str^o  14.  636.)  entweder  natürliche,  deren  es  in  Palitina 
viele  giebt  (s.  d.  A.  Höhlen)  oder  häufiger  künstliche;  für  die- 
^ Zweck  ausgegrabene  oder  in  Felsen  gehauene  (zuw.  sehr  ge- 
rtnm^  u.  mit  mancherlei  Seitengängen  u.  Kammern  Baba  bathra 
f’  ® 2Chron.  16,  14.  Mt  27,  60.  Joh.  11,  38. 

auf  Bergen  legte  man  Gräber  an  2 Kön. 
lo.  vgl.  Virg.  Acn.  11,  849.  laidor.  origg.  2,  11.  Nicht 

' c - 

8tadta.!lr‘*  mindesten  50  Ellen  weit  von  der 

^dtaauer.  _ S)  Wenn  es  aber  heisst,  dass  Jemand  in  seinem  Ilau- 

“y  188"-  *.  34.  seChron.  33,  20.,  so  hat  man 
v^.  wum.  19,  16.  Anders  war  dies  bei  den  alten  Römern  Isidor,  origg. 
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Dut  bei  Kbn^ea  VorDebmen  2 Kön,  9,  28.  2 Cbroo.  32,  33. 
35,  24.  1 Macc.  2,  70.  9,  19.  13,  25.  a.,  «ondern  in  jeder  gu- 
ten Familie  Gen.  23,  20.  RichL  8,  32.  2 Sam.  2,  32.  1 Kön. 
13,  22.  Tob.  14,  12.  1 Macc.  2,  70t  waren  es  erbliche  Grüfte  ') 
u.  es  erscheint  als  ein  sehr  natürlicher  Wunsch  der  auswärts  Ver- 
dorbenen, in  solchen  Familiengräbern  beigesetzt  zu  werden  (Soph. 
£lectr.  1130  sq.  Anthol.  gr.  3,  25.  75.  Justin.  3,  5.)  Nah.  2,  3. 
Gen.  47,  29-  50,  5.  2 Sam.  19,  37.  1 Kön.  13,  22.  31.  (vgL 
zu  diesen  Stellen  C.  U.  Zeibich  de  sepultura  in  terra  sancta 
n Jacobo  et  Jos.  expetita.  ,Viteb.  742.  4.  J.  S.  Semler  com.  de 
patriarchar,  nt.  in  palaest.  sepelirentur  desiderio.  Hai.  756.  4.)  *). 
VV'er  aber  ein  solches  Erbbegräbniss  nicht  hatte,  wünschte  wenig- 
stens im  Vaterland«  (2  Macc.  5,  IQ.),  in  heiliger  Erde  (Joseph. 
Antt.  20,  4.i3-).  W ruhen.  Hauptsächlich  wegen  der  fleisefagieri- 
gen  Schakals  veif^chloss  man  die  Gräber  mit  Thören  oder  grossen 
Steinen  Mt  27, .60.  28,  2.,.  iqi  Mnn.,Adar  (Harz)  aber  nach 
der  Regenzeit  (Schdkal.  1,  1,)  werden:  sie  (io  der  nacheiiL  Pe- 
riode) von  aussen  neu  öbertüncht  ^),  wn  die  in  grosser  Menge 
znm  Pascha  vorüberziebeoden  Fremden  vor  der  Berührung  (Num. 
19,  16  f.  vgL  Joseph.  Antt  18,  2.  .3.)  zu  warnen  Mt  23,  27. 

Lightfoot  u.  Schöttgen  z.  d.  St.  vgl.  auch  Walch  Ob- 
ttm.  :in  Mt  ex  inscript  p.  65  sq.  n.  Rossteusch  de  sepulcris 
fialce  notabs  in  Ugolini  thesaur.  XXXIII.  Noch  jetzt  sind  viele 
d>lcher  Grabhöhleo  in  Palästina,  Syrien  u.  dem  alten Edom  übrig 
VgL  Pococke  MorgenL  IL  70.  100.  a.  Mariti  II.  70.  Burk- 
hardt 1.220.  11.707t  Buckingham  11.  81.  Sie  gehen  theils 
senkrecht,  theils  horizontal  io  die  Erde;  erstere  haben  Treppen. 
Im  Innern  befinden  sich  grossentheils  mehrere  Kammern  od.  Ab- 
tkeilungen ^ deren  eine  zuweilen  tiefer  liegt  als  die  andre.  Die 
meisten  haben  an  den  Sciteuwänden  Löcher  von  6 — 7 F.  Länge, 
krorcin  man  die  Leichen  schob.  Unter  den  bei  Jerusalem  befind- 
lichen Gräbern , . für  welche  die  Tradition  bestimmte  Namen  aus- 
gemittelt  bat,  sind  die  Gräber  der  Könige  (2Chron.  21,  20. 
28,  27.  Neb.  3,  16.  Joseph.  Antt  13,  8.  4.  14,  7.  4.  16,  7.  1. 
ygl.  Act  2,29.)  die  prächtigsten  Arvieux  II.  140.  Maundrell 
in  Paul.  Samml.  1.  97  fif.  Rosenpi.  Altertb.  II.  II.  269  ff.  *) 
Sie  bestehen  aus  einem  Vorhof  u.  7 Gemächern,  liegen  der  Stadt 


1)  Es  war  .eine  entehrende  Strafe  für  Vornehme,  unter  den  ge- 
mfeinen  Hänfen  begraben  zu  werden  Jer.  äß,  33.  — 3)  Vgl.  a.  J.  B. 
CarpzoT  de  sepultura  Joseph!  patr.  in  Ugolini  thesanr.  XXXIII.  — 
8)  Nach  den  Gemarbten  ^zn  Moed  katon)  nur  diejenigen,  welche  ftns- 
■erlich  nicht  das  Ansehen  von  Grabstätten  hatten,  nicht  die  manifesta 
sepulcra.  — 4)  Ueber  die  angeblich  alten  Grabmäbler  der  Propheten, 
Patriarchen  etc.  im  Orient  a.  den  Bericht  eines  Juden  in  J.  H.  Hot- 
tin ger  eiwi  britiaiei.  Ueidrib.  659.  (auch  in  Ugolini  thesaur. 
XXXUI.). 
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nördlich  und  tchcinen  wirklich  ‘ vön ' Pürsten  (ntir  nicht  von  den 
alten  jüd.  Königen)  angelegt  zu  aeyn.  Noch  weit  prächtiger  sind 
aber  viele  Grabhöhlen  in  Aegypten,  und  von  deU  Alten  wird  in»* 
besondre  das  Grab  des'Kön.  Osymandyas  (Diod.  Sk.  l,47sqq.), 
wovon  sich  noch  Ruinen  vortlnden  (Pococke  I.  159-  m.  AJ^ 
bild. ) , gerühnit.  Auf  den  Gräbern  errichtete  man  frühzeitig 
auch  Grabmähler,  anfangs  aus  rohen  Steinen  vgl.  Hiob  21,  32> 
Iliad.  23,  255.  Virg.  Aen.  6,  365.  (s.  Indess  d.  A.  Lebens-^ 
strafen),  später  in  Form  von  prächtigen  Mausoleen  m.  man- 
cherlei Sinnbildern  2 Sam.  18,  18.  1 Macc.  13,  27  ff.  Joseph. 
Antt  7,  10.  3.  20,  4.  3.  (Pausan.  8,  16.  3.)  vgl.  Salmas.  ad 
Solin.  p.  851.  Zern  in  nov.  Miscell.  Lips.  V.  218  sqq.  Gräber 
gewaltsam  öffnen,  um  das,  was  den  Todten  an  Schmack,  Waf> 
fen  (Ezech.  32,  und  sonst  (vgl.  LXX.  Vatic.  tu  Jos.  24,  30. 
Hieron.  ad  Jer.  7.  u.  R o s e n m ü 1 1.  MorgenL  III.  10  f. ) mitge- 
geben worden , herauszunehmen  oder  gar  die  Gebeine  der  Bestat- 
teten heranszuwerfen,  galt  schon  ün  Alterthum  für  abscheuliche 
Barbarei  Jer.  8,  1.  Baruch  2>  24.  vgl.  Diod.  Sic.  13, 86.  14, 63. 
Cassiodor.  ep.  6,  8.  Das  Herausnehmen  der  Gebeine  Verstorb«.^ 
ner  geschah  aber  andi,  um  dieselben  zur  Zanberei  zu  benutzen 
Apnl.  Hetam.'2.  p.  38.  Bip.  HOrat.  Epod.  17,  47  sq.  Lucan.  6, 
633.  vgl.  Brqnkhns.  ad  TibuU.  1,  2.  46.,  worauf  Einige  Je». 
65,  4.,  nicht  sehr  wahrscheinlich,  deuten.  Hier  ist  entweder  v«a 
aberglänbischen  Todtenopfem,  die  man  auf  Gräbern  datbrachte, 
um  nie  Manen  der  Yerstorbenen  zu  versöhnen  (inferiae,'  febma- 
tiones)  vgl.  Athen.  3.  c.  19.  Macrob.  Sat  1,  13.  p.  !%3.  Bip. 
Barhebr.  Chron.  p.  256.  s.  Vitringa  z.  d.  St,  oder  von  einer 
Art  der  Necromantie,  welche  man  znr  Nachtzeit  auf  den  Grä- 
bern trieb  s.  Gregor.  Naz.  or.  2.  in  Julian,  p.  91.  Othon.  lex. 
rabb.  p.  171.,  die  Rede.  Die  Gräber  der  Propheten  u.  a.  heili- 
gen Personen  suchte  man  (im  nachexil.  Zeitalter)  geßissentlich  anf, 
stellte  die  verfallenen  her  u.  schmückte  sie  Mt  23, 29.  s.  Schött- 
gen.  hör.  hebr.  I.  p.  205.  J.  F.  Eckhard  de  aedi6catione  et 
exomafione  sepulcror.  Jen.  746.  4.,  dn  Tribut  der  Hochachtung, 
der  auch  im  griech.  Alterthum  nicht  unbekannt  war  Aelian.  V.  H; 
12,  7.  Diod.  Sic.  11,  33.  Athen.  13.  p.  595.  •).  S.  überh.  Ni- 
colai de  sepnicris  Hebr.  libb.  IV.  L.  B.  1706.4.  (auch  in  Ugo- 
lin.  thes.  XXXill.)  Fuhrmann  hist.  Untersuch,  üb.  d.  Begräb- 
nissplätze  d.  Alten.  Halle  1800.  8.  vgL  noch  d.  A.Synagogen. 

Granatbaum  (Punica  Granatum  L.),  ptSH»  ^6a 
(böot.  oiStl  Athen.  14.  650.),  pnnica  arbor  Plin.  13,  38.  a., 
ein  in  Palästina  Nnm.  13,  24.  Deut  8,  8.  1 Sam.  14,  2-  Joel 


1)  Auch  durch  Salben  honorirten  die  Griechen  Crräber  berühmter 
Männer  Plutarch.  Alex.  c.  15. 


V 
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1,  12.  Bagg.  2>  19.  (vgl.  auch  die  mit  cusammbigesetEten 
Städtenamen)  ^),  Syrien,  Arabien  (Niebnhr  Besdir.  148.) , Ae^ 
gypten  (Num.  20,  ö.  Pococke  Mofg.  I.  319.),  Ost-  n.  West- 
in^en,  auch  den  südlichen  Ländern  Enropas  theils  wild  wachsen- 
der, theils  in  Gärten  gezogener  (vgl.  Hofaesl.  4,  13.  7,  12.),  von 
Natur  strauchartiger,  nicht  eben  hoher  (8  — 10  Fuss)  Baum,  mit 
«nem  geraden  Stamme  und  vielen  Seitensprossen,  röthl.  Rinde, 
lanzetförmigen  Blättern,  einzeln  stehenden,  grossen,  sternförmi- 
gen, aber  geruchlosen  Blumen  von  hochmther  Farbe  und  runden) 
answendig  rothen,  inwendig  gelben  Früchten  (vgl.  Hohes!.  4, 2.  n.' 
dazu  Celsius  I.  275.)  *)  von  der  Grösse  einer  Orange  (3 — 4 
Zoll  im  Durchmesser),  die  in  9 — 10  Fächer  abgetheilt  sind,  viel 
süsBsäiierlichen  Saft  und  purpurblaue  Kerne  enthalten  vgl.  Plin. 
13,  34.  Sie  reifen  gegen  Ende  des  August  (Rüssel  NG.  vod 
Aleppo  I.  107.)  und  werden  im  Orient  gern  gegessen.  Auch 
presst  man  aus  ihnen  den  Saft,  der  als  eine  Art  Obstwein  ge- 
nossen wird  Diese.  6,  34.  Plin.  14, 19.  vgl.  Hohesl.  8, 2.  Künst- 
Kche  Granatäpfel  waren  eine  Verzierung  der  Säulenknäufe  im  Tem- 
pel 1 Kön.  7,  18.  20.  42.  2 KSn.  25,  17.  und  des  Saums  am 
Leibrock  des  Hohenpriesters  Exod.  28,  33f.  ^).  S.  überh.  Ce!^ 
sius  I.  271  sq.  Rüssel  Natnrgesch.  v.  Aleppo  I.  107 f.  Link 
Urwelt  1.  236.  Oken  Lehrb.  d.  Botan.  H.  li.  9l7  f. 

Granatstein,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Griechen,  sie  werden  in  der  Völkertafel  Gen.  10,  2. 
n.  ausserdem  (als  Handelsvolk)  Jes.  66,  19.  Ezech.  27,  13.  Joel 
4,  6.  (vgl.  Rosenm.  z.  d.  St.  u.  Gramberg  Religionsid.  II. 
530)  auch  Dan.  8,21.  unter  dem  Namen  )V,  d.-i.  ^liovtg  Q7o- 

• V .1*^ 

rtg),  Ionier,  erwähnt  vgl.  syr.  , arab.  vgL 

Schol.  ad  Aristojib.  Acharn.  106.  nuvrag  Toisg  "EXXrjvug  ’ldovas 
Ol  ßuQßaQOi  ixüXow  (über  Aeschyl.  Pers.  178.  563.  s.  Blom- 
field  z.  d.  St  ).  Ueber  D'ns  vgl.  d.  A.  ln  den  Apokryphen 
erscheinen  die  Griechen  unter  dem  Nationalnamen  ''EXXrfVtg  1 Macc. 
8,  18.  2 Blacc.  4,  36.  6,  8.  n.  es  batten  sich  seit  Alexander  u. 
der  seiencid.  Oberherrschaft  viele  derselben  in  Palästina  untm’  Ja- 
den angesiedelt  vgl.  Joseph,  vit.  12.  Im  N.  T.  bezeichnet  'EX- 
Xrjvtg  entweder  die  Griechen  Act  19,  10.  20,  21.  21,  28.  als 
Repräsentanten  der  gesammten  Heidenwelt,  den  Juden  Röm.  2, 


1)  Dieser  Nutzbaum  ist  daher  auch  im  Talm.  öfters  erwähnt  und 
wie  hoch  man  ihn  achtete,  geht  unter  andern  aus  Berachoth  6,  8.  her- 
vor. — 2)  Die  Römer  nannten  diese  Frucht  malum  pudicum,  aber  auch 
malum  granatum  (Plin.  IS,  S4. ) Marcell.  med.  c.  V,  Piin.  16,  S6,  — 
8)  Eine  mystische  Deutung  dieser  Verzierungen  s.  Piülo  Opp.  II.  p. 
155.  226. 
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9.  1 Cor.  1,  24.  12,  13.  Gal.  3,  28.  Col.  3,  18.  oder  Baitaren 
(s.  d.  A.)  gegenüber  Rom.  1,  14.  Col.  3,  11.  vgl.  G.W.  Over- 
kamp de  sacri  cod.  dütinctione,  qua  genus  bum.  in  Judaeoa 
et  Graecos,  in  Graec.  et  barbaros  dividitur.  Gryph.  782.  4. 
Valckenaer  ad  1 Cor.  1,  22.  Ob  aber  das  W.  auch  Act.  14, 
1.  18,  4.  jüdische  Proselyten  (des  Thors)  aus  den  Heiden  anzeige, 
bleibt  immer  zweifelhaft-,  etwas  andres  wenigstens  ist  Act.  17,  4. 
ot  atßo/itvot  (obschon  die  Lesart  nicht  ganz  feststeht). 

Gegen  die  Annahme,  dass  eigentliche  Griechen^  der  Nationali- 
tät und  dem  Glauben  nach,  gemeint  seyen,  hat  auch  Kühn  öl 
keinen  einzigen  haltbaren  Grund  aufgestdlt,  wiewohl  es  auf  der 
andern  Sdte  ^nicht  abgeleugnet  werden  mag,  dass  in  der  jüdi- 
schoi  Kirchensprache  Griechen  schlechthin  von  den  Proselyten 
des  Thors  gebraucht  werden  konnte,  lieber  Joh.  7,  35.  12, 
20.  Jac.1, 1.,  wo  Einige  (auch  Bretschneider  im  lexic.  man.) 
unter  ''EJiXrpffg  griechisch  redende  Juden  (also  Hellenisten  s.  d.  A.) 
verstehen  s.  Kühn  öl  Comment  III.  397.  Lücke  Comment  z. 
JoL  IL  153ff.  Schulthess  charism.  spir.  I.  p.  75.  An  erste- 
rer  St.'  hätte  schon  die  Bekanntschaft  mit  der  Bedeutung  u.  dem 
Gebrauch  des  Genitivs  vor  jener  Behauptung  schützen  können, 
lieber  die  Grundsätze  der  paläst  Juden  hinsichtlich  der  Erlernung 
der  griech.  Sprache,  ty'JV',  s.  d.  A.  Sprache. 

Griechenland,  '’EXXag,  wird  Act  20,  2.  nach  ei- 
nem hinlänglich  bekannten  Sprachgebrsmch  Macedooien  entgegen- 
gesetzt s.  Wetsten.  II.  590.  Kruse  Hellas  L 557.  Sonst  vgL 
noch  d.  A.  Achaja. 

Griechisches  Reich,  ßaaiXua  EXX^tov,  heisst 
IMacc.  1,  10.  das  griechisch-syrische  Reich  der  Seleudden,  das 
mit  Seleucus  Nicator  begann.  Die  dort  gebrauchte  Zeitrechnung 
ist  die  aera  Seleuddarum  s.  d.  A.  Jahr. 

Groschen,  s.  d.  AA.  Denar  n.  Drachme. 

Grütze  aus  Weizen  scheint  2 Sam.  17,  19.  Sprchw.  27, 
22.  durch  das  den  LXX.  unverständliche  (sie  behalten  das  hebr. 

Wort  bei)  n'iDT  (doch  vgl.  contundere)  Vulg.  ptisanae  be- 

seichnet  zu  werden.  Diese  Mehlspeise  ist  noch  jetzt  im  Orient 
sehr  gewöhnlich  und  die  Türken  pflegen  sich  besonders  in  Kriegs- 
seiten derselben  zu  bedienen  (Flaminius  R.  50.  Fab  er  zu 
Harmar  I.  260.  Dagegen  bedeutet  ■«'iß,  was  Luth.  2 Sam.  17, 
28.  auch  durch  Grütze  übersetzt  (sonst  Saugen),  geröstet« 
Getraidekömer,  eine  Art  Graupen. 

Gross,  8.  d.  A.  Höflichkeit. 
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Gurbaal,  I’IS,  Gegend  oder  Stadt  in  Arabien 

(Arabia  petraea?)  2Chron.  26,  7.  Das  Targ.  hat  Gerar. 

Gurken,  D’NTÖp  Nnm.  11,  6.  (Tgl.  ntöpp,  Gur- 
ke'nfeld,  Jes.  1,  8.)  ').  Es  sind  in  dieser  Stelle  die  ägypt 

Gurken  Cucumis  Chate  L. , gemeint,  welche  nach  Pros- 

per  Alpin,  plantt.  Aeg.  c.  38.  p.  54.  (wo  Abbild.)  *)  n.  Has- 
selqnist  R.  530.  länger  (etwa  1 Fass  lang),  grüner,  weicher, 
süsser,  leichter  verdaulich,  als  die  nnsrigen  sind,  weissere,  run- 
dere and  kleinere  Blätter  haben  nnd  um  Kairo  nach  der  Ueber- 
schweramung  des  Nils  wachsen.  S.  übcrh.  Celsii  Hierobot  II. 
247  sqq.  Aber  auch  in  andern  Gegenden  des  Orients , z.  B.  um 
Aleppo,  sind  die  Gurken  süss  u.  wohlschmeckend  u.  sie  werden 
von  den  Einwohnern  wie  Aepfel  selbst  mit  der  Schale  gegessen 
Arvieux  R.  VI.  357.  — Wilde  Gurken,  cucumeres  agrestes 
od.  asinini,  auch  Spritzgnrken  gen.,  werden  ohnstreitig  durch 
n'iPpD  2 Kön.  4,  39.  bezeichnet.  Sie  sind  eiförmig,  haben  einen 
bittern  Geschmack  und  platzen,  wenn  sie  reif  sind,  bei  der  lei- 
sesten Beriihriing  auseinander  (vgl.  Vpn  6dit,  rupit).  Mit  den 
ächten  Gurken  konnten  sie  2 Kön.  a.  a.  O.  leicht  verwechselt  . 
werden  und  der  bittere  Geschmack  erregte  den  Verdacht,  dass  sie 
giftig  seyen.  Es  ist  ein  System  Momordica  elaterium  (Spren- 
gel Gesch.  d.  Botan.  I.  23.).  Vgl.  Celsius  I.  393 sqq.  Als  ar- 
chitekton.  Verzierung  erscheinen  sie  1 Kön.  6,  18.  7,  24. 

Gürtel,  171*130  (der  allgem.  Name,  sowohl  v. 

männl.  als  weiblichen  Jes.  3,  24.  Gürteln),  eins  der  vor- 

züglichsten Kleidungsstücke  der  Hebräer  u.  Morgenländer  überh., 
wodurch  das  Unterkleid  zusammengehalten  wird,  damit  es  nicht 
auseinanderflattert  und  so  am  Gehen  u.  sonstiger  Bewegung  des 
Körpers  hindert  Daher  wurden  Gürtel  oft  als  Geschenke  gege- 
ben 2 Sam.  18,  11.  IMacc.  10,  89.  und  waren  Gegenstand  des  ' 
Galanteriehandels  Sprehw.  31,  24.  Arme  u.  streng  Lebende  tru- 
gen den  G.  von  Leder  2 Kön.  1,  8.  Mt  3,  4.  Mr.  1,  6.  (jetzt 
4-  Fass  breit).  Reichere  von  Linnen  (Jer.  13,  1.)  vgl.  Arvienx 
III.  247.,  auch  wohl  Baumwolle  Ezech.  16,  10.  (jetzt  auch  von 
Seide  und  nur  etwa  4 Finger  breit  Mariti  R.  214.  Chardin 
in.  68.),  kostbar  (mit  Gold,  Edelsteinen  etc.)  verziert  Dan.  10, 

5.  IMacc.  10,  89.  11,  58.  14,  44.  Curt.  3,  3.  18.  vgl.  Ar-  , 

▼ ieuz  III.  241.;  besonders  gilt  letzteres  vom  Franengürtel , der 


1)  Wie  ans  dieser  Stelle,  so  gebt  auch  ans  vielen  KrwShnungen 
im  Talmud  (Tcromoth  2,  6.  6,  6.  Maaseroth  1,  4f.  baba  mez.  7,  5.  a.) 
hervor,  dau  man  jenes  Gewächs  in  Palästina  fieissig  anf  den  Aeckem 
baute.  — 2)  Plin.  19,  2S.  placent  oopiosissimi  Africae  (cucumeres). 
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ein  Hanpbtuck  des  weibL  Lnnu  war  Jes.  3,  20.  24.  vgl.  Illad. 
1,  529.  14,  181.  Odyss.  5,  230.  Hartmann  Hebr.  IL  299  0. 
sie  Männer  trugen  den  Gürtel  um  die  Lenden  1 Kön.  2,  5.  18, 
48.  Jer.  13,  11.  Apoc.  1,  13.  15,  6-  a.  (die  Priester  jedoch  et- 
was höher  gegen  die  Brust  zu  Joseph.  Antt  3,  7.  2.),  die  Frauen 
wohl  wie  im  heutigen  Morgenlande  tiefer  und  locker  (Niebuhr 
R.  II.  184.  Taf.  27.  326.  T.  64.  rergl.  Odyss.  3,  154.).  Der 
Priestergürtel  biess  und  war  vorn  zngeknüpft,  so  dass  die 

beiden  Enden  bis  auf  die  Füsse  herabhingen;  der  Frauengürtel 
wird  (Jes.  3, 20.)  genannt  Der  Männergürtel  endlich  hies« 
gewöhnlich  An  dem  Gürtel  trug  man  im  Alterthum,  wie 

noch  jetzt,  das  Schwerdt  (Dolch)  2 Sam.  20,  8.  21.  Curt.  3,  3. 
18.  (dah.  ein  fest  zusanunenbaltender  Gürtel  zur  guten  Rüstimg 
des  Kriegers  gehörte  Jes.  5,  27.)  vgl.  Arvieux  UI.  241.  und 
das  Schreibzeug  Ezech.  9,  2-  vgl.‘  Shaw  199.  Schulz  Leit  V. 
390.,  auch  diente  er  als  Geldbeutel  Mt  10,  9.  Mr.  6,  8.  vgl. 
2 Sam.  18,  11.  Jamblich,  vit  P>thag.  27.  Horat  Epp.  2,  2.  49. 
Suet  Vit  16.  Plaut  Poen.  5,  2.  48  sq.  Juven.  14,  297.  Gell. 
15,  12.  4.  Niebuhr  B.  64.  Shaw.  199.  Rost  diss.  de  vett 
^ona  pecuniaria.  Jen.  1681.  4.  Das  Uebergeben  des  Gürtels  an 
Jem.  ist,  zwischen  Freunden,  ein  Zeichen  grossen  Vertrauens  u. 
inniger  Verbindung  1 Sam.  18,4.  (s.  Rosenmüll.  Morgenl.  IIL 
103.);  wenn  es  bei  Beamten  (Grossbeamten)  geschieht,  das  Sym- 
bol der  Einweisung  in  das  Amt  Jes.  22,  21. 

Gymnasium,  bd  den  Griechen  ein  öffentliches,  nr- 
sprünglich  zu  Kampfübnngen  der  Jugend  (2  Hacc.  4,  12*)  ».  zu 
Kampfspielen  (Ringen,  Faustkampf,  Laufen,  Springen,  Werfen 
[des  diaxos  2 Macc.  4,  14.],  Schleudern,  Reiten,  Fahren,  Bo- 
geuschiessen , Schwimmen)  bestimmtes,  ziemlich  weitläufiges  u.  in 
verschiedene  Räume  (icfrißtiov,  naXulavQa,  aiudtov')  ab- 

getheiltes  Gebäude,  welches  unter  Aufsicht  eines  Gymnasiarchen 
(Philostr.  Apoll.  4,  32.  van  Dale  dissertatt  p.  584 sqq.)  stand 
8.  Hier.  Mer  cur.  de  arte  gymnast  libb.  6.  (Ven.  569. 4.)  Amst 
672.  4.  m.  K.  Pott  er  griech.  Archäol.  1.  84  ff.  m.  Abbild.  Der 
gräcisirende  Hohepriester  Jason  legte  dergleichen  auch  in  Jerusa- 
lem an  2 Macc.  4,  12  ff.  vgl.  1 Macc.  1,  14  ff  4 Macc.  4,  20. 
und  sie  fanden  zum  Aerger  aller  Rechtgläubigen  (vgl.  d.  A.  Be- 
schneidung) bei  den  Juden  vielen  Beifall.  Dass  sie  später  von 
Herodes  dem  Gr.  wieder  hergestellt  worden  seyen,  ist  aus  Jo- 
seph. Antt  15,  8.  1.  (wo  nur  Theater  u.  Amphitheater  erwähnt 
sind)  nicht  erweislich,  aber  in  mehreren  grossen  Städten  Phöni- 
ziens  mit  griechischer  Bevölkerung,  wie  inPtolemais,  Tripolis  liess 
H.  wirklich  Gymnasia  erbauen  Joseph.  belL  jud.  1,  21.  11.  Sonst 
vgl.  d.  A.  Spiele. 
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' 11  aar y U pth aa r 9 (über  da«  Bartbaar  vergl. 

d.  A.  Bart)  wurde  von  den  Hebräern  als  Zierde  des  mcnschU* 
eben  Hauptes  dick  u.  stark  getragen  Bicbt.  16,  22.  vgl.  Eaecb. 

8,  3.  Herod.  1,  195.  (ein  KaMkopf  war  zum  Theil  aueb  wegen 

Verdacht  des  Aussatzes  Lev.  13,  iO  ff.  21,  5.  dem  Volke  zuwi* 
der  u.  selbst  Beschimpfungen  ausgesetzt  2 Kön.  2,  23.  Jes.  3, 17. 
24.  vgl.  Suet.  Caes.  4ö.  Domit.  18.)  ‘).  Lang  herab  wallendes 
Haar  scheint  indess  beim  männlichen  Geschleckte  die  ältere  Sitte 
nur  Jünglingen  verstattet  zu  haben  2 Sam.  14,  25  f.  Joseph.  Antt 
8,  7.  3.  Horat  Od.  2,  5.  21.  3,  20.  14.  Die  Männer  stutzten 
es  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einem  Scheermesser  (‘^vn,  nn*)o)  vgl. 
Ezech.  44>,  20.  (doch  s.  d.  A.  Nasiräer.)  ’).  Bei  den  spätem 

Joden  galt  das  lange  Haar  der  Männer  geradezu  für  ein  Zeichen 

der  Weichlichkeit.  1 Cor.  11,  14.  vgl.  Phitarch.  qnaest.  rom.  c.  14. 
Clero.  Alex.  Phed.  3,  11.  Epiphan.  haer.  68,  6.  Hieron.  ad  Ezech. 
44.  s.  Wetzten,  z.  d.  St  (anders  in  Sparta  Aristot  Bhet  1,9. 
Philostr.  Apoll.  8,  7.  6.)  n.  den  Priestern  war  es  untersagt  Othom 
lexic.  rabb.  p.  118.  Nur  aus  Pietät,  zufolge  eines  Gelübdes,  ' 
Hessen  auch  .Männer  bisweilen  das  Haar  wachsen  Act.  18,  18. 
vgl.  Kühn  öl  t.  d.  St  Die 'Frauen  dagegen  > legten  "stets  einen 
grossen  Werth  auf  lange  Haare  1 Cor.  a.  ä.  O.  vgl.  ‘ Mefcesl.  4, 
1.  Philostr.  ep.  26.  Plutarch.  de  vit  aere  al.  c.  3.  (Luc.  7,  38. 
Job.  11,  2i  Apoc.  9,  8.)  Harmar  III.  319.  Rosenmt  Morgen!. 
VI.  108.  Kjpke  Observ.  II.  220.  * Haartrachten  kannte  man 
verschiedene  ^ecb.  44,  20.  vgl.  Herod.  4,  175.  191.  (über  die 
ttJN’Vj  riND  Lev.  19,  27.  s.  d.  A.  Batt),  besonders  pflegte  das 
weibliche  Geschlecht  die  Haare  zu  kräuseln  ."tttpo  Jes.  3,  24.  s. 
Gesen.  z.  d.  St.  vgl.  Serv.  ad  Aenl  12,  98.'  und  zu  flechten 
2 Kön.  9,  30.  Judith  10,  3.  1 Petr.  3,  3.  1 Tim.  2,  9.  *)  Jo- 


1)  Zum  Priesterdienste  wurde  daher  ein  Kahlköpfiger  für  untaug' 
lieh  gehalten  (Lev.  21,  20.)  Uischn.  Bechoroth  7,  2.  — . 2)  So  hat  maa 
wohl  auch  die  KÜf4r/  /tixpit  zu  verstehen,  welche  Strabo  16.  746.  den 
Babyloniern  beilegt.  Auf  deu  persepolit.  Ruinen  erscheinen  die  Männer 
ebenfalls  nit  starkem  (krausem)  gestutzten  Haar  N i e b u b r R.  II.  128. 
1.  Abbild.  Tat  21.  Die  Haartracht  der  heut.  Araber  ist  nach  den  Pro- 
vinzen verschieden  Niebahr  B.  64.  Doch  lassen  die  Morgenländer 
meist  ihren  Kopf  ziemlich  glatt  abscheeren  und  nur  oben  einen  Zopf  st«., 
hen  Niebtthr  R.  I.  159t  m.  Abbild.  Tat  19  — 22.  Olearii  R.  306. 
vgl.  Herod.  2,  36.  3,  12.  Plin.  6,  14.  r—  3)  Mit  fliegendem  Haar  (pas- 
sis  crinthus)  gingen  Kraue«,  die  auf  Anstand  hielten,  nicht  einher,  ala 
nur  in  der  Trauer  3Macc.  1,  9.  vgl.  Luc.  7,  38.  und  Lightfoot  p. 
1081.  Daher  verwerfen  die  beiden  Apostel  nicht  jedes  Flechten  oder 
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*epb.  belL  jnd.  4,  9.  10.  rergl,  scbon  Iliad.  1,  380.  14,  175. 
Harmar  II.  381.,  auch  wohl  mit  Edelsteinen  u.  sonstigen  Zier- 
ratben  (Iliad.  17,  52.)  zu  durchwinden,  und  in  spätem  Zeiten 
gab  » besondere Haarkräuslerinnen  s.  Lightfoot  p. 498-,  fiberb. 
aber  Hartmann  Hebr.  II.  208  ff.  (Abbild,  alter  Orient  Haar- 
trachten s.  bei  Frölich  Annall.  Syr.  tab.  7.  8.  9. -13^,  neuere 
Niebuhr  B.  I.  Taf.  23.  u.  42.).  Selbst  Männer' ersehioiea  zu- 
weilen fiisirt  Joseph.  Antt  14,  9.  4.  vergl.  bell,  jud.'  4,  9.  10. 
Senec.  brev.  vit.  2.  Philo  Opp.  II.  479-,  was  aber  'fast  überall 
Blissbiliigung  ihnd  (Philo  Opp.  II.  306.  Artemid.  2,  6.  MartiaL 
2,^36.  Phocyl.  sentent.  194  s<]q.  dem.  Alex,  paedag.  3.  p.  10i< 
Kämme  sind  im  A.  T.  nirgends  erwähnt  (andre  Völker  kannten 
■ie  Ovid.  Fast  1,  405.  Petron.  Sat  126.  Martial.  2,  36.  Apulei. 
asin.  2.  p.  2i3.  Beroald.  vgl.  Iliad. ‘14, 176.),  wohl  aber,  so  wie 
Haarnadeln,  im  Talmud  s.  Hartmanu  a.  a.  O.  224  f.  Puder 
war  den  Alten  unbekannt  Dagegen  salbte  man  das  Haupthaar 
mit  wohlriechenden  Oelen  Ps.  23,  5.  133,  2.  Mt  6,'  17.  Laic.  7, 
46.  Joseph.  Antt  19,  4.  1.  (was  auch  andere  alte  Völker  thaten 
Hör.  Od.  2,  11.  16.  3,  29-  4.  Ovid.  ars  am.  1,  505.  n.  Heroid. 
21,  161.  Martial.  3,  72.  10,  65.  14,  146.  Suet.  Caes.  67.  Ti- 
bnli.  1,  7.  51.  Apulei.  metam.  2.  p.  30.  Bip.)  u.  gab  demselben 
durch  Einstreuen  von  Goldstaub  einen  schönen  Glanz  Josephl  Antt 
8,  7.  3.  '),  denn  die  Haare  der  Orientalen  sind  gewöhnl.  schwarz 
Hobesl.  4,  1.  5,  11.  Ein  anderes,  bei  vielen  alt  Völkern  (Plin^ 
15,  24.  23,  32.  n.  46.  26,  93.  Athen.  12.  542.  Val.  Max.  2, 

1.  5.  Diod.  Sic.  5,  28.)  und  auch  im  heutigen  Orient  beliebtes 
Mittel,  durch  Färben  (mit  Henna  u.  dgl.)  rothgelbes  Haar  zu 
eixieien  ^),  mag  den  Hebräerinnen  ebenfalls  nicht  unbekannt  ge- 

^ wesen  seyn  (obschon  aus  Hohesl.  7,  5.  kein  genügender  Beweis 
herzunchmen  ist),  wie  denn  im  ganzen  Alterthum  (Iliad.  1,  197. 

2,  642.  Virg.  Aen.  4,  559.  Catnll.  67,  8 f.  Ovid.  Fast.  2,  763. 
Stat.  Achill.  1,  162.  Petron.  sat.  105.  ApuleL  metam.  2.  p.  25. 
Bip.  s.  Brockhns  ad  Tibull.  1,  6.  8.)  die  Flavi  crines  allen 
ülnigen  vorgezogen  wurden.  Gleiches  gilt  von  den  heutigen  Ara- 


ZosammeabiDden  der  Haare,  sondern  nur  die  modischen  Haartonren  des 
Luxus.  Landmädchen  Hessen  vielt,  dem  Haar  lang  berabwallen  (doch 
mittelst  eines  Bandes  zusammengehalteii) ; solches  Haar  scheint  Hohes]. 
7,  6.  nSi  zu  bezeichnen , nicht  wie  Gesenius  nach  d.  Vulg.  will,  das 
^upthaar  im  Allgemeinen.  Vgl  z.  d.  St.  Anacr.  29,  7 sqq. 

1)  Vijyua  j^vatov  fj/iigav jtvxwy  f7rior,&ov  ra~t  niftait,  o'c 

flXßitv  avxviv  tat  iterpaXat  ri/t  avyr/t  rov  ypia/ov  trpöt  rnv  l/liby  av- 
TavMXmfilvtjt ; vgl.  Lamprid.  Comrood.  17.  Coritol.  Ver.  10.  Herodian. 
1,  7.  9.  — 2)  ln  Persien,  färbt  man  indess  die  Haare  am  liebsten 

schwarz  Olearii  R.  807.  Für  Männer  galt  das  Kirben  der  Haare 
bei  den  Griechen  wenigstens  als  unanständig  Plutarch.  apopht  p.  19.' 
Lips. 
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bern  Niebuhr  B.  I.  303.  B.  68.  Falsche  Haartouren  wollte 

man  mit  Unrecht  Mischn.  Schabb.  6,  5.  erwähnt  tindea  vgl.  Xen. 

Cjr.  1,  3.  2.  (xifiui  npdf^trof)  Petron.  SaL  HO.  Polyb.  3,  78. 

s.  Nikolai  über  d.  falschen  Haare  u.  Perücken  in  alt.  u.  n.  Zeit. 

BcrL  801.  8.  Ueindorf  zu  Horat.  Satir.  S.  183.  Fabric.  Bi- 

bliogr.  antiq.  p.  847.  S.  überh.  N.  Schwebel  de  vett  in  ca- 

pillis  ornandis  Studio.  Onold.  768.  4.  ).  Der  heut.  Orient  kennt 

' die  Perücken' nicht,  doch  knüpfen  die  Weiber  in  Persietr  an  ihre 

dgnen  Haarflechten  zuweilen  noch  seidene  en  (Char'diii.l Voy. 

IV.  24.).  Ueber  die  Behandlung  de*  Haares  während  der  Trauer 

8.  d.  A.  Trauer.  Vgl.  noch  im  Allgem.  Junins  de'  coma 'c. 

animadv.  Gruteri.  Boterd.  708.  8.,  Salmas.  de  caesarie  viror. 

et  coma  mulier.  L.  B.  644.  8. 

■ / ■ * 

Habacuc,  pipzn,  l.W.ldfißaxov^  (^Afißaxovx), 

hebr.  Prophet,  der  die  drohend  sich  daher  wälzende  Uebermacht 
der  Chaldäer  in  furchtbarer  Nähe  verkündigt,  zugleich  aber  die 
göttliche  Züchtigung  dieses,  die  Theokratie  zermalmenden  Fein- 
des ahnet.  Er  lebte  hiernach  vor  dem  wirklichen  Emfall  d.  Chal- 
däer in  Judäa  s.  Baniz  Introd.  in  Habac.  • vatidnia  L.  1808.  8. 
p.  24sqq.  Stickel  ad  intptat  3.  cap.  Habac.  (Neost.  827.  8.) 
p.  22  sq.  Eichhorn  Einl.  FV.  403  f.  Unrichtig  Jahn,  der  ihn 
in  Manasses  Zeit  versetzt  (EinL  H.  513.  dag.  Horst  die  Visio- 
nen Hab.  S.  40  ff.)  nnd  Bertholdt  (Einl.  IV.  1667 sqq.),  der 
mit  Friedrich  (in  Eichhorns  Bibi.  d.  bibl.  Lit  X.  400.)  den 
Propheten  nach  der  Zerstörung  des  jüd.  Staats  n.  der:  Abfüh- 
rung des  Volks  ins  Exil  aiiflreten  lässt,  eine  Meinung,  der,  auch 
Bosenmüller  (Scholl.  VII.  HI.  p.  318.),  K.  2.  missverstehend, 
sich  zuneigt.  Von  den  Lebensnmständen  des  H.  haben  wir  blos 
apokryph,  obiger  ans  den  Orakeln  des  Proph.  selbst  geschöpflen 
Zeitbestimmung  widersprechende  Nachrichten,  näml.  in  d.  Geseb. 
T.  Drachen  zu  Babel  V.  32  f. , in  den  Babbinen  (Wolf  Bibi, 
hebr.  II.  182.)  und  im  Pseudoepiphanius  (Opp.  II.  247.).  An 
letzterer  St.  heisst  es:  S«  rik&t  NaßovyodovoaoQ  tig  '/fporaa- 
Xrjft,  TO«  no^&rjaut  airijy  olrog  (Aftßax.)  i'fvyev  i?g  'Oorp«- 
xi'vrpr  x«l  TfV  ixti  nägoixog  tig  yijv  'lafta^X'  wg  Si  vAaipitfmt 
oi  XaXiatoi  ano  j^g  ‘h^ovaaX^ft  tig  X7]v  yijv  ainüv,  XdtfVQa 
aiv^v  notraavTtg  xal  oi  xazuXotnoi  ot  ovrtg-  iv  ‘ /tpovtröX^yr^ 
xaAßijaav  tig  AiyonTOv,  airrdg  di  oiVTjXd-tv  tig  TTjv  yr\v  avnv 
xul  iXtiTov^yit  roTg  d’t^taTuTg  rov  äyoov  iavrov,  tzqö  di  dva 
Irwv  TTjg  imarpoffifig  rov  Xaov  rng  and  BaßvXüvog  unid^avtv 
xtti  irdq<i]  iy  rtä  avtov  äy^tö  lydol^iog  (andre  Tradition  üb.  das 

.1  : I 

1)  Joseph,  vit.  11,  wird  falsches  Haar  xö/tti)  von  einem 

FIQchtigen,  der  sich  unkenntlich  machen  will,  gebraucht.  Auf  incfistheii, 
und  ägyptischen  Denkmälern  erscheinen  «benfhlls  Perücken  s,  Heeren' 
Ideen.  11.  IL  SOL  t .v>  > 

34 
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Grab  Hab.  bei  Soxom.  7,  29-  Niceph.  12,  48.).  Eine  ähnliche 
gewaltsame  Versetzung  aus  Chaldäa  nach  Jerusalem  erzählt  iler> 
selbe  Pseiidocpiph.  von  d.  Proph.  Ezechiel.  Das  G«ab  des  Ha- 
bac.  zeigte  man  zu  Euseb.  Zeit  in  Palästina  bei  der  villa  'Exf- 
Xä,  7 Meilen  von  Eleatheropolis.  S.  überh.  Carpzov  Introd. 

III.  397  sqq. 

Habicht.  Dieser  Vogel  ist  durch  das  hebr.  y?.  bezeich- 
net *(LXX.  vulg.  accipiter)  und  als  ein  besonders  guter 

Flieger  (Uiad.  15,  237  f.  Odyss.  13,  86.  15,  526.  s.  Eustath.  z. 
letzt.  St.)  von  yu  volare  benannt  Er  gehört  zu  den  nnreinen 
Tbieren  Lev.  11,  16.  Deut.  14,  15.  (Lnth.  Sperber).  Hiob 
39,  29.  od.  26.  (Luth.  Habicht)  detitet  wahrscheinlich  auf  die 
Gewohnheit  des  Habichts,  zu  Anfang,  des  Winters  in  wärmere 
Gegenden  zu  ziehen  s.  Rosenmiiller  z.  d.  St  vgl.  überh.  Do- 
ch artHieroz.  III.  5 sqq.  lieber  d^d,  das  Luth.  Lev.  11,  13. 
Deut  14,  12.  Habicht  übersetzt,  s.  d.  A.  Adler. 

Habor,  wird  2 Kün.  17,  6.  18,  11.  neben  as- 

syr.  Landschaften  entweder  ebenfalls  als  Landschaft  (vgl.  1 Chrun.  . 
6,  26.)  oder,  nach  einer  andern  Constroction,  als  Fluss  von 
Gosan  genannt.  Im  erstern  Falle  Kesse. sich  das  Gebirge  Cha- 
boras,  XaßmQag  Ptolem.  6,  1.  zwischen  Medien  und  Assyrien 
verstehen , im  letztem  wäre  es  vicll.  der  Fluss  Chaboras , der  von 
diesem  Gebirge  kommt  und  in  den  Tigris  fallt.  Daun  könnte 
Gosan  auf  das  Gauzania  d.  Ptol.  hindeuten  s.  d.  A.  Gosan. 

Hadad,  Tin»  c***  Edomiter  aus  königlichem  Stamme, 
der  bei  der  israelitischen  Invasion  unter  David  2 Sam.  8,  14.  als 
Kind  nach  Aegypten  gebracht  worden  war  und  sich  dort  mit  ei- 
ner königlichen  Prinzessin  verheirathet  halte  1 Kün.  11,  14  ff. 
Nach  Davids  Tode  machte  er  einen  Versuch,  die  Regierung  über 
Edom.an  sich  zu  bringen,  den  Erfolg  meldet  aber  die  Urkunde 
nicht  1 Kün.  11,  22.  Da  jedoch  Salomo : fortdauernd  als  Herr 
der  edomitischeu  Häfen  erscheint,  so  muss  das  L'ntcrnetunen  piiss- 
luugen  seyn.  JMach-der  Stellung  der  Relation  fiel  cs  in  die  letz- 
ten Jahre  Salomo’s  (denn  es  wird  die  Begebenheit  als  Strafgericht 
Jehovahs  wegen  Salomo’s.  Abgötterei  betrachtet);  die  Worte  V. 

2l.  sind  nicht  dagegen,  und  man  kann  sich,  bevor  der  königL 
Schwiegersohn  Erlaubniss  fortzoziehen  erhielt  längere  Zeit  ver- 
flossen denken.  Joseph;  Ahtt.  8,  7.  6.  lässt  den  H.  nach  Miss- 
lingen seines  Einfalls  mit  Reson  von  Syrien  sich  verbünden  und 
dem  israel.  Lande  durch  räuberische  'Streifzüge' schaden  vgl.  V. 
25.,  wo  die  unklaren  Worte  nnn  toJn  ni;n.T  dni  bei  Joseph,  in 
ilem  Satze:  ttiirtu  fitv  ix  tov  awißuivi  nüaxuv  %ot'^ 

‘Eß^alovf  wiedergegeben  sind.  LXX.  sogen  die  Notiz  zu  V.  22.' 
aikij  t]  xaxla,  tjv  Inolr^oiv  '“AStQ  und  lassen  den  Feldzug  des 
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Hadad  gelingen;  xa\  ißaalXtvatv  iv  ^ESrnf*,  wahrscheinlich 
V.  25*  □')'!;<  ~ Sv  für  D*in  Sn  lesend  oder  conjecturirend , was 
auch  viele  Andre  gethan  haben  s.  de  Ross i var.  lection.  x.  d. 
St  Eine  alte  Corruption  liegt  jedenfalls  V.  25.  vor,  doch  ist 
es  darnm , weil  schon  V.  24.  von  Reson  u.  seinen  Anhängern  ge- 
meldet worden  war:  ptvoin  'dSo'I,  nicht  unmöglich,  dass  auch 
V.  25.  der  Referent  in  Beziehung  anf  R.  din  Sjj  TjSo’t  geschrie- 
ben hatte;  denn  aiN  ist  weiter  als  pivoi. 

Hadad  eser,  nTyiin,  an  andern  Stellen  "IT^nTil 
(LXX.  ^^dpaa^«p),  König  von  Aram  Zoba  zur  Zeit  l)avi^, 
welchen  dieser  israel.  König  dreimal  schlug  2 Sam.  8,  3 ff.  10, 
16.  19.  Derselbe  ist  wohl  auch  1 Kön.  11,  23  ff.  gemeint  vgl. 
T.  24.  mit  2 Sam.  8,  8.  S.  übeih.  d.  A.  Zoba. 

Hadad  Rimmon,  ]^22n  Tin  Zach.  12,  11.,  eine 
Stadt  auf  der  Ebene  Megiddo,  wo  der  König  Josias  in  einer 
Schlacht  büeb  (2  Kön.  23,  29.  2 Chron.  35,  20  ff),  daher  bei 
2^ch.  a.  a.  O.  1^0*^  IIQ  lORt)  planctus  Had.  (LXX.  appellative 
xoTinig  ^oüvog  planctus  malögranati)  vgl.  J.  C.  Wichmanns- 
hausen de  planctu  Hadadrimmon.  Viteb.  709.  4.  Hieron.  nennt 
den  Ort  Adadremmon,  giebt  jedoch  als  seinen  spätem  Namen 
Mazimiaoopolis  an  (ad  Zach.  c.  12.  vgl.  ad  Hos.  1.)  s.  Reland 
p.  891.  Dieses  lag  nadi  Itin.  Hieros.  17  röm.  Meil.  von  Cäsa- 
ren und  10  von  Esdrelon. 

Hadasa,  Stadt  im  stamme  Juda  Jos.  15,  37. 

vgL  d.  A.'  Adaaa. 

Haderwasser,  rD'IC.  eine  Wasserquelle  bei 
Kades  (dah.  töijj  'O  Ezech.  47,  19.  Deut  32,  51.)  in 

der  Wüste  Zin  (s.  d.  A.),  welche  Moses  auf  wunderbare  Weise 
durch  zweimaliges  Anschlägen  mit  seinem  Stabe  aus  dem  Felsen 
gelockt  haben  soll,  nachdem  die  Israeliten  wegen  Wassermangels 
gegen  ihn  sich  aufgelehnt  (mit  ihm  gehadert)  hatten  Nnm.  20, 
1 ff.  vgl.  Ps.  81,  8.  106,  32.  Mit  dieser  Erzählung  ist  vielleicht 
eine  andere  Exod.  17,  1 ff.  in  der  Hauptsache  eins  und  nur  die 
Tradition  hat  einen  Vorfall  in  zwme  getrennt  vergl.  d.  Art. 
Moses. 

Hadid,  Tirj,  Stadt  von  Benjaminiten  bewohnt  Neh. 

11,  34.  und  in  der  Nachbarschaft  von  Lod  (Lydda)  und  Ono 
gelegen  Esr.  2,  33.  Neh.  7,  37.,  vicll.  dieselbe,  wel<^e  1 Mace. 

12,  38.  u.  bei  Joseph.  Antt.  13,  15.  2.  bell.  jud.  4,  9.  1.  'ASidi 
heisst  n.  in  die  Niederung  (Sephelah)  versetzt  wird  vergl.  d.  A. 
Adida. 

54» 
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Hadoram,  bn^TI  Gen.  10,  27.  1 Chron.  1,  21. , eine 
arabische  Völkerschaft  vom  Stamme  der  Joktaniden,  Arab.  pf;vXA, 

Sam.  LXX.  ^Odou^a,  1 Chron.  Ktdov^aft.  Bochart 

(Phal.  2,  20.)  vergleicht  die  Dirmati  oder  Drimati  am  pera. 
Meerbusen  Plin.  6,  32.  u.  das  Vorgebirge  KoQoSuftov  Ptolem.  6, 
7.  p.  153.  Michaelis  (Spicil.  11.  162.)  leistet  auf  alle  Bestim- 
mung Verzicht  Schulthess  (Parad.  83.)  denkt  an  die  Adrar- 
mitae  des  Ptolem.  6,  7.,  welche  südlich  an  die  Chatrammitae  (s. 
<L  A.  Hagarmaveth)  angränzten.  Denn  obschdn  PUn.  6,  32. 
12,  30.  jene  mit  diesen  identifizirte,  so  könnten  sie  doch  ver- 
schiedene Stämme  oder  Zweige  eines  Stammes  gewesen  seyn, 
deren  ähnliche  Namen  und  unmittelbare  Nachbarschaft  eine  Ver- 
wechslung leicht  veranlassen  mochten.  (Vaters  Comment.  über 
Pentat  1.  158.  Irrthum  hat  Bosenmüller  Alterth.  IlL  l7l. 
berichtigt.). 

lladrach,  Tjn'm  , Name  eines  Palästina  benachbarten 
Distrikts  (Vj'j)»  ““f  «len  sich  ein  Orakel  des  Zacharias  K.  9- 
bezieht.  B.  Jose,  ein  Daraascener,  kannte  diesen  Ort  als  eine 
ehemals  bedeutende  Stadt  östlich  von  Damaskus,  und  dem  Zeug- 
nisse eines  Arabers  Joseph  Abassi  zufolge  soll  derselbe  noch 

jetzt  unter  dem  Namen  als  «n  unbedeutender,  aber  von 

Alters  her  berühmter  Flecken  übrig  seyn  s.  Michaelis  Sappl. 
677  sqq. , doch  möchte  jene  Versicherung  zuverlässiger  seyn,  als 
dieses  Zeugniss.  Cyrill.  Alex,  zu  Zach.  a.  a.  O.  (Tom.  111.  ed. 
Auber  p.  730.):  'AS^ax  /wp«  nov  Ttuvru;  larl  xaru,  TTjv 
hoav  ythiov  ijre  ‘Hfiäd-  (fjug  itrriy  ^ Ent(puviut, 

jüv  Aitio/Joiv  TtQoacuT^Qu  ßQayi)  xal  rj  Aafiaaxog.  Alphens 
an  sich  schon  unwahrscheinliche  Vermuthung  (diss.  de  terra  Cha- 
drach  et  Damasco  ejiis  quiete  Traj.  a.  Rh.  723.  8.  auch  in  Ugo- 
lini  thesaur.  Vll.),  ■qnn  sey  soviel  als  Atergatis,' Derceto,  wur- 
de um  so  bestimmter  zurückgewiesen  werden  können,  wenn  der 

syT.  Name  dieser  Gottheit  auf  altsemitischer  Orthographie 

beruhete,  denn  so  hat  derselbe  mit  TiiTn  gar  kmne  Achnlichkeit. 
Vgl.  a.  Büsching  in  Michaelis  literar.  Briefwechs.  111.  16  f. 

Hämorrhoiden,  s.  d.  A.  Krankheiten. 

Hagar,  eine  ägypt.  Sklavin  Sara’s  (Gen.  16,  1.), 

welche  letztere,  da  sie  selbst  unfruchtbar  war,  dem  Abraham  als 
Beischläferin  übcrliess  Gen.  16,  3 ff.  H.  gebar  den  Ismacl  (16, 
16.),  den  jedoch  Abr.,  auf  Betrieb  der  eifersüchtigen  Sara,  mit 
seiner  Mutter  verstossen  mtisste  Gen.  21,  9.  14.  s.  d.  A.  Ismael. 
Das  Ercigniss  ist  so  einfach  u.  den  orientalischen  Sitten  so  ange- 
messen, dass  wir  hier  gewiss  eine  rein  historische  Sage  vor  uns 
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llagariter  — Haggai 


habeo.  Uebcr  die  allegorische  Deutung  des  Namens  m der  Ge- 
schichte Hagars  Gal.  4,  24  f.  s.  m.  Comment.  z.  d.  St.  Arabische 
Sagen  üb.  U.  s.  Herbelot  biblioth.  or.  p.  927.  u.  Burkhardt 
Arab.  142.  Vgl.  noch  d.  folg.  A. 


Hagariter,  D''n:ir!,  i ein  arabisches  Noma- 

denvolk  östlich  vom  Jordan,  welches  zur  Zeit  Sauls  von  dem  St. 
Rüben  aus  seinen  Wohnsitzen  verdrängt  1 Chron.  5,  10.  19.  20., 
d.  h.  wohl  weiter  südöstlich  getrieben  wurde.  Es  erscheint  Ps. 
83,  7.  unter  den  Palästina  benachbarten,  gegen  die  Israeliten 
feindlich  gesinnten  Nationen.  Wahrscheinlich  sind  die  lAyQutoi 
gemeint,  welche  Erotesthenes  bei  Strabo  16.  767.  in  Verbindung 
mit  den  Nabathäern  u.  Chanlotäern  als  Bewohner  des  nördlichen 
Arabiens  nennt  vgl.  a.  Piin.  6,  32.  Ptolem.  5,  19.  Dionys.  Pe- 
rieg.  956.  ‘).  Und  derselbe  Name  findet  sich  noch  heutiges  Ta- 
ges in  der  Landschaft  am  pers.  Meerbusen,  welche  an 

Nadsched  u.  Oman  gränzt  (Niebuhr  Beschr.  S.  339.  Hassel 
Erdbeschr.  Asiens.  II.  476  if.).  Ihre  Einwohner  sind  Beduinen 
nnd  bringen  jährlich  mehrere  tausend  Kameele  nach  Syrien  zum 
Verkauf.  Möglich,  dass  jene  Agraei,  wie  bei  nomadisirenden  Stäm- 
men so  häufig  vorkommt,  sich  in  der  Folge  mehr  nach  Süden  in 
eine  wirthbarere  Gegend  herabgezogen  halten.  Andre  vergleichen 


die  Stadt  im  peträischen  Arabien  (der  heut  Landschaft 

Hedschas)  an  der  Karavanenstrasse  v.  Damas  n.  Mekka  Schal- 
tens Index  s.  .V.  Errakim.  Dieser  Name  würde  freilich  im  He- 
bräischen K'Tsn  geschrieben  werden;  allein  da  der  Ort  auch  im 
Syr.  heisst  (Assemani  biblioth.  Orient  III.  II.  753.),  so 
würde  durch  diesen  Umstand  die  Vergleichbarkeit  nicht  aufge- 
hoben *). 


Haggai,  ^311,  LXX.  lAyytuog,  Aggaeus,  jüd.  Pro- 
phet in  den  ersten  Jahren  des  Darios  Hystaspis  (522  ff.  v.  Chr.), 
angeblich  hCtglied  der  grossen  Synagoge  (Carpzov.  Introd.  III. 
426.).  Von  ihm  sind  4 knrze  Weissagungen  übrig,  welche  vor- 
züglich die  Fortsetzung  des  stockenden  Tempelbaucs  zum  Ge- 
genstände haben,  aber  geist-  und  kraftlos  nnd  in  einer  armen, 
doch  rhythmischen  Sprache  abgefasst  sind  Eichhorn  IV.  §.  597 ff. 
Jahn  II.  II.  658  sq.  Bertholdt  IV.  1690f.  Rosenmfiller 
Scholl.  VII.  IV.  74  sqq.  Traditionen  .über  ihn  s.  bei  Epiphan. 
Opp.  II.  248. 

rr  ^ . . 

' ■ ' .1 i|ng  ;!  i.ü'  ■ i . 

1)  Einige  wollten  dieses'  Volk  auch  Gal.  4,  25.  finden,  wie  J.  Ch. 
Erythropel  PanlH  Ap.  allegoris  Gal.  4,  21  sqq.  Goett.  744.  4.  s.  da- 
geg.  B.’Commcrit. ’z  d.  St.  — 2)  Onkel,  hat  Geh.  16, 14.  20,1.  Bxod. 
15^  ^.  ttun  für  und'^itV  gesetzt  ,s.^ in.  disscrta*t.  ^ DnkcL  p.  S9. 
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Hain« 


Hakel  dama 


Haine  waren  die  ersten  Tempel,  ln  welchen  man  die 
Gottheit  anbetete  (Lnctan.  sacrif.  10-).  Die  feierliche  Stille  schien 
sie  ganz  besonders  zu  Stätten  andachtsvoller  Erhebung  der  Seele 
zu  eignen  und  vielleicht  ahnete  das  einfach  religiöse  Gemüth  hier 
(wie  auf  Bergen)  der  Gottheit  selbst  näher  zu  se}ii  Senec.  ep. 
Plin.  12,  1.  Dort  errichtete  man  Altäre  und  brachte  Opfer  dar, 
dort  stellte  man  auch  Götterbilder  auf;  selbst  später,  nachdem 
längst  Tempel  errichtet  waren,  blieben  gewisse  vor  Alters  gehei- 
ligte Haine  Stätten  religiöser  Anbetung  Strabo  8.  593>  9-  631. 
Arnob.  adv.  gent.  7,  9.  PUn.  16,  91.  und  hie  und  da  hatte  man 
in  ihnen  förmliche  Tempel  erbaut  Strabo  8.  542.  Pausan.  2,  13. 
27.  Dionys.  Halic.  1,  64.  Natürlich,  dass  solche  Haine  unver- 
letzlich waren  Ovid.  fast  4,  747.  Metam.  8,  824.  Pausan.  2,  28. 
Callimach.  in  Cerer.  33  sqq.  und  zum  Theil  als  Asyl  galten  Pao- 
san.  2,  13.  Vgl.  überh.  D.  D realer  de  luds  religioni  gentiL 
destinatis.  Lips.  720.  4.  Lakemacher  antiquit  graec.  sacrae  p. 
138  sqq.  Auch  in  der  Bibel  erschrinen  hin  und  vrieder  Gärten 
Jes.  65,  3.  1,  28.  u.  schattige  Bäume  1 Kön.  14,  23.  Hos.  4, 
13.  Jer.  2,  20.  3,  13.  etc.  als  Stätten  religiöser  Oilte,  namentL 
der  abgöttischen  s.  d.  A.  Götzendienst  Gewöhnl.  aber  kom- 
men die  ausdrücklich  genannten  Haine  der  Lutherschen  Ueber- 
setzung  (Exod.  34,  13.  Deut  7,  5.  etc.)  auf  Rechnung  eines 
Irrthoms  der  LXX.  n.  Vnlg. , welche  das  hebr.  durch  uXaif 

interpretiren  s.  Gesen.  thesaur.  L p.  163. 

Hakel  dama,  IdxsXdaixd  (syr.  'Jux«),  Blut- 
acker,  der  Begräbnisspiatz  der  Fremden  (Pilger)  in  Jerusalem, 
welchen  das  Synedrium  für  die  von  Judas  Ischar.  ziirückgegebe- 
nen  30  Silbersekel  (etwa  27  Thaler)  ankaufte  Mt  27,  6 ff.  Act 
1,  19.  Vorher  war  es  der  (ein)  Töpferacker  Mt  27,  7.,  d.  h. 
wahrscheinlich  ein  (bereits  erschöpftes  oder  doch  schon  stark  be- 
nutztes) Tboniager  ■).  Die  Tradition  setzt  H.  (s.  schon  Hieron. 
Onom.)  ^)  in  Süden  des  Zion  oberhalb  des  Thals  Hinnom  s.  Qna- 
resm.  Elucid.  terrae  s.  II.  p.  284.  Troilo  R.  357.  Körte  R. 
90.  Pococke  Morgenl.  II.  38.  Manndrell  R.  140.  Es  lässt 
sich  dies  mit  dem  Töpferthor e Jer.  19,  2.,  das  auch  gegen 
Süden  aus  der  Stadt  geführt  zu  haben  scheint,  combiniren  s.  d. 
A.  Jerusalem. 


1)  Es  könnte  jedoch  auch  ein  Feldstück  eines  Töpfers  gewesen  seyn. 
DieErdut  des  jetzt  sogen.  Blutackert  ist  noch  nicht  nntersudit  Mann- 
drell S.  140.  versichert  nnr,  dass  das  Erdreich  dahemm  etwas  krei- 
denartiges an  sich  habe.  Waren  anf  der  Süd-  oder  Südwestsrite  des 
Zion  die  Töpfer  wirklich  wohnhaft,  so  müsste  man  dort  in  der  Kühe 
wolil  Thonfetder  vermuthen  nnd  in  Kalk-  n.  Kreidebergen  kommen  be- 
kanntlich oft  Thonschichten  vor.  — 2)  Euseb.  hat  dafür  tV  foptioit. 
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llalhttl,  SttMit  im  Stamme  Juda  Jos.  15, '58^ 

Hieron.  (Gnom.  ont.  Elul)  weist  eine  viJlula  mit  Namen  Aiula 
«hnweit  Hebron  nach. 

Hali)  Stadt  im  SL  Ascher  Jos.  19,  25. 

tiali  carnassus,  \4Xixagvaaa6s  i^cc.  1,5,23. 
(früher  Zephyra  Strabo  14.  656-),  grösste  und  staric  befestigte 
(teod.  Sic.  15,  90.  17,  2.3.)  Stadt  in  Karien  (Plin.  5,  29.,  nach 
Ptolem.  5,  2.  specielt  in  Doris  s.  d.  A.  Karien),  früher  Resi- 
denz der  karischen  Könige,  auf  einer  Erdznnge  mit  einem  viel 
besuchten  Hafen  Liv.  27,  10.,  Geburtsort  Hcrodots,  Dionysius 
des  Geschichtschreibers  u.  A.,  Sitz  des  berühmten  Mausoleums, 
das  Artemisia  erbaute  Mel.  1,  tfi.  Strabo  14.  656.  Plin.  36,  4.  9. 
Im  nachexilischen  Zeitalter  hatten  sich  dort  auch  Joden  angesie- 
delt Joseph.  AntL  14,  10.  23.  Jetzt  ist  es  ein  unbedeutender, 
von  armen  Griechen  bewohnter  Ort  und  heisst  Bodrn  od.  Bu- 
dron.  Nach  And.  heissen  aber  die  Trümmer  des  alten  H.  jetzt 
Okanstenches.  Vgl.  Cellar.  Notit  II.  91  sq.  Büsching  Erdb. 
y.  I.  102.  [Der  Art.  Hai.  in  der  Hall.  Encycl.  (2.  Sect  I.  254.) 
ist  fast  ohne  alle  Belege  aus  den  alten  Schriftstellon  und  eines 
wissenschaftlichen  Werks  unwürdig.]. 

Halljahr,  s.  d.  A.  Jubeljahr. 

Halskette,  , ein  im  Orient  noch  jetzt  sehr  be- 

liebter (vgl.  Sprehw.  3,  3.  22.  25,  12.  Ezech.  16,  11.  Hos.  2, 
12.  Hohesl.  4,  9.)  Sdimuck,  den  nicht  nur  Frauen  (Xenoph. 
Cyrop.  8,  5.  18),  sondern  auch  Männer,  selbst  Krieger,  vorz. 
unter  Persern  und  Medern  (Xcn.  Cyrop.  1,  3.  2.  2,  4.  6-  Anab. 
1,  8.  29.  Curt.  3,  3.  13.  Philostr.  Apoll.  2,  1.  vgl.  a.  Adams 
röm.  Alterth.  II.  198.)  '),  trugen  (bei  den  Draeliten  findet  sich 
jedoch  von  letzteren  keine  Spur)  s.  J.  Sch  eff  er  de  torquibiis. 

Holm.  656.  8. c.  nott  J.  Nicolai.  Hamb.  707.  8.  Die 

Halsketten  bestanden  theils  aus  Metall,  thcils  ans  Steinen  oder 
Perlen,  die  an  eine  Schnur  gerdht  waren  (DM^nn  Cant.  1,  10. 
vgL  Fr  ahn  ad  Ibn  Foszlan.  Petropol.  823.  p.  86  sqq.)  *)  und 
•hingen  bis  auf  die  Brust,  ja  bis  auf  den  Gürtel  Hier,  ad  Ezech. 
16,  11.  Arvieux  UL  253.  herab.  Vornehmere  legten  mehrere 
zugleich  an.  Ausserdem  waren  daran  noch  andere  Zierrathen  be- 
festigt, ab:  O^ahnto,  Halbmonde,  Jes.  3,  18.  (LXX.  fiijv/ffxoi) 
vgl.  Rieht  8,  21.,  Biechiläschchen , tt)D3  'nn  Jes.  3,  20.  (vgl. 

^ 

1)  Aach  bei  den  belgischen  Galliern  Strabo  4.  197.  — S)  Die 
Hobeal.  1,  10.  sind  wohl  kein  Halsschmuck,  sondern  ein  Kopf- 
putz, viell,  in  dis  .Haare  geBochtene  oder  auf  die  Kopfbedeckung  an;;'-- 
brachte  und  berabwnUende  Perlensclinüre.  Uebor  , Hohesl.  4,  9. 

s.  m.  Simonis  Lexic.  hebr.  p.  809.  ., 
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Ham 


Haman 


le  Brnyn  Voy.  I.  217.  Chardin  III.  72.),  vicU.  klöne  Sonnen 
und  Schlangen  (D'tonS),  znglöch  aU  Amulete;  doch 
8.  Gesen.  Jes.  I.  209.  211.  Aach  Ringe  von  Metall  mögen 
Frauenzimmer  nm  den  Hals  getragen  haben  s.  Niebnhr  B.  L 
164.  (Virg.  Aen.  5,  659.).  Bei  den  Persern  pflegten  die  Könige 
als  besondere  Gnadenbezengimg  Männern  Halsketten  (ll’ion)  *)■ 
zu  verleihen  Dan.  ö,  7.  16.  29.  Xen.  Anab.  1,  3.  27.  *)  und  es 
scheint  mit  dieser  Auszeichnung  auch  ein  höherer  Rang  verban- 
den gewesen  zu  seyn  (5,  7.).  In  Aegy  pt.  wurde  der  erste  Staats- 
minister mit  einer  (Amts-)  Kette  geziert  Gen.  41,  42.  Vergl. 
überh.  Schröder  Vest.  mnlier.  130  sqq.  Hartmann  Hebr.  IL 
172  ff.  259  ff.  HL  208.  267  «. 

Ham,  Dn,  1)  Sohn  Noahs  Gen.  5,  32.  7,  13.  9,  18. 
10,  1.  und  in  der  ethnographischen  Ansicht  der  Hebräer  (Gen. 
10.)  Stammvater  der  südlidieu  Nationen  (gl.  Ai&lovtg  vgL  DDn 
heiss  seyn),  bes.  in  Afrika  (SynceU.  Oiron.  p.  48  sq.  Malala 
Chronogr.  p.  15.)  durch  Vermittelung  von  vier  Söhnen:  Cusch 
(Völkerschaflen  Ost-  und  Südasiens,  bes.  Südarabiens  u.  zugleich 
Aethiopiens) , Mizraim  (afrikan.  Völker  mit  Einschluss  der  Phi- 
lister n.  einiger  andrer,  die  auch  in  griech.  Sagen  mit  denAegy(>- 
tiern  in  Verbindung  gebracht  sind),  Phut  (auch  afrikan.),  Ca- 
naan  (Bevölkerung  Palästinas  n.  Phöniziens).  Sinnig  vergleicht 
Buttmann  MythoL  I.  224.  den  H.  mit  (Jupiter)  Ammon,  dem 
Hauptgott  der  nordafrikan.  n.  selbst  benachbarter  asiatischer  Lu- 
can.  9,  517.  (?)  Völker  u.  bringt  die  Hörner  desselben  (Macrob. 
Sat.  1.  21.)  d.  h.  die  Symbole  der  Sonnenstrahlen,  mit  non  in 
Verbindung.  Arabische  Sagen  über  Ham  (auch  üb.  die  schwarze 
Hautfarbe  der  Hamiten)  s.  Herbelot  biblioth.  or.  p.  425.  Als 
Stammvater  der  Cananiter  ist  er  in  der  Sagengeschichte  der  Is- 
raeliten Träger  des  (aus  Nationalhass  hervorgegangenen)  Fluchs 
Gen.  9,  18  ff.,  wodurch  die  Unteijochung  der  cananit  Stämme 
als  Wille  Jehovahs  sanctionirt  wird.  — 2)  Dichter.  Name  Aeg]^ 
tens  Ps.  78,  61.  105,  23.  27.  106,  22.  s.  d.  A.  Aegypten. 

Haman,  JOn»  erster  Minister  des  persischen  Königs 
Ahasverus  (s.  d.  A.)  Esth.  3,  1 ff.,  der  nach  der  verdächtigen 
Relation  des  Buchs  Esther  3,  10  ff.  aus  Erbitterung  gegen  den 
Mordochai  alle  Juden  des  pers.  Reichs  nmbringen  lassen  wollte, 
von  Esther  aber  in  der  Ausführung  verhindert  wurde  u.  beim  Kö- 
nig in  Ungnade  gefkllen  mit  dem  Leben  büssen  musste  7,  10. 
S.  über  den  unwahrscheinlichen  Inhalt  des  Buchs  Esther  d.  A. 


1)  Doch  kSnnte  das  Wort  auch  wohl  Armbänder  bezeichnen.  — 
8)  Fälschlich  führt  Getenius  (Hall.  Bncyciop.  2.  Sect.  I.  SSI.)  für 
dieses  Datum  Xea.  Cyrop.  1,  3.  S.  8,  4.  5,  an,  wo  hiervon  kein  Wort 
siebt.  . 
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.▼gl.  dain  Niemeyer  Charakter.  V.  231.  ' Dass  H.  ein  gebomer 
Perser  war,  durfte  kaum  zu  bezweifeln  seyn  (auch  für  den  Na- 
men hat  man  eine  persische  Etymologie  nacbgewiesen ) s.  d.  A. 
Persien;  da  er  jedoch  im  B.  Esther  '33«  genannt  wird,  so 
machten  ihn  die  Juden  (Joseph.  Antt.  12,  6.  5.  u.  Targ.  Esth.) 
zu  einem  Nachkommen  der  amalekitischen  Könige  mit  Namen 
Agag  mit  Beziehung  auf  das  Vertilgungsdecret  gegen  die  Aroa- 
lekiter  Exod.  17,  14  f.  Deut.  25,  17  ff.  Richtiger  Clericus  z. 
d.  St 

Hamath,  nDH,  nsn  ncn  Amos  6,  2.,  'Efidfh, 
, 'Jlfxdd'}  Stadt  (mit  Gebiet  2 Kön.  23,  33.  25,  21.) 
an  der  nördlichen  Gränze  Palästinas  (Num.  13,  22.  34,  8.  Joh. 
13,  5.  1 Kön.  8,  65.  2 Kön.  14,  25.  Arnos  6,  14.)  gegen  Da- 
maskus hin  (Zach.  9,  2.  Jer.  49,  23.  Ezech.  47,  16  f.)  ohnfem 
des  Libanon  Rieht.  3,  3.  ‘),  eine  Colonie  der  Phönizier  (Gen. 
10, 18.),  Sitz  eines  angesehenen  Königs  (der  mit  David  in  freund- 
schaftlichen Verhältnissen  stand  2 Sam.  8,  9 ff.  1 Chron.  18,  9 f-) 
und  ln  dieser  Unabhängigkeit  blieb,  wohl  mit  kurzer  Unterbre- 
chung (2  Kön.  14,  28.)  ^),  die  Stadt,  bis  sie  zur  Zeit  des  His- 
kias  von  den  Assyrem  erobert  wurde  2 Kön.  18,  34.  19,  13. 
Jes.  10,  9.  36,  19.  u.  a.  Seit  der  Zeit  der  macedon.  Herrschaft 
in  Syrien  führte  sie  (bei  den  Griechen)  den  Namen  ^Enufaviia 
(Joseph.  Antt  1,  6.  2.  Ptolem.  5,  15.  Plin.  5,  19.  Hier.  Onom. 


1)  Ueber  Hamath  Zoba  2Chron.8,S.  s.  d.  A.Zoba.  — 2)  Dam 
Salomo  Hamath  besessen,  deutet  nur  die  Chronik  ausdrücklich  an  2Chr. 
8,  4.  doch  vgl.  1 Kön.  5,  4.;  aus  dem  Worte  3'Uln  2 Kön.  14,  23. 
folgt  nicht  nothwendig  ein  früherer  Besitz  der  Israeliten,  da  in 
zunächst  gar  nicht  der  Begriff  des  Wieder  liegt,  sondern  nur  die  Be- 
deutung von  etwas  ab-  zu  etwas  bingekehrt,  gewendet 

werden,  averti  a ad s.  mein.  Simon,  p.  951  sq.  Aber 

jene  St.  selbst  hat  noch  andre  Schwierigkeiten;  dass  Jerobeam  II.  Ha- 
math eroberte  u.  (für  eine  Zeit  lang)  unter  bebr.  Botmässigkeit  brachte, 
leidet  nach  den  Worten  keinen  Zwrifel.  Aber  was  ist  JTItri'S  a'ttln 
Michaelis  n.  Dathe’s  Uebersetzongt  Cbamatham,  qnae 
olim  Judaea  fuerat,  würde  nur  dann  stattfinden  können,  wenn  man  S 
für  nota  genit.  nähme  und  SK'^ID'3  unmittelbar  mit  verbände. 

Aber  ersteres  ist  hart  n.  letzteres  widerstrebt  der  sonstigen  Construction 
des  3'ttln  in  diesem  Sinne  vgl.  2 Kön.  16,  6.  14,  22.  Die  Deutung: 
Jer.  habe  beide  Städte  an  das  Reich  Juda,  das  früher  iiu  rechtlichen 
Besitz  derselben  gewesen,  abgegeben,  hat  keine  histor.  Wahrscheinlich- 
keit und  was  hätte  auch  Juda  mit  dieser  entlegenen  u.  durch  Israel  von 
seinem  Staatsgebiet  getrennten  Provinz  anfangen,  wie  sie  zu  behaupten 
sich  schmeicheln  sollen  1 Vielleicht  will  der  theokrat.  Referent  nur  sa- 
gen: an  Jnda  (im  weitem  Sinne,  an  das  theokrat.  Volk)  aber  in  Israel, 
an  daslisraeUt.  Reich  u.  somit  doch  an  das  jüAsebe  Volk^heyen  beide 
Städte  zurückgebracht  worden.  ' ' 
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nnt  Aemath)  ‘),  nach  EBoron.  in  Arnos  6.  von  Anüoch.  Epipha- 
nes.  Sie  lag  am  Orontes,  nach  itiner.  Anton,  zwischen  l^isaa 
u.  Arethusa,  von  jedem  16  röm.  M.  entfernt  Noch  im  Mittelal- 
ter war  sie  die  Hauptstadt  eines  kleinen  Staats  (Abolfed.  tab.  Syr. 
p.  108  sqq.),  jetzt  aber  gehört  sie  unter  die  grössten  Städte  des 
türL  Asiens  (35“  3'  B.  64“  39'  L.),  zählt  an  100,000  E.  u. 
trägt  ihren  alt  Namen  vgL  Michaelis  Spicil.  II.  52sqq. 

Pococke  Morgenl.  II.  209  ff.  Burkhardt  R.  I.  249.  Rich- 
ter Wallf.  231.  Hassel  Erdbeschr.  Asiens  II.  365.  S.  auch  <L 
AA.  Amathitis  n.  Asima. 

Hammath)  nDn»  Stadt  im  stamme  Naphthali  Jos.  19, 
35.  VgL  <L  A.  Tiberias. 

Hammon,  |*ien,  1)  Stadt  im  Stamme  Ascher  Jos.  19, 
28.  — 2)  Stadt  im  St  Naphthali  1 Chron.  6,  76. 

Hammoth  Dor,  nlOT»  Stadt  im  St  Naphtali 
Jos.  21,  32. 

Hand,  vertrocknete,  s.  d.  A.  Krankheiten. 

H andel,  *inO,  rnho  (Kauflente,  0'«‘inb,  D'Sd'i). 
Dieser  ist  im  Orient  uralt  und  wurde  theils  zur  See  (Sprchw.  31, 
14.  Ps.  107,  23.),  thäls  auf  dem  Lande  mittelst  Karavanen 

(pers.  nto'Sq,  n*inTh  vgl.  Gen.  37, 

25.  Hiob  6,  18.,  getrieben.  Im  patriarch.  Zeitalter  zogen  israe- 
lit.  Karavanen  durch  Palästina  nach  Aegypten  und  tauschten  bei 
den  Nomaden  mancherlei  Heerdenproducte  gegen  Werkzeuge,  Putz- 
sachen etc.  ein  Gen.  37,  28.  Als  die  Hebräer  in  Palästina  sich 
festgesetzt  hatten,  wurden  sie,  mehr  passiv  als  activ,  in  den  schon 
bestehenden  Handelsnexus  gezogen,  denn  das  mos.  Gesetz  begün- 
stigte dieses  Gewerbe  nicht*)  MichaeL  Mos.  R.  L 238  f.  (ob- 
schon die  geographische  Lage  Palästinas  dazu  hn  Allgemeinen 
Torthcilhaft  scheinen  koimte)  und  an  einen  selbstständigen  Propre- 
handel  war  bei  dem  geringen  Umfange  des  Landes,  bei  dem  fast 
gänzlichen  Mangel  an  eigenthümlichen,  auf  dem  Weltmärkte  gc- 


1)  Die  Targumisten  u.  d.  Syr.  substituiren  für  Hanath  die  in  ih- 
rer Zelt  bedeutendste  syr.  Stadt  Anüochia  s.  z.  B.  Pseudojua.  zu  Nun. 
13,  22.  Targ.  Hieros.  zu  Num.  84,  8.,  Syr.  1 Chron.  18,  18.  a.  Auch 
Hieron.  in  Arnos  6.  will  HSn  nsn  auf  Antiochia  bezogen  wissen,  wei- 
ches eben  zum  Unterschiede  von  dem  andern  Hamath  (Kpiphania)  die- 
ses Beiwort  führe,  s.  dag.  Rosenmüller  z.  d.  St.  — 2)  Was  Joseph. 
Apion.  1,  12.  sagt!  — — ooc  %aifafiiv  mdi  rmit 

wpöc  aliow  dt«  rttrar  ssrt^t{/atr,  hat  man  nicht  so  streng,  wie  ge- 
wöhnlich geschieht,  zu  nehmen,  die  Worte  selbst  scbliessen  nicht  jede 
Theilnabme  am  Handelsverkehr  aus. 
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suchten  Natur-  n.  Kunstproduct^  und  bei  dem  Vorhandensejn 
zweier  Handelsvölker  (der  Phönizier  o.  Araber),  die  sich  bereits 
in  den  asiatisch  - afrikanischen  Vericehr  getheilt  hatten,  bei  der 
einmal  herrschenden  Richtung  der  Volkskräfte  auf  den  Landbau, 
welcher  alle  Arme  beschäftigen  konnte,  ohnedies  nicht  zu  denken. 
Doch  sdieinen  die  nordwestlichen  Israeliten  an  dem  phönizischen 
Waaren vertrieb  einigen  Antheil  genommen  zu  haben  Gen.  49,  13. 
Deut  33,  18.  Salomo  trieb  (als  Regale)  nicht  nur  Pferdefaandel 
aus  Aegypten  nach  Syrien  durch  Kronkanfteute  (’n'^S''!  '"inb) 

1 Kön.  10,  26  fi.  2Chron.  1,  16.  17.  s.  d.  A.  Salomo,  son- 
dern verband  sich  auch  mit  dem  König  von  Tyrus  zum  Seehan- 
del 1 Kön.  9,  26.  und  liess  ans  den  von  David  eroberten  edomi- 
tischen  Häfen  Eziongeber  nnd  Elath  am  rothen  Meere  eine  Flotte 
auslaufen,  die  nnter  Leitung  tyrischer  Seeleute  in  das  Weltmeer 
segelte  nnd  nach  drei  Jahren  ophiritisches  Gold,  Silber,  Elfen- 
bein, Sandelholz,  Ebenholz,  AlTen,  Pfauen  n.  s.  w.  zurückbrachte 
1 Kön.  10,  11.  22.  2Chron.  9,  10.  21.  s.  d.  A.  Ophir.  Nach 
Sal.  Tode  wurde  dieser,  ebenfalls  als  Regale  betriebene  Seehan- 
deb  vernachlässig  n.  kam  auch,  einige  Versuche  Josaphats  1 Kön. 
22,  49.  abgerechnet,  nicht  wieder  empor,  da  jene  Häfen  den 
Israeliten  bald  entrissen  wurden  s.  d.  A.  Edomiter.  Lebhaft 
aber  war,  vorz.  in  den  Zeiten  des  getrennten  Reichs,  der  Hsm- 
del  mit  Tyms  Ezech.  27,  17.  Neh.  13,  16.  Von  denPhöniziem 
bezogen  die  Hebräer  ansser  Bauholz  (zu  Prachtbauten)  1 Chron. 
14,  1.  1 Kön.  5.  8.  d.  A.  Holz,  Seefischen  Neh.  13,16.  ')  eine 
Menge  ausländischer  Bedürfnisse,  bes.  Luxusartikel  (nam.  bnntge- 
wirkte  Stoffe,  Salben  u.  Räucherwerk,  Purpurgewänder  etc.),  die 
zum  grossen  Theil  aus  Arabien,  Babylonien  u.  Indien  stammten, 
und  lieferten  dagegen  Weizen,  Oel  (vgl.  1 Kön.  5,  11.  Act  12, 
20.),  Honig,  Datteln,  Balsam  (Hos.  12,  2.),  selbst  eine  Art 
frines  Gebäck  u.  Galanteriesadien , welche  die  fleis-dgen  Hände 
der  Frauen  gefertigt  hatten  Sprehw.  31, 24.  Ueber  die  Handels- 
bilance  lässt  sich  aber  ans  keinem  sichern  Datum  urtheilen  u.  sie 
wird  um  so  schwerer  aufzuilnden  seyn,  da  Pal.  auch  seinen  Be- 
darf an  Metallen  aus  der  Fremde  beziehen  musste.  Indess  finden 
wir  nirgends  eine  Spur,  dass  das  Nationalvermögen  sich  bedeu- 
tend gemindert  habe;  die  Israeliten  konnten  selbst  eine  fast  un- 
unterbrochene Reihe  von  feindlichen,  meist  siegreichen  Angriffen 
aushalten  u.  einzelne  Perioden  Jes.  2,  1.  ü.  Stämme  Hos.  12,  9.  . 
waren  selbst  durch  Reichthum  ausgezeichnet;  möglich,  dass  die' 
Naturalleistungen  der  Oberhoheitsländer  (Edom,  Moab)  am  Hofe 
u.  mittelbar  im  Volke  die  Gleichheit  herstellten  oder  nie  ganz  un- 
tergeben liessen.  S.  Tychsen  de  commerciis  et  navigationibus 


1)  Auf  den  Fischfang  der  Phönizier  im  Moere  ist  Ezech.  S6,  5. 14. 
hingedeutet. 


DigilizGC  Dy  Google 


540 


Handfass 


Hebraeor.  ante  exil.  bab.  in  d.  Commentt.  Gott  XVI.  dass,  hi- 
stor.  p.  150 sqq.  Uartmann  üb.  Pentat  S.  751  ff.  vgl.  d.  A. 
Phönizier.  Nach  dem  babyl.  Exil  erhielt  der  israelit  Handel 
einen  weitern  Spielraum,  da  besondera  viele  Juden  in  fremden 
Ländern  zerstreut  n.  begünstigt  waren  und  die  Nation  fand  selbst 
mehr  Geschmack  an  diesem  Gewerbe  und  an  den  davon  unzer* 
trennlichen  Speculationen.  Fürst  Simon  suchte  den  Handelsver- 
kehr durch  Verbesserung  des  Hafens  zu  Joppe  zu  heben;  indcss 
scheinen  die  paläsL  Juden,  immer  noch  durch  ihr  Gesetz  u.  die 
schon  bestehenden  merkantil.  Verhältnisse  gehemmt,  sich  zu  kei- 
ner grossen  Lebhaftigkeit  des  Handels  emporgehoben  zu  haben; 
auch  der  von  Herodes  verbesserte  Seehafen  zu  Cäsarea  (Joseph. 
Antt.  15,  9.  6.)  kam  fast  nur  Fremden  zu  statten  (vgl.  Act.  12, 
20.)  u.  unter  röm.  Herrschaft  wurde  der  Verkehr  durch  Zölle  u. 
Auflagen  erschwert,  auch  mancher  Handelszweig  in  die  Kategorie 
der  Regalien  gezogen.  Doch  regte  sich  der  jüdische  Speculations- 
geist,  wo  günstige  Gelegenheit  eintrat  (Joseph,  vit  13.) , u.  nahm 
selbst  Handelsprivilegien  für  sich  in  Anspruch  Joseph,  bell.  jud. 
2,  21.  2.  — Den  innem  besonders  Kleinhandel  (darauf  bezüg- 
liche Gesetze  Lev.  19,  36  f.  219.  Deut.  25,  12  ff.  vgl.  Hos.  12, 

7. )  begünstigten  vorzüglich  die  hohen  Feste,  an  welchen  jeder 
erwachsene  Israelit  sich  beim  Nationalhciligthum  einflnden  sollte; 
in  den  Städten  waren  flie  Freiplätze  an  den  Thoren  zum  Aus- 
bieten der  Waaren  bestimmt,  die  Jerusalem.  Wochenmärkte  be- 
zogen selbst  tjrische  Händler  Neh.  13,  16.  ');  einen  Handel  mit 
Opferthieren  ’)  und  heiligen  Sekeln  trieb  man  sogar  im  Vorhof 

' des  Jerusalem.  Tempels  Joh.  2,  14  f.  Bit.  21,  12.  Das  Abdingen 
(u.  Bevortheilen)  beim  Detailhandel  mag  frühzeitig  in  Uebung  ge- 
wesen seyn  Mischn.  Nedar.  3,  1.  Herumziehende  Krämer  sind 
Maaseroth  2,  3.  erwähnt.  Ueber  den  Handel  der  Phönizier, 
Aegypter  Jes.  45,  14.,  Babylonier  Nah.  3,  16-  u.  Araber 

8.  d.  AA.  auch  vgl.  d.  A.  Geld. 

Hand  fass,  LXX.  XovrijPf  war  ein  (runder) 

eherner  Wasserkessel  im  Vorhof  der  Stiftshütte  zwischen  dem  Hei- 
ligthum und  dem  Brandopferaltar,  der  auf  einer  ehernen  Basis 
(p)  ruhte.  Die  Priester  wuschen  sich  daraus  Hände  ii.  Füsse, 
bevor  sie  an  eine  Amtsverrichtung  gingen  Exod.  30,  18  ff.  vgl. 
V.  28.  38,  8.  40,  7.  11.  30.  Gegen  die  Fertigung  desselben 
aus  Metallspiegeln  der  Israelitinnen  Exod.  39,  8.  (vgl.  LXX.  Vulg. 
Chald.  s.  d.  A.  Spiegel)  hat  Michaelis  (in  Soc.  Gotting. 


1)  Möglich,  dass  sich  in  Jerusalem  selbst  phönizische  Kaufleute  ao- 
gesiedelt  batten  s.  Hart  mann  a.  a.  O.  757.  — 2)  Ueber  jüd.  Schwei- 
nehandel, den  man  Mt.  8,  80,  finden  wollte,  s.  d.  A.  Schwein  vgl. 
Lightfoot.  p.  815.,  Kleinhandel  in  Stidt^  mit  LebensmiUela  etc. 
Philo  II.  868. 
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Comraentar.  IV.  cl.  philo),  p.  88.)  ungegründete  materielle  An- 
wendungen gemacht,  die  er  später  selbst  wieder  anfgab.  Dage- 
gen erscheint  die  gewöhnliche  Erlclämng  der  Worte  sprachlich 
allerdings  nicht  frei  Ton  WillköhrUchkeiten,  nam.  was  das 
anlangt,  und  die  Interpreten  werden  sie  noch  sicher  zu  begrün- 
den suchen  müssen.  Die  Monogr.  v.  H.  G.  Clemens  de  labro 
aeneo.  IJtr.  725.  8.  (auch  in  Ugolini  thesaur..  XIX.)  enthält 
fust  nur  Hypothesen , welche  durch  den  hebr.  Sprachgebrauch 
selbst  widerlegt  werden  s.  A.  Clant  scription.  biblicar.  (Gron. 
733.)  p.  65sqq.  Bosenm.  zu  Exod.  p.  469 sq.  n.  513sq.  lieber 
das  Fortschalfen  dieses  Beckens  hat  unser  hebr.  Text  nichts,  in 
dem  Sam.  Pentat  aber  findet  sich  Num.  4,  14.  darüber  eine  Ein- 
schaltung, welche  LXX.  so  übersetzen:  xal  X^ovrcu  tfiarioy 
ltoQ(f,vQoiv  xal  avyxaXvy/ovat  roy  Xovr^pa  xal  Ttjv  ßuatv  av- 
rov  xai  ifißoXovacy  avzb  tlg  xaXvfxfia  dsp/rdnvov  vuxlvd’tyov 
xui  inid-fjoovai  inl  ävaq:oQttg,  Man  könnte  mit  Cappellns, 
Grotius  u.'  A.  diesen  Zusatz  für  acht  halten  (da  das  Ausfallen 
bei  so  vielen  gleichen  oder  ähnlichen  Worten  recht  wohl  erklär- 
bar wäre) ; . möglich  aber  auch,  dass,  da  etwas  zu  fehlen  schien, 
die  Ergänzung  frühzeitig  aus  den  andern  Versen  bewirkt  wurde. 
Vgl.  überh.  Lamy  de  tabemac.  fbed.  3,6.7.  p.  460sqq.  Light- 
foot  descript.  templi  37,  1.  Schacht  Animiidv.  ad  Lken.  Antiq. 
p.  297  sqq.  — Im  Vorhof  des  Salomon.  Tempels  befanden  sich 
statt  dieses  einzigen  Handfasses  ein  grosses  ehernes  Bassn  (das 
eherne  Meer  s.  d.  A.)  für  die  Priester  n.  10  eherne  Becken 
znm  Reinigen  der  Opferstücke  2 Chron.  4,  6.,  die  auch  n'lt'ivs 
hiessen  (Luth.  Kessel),  5 rechts  und  5 links  vom  Tempelhause; 
jedes  fasste  40  Bath  Wasser,  war  4 E.  gross  (nach  Joseph.  Antt. 
8,  3.  6.  hatte  jedes  4 E.  Tiefe  und  4 E.  im  Durchmesser)  und 
ruhte  auf  einer  ehernen  Basis  (Gestühl),  die  3 E.  hoch  war  und 
4 E.  im  Durchschnitt  hatte,  ans  mehreren  Stücken  und  Figuren 
bestand  (auch  Bilder  von  Stieren , Löwen  n.  Cherubim  waren  dar- 
an angebracht)  und  mit  4 Rädern  (jedes  I7  E.  hoch)  versehen 
war.  Eine  anschauliche  Vorstellung  von  diesen  Becken  u.  ihrer 
Construction  wird  man  sich  vergebens  bemühen  durch  die  Beschrei- 
bung 1 Kön.  7,  27  ff.  od.  Joseph.  Antt  a.  a.  O.  (wo  auch  die 
Maasse  verschieden  angegeben  sind)  zu  erhalten;  die  von  den 
Alterthumsforschem  entworfenen  Abbildungen  weichen  daher  eben 
so  unter  einander  ab,  wie  sie  grossen  Theils  auf  willkührlichen 
Deutungen  u.  Ergänzungen  beruhen  (s.  Lamy  de  tabem.  foed. 
Taf.  16.  vgl.  Light foot.  a.  a.  O.  37,  2.).  K.  Ahas  liess  diese 
Becken  von  den  ehernen  Gestühlcn  herunternehmen  u.  aufs  Stein- 
pflaster setzen  2 Kön.  16,  17.;  unter  Hiskias  mögen  sie  aber 
wohl  wieder  hergestellt  worden  seyn;  indess  werden  unter  den 
von  den  Chaldäern  als  Beute  fortgeschafllen  Tempelgeräthschaften 
nur  die  Gestühlc  erwähnt  2 Kön.  25,  16*  Jer.  52,  17.;  Joseph. 
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Aott.  10,  6.  5.  übergeht  auch  diese  mit  Stfllschweigen.  S.  überh. 
Lamy  de  tabenu  foed.  cet  6,  6.  p.  997  sqq.  Der  2.  Tempel 
hatte  wieder  nur  ein  diemes  (Mischna  Hiddoth  3,  6.),  au 
welchem  ein  gewisser  Ben  Katin  nicht  nur  12,  statt  der  bisheri- 
gen 2,  Hähne,  sondern  auch  eine  besondere  Maschine  zum  Ab- 
lassen u.  EinfüUen  des  Wassers  angebracht  haben  soll  Mischna 
Tamid  3,  8.  vgL  1,  4-,  Joma  3,  10.  t.  l’Empereur  zu  CocL 
Midd.  (Tom.  V.  der  Surenhus.  Mischna  p.  360.).  Joseph.  beU. 
jnd.  5,  6.  erwähnt  in  seiner  Beschreibung  des  (Herodian.)  Tem- 
pels dieses  Wasserbecken  gar  nicht. 

ä '' 

Handtrommel,  V\t\,  ojjf  (dah.  span.  AdnSa,  in 
Reisebeschreib,  gewöhn!.  Döff  oder  Diff),  das  sogen.  Tambou- 
rin (LXX.  Tvfintnov,  L.  Pauke),  ein  hökemer  o«L  uetallner, 
etwa  1 Hand  breiter,  mit  einem  Felle  bezogener  Reif  (kidor„ 
Origg.  3.  p.  75.  ed.  Basil.),  noch  jetzt  im  Orient  als  musikali- 
sches Instrument  für  Töne  der  Freude  [Hiob  21,  12.  2 Sam.  6, 
6.  Jes.  5,  12.  34,  8.  Jer.  31,  4.  Judith  3,  7.  16,  1.  1 Macc. 
9,  39.  (oft  in  Begleitung  der  Castagnetten ) s.  d.  A.  Becken] 
sehr  beliebt  Es  wird  mit  den  Fingern  geschlagen  (Hasselquist 
R.  74.)  u.  dient  vorzüglich  den  Takt  beim  Tanzen  oder  Singen 
(vergl.  Jer.  31,  4.)  zu  erhalten.  Am  Bande  sind  häufig  dünne, 
runde  Scheiben  von  Metall  befesOgt,  die  das  Geräusch  vermeh- 
ren. Frauenzimmer  spielen  vorzüglich  dieses  Instrument  Rieht 
11,  34.  21,  19  ff.  ISam.  10,  5.  Ps.  68,  26.  Jer.  31,  4.  vergl. 
Herodian.  5,  6.  Niebuhr  Beiseb.  I.  180  f.  nebst  AbbUd.  Taf. 
26.  Uartmann  Hebr.  UI.  372 f.  Harmar  III.  120 ff. 

H andworkc,  mit  Einschluss  der  mechanischen  Künste, 
scheinen  die  Hebräer  schon  in  Aegypten  kennen  gelernt  zu  haben, 
später  hatte  vielleicht  die  Nachbarschaft  der  Phönizier  in  dieser 
Hinsicht  fördernden  Einfluss,  doch  darf  man  sich  vor  Ablauf  der 
Richterperiode  die  technischen  Fertigkeiten  der  Hebräer  nicht  gross 
denken  1 Sam.  13,  20.  Manche  Handwerke  wurden  von  den 
Hausvätern  selbst  (Landwirthen),  zumal  was  die  gröbern  Arbei- 
ten betraf  (nam.  m Hok),  geübt  vgl.  Odyss.  5,  243.,  andere 
fielen  den  Hausfrauen  zu,  wie  das  Backen  2 Sam.  13,  8.,  das 
Weben  und  Wirken  Exod.  35,  25.  Sprehw.  31,  24.,  das  Verfer- 
tigen der  Kleider  (auch  der  Mannskleider)  Sprehw.  31, 21.  1 Sam. 
2,  19.  Act.  9,  39.  s.  d.  A.  Frauen  vgl.  Mischn.  Ctuboth  5,  5. 
Aber  alle  Handwerke,  welche  vielerlei,  zum  Theil  schwere,  Ma- 
nipulationen und  somit  ein  besondres  Geschick  erfordern,  wurden 
schon  bei  den  Hebräern  von  eignen  Personen,  die  nicht  Sklaven 
waren,  betrieben  ').  Erwähnt  sind:  oder  Rieht  17, 


1)  Auch  schon  in  den  Homer.  Gesängen  erscheinen  besondre  Hand- 
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4.  Jos.  40,  19.  Jer.  10,  14.  etc.,  Gold-  n.  Silberarbeiter  (der 
, bes.  Götzenbilder  fertigte  od.  plattirte  n.  schmückte),  * np*!,  npT 
Salbenbcreiter  Eiod.  30,  35.  (vgl.  ftvQctfjSs  Sir.  38,  '7-'),  tt-'Tn 
feber  Exod.  35,  35.  Dent.  27,  15.  1 Sam.  13,  19.  (das  W.  nm- 
fasst  brna  -»tünn  Jcs.  44,  12.  2 Reg.  24,  14.  1 Sam.  13,  19. 
[talm.  l'nD3  Mischna  Surenh.  VI.  75.],  ntina  ‘n  IReg.  7,  14. 
Vgl.  x«^7juvs  2 Tim.  4,  14.,  y«  n 2Sam.'5j  11.  Jcs.  44,  13. 
vgl.  t/xtwv  Mt  23,  55.  Mr.  6,  3.,  ^'p.  1 Chron.  14,  1.), 

la»  'axh  Steinmetze  2 Kön.  12,  13.  *),  Töpfer  Jes.  29, 
16.  a.  (xfQotftfvs  Mt  27,  7.  10.),  1300  Schlösser  Jer.  29,  3., 
pa!)  oder  Daap  Walker  2 Kön.  18,  17.  (yvatfug  Mr.  9,  3.); 
auch  die  Weber,  aak,  bildeten  frühzeitig  Exod.  28,  32.  einen 
besondem  Gewerbsstand  (die  Byssosweberei  scheint  selbst  fabrik- 
massig  betrieben  worden  zu  seyn  1 Chron.  4,  21.)  und  in  gros- 
sem Städten  gab  es  Bäcker,  nol«,  Hos.  7,  4.  Jer.  37,  21.  *); 
später  werden  auch  Barbiere,  aSa,  genannt  Ezech.  5,  1.  (talm. 
l^aso  Mischn.  I.  115.  150.).  S.  noch  d.  AA.  Holz,  Metall, 
Weberei.  Indess  mögen  die  Hebräer  in  den  feinen  Arbeit^, 
bes.  wo  das  Handwerk  in  die  Kunst  übergeht,  keinen  hohen  Grad 
von  Vollkommenheit  erreicht  haben,  da  zuweilen  eine  Person 
mehrere  Künste  zugleich  übte  (Ex.  31,  3 ff.  2 Chr.  2,  14.) , Da- 
vid und  Salomo  aber  für  ihre  Bauten  fremde,  bes.  phönizische 
(sidonische),  Künstler  verschrieben  1 Höa.  5,  6.  1 Chron.  14,  1. 
2 Chron.  2,  7.  14.  s.  d.  A.  Phönizier.  Nach  dem  Exil  stan- 
den Handwerke  und  Künste  im  Allgemeinen  bei  den  Juden  in 
grosser  Achtung,  so  dass  selbst  Gelehrte  dergleichen  betrieben  o. 
von  ihrer  Kunst  Ehrennamen  entlehnten  vgl.  Rosenm.  Morgenl. 
VI.  42.  s.  d.  A.  Paulus  ’).  Es  galt  für  ein  Zeichen  schlechter 
Erziehung,  wenn  jemand  seine  Kinder  nicht  zur  Erlernung  eines 
Handwerks  anhidt  (Tosapht.  in  Kiddiisch.  1.  quicunque  filium  suum 
non  docet  aliquod  opificium  est  ac  si  doceret  eum  latrocininm 
Lightfoot  p.  616.  vgl.  Pirke  aboth  2,  2.  Wagenseil  Sot 


«rerker  lUad.  4,  110.  485.  18,  601,  Od;ss.  S,  425.  432.  s.  Wachs- 
m u t h hellen.  Alterth.  II.  I.  47  f. 

1)  Ob  die  Tüncher,  Son  'ni3  Ezech.  18,  11.,  ein  besonderes 
Handwerk,  wie  in  Süddeutschland,  gewesen  seyeu  oder  das  Tünchen 
Ton  den  Maorern  mit  verrichtet  wurde,  bleibt  zweifelhaft.  — 2)  Falsch, 
wenigstens  in  der  Allgemeinheit,  mit  der  sie  gegeben  wird,  bt  die  Be- 
merkung einiger  Ansleger  zu  Luc.  11,  5.:  es  habe  bei  den  Juden  keine 
Bäcker  gegeben.  Bas  Selbstbacken  dea  Brodes  mag  auch  damals  noch 
sehr  üblich  gewesen  se>n;  man  darf  aber  nicht  übersehen,  dass  das  Bor- 
gen des  Brodes  bei  einem  Freund  oder  Nachbar  ein  wesentlicher  Zug 
in  der  Parabel  war.  Auch  bei  uns  würde  ja  dies  in  einer  Parabel  ge- 
sagt werden  können.  — 3)  Vericldedene  Urtheile  des  grieeb.  Alterthums 
in  seinen  einzeliieii  Perioden  üb.  das  Handwerkswesen  s,  Wachsmuth 
a.  a.  O.  49  f.  Von  asiat.  Völkern  s.  Herod.  2,  167. 
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p.  597.  OthoD.  iexic.  rabb;  p.  491.).  Ip  den  4pokryphen  and 
im  Neuen  Testament  werden  noch  erwähnt;  ßvQOtvf  Gerber  Act. 
9,  43.  10,  6.  32.  (talm.  p'O-a  öder  psiny  AUs<^.  VI.  78.), 
ax^vonowg  Zclttuchmacher  Act.  18,  3.,  bei  Joseph,  kommen  vor 
TVQonoioi  Käsemacher  (bell,  jud  5,  4.  !•),  xovqos  (Antt.  16, 
11.  5.  bell.  jud.  1,  27.  5.),  die  bei  Fürsten  und  Vornehmen  Un 
Dienst  ^standen  (pino  Jonath.  Lev.  13,  45.  Mischn.  Sabb.  1,2.), 
Bäcker  (Antt.  15,  9.  2.),;  Jm  Talm.  unter  andern:  0'>''n  Schnei- 
Üer  (IWischn.  II.  4.  IV.  104.),  IVXT  Schuster  (II.  14&),  Vna 
AdeiIa85er'(VI.‘68.),  OMn  Glaser  (VI.  50.  118.),  Gold- 

arbeiter (VI.  142.),  pT^O  Tüncher  (VI.  50.  142.).  Einige  die- 
ser Handwerke  galten  jedoch  für  solche  Gewerbe,  deren  Meister 
wenigstens  'niemals  Hohepriester  werden  konnten  (Kiddusch.  82, 

1. ),  näml.  das  der  VV’eber,  Bartscheerer,  Walker^  Salbenmacher, 

Aderlasser,  Bader,  Gerber,  welche  Gewerbe  überh. , besond.  das 
letztere,  fast  verachtet  waren  vgl.  Mischna  Megilla  3,  2.  Othon. 
Iexic.  rabb.  p.‘"155.  Wetstenf.  N.  T.  II.  516.  Die  Werkstätti» 
der  Handwerke  scheinen  (in 'den  grossem  Städten)  in  besonder 
Strassen,  u.  Platze  vereinigt  gewesen  zu  seyn  (Jer.  37,  21.),  w^e 
denn  auch  im  Talmud  z.  B.  ein  oStSM  oder  (Mischna  Y. 

169.  225.)  Fleischmarkt ’u.  bei  Joseph,  (bell.  jud.  5,  4.  .1.) 
ein  Käsemachertbal  erwähnt  bt.  VgL  noch  Joseph,  bell.  jud.  5, 
8.  1.  S.  überh.' Iken  antiq.  hebr.  3,  9.  p. .578sqq.  Beller- 
mann Handb.,  I.  221  ff.  . , 

Hanes,  Q3n,  Stadt  in  Aegypten  Jcs.  30, 4.,  wahrschein- 
lich das  heut.  Hnös,  Ehnös  in  Mittelägypten  (bei  den  Griechen 
wohl  ‘HpaxXtouff  noLp),  bei  den  Arabern  (Edrisi 

Afric.  p.  152.),  sicher  nicht  verschieden  von  dem  'L4\’vatg  Hero- 
dots  2,  137.  vgl.  Champollion  TEg^-pte  I.  309  ff.  So  deu- 
tete schon  Vit  rin  ga,  ihm  folgen  Michaelis  (Supplem.  846. 
8.  dag.  Orient.  Bibi.  XIV.  92.),  Rosenm.,  Gesenius  o.  A- 
Hieron.  kannte  den  Ort  nicht;  der  Chald.  hat;  Onsonn,  d.  b. 
baphnä  bei  Pelnsium.  Sehr  gewagt  bt  Försters  (Epp.  ad  Mi- 
chael. p.  35.)  Vermnthung,  H.  sey  Thennb,  Stadt  und  Insel  im 

gleichnam.  See,  (jaaxäj, 

Hannä,  l)  Fran  des  Elkana  und  Mutter 

Samuels  1 Sam.  1.  vgl.  2,  21.  2)  .Frau  des  Tobias . Tob.  1,  9. 

2,  1.  19.  3)  Bejahrte  Wittwe  zu  Jerusalem,  Tochter  eines  ge- 
wissen Phanuel  (npoq;^T/?),  die  bei  Jesu  Darstellung  im  Tempel 
gegenwärtig  war  und  in  ihm  den  künftigen  Messias  erkannte  Luc. 
2,  36.  Der  Name  Anna  war  auch  bei  den  Karthagern  üblich, 
wie  denn  Anna,  Dido’s  Schwester,  aus  Virgil  bekannt  genug  bt. 

II  annas,  s.  d.  A.  Annas. 


I (Joogle 
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Hannathon  — Haran  545 

Hannathon,  ]V\3n y Stadt  an  der  Gränse  des  Stam> 
mes  Sebolon  Jos.  19,  14. 

Hapharaim,  , Stadt  im  Stamme  Issaschar 

Joh.  19,  19.,  zur  Zeit  des  Euseb.  (unt.  ^Iq^gaufft)  ein  Flecken 
6 Meilen  nördlich  von  Legion.  Es  ist  wohl  derselbe  Ort,  der 
1 Macc.  11,  34.  vgl.  10,  30.  38.  l4(paiQffta  genannt  wird. 

Hara,  Sin,  Distrikt  in  den  Ländern  Assyriens,  wohin 
israelitische  Colonisten  abgeführt  wurden  1 Chron.  5,  26.,  nach 
Bochart  (Phal.  3,  14.)  das  Aria  des  Ptolem.  6,  17.  u.  Strabo 
(10.  785.)  zwischen  den  Parthern  u.  dem  Indus  ( C e 1 1 a r.  notit 

3,  22.  2.)  vgl.  Hauptstadt  im  heuL  Chorasan  (34°  48^ 

B.  79°  51'  L.)  Golius  ad  Alfrag.  179 sqq.  Hassel  Erdbeschr. 
Asiens.  II.  771  f.  S.  indess  einige  Zweifel  bei  Michael.  Suppl. 
671.  Rosen müller  (Alterth.  I.  I.  295.)  will  Grossmedien  od. 
das  heut.  pers.  Irak  verstehen,  ein  Gebirgsland,  welches  daher 
schlechthin  heisst.  Nyj  wäre  dann  wörtliche  Ueber- 

setzung  dieses  Namens.  Empfohlen  wird  diese  Annahme  allerdings 
durch  die  mit  Hara  1 Chron.  a.  a.  O.  verbundenen  Namen  Cha- 
lach  und  Gosan  s.  d.  AA.,  welche  auch  in  eine  mehr  westliche 
Gegend  führen. 

Haran,  pr),  LXX.  Xa^^dv  (Joseph.  Antt.  1,  16.  1. 

ä'x 

Act  7,  2.),  alte  Stadt  in  Mesopotamien  (nach  d’An- 

ville  57°  10'  L.  36°  40'  Br.),  die  schon  in  der  Geschichte 
der  Patriarchen  einigemal  erwähnt  wird  Gen.  11,  31.  12,  6.  27, 
43.  28,  10.  29,  4.  Um  die  Zeit  des  Hiskias  war  sie  von  den 
Assyrern  erobert  worden  2 Kön.  19,  12.  Jes.  37,  12.  Mit  den 
Tyricrn  stand  sie  in  Handclsverhältnissen  Ezech.  27,  23.  *).  Es 
ist  wohl  das  Kti^Qui,  Carrae  der  Griechen  u.  Römer  (Herodian. 

4,  13.  7.  Ptolem.  5,  18.  Strabo  16.  747.)  vgl.  Euseb  Onom., 
welches  Amraian.  Marc.  23,  3.  antiquum  oppidum  nennt,  berühmt 
in  spätem  Zeiten  durch  die  Niederlage  des  Crassus  Plin.  5,  21. 
Dio  Cass.  40,  25.  Lncan.  1,  104.  Niebuhr  (R.  II.  410.)  be- 
zeichnet es  als  einen  kleinen  Ort  2 Tagereben  südöstl.  v.  Orfa  *). 
Vgl.  Cellar.  Notit.  II.  726  sqq.  Männert  V.  II.  280 ff.  Mi- 
chael. Sappl.  930  sqq. 


1)  Es  ist  nicht  nSthig,  hier  mit  Michaelis  einen  andern  Ort  im 
glücklichen  Arabien,  ^’Anville  58  — 59»  L. 

19'“  B)  vgl.  Assemani  bihlioth.  Orient  III.  II.  p.  563sqq.,  zu  ver- 
stehen 8.  Rosenm.  z.  d.  St.  — 2)  Nach  Wiih.  Tyr.  10, Ö.  liegt  der 
Ort  etwa  14  Meil.  von  Edessa.  S.  noch  Rüdiger  de  arab.  Uhr.  histor. 
intpt.  p.  93. 

35 
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Harem 


Hasacl 


Ilarein,  a.  d.  A.  Häuser. 

Harfe.  Dies  Instrument  scheint  durch  das  hebr.  ^33 
2 Sam.  6,  5.  1 Kön.  10,  12.  Ps.  67,  9.  81,  3.  144,  9.  Jes.  V, 
12.  a.  (Name  und  Sache  war  auch  iu  das  Abendland  übergegan- 
gen vergl.  vöißXa  Athenaeus  4.  175.,  nablium  Ovid.  ars  am.  3, 
327.)  bezeichnet  zu  werden.  Nach  Joseph.  Antt.  7,  12.  3.  hatte 
es  12  Saiten  und  wurde  mit  der  Hand  gespielt  u.  nach  Hieron., 
Isidor.  Orig.  3,  20.  p.  75.  cd.  Basil.  u.  Cassiodonis  sah  es  einem 
umgekehrten  Delta  /7  ähnlich  (was  mit  der  appellativen  Bedeut, 
des  Worts:  Weinkrug,  cadus,  in  Verbindung  gebracht  werden 
könnte.).  Ein  Instrument  von  dieser  Form,  das  jedoch  an  20 
Darmsaiten  hatte  und  mit  einem  Tangenten  gespielt  wurde,  sah 
Husselquist  in  Aeg3rpten  (R.  102.).  Die  ZaÜ  der  Saiten  war 
wohl  überh.  nicht  immer  dieselbe,  wie  es  denn  bei  den  Hebräern 
lOsaitige  Nabel  gegeben  zu  haben  scheint  Ps.  33,  2.  144,  9-  (s. 
LXX.  z.  d.  St).  Pfeiffer  (Musik  d.  Hebr.  23.)  vergleicht  es 
mit  dem  Instrument  bei  Niebuhr  R.  I.  179.  Taf.  26.  H.  Die- 
ses besteht  in  einer  hölzernen  runden  Schüssel,  die  unten  ein 
kleines  Luch  hat  und  über  welche  ein  Fell  gespannt  ist;  durch 
dieses  gehen  zwei  Stäbe  in  einer  solchen  Richtung,  dass  sic  mit 
einem  dritten  Stabe,  der  oben  am  Ende  der  zwei  Stäbe  nach 
der  Quere  befestigt  ist,  ein  umgestürztes  Delta  bilden.  Die  (5) 
Saiten  liegen  über  dem  Felle  auf  einem  Stege  und  sind  oben  an 
dem  Querstabe  fest  gebunden 

Harnisch,  s.  d.  A.  Waffen. 

• Harod,  Tinn,  Ortschaft  oder  blos  Quelle  unweit  des 
Berges  Gilboa  und  der  Stadt  Jesrecl  Rieht  7,  1.  vgl.  2 Sam. 
23,  25. 

Haroseth,  DllJin  mit  dem  Zusatze  Stadt  in 

Nordpalästina,  Wohnort  des  Feldherrn  Sissera  Rieht.  4,  2.  13.  16. 

H a s a 6 1 , ^NTn  , ^NHTn , LXX.  , König  von 

Syrien  - Damaskus  und  als  solcher  Nachfolger  des  Benhadad 
(2  Kön.  8,  7 ff.)  ' ) , welchen  zum  König  zu  salben  schon  der  Pro- 
phet Elias  Auftrag  erhalten  hatte  1 Kön.  19,  15. , doch  scheint 
erst  Elisa  an  die  Ausführung  gegangen  zu  seyn  2 Kön.  8,  7.  13. 
Hasael  war  kaum  (durch  Ermordung  des  kranken  Beuhadad  2 Kön. 
8,  15.  vgl.  Joseph.  Antt  9,  4.  6.)  zur  Regierung  gelangt,  ao 
gerieth  er  mit  dem  König  Joram  von  Israel  in  Streit  wegen  der 
noch  immer  von  den  Syrern  besetzten  gileaditischen  Stadt  Ramoth 
und  besiegte  diesen,  obschon  er  von  dem  jüd.  König  Äha.<ja  uii- 

1)  Eine  Spur  dieses  syr.  Königs  liegt  Justin.  S6,  S.  ln  dem  dort 
genannten  Azelus. 
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terstütxt  wurde  2 Kon.  8,  28.  9,  15.  (883  oder  884  v.  Chr.), 
rächte  «ich  auch  (später  unter  Joas)  an  Juda,  welches  er  durch 
Anrücken  gegen  Jerusalem  zu  einem  starken  Tribut  zwang  2 Kün. 
12,  17  ff.  Noch  glücklicher  war  H.  gegen  Israel  während  der 
unkräAigen  Regierung  des  Usurpators  Jehu,  indem  er  die  trans- 
jordan.  Länder  mit  seinen  Truppen  überschwemmte  und  grausam 
verheerte  2 Kon.  10,  32  f.  13,  7.  vgl.  Arnos  1,  3.  Auch  dessen 
Nachfolger,  Joahas,  hielt  H.  nieder  2 Kön.  13,  3.,  so  lange  er 
lebte  2 Kön.  13,  25.  vgl.  d.  A.  Damaskus. 

Hase,  nqriN  Das  Fleisch  dieses  Thieres  gehörte 
bei  den  Israeliten  zu  den  unreinen  Speisen  Lev.  11,  6.  Deut. 
14,  7.  vgl.  Plutarch.  Sympos.  4,  5.  Der  Hase  hat  nämlich  4 
Zehen,  vom  5 mit  Klauen  (also  keinen  blos  einmal  gespaltenen 
Fuss)  und  känt  dem  Anscheine  nach  (vgl.  Michael.  Anm.  zu 
Lev.  a.  a.  O.)  wieder.  Auch  Türken  nnd  Armenier  verabscheuen 
das  Hasenfleisch  (Tavernier  B.  III.  154.),  die  Araber  dage- 
gen (wie  ehemals  die  Griechen  und  Römer  Hermann  ad  Lii- 
cian.  conscrib.  hist.  p.  135.  P-  Castell  an.  de  carn.  esu  3,  5. 
in  Gronov.  thesaur.  IX.)  schätzen  es  (R  ns  sei  NG.  v.  Aleppo. 
II.  20.  vgl.  Michaelis  MR.  IV.  197.)  und  vielleicht  war  letz- 
terer Umstand  eine  Veranlassung  mit,  weshalb  Moses  den  Genuss 
des  Hasen  verbot.  Ausserdem  hat  man  auf  die  grosse  Geilheit 
des  Hasen  hingewiesen  (Aristot  gener.  anim.  4,  5.  Clem.  Alex, 
paedag.  2.  p.  81.  vgl.  Philostr.  icon.  1,  6.),  auch  die  Behaup- 
tung alter  Aerzte  herbeigezogen,  Hasenfleisch  mache  dickes,  me- 
lanchol.  Blut.  S.  überh.  Bocharti  Hieroz.  II.  400  sqq. 

Haseln  Gen.  30,  37.,  s.  d.  A.  Mandelbaum. 

Hasmonäer,  s.  d.  A.  Makkabäer. 

Häuser,  oixoi.  Die  palästinischen  Wohnhäuser 

(s.  überh.  Harmar  1.  152  ff.  Fab  er  Archäol.  I.  305  ff.)  wurden 
gewöhnlich  (Harmar  I.  165  f. ) aus  gebrannten  oder  blos  ge- 
trockneten (Niebuhr  R.  II.  287.  Pococke  Morgenl.  II.  173. 
Tavernier  R.  I.  167.  287.),  daher  wenig  dauerhaften  (Mt  7, 
25.  vgl.  Ezech.  12,  5.  7.  13,  13  f.  Hiob  4,  18.  Shaw  R.  I. 
Tavernier  I.  287.)  Lehmziegeln,  doch  auch  aus  Stei- 

nen (Lev.  14,  40.  42.),  die  Palläste  aus  Quadern  (1  Kön.  7,  9. 
Jes.  9,  9 ) Joseph.  Antt.  8,  5.  2.,  selbst  aus  weissem  Marmor 
(ttf;tö,  ttitö)  vgl.  1 Chron.  29,  2.  Joseph.  Antt  15,  11.  3.  (12, 
4.  il.)  erbaut  *).  Als  Bindimgsmittel  (Mörtel,  oSo  Jer.  43,  9. 


1)  Der  Nsme  umfasst  viell.  auch  das  Kaninchen  s.  Rnssel  NG. 
T.  Aleppo.  II.  21.  wegen  der  von  den  Alten  öfters  bemerkten  Aehnlich- 
keit  zwischen  beiden  Thieren  Athen.  9.  400.  — <;)  Bei  der  Grundstein- 
legung fanden  feierliche  Zurufe  und  andre  Festlichkeiten  statt  Zach.  4, 
7.  vgl.  Esr.  3,  10.  Hiob  38,  7. 

35* 
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s.  BosenTnSII.  z.  d.St)  brauchte  man  KiJk  Jcs.  33,  12.) 
oder  Gyps  (vgl.  Deut.  27,  4.),  viell.  auch  Asphalt  (vgl.  Gen.  11, 
3.  u.  Fab  er  393  f.).  Ein  Ueberziehen  mit  Tünche  ('’pn)  wird 
mehrmaU  envähnt  Lev.  14,  41  f.  Ezech.  13,  10  f.  Mt.  23,  27. 
Sir.  22,  17.,  Itir  Palläste  wählte  man  farbigen  Maueranstrich  Jer. 
22,  14.  Das  Gebälke  bestand  aus  Sykomoren-  (Jes.  9,  9.),  sel- 
tener aus  Oelbaum-,  Sandcl-  und  gar  Cedemholz  1 Kon.  7,  2 f- 
Jer.  22,  14.,  als  äusserliche  Verzierung  der  Prachtgebäude  aber 
wurden  Säulen  (aus  Marmor  Hohesl.  5,  15.)  1 K5n.  7,  15  tf. 
2 Kön.  25,  13.  Fab  er  Ärchäol.  414  f.  und  ganze  Säulenhallen 
(dS'k)  1 Kön.  7,  6.  angewendet  s.  d.  A.  Tempel.  Die  Häu- 
ser der  Vornehmen  (Niebubr  R.  II.  293.  Shaw  R.  182  flT. 
Abbild,  b.  Jahn  Taf.  3.)  waren  mehrstöckig  (1  Kön.  7, 2 ff.  vgl. 
Act.  20,  9.,  doch  8.  Körte  S.  177.),  gemeiniglich  ins  Viereck 
gebaut  vgl.  Kämpfer  Amoen.  p.  174.  Burkhardt  R.  I.  120. 
und  umschlossen  einen  geräumigen  Hof  (ivn  2 Sam.  17,  18- 
Neh.  8, 16.  vgl.  Esth.  1,  8.  5,1.  impluvium,  uvii]  Mt.  26,69  ) '), 
der  mit  Säulenhallen  und  Gallerien  (Shaw  353.)  umgeben,  ge- 
pflastert (Harmar  I.  175.)  und  mit  Brunnen  2 Sam.  17,  18. 
vgl.  Joseph.  AntL  12,4.11.  (Harmar  I.  175.),  Bädern  2 Sam. 
11,  2.,  Bäumen  besetzt  (Harmar  1.  175.),  das  Gast-  und  Ge- 
sellschatlszimmcr  bildete  (Shaw  R.  183.  Fab  er  401.  Harmar 
I.  174.)  ’).  Ueber  die  platten,  mit  einer  niedrigen  Brustwehr 
umzogenen  und  auf  dem  Boden  mit  Ziegeln,  Erde  oder  Estricht 
belegten  Dächer,  die  man  theils  zu  wirthschatllichen , thcils  zu 
religiösen  Zwecken,  theils  als  Versammlungs-  und  Erholungsörter 
brauchte,  s.  d.  A.  Dach.  Mit  ihnen  stand  (2  Kön.  23,12.)  das 
Obcrgcmach,  •"'»Sr  vtkqoiov,  in  Verbindung,  das  als 

geheimes  Cabinet  2 Sam.  18,  13.  I Kön.  17,  19.  Act.  9, 37.  39., 
bes.  als  BetstUbchen  2 Kön.  23,  12.  Tob.  3,  12.  Act.  1,  13. 
20,  8.,  auch  als  Krankenzimmer  (Joseph.  Antt.  18,  8.  2.)  ge- 
braucht wurde  vgl.  Niebuhr  R.  I.  380.  400.  m.  Abbild.  Shaw 
188  ff.  und  oft  mit  zwei  Ausgängen  versehen  war,  davon  einer 
in  das  Hans,  der  andere  durch  eine  Treppe  unmittelbar  auf  die 


1)  Wenn  auch  im  heut.  Orient  der  Hof  die  Mitte  des  Hauses  ge- 
nannt wird  (Harmar  I.  177.),  so  ist  darum  doch  tu  fitaov  Luc.  5, 19. 
nicht  mit  Kin.  durch  impluvium  zu  deuten  s.  d.  A.  Dach.  — S)  In  dem 
mit  Alleen  besetzten  Hofe  des  köuigl.  I’allasts  zu  üusa  ward  das  grosse 
Gastmahl  Rsth.  1,  5f.  gehalten.  Ueber  den  giuizen  Raum  waren  (zum 
Schatz  gegen  die  Sonnenstrahlen)  prächtige  Teppiche  an  weissen  Mar- 
morsäulen gespannt  vgl.  Rosenmüll.  Morgenl.  III.  297.  Das.s  auch 
die  Versammlung  der  Synedristen,  welche  Jesum  verurtheillen,  im  Hofe 
des  hohenpriesterlichen  Fallosts  gehalten  worden  sey,  ist  an  sich  nicht 
unwahrscheinlich;  doch  wird  man  aus  dem  ai'XiJ  Mt.  26,  S.  keinen  Be- 
weis führen  können,  da  das  Wort,  wie  uiuer  Hof,  auch  vom  Pallaste 
überh.  gedeutet  werden  kann  (Luc.  11,  21.). 
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Strafe  führte.  Grössere  Häuser  hatten  einen  besondem  Vorhof 
(TXn,  Ti^öavhov,  nQothiQov,  ulXi])  Jer.  32,  2.  Mr.  14,  68. 
Joh.  ^18,  16.,  der  als  Vorzimmer  diente  •)  nnd  aus  welchem  man 
mittelst  Treppen  (nVqo  2 Chron.  9,  11.,  Wendeltreppen, 
SlS  IKön.  6,  8.),  die'zuw.  aus  kostbarem  Holze  gefertigt  waren 
(2  Chron.  9,  11.),  au6  Dach  und  in  die  obern  Stodiwerke  ge- 
langte. Aus  dem  Vorhofe  führte  dann  eine  Thüre  in  den  Hof, 
aus  diesem  aber  gelangte  man  in  die  untern  Zimmer  des  Hauses. 
Letztere  waren  verschiedentlich  verziert  mit  Getäfel  1 Kön.  7,  7. 
Jer.  22,  14.,  Elfenbein  (IKön.  22,  39.  Amos  3,  15.  vgl.  Fs. 
45,  9.  Odyss.  4,  72  f.  Horat.  Od.  2,  18.  2.  PHn.  36,  5.  Har- 
mar  1.  168  f.  H.  171  ff.  Faber  399  ff.  »■  d.  A.)  nnd  Bildwerk 
(Joseph.  Antt.  8,  5.  2.  vgl.  Tavern.  I.  168.)  »),  wie  denn  über- 
haupt die  Pracht  der  oriental.  Häuser  mehr  im  Innern  als  nach 
aussen  stattfindet  (Pococke  Morgenl.  1.  49.);  der  Boden  bald 
nüt  Estricht  von  Gyps,  bald  mit  bunten  Mannorplatten  (TibuU. 
3 3.  16.  Cic.  parad.  6,  3.)  od.  auch  gebrannten  Stdnen  (Har- 
m’ar  I.  172  f.  vgl.  Esth.  1,6.)  belegt.  Die  Thüren  ’)  beweg- 
ten sich  mittelst  eingelassener  Zapfen  (T»»)  Sprehw.  26,  14.  *) 
vgl.  Shaw  R.  185.  u.  waren  gewöhnlich  mit  hölzernen  Riegeln, 
die  man  durch  Schlüssd  (nnoq)  öffnete  Rieht.  3,  25.  vgl.  Har- 
mar  1.  188.,  inwendig  verschlossen  Hohesk  5,  5.  Luc.  11,  7.  ®) 
vgl.  Faber  427.  ln  vornehmen  Häusern  gab  es  besondre  Thiir- 
hüter  Joseph.  Antt  17,  5.  2.  oder  Thürhüterinnen  Joh.  18,  16  f. 
Act.  12,  13.  (vgl.  Plaut  Ciircul.  1,  1.  76.  LXX.  2 Sam.  4,  6.), 


n Eine  rägn«  Art  solcher  Vorhöfe  hiessen  ty rische  Vorhöfe 
MUchn.  Maaser.  3,  5,,  doch  wissen  die  Ausleger  nicht  6«"“" 
ben,  von  welcher  Beschaffenheit  sie  gewesen  seyei».  Auch  Rieht  S,  Z3. 
verstehen  unter  l^-^oq  die  Rabbinen  einen  Vorhof  (Vor-  und  Wa^ 
Zimmer)  s.  Faber  4iÖ.  - 2)  Auch  mit  edeln  Metallen,  besond  Gold, 
wurde  zuweUen  das  Täfelwerk  überzogen  1 Cor.  3,  12.  (aur^e  trab^ 
Tibull.  3,  3.  16.  Horat.  Od.  2,  18.  1 sq.  aureum  lacunar,  Cic.  parad. 
6,  3.  aurata  tecta);  dass  aber  in  diesen  St  nicht  uherhaunt  b o»  Stoffe 
zum  Verzieren  der  Gebäude  gemeint  sind,  ist  klar.  — 3)  Ueber  Mr. 
14,  15.  u.  Luc.  22,  12.,  wo  Luther  unrichüg  gepflasterter  Saal 
übenetzt,  s.  d.  A.  Mahlzeiten  vgl.  Hoffmann  in  Hms.  Hebopfer 

IV  425  ff.  4)  Deut  6,  9.  wird  den  Israeliten  geboten,  die  Worte  O, 

4f  an  ihre  Thierpfosten  zu  schreiben,  um  sie  beständig  vor  Augen  zu 
haben.  Dass  man  den  Befehl  eigentlich  nicht  figürKch  zu  verstehen  ha- 
be, ist  wohl  unzweifelhaff.  Anf  gleiche  Weise  schreiben  die  Mobam- 
medaner  Sprüche  des  Korans  an  Thüren  und  Ihorflugcl  (baber  S. 
429.  Rosenmüll.  Morgenl.  II.  299.) , u.  dass  die  Juden  d^  mos  Gebot 
bis  jetzt  beobachten,  ist  beksimt  s.  Buxlorf  Synag.  jud.  583  sqq. 

5)  Die  Zapfenlöcher  hiessen  n^n£l  1 Kön.  7,  50.  vgl.  cardo  feniina  Vi- 

truv.  9,  9.  6)  Es  war  auch  bei  den  Hebräern  eine  Huldigung  der 

Liebhaber,  wenn  sie  die  Riegel  und  Schlösser  au  den  Haus-  oder  Z.in- 
mertliüren  ihrer  Auserwablteii  salbten  Hohesl.  5,  5.  vgl.  Lucret  4,  1171. 
(auch  wohl  bekräiizten  Athen.  15,  670.). 
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die  den  aussen  Klopfenden  (Luc.  13,  25.  Act  12,  15.  Mt  7, 

7.  a.)  aufthaten  Act  12,  13.  (vgl.  Athen.  14.  614.)  s.  Stuck 
Antiquit  conviv.  p.  249.  Sagittar.  de  januis  vett.  Jen.  1694. 

8.  c.  16.  (auch  in  Graevii  thesaur.  VI.)  Elsner  Observ.  L 
411  sq.  Die  Fenster  (l'l'^n)  s.  d.  A.  gehen  jetzt  wegen  des  vie- 
len Gassenstaubes  in  der  Regel  auf  den  Hof,  doch  s.  Rieht.  5, 
28.,  und  werden  mit  Gittern  verschlossen.  Die  hintersten  Zim- 
mer waren,  wie  noch  jetzt  überall  im  Orient,  dem  weiblichen 
Personal  als  Wohnung  angewiesen.  Sie  wurden  sorgfältig  bewacht 
und  keine  Mannsperson  durfte  sie  ausser  dem  Hausherrn  selbst 

✓ ^ 

betreten  (über  die  heutig,  orientalischen  Harems  s.  Ladj 

Hontagiie  11.  41  ff.  Hartmann  Hehr.  II.  399  ff.  Hoffmann 
in  d.  Hall.  Encjclop.  II.  1.  396  ff.)  vgl.  d.  A.  Frauen.  Schon 
früh  hatten  vornehme  Hebräer  besondere  Sommer-  und  Winter- 
zimmer , ^ Amos  3, 15.  Jer.  36, 22.  vgl.  Rieht. 

3,  20.  (Harmar  1.  200.  Prosp.  Alpin,  medic.  Aeg.  1,  6. 
Niebuhr  R.  II.  394.)  s.  Zorn  in  Ugolini  thesaur.  XXIX. 
Die  letztem  wurden  mittelst  des  DM  od.  Feuertopfs  erwärmt  Jer. 
36,  22.  Dieser  ist  jetzt  von  gebrannter  Erde  (s.  Niebuhr  B. 
56.  m.  Abbild.)  u.  steht  mitten  im  Zimmer  in  einer  runden  Ver- 
tiefung. Ist  das  Feuer  ausgebrannt,  so  stellt  man  ein  viereckiges 
Gerüst  mit  einem  Deckel  darüber,  das  mit  einem  Teppich  bedeckt 
wird  und  die  Wärme  sehr  gut  zusammenhält  vgl.  a.  Tavernier 
I.  276.  Auch  besondre  Speisezimmer  gab  es  in  Pallästen  Joseph. 
Antt.  8,  5.  2.  Die  Meubles  der  Zimmer  bestanden  in  Sophas 
f f s 

(Sä/ö)  und  Lagerstätten  (noq  vgl.  Ezech.  23,  41.,  hny)  vgl. 
Joseph.  Antt  15,  9.  3.,  die  der  Luxus  prachtvoll  zu  verzieren 
wusste  Amos  6,  4.  Sprehw.  7,  16.,  in  Sesseln  (nqs),  Tischen 
nnd  Leuchtern  (2  Kön.  4,  10.).  Der  Lev.  14,  33  — 57.  gesclül- 
derte  Aussatz  der  Häuser  war  ein  Salpeterfrass , der  sich  in 
grünlichen  und  rüthlichen  Flecken  an  Kalk  und  Steinen  ansetzt 
und  immer  weiter  um  sich  greift  Auf  die  Dauer  kann  er  die 
Festigkeit  des  Gebäudes  gefährden,  immer  aber  verdirbt  er  die 
Luft  und  schadet  der  Gesundheit  der  Bewohner,  daher  war  eine 
BO  strenge  gesetzliche  Verordnung  in  einem  Lande  nicht  überflüs- 
sig, wo  viele  Häuser  aus  Steinen  erbaut  sind  vgl.  überh.  Mi- 
chaelis Mos.  R.  IV.  264ff.  Die  talmud.  Exposition  Negaim 
12.  giebt  über  diesen  Aussatz  selbst  keine  Aufschlüsse  und  ent- 
hält überh.  nur  jüdbehe  Buchstabenkrämerei.  In  Aegypten  bt  die- 
ser Salpeterfrass  an  Mauern  sehr  gewöhnlich  Volney  R.  I.  55. 

Havila,  nVilö»  l)  LXX.  EmX&t,  in  der  geographi- 
schen Schilderung  Jes*  Paradieses  (Edens)  Gen.  2,  11.  ein  Land 
reich  an  Gold,  Bdellium  u.  Sdioham,  das  vom  Pbchon  umflossen 


Digilized  by  Google 


Ilavraii 


Hazar  Addar 


551 


ward,  wahrsch.  Colchis  s.  d.  A.  Eden.  - — 2)  LXX.  Ei'ilü, 
zwei  Dbtrikte  in  Arabien,  deren  einer  von  Semiten  (Joctaniden) 
Gen.  10,  29.  vgl.  25,  18.  (P^eiidojon.  und  Targ.  Hier.  India) 
liSam.  15,  7.,  der  andere  von  Hamiten  (Cuschiten)  Gen.  10,  7. 
(Joseph.  rd<Tot)Ao(,  Pseudojon.  'pi;n  India)  bewohnt  ward.  Nie- 
bnhr  fand  zwei  LandschaAeu  in  Jemen,  die  den  Namen  Chau- 

lan  führen  (Beschr.  Ar.  270.  280.),  bei  d’Anville 


fiO“  L.  19°  Br.  und  64°  L.  164°  zwischen  Sa- 

naa  n.  Mekka,  die  andere  einige  Meil.  südöstl.  von  Sanaa  vgl. 
Michael.  Spicil.  I.  189  sqq-  H.  202  sqq.  Passender  würde  man 
für  das  joctanid.  Havila  die  XuvXojuioi , welche  Eratosthenes  bei 
Strabo  16.  767.  zwischen  die  Nabathäer  u.  Agräer  setzt  ii.  den 
Ort  am  pers.  Meerbusen  (Niebuhr  B.  342.),  für  das 


cnschitische  die  Avalitae  am  avalitisdhen  Busen  Ptolem.  4,  7.  Ar- 
riau.  peripl.  bei  Hudson  I.  p.  5.  vergleichen  (Schulthess  Fa- 
rad. 105  f.).  Letztere  Deutung  hat  schon  Arab.  Gen.  a.  a.  O., 
indem  er  für  nS'in  setzt.  Dies  ist  der  heutige  Name 

des  Landes  u.  der  Stadt  (11°  18'  NB.  43°  3'  OL.). 


H a V r a n , Ezech.  47,  16.  18. , ein  District  in  NO. 

Palästinas,  das  sj>ätere  Aurariitis,  welches  Joseph,  fast  überall  in 
Verbindung  mit  Batanäa  u.  Trachonitis  nennt  u.  als  Besitzthiim, 
erst  des  Zenodorus  (vgl.  d.  A.  Abilene)  Joseph.  Antt.  15,  10« 
2.  bell.  jud.  1,  20.  4.,  später  derHerodier  Antt.  17,  11.  4.  vgl. 
bell.  jud.  2,  17.  4.  bezeichnet.  Bei  den  arab.  Geographen  und 
noch  heutzutage  ist  ein  grosser  Landstrich  südlich  von 

Damaskus,  der  östlich  an  die  Provinz  Ledscha  u.  an  die  arab. 
Wüste,  westl.  an  Dscholan,  Belad  Erbad,  die  grosse  Pilgerstrasse 
u.  die  Prov.  Ezzueit  angränzt,  in  O.  gebirgig  ist,  grösstentheils 
aber  aus  fruchtbaren  Ebenen  besteht  vgl.  Burkhardt  R.  1.393 ff. 
446  f.  m.  K.  Die  Städte  Bostra,  Edrei  n.  s.  w.  fallen  in  diese 
Gränzen  u.  das  heutige  Hauran  umfasste  daher  einen  grossen  Theil 
Basans  und,  nach  späterer  Geographie,  des  peträischen  Arabicus. 
Sonst  vgl.  noch  d.  A.  Ituräa. 


Hazar  Addar,  Stadt  an  der  Südgränze 

Palästinas  im  St.  Juda  Num.  34, 4.,  auch  blos  Jos.  15,  27. — 
Hazar  Enon,  oder  il'y  isq,  Stadt  an  der  Nord- 

gränze  Palästinas  Num.  34,  20.  Ezech.  47,  17.  48,  1.  Eiiseb. 
(unt  ‘Hviv)  nennt  sie  oqIov  ^ufiäaxov.  — Hazar  Gadda, 
ixn,  Stadt  im  St.  Juda  Jos.  15,  27.  — Hazar  Schual, 
Smo)  nxn,  Stadt  im  südl.  Thcile  des  St  Juda  Jos.  15,  28. 
Neh.  11,  27.  1 Chron.  4,  28.  — Hazar  Susa,  no^o  "^xn, 
auch  D'D^O  ’n,  Stadt  im  St.  Simeon  Jos.  19,5.  1 Chrou.  4,  31. 
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Hazarmaveth^  Gen.  lO,  26.,  arab.  Land- 

schaft von  Joktaniden  bewohnt.  Sie  führt  nodi  jetzt  ihren  alten 
^ ^ ^ 

Namen  H adramaut,  gränzt  in  O.  an  Oman,  in 

S.  ans  arab.  Meer,  in  W.  an  Jemen,  in  N.  an  Nadsched  und 
wird  als  fruchtbar  (an  Weihrauch  u.  Myrrhen)  und  blühend  ge- 
schildeii  s.  Niebuhr  Beschr.  283  fl.  Hassel  Erdbeschr.  Asiens 
II.  466  fl*.  Auch  Griechen  n.  Römer  sprechen  häu6g  von  dem 
arabischen  Stamme  der  Xutqu^uütiviui  (Strabo  16.  768.),  Xa- 
TQu/n/niTat  (Ptolem.  6,  7.  p.  154.),  Atramitae  (Plin.  6,  32.  12, 
30.)  und  ihrem  Lande  XuTQuiiiq  (Dionys,  perieg.  957.),  dem 
eigentlichen  Vaterlande  des  Weihrauchs  u.  der  Myrrhe  Strabo  a. 
a.  O.  u.  Plin.  12,  30.  Als  Hauptstadt  nennt  Plin.  6,  32.  Sabota 
(wahrsch.  das  heutige  Mariba),  wo  der  Weihrauchmarkt  gehal- 
ten wurde.  S.  überh.  Michaelis  SpiöL  II.  156  sqq.  Männert 
VI.  I.  89  61  Vgl.  d.  A.  Hadoram. 

Hazazon  Thamar,  s.  d.  A.  EngedL 

Hazer  Hattichon,  j‘0''nn  Stadt  an  der 

Gränze  von  Hauran  (Auranitis)  Ezech.  47,  16. 


Hazor,  -)'ßfn,  LXX.  IdawQ,  Joseph.  Antt  5,  5.  4. 
^'AaiOQog,  1)  Stadt  im  St  Juda  Jos.  15,  23.  Im  folgend.  V. 
kommt  noch  ein  nrnn  Nenchazor,  l4awQ  rj  xuivq,  vor. 

Buseb.  iari  xa'i  dg  tu  vvv  xtiftrj  Xtyofj,lvTi  'AamQ  iv  oqlon;  A~ 
axak&vog  roTg  dg  uvuioXag,  ij  ylyovt  tpvXijg  ^loväu.  — 2)  Stadt 
im  St  Naphtali  Jos.  19,  36.,  früher  Jos.  11,  1.  u.  bis  zur  Zeit 
der  Debora  Rieht  4,  2.  (der  Nachricht  Jos.  11,  11.  ungeachtet 
s.  Manrer  z.  d.  St)  cananit.  Königsstadt;  Salomo  liess  sie  be- 
festigen 1 Kön.  9, 15. , der  assyT.  König  Tiglat  Pilesar  aber  nahm 
sie  ein  2 Kön.  15,  29.  Nach  Joseph.  (Antt  5,  5.  1.)  lag  sie 
oberhalb  des  Sees  Merom  (Samochonitis).  — 3)  Stadt  im  St 
Benjamin  Neh.  11,  33.  — 4)  Landschaft  in  Arabien  Jer.  49,  28., 
vielleicht  benannt  von  den  Höfen  und  Dörfern,  worin  die  Bewoh- 
ner sich  auf  hielten  (vgl.  oder  ^y-AoanJf  Pococke 

Spec.  hist  Arab.  p.  2.),  im  Gegensatz  gegen  die  Nomaden  oder 
Zeltbewobner  (Tip.,  welcher  Stamm  a.  a.  O.  damit  verbunden  ist). 

Hazziddim,  D'^2Cn>  Stadt  im  Stamme  Naphtali  Jos. 
19,  35. 


Hebe,  Hebopfer,  nt51"ir\»  hiess  alles  das,  was  die 
Israeliten  freiwillig  (Ezod.  25,  21  ff.  35,  24.  36,  3.)  od.  in  Folge 
einer  Vorschrift  (Ezod.  30,  15.  Let  7,  14.  Num.  15,  19  ff.  18, 
27  ff.  31,  29  ff.  vgl.  Ezech.  45,  13.)  von  dem  Ihrigen  absonder- 
ten n.  dem  Jehovah  (nicht  als  Opfer,  sondern)  als  Weihgeschenk 
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(Jes.  40,  20.)  zur  Yerweodung  für  die  CuHuaanstalt,  d.  h.  zur 
Errichtuiig  u.  Unterhaltung  des  Heiligthnms  Exod.  30,  13  S.  35, 
24.  36,  3.  Esr.  8,  25.  a.  oder  zur  Ernährung  der  Priester  dar- 
brachtcn  Exod.  29,  28.  Num.  18,  8 ff.  5,  9.  Vorgeschriebene 
Hebe  war  (ausser  der  jährlich.  Tempelsteuer  s.  d.  A.  Tempel) 
hauptsächlich  der  Antheil  an  der  im  Kriege  gemachten  Beute, 
welcher  den  Priestern  gehörte  Num.  31,  29  ff.,  die  Jährl.  Erst- 
lingsgabe Num.  15,  19  ff.  vgl.  2 Sam.  1,  21.  und  der  Zehnten, 
welche  die  Leviten  von  dem  an  sie  entrichteten  Naturalzehnten 
den  Priestern  überlassen  mussten  Num.  18,  25  ff.  ' ).  Im  engem 
Sinne  steht  das  W.  no^nn  Neh.  10,  37.  12,  44.  13,  5.  s.  d.  A. 
Erstlinge  u.  die  Talmudisten  nennen  so  nur  die  Erstlinge  der 
für  menschlichen  Gebrauch  schon  zubereiteten  Landesprodncte,  so 
wie  den  Levitenzehend  s.  tract  Terumoth  (Mischna  1.  6.)  *).  Zur 
Aufbewahrung  der  Hebe  u.  was  sonst  für  das  Heiligthum  gelie- 
fert wurde  an  freiwilligen  Geschenken  oder  an  Zehnden  etc. 
standen  (seit  K.  Hiskias)  besondre  Kasten  bereit,  über  welch« 
ein  Oberpriester  die  Aufsicht  führte  2 Chron.  31,  10.  12.  14. 
Neh.  12,  44.  13,  5.  Genossen  oder  verbraucht  durfte  die  Hebe 
nur  von  den  Priestern  u.  ihren  Kindern  werden  Num.  18,  19. 
Lev.  22,  10.  Genauere  Bestimmungen  hierüber , so  wie  über  das 
Absondern  der  Hebe  etc.  s.  im  tr.  Terumoth.  Der  Name  Hebe 
soll  übrigens  gewiss  nicht  blos  s.  v.  a.  Abhub  (Absonderung) 
Num.  31,  28.  18,  26.  bedeuten,  sondern  steht  mit  dem  Cerimo- 
niell  des  Darbringens  u.  Widmens,  das  mittelst  Heben  geschehen 
mochte,  in  Verbindung  s.  d.  A.  Webe. 

Heb  en  II.  W^ebeilj  und  zwei  Manipu- 

lationen, welche  im  hebr.  Opferritual  Vorkommen,  doch,  wie  es 
scheint,  niemals  in  Verbindung.  Gehoben  wurde  nach  dem 
Pentateuch  das  in  der  bereitete  Speisopfer  Lev.  2,  8 f., 

von  solchen  Speisopfern  aber,  welche  aus  Mehl  bestanden,  eine 
Handvoll  Lev.  6,  15.,  dann  alles  Fett  der  Sund-  u.  Dankopfer 
Lev.  4,  8 ff.,  d.  h.  alles,  was  von  diesen  Opfern  auf  dem  Altar 
verbrannt  wurde , daher  das  Anzünden  fast  immer  mit  dem  Heben 
verbunden  ist  Lev.  2,  9.  4,  10.  6,  15.  Das  Weben  kommt 
dagegen  öfters  vor;  es  fand  statt  nicht  nur  bei  Speisopfem  Exod. 
29,  24.  (Lev.  8, 27.)  Num.  5,  25.  (dah.  auch  bei  den  Erstlings- 


U Nur  was  dem  Heiligthum  oder  den  Priestern  gewidmet  wur- 
de, hiess  Hebe;  denn  alles  dies  war  angesehen  als  wenn  es  Jehovah 
selbst  erhalten  hätte.  Was  die  Leviten  für  sich  empfingen,  wird  nie 
Hebe  genannt.  — 2)  Hebe  und  Erstlinge  sind  verbanden  Ezech.  20, 
40. , so  wie  Hebe  und  Zehnten  Mal.  S,  8.  — S)  Dies  konnten  aber  auch 
Opferthiere  sejn,  die  man  z.  B.  der  ganzen  Gemeinde  schenkte,  um  ein 
Fest  zu  verherrlichen  2 Chron.  SO,  24.  SS,  7.  Eine  blosse  visceratio  ist 
hier  nicht,  wie  Gesenius  will,  gemeint. 
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garben  u.  Erstlingsbroden  Lev.  23,  11.  12,  20.),  «ondern  aacfa 
bei  blutigen  Opfern,  indem  entweder  (nam.  bei  Dankopfem)  blos 
eüuelne  Stücke  (Brust  od.  rechte  Schulter  od.  Vorderbug  Exod. 
29,  26.  Lev.  7,  30.  34.  9,  21.  10,  14.  Num.  6,  20.)  oder  das 
ganze  Opferthier  Lev.  14,  12.  23,  20.  gewebt  wurde,  ja  selbst 
an  den  Personen  der  Leviten  als  Einweihungsfeierlichkeit  zn  ih- 
rem Amte  Num.  8,  11.  15.  Verschieden  waren  nun  dieGebrän- 
che  des  Hebens  u.  VVebens  gewiss  von  einander,  das  Heben, 
weiches  immer  unmittelbar  vor  dem  Anzünden  geschah,  bestand 
wohl  in  einer  Elevation  des  Opferstücks  am  Altäre,  ähnlich  der 
Elevation  in  der  kathol.  Messe,  als  Symbol  der  Weihe  für  den 
im  Himmel  thronenden  Jehovah.  Das  Weben  (auf  den  Händen 
Exod.  29,  24.  Lev.  8,  27.)  geschah  zum  Theil  vor  dem  Schlach- 
ten u.  auch  mit  Weih  gegenständen,  die  gar  nicht  auf  den  Altar 
kamen,  also  gewiss  am  Fusse  des  Altars  u.  bestand  wohl  in  ei- 
ner darreichenden  Bewegung,  was  Lämmer  und  Opferstücke  be- 
trüTt,  u.  in  einem  Vor-  und  Zurückführen  der  Leviten,  also  ähn- 
lich dem  porricere  der  Römer.  Ob  jedoch  das  Weben  nach  rechts 
u.  links  oder  nach  allen  vier  Himmelsgegenden  geschah  (wie  die 
Juden  wollen),  od.  blos  ein  Vorschieben  nach  dem  Altar  zu  war, 
muss  unbestimmt  bleiben;  mit  einem  Einporheben  mochte  es  wohl 
verbunden  seyn,  also  eine  Elevation  anderer  Art  als  das  blosse 
wie  denn  auch  r|'<3n  im  hebr.  Sprachgebrauch  nicht  das 
Emporheben  überhaupt,  sondern  nur  für  den  Zweck  des  Ausho- 
lens, Schwingens,  Senkens  etc.  bedeutet,  daih.  Prov.  7,17.  selbst 
vom  Besprengen. 

Hebeschlllter,  nortn  pVjJ,  hiess  die  den  Priestern 
zufallende  (rechte)  Schulter  der  als  bankopfer  dargebrachten  Opfer- 
thiere  Lev.  7,  34.  Num.  6,  20.  18,  18.,  welche  von  ihnen  und 
ihren  Familiengliedern  nur  an  einer  (levitisch)  reinen  Stätte  ver- 
zehrt werden  durfte  Lev.  10,  14.  Uebrigens  vgl.  d.  A.  Heben 
n.  Weben. 

Hebräer,  D^py,  D^nDy , "EjSQalou  So  hiess  die 
ans  den  Nachkommen  Abrahams  erwachsene  israelitische  Nation 
bei  den  Ausländern  Gen.  39,  14.  41,  12.  Exod.  1,  16-  1 Sam. 
4,  6.  13,  19-  29,  3.  vgl.  Judith  12,  11.  und  sie  selbst  bediente 
sich  dieses  Namens,  wie  eine  Vergleichung  der  hieher  gehörigen 
A.  T.  Stellen  lehrt,  blos  im  Verkehr  mit  Ausländern  (Jon.  1,  9. 
Gen.  40,  15.  Exod.  2,  7.  3,  18.  5,  3.  7.  9,  13.  16.  9,  1.  vgl. 
4 Macc.  9.)  '),  so  dass  er  als  der  eigentlich  historisch- ethnogra- 
phische Name  des  Volks  bis  auf  die  Zeit  des  Exils  herab  erscheint 
(vgl.  Exod.  21,  2.  Deut.  15,  12.  ISam.  13,  3.,  der  dann  auch 


1)  Die  Targum.  setzen  an  diesen  St.  aber  meist  den  Namen  Juden 
vgL  Jonath.  Exod.  2,  7.  S,  18.  5,  3.  9,  13. 
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zuweilen  bei  Griechen  und  Böjnera  bis  weit  herunter  Torkommt 
Plutarch.  Sympos.  4,  5.  Appian.  Civ.  2,  71.  Pausan.  1,  6.  24. 
5,  7.  3.  10,  12.  5.  Porphyr,  vit  Pythag.  p.  185.  Tac.  hist.  5, 
2.  a.).  Nach  dem  Exil  wird  für  die  Israeliten  der  Name  Juden 
immer  gewöhnlicher,  auch  bei  den  auswärtigen  Völkern,  wie  denn 
die  Börner  seit  der  ersten  Berührung  mit  den  Israeliten  sie  unter 
diesem  Namen  kannten  vgl.  1 Macc.  8.  Hebräer  blieb  dane- 
ben zwar  in  Uebung;  der  Name  umfasste  aber  zugleich  auch  die 
Samaritaner  Joseph.  Antt.  11,  8.  6.  Unter  den  Juden  selber  mag 
‘E/i^uTog  im  Gegensatz  des  EkkriVigt'jg  von  den  hebräisch  (syro- 
chaldäisch)  redenden  palästinischen  Juden  (den  im  heiligen  Lande 
sesshaften,  ächten  und  eigentlichen  Juden)  gebraucht  worden  seyn 
vgl.  AcL  9,  29.  Euseb.  3,  24.  s.  d.  A.  Hellenisten,  wenig- 
stens kommt  diese  Unterscheidung  frühzeitig  in  der  christl.  Kirche 
vor  Act  6,  1.  und  wahrscheinlich  hat  man  demnach  die  Ueber- 
schrift  tvayy^Xiov  xad^  ^Eßqaiovg  und  ^ ‘EßQ.  inigokrj  von 
palästinischen  Judenchristen,  die  als  solche  von  den  Dogmen  de* 
Judenthums  sich  nur  schwer  losmachen  konnten,  zu  verstehen  vgl. 
Hug  Einleit.  II.  47  ff.  (Euseb.  6,  14.),  obschon  in  der  Kirchen- 
sprache, wo  weniger  die  geographische  Beziehung  hervortrat,  über- 
haupt die  nationabtolzen , am  väterlichen  Glauben  noch  möglichst 
festhaltenden  altorthodoxen  Judenchristen  durch  jenen  Namen  be- 
zeichnet werden  oder  sich  selbst  zunächst  bezeichnen  konnten. 
Dass  Hebräer  ein  Ehrenname  seyn  sollte,  wird  man  nicht  be- 
zweifeln dürfen.  Auch  2 Cor.  11,  22.  Phil.  3,  5.  erscheint  er 
als  solcher  und,  wie  man  auch  über  die  Zusammenstellung  mit 
Israeliten  denken  mag,  Paulus  (ein  Hellenist)  nennt  sich  jeden- 
falls Hebräer  den  judenchristlichen  Lehrern  gegenüber,  welche 
auf  ihr  jüdisches  Geblüt  (u.  ihre  Orthodoxie)  hohen  Werth  leg- 
ten. Uebrigens  finden  wir  später  'EßQuiog  ohne  allen  Nachdruck 
zuweilen  für  ’JoväuTog,  wie  Euseb.  H.  E.  2,  4.  (wo  Philo  ein  He- 
bräer, d.  L gebomer  Jude,  genannt  wird),  3,  4.  (s.  oben  die 
Stellen  aus  griech.  u.  röm.  Autoren.)  ').  Am  wahrscheinlichsten 
nimmt  man  nun  den  Namen  für  ein  ursprüngliches  Appel- 

lativum  von  die  jenseitige  Gegend  und  er  wurde  woU 
zuerst  dem  Abraham,  der  aus  Mesopotamien,  also  über  den  Eu- 
phrat kam,  von  den  in  Canaan  hausenden  phönizischen  Stämmen 
beigelegt  Gen.  14, 13.  °)  gl.  advena  (vgl.  Ungern  d.  i.  Fremd- 


1)  ZimmermanDS  Klassifikation  der  Benennungen  Juden,  He- 
bräer, Hellenisten  eto.  in  Henke's  Mus.  II.  639  ff.  ist  weder  vollstän- 
dig, noch  in  ihren  Resultaten  durchaus  klar  u.  richtig.  — 2)  Vgl.  Jo- 
seph. Antt.  14,  10.  22.  Auch  Origen.  111.  p.  4SI.  giebt  die  Bedeutung 
von  'üßfiüot  durch  mgaTixoi-  Sonst  stimmen  für  diese  Ableitung  in 
der  Hauptsache  Maimonides,  Raschi,  Luther,  Clericns,  Guaset,  Wal- 
ton a.  ihre  Argumente  (nicht  glücklich  widerlegt)  Carpzov,  Crit.  sa- 
cra  p.  170  sqq. 
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linge)  •.  überL  Gesenius  Gesch.  A hebr.  Spr.  9 ff.  Ewald» 
Einwenduogen  hingegen  (krit.  Gramm.  3.)  »ind  von  keinem  Ge- 
wicht, vgl.  noch  d.  A.  Eber.  — Die  Geschichte  der  Hebräer, 
welche  zu  den  merkwürdigsten  Parthieen  der  alten  Geschichte  ge- 
hört, obschon  sie  bis  auf  die  letzte  Periode  keine  universalhisto- 
lischen  Begebenheiten  aufzuweisen  hat,  kennen  wir  am  zuverläs- 
sigsten aus  ihren  eigenen  Geschichtsbüchern,  denn  was  griech.  u. 
röm.  Historiker  von  den  frühem  Perioden  böläuüg  melden,  ist 
blos  aus  Hörensagen  geflossen  und  voll  der  lächerlichsten  Fabeln, 
wie  man  sie  von  einem  so  verachteten  Volke  gern  glaubte  u.  wei- 
ter fortpflanzte  (Justin.  36,  2.  Tacit.  hist  5,  2.  Diod.  Sic.  Eclog. 
40.  Strabo  16.  760  sqq.  *).  Josephus  aber  schöpfte  seine  Nach- 
richten bis  auf  das  Zeitalter  der  Maccabäer  nur  aus  den  biblischen 
Büchern  und  ist  nicht  frei  von  dem  Streben,  das  Vorgefundene 
Material  zu  verschönern.  Indess  hat  das  Studium  und  die  Be- 
nutzung jener  alleinigen  Quellen  auch  bedeutende  Schwierigkeiten, 
welche  in  dem  Charakter  der  A.  T.  Geschichtsbücher  selbst  be- 
gründet sind  vgl.  A A.  Geschichte.  Die  Hauptperioden , in 
welche  Ae  hebräische  Geschichte  (vor  dem  Exil)  zerfällt,  sind 
folgende:  1)  von  Abraham  bis  Moses  (üb.  600  J.).  Aus  den 
Nachkommen  Abrahams,  eines  Aramäers,  erwächst  in  Canaan  ein 
ansehnlicher  Nomadenstamm,  der  nach  Aegypten  Aeht  u.  dort  zu 
einem  zahlreichen  u.  wohlhabenden  (s.  A A.  Moses)  Volke  er- 
wächst; 2)  von  Moses  bis  Saul  (über  500  J.).  Das  Volk  ver- 
lässt nothgedrungen  seine  (ihm  liebgewordenen)  Wohnsitze,  erhält 
durch  Moses  eine  theokratische , auf  strengen  Monotheismus  ge- 
gründete Consütution  und  dringt  nach  langem  Herumziehen  in  der 
Wüste,  noch  immer  roh  und  fast  ohne  Nationalsinn,  in  Canaan 
ein,  setzt  sich  unter  und  neben  heidnischen  Stämmen  fest,  ver- 
sinkt aber,  bei  Ermangelung  eines  allgemeinen  Oberhaupts  und 
einer  festen  Staatsverfassung  in  Anarchie  (Wirksamkeit  der  O'tSDlti 
8.  d.  A.  lUchter),  welcher  nur  Ae  Erwählung  eines  Königs, 
obschon  der  ursprünglichen  Tendenz  der  Theokratie  fremd  (s.  d. 
A.  König),  ein  Ende  machen  kann;  3)  von  SaA  bis  Salomo 
(120  J.).  Das  Staatsgebiet  wird  nach  aussen  mit  entschiedenem 
Glück  erweitert,  die  Verfassung  immer  sicherer  begründet,  CAtur 


1)  Schon  früher  hatten  die  Aegyptier  Manetho  und  Chaeremon 
über  die  ältere  Geschichte  der  Juden  ehrenrührige  Nachrichten  ver- 
breitet. Mit  ihrer  Widerlegung  beschäftigte  sich  zunächst  Joseph. 
Apion.  1.  Vgl.  d.  A.  Geschichte.  Ueber  die  obigen  griech.  und 
röm.  Relationen  s.  J.  Reiske  de  scriptor.  rom.  judaicam  circa  histo- 
riam  falsia  narratiunculis  Viteb.  691.,  G.  C.  Kirchmaier  ad  Taciti 
de  reb.  moribusq.  Judaeor.  capita,  Vit  676.  4.,  J.  G.  Artopoeus 
elenchus  errorum  a Justino  circa  res  jud.  admissor.  Argentor.  695.  4., 
sämmü.  in  Schläger  Assertatt.  rariorum  cet  Fase.  I.  Unter  deuAA. 
Gottesdienst,  Moses,  Sabbath,  Sabbathsjahr  sind  diehaupt- 
sichlichsteii  jener  Entstellungen  des  hebr.  Altcrtbums  erwähnt 
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nml  Wohlütand,  aber  anch  «chon  Lnxus  niul  Aii^länilere!,  be^n- 
nen  zn  blühen;  4)  Trennung  des  Staats  bis  Exil  (975  bis  588 
vor  Chr.).  In  Folge  des  unter  Glanz  versteckten  Drucks  der  vor- 
hergegangenen Regierung  bewirken  eine  nie  ganz  erloschene  Ei- 
fersucht des  zahlreichen  Stammes  Ephraim,  und  trotziger  Ueber* 
muth  Rehabeams  dne  schleunige  Trennung  des  hebräischen  Staats 
in  zwei  Königreiche,  Juda  und  Israel,  wovon  das  letztere  den 
grössten  Thcil  des  Staatsgebiets,  das  erstere  aber  die  alte  Haupt- 
stadt und  das  Nationalheiligtbum  umfasste,  jenes  geog^phisch, 
dieses  moralisch  bedeutender  war.  Die  beinahe  ununterbrochenen 
Zwiste  der  beiden  Regentenhäuser,  deren  keines  das  althebräiscbe 
Nationalinteresse  rein  und  dauernd  verfolgte,  führen  Bürgerkriege 
herbd;  dadurch,  noch  mehr  aber  durch  die  kirchlich -religiöse 
Spaltung  wird  der  Gemeinsinn  der  Nation  erstickt  und  die  Bil- 
dung schritt  fast  nur  in  Luxus  n.  Sittenverderben  fort.  Ein 
Raub  mächtiger  Nachbaren,  denen  man  durch  unpolitische  Bünd- 
nisse auszuweichen  sucht,  fällt  zuerst  das  durch  unkluge,  abgöt- 
tische Regenten  zerrüttete  R.  Israel  (722  oder  720  vor  Chr.),  * 

I. 33  J.  darauf  das  R.  Juda  (587  v.  Chr.);  mit  letztenn  sinkt 
die  alte  Hauptstadt  u.  das  Nationalhciligthum  in  Trümmern,  der 
beste  und  grösste  Theil  der  Nation  wird  als  Colonie  in  die  ba- 
bylonisch - assyrischen  Länder  abgefuhrt , Palästina  dagegen  mit 
fremden,  zum  Theil  nicht  einmal  stamm-  und  sprachverwandten 
Völkern  besetzt  s.  das  Weitere  in  d.  A.  Juden.  Während  die- 
ser ganzen  vorexil.  Zeit  hatten  die  Israeliten  sich  möglichst  inner- 
halb der  Gränzen  des  heil.  Landes  gehalten ; freiwillige  Answan- 
dcmngen  fanden  nicht  statt,  nur  durch  Kriegsgefangenschaft  wa- 
ren ihrer  Viele  in  die  Fremde  (durch  die  merkantilische  Betrieb- 
samkeit der  Phönizier  zum  Theil  sehr  weit  vom  Vaterlande  weg) 
verpflanzt  worden  2 Chron.  28,  17.  Joel  4,  3.  6.  Arnos  1,  6. 
Hinwieder  hatten  sich  auch  freie  Ausländer  in  Palästina  nur  we- 
nige angesiedelt  und  so  bietet  dieser  Zeitraum  das  Schauspiel  ei- 
ner abgeschlossenen  Nationalität  dar,  gegen  welche  die  Zerstreu- 
ung der  Juden  in  Folge  des  Exils,  welche  nicht  blos  geographi- 
scher Art  war,  merklich  absticht. 

Hebron,  > XeßQtuV  (Joseph,  auch  Xa  ßgiö,  "iMv 

'Eßg(ovlü)v  nohg,  f]  XtßQtovlu  TzoXig),  Stadt  des  Stammes  Juda, 
die  aber  den  Priestern  zugetbeilt  ward  Jos.  21, 11. , in  einer  sehr 
gebirgigen,  felsigen  '(Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  9.  vgl  Volney  R. 

II.  241.  Troilo  422.),  doch  fruchtbaren  u.  bes.  der  Viehzucht 
günstigen  (Othon.  lexic.  rabb.  p.  274.)  Gegend,  früher  (Jos. 

14,  15.  16,  13.)  ygit«  , 22  röm.  M.  südlich  von  Jerusal. 
(Euseb.  Onora.  unt  IAqxu)).  Sie  wird  schon  in  der  Geschichte 
der  Patriarchen  erwähnt  Gen.  13,  18.  14,  13.  23,  2.  37,  4. 
Num.  14,  23.  a.  Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  7.  n.  9.  (über  die  Te- 
rebinthen  der  Umgegend  s.  d.  A.  Mamre),  war  früher  die  Be- 
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«idenz  eines  can.  Königs  Jos.  12,  10-,  wurde  aber  ron  den  Is- 
raeliten erobert  Jos.  10,  36  f.  und  zu  einer  der  Freistädte  be- 
stimmt Jos.  20,  7.  Eine  Zeitlang  residirte  dort  David,  als  Kö- 
nig über  Juda , 2 Sam.  2,  1.  5,  Ö- , später  wurde  sie  von  Reha- 
beam  befestigt  2 Chron.  11,  12-,  stand  auch  nach  dem  Exil  noch 
Neh.  11,  25.,  im  Zeitalter  der  Maccabäer  aber  gehörte  sie  zn 
Idumäa  1 Macc.  5,  65.  Joseph.  Äntt.  12,  8.  6.  bell.  jud.  4,  9.  7. 
Im  letzten  jüdischen  Kriege  wurde  diese  Stadt  von  den  Römern 
mit  Sturm  erobert  und  verbrannt  Joseph,  bell.  jud.  4,  9>  9.  Dos 
heutige  Hebron  (arab.  El  Kalil,  bei  Äbulfeda 
bei  Burkhardt  ist  eine  offene  Stadt  und  liegt  ann 

Fusse  einer  Höhe,  auf  welcher  einige  Ruinen  sich  befinden  (Bro- 
eard.  c.  9.),  in  fruchtbarer,  angenehmer  Gegend.  Die  Einwoh- 
ner treiben  nicht  unbedeutenden  Handel  Volney  R.  II.  241. 
Burkhardt  R.  II.  680.  S.  überh.  Bachiene  II.  II.  §.  337 sq. 
Hamelsveld  II.  270  ff.  Cellar.  Notit.  II.  566  sq.  Wich- 
mannshausen diss.  de  Hebrone  Viteb.  710.  4. 

Hegariter,  s.  d.  A.  Hagariter. 

Helam,  oVn,  DN^n,  Stadt  in  der  Gegend  des  Eo- 
phrath  2 Sam.  10,  16  f. , völlig  unbekannt. 

Helba,  Stadt  im  St.  Ascher  Rieht.  1,  31- 

Helbon,  Ezech.  27,  18.  wird  unter  den  Han- 

delsartikeln der  Tyrier  l'i^Sn  j’’,  Wein  Helbons  (Syr.  Syra- 
mach.  Vulg.  Chald.  übersetzen  appellative,  jene  pingue  vinum, 
dieser  vinum  dulce  coctum)  erwähnt,  LXX.  oivog  ix  XO.ßwv. 
Es  ist  obnstreitig  die  alte  Stadt  Xalvßwv  in  Syrien,  Hauptort 
der  Provinz  Chalybonitis  (Ptolera.  5, 15.) , gemeint,  in  deren  Um- 
gegend ein  trefflicher,  von  den  altpersischen  Königen  sehr  ge- 
schätzter Wein  wuchs  (Strabo  15.  735.  d«d  tÖv  nXoviov  iig  tqv- 
q^ijv  i'iintaov  ol  ßaaiXiTg,  uare  ftiTr^eaav  oivov  ix  ^vgi'ag  rov 
XaXvßwviov)  vergl.  Bochart  Hieroz.  I.  543.  Man  hält  diese 
Stadt  häufig  mit  dem  heutigen  berühmten  Aleppo  oder  Haleb 

(36°  11'  25"  B.  54°  52'  9"  L.,  mit  80  bis  90,000 
E.  Burkhardt  Arab.  194.,  wo  ebenfalls  guter  Weinbau  The- 
venot  II.  47.  Rüssel  I.  103.)  für  einerlei,  obschon  die  byzant. 
Schriftsteller  das  heut.  Haleb  mit  dem  alten  Bi^goia  od.  Bigota 
für  identisch  erklären  (Nicet  Chon,  in  Joa.  Comn.  7.  Niceph. 
Callist  14,  39.)  vgl.  Pococke  Morgenl.  II.  219.  Arvieux  R. 
VI.  359.,  diese  Stadt  aber  von  Cbalybon  bei  Ptol.  ausdrücklich 
unterschieden  wird.  Dab.  behauptet  Michael.  (Suppl.  749  sqq.), 
dass  das  alte  Cbalybon  vielmehr  das  heutige  Kennesrin  sey.  Ent- 
scheidend wird  sich  hierüber  nicht  urtheilen  lassen,  da  die  neuem 
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Städte  öAers  an  einer  andern  Stelle  erbaut  wnrden,  als  die  frü- 
hem, von  denen  sie  den  Namen  entlehnten;  für  die  Bibel  aber 
ist  die  Streitfrage  ohne  Bedeutung. 

Heleph,  Stadt  im  St  Naphtali  Jos.  19,  33- 

Ileliodorus  2 Macc.  3, 7 ff. , Kämmerer  (Schatzmeister) 
des  syr.  Königs  Seleiicus  Philopator,  der  im  Aufträge  des  letz- 
tem die  Auslieferung  des  jerus.  Tempelschatzes  fordern  musste, 
aber,  angelangt  im  Tempel,  von  einer  wunderbaren  Erscheinung 
niedergeworfen  wurde  u.  kaum  mit  dem  Leben  davon  kam.  Die 
ganze  Geschichte  möchte  um  so  eher  fiir  eine  Fabel  zu  halten 
seyn,  da  Josephus  davon  schweigt  und  der  Verf.  der  Schrift  de 
Maccabaeis  c.  4.,  der  statt  Heliodorus  den  Apollonius  nennt,  we- 
nigstens das  Wunder  nicht  mit  erzählt  s.  Wernsdorf  de  fide 
histor.  libr.  Macc.  p.  89. 

Hclkath,  r']2bn>  Stadt  im  St.  Ascher  Jos.  21,  31. 

Helkath  Ha  z zur  im,  n,  Ortschaft  in 

der  Nähe  von  Gibeon  2 Sam.  2,  16. 

Hellas,  s.  d.  A.  Griechenland. 

Hellenisten,  "EUrjvical.  In  der  Stelle  Act.  6,  1., 
wo  die  Lesart  ganz  feststeht,  werden  die  jcrusalemischen  Chri- 
sten der  ersten  Periode  in  zwei  einander  eifersüchtig  gegenüber- 
stehende  Klassen  getheilt,  tßQuioi  u.  f).X7]vigu/.  Jene  sind  nach 
sonstigem  Sprachgebrauch  (s.  d.  A.  Hebräer)  die  aus  den  pa- 
lästinischen Juden  hervorgegangenen  Christen,  diese  wohl  alle 
Gemeindeglieder,  welche  nicht  palästinisch -jüdischer  Abstammung 
waren  und  (daher)  griechisch  redeten,  mochten  dieselben  ihrem 
Ursprünge  nach  griechisch  - redende  Juden  oder  eigentliche  Grie- 
chen seyn ; doch  hatten  erstcre  damals  gewiss  noch  das  Ueberge- 
wicht  in  der  Jerusalem.  Gemeinde,  od.  vielmehr  es  gab  noch  gar 
keine  Christen  dort,  welche  unmittelbar  aus  dem  Heidenthum  zum 
christlichen  Glauben  übergetreten  waren.  Die  Namen  der  V.  5. 
(als  Ausschnss  aus  den  ^EXXriVigui)  aufgeführten  Männer  sind  da- 
her auch  alle  griechisch,  nur  einer  von  ihnen  wird  als  Proselyt 
d.  h.  zum  Judenthum  früher  übergetretener  bezeichnet.  Es  scheint 
also  klar  zu  seyn,  dass  die  griechisch  redenden  Juden  (Glieder 
der  jüdischen  Kirche)  damals  zum  Unterschied  von  den  Palästi- 
nensern, welche  syrochaldäisch  redeten,  Hellenisten  genannt 
worden  sind  ii.  diese  Benennung  findet  in  der  ursprünglichen  Be- 
deutung des  (von  Ausländem , welche  sich  als  Griechen 

geriren,  der  Sitte,  Bildung,  Sprache  nach  s.  Salmas.  fiin. 
ling.  hellen,  p.  18.  Wetsteim  u.  Kühnöl  z.  d.  St.)  ‘)  ihre 

1)  Es' hängt  damit  erkennbar  auch  jene  bei  Athen.  6.  S21.  vorkom- 
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Rechtfertigung.  Von  Juden,  die  es  dem  Glaaben  nach  noch  wa- 
ren, steht  'EXXtjvi^ttl  Act.  9,  29.  (doch  nicht  ohne  Variante)  n. 
man  wird  um  so  mehr  griechisch  redende  Juden  verstehen  dürfen, 
da  es  natürlich  war,  dass  Paulus,  selb.st  in  Kleinasien  geboren  u. 
gebildet,  an  diese  (welche  den  palästinischen  Aposteln  fern  stan- 
den) einen  Versuch  mit  der  Predigt  des  Evangel.  macht  (gleich- 
sam als  tirocinium  seines  bald  anzutretenden  Heidenapostolats.). 
Die  Lesart ist  daher  wie  aus  äussern  Gründen  (s.  auch 
Vulg.  n.  Syr.),  so  ans  innen)  als  die  ächte  zu  betrachten.  Da- 
gegen entscheidet  Act  11,  20.  die  Autorität  der  Handschriften 
u.  KV.  für  "EXXriVft  n.  dieses  Wort  scheint  auch  der  Gegensatz 
’JoväaTot  V.  19.  zu  fordern  *).  Uebrigens  können  wir  hier  auf 
den  gelehrten  Streit  zwischen  Heinsius  und  Salmasius  über 
Hellenisten  n.  Hellenismus  (s.  die  Titel  der  gewechselten  Schrif- 
ten bei  Walch  biblioth.  theol.  IV.  277  sq.)  um  so  weniger  dn- 
gehen,  da  derselbe  fast  mehr  die  Benennung  hellenistischer 
Dialekt  oder  lingua  hellenistica , als  das  Wort  be- 

traf vgl.  m.  Grammat  N.  T.  S.  28. 

H 6rn3TI,  s ein  Dichter  ans  der  Familie  Serachs 
(1  Chron.  2,  6.),  der  wegen  seiner  Weisheit  berühmt  (1  Kön.  5, 
11.)  war  und  in  der  Ueberscbrift  des  88.  Psalms  als  Verfasser 
desselben  genannt  wird;  dieses  Gedicht  ist  aber  offenbar  spätem 
Ursprungs.  Verschieden  von  ihm  ist  der  1 Chron.  6,  18.  erwähnte 
Levit  Heman  ans  der  Familie  Kahaths,  obschon  auch  dieser  mit 
einem  Ethan  in  Gesellschaft  erscheint  1 Chron.  15,  17. 

Hemd,  TlDj  S.  d.  A.  Kleider.  Mit  Unrecht  übersetzt 
Lnth.  so  auch  nq  (Kleid)  Ps.  109,  18.  (vulg.  richtig  vesti- 
mentum),  das  griech.  yjT(üv  2 Macc.  12,  40.  u.  imvdvrtjg  (obe- 
res Unterkleid)  Jos.  21,  7.  s.  d.  A.  Kleider. 

Hena,  y^n,  LXX.  , Stadt  in  Mesopotamien  2 Kön. 
18,  34.  19,  13.  Jes.  37,  13.  Die  arab.  Geographen  machen  eine 
Stadt  aoU  auf  einer  vom  Euphrat  gebildeten  Insel  (Assemani 
biblioth.  Orient.  111.  II.  717.),  jetzt  an  den  beiden  Ufern  dessel- 
ben (s.  Büsching  Erdb.  V.  I.  263.  757.)  gelegen,  namhaft, 
welches  viell.  derselbe  Ort  ist.  S.  Michael.  Snppl.  562 sq. 

H enoch,  Name  von  vier  im  A.  T.  er- 

wähnten Personen,  unter  denen  der  Gen.  5,  18  sqq.  anfgeführte 


mende  Bedeutung  zusammen,  iXhjvlfOvrt!  von  Nationalgrieehen , wel- 
che in  Sprache  mehr  als  andre  Griechen  zu  seyn  trachteten,  ächte,  gu- 
te Griechen. 

1)  Dte  Lesart  'EXXtjvival  suchte  zu  vertbeidigen  Ammon  pr.  de 
Hellenistis  Antioch.  BrL  1810.  4.  u.  Magaz.  f.  Predig.  111.  I.  iUL  s. 
dag.  Schnlthess  de  charismat.  spir.  5.  7Ssqq. 
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Tater  Uethusaiah’s  der  bekannteste  ist  Die  Urkiinde  lässt  ihn 
(was  einige  neuere  Ausleger  wegexegisiren  wollten  s.  J.  Heber 
de  pietate  et  fatis  Enochi.  Bamb.  789.  4.,  Bredenkamp  in 
Paulus  Memor.  II.  iö2.)  wegen  seiner  ausgezeichneten  Fröm- 
migkeit lebendig  zu  Gott  entrückt  werden  (Sir.  44,  16.  Luc.  3, 
37.  Hebr.  11,  5.)  vgl.  d.  A.  Elias,  ').  Als  Parallele  aus  dem 
griech.  Sagenkreise  bieten  sich  dar  lliad.  20,  233.  Hom.  hjmn. 
in  Yen.  203  sqq.  (Ganjmed)  >),  nur  dass  hier  die  Schönheit  des 
Sterblichen  es  ist,  was  ihn  des  Umgangs  mit  den  Unsterblichen 
würdig  macht,  während  die  hebr.  Sage  nur  an  die  Frömmigkeit 
solch  ein  Wohlgefallen  der  Gottheit  knüpfte  vergl.  Ruperti  in 
Henke  Magaz.  VI.  194  ff.  de  Wette  bibl.  Theol.  S.  89.  In 
den  jüd.  Traditionen  erscheint  Henoch  nicht  nur  als  Erfinder  der 
Buchstabenschriit,  der  Rechenkunst  n.  Astronomie  (Astrologie)  ’) 
vgl.  Juchasin  f.  134.  Euseb.  praep.  ev.  9,  17.  u.  H.  E.  7,  32. 
Cedren.  histor.  p.  9.  Barhebr.  Chron.  p.  5 sq. , sondern  auch  als 
erster  Schriftsteller  Barhebr.  a.  a.  O. , näml.  als  Verf.  mehrerer 
Schriften  (Origen,  hom.  28.  in  Num.  p.  384. , c.  Cels.  5.  p.  267., 
Augustin,  dv.  d.  15, 23.,  Hieron.  catal.  script.  eccl.  c.  4.),  beson- 
ders einer  prophetischen  (Jnd.  14  f.  vgl.  Heinii  diss.  sacr.  p. 
54  sq.^,  die  Tertull.  de  idol.  4.  apolog.  22.  de  cultu  feminar.  2, 
10.  als  zu  seiner  Zeit  noch  vorhanden  erwähnt,  Bruce  aber 
1773  bei  den  Aethiopiem  (vgl.  Ludolf.  Comment.  hist  aeth.  p. 
347  sq.)  fand  u.  in  3 Exemplaren  nach  Europa  brachte  s.  Silv. 
de  Sacy  Nachr.  das  Buch  Henoch  betreff,  n.  d.  franz.  (im  ma- 
gasin  encyclop.  I.  382.)  bearb.  v.  F.  Th.  Rink  Königsb.  1801. 
8.  vgl.  Gablers  Joum.  f.  theol.  Lit.  V.  467  ff.  Eine  englische 
Uebersetznng  dieses  äthiopischen  Werks  machte  Rieh.  Laurence 
bekannt  Oxf.  821.  8.,  Gesenius  aber  wird  das  in  Oxford  co- 


1)  Jüdische  Interpreten  haben  die  Versetzung  des  Henoch  zu  Gott 
gemissdeutet , indem  z.  B.  Jarchi  zu  Gen.  5,  34.  sagt:  H.  fuit  justus, 
sed  levis  et  inconstans,  solitns  cito  ad  malom  deflectere;  ideo  festinavit 
deus  et  transtuiit  eum  et  ante  tempus  mori  fecit.  Nach  Targ.  Jon.  zu 
Gien.  5,  34.  ist  der  in  den  Himmel  versetzte  H.  der  Metatron  (Vermitt- 
ler), p'noO'D,  geworden.  Vgl.  üb.  diesen  bes.  Danz  in  Menschen 
N.  T.  talm.  p.  T&sqq.  u.  was  Sc hmieder 'Comment  in  Gal.  S,  19sq. 
(Numbnrg.  1836.  4.)  p.  SS  sqq.  gesammelt  hat.  — 2)  Odyss.  4,  561  if. 
ist  andrer  Art  Dagegen  hän^  die  alte  Sage  von  Menschen,  die  plötz- 
lich von  der  Erde  verschwinden  und  nach  dem  Urtheil  der  Welt  zu  den 
Göttern  entrückt  sevn  müssen  (Liv.  1,  16.  Diod.  Sic.  2,  SO.  vgl.  Mali 
Observatt  sacr.  I.  41  sqq.)  vgl.  Deut.  84.  n.  d.  A.  Moses,  allerdings 
mit  jener  Vorstellung  zusammen  und  das  darin  sich  beurkundende  Stre- 
ben, ausgezeichneter  Menschen  Ende  zu  verherrlichen,  ist  ganz  paral- 
lel den  bekannten  Mythen  über  die  Geburt  solcher  Menschen  z.  B.  des 
Romnlus  etc.  (in  Beziehung  auf  letztem  wird  die  Entrückung  selbst  mit 
seiner  Erzeugung  in  Berührung  gebracht  Dion.  Hai.  2,  56.).  — 8)  Die- 
ses deutete  man  aus  den  Worten  heraus:  □’nSttn  ” ntt  "ilSinsi  s.  Eu- 
seb. praep..  ev.  a.  a.  O. 
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pirte  Original  selbst  herausgeben.  Es  ist  darin  die  ron  Judas  d- 
tirte  Stelle  wirklich  enthalten,  auch  das  von  Syncellos  (Chron.  p. 
12 sq.)  dngerückte  Fragment,  so  wie  die  Citate  der  KV.  finden 
sich  dort  wieder,  so  dass  an  der  Identität  des  äthiop.  nod  des 
griech.  Buchs  Henoch  nicht  zu  zweifeln  ist  Einen  Auszug  aus 
der  englischen  Uebersetzung  mit  Andeutungen  über  Abfassungs- 
zeit des  Werks  (die  ersten  Regierungsjahre  des  K.  Herodes)  giebt 
U offmann  in  d.  Hall.  Encyclop.  2.  Sect  VI.  400 ff.  Vgl.  noch 
Hottinger  Enneas  disp.  1.  3 sq.  Fabric.  cod.  psendepigr.  V. 
T.  p.  179  sqq.,  überh.  aber  Drnsius  de  patriarcha  Henoch  cet 
in  den  Critic.  sacr.  VI.,  Pfeiffer  decas  select  exerdtatt  sacr. 
p.  12  sqq.  u.  in  s.  Oper,  philol.  I.  519  sqq-  Buddei  hist  eccl. 
V.  T.  1.  162  sqq.  Daher  führt  Henoch  im  Koran  (Sur.  18. 20.) 

den  Namen  Edris  d.  i.  der  Gelehrte  (Juchas.  a.  a. 

O.  0'niK<)  vgl.  Hottinger  thesaur.  philol.  p.  85  sqq.  Herbe- 
lot biblioth.  or.  p.  310.  Eine  Spur  des  Henoch  wollten  Einige 
(Rosenmüll,  ad  Gen.  5,  24.  Buttmann  Mytholog.  I.  176  ff.) 
übrigens  in  dem  lAwaxog  oder  NüvvaxoQ  der  phry gischen  Sage 
(Zenob.  prov.  6,  10.  Steph.  Byz.  nnt  'Ixöviov)  finden,  welcher 
freilich  nur  durch  seinen  Namen  u.  etwa  durch  seine  gerühmte 
Frömmigkeit  an  H.  erinnern  kann.  — Die  Stadt  Henochs, 

welche  von  Kain  erbaut  und  nach  seinem  Sohne  Henoch 
benannt  worden  seyn  soll  Gen.  4,  17.,  gehört  sicher  der  mythi- 
schen Geographie  an;  der  Ursprung  der  Städte  ist  in  diesem  Sa- 
genkreise , welcher  die  Erfinder  u.  Urheber  aller  wichtigen  mensdi- 
lichen  Bedürfnisse  u.  Verhältnisse  nachweist,  an  die  Entstehung 
der  Agricultur  geknüpft  (s.  d.  A.  Kain.).  Huetius  (de  para- 
diso  c.  17.)  wollte  sie  indess  in  der  Stadt  Susiana’s  Annchta 
(bei  Ptolem.  6,  3.)  wiederfinden  n.  Hasse  (Entdeckung,  in  der 
ältest.  Erd-  u.  Menschengescb.  II.  35  f.)  vergleicht  die  Henio- 
cher,  eine  kaukas.  Völkerschaft  (Ptol.  5,  9.  p.  131.  Strabo  11. 
752.  PUn.  6,  10.  12.  Mel.  1,  19-),  beide  nach  Massgabe  ihrer 
Hypothesen  über  das  Land  Nod,  dem  jene  Stadt  zugetheilt  zu 
werden  scheint  Ganz  unbrauchbar  ist  F.  G.  Götter  diss.  de 
Henochia  urbe  prima.  Jen.  705.  4.  u.  wenig  bedeutet  Deyling 
Observ.  111.  19  sqq.  Dass  i'jr  in  d.  a.  St.  nicht  etwa  Höhle 
bezeichne  (vgl.  nn^yts),  wie  Perizon.  Origg.  bab.  II.  35.,  Fa- 
ber  n.  A.  wollten,  darf  jetzt  kaum  mehr  erinnert  werden  s.  Ro- 
senmüller z.  d.  St. 

Hepher,  ncn  , Ortschaft  in  Palästina,  Sitz  eines  cana- 
nitischen  Königs  1 Kön.  4,  10. 

Herbergen.  Die  Stelle  unsrer  Gasthäuser  vertreten  im 
Morgenlande  heutzutage  die  sogen.  Me nsils,  u.  Chans, 


Digilized  by  Google 


Herbstzeitlose 


563 


oder  Karavanseraien,  ^ Gebäu- 

de, welche  den  Reifenden  und  ihren  Beit-  u.  Lastthieren  meist 
unentgeldlich  Obdach  gewähren,  seltner  zugleich  einige  Lebens- 
mittel für  ein  gewisses  Entgeld  darbieten  vgl.  Ärvienx  1.  285  ff. 
Thevenot  II.  100-  190-  Raawolf  R.  67.  Kämpfer  Amoen. 
p.  729  sqq.  m.  Abbild.  Niebuhr  B.  46  f.  Bnckingham  Me- 
sopot. 67.  97.  Rosenmüller  Morgenl.  V.  161  ff.  Sie  befinden 
sich  in  Städten,  Dörfern  n.  zuweilen  auch  an  offener  Landstrasse. 
Ihnen  scheinen  im  N.  T.  die  naväoxtTa  Luc.  10,  34.  (syrisch 

welche  auch  imTalm.  Ue  n.  da  erwähnt  sind  (Light- 


foot  p.  799.)  nnd  gegen  ein  an  den  Wirth  (talm.  pis^s).')  zu 
zahlendes  Stück  Geld  die  nöthige  Nahrung  gewährten,  zu  ent- 
sprechen. Auch  ist  wohl  schon  Jer.  41,  17.  so  - zu  deuten 
(dagegen  hat  man  unter  xuTÜkvfia  Lue.  2,  7.  das  IPrirathaus  ei- 
nes Gastfreundes  zu  verstehen.).  Früher  kannten  sie  die  Hebräer 
nicht  vgl.  2 Kön.  4,  8 ff  n.  Gen.  42,  27. ; Ezod.  4,  24.  2 Reg. 
19,  23.  (Jer.  9,  1.)  ist  ]^So  das  Nachtlager  oder  Nachtquartier, 
worunter  man  sich  entweder  ein  aufgeschlagenes  Zelt  oder  eine 
Höhle  denken  kann;  letztere  dienen  noch  jetzt  den  Reisenden  im 
Orient,  die  kein  Unterkommen  in  der  Nähe  finden  können,  zum 
Aufenthalt;  Jos.  2,  1.  aber  hat  man  n3^T  fälschl.  Gastwirthin 
übersetzt  (s.  d.  A.  Rahab);  1 Sam.  19,  18.  endlich  bezeichnet 
ni'3  das  Lokal  der  Prophetenschule.  Auch  waren  bei  der  überall 
bestehenden  Gastfrennds^aft  (Rieht  19,  4 ff.  Tob.  5,  9.  [6.]  Sir. 
29,  35.  a.)  n.  Gastfreiheit  (s.  d.  A.)  eigentliche  Gasth.äuser  in  be- 
wohnten Gegenden  (vgl.  Gen.  28, 11.)  für  Reisende  nicht  eigentli- 
ches Bedürfniss,  wie  denn  auch  später  das  Einkehren  in  Privathäusem 
(sogar  bei  Samaritanern  Luc.  9,  52.)  gewöhnlicher  gewesen  zu 
seyn  scheint  (Luc.  22,  11.),  als  der  Gebrauch  der  nuvdo/tTa, 
die  im  Zeitalter  Christi  blos  in  Wüsten  (wie  die  von  Jericho), 
durch  welche  Landstrassen  führten,  angelegt  vgl.  Bosenmüller 
Morgenl.  Y.  166.  und  mehr  für  durchreisende  Nichtjuden  u.  für 
Handelscaravanen  bestimmt  seyn  mochten  s.  noch  d.  A.  Reisen. 


Herbstzeitlose,  colchicnm  antumnale  (CI.  VI.).  Die- 
ses crocumhnliche  Zwiebelgewächs,  das  im  Herbste  auf  einem  fnss- 
langen  Stengel  schöne  hcllrothe,  doch  geruchlose  Blumen  treibt 
und  auf  Wiesen  und  Triften  selbst  in  Europa  wild  wächst,  soll 
durch  das  hebr.  nb'Xan  Jcs.  35,  1.  Hohesl.  2,  1.  bezeichnet  wer- 


den, welches  der  Syr.  giebt. 


Dieses  syr.  Wort  aber 


1)  VgL  Misebn.  Jebam.  16,  7.  Die  Wirthin  heisst  n'pTllO  Jebam. 
a.  a.  O.  n.  Dajnai  3,  5.;  'pllio  aber  ist  navSoxt'iov  Kiddutch.  4,  12., 
plnr.  n3Mp-|330  Aboda  lara  2,  1. 

36* 
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wird  durch  colcbicom  aut  von  cinheimüchen  Lexikographen  erklärt 
8.  Michael.  SuppL  659.  Gesen.  zu  Jes.  L 924  f.  Nach  an- 
dern alten  Uebers.  ist  ’n  die  Narcisse,  bekanntlich  ebenfalls 
ein  Zwiebelgewächs,  das  gerade  in  der  Ebene  von  Saron  (Ho- 
hesl.  2,  1.)  häufig  angetrofifen  wird  Chateaubriand  Itiner.  IL 
130- , und  diese  Deutung  möchte  besser  zu  den  obigen  Stellen 
passen;  es  könnte  auch  recht  wohl  die  Narcisse  mit  der  Zeitlose 
(im  aram.)  durch  ein  Wort  bezeichnet  werden.  Als  Blume  war 
jene  schon  im  Alterthum  sehr  geschätzt  vgl.  Soph.  Oed.  C.  698  f. 
Mosch.  idylL  2,  65.  Athen.  15.  679  sq.  s.  Celsii  Hierob.  I.  488  sqq. 
Rosenmüll.  Alterth.  IV.  I.  141  f. 

H ercules,  'ÜQaxXijg,  wird  2 Macc.  4,  19  f.  als  Gott 
der  Tyiier  genannt,  welchem  der  unwürdige  Hohepriester  Jason 
ein  Opfer  darbringen  lassen  wollte.  Es  ist  also  der  Hercules  Ty- 
nus  gemeint  (verschieden  vom  griechischen  H.  Herod.  2,  44.), 
den  Griechen  u.  Römer  als  Schutzgatt  von  Tyrus  bezeichnen  u. 
über  dessen  uralten  u.  prächtigen  Tempel  u.  Cultus  sie  viel  zu 
berichten  wissen  Herod.  2,  44.  Diod.  Sic.  20,  14.  Strabo  16. 
767.  Plin.  37,  19.  58*  Arrian.  Alex.  2,  16.  Curt.  4,  2.  u.  3. 
Menander  bei  Joseph.  Antt.  8,  5.  3.  c.  Apion.  1,  18.  Macrob. 
Sat.  1,  20.  Auch  in  der  tyrischen  Colonie  Karthago  wurde  er 
hoch  verehrt  Plin.  36,  6.  (auch  durch  Menschenopfer),  so  wie  in 
allen  übrigen  tyrisch- karthagischen  Pflanzstädten  Strabo  3.  170  sq. 
Liv.  21,  21.  Justin.  44,  5.  Arrian.  Alex.  2,  16.  Philostr.  ApolL 
5,  4.  Dio  Cass.  37,  52.  43,  39.  67,  20.  Ptolem.  8,  3.  Theo- 
doret.  cur.  afiect.  8.  p.  904.  ed.  Hai.  Ausserdem  schickten  die 
Colonien  von  Zeit  zu  Zeit  feierliche  Gesandtschaften  (d^seap/cu) 
nach  der  Mutterstadt,  um  dem  gemeinsamen  Hauptgott  in  seinem 
ältesten  Tempel  zu  opfern  Arrian.  Alex.  2,  24.  Curt.  4,  2.  oder 
sonstige  Gaben  darzubringen  Polyb.  31»  20.  12.  (vgL  Dio  Cass. 
42,  49.)  Munter  Relig.  der  Karthag.  S.  54  f. , was  zur  Erläu- 
terung von  2 Macc.  4,  19  f.  vorzüglich  dient.  Nach  Philo  BybL 
(bei  Euseb.  praep.  ev.  1,  10.  u.  Sanchoniath.  fragm.  ed.  Orelli 
p.  32.)  war  der  phönizische  Name  des  Gottes  Mtl/xop^of  d.  i. 
mpSo  (wie  sich  auf  Münzen  findet)  s.  v.  a.  mp  tiSd,  Stadt- 
gott ‘),  und  er  galt  in  phönizbehen  Theologumenen  für  einen 
Sohn  des  Demaroon,  Halbbruders  des  Kronos.  Hercules  nannten 
ihn  die  Griechen,  weil  die  an  sane  Person  sich  knüpfenden  My- 
then manche  Ae^lichkeit  mit  denen  des  griechischen  H.  hatten, 
vielleicht  auch  von  ähnlichen  Emblemen  nnd  Coltusinstitnten  *); 


1)  Auf  einer  maltesischen  in  S Sprachen  abgefassten  Inschrift  heisst 
die  Gottheit,  welche  phönizisch  n*1pSo  genannt  ist,  im  Griech.  '//pa- 
xXtlt.  — 2)  Sicher  Ifisst  sich  hierüber  indess  nicht  aus  den  noch  vor- 
handenen tydsefaen,  gaditanischen  etc.  Münzen  (Kckhel  doctr.  numor. 
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dock  glaubten  Neuere  '),  dib  Griechttt  hätten  den  Namen  schon 
in  Phänizien  vorgefundeu,  etwa  eircnitor,  was  man  bald 

auf  den  Unlauf  der  Sonne  (da  H.  der  Sonnengott  seyn  soUteX 
bald  anf  das  Wandeln  n.  Beben  des  U.  ab  Bandebgottes. bezog 

а.  Creuzer  Symbol.  II. -213.  Dass  Mellcarth  mit  dem  Svan 
des  A.  T.  ems  sey  (was  Munter  Relig.  d.  Kartk  36  f*  lüdit 
zugeben  will),  hat  aUerdin^  Wahrscheioiichkdt;  denn  1)  lässt 
es -sieb  denken,  dass  <Ue  Israeliten,  als  sie  den  Baalscultus  nnter 
sich  einfuhrten , den  berühmtesten  n.  mächtigsten  Gott  ihrer  Nach- 
barn werden  gewählt  haben;  für  die  Periode  der  Könige  ist  dies 
aber  um  so  sicherer  anzunehmen,  da  es  eben  eine  Verbindung 
mit  dem  sidonbchen  Königshause  war,  .was  den  ständigen  Baak- 
cultus  unter  den  Israeliten  begründete;  2)  wie  im  A.  T.  Bad  u. 
Astarte  oft  verbunden  sind,  so  in  dem  Fragment  des  Menander 
bf»  Joseph.  Antt  8,  5.  3-  c.  Apion.  1,  18.  Hercnles  u.  Astarte. 

aber  non  dieser  Melkarth  oder  Baal  ursprünglich  für  eine 
l^igiöse  Bedeut  gehabt  habe,  darüber  s.  d.  A.  Baal  vgl.  noch 
G-esen.  in  d.  Hall.  Encyclop.  XXL  98.  Ob  dar  tyrische  Hq*- 
coles  mit  dem  ägyptischen  in  Verbindnng  zu  bringen  sey,  bleibt 
auch  nach  den  von  Vogel  in  d.  Hall.  Encyclop.  2.  Sect  VI. 
37  ff.  vorgetragenen  Bemakungen  sehr  problematisch.  S.  überh. 
Munter  Belig.  d.  Karth.  36  ff. 

Hermes,  s.  d.  A.  Mercnrius. - < • 

Hermon,  l'ionn  (über  O-sb-in  Ps.  42,  7.  s.  Bösen - 
ittüll.  z.  d.  St),  ein  Berg'  (Bergrücken)  in  NO.  Palästinas,  Thdl 
des  Gebirges  Libanon  Jos.  11,  17.  13,  5.,  änsserste  Gränze  dei 
israelit  Ostjordanlandes  Deut.  3,  8.  4,^48.  Jos.'  12,  1.  1 Chron. 

б,  23.  Am  Fasse  desselben  lag  Baalgäd  Jos.  11,  17.  13,  5. 
and  zWar  wie  an  letzterer  Stelle  die  Formel:  von  Baalgad 
«nter  dem  Hermon  bis  man  kommt  nach  Hamath,  zu 
erkennen  giebt,  wohl  am  nördlichen  Fusse  desselben.  Hiernach 
ist  Seetzens  (XVIII.  340.)  u.  Bnrkhardts  (R.  I.  448.  Vgl. 
II.  550.)' Ansicht  wahrsdieinlich , der  H.  da*  Bibel  sey  der  heu- 
tige Docbebl  Heisch,'  ein  Theil  des  Dsehebl  esch  stbeikh  (al- 
«o  des  ' Antilibanus),  weicher  sich  südlich  bis  an  die  Gränze  von 
Dscholan  hernnterzidt  , vielt  aber  die  ganze  Bergkette  Dsehebl 


vett  IlL  p.  S^sqa.)  artheilen,  wo  der  tyrische  Hercnles  mit  einer  Lö- 
wenhaut, auch  wohl  einer  Kenle,  gewöhnlich  .uub artig  und  das  Haupt 
mit  einem  Lorbeerkranze  geschmückt,  dargestellt  ist  Sie  sind  alle  zu 
neu  , als  dass  nicht  grlecfa^her  Rinflas.s  vermuthet  werden  dürfte.  Sonst 
vgt  Pausan.  8,  5.  8. 

1)  So  schon  Cleric.  zu  Hesiod.  tlieqgon.  527.  Vgl.  a.  Sickler 
Kadmus  8.  IIS.  128.  Andre,  bei.  auch  griedilsche,  Ableitungen  de« 
Kameni  Lennep  «^ymol.  I.  gr.  p.  215.  ' Vbgel  iu  d.  Halt  Bnoycl. 
Z Scct.  VI.  9.  , 
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eseh  sdieickh.  Deut  4,  48.  wird  ab  anderweiter  Name  des  Her* 
mon  angegeben  and  nach  Den!  3,  9.  führte  derselbe  die 

Benennung  bei  den  Sidoniem,  bei  den  Amoritem, 

dag.  wird  der  1 Chron.  5,  28.  Hohesl.  4,  8-  vom  Hermon 

unterschieden  s.  d.  A.  Auch  der  Hermon  ist  anf  seinen  höchsten 
Gipfeln  mit  beständigem  Schnee  bedeckt,  wie  denn  mehrere  alte 
Bibelöbersetzer  (Onkel,  n.  Jonath.  Dent  3,  9.  Targ.  Cant.  4,  8. 
vgl.  Samar.  Uebers.  Dent  4,  48.)  st.  Hermon  setaen  MsSn  “iw 

Schneeberg,  welcher  Name,  für  einen  Theil 

des  Antilibanus  auch  bei  arab.  Geographen  (Abtilf.  Syr.  p.  18. 
163.)  vorkommt  Ans  Ps.  89,  13.  haben  Einige  (z.  B.  Bro- 
chard  c.  6.,  Reland  u.  Bachiene)  mit  "Unrecht  geschlossen, 
dass  u in  der  Nähe  des  Thabor  noch  einen  andern  (kleinen) 
Hermon  gegeben  habe  's.  dag.  Michaelis  Suppl.  929  sq.  D'er 
Context  fordert  dort  einen  ausgezeichneten  (ausgezeichnet  hervor- 
tretenden) Berg.  So  steht  der  Thabor  an  der  Gränze  des  gros- 
sen Plateaus  da  und  von  eben  diesem  Plateau  aus  wird  für  das 
Auge  der  beschncete  Hermon  sichtbar  (Ritter  II.  386.).  Ein« 
Bergspitze  des  Gebirges  Ephraim  würde  sich  nicht  so  merklich 
hervorheben,  um  dort  neben  dem  Thabor  in  solchem  Contexte 
genannt  zu  werden.  Auch.  Ps.  133,  3.  unterstützt  jene  Vermn- 
tbung  nicht,  und  man  hat  in  dieser  lebten  Stelle  weder  l'iO'in 
mit  Fab  er  (ArchäoL  L 282.)  für  ein  Appellativum 
d.  h.  Karavane  israelitischer  Pilgrimme)  zu  nehmen , noch  oder 

1 zu  suppliren  (Michae^jis,  Knapp),  noch  j'isx  für  eins  mit 

z«  halten  (Hamelsveld)  n.  s.  vielmehr  scheint  Her- 
ders Bemerkung  (Geäst  d.  hebr.  Poesie  IL  304.),  welche  sdioa 

Pococke  Morgenl.  IL  110.  ')  angedeutet  hatte,  den  Sinn  am 
richtigsten  aufzufassen.  Der  Text  sagt  nichts  vom  Nietkrilieaaea, 
sondern  vom  Uerabsteigen  über  Zion,  alaoJm  Thau  und  Regen. 
Der  waldige  Libanua  u.  Hermon  dünsteten  am  meisten;  von  da 
und  vom  Meere  kam  also  der  Regen  über  die  dürren  Berge  Ju- 
däas und  so  stieg  der  Thau  Hennons  auch  auf  Zion  befruchtend 
nieder  vgl.  RosenmülL  Morg.  IV.  119  f.  S.  überh.  Reland 
323 aqq.  Hamelsveld  I.  339 fif.  vgL  d.  A.  Libanon. 

Herodes,  töiptodijg  *),  Name  mehrerer  jüdbeher  Kö- 


1)  Der  Ort  iVtsQ)  J03.  19,  19.  hat  mit  dem  Namen  des  Hermon, 
nichts  zu  thiin,  wie  Pococke  an  dieser  Stelle  enzunebme« 
scheint.  — t)  Ueber  den  grieeb.  Namen,  der  auch  sonst  zuwmUn  ver- 
kommt (Dio  Caas.  71,  SS.  Philostr.  Soph.  2,  1.  GelL  9,  2.  Damasc.  bei 
Phot.  cod.  242.  p.  556.)  s.  Simonis  Onomast.  N.  T.  p.  69.  Schnei- 
der lat.  Grammat  II.  I.  87.  Talmndisch  wiedw  011'^ VI  od. 
geach  rieben. 
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nige,  die  ans  Idumäa  hentamnaten  (Joseph.  Antt  14,  1-  3.  bell, 
jud.  1,  8.  9.)  ‘)  und  das  Laad  ooter  römischeni  Einflüsse  regier- 
ten (40  V.  Chr.  ff.).  1)  Uerodes  m.  d.  Zunamen  der  Grosse 
war  der  Sohn  des  Antipater,  welchen  Cäsar  dem  jüd.  Fürsten 
Hyrkanns  II.  als  Procurator  sur  Seite  gesetzt  hatte,  und  erhielt 
schon  als  15jähr.  Jüngling  von  seinem  Vater  die  Verwaltung  der 
ProT.  Galiläa  (Joseph.  Antt  14,  9>  2.),  später  wurde  er  $par«;- 
yoe  von  Cölesyrien  (Antt  14,  11.  4.)  nnd  als  solcher  schlug  er 
den  Kronprätendenten  Antigonus,  Sohn  des  Aristobulus,  welcher 
von  Missvergnügten  ins  Land  gerufen  worden  war  (Joseph.  Antt. 
14,  12.  1.).  Antonius,  mittlerweile  nach  Syrien  gekommen,  er- 
hob den  Her.  (vrie  seinen  Bruder  Phasael)  zur  Würde  eines  Te- 
trarchen  Joseph.  Antt.  14,  13.  1.  Bald  darauf  erschien  Antigo- 
nus, von  den  Parthem  unterstützt,  wieder  in  Judäa.  Her.  musste 
ihm  Jerusalem  und  gaifz  Judäa  uberlassen  nnd  sieh  nach  Rom 
flüchten  Joseph.  Antt  14,  13.  bell.  jud.  1,  13.  14.  Hier  wurde 
er  auf  des  Antonius  Verwendung  Appian.  Civ,  5,  75.  und  unter 
Zustifflnaung  des  Octavian  vom  Senat  zum  König  der  Juden  er- 
klärt (Joseph.  Antt  14,  14.  4.  belL  jud.  1,  14.  4.)  in  cL  184, 
Olymp,  unter  dem  2ten  Consulate  des  G.  Bomitius  Calvinus  und 
dem  Isten  des  C.  Asinius  Pollio  (Joseph.  Antt.  14,  14.  5.)  d.  h. 
714  R.  od.  40  ante  aer.  dionys.  in  der  1.  Hälfte  (Paulus  Coni- 
ment  I.  206  ff.).  Er  konnte  aber  erst  nach  drei  Jahren  in  den , 
ruhigen  Besitz  sdnes  Reichs  gelangen  (Joseph.  Antt  14,  15.  u. 
16.)  ’ ).  Dieses  wurde  ihm  auch  später  von  Octavian , zu  dessen 
Partei  er  nach  der  Schlacht  bei  Actium  übertrat,  bestätigt  Joseph. 
Antt  15,  6.  7.  bell.  jud.  1,  20.  3.  Tac.  Hist  5,  9.  3.  u.  selbst 
noch  erweitert  Joseph.  Antt  15,  10.  3.  Dio  Cass.  54,  9-  ’)•  Um 
jedoch  sich  auf  dem  Throne  ganz  zu  befestigen,  Hess  Hcrodcs 
nach  und  nach  nicht  mn  seine  eigne  Gattin  Maria mne  (Joseph. 


1)  Nach  Juchaiin  f.  139,  6.  Euteb.  H.  E.  1,  7.  Epiphaii.  baer.  20, 
1.  vgl.  Justin.  M.  c.  Tryph.  p.  272.  staouuten  die  (heidn.)  VoreUcm 
Hcrudes  des  Gr.  aus  Ascalon  nnd  waren  als  Kriegsgefangene  nach  Idu- 
mäa  gekommen.  Ob  Josephus  diese,  für  die  künigl.  Familie  allerdings 
nicht  ehrenvolle  Nachricht  gekannt,  aber  absicbtlicb  unterdrückt  habe, 
lassen  wir  dabin  gestellt  Uebrigens  beisst  H.  wobl  nicht  aus  dieser, 
sondern  einer  andern  Ursache  bei  den  KV.  cciiö<r”ioe  s.  Seiden  jus 
nat.  et  gentt.  5,  19.  — 2)  Entscheidend  war  die  Erstfirmmig  Jerusa- 
lems, welche  Herodes  in  Verbindung  mit  dem  rön.  Feldherrn  Sosius  be- 
wirkte Joseph.  Antt.  14,  16.  Ueber  den  scheinbaren  chronolog.  Wider- 
streit zwiscb.  Joseph.  Antt.  14,  16.  4.  u Dio  Cass.  49,  22.  s.  Warns- 
dorf de  fide  libror.  Maccab.  p.  24.  n.  Ideler  Cbronol.  11.  Sd9  f.  Die 
Besitznahme  der  Stadt  geschah  nicht  vor  dem  Sommer  717  R.  — 3)  Er 
erhielt  nämlich  den  bisher  von  Zcnodonis  besessenen  Landstrich  zwischen 
Galiläa  n.  Trachonitis  (nam.  mit  Stadt  u.  Gebiet  von  Paneas),  nachdem 
ihm  schon  früher  Trachonitis  zu  Theil  geworden  war  vgl.  Joseph.  Antt. 
16,  9.  1.  Letzteres  war  aber  ein  sehr  unzuverlässiges  Bazitztham  Jo- 
seph. AnU.  16,  9.  8.  17,  2.  1.  s.  d.  A. 
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Antt  15,  7.  4.)  nebst  den  übrigen  Gliedern  der  hasmonaischen 
Dynastie,  sondern  auch  söne  mit  jener  erzeugten  Söhne  Alez an- 
der, Aristobulns  Joseph.  Antt.  16,  11.  6.  vgl.  Lightfoot 
hör.  hebr.  p.  203  sq.,  so  wie  eine  Menge  anderer  ihm  abgeneig- 
ter Juden  hinrichten.  Durch ^ diese  Grausamkeit,  so  wie  durch 
seine  Anhänglichkeit  an  heidn.  Gebräuche  und  ausländische  Sitten 
(er  baute  Theater  und  Gymnasien,  feierte  zu  Ehren  des  Kaisers 
die  ludi  quinquennales  Joseph.  Antt.  15,  8.  1.  bell.  jud.  1,  21. 
12  S.  nnd  führte  die  Olymp.  Spiele  ein)  machte  er  sich  die  Her- 
zen seiner  Unterthanen  in  hohem  Grade  abwendig  und  die  von 
ihm  unternommene  sehr  prachtvolle  Ausschmückung  des  Sernba- 
belschen  Tempels  (s.  d.  A.),  so  wie  viele  andere  nützliche  oder 
verschönernde  Bauten  ')  und  die  kluge  Fürsorge  für  das  Volk  bei 
einer  drückenden  Hungersnoth  (Joseph.  Antt.  15,  9.  2.)  waren 
nicht  vermögend,  ihm  die  Liebe  derselben  wieder  zu  gewinnen 
oder  dauerhaft  zu  erhalten.  Er  starb , nachdem  er  manchen  meo- 
chelmörderischen  Versuchen  auf  sein  Leben  entgangen  war  (Jo- 
seph. Antt.  15,  8.  3.  u.  4.  17,  4.  1.) , unbetrauert  (wie  ex  selbst 
vorausgesagt  hatte  Joseph,  bell.  jud.  1,  33.  6.)  im  37.  J.  s.  Reg. 
als  Kön.,  im  70.  J.  s.  Alt.  (Joseph.  Antt.  17,  8.  1.),  d.  h.  750 
R.  (4  Jahre  vor  Anfang  d.  aer.  dionys.),  kurz  vor  dem  Pascha 
Joseph.  Antt.  17,  9.  3.  *).  Sein  Charakter  ist  treffend  geschil- 
dert Joseph.  Antt.  16,  5.  4.  ^).  Den  Mt.  2,  16.  erzählten  Beth- 
lehemitiscben  Kindermord  haben  neuere  Gelehrte  (Ammon  bibl. 
Theol.  II.  287 ff.  vgl.  CI.  Salmas.  ep.  super  Herode  infanticida. 
AntweiV.' 648.  8.  Briefe  üb.  Rational.  S.  ^1  f.)  bezwdfblt,  weil 


1)  Vgl.  Hirt  üb.  die  Baue  Herodes  d.  Gr.  in  d.  Abhandl.  d.  Ber- 
lin. Akad.  1816.  17.  hist,  philol.  Klaas.  8.  1 ff.  H.  legte  selbst  ganze 
Städte  an,  wie  Cäsarea  am  Meere,  Joseph.  Antt.  15,  9.  6.  Piin.  5,  14. 
s.  d.  A.  Auch  ein  Castell  in  der  Nähe  ron  Jerusalem  wurde  erbaut 
Jos^h.  Antt.  15,  9.  4.  — 2)  8.  bes.  Wurm  in  Bengels  Archir.  I. 
26  ff.  Obige  Zeitbestimmung  wird  auch  durch  die  kurz  vor  Herodes 
Tode  einfallende  Mondlinstemiss  (Joseph.  Antt.  17,  6.  4.)  bestätigt. 
Wurm  bat  nämlich  ausgerechnet,  dass  dieselbe  am  IS.  März  J.  4.  ante 
aer.  Dionys,  als  partiale  Mondfinstemiss  zu  Jerusalem  sichtbar  war,  wo- 
mit auch  Id  ei  er  Chronol.  II.  891  f.  übereinstimmt.  Vgi.  noch  Bckhel 
doctrina  num.  I.  III.  488  sq.  — 8)  H.  war  ohnstreitig  ein  kräftiger, 
staatskluger  und  gebildeter  Fürst,  wie  ihn  denn  K.  Augustus  sehr  hodi 
schätzte;  aber  eine  tüchtige  sittliche  Bildung  ging  ihm  ab;  durch  Arg- 
wohn , der  freilich  nach  seinen  Erfahrungen  nicht  ganz  unbegründet  war, 
Hess  er  sich  zu  leidenschaftlichen  und  harten  Massregein  verleiten  und 
wusste  überhaupt  mehr  Respect  vor  seiner  Hoheit  und  seinen  Talenten, 
als  Liebe  elnzuflässen.  Statt  ein  Wohlthäter  seiner  Unterthanen  zu  wer- 
den, wozu  er  alle  Anlage  batte,  starb  er  mit  dem  Namen  eines  Tyran- 
nen. Dabei  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  wie  seine  polit.  u.  häusliche 
Stellung  gleich  von  vom  herein  ihm  eine  Bahn  vorzeichnete,  die  ohne 
bedeutende  Verirrungen  zu  durchschreiten  eine  intellectuelie  und  mora- 
lische Kraft  erfordert  hätte,  wie  sie  selten  in  der  Persäniiehkeit  eines 
Fürsten  vereint  erscheint.  Vgi.  noch  Leo  Vorles.  8.  25Sff. 
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Jo«ephu8  davon  nichts  berichte  >);  allein  unter  den  von  Herod. 
verübten  Grausamkeiten  war  dieses  keine  der  bedeutendsten  (in 
einer  kleinen  Landstadt  wie  Bethlehem  u.  deren  nächten  Umge- 
bungen konnten  etwa  10 — 12  Kincier  anf  diese  Art ‘ ihr  Leben 
verlieren)  Paulas  Leben  J.  I.'  115.  Josephns  -mochte  also  den 
Vorfall  leicht  übergehen  (s.  M.  Beis  Josephi  silentinm  evang: 
histor.  non  noxium  esse.  Altorf.  730.  4.  cap.  1.  Vollborth  Pr. 
de  caussis,  cur  Jos.  caedem  pueror.  Bethleh.  silentio  praeterierit. 
Gött  788.  4.  vgl.  Meyer  Vers.  e.  Erlänt.  d.  Gesch.  J.  aus  Pro- 
fanscrib.  S;  183  f.),  dem  Argwohn,  mit  welchem  Herodes  seine 
Krone  bewachte  und  der  ihn  noch  wenige  Tage  vor  dem  Todä 
seinen  Sohn  Antipater  tödten  liess  (Joseph.  Antt.  17,  7.),  ist  die 
That  ganz  angemessen;  auch  findet  sich  eine  Spur  davon  aller- 
dings in  der  Stelle  Macrob.  Sat.  2,  2.  p.  341.  Bip.  '),  obschon 
sie  fälschlich  die  Ermord,  d.  Antipater  damit  in  Verbindung  setzt 
vgl.' C.  I.  Ansaldo  Herodiani  infanticidii  vindiciae  Brix.  747.  4. 
Hoffmann  Varia  sacra  p.  34  sqq.  E.  A.  Schulze  de  Heröd. 
pueror.  Bethleh.  caede.  Frcf.  a.  V.  765.  4.  T.  L.  Dank  de  vi  et 
momento  infanticidii  Herod.  in  histor.  J.  C.  Jen.  823.  4.  I.  Noch 
a.  Schriften  bei  Thiess  krit.  Comment.  II.  377.  Eckermann 
(theol.  Beiträge  I.  36.)  vermuthete,  Her.  habe  jene  Kinder  durch 
Gift  hinrichten  lassen.  Ueberh.  s.  noch,  bes.  was  das  Chronolo- 
gische anlangt  van  Til  de  anno  cet  nati  Christi 'p.  81  sqq. 
272  sqq.  ed.  Walch,  Norisins  de  annis  regni  Herodis  in  s. 
Cenotaph.  Pis.  diss.  2.  cap.  6.  auch  im  Thes.  rer.  Ital.  VIII.  III< 
(a.  Sehr,  bei  Meusel  biblioth.  hist  I.  II.  p.  280 sq.). 

2)  Herodes*Antipas  CAvrlna^  d.  i.  AvTfnaTQO^  vergli 
Joseph.  Antt.  14,' 1.  3.),  des  vorigen  Sohn  von  der  Matthace, 
einer  Samariterin  (Joseph.  Antt.  17,  1.  3.  bell.  jud.  1,  28.  4-). 
Er  bekam  von  dem  väterlichen  Reiche  blos  Galiläa  n.  Peräa  als 
Tetrarch  mit  einem  jährlichen  Einkommen  von  200  Tal.  (Joseph. 
Antt  17,  8.  1.  17,  11.  4.)  751  J.  R.  und  war  also  der  Lan- 
desherr Jesu  Luc.  23,  7.  Anfangs  vermählte  er  sich  mit  der 


1)  Wichtiger  ist  Haae’s  (Leben  Jesu  8.87.)  Binwurf,  es  sey  der 
immer  unsichere  Kindetmord  unvereinbar  mit  des  Herodes  Klugheit,  da 
ja  das  mess.  Kind  durch  die  wunderbaren  Ereignisse  bei  s.  Geburt  in 
dem  kleinen  Bethl.  allgemein  bekannt  seyn  musste.  Aber  abgesehen  da- 
von, dass  der  gegen  Ende  seines  Lebens  missmnthige  Herodes  bei  einer 
für  ihn  so  furchtbaren  Kunde  nicht  mit  der  grössten  Umsicht  zu  Werke 
gegangen  seyn  wird  ii.  sich  in  seiner  Geschichte  wohl  manche  andre 
rasche  aber  unkluge  That  nachweisen  Hesse,  war  doch  die  Massregel, 
da  sie  schnell  und  geheim  angeordnet  wurde  und  über  alle  jene  Kinder 
sich  erstreckte,  also  auch  das  etwa  vertauschte  Messiaskind  treffen 
musste,  so  ganz  unsicher  wohl  nicht  — 2)  Com  audisset  (Augnstos) 
inter  pueros,  quos  in  Syria  Herodes  rex  Judaeorum  intra  bimatum 
jussit  interfici,  filium  quoque  ejus  occisum,  ait:  melius  est  Herodis  por- 
cum  esse,  quam  filium.  > 
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Tochter  dea  arab.  Königs  Aretas,  nach  einiger  TasA.  aber  wurde 
er  von  Liebe  zu  seines  Halbbruders  Uerodes  Frau,  Herodias,  er- 
grifTen  und  schloss  mit  ihr  einen  heimlichen  Ehevertrag,  wodurch 
die  arab.  Prinzessin  bewogen  wurde,  zu  ihrem  Vater  zuriickzuge- 
hen  Joseph.  Aatt.  18,  5.  1.  Herodias  verleitete  ihren  neuen  Gat- 
ten zur  Hinrichtung  Joh.  des  Täufers  Mt  14,  4.  Sein  ehemali- 
ger Schwiegervater  Aretas  überzog  ihn  einige  Zeit  darauf),  durch 
Gränzstreitigkeiten  veranlasst,  aber  zugleich  um  den  Schimpf  sei- 
ner Tochter  zu  rächen,  mit  Krieg  und  schlug  sein  Heer  gänzlich 
Joseph.  Antt  18,  6.  1.,  musste  jedoch  der  Römer  wegen  von 
weitem  Schritten  zurückstehn.  Antipas  reiste  nun  nach  dem  Re- 
gierungsantritt des  'K.  Caligula,  ohschon  er  für  sich  mehr  die 
Ruhe  liebte  (ayanüy  rr^v  fjcpvxiav),  auf  Andringen  seiner  eitl«i 
und  berrschsüchtigen  Gattin  nach  Rom,  um  hier  den  Königstitel 
(der  ihm  abusive  Mr.  6, 14.  beigelegt  bt)  nadizusuchen , den  sein 
Neffe  Her.  Agrippa  erhalten  hatte  Joseph.  Antt.  18,  7.  1.;  allein 
auf  des  Letztem  Anklage  wurde  A.  (792  R.)  *)  vom  Kaiser  ent- 
thront und  nebst  der  Herodias,  die  ihn  im  Unglück  nicht  verlas- 
sen wollte,  nach  Lion  in  Gallien  Joseph.  Antt  18,  7.  2.  (nicht 
nach  Vienne  Eiiseb.  H.  £.  1,  11.)  verwiesen  und  starb  in  Spa- 
nien Joseph,  bell.  jud.  2,  9.  6.  (wohin  er  wohl  später  versetzt 
worden  war.).  S.  noch  C.  D.  Koch  de  anno  natali  J.  C.  per 
nnmnm  et  fata  Antipae  cet  demonstrato.  Heimst  721.  4.  ve^. 
Zorn  biblioth.  antiq.  I.  1021  sqq.  Erzählt  mich  Josephus  kene 
grosse  Reihe  Schandthaten  von  H.  Antipas,  so  wird  doch  so  viel 
klar,  dass  A.  ein  leichtsinniger,  dem  Lebensgenuss  verschwende- 
risch ergebener  (vgl.  Joseph.  Antt  18,  4.  5.),  charaktecloser  (vgl. 
B.  Luc.  23,  11  f.),  schuldbewusster  (Luc.  9,  7 ff.)  und  Gewalt^ 
thaten  nicht  abgeneigter  (Luc.  13, 38  ) Fürst  war  (vgL  noch  Mr. 
8, 15.  Ln&  13, 32.) , dem  Lucas  (3, 19.)  viele  novr^ga  zuschreibt, 
wie  denn  auch  die  jüd.  Tradition  ihn  höchst  unvortheilhaft  schil- 
dert  (Nolde  hbtor.  idum.  p.  251  sq.)  ^). 


1)  Der  Krieg  zwischen  beiden  Fürsten  wurde  nach  Joseph.  Antt 
18,  5.  1.  u.  S.  etwa  1 Jahr  vor  dem  Tode  des  K.  Tiberius  (/.  790  R. 
oder  87  aer.  dionys.)  geführt,  war  also  nicht  gleich  nach  Verstossung 
der  arab.  Königstochter,  welche  noch  bei  Lebzeiten  Jesn  (s.  d.  A.  Jo- 
hannes d.  Täufer)  geschah,  auagebrochen.  Joseph,  sagt  daher  auch: 
6 Si  äfxtjv  i'x9foe  rarrtiv  notyjoäiuvot,  nifi  ri  optuv  — — tit  nö- 
Xe/iov  Ma\h'favrai.  — S)  Vgl.  a.  Ideler  Chronol.  IL  890f.  Aus  Ver- 
gleichung von  Joseph.  Antt  18,  6.  11.  n.  7,  2.  scheint  sich  zu  ergeben, 
dass  Antipas  ün  2.  Jahre  des  Kais.  Caligula  exiliit  wurde.  Wenn  da- 
gegen Antt  19,  8.  2.  die  Uebergabe  der  Tetrarchie  des  AnÜpas  an  Kö- 
nig Herodes  Agrippa  ins  4.  Jahr  des  Caligula  gesetzt  wird,  so  hat  man 
wohl  anzunehiuen,  dass  zwischen  der  Entsetzung  des  Antipas  und  der 
Ueberweisung  seiner  Länder  an  Agrippa  einige  Zeit  verstrichen  bt  — 
8)  Ein  iniTfowoe  dieses  Fürsten  d.  b.  Haushofmeister  (Rentenverwal- 
ter)  vgl.  Joseph.  Antt  18,  6.  6.  ist  Luc.  8,  8.  erwähnt.  Die  andern  Be- 
deutungen des  W.  iulTfoTiot  stellt  übrigens  Bretsehneider  im  lezic. 
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3)  Herodes.  Ägrippa  (T-)>  Hnkel  Herodes  d.  Gross,  and 
Sohn  des  Aristobolus  and  der  Berenice  (Jmeph.  Antt.  17,  1.  2. 
bell.  jud.  1,  23.  1.).  Er  erhielt  ;n&ch  manchen  widrigen  in  Rom  ' 

and  in  Judäa  erduldeten  Schicksalen  (Joseph.  Antt.  18,  6.  belL 
jad.  2,  9.  5.)  vom  Kaiser  CaliguJn  bald  nach  dessen  Thronbe- 
steigung die  ehemaligen  Besitzungen  des  Philippus  (Batanäa,  Tra- 
chonitis  und  Anranitis)  und  die  Tetrarchie  des  Lysanias  mit  dem 
königl.  Titel  Joseph.  Antt.  18,  6.  10-  bell.  jud.  2,  9>  6.  Phile 
Opp.  II.  520.,  begab  sich  im  zweiten  Regierunggahre  des  Kai- 
sers (Joseph.  Antt..  18,  6.  11.)  J.  R.  790/91  nach  seinen  Staa- 
ten, erhielt,  kurz' darauf  auch  die  Tetrarchie  des  verwiesenen  An- 
tipas  (Galiläa  und  Peraa)  und  endlich  vom  Kais.  Claudius,  dem 
er  in  Rom',  bei  der  Regierungsveränderung  sehr  wichtige  Dienste 
geleistet  hatte  . (Joseph.  Antt.  19,  4.  bell.  jud.  2,  11.),  auch  Sa- 
maria  und  Judäa  [Joseph.  Antt.  19,  5.  1.  19,  6.  1.  bell.  jud.  2, 

11.  5.  ‘ ) vgl.  Dio  Cass.  60,  8.] , so  dass  dieser  Fürst  mithin  über 
ganz  Palästina  herrschte  n.  sehr  bedeutende  Einkünfte  hatte  (Jo- 
seph. Antt  19,  8.  2.).  Er  strebte  eifrig  und  . nicht  vergebens 
nach  der  Gunst  des  Volks  (Joseph.  Antt  19,  7.  3.),  Kess  im  J. 

44  Jacobns,  den  Bruder  Johannis,  enthaupten,  den  Petras  aber 
ins  Gefängniss  werfen  Act  12,  1 fif.  und  starb  bald  nachher  zn 
Cäsarea  (Joseph,  bell.  jud.  2, 12. 6.)  im  54.  J.  seines  Alters,  in- 
dem er  bei  öffentlichen  Zur  Ehre  des  Kaisers  angestellten  Kampf- 
spielen, da  ihn  das  Volk  als  Gott  begrüsste,  plötzlich  von  einer 
Unterleibskrankheit,  die  von  Würmern  (axaitjxtg,  nicht  Läusen) 
herrührte  (s.  d.  A.  Würmer),  befallen  worden  war  Act  12, 23., 
womit  in  der  Hauptsache  auch  Josephus  (Antt.  19,  8..t2.)  über- 
einstimmt s.  Ranisch  de  Lucae  et  Josephi  in  morte  Agr.  con- 
sensu  L.  745.  4.  Guericke  Beitr.  z.  N.  T.  Einleit.  891  ^).  , 


hian.  sorgfältiger  als  Wahl  in  der  clav.  zusammen.  Vgl.  Walch  Ob- 
serv.  io  Matth,  e graec.  inscript  p.  SOsqq. 

1)  Ueber  einen  Irrthom  des  Josephus  in  dieser  St.  s.  Dahl  8.  exe. 
zu  sdner  Chrestomath.  Pb'üon.  p.  S77  sqq.  — 2)  Sein  Tod  erfolgte  bald 
nach  dem  Pascha  Act.  12,  S.  nach  einer  7jährigen  Regierung  Joseph. 
Antt.  19,  8.  2.,  nach  Ablauf  des  9.  Jahres  seiner  Herrschaft  über  ganz 
Judäa;  Joseph,  fügt  hinzu s Tittagat  ovv  inl  Pcuov  xataagoe  ißao0.iv- 
oey  tytavTovtp  TifC  'I>iXl:inov  /ttv  TCTpo^jr/av  ti’e  Tgtixiav  ag^at,  ry 
Tira'fTq»  9t  xal  njv  'IlgmSov  TtQOttiXijqivit  rgiit  8t  {niXaßetv  iTtl  nyS 
KXav8tov  xataagot  avroxgaroglat t iv  oit  tiÜv  re  ‘jrgoeigytutwtv  tßaal- 
Xnae  «oi  ‘li>v8atav  ngotiXaße  cet.  Wenn  Joseph,  bell,  jud,  2,  11, 
6.  die  Regiemngszeit  des  Agr.  nur  auf  6 Jahre  bestimmt  wird,  so  ist 
von  dem  Zeitpunkte  an  datirt,  wo  derselbe  die  Regierung  wirklich  an- 
getreten hatte.  — 8)  Nur  dass  Luc.  durch  sein  tirära^cv  arrov  ayyfXoi 
Hvgtov  den  Erfolg  ins  Gebiet  des  Wunderbaren  versetzt.  Joseph,  lässt 
a.  a.  O.  den  Het^.  eine  Eule  sds  Todeaboten  erblicken.  Euseb.  H,  E. 
2,  10.  macht  daraus  (obschon  sonst  wörtlich  die  Stelle  des  Joseph,  an- 
führend)  einen  Engel  u.  mischt  so  die  beiden  Relationen  sonderbar  durch- 
einander. Vgk  Heinichen  Exc.  IL  ad  Euseb.  IIL  p.  856  sqq. 
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4)  Herodes  Agrippa  (II.)  Act  25,  13.  26.,  des  vorigen 
Sohn,  war,  als  dieser  starb,  nnr  17  J.  alt  (Joseph.  Antt.  19,  9. 
1.)  und  wurde  daher  auf  Anstiften  der  kaiserlichen  Günstlinge 
(Joseph.  Antt.  19,  9.  2.)  nicht  zur  Thronfolge  gelassen.  Doch 
bald  verlieh  ihm  Kaiser  Claudius  (J.  R.  801.)  das  Cbalcideniscbe 
Fürstenthum,  welches  Herodes,  Bruder  des  Agrippa  I.,  besessen 
hatte  (Joseph.  Antt.  20,  5.  2.  belL  jnd.  2,  12.  1.),  nebst  der 
Aufsicht  über  den  Jerusal.  Tempel  und  «Ue  Befugniss  den  Hohen- 
priester zu  wählen  (Joseph.  Antt.  20,  1.  3.),  4 Jahre  später 
(805  R.)  aber  statt  jenes  Fürstenthnms  die  ehemalige  Tetrarchie 
des  Philippus  n.  Lysanias  mit  dem  Königstitel  Joseph.  Antt  20; 

7.  1.  bell.  jnd.  2,  12.  8.)  ‘).  Später  fügte  Näro  noch  Tiberias; 
Taricheä,  Julius  und  14  benachbarte  Flecken  (Joseph.  Antt  20, 

8.  4.)  bei.  Agrippa  wandte  viel  auf  die  Verschönerung  von  Je- 
rusalem u.  andern  Städten  (Joseph.  Antt.  20,  8.  11.  9,  4.),  stand 
aber  doch  bei  den  Juden  wegen  willkührlichen  Ab-  u.  Einsetzens 
der  Hohenpriester  u.  andrer  Fdilgriffe.  in  keiner -besondem  Ach- 
tung (Joseph.  belL  jud.  3,  17.  1.).  Als  der  letzte  Krieg  gegen 
die  Römer  ausgebrochen  war,  schloss  er  an  diese  sich  fortdauernd 
an  nnd  starb  als  fast  70jähr.  Greis  im  3.  Jahre  des  Kaiser  Tra^ 
jan  (im  öl.  s.  eignen  Regierung)  Phot  bibl.  33. 

S.  über  die  Herod.  nberh.  Noldii  hist  idnmaea  s.  de  vitä 
et  gestis  Herodum  Franecq.  1660.  12.  n.  öfter  (auch  bei  Joseph: 
Opp.  ed  Havercamp  II.  331  sqq.)  Nie.  Sevarii  Herodes  in 
Ugolini  thesaur.  XKIV.  Cellar.  dissert.  acad.  207  sqq.  (bei 
Joseph.  Haverc.  II.  324  sqq.  n.  in  Ugolini  thesänr.  XXVI.) 

E.  Spanhem.  stemma  et  prosapia  Herod.  M.  (bei  Joseph.  Ha- 
verc. II.  402  sqq.)  Deyling  Observatt.  sacr.  II.  322  sqq.  (a.  iii 
Ugolini  thesaur.  XXVI.)  Reland  Palaest  173 sqq.  Nicht  frei 
von  Unrichtigkeiten  ist  L.  Schlosser  Gesch.  d.  Famil.  Herodes. 

L.  818.  8.,  besser  Jost  Gesch.  d.  Israel.  1.160  ff.  vgl.  a.  Schott 
in  d.  Hall.  Encycl.  II.  VI.  369. , wo  aber  auf  Erörterung  der  Chro- 
nologie gar  nicht  eingegangen  ist  Ueber  Her.  Münzen  s.  Har- 
duin.  de  nummis  Herodiadnm  in  Ugolini  thesaur. XXIV.  Eck- 
hel doctr.  numor.  vett  I.  III.  481  sqq.  ' 

Herodianer,  'Hqoo^iavoi  Mt  22,  16.  Mr.  3,  6.  * 
12,  13.,  waren  wohl  solche  Juden,  die  es  mit  der  Partei  des 
Königs  Herodes  (Antipas)  nnd  deshalb  auch  (wenigstens  äusser- 
lich)  mit  den  Römern,  deren  Vasall  dieser  war,  hielten  vgl.  Ori- 
gen. III.  p.  805  sq.,  Paulus  und  Fritzsche  zu  Mt  a.  a.  O. 
Andre  zum  Theil  sehr  sonderbare  und  keiner  Widerlegung  bedürf- 
tige Hypothesen  über  die  Herodianer  s.  Wolf.  Cur.  I.  311  sq. 
u.  biblioth.  hebr.  II.  819 sqq.  Köcher  Analect  ad  Mt 22.  Zorn 


1)  Er  wird  als  König  erwähnt  Mischn.  Sota  7,  8. 
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hist,  fisci  jud.  p.  127  aqq.  Othon.  Lexic.  rabb.  p.  275.  und  in 
d.  Honograph.  J.  Steuch  diu.  de  Herod.  Lund.  706.  4.  J.  Flo> 
der  diu.  de  Herod.  Upsal.  764.  4.  C.  F.  Schmid  epist  de  He- 
rod. L. '764.  4.  Leuschner  de  aecta  Herodianor.  Hiracbberg 
751.  II.  4.,  auch  in  Schulze  disa.  de  Juda  Galil.  (Frcf.  a.  V. 
761.4.)  p.  13aq.,  Walch  Observ.  in  Mt  ex  inacriptt  p.  62aq. 

Herodias,  T«diter  des  Ariatobulua  (unrichtig  dah.  Hie- 
ron.  zu  Mt  14.),  Sohda  Herodea  d.  Grou.  Joaeph.  Antt  18,  5. 
1.  belL  jud.  1,  28.  1.  Sie  vermählte  aich  nach  dem  Willen  ih- 
rea  Grouvatera  mit  seinem  Sohn  Herodea  von  der  Mariamne 
(Philippua  Mt  14,  3.)  Joaeph.  Antt.  18,  5.  4.,  der  nach  dem 
'Tode  des  erstem  mit  ihr  als  Privatmann  lebte,  trennte  sich  aber 
von  ihm  und  henrathete  den  Her.  Antipas,  seinen  Stiefbruder, 
Tetrarchen  von  GaKläa  und  Peräa,  der  seine  Gattin,  eine  arab. 
Königstochter,  verstouen  hatte  (Joseph.  Antt.  18,  5.  4.).  Ala 
Gemahlin  dieses ' Antipas  ward  sie  die  Veranlassung  zum  Tode 
Johannes  des  Täufers  (Mt.  14, 14.)  n.  soll  noch  gegen  den  Leich- 
nam desselben  gewüthet  haben  (Hieron.  c.  Rufin.  3,  42.  Niceph. 
1,  19.  IxtlvT!  Toiff  1\Iy/ovq  waavtl  xal  ftträ  ixrofi}p>  imei- 
SofilvTj  Tov  'ImAwov,  avvuTtXHV  fiiv  xavrrjV  xat  avd'ig  xiö  Xoi- 
JTW  awfiaxi  lätShf  naq  tavxfj  Si  xaxoQvxxiiv  aavX(og  Iv  xiA 
napaßvaxfo  x6nio  xwv  ßaaikiUov  fXQivi  StXy'  rd  Si  Xoinhv  a&- 
fia  ftio  Tiov  qlnxttv  SitxiXtvtxo  etc.).  Später  beredete  sie  ihren 
Gemahl  zu  einer  Reise  nach  Rom,  um  sich  den  Königstitel  aas- 
zuwirken, den  ihr  Bruder  Herodea  Agrippa  vom  Kaiser  erhalten 
hatte-,  über  den  Erfolg  s.  d.  A.  Herodea  Antipas  vgl.  Nold. 
hist  idum.  350  sqq.  Die  Mt  14,  6.  erwähnte  Tochter  der  He- 
rodias (von  ihrem  ersten  Gemahl)  hiess  Salome,  SaXüfitj  Jo- 
seph. Antt  18,  5.  4.  Von  ihrem  Lebensende  s.  eine  abentheuer- 
liche  Nachricht  Niceph.  H.  E.  1,  20. 

Hesbon,  LXX.  !E<T«/?£oy,  Euseb.  !E(7<r«/?wV, 

Stadt  im  südlichen  Theile  des  Ostjordanlandes,  parallel  mit  Jeri- 
cho, nrspr.  Residenz  eines  moabitischen , dann  amoritischcn  Kö- 
nigs Num.  21,  26  ff.  (vgl.  Deut  2,  9.),  später  zum  Stamme  Ra- 
ben Jos.  13,  17.  vgL  Num.  32,  37.  oder  nach  andern  Stellen 
zum  St  Gad  gehörig  Jos.  21,  39-  1 Chron.  6,  81.  (vgl.  d.  A. 
Oad),  aber  an  die  Leviten  abgetreten  Jos.  21,  37.  2 Chron.  6, 
80.  Später  erscheint  sie  wieder  als  moabitisch  Jer.  48,  2.  Jes. 
15,  4.,  unter  Kön.  Alexander  aber  war  sie  jüdisch  Joseph.  Antt 
13,  15.  4.  Euseb.  n.  Hieron.  im  Onomast.  führen  sie  unter  dem 
Namen  ‘Eaßoif  ')  als  inia^ftog  noXtg  xrfi  'A^aßlag  auf  und  be- 


1)  Die  Umgegend  der  Stadt  nennt  Joseph.  Antt  12,4. 11.  'Eoatßm 
v'ixn  vgl.  belLjud.  2, 18.1,  n.  so  ist  wohl  auch  für  JStXßwtixn  bell.  jud. 
3,  3.  3.  zu  lesen.  Plin.  5,  12.  rechnet  die  Essebonitä  su  den  Arabern. 
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stimmen  ihre  EntfemuDg  vom  Jordan  zu  20  röm.  MäL  In  den 
ersten  Jahrhunderten  der  christl.  Kirche  war  der  Ort  Sitz  dnea 
Bischofs.  Abulfeda  beschreibt  ihn  “als  Hauptstadt  der  Land- 

1 ^ ' 

Schaft  Belka  u.  Burkhardt  (II.  623-),  der  sie  Hesban 

nennt,  ^d  dort  sehr  bedeutende  Trümmer  des  alten 
U.;  auch  die  Hohesl.  7,  5.  erwähnteu  Teiche  haben  Seetzen 
WIIL  431.  u.  Legh  dort  entdeckt.  S.  auch  Buckingham 
R.  II.  106.  vgl.  Reland  719  sq.  Hamelsveld  10.  153  ff. 

Hesmon,  Stadt  im  südlichen  Theile  des  Stam- 

mes Juda  Jos.  15,  27. 


Hethiter,  D^nn , XsTzaioi , eine  cananitische  Völ- 
kerschaft , welche  die  Israeliten  in  Palästina  antrafen  Gen.  15,  20. 
Esod.  3,  8.  23,  23.  a.  Sie  wohnte  in  der  Gegend  von  Hebron 
Gen.  23,  7 £1.  vgl.  V.  3.  unter  und  neben  den  Ämoritem  Num. 
13,  30.  Später  finden  wir  sie  weiter  nördlich  in  der  Gegend  von 
Bethel  Rieht.  1, 24  ff.  n.  sie  scheinen  sich  selbst  unter  den  israeL 
Königen  in  manchen  Districten  erhalten  zu  haben  2Sam.  11, 3.  6. 
23,  39.  Salomo  machte  die  Ueberreste  der  Hethiter  dienstbar 

1 Kön.  9,  20.  Doch  gsib  es  noch  später  (unter  Joram  von  Is- 
rael) einen  unabhängigen,  monarchisch  regierten  hethitisch.  Stamm 

2 Kön.  7,  6.  vgl.  1 Kön.  10,  29-  und  auch  nach  dem  Exil  wird 
die  Völkerschaft  noch  erwähnt  Esr.  9,  1.  VgL  Hamelsveld 
HL  51  ff. 

• 

Hethlon,  Stadt  im  westlichen  Syrien  Ezcch. 

47,  15.  48,  1.,  wohl  am  mittelländ.  Meere. 

H eU.  Dass  die  alten  Hebräer  nicht  nur  das  frische,  ste- 
hende Gras  als  Viehfutter  gebraucht,  sondern  auch  Heu  gemacht 
haben,  ergiebt  sich  aus  Sprehw.  27,  25.  Arnos  7,  1.  Letzteres 
brauchte  man  auch  als  Brennmaterial  Mt.  6,  30.  Luc.  12,  28. 
(s.  Har  mar  Beob.  I.  239.). 

Heuschrecken,  dxQldsg.  Diese  in  unglaublicher 
Menge  sich  vermehrenden  Insekten  ')  sind  eine  der  fürchterlich- 
sten Landplagen  des  Orients  1 Kön.  8,  39.  2 Chron.  6,  28.  7, 
13.  (auch  Aegyptens  Exod.  10,  4 ff.)  *).  Sie  haben  im  Kleinen 


Bel  Ptolem.  S,  17.  mag  E.  unter  dem  Namen  2ißovvra  versteckt  lie- 
gen. Das  von  ihm  6,  16.  angeführte  ‘Eaßoit  lag  weatL  vom  Jordan. 

1)  Im  Linneischen  System  gehören  sie  rum  Geschlecht  gryllas,  wer- 
den aber  von  den  eigentlichen  Grillen  hauptsächlich  durch  den  längli- 
chen, senkrecht  stehenden  Kopf,  durch  die  weit  stärkeni  Dickbeine  der 
Hinterfüsse  und  die  eckige  Brust  unterschieden.  Naturgetreue  Abbil- 
dung. viel.  Heuschreckenarten  s. -in  Hösels  Insektenbelustig.  2.  ThL  — 
2)  Nach  Hasselquist  R.  254.  sind  dieH.  jetzt  nicht  mehr  eineLand- 
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fast  die  Gestalt  eines  Pferdes  (vgL  Joel  2,  4.  A|>oc.  9,  7.  dazn 
Niebahr  Bescfar.  173.)  ‘),  vier  meist  g^iine  oder  gelbliche  Flü- 
gel, Springfiisae  and  zam  Theil  eine  Länge  bis.  zu  5 Zoll.  Es 
giebt  vielerlei  Arten ; am  häufigsten  wird  im  A.  T.  erwähnt, 

wohl  gp7llas  gregarios  ( die  auch  wieder  in  mehreren  Arten  exi- 

stirt  C u V i e r Thierreich  III.  559  f.) , arab.  einem 

grünen , in  der  Mitte  stark  erhöhten  Brostschilde , stumpfen  Kopf, 
rothbraunen  Augen,  etwa  \ Zoll  langen  Fühlhörnern,  gelblich-« 
grauen , unten  braun  gedeckten  Oberflügeln  und  grünen  sehr  brei- 
ten Unterflügeln.  Mit  jenen,  so  wie  mit  den  Springfüssen  Hiob 
39,  20.  bringen  sie  im  Fluge  ein  Schwirren  hervor  (Joel  2,  4.) 
vgl.  Forskul  descript  animall.  p.  81.  Die  übrigen  in  der  Bibel 
erwähnten  Heuschreckenarten  (bes.  Lev.  11,  22.  Joel  1,  4.)  ’), 
die  sich  jedoch  um  so  weniger  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen, 
da  die  alten  Uebers.  selbst  ausserordentlich  schwanken,  die  Na- 
men auch  etymologisch  oft  ganz  zusammentrelTen  (vgl.  Bochart 
Hieroz.  111.  251  sqq.),  sind; 

QU,  33n.  Von  diesen  Wörtern  scheint  das  erste  die  junge  noch 
nngeflügelte  H. , bruchus  (LXX.  xäfinrf,  Raupe),  zu  bezeichnen 
s.  Oedmann  Samml.  II.  116  ff.  Die  Erklärung  der  andern, 
welche  von  Oedmann  u.  bes.  Tychsen  (s.  unt.)  versucht  wor- 
den ist , hängt  an  zu  dünnen  Fäden , als  dass  sie  in  die  biblische 
Naturkunde  aufgenommen  werden  könnte;  als  sprachliche  Combi- 
natiun  bleibt  sie  den  Wörterbüchern  überlassen  *).  Wahrschein- 


Aegyptens.  Dag.  s.  Niebuhr  Beschr.  168.  Volney  R.  I.  2SS. 
lartmann  Brdbeschreib.  v.  Africa  I.  249  f.  So  häufig  wie  Ara- 
bien und  Syrien  mögen  sie  dieses  Land  allerdings  nicht  heimgesucht  ha- 
ben. lieber  die  H.  io  Aethiopien  s.  Heeren  Ideen  11.  1.  S8S. 

1)  Man  darf  Apoo.  9,  7 ff.  die  Freiheit  der  poet.  Fiction  nicht  ver- 
kennen; nur  die  einzelnen  Körpertheile  der  H.  sind  als  Grundlage  der 
Allegorie  benntzt;  die  Gestaltung  dieser  Theile  aber  gehört  der  Phanta- 
sie des  Dichters  an  und  ist  dem  Zwecke  der  Allegorie  entsprechend. 
Oberflächlich  nach  seiner  Weise  behandeit  Heinrichs  die  Stelle,  weit 
besser  Bwald.  — 2)  Nach  Barkhardt  1.  S81.  unterscheiden  die  Ara- 
ber fliegenden  H.  mit  gelbem  Körper,  grauer 


u.  vJ\Äc5  of/i.  die  fressenden 


Brust  u.  schmuzig  weissen  Flügeln,  u.  *^2/^ 

H.  mit  weisslich  grauem  Körper  u.  weissen  Flögeln.  Doch  beruht  diese 
Nachridit  nicht  ganz  auf  eigner  Anschauung,  noch  weniger  auf  iiatur- 
histor.  Forschung.  — 3)  Noch  andre  Arten,  u.  darunter  essbare  (Eda- 
jok  8,  4.),  werden  im  Talmud  erwähnt  s.  Tychsen  zu  Asso  y del 
Rio  8.  47  f.  — 4)  3Jn  hält  Tychsen  für  gryll.  coronatus  L.,  Oed- 
mann II.  90.  für  eine  der  kleinem  Heuschreckenarten;  soll  nach 

T.  seyn  gryllns  gurges  de  Asso;  im  Arab.  bezeichnet  eine 

Art  nngeflögelter  H.,  wie  gr,  onos  oder  papus  L.  (s.  RosenmülL  zu 


Digiiized  by  Google 


676 


Heuschrecken 


lieh  befindet  sich  unter  jenen  Namen  anch  der  für  gryllos  crista- 
tus  L.,  denn  diese  Kammhenschrecke  ist  gerade  imMorgen- 
iande  sehr  häufig  anzutreffeu  u.  gilt  überall  für  essbar.  Sie  zeich- 
net sich  durch  ihren  erhabenen,  kammartig  eingekerbten  Brust- 
scbild,  durch  rothen  Hinterleib  und  ockergelbe  Oberflügel  aus. 
Der  allgemeine  Name  für  das  ganze  Heuschreckengeschlecht  war 

im  Hebr.  viell.  Arnos  7,  1.  Nah.  3,  17.  vgl.  arab.  oV^  (für 

‘).  Die  Heuschrecken,  welche  im  Frühling  (besond.  in 

trocknen  Jahren  Plin.  11, 35.)  aus  den  in  die  Erde  gelegten  Eiern 
hervorschlüpfen  (s.  d.  Ausl,  zu  Arnos  7,  1.),  kommen  mit  dem 
Winde  (Diod.  Sic.  3,  29.  Oros.  4,  11.  Niebuhr  B.  168.  Shaw 
165.  vgl.  Exod.  10,  13. ; in  Palästina  u.  Syr.  immer  aus  Arabien 
Volney  R.  I.  236.  Hasselquist  R.  254.)  angezogen,  in  tie- 
fen wolkenähnlichen  ’)  Schwärmen  (Diod.  Sic.  3,  29  Liv.  42,  2- 
Aelian.  anim.  3,  12.)  von  4 — 6 St  Länge  u.  2 — 3 St.  Breite 
(vgl.  Rieht.  6,  5.  Joel  1,  6.  Jer.  46,  23.  51,  14.  Nah.  3,  17. 
Ludolf  hist  aethiop.  1,  13.17.  n.  Commentar.  p.  173  sq.),  die 
schon  in  weiter  Entfernung  einen  gelben  Schein  am  Himmel  ver- 
ursachen, wenn  sie  näher  kommen,  die  Sonne  verfinstern  (Joel 
2,  10.  Exod.  10,  15.  vgl.  Plin.  11,  35.  Shaw  R.  a.  a.  O.  Vol- 
ney R.  I.  236.  Tavernier  R.  j.  68.)  und  ein' fürchterliches 
Geräusch  (Joel  2,  4.  Apoc.  9,  9.  Forsk&l  a.  a.  O.  p.  81.  Bi- 
örnstähl  Br.  VI.  364  f.)  machen.  Wo  sie  sich  niederlassen, 
was  man  vergebens  zu  verhindern  sucht  (Ps.  109,  23.  vgl.  Nie- 
buhr R.  I.  402.;  selbst  mit  Soldaten  zieht  man  gegen  sie  zu 
Felde  vgl.  Plin.  11,  35  ),  liegen  sie  oft  Ellenhoch  übereinander 
(Ludolf  commentar.  hist  aeth.  p.  174.  Rüssel  NG.  ▼.  AJeppo 
II.  126.),  dass  man  den  Boden  nicht  sehen  kann  Exod.  10,  5. 
Jnd.  2,  11.,  fressen  in  kurzer  Zeit  (Lightf.  R.  52.)  mit  ihren 
scharfen  Zähnen  (Joel  1,  5.  wozu  vgl.  Fabric.  genera  insect  p. 


Bochart  a.  a.  O.  p.  257.);  Olj'iO  vergleicht  T.  nach  einer  tabn.  No- 
tiz mit  gryllus  eversor  de  Asso;  findet  Oed  mann  (II.  130  ff.) 
wegen  des  Beiworts  Jer.  51,  27.  in  gryUns  cristatosL.,  Tyebsen 
aber  in  gr.  haematopus  L.  wieder;  Vpr(  deutet  T.  von  gryllas  verm- 
rivoms  L. , Oedmann  aber  {II.  138 ff.)  t.  cimex  aegyptins  L. ; 
nimmt  T.  der  Etymologie  halber  für  gryllos  stridolns  h.  Michaelia 
Hypothese,  dass  fast  alle  diese  Namen  nicht  Arten  von  H.,  sondern  die 
. verschiedenen  Alter  u.  Entwickelungen  bezeichnen,  ist  von  Oed  mann 
II.  113 ff.  genügend  widerlegt  worden.  Sonst  vgl.  noch  Holzhausen 
die  Weissag,  des  Joel  übers,  n.  erläut  8.  41  ff. 

' 1)  Gegen  Michaelis  spedellere  Deutung  des  Worts  s.  unt.  An- 
dern Gesen.  thesaur.  I.  256.  — 2)  Daher  die  häufigen  Vergleichungen 
wie  Liv.  42,  2.  pomptinnm  omne  velut  nobibus  locustarum  cooper- 
tuni  esse  s.  Wesseling  ad  Diod.  Sic.  3,  29. 
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9<).)  nicht  ohne  vieles  Geräusch  (das  mit  dem  Geräusch  reitender 
Cavallerie  Aehnlichkeit  haben  soll  Volney  R.  1. 235.)  alles  Grüne 
ab  Exod.  10,  12.  Deut.  28,  38.  Pa.  78,  46.  105,  34  ff.  Jes.  33, 

4.  Tac,  Annall.  15,  5.  3.  (bes.  auch  die  Weinblätter  n.  Traoben 
Joel  1,  5.  12.  vgl.  Shaw  165.),  und  nagen  selbst  an  der  Rinde 
der  Bäume  (Joel  1,  7.  12.  vgl.  Ludolf,  a.  a.  O.  1,  13.  18.) 
u.  an  ihren  W'urzeln.  Indess  verzehren  nicht  alle  Arten  Alles; 
einige  blos  die  feinen  Blätter,  andere  die  Stengel  u.  s.  w.  (Joel 

1,  4.)  ')  vgl.  Burkhardt  1.  381.  Ist  Alles  abgetressen  (Joel  • 

2,  3.),  dann  ziehen  sie  weiter,  lassen  aber  ihre  Eier  und  ihren 
Unrath  zurück,  die  einen  abscheulichen  Gestank  verursachen.  Auf 
den  Zügen  der  Heuschrecken  geht  es  übrigens  sehr  regelmässig 
zu  (Sprchw.  30,  27.  Joel  2,  8.  vgl.  Shaw  R.  166.)  *);  sie  flie- 
gen in  verschiedenen  Colonnen  nur  des  Tags,  doch  nicht  unun- 
terbrochen; Abends  (Niebuhr  B.  173.)  lassen  sie  sich  auf  den 
Boden  nieder  RichL  7,  12.  Sir.  43,  19-,  am  Morgen  fliegen  sie, 
wenn  keine  Nahrung  zu  Anden  ist,  wieder  auf  od.  kriechen  fort, 
wenn  der  nächtliche  Thau  sie  benässt  hat  (Nah.  3,  17.),  immer 
gerade  aus  (Joel  2,  7.  Hieron.  ad  h.  1.),  meist  gegen  Nor- 
den. Keine  Mauer,  kein  Zaun  (Joel  2,  7.  9.)  vermag  sie  dann 
aufzuhalten,  selbst  Wassergräben  u.  Feuer  nicht  (Shaw  R.  166.). 
Häufig  dringen  sie  auch  in  die  Wohnungen  der  Menschen  ein 
Exod.  10,  6.  Joel  2,  9-  10.  *)  u.  fressen  selbst  das  Holzwerk 
der  Häuser  an  Plin.  11,  29.  Ihren  Tod  finden  sie  theils  durch 
einige  Arten  Vögel  (Rüssel  a.  a.  O.  127.  Volney  R.  1.  237.), 
theils  und  vorzüglich  im  Meere  (Exod.  10,  19.  Joel  2,  20.  s. 
Hier,  ad  h.  1.  Plin.  11,  35.),  auf  das  sic  sich,  im  Fliegen  bald 
ermattend  (Hasselq.  R.  253.),  wie  auf  festes  Land  niederlas- 
sen. Sie  werden  dann  todt  ans  Ufer  getrieben,  wo  sie  in  Fäul- 
niss  übergehen  u.  die  Luft  verjiesten  Joel  2,  20.  vgl.  Hasselq. 
R.  253.  *).  Mehrere  Gattungen  von  Heuschrecken  *),  nämlich 


1)  Ueber  die  Vernüstungen,  welche  die  H.  anrichten,  vgl.  besond. 
Barhebr.  Chron.  p.  iSi.  2l4.'217.  Leon.  Afric.  descriptio  afric.  2,  11. 
9,  61.  S.  a.  Oken  Lehrb.  d,  Natnrgesch.  III.  I.  448  f.  Hall.  Bncyclop. 
2.  Sect.  7.  Thl.  8.  81211'.  Kirby  Entomol.  I.  235  if.  — 2)  Hieron.  in 
Joel  2.:  taiito  ordiiie  ex  dispositione  jubentis  dei  volitant,  nt  instar  tea- 
serularum,  quae  in  pavimentis  artificis  finguntur  nanu,  suum  locum  te- 
neant  et  ne  puncto  quidem  et  ut  ita  dicam  ungue  transverso  declinent 
ad  alteram.  — 3)  Hieron.  a.  a.  O.  nihil  locustU  invium  est,  quuiu  et 
agros  et  sata  et  arbores  et  nrbes  et  domos  et  cubiculorum  secreta  pe- 
netrant. — 4)  Vgl.  noch  Plin.  11,  35.  tanto  volant  (locustae)  jiennarum 
Stridore,  nt  aliae  alites  credantur;  solemque  obumbrant  sollicitis  suspec- 
tantibus  populis,  ne  suas  operiant  terras,  sufficiunt  quippe  vires.  Et 
tanquam  parum  ait,  naria  traniisse,  immensos  traetns  permeant  diraque 
messibus  contegunt  nube,  multa  contactu  adurentes,  omnia  vero  morsu 
erodentes  et  fores  quoque  tectorum.  — 5)  Ohne  allen  Versuch  eines  Be- 
weises thut  Oken  (Lehrbuch  der  NG.  III.  I.  447.)  den  Ausspruch,  un- 
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nnnx,  t^rSo,  und  aan  (Lev.  11,  22.),  waren  den  He- 
braerä  zu  essen  erlaubt  *),  Voch  scheinen  sie  gerade  keine  läeb- 
lingsspeisc  gewesen  zu  seyn  Mt.  3,  4.  Mr.  1,  6.  *)•  Auch  an- 
dern oriental.  Völkern  dienten  die  H.  zur  Nahrung  Diod.  Sic.  3, 
29.  Strabo  16-  772.  Plin.  6,  35.  11,  35.  Hieron.  adv.  Jovin. 
2,  6.  Dioscor.  2,  57.,  wie  noch  heutzutage  (Tavernier  I.  68. 
Niebuhr  R.  I.  402.  Beschr.  171.  Joliffe  R.  161.)  überall, 
nain.  werden  sie  (die  Zug-  u.  Kamuiheuschrecken)  in  arab.  Städ- 
ten ordentlich  zu  Markt  gebracht  (Niebuhr  B.  171.  Burk- 
hardt Arab.  162.  Keppel  im  ethnogr.  Archiv.  XXXV.  145.) 
vergh  noch  Vitriac.  in  d.  Gest,  dei  p.  Franc,  p.  1075.  Man 
pflegt  sie  in  Wasser  zu  kochen  (Ludolf  commentar.  hist.  aeth. 
p.  177.)  u.  zu  schmalzen  (Hasselq.  R.  456.)  od.  auch  zu  bra- 
ten, reisst  ihnen  Flügel  u.  Füsse  aus  (Ludolf  a.  a.  O.  p.  278.) 
u.  bestreut  sie  mit  Salz  (Forskul  a.  a.  O.  p.  81.  Harmar  L 
274  ff.).  Sic  sollen  (besser  als  junge  Tauben)  fast  wie  Krebse 
schmecken.  Wie  sie  gefangen  werden  s.  Strabo  n.  Diod.  Sic.  a. 
a.  O.  Vgl.  überh.  Bochart  111.  252  ff.  Shaw  R.  164  ffl  Nie- 
buhr B.  168  ff.  Kirby  Entomol.  11.  16  ff.  447  f.  Fabric.  En- 
tomol.  System.  11.  46  sqq.  Oed  mann  11.  76  ff.  Hl.  84  ff.  VI. 
74 ff.  Ign.  de  Asso  y del  Rio  Abh.  v.  d.  Heuschr.  und  ihren 
Vertilgungsmitteln  a.  d.  Span.  m.  e.  Anhang  von  O.  G.  Tych- 
sen.  Rost  1787.  8.  Ludolf  comment.  hist  aeth.  p.  173  sqq. 
Ueber  Apoc.  9,  3.  s.  Ewald  Commentar.  z.  d.  St 

Heviter,  LXX.  Kvaioi,  cananitische  Völker- 

schaft in  Palästina  vor  dem  Einfall  der  Israeliten  Gen.  10,  17. 
Exod.  3,  8.  17.  23,  23.  Jos.  3,  10.  Sie  wohnten  am  Fnsse  des 
Hermon  Jos.  11,  3.  n.  wurden,  wie  es  scheint,  von  den  Israeli- 
ten nur  weiter  nordwestlich  gedrängt  Rieht  3,  3.,  wie  sie  denn 
in  der  Region  des  Libanon  noch  zu  Davids  Zeiten  festsassen 
2 Sam.  24,  7.  vergl.  1 Kön.  9,  20.  Nach  Salomo  verschwindet 
ihr  Name.  Eine  Colonie  der  Heviter  scheint  sich  aber  schon  früh 
in  Südpalästina  niedergelassen  zu  haben,  denn  Jos.  9,  3.  7.  11, 
19.  werden  H.  zu  Gibeon  erwähnt  Vgl.  überh.  Hamelsveld 
III.  62  f. 

Heyrathen,  s.  d.  A.  Ehe. 


ter  obigen  4 Benennungen  seyen  ächte  Vögel  zu  verstehen.  Wie  dies 
mit  den  Worten  des  hebr.  Textes  vereinigt  werden  soll,  weits  ich  nicht; 
über  diese  W.  selbst  vgl.  die  sachkundige  Erläuterung  Kirby ’s  Knto- 
mol.  1.  S.  25. 

1)  S.  darüber  Mischna  ChoUin  3,  7.  vgl.  Berachoth  6,  8.  — 2)  Ge- 
gen andere  wunderliche  Erklärungen  dieser  Stellen  s.  Bochart  Hieroz. 
III.  826  IT.  Säubert  de  sacerdotio  Ebraeor.  1,  18.  Nach  Niceph.  H. 
E.  1,  14.  genoss  Job.  statt  dxflSit  vielmehr  %d  axga  dfvüivl 
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Hezron,  ) Stadt  im  St  Jnda  Jos.  15,  3.,  anch 

Haaor  s.  d.  A. 

Hiddekel,  s.  d.  A.  Tigris. 

Hierapolis  Col.  4,  13.,  Stadt  in  Grossphrygien  Pto- 
lem.  5,  2.  Plin.  5,  29.  auf  weissem  Felsenboden  östlich  von  Co- 
lossä  und  nördlich  (6  röm.  M.  n.  Itiner.  Antonin.)  von  Laodicea, 
berühmt  wegen  vieler  Mineralquellen  Strabo  13.  629.  und  einer 
erstickende  Dünste  aushauchender  Grotte,  in  welche  nur  die  Prie- 
ster der  dort  verehrten  magna  raater  gefahrlos  eintreten  konnten 
Plin.  2,  95.;  jetzt  Parobnk  Kulasi,  (jm  2)A\j  d. 

i.  Baumwollenschloss  s.  O.  v.  Richter  Wallf.  523  ff.  Büsching 
Erdb.  V.  I.  104. 

Hilen,  f Priesterstadt  im  St  Juda  1 Chron.  6,  43. 

Hin,  8.  d.  A.  Haasse. 

Hindinn,  s.  d.  A.  Hirsch. 

Hinnom,  Dän  '3  Jos.  15,  8.,  vollständ.  Dän“]::  '<3 
oder  im  Chetib  ^ Kön.  23,  10.,  ein  angenehmes, 

fruchtbares  Thal  bei  Jerusalem  (vor  dem  Ziegelthore  Jer.  19,  2.), 
durch  welches  die  Gränze  der  St.änune  Benjamin  imd  Juda  ging 
Jos.  18, 16.  15,  8.  Es  ist  hiernach  in  Süden  der  Stadt  zu  setzen, 
wohin  bes.  Jos.  18.  u.  Neh.  11,  30.  führen,  an  welcher  letzterer 
Stelle  als  die  beiden  Gränzpunkte  des  Stammes  Juda  Beerseba 
u.  Thal  Hinnom  angegeben  werden  s.  Wilhelm  Tyr.  8,  2. 
(in  den  Gestis  Francor.),  Körte  R.  161.  186.,  Pococke  II. 
38.  vgl.  Reland  p.  353.  u.  d.  A.  Siloah  ').  Euseb.  weist  es 
ungenau  auf  der  Ostseite  (Südostseite?)  Jerusalems  nach.  Hier, 
in  dieser  mit  Gärten  u.  Hainen  erfüllten  Felsenschlucht  brachten 
die  abgöttischen  Israeliten  in  verschiedenen  Zeitaltern  (2Kön.  23, 
10.  Jer.  7,  31.  19,  5 f.  32,  35.)  dem  moabit  Molech  ihre  Kin- 
der zum  Opfer  dar,  deshalb  wurde  dieser  Ort  als  profan  verab- 
scheut und  galt  bei  den  spätem  Juden  mit  Hinsicht  auf  die  Mo- 


1)  Ganz  verwirrend  ist  Ritters  Erdkunde  II.  413.  Behauptung, 
das  Thal  Hinnom  sey  nicht  verschieden  von  dem  Käsemacherthale,  wel- 
ches Ober-  n.  Unterstadt  von  einander  schied  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  1. 
s.  dag.  Rosenm.  Alterth.  II.  II.  308.  Das  Thal  Hinnom  läuft  zwischen 
zwei  steilen  Felsenwänden  hin,  während  das  Käsemacherthal  sanfte  Ab- 
hänge hatte,  denn  es  war  eine  ifäpaySj  tit  i/v  inalLX>ii.oi  »axiXTjyov 
at  olnlai  Joseph,  a.  a.  O.  Ausserdem  ist  die  Felsenwand  auf  der  Süd- 
seite des  heutigen  Thals  Hinnom  (gegen  den  Zion  zugekehrtl  voller  Grab- 
höhlen. Wie  lässt  sich  aber  denken,  dass  man  die  Grabböhlen,  gleich 
einem  ganzen  Todtenacker,  mitten  unter  Wohnungen  werde  angelegt 
haben  ? 
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lochsfeaer  als  Symbol  der  Holle  (des  Orts  der  ewigen  Verdamm- 
niss),  welche  daher  yttvvu  (chald.  DJna  vgl.  Lightf.  p.  265.) 
genannt  wurde  ')  Mt.  5,  22.  29  sq.  iÖ,  28.  Luc.  12,  5.  ii.  a. 
vgl.  d.  A.  Thopeth.  S.  überh.  Hamelsveld  II.  173  ff. 

Hinterlage  (Depositum),  |'n]3S,  war  in  Zeiten, 
wo  es  noch  keine  schriftlichen  Verschreibungen  gab,  für  die  Ge- 
setagebung  ein  wichtiger  Gegenstand,  doch  konnten  die  Verfü- 
gungen sich  fast  nur  an  die  Moralität  u.  religiöse  Gewissenhaftig- 
keit (vgl.  Herod.  6,  86.)  wenden  u.  der  Eid  war  hierbei  ein  vor- 
züglich wirksames  gerichtliches  Mittel.  Was  Jemanden  als  Depo- 
situm anvertraut  war,  hatte  er  sorgfältig  zu  bewahren  Joseph. 
Antt  4,  8.  38.  Für  ein  an  vertrautes  Stück  Vieh,  das  gestorben 
oder  (ohne  Schuld  des  Inhabers)  verletzt  oder  (mit  Gewalt  von 
der  Weide  vgl.' na«)  1 Chron.  5,  21.)  weggetrieben  worden  war, 
durfte,  wenn  ein  solcher  Fall  eidlich  erwiesen  wurde,  keine  Wie- 
dererstattnng  verlangt  werden;  eben  so  wenig,  wenn  dasselbe  (von 
wilden  Thieren)  zerrissen  worden  war  und  dies  auf  glaubhafte 
Weise  (V.  12.  s.  dazu  Rosenmüll.)  dargethan  wurde.  Wieder- 
erstattung trat,  dagegen  ein,  wenn  das  Thier  aus  dem  Hause  des 
Inhabers  gestohlen  worden  war  (was  immer  Mangel  an  Aufmerk- 
samkeit beim  Inhaber  voraussetzte)  Exod.  22,  10  f.  Gab  Jemand 
vor,  dass  ihm  an  vertrautes  Geld  oder  Geräth  (was  man  nicht, 
wie  ein  Stück  Vieh,  beständig  im  Auge  haben  kann)  gestohlen 
worden  wäre,  so  hatte  er  seine  Aussage  vor  der  Obrigkeit  (durch 
einen  gerichtlichen  Eid)  zu  bekräftigen  Exod.  22,  6.  7.  (u.  war 
dann  schuldfrei  vgl.  V.  13.).  Die  gerichtlich  nachgewiesene  Un- 
terschlagung eines  Depositums  hatte  doppelten  Ersatz  (wie  ein 
Diebstahl  geringer  Klasse)  zur  Folge  22,  8.;  verlautbarte  aber 
ein  Depositarius  später  selbst  aus  Reue  seine  widerrechtliche  Ab- 
läugnung  des  Empfangs,  so  trat  (nur  einfache)  Wiedererstattung 
ein  und  es  musste  ausserdem  ein  Schuldopfer  dargebracht  werden 
Lev.  5,  21  ff.  Nähere  talm.  Bestimmungen  über  Depositum  und 
Ersatz  des  abhanden  gekommenen  s.  Mischn.  baba  mez.  c.  3. 
Vgl.  überh.  Michaelis  M.  R.  III.  127  ff.  Später  geschahen  die 
Hinterlagen  gegen  schriftliche  Empfangscheine  Tob.  1,  17.  4,  21. 
5,  3.,  wodurch  manche  Civilklagen  über  nicht  empfangenes  oder 
geschmälertes  Depositum  wegficlen  oder  doch  abgekürzt  wurden. 
Aber  der  Eidschwur  wegen  abgeläugneten  Depositums  blieb  doch 
immer  noch  sehr  üblich  s.  Mischn.  Schebuoth  5,  1 f.  Ueber  De- 
posita,  die  in  Tempel  niedergelegt  wurden  2 Macc.  3,  10.  12. 
15.,  B.  d.  A.  Tempel. 

Hiob,  ZS\^  t LXX.  y Held  des  nach  ihm  benannten 

1)  Bioe  unwahracheinliche  Derivntion  des  Namens  Vtltn'a  aus  dem 
Persischen  t.  Paulus  Conunentar  I.  673. 
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Lehrgedicht«  Im  A.  T.  Kanon.  Er  wird  als  dn  Ueerdenbesitzer 
Im  Lande  Uz  (s.  d.  Ä.)  geschildert,  ist  aber  wahrscheinlich,  wie 
schon  der  symbolische  Name  vennulhen  lässt,  nur  dne  erdichtete 
Person  (vgl.  schon  bab.  bathr.  15.  c.  1.  «*133  n'.n  «')  aVtt 
D'n  btüO  N*?«);  ungnügend  sind  wenigstens  die  Gründe,  mit  de- 
nen man  oft  seine  wirkliche  Existenz  hat  darthun  wollen  (Carp- 
zov.  Introd.  II.  33  sqq.);  denn  ans  den  Erwähnungen  Hiobs  Tob. 

12.  Jac.  5,  11.  folgt  nicht  einmal,  dass  man  ihn  schon  damals 
für  eine  historische  Person  gehalten  habe,  und  die  im  Orient 
an  verschiedenen  Orten  (zu  Nava  oder  Neva  1 Tagerebe  von 
Damask,  etwa  2 d.  Meil.  westlich  von  Jerusalem,  bei  Hems  [Ha- 
math]  In  Syrien,  bei  Helle  am  Euphrat,  im  glücklichen  Arabien 
2 — 3 Stunden  von  Sanaa  und  in  Persien  auf  der  Strasse  von 
bpahan  nach  Shiras  s.  Jahn  Einleit.  1.  II.  761  f.)  naefagewiese- 

nen  Gräber  Hiobs,  so  wie  die  von  Euseb.  im  Onom.  erwähnte 

Tradition,  nach  welcher  das  Haus  Hiobs  zu  Astaroth  Kamaim 
gezeigt  wurde,  werden  heutzutage  für  Niemand  hbtorisches  Ge- 
wicht haben.  Die  Unterschrift  der  Peschito  endlich,  welche  Hiob 
für  den  König  Jobab  von  Edom  Gen.  36,  33.  erklärt,  ist  offen- 
bar eine  verunglückte  Conjeetnr,  welche  sich  aus  d»  Meinung, 
dass  Uz  in  Idumäa  zu  Sachen  sey,  gebildet  haben  mag.  Mehr 
könnte  Ezech.  14,  14.  16.  20.  beweisen,  wenn  es  sich  darthun 
Hesse,  dass  der  Prophet  fniher  gelebt  habe  ab  der  Dichter  des 
B.  Hiob;  denn  dann  wäre  jenes  ein  von  diesem  Buche  unabhän- 
giges Zeugubs.  Es  würde  indess  doch  nur  traditionellen  Werth 
haben.  Vgl.  überh.  Michaelis  ad  Lowth  poes.  ebr.  643.  und 

Ebil.  ins  A.  T.  1.  1 ff.  Jahn  Einl.  II.  III.  758  ff.  Bertholdt 

V.  2040ff.  Fr.  Spanhemii  bist.  Jobi.  Ratbb.  710.  8.  Sagen 
über  Hiob,  bes.  über  seine  Abkunft,  s.  Euseb.  praep.  ev.  9,  25. 
Othon.  lexic.  rabb.  p.  323. 

Hiram,  OTn,  DlTFl,  Onin,  IJöL  X«pa.tt  (Jo- 
seph. Eigaf-Wg,  JE'ffOO/J-og) , König  von  Tyrus  und  Nachfolger 
seines  Vaters  Abibal  (Syq  '3!j).  Er  war  Freund  und  Bundes- 
genosse Davids  und  Salomo’s  (Nessel  dbs.  de  amicitia  Salom. 
et  UbamL  Upsal.  734.  4.),  denen  er,  jenem  zum  Bau  eines  kö- 
nigl.  Pallastes  2 Sam.  5,  11.  1 Chron.  14,  1. , diesem  zum  Tem- 
pelbau (im  12.  J.  s.  Reg.)  1 Reg.  5,  12  ff-  2 Chron.  2,  3.  9, 10. 
und  zur  Ausrüstung  einer  Flotte  phöniz.  Künstler  und  Holz  sen- 
dete. Letzterem  soll  er  auch  einen  ansehnlichen  Geldvorschuss 
bei  seinen  kostspieligen  Unternehmungen  gemacht  und  zur  gegen- 
seitigen Belustigung  eine  Räthselcorrespondenz  mit  ihm  unterhalten 
haben  Joseph.  Apion.  1, 17.  Er  starb , dem  Menander  von  Ephe- 
sus (bei  Joseph.  Apion.  1,  18.)  zufolge,  nach  einer  33jährigen 
friedlichen  n.  der  Verschönerung  seiner  Residenz  gewidmeten  Re- 
gierung im  53*  J.  8.  Alters.  Nach  Tatian  (orat.  c.  Graec.  p. 


Digilized  by  Google 


582 


Hirsch 


171.  ed.  Col.),  da  sich  auf  phöms.  Historiker  beruft,  soll  Sai. 
BÖne  Tochter  geheurathet  haben.  Hiranu  Nachfolger  war  Ba- 
leazar  Joseph,  a.  a.  O.  Der  Name  Hiram  kommt  übrigens  auch 
später  in  der  tyrischen  Kümgsgeschichte  vor  Joseph.  Apion.  i,  21. 


Hirsch.  So  übersetzt  man  gewöhnlich  mit  LXX.  das 
hebr.  nVt«,  nW,  b»«,  und  wohl  mit  Recht  (nur  mochten  die 
Hebräer  das  Geschlecht  der  Rehe  vom  Hirschgeschlecht  nicht  un- 
terscheiden), denn  dass  diese  Wörter  das  Antilopen-  od.  Ga- 
z eil  engeschlecht  mit  umfassen,  wie  Neuere  behaupteten,  wird 
dadurch  nicht  erwiesen,  dass  in  der  2.  Lokmanschen  Fabel  das 


entsprechende  arab.  durch  Gazelle  erklärt  wird  (s. 


Rösenm.  zu  Bochart  11.  233.),  auch  hat  die  Sprache  für  Ga- 
zelle besondre  Namen  s.  d.  A.  u.  Hohesl.  8,  14.  ist  hVk  neben 
genannt  ‘).  Die  Hirsche,  welche  auch  in  den  Widern  des 
südl.  Asiens  (Syriens  s.  Aelian.  anim.  5,  56.)  häufig  angetroffen  wer- 
den, gehörten  bei  den  Hebräern  unter  die  reinen  Thiere  Deut. 
12,  15.  14,  5.  1 Kön.  4,  23.  Auf  den  flüchtigen  Lauf  und  die 
Beweglichkeit  dieser  schlanken  (Gen.  49,  21.)  Thiere  wird  von 
Dichtem  angespielt  Ps.  18,  34.  2 Sam.  22,  34.  Hohesl.  2,  9. 17. 
8,  14.  Jes.  35,  6.  vgL  Virg.  Aen.  6,  802.  Ovid.  Met  1,  306. 
n.  Geliebte  sind  einer  Hirschkuh  (Hindinn)  verglichen  Sprchw.  5, 
19.  s.  Umbreit  z.  d.  St  Ueber  Hiob  39,  4.  (!■),  in  welche 
Stelle  man  mit  Bochart  zu  viel  hineinlegte,  s.  ebenf.  Umbreit, 
dag.  wird  Jer.  14,  5.  die  Schilderung  der  Trockenheit  allerdings 
gehoben  durch  die  Worte:  auch  die  Hindinn,  die  auf  dem 
Felde  geworfen,  verlässt  die  Jungen  ans  Mangel  an 
Gras.  Denn  die  Hindinn  ist  sehr  zärtlich  gegen  die  junge  Brot 
(Bochart  II.  254.)  und  wird  sie  nur  in  der  äussersten  Noth 
verlassen.  Auch  Ps.  29,  9.  könnte  man  mit  Bochart  an  die 
schwere  Geburt  der  Hirschkuh  denken  (wäre  sie  nur  mehr  erwie- 
sen), wo  dann  die  Wirkung  des  Donners  desto  stärker  gemalt 
ist  Ueber  Ps.  22,  1.  s.  de  Wette  Comment  34.  Eine  Spe- 
des  des  Hirschgeschlechts  soll  iwm  Deut  14,  5.  1 Kön.  5,  3. 
seyn.  Die  Araber  nennen  so  ( ein  Thier  mit  langem. 


sägentörmigen,  inwendig  vollen  (solida),  jährlich  abfallenden  Ge- 
weihe und  röthlicher  Hautfarbe,  das  in  Hecken  und  Gebüschen 


i)  Mao  könnte  somit  nur  für  den  Namen  einer  Gtazellenspedes 
halten,  wie  Roaenmäller  ad  Bochart  II.  834.  thut  Aber  die  Auto- 
rität der  arab.  SchoUasten  ist  nicht  so  gewichtig  n.  aus  der  angeführten 
Lokm.  Fabel  üebt  man,  dass  das  Wort  schon  damals  selten  und  unver- 
ständlich war.  Die  arab.  Erklärung  ist  daher  sehr  unsicher  und  zudem 
könnte  im  Arab.  das  Wort  eine  ausgedehntere  Bedeutung  gehabt  haben, 
als  im  Hebräischen.  Uebr.  vgl.  a.  Shaw  R.  357. 
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lebt  u.  den  gemeinen  Hirsdi  an  Schnelligkdt  fibertrifft  (Bochart 
Hieroz.  II.  284.).  Oedmann  1.  24  ff.  vergleicht  den  Dam- 
hirsch, cervus  dama  Lin.  (platyceros  Plin.  11,  45.,  tkatpog  tv- 
(ttixiQwg  Oppian.  cyneg.  2,  293.) , welcher  sich  noch  jetzt  in  Sy- 
rien (nicht  in  dem  wännern  Arabien)  findet  und  etwas  kleiner  ist 
als  der  gewöhnliche  Hirsch.  Andere  Deutungen , z.  B.  die  von 
Michael.  (Siijipl.  834.)  ii.  S c h o d e r (Spec.  Hieroz.  I II.  24  sqq.), 
welche  eine  Gazellenart,  antilope  bubalis  (Hier,  hat  bubaliis,  dah. 
Luth.  Büffel),  verstehen,  lassen  sich  mit  den  Beschreibungen 
der  arab.  Naturforscher  bei  Boch.  nicht  in  Uebereinstimmnng  brin- 
gen, wie  denn  insbcs.  der  Umstand,  dass  jährlich  die 

Hörner  abwerfe,  nicht  auf  das  Antilopengeschlecht  passt.  Oken 
(Lehrb.  d. ‘Zoolog.  11.  730.)  beschreibt  das  arab.  Jachmur  als 
cemas  bubalus  u.  nennt  es  Alittelding  zwischen  Gazelle , Hirsch  u. 
Ochs.  S.  fiberh.  Dindorf  nov.  Lex.  hebr.  1270  ff.  (wo  viel 
über  dieses  Thier  gesammelt  ist). 

Hirsen.  So  deuten  LXX. , Aqnila,  Theod.  und  Vulg. 
das  hebr.  fODS  Jes.  28,  25.  u.  Michaelis  tritt  ihnen  bei;  aber 
das  W.  gehört  sicher  (wie  auch  die  Accentuatoren  andeuteten) 
als  Beiwort  zu  s.  Busenmfiller  u.  Gesenius  z.  d.  St. 

Sonst  vgL  d.  A.  Moorhirsen. 

Hirten,  (Mich.  7,  14.  s.  Rosenm.  z. 

d.  St.)  *).  Die  ältesten  Hebräer  und  ihre  Vorfahren  waren  No- 
maden (vgl.  Num.  14,  33.);  erst  mit  dem  Eintritt  in  Canaan 
gründeten  sie  feste  Wohnplätze  und  ergriffen  das  geregelte  bür- 
gerl.  Leben;  doch  blieben  auch  dann  noch  viele  dem  freien  Hir- 
tenstande treu  ( 1 Chron.  4,  38  — 43.)  und  Viehzucht  war  auch 
bei  den  Uebrigen  (vorzüglich  den  transjordan.  Stämmen)  eine  der 
vorzüglichsten  Beschäftigungen,  die  von  Manchen  ins  Grosse  ge- 
trieben wurde  1 Sam.  25,  2 ff.  (vgL  2 Kön.  3,  4-)  u.  zu  bedeu- 
, tendem  Wohlstände  führte  vgl.  Varro  R.  R.  2,  1.  Abraham  u. 
seine  Nachkommen  sogen  an  der  Spitze  ihrer  grossen  aus  Scha- 
fen, Ziegen  und  Rindvieh  (auch  Eseln)  bestehenden  Heerden  auf 


1)  Zweifelhaft  ist  es,  ob  auch  den  Hirten  bedeute;  2 Kön. 
S,  4.  steht  es  vom  Heerdenbesitzer,  Züchter,  und  so  erklärt  es 
auch  Targ. , R.  Tancbum,  Ephraem  8yr.  etc.  Arnos  1,  1.  Die  Bedeut, 
würde  passen,  da  es  dort  nur  heisst.  Am.  habe  (unter  od.  bei 

den  Züchtern)  gelebt  vgl.  Kimcbi  z.  d.  St.,  den  Rosenmüller  mit 
Unrecht  tadelt.  Indess  kann  die  jOd.  Deutung  sich  darauf  stützen,  dass 
man  es  eines  Propheten  unwürdig  hielt,  als  Hirtenknecht  gedient  zu  ha- 
ben u.  in  dem  Worte  ^i3i  vgl.  arab.  oVjij,  etymologisch  betrachtet, 
liegt  nichts,  was  eben  nur  an  den  Herrn  od.  Besitzer  einer  Heerde 
denken  Uesse.  Bezeichnet  doch  auch  das  ganz  analoge  einen  Rin- 
der h i r t e n. 
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den  Triflen  Canaana  u.  der  Granzdistricte  Arabiens  n.  Aegyptens 
nmher,  einfach  in  Sitte  u.  Lebensart,  gastfrä  gegen  Fremde,  das 
trefifendste  Urbild  der  heutigen  arab.  Beduinen  Arvieux  III. 
122  ff.  (auch  einzeln  von  Rosenmüller  L.  1789.  8.)  Nie- 
buhr  B.  379  ff.  Volney  R.  I.  288  ff.  vgl.  d.  A.  Arabien. 
Sie  besassen  eine  grosse  Anzahl  Hirtenknechte,  mit  welchen  selbst 
Befehdungen  kleiner  Fürsten  aiisgeiiihrt  wurden  Gen.  14,  14. 
Diesen  Knechten  lag  auch  die  Behauptung  der  gegrabenen  Cister- 
nen  ob  und  es  fielen  dabei  nicht  selten  Thätbchkeiten  vor  Gen. 
13,  7 f.  26,  20.  Sie  sowohl  als  später  die  Hirten  der  ansässi- 
gen Heerdeneigenthümer,  1 Sam.  25,  7.  17,  20.  (Sklaven 

u.  Miethlinge  Joh.  10,  12.),  wohnten  unter  Zelten  (Hohesl.  1,  8. 
2 Chron.  14,  15.  Jes.  38,  12.  Jer.  6,  3.)  und  waren  gewöhnlich 
mit  einem  Stab  od.  Stock,  S;>Q,  der  unten  krumm  zulief, 

um  das  Thier  beim  Fusse  zu  fassen  Lev.  27,  32.  1 Sam.  17,  40. 
Mich.  7,  14.,  und  dner  Tasche,  'Sa,  1 Sam.  17,  40., 

selten  mit  eigentl.  Waffen,  z.  B.  Schleudern  ‘),  aber  immer  mit 
Hunden  (s.  d.  A.)  versehen,  um  die  wilden  Thiere  zu  verscheu- 
chen (mit  denen  sie  öAers  in  Kämpfe  geriethen  und  nicht  selten 
Sieger  blieben  Amos>3,  12.  Jes.  31,  4.  1 Sam.  17,  34.  vgl.  lliad. 
18,  161.  12,  302  ff.);  auch  errichteten  sie  zuweilen  Warten  u. 
Thürme,  um  jede  andringende  Gefahr  schon  in  der  Ferne  zu  er- 
spähen (vgl.  Mich.  4,  8.),  wie  denn  Wachsamkeit  eine  ihrer  vor- 
züglichsten Tugenden  (Philo  Opp.  I.  p.  306.)  seyn  musste  Nah. 
3,  18.  Luc.  2,  8.  Hatte  sich  ein  Stück  von  der  Heerde  verirrt, 
was  auf  den  grossen  TriAoi  (Wüsten)  so  leicht  geschehen  konnte, 
so  mussten  sie  alles  aufbieten,  es  wieder  herbeizuschaffen  Ezech. 
34,  12.  Luc.  15,  5.  vgl.  Rosenmüll.  Morgenl.  III.  81  f.  Wet- 
sten.  I.  757.  Junge  und  kranke  Tlüere  trugen  sie  auf  den  Ar- 
men Jes.  40,  11.  und  sorgten  dafür,  dass  das  Vieh  nicht  über- 
trieben wurde  Gen.  33,  13.  Hanptkleidungsstück  für  die  Hirten 
war  ein  Mantel , in  den  sie  den  ganzen  Körper  einhüllen  konnten 
Jer.  43,  12.  Ueber  ihre  Nahrung  s.  Amos  7,  14.  Luc.  15,  15. 
Sie  erhielten  keinen  Lohn  in  Greld,  sondern  statt  dessen  einen 
gewissen  Antheil  an  den  Produkten,  nam.  der  Milch  der  Heerden 
1 Cor.  9,  7.  vgl.  Gen.  30,  32.  Rosenmüll.  Morgenl.  VI.  97. 

1.  147.  Dass  die  Hirten  Gesang  und  Musik  übten  (3^3m  talm. 
Hirtenflöte  Mischn.  II.  p.  50.  vgl.  ambubaic.  Horat  Sat.  1, 

2.  1.  n.  Broukhns  ad  Tibull.  3,  4.  71.),  wie  die  griech.  Schä- 

fer, erhellt  ans  1 Sam.  16,  18.  vgL  V.  11.  und  noch  jetzt  ist 
die  Schalmey  bei  den  oriental  sehr  gewöhnlich.  Der  Ober- 
knecht hiess  jpi  Gen.  24,  2.,  nqpq  tto  Gen.  47,  6.  (ap- 

Xtnoturfv  1 Petr.  5,  4.)  und  musste  für  jeden  Unfall  der  Heerde 


1)  Die  griech.  Hirten  waren  mit  Bogen  und  Pfeilen  bewaffnet  Virg. 
Belog.  8,  18.  10,  59. 
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stehen  Gen.  31,  38  ff.  Dah.  worden  ihnen  die  Heerden  znge> 
zählt  und  die  Zählung  öfter  wiederholt  Ezech.  20,  37.  Jer.  33, 
13.  Tgl.  Virg.  Ecl.  3,  34.  Auf  den  Weideplätzen  wohnten  die 
Hirten,  so  lange  das  Vieh  unter  freiem  Himmel  blieb,  in  Hütten 
Hohesl.  1,  8.  Jes.  38,  12.  Bei  den  Königen  war  der 
Aufseher  der  Heerden  (magister  regii  pecoris  Liv.  1,  4.)  eine 
Hofcharge,  C3'rhn  n'ZN  1 Sam.  21,  7.  Ueberh.  galt  der  Stand 
der  Hirten  für  einen  sehr  achtbaren  (dah.  auch  die  Töchter  und 
Söhne  vornehmer  Züchter  dem  Weiden  des  Viehes  sich  ohne  An- 
stand unterzogen  Gen.  29,  9.  37,  2.  13.  1 Sam.  16,  11.  17,34. 
▼gl.  Odyss.  13,  223  f. , dah.  Propheten,  Könige  n.  Gott  selbst 
so  häufig  Q'in  noifitrtg  vgl.  auch  Joh.  10,  11.,  in  spätem  Zei- 
ten die  Synagogenvorsteher  0'D2io  genannt  wurden , dah.  so  viele 
selbst  in  die  hochpoet.  Sprache  übergegangene  Bilder  aus  dem 
Hirtenleben),  und  selbst  als  Propheten  aufzutreten  durften  sie 
wagen  Arnos  1,  1.  vgl.  Erod.  3,  1.;  die  Miethknechte  waren  übel 
berüchtigt  (Joh.  10,  l3.)  und  die  Hirten  des  Kleinviehes  (in  spä- 
tem Zeiten)  verachtet  Sanhedr.  f.  25,  2.  Lightfoot  603.  797. 
vgl.  Luc.  15,  15.  Joseph.  Antt.  17,  10.  7.  Xenoph.  Ephes.  2,  9. 
S.  überh.  Bochart.  Hieroz.  I.  402  sqq.  vgl.  d.  A.  Viehzucht. 

^ Hiskias,  ^irpp^n,  lxx. 

^£CsxiCCS  (vgl.  a.  Joseph.  Antt.  14,  9.  2.),  König  von  Juda, 
Sohn  und  Nachfolger  des  Ahas  728 — 699  (725  — 696)  v.  Chr. 
Er  wird  in  beiden  Relationen  (2  KÖn.  18  — 20.  2 Chron.  29  — 
32.)  als  ein  sehr  gottesfiirchtiger  (vgl.  a.  Jer.  26,  19.) , im  Sinn 
der  Theokratie  regierender  Fürst  gerühmt,  der  den  Götzendienst 
im  ganzen  Lande  abschaifte  und  die  Einheit  des  Jehovahkultns 
wieder  herstellte  2 Kön.  18,  4.  22.  vgl.  Niemeyer  Charakt.  V. 
97  ff.  ').  Die  spätere  Relation  schmückt  dieses  einfache  Datum 
weiter  aus,  erzählt  von  einer  grossen  Passafeier,  an  der,  vom 
Könige  aufgefordert , viele  Israeliten  Antheil  nahmen  (s.  dag.  D i t- 
mar  Gesch.  d.  Israel.  242  f.),  von  den  der  Priesterkaste  znge- 
standenen  Vortheilen  u.  Einkünften  u.  s.  w. , ganz  in  dem  Geiste, 
den  man  an  diesem  Buche  gewohnt  ist,  ohne  Bürgschaft  der  Wahr- 
heit, ja  mit  innern  Unwabrscheinlichkeiten  (Gramberg  Chron. 
153.  164.).  Sonst  war  die  Regierung  Hiskia’s  unruhig  und  be- 
drängt. Zwar  schlug  er  die  Philistäer  2 Kön.  18,  8.  und  machte 
sich , mit  Aegypten  polit.  Verhältnisse  anknüpfend  (vgl.  2 Kön.  18, 
21.  24.  Jes.  20,  1 ff.  30,  1—8.  31,  1—4.  36,  6.),  von  der 
Oberherrschaft  der  Assyrer  frei  *).  Letzteres  hätte  jedoch  beinahe 


1)  Doch  war  der  Erfolg  dieser  Maassregeln  nicht  dnrehgreifend ; 
vielffi^r  machte  sich  fortdauernd  unter  den  Grossen  des  Reichs  Aufldä- 
rerei , Sittenverderben  und  Hinneigen  zum  Anslande  geltend  Jes.  88, 9 ff. 
29,  11  ff.  SO,  9 ff.  — 8)  Wenn  dies  gleich  im  Anfänge  seiner  Regiernng 
geschehen  seyn  soll  8 Kön.  18,  7.,  so  lässt  sich  nicht  erklären,  wie  das 
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den  Untergang  des  Staats  herbeigeführt  vgl.  Jes.  22.  Es  drang 
nämlich  im  14.  J.  des  Hiskias  ein  assyrisches  Heer  unter  dem 
König  Sanherib  (2Kön.  18,  13  ff.  Jes.  36-),  das  auf  einem  Mar- 
sche nach  Aegypten  begriffen  war,  in  Judäa  ein,  nahm  die  feste 
Stadt  Lachisch  (nach  Jes.  u.  Chron.  alle  feste  Plätze  des  Lan- 
des) weg  nnd  erzwang  einen  ansehnlidieu  Tribut,  den  H.  zum 
Theil  ans  den  Tempelschätzen  entlehnen  musste  2 Kön.  18,  15. 
16.  (letzteren  Umstand  verschweigt  die  Chronik  n.  Jesaias.).  Des- 
senungeachtet wurde  Jerusalem  belagert  (Yertheidigungsanstalten 
sind  nur  2 Chron.  32,  2 ff.  vgL  Jes.  22,8 — 11.  erzählt)  u.  ver- 
muthlich  hatte  Sanherib  im  Sinne,  den  jüdischen  Staat  gänzlich 
zu  zerstören  (vgl.  18,  32.),  indem  er  es  nicht  für  rathsam  ach- 
tete, dne  schon  einmal  abtrünnige  Waffeumacht  in  seinem  Rücken 
zu  haben.  Allein  plötzlich  sah  er  sich  zum  Rückzüge  genöthigt 
(der  in  allen  drei  Urkunden  durch  ein  Wunder  motivirt  ist  2 Kön. 
19,  35.  Jes.  37,  36.  2 Chron.  32,  21.)  und  wurde  (später)  von 
zwden  seiner  Söhne  zu  Ninive  getödtet  2 Kön.  19,  37.  (Ereig- 
nisse, welche  die  Weissagung  des  Nabum  gegen  Ninive  veranlass- 
ten.)  ‘).  Hierauf  fiel  Hiskias  in  eine  tödtliche  Krankheit  (die  Pest 
vgl.  Jes.  37,  36.),  genas  indess  wieder  (wobei  Jesaias  prophetisch 
und  ärztlich  thätig  war)  2 Kön.  20.  und  empfing  deshalb  u.  we- 
gen der  Errettung  Jerusalems  ans  den  Händen  der  Feinde  die 
Glückwünsche  des  babylonischen  Königs  Berodach  Baladan  (der 
vor  kurzem,  die  assyrische  Herrschaft  in  Babylonien  vernichtend, 
sich  zum  König  dieses  Landes  erhoben  hatte  Enseb.  Chron.  arm. 
I.  p.  42  sq.  vgl.  d.  A.)  2 Kön.  20,  12.  Durch  die  Unbesonnen- 
heit, mit  der  er  den  Abgesandten  desselben  alle  seine  Schätze  u. 
Vorräthe  zeigte  2 Kön.  20,  13.,  gab  er  gewiss,  wie  auch  der 
staatskluge  Prophet  ahnte  Jes.  39.,  dem  babylonischen  Kabinet 
die  erste  Idee  zu  nachmaliger  Eroberung  des  Staats  an  die  Hand. 
Hiskias  starb,  nachdem  er  noch  eine  Wasserleitung  für  Jerusalem 
angelegt  2 Kön.  20,  20.  (n.  nach  2 Chron.  32,  27  — 29.  grosse 
Schätze  gesammelt  n.  Städte  befestigt  hatte)  im  29.  J.  s.  Regie- 
rung. Vgl.  J.  H.  Michaelis  diss.  de  rege  Ezechia.  Hai.  717. 
4.  — Wir  bemerken  noch  im  Einzelnen:  a)  unter  den  drei  Re- 
lationen über  Hiskias  ist  die  2 Kön.  18  — 20.  die  ursprüngliche 
u.  zugleich  vollständigste;  Jes.  36.  37,  1 — 22.  38,  1 — 8.  21  f. 
39. , eine  erläuternde  Zugabe  zu  des  Jesaias  Orakeln , betrifll  nur 


aisyr.  Reer,  welches  vom  4.  bis  6.  Jahre  des  Hiskias  Samaria  belagerte, 
abzog,  ohne  den  jüd.  K5nig  zu  züchtigen.  Der  Abfall  wird  daher  wohl 
zwischen  das  6.  u.  14.  Jahr  des  H.  zu  setzen  seyn,  nachdem  der  König, 
durch  das  Schicksal  des  Reiches  Israel  auf  sein  eignes  aufmerksam  ge- 
macht, sich  förmlich  an  das  benachbarte  Aegypten  angeschlossen  hatte. 

1)  lieber-  den  scheinbaren  chronologischen  Widerspruch  zwischen 
8 Kön.  19,  S6.  n,  Berosos  s.  6 e s e n.  Comment.  zu  Jes.  I.  lOOif.  Nie- 
bnhr  kl.  Schrift.  I,  SOS.  vgl.  d.  A.  Sanherib. 
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die  Begebenheiten , bei  welchen  dieser  Prophet  thätig  war  n.  ruht 
auf  jener  frühem  Belation  als  Basis,  mit  der  sie  zugleich  in  al- 
lem Wesentlichen  übereinstimmt  s.  Gesen.  Jes.  II.  932  ff.  Die 
Erzählung  2Chron.  29 — 32.  ist  ebenfalls  abhängig  von  2 Kön., 
doch  hin  und  wieder  mit  Verkürzungen,  zugleich  aber  auch  mit 
einigen  Einschaltungen,  die  schon  oben  berücksichtigt  worden  sind 
irgl.  GrambergChron.  185  ff.  — b)  zu  2 Kön.  19,36.  vgl.  noch 
Tob.  1,  21.  Eine,  aber  allerdings  sehr  entstellte,  Notiz  über  diese 
Niederlage  des  Sanherib  (1  Macc.  7,  41.  Sir.  48,  24.)  findet  sich 
auch  Herod.  2, 141. ').  Sie  wird  von  Feldmäusen  hergeleitet,  die  in 
einer  Nacht  Köcher,  Bogen  u.  Schildriemen  der  Feinde  zerfrasscn 
(vgl.  Theophr.  bei  Phot  cod.  278.  p.  862.  u.  Menrs.  ad  Lyco- 
phr.  1306.),  so  dass  diese  am  Morgen  ohne  Waffen  entfliehen  muss- 
ten! (Vermuthungen  üb.  die  Entsteh,  dieser  wunderlichen  Sage  s. 
bei  Michaelis,  Hensler  und  Bochart  Hieroz.  II.  434.).  Un- 
ter dem  nV~r<^  bibL  Relation  verstanden  die  Ausl»- 

ger  bald  eine  von  den  Assyrern  mitgebrachte  schnell  ausgebro- 
chene Pest  (Joseph.  AntL  10,  1.  4.  5.,  Michaelis,  Döder- 
lein,  Dathe,  Hensler,  Bauer,  Ditmar,  Gesenius  n.  a.), 
wie  denn  diese  Krankheit  innerhalb  eines  Tages  noch  in  neuerer 
Zeit  (zu  Kahiro)  an  16  bis  20,000  Menschen  getödtet  hat  (vgL 
Justin.  19,  2.  Diod.  Sic.  14,  70  ff.) , bald  den  giftigen  W'ind  Sa- 
mum (Prideaux  Connex.  1.  32.  Harmar  Beob.  I.  65.  Heine 
de  auctore  et  causa  stragis  Assyr.  Berol.  761.  4.  auch  im  Mu- 
seum Duisburg.  I.  1.  s.  dag.  Döderlein  theol.  Bibi.  111.  136.), 
der  aber  nur  am  Tage  und  nicht  erweislich  in  Palästina  weht; 
bald  ein  Erdbeben,  bald  den  Eroberer  Thirhako  von  Aethiopien 
Jes.  17,  9.  (R.  Jose  im  seder  olam  rabba,  Usser  Annall.  a. 
710.  Marsham  Canon.  514.  Prciss  de  caussa  cladis  Assyrior. 
Gotting.  756.  8.  u.  a.  s.  dag.  Michaelis  z.  Jes.  30  f.),  der 
das  assyrische  Heer  bd  Jerusalem  in  einem  nächtlichen  Ueberfall 
geschlagen  habe,  bald  eine  unbekannte  Kriegslist  der  Juden,  bald 


1)  Mira  äi  tw'  jli'yt’TtTOv  ilavvtiv  orparov  ftlyav  J^avaidfißw 
fiaatXia  'jli/aßtuiv  rt  xul  ' AaavQluiV  ovuiuv  dt}  rovt  (laxlftovt 

rwv  Atyvnrloiv  ßaijOittv'  röv  Si  ifla  it  inoQttjV  aniiXrjfilvov,  iaiX— 
&övxa  IS  rö  nifufjovy  itQot  r'iüyaXfia  aTtoivQeo&at  oia  xtySvvevet  na— 
öXoifvfö/tivov  f «po  ftttf  {•7iiX&ttv  virror,  «ol  ot  Sö^at  ir  rp 
ayt,  imardvra  röv  &tov  ^afavftiv  dt  ovSiv  nthttai  äyaQt,  avrta- 
S<u»>  Tov  Afaßlum  orpoToV  avroS  ydp  ot  Jr{/itf>itv  rtfimgovt’  xov- 
Toiot  St)  fttv  niowov  röiat  ivvnvtotat,  napaXaßoyra  AtyvnxCutv  xovt 
ßovXo/tivovt  ot  tnia^at,  oxQaxoittSeioao&at  iv  ntjXovolta’  xavxxi  yaf 
ttot  at  ioßoXal.  tma&at  9i  ot  xüiv  /iaxlfttov  ftiv  ovSiva  dv9göiv,Ka- 
ntjXovt  9i  ual  jrd^wyaiirar  xa2  ayogalovs  av&pdttovt'  it^&avxa  ant- 
Moftfvovt,  xotat  ixavxlotot  avxotot  intxvfUvxaS  rvttxot  ftvt  oporpa/ow 
swira  tfayittv  xovt  ^ptxpttüvat  avxiotVf  ttaxci  3i  xd  r6{a’  wpoc 
Si,  xan>  dtmwotv  xd  oxavttj  äoxe  x^  voxtpai^  iftvy6t>xonr  otfiom  yv^- 
r<üy  Sniav,  nntnv  «roiUovc  u.  s.  w. 
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eine  Vergiftung  des  Wassers  und  der  Lebensmittel  durch  diesel- 
ben (Paulus)  vgl.  überh.  Exeget.  Handb.  VII.  72  f IX.  264  ff. 
Erklär,  d.  Wunder  II.  225  ff.  Die  Erklärung  durch  Pest  ist  ala 
dem  bibl.  Sprachgebrauch  angemessen  (Gesen.  Jes.  11.  971.)  u. 
nach  der  Schilderung  jener  gleich  eintretenden  Kraukhcil  des  Uis- 
fcias  mit  Josephus  allen  übrigen  Hypothesen  vorzuziehen.  Diese 
Seuche  musste  aber  um  so  mehr  den  König  zum  Bückzuge  nö- 
thigen,  da  die  immer  näher  kommende  äthiopisch- ägyptische  Hee- 
resmadit  (Jes.  18,  1 ff.)  bereits  die  Aufhebung  der  Belagerung 
von  Libna  bewirkt  hatte  2 Kön.  19,  9.  Uebrigens  wurden  nach 
2 Kön.  19,  35.  im  assyr.  Lager  185,000  M. , nach  2 Chron.  32, 
21.  blos  die  Anführer  ii.  Offiziere  getödfet ! Doch  s.  überhaupt 
Gramberg  Chron.  113  f.  — c)  zu  2 Kön.  20, 1 ff.  Jes.  38,  1 ff. 
Die  Krankheit  des  Königs  war  wohl  die  Pest  vgl.  2 Kön.  20,  7. 
Jes.  38,  21.  u.  dazu  Cels.  med.  5,  12.  Plin.  23,  63.  (s.  d.  A. 
Pest.).  Sie  muss  nach  der  Belagerung  Jerusalems  gesetzt  wer- 
den s.  Vitringa  u.  Gesen.  z.  Jes.  a.  a.  O.,  nicht  vor  dersel- 
ben, wie  einer  jüdischen  Tradition  zufolge  u.  aus  einigen  andern  * 
Gründen  manche  Chronologen  (z.  B.  Usher,  Prideaux  etc.) 
annahmen,  und  theilte  sich  wohl  dem  H.  durch  Ansteckung  von 
dem  Belagerungsheere  mit.  — d)  Die  meiste  Schwierigkeit  ver- 
ursachte den  Interpreten  ' ) das  Znrückgehen  des  Schattens  an  den 
^^Syo  2 Kön.  20,  12.  Jes.  38,  8.,  die  man  sich  vielleicht  am 
besten  als  einen  Sonnenzeiger  mit  10  Graden  denkt,  wenigstens 
konnte  diese  babyl.  Erfindung  Herod.  2,  109.  dem  mit  Assyrien 
u.  Babylon.  Verkehr  treibenden  Zeitalter  bekannt  seyn  Schmidt 
bibl.  Mathemat  535  f.  (n.  Andern  war  es  ein  mit  concentrischen 
Kreisen  umgebener  Gnomon,  durch  den  man  die  Schatten  längen 
mass  u.  die  Tageszeiten  im  Groben  bestimmte  Ideler  Handb.  <L 
Chronol.  I.  485  f.  oder  ein  Obelisk  auf  einer  Treppe  (Martini 
von  den  Sonnenuhr,  der  Alten.  L.  777.  S.  35.,  Dathe,  D5- 
derlein,  Hensler.)'').  Einige  vermutheten  eine  Brechung  der 
Lichtstrahlen  durch  eine  Nebensonne  (Spinoza  tract.  theol.  pol'. 

2.  p.  22.)  oder  durch  eine  Dunstwolke  (Mylius  in  Belustig,  d. 
Verstandes  u.  Witzes.  1743.  473  ff.,  Michaelis,  Bauer  hebr. 
Myth.  il.  207.,  Vclthnscn  in  Cramer  kiel.  BeiJr.  I.  16  ff.. 
Rosenm.  u.  a.  O.),  wovon  sich  ein  Beispiel  tu  Metz  1703  er- 
eignete *);  Andre  (Lilienthai)  an  ein  Erdbeben,  wodurch  sich 


1)  Solchen  nämlich",  welche  das  Wunderbare  begreiflich  zu  machen 
strebten;  denn  manche  läugneten  solches  geradezu  ab  s.  von  d.  Hardt 
in  Biblioth.  Brem.  1.  S-iOgqq.,  dag.  Carli  ebend,  IV.  635 sqq.  n.  Ro- 
senmüll. zu  Jes.  33,  3.  — 2)  Noch  anders,  aber  viel  tu  küiutlicb, 
R.  Elihu  Chomer  bei  Grotius  zu  2Kön.  a.  a.  O.  Vgl.  a.  Zimmer- 
mann script  sacra  copemizans  S.  71  ff.  — 3)  Der  Schatten  war  um 
I4  8t.  an  einer  Sonnenuhr  zurückgegangen.  Bin  Zurückweicben  um  10 
Grade  wäre  freilich  ausserordentlich  und  durch  ReCracdon  kaqm  zu  be- 
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das  Gebäode,  das  den  Schatten  machte,  etwas  heb  (?);  Andre 
an  eine  Vorrichtung,  die  Jesaias  an  der  Sonnenuhr  anbrachte 
(Qerger  prakt  Einl.  ins  A.  T.  II.  413.)  u.  s.  w.  Keine  dieser 
Erklärungen  lässt  sich  zu  einiger  Sicherheit  bringen  und  es  wird 
nie  gelingen,  das  Factische,  das  in  jener  Darstellung  liegt  und 
liegen  muss,  auszumitteln ; klarer  dagegen  tritt  die  auch  sonst  im 
Sagenkreise  sich  aussprechende  Idee  (vgl.  z.  .*1.  Jos.  10,  12  ff. 
u.  d.  A.  Josua)  hervor:  zu  Gunsten  seines  Lieblings  oder  Ver- 
trauten hemmt  und  ändert  Jehova  momentan  selbst  den  Lauf  der 
Matur.  S.  überh.  Scheuchzer  Phys.  Sucr.  111.  620  ff  Exeget. 
Handb.  IX.  286  ff  Erklär,  d.  Wund.  A.  T.  11.  230  ff. 

Hi  8 pan  in,  s.  d.  A.  Spanien. 

Hochpflaater,  s.  d.  A.  Lithostroton. 

Hochzeit  (nSQn  Hohesl.  3,  11).  Am  Hochzeittagc ') 
begab  sich  der  Bräutigam  geschmückt  und  gesalbt  mit  seinen  Be- 
gleitern (O'ino  Rieht.  14,  11.,  vtol  Toü  rnfx(fwyo(  Mt  9,  15. 
vgl.  Joh.  3,  29.  1 Macc.  9,  39.,  talm.  l'S'aiüitü  s.  Hirt  de  pa- 
ranymphis  ap.  llebr.  nuptialib.  Jen.  1748>  4.)  in  das  Haus  der 
Braut  und  führte  dieselbe  geschmückt  (Jes.  61,10.  Apoc.  21,2.), 
tief  verschleiert  (Jer.  2,  32.  vgl.  Tertull.  veland.  virg  11.)  und 
von  ihren  Gespielinnen  begleitet- im  feierlichen  Zuge  (Lightfoot 
p.  972,  vgl.  Hohesl.  3,  6 ff.  Mt.  25.  Niebuhr  B.  I.  186.  m. 
Abbild.  Olearii  R.  318.)  unter  Gesang,  Musik  und  Tanz  Jer. 
7,  34.  16,  9.  1 Macc.  9,  37.  39.,  Abends  bei  Fackel-  od.  Lam- 
penschein Mt.  25,  1 ff.  ‘)  in  das  Haus  seines  Vaters.  Das  Hoch- 
zeitmahl ( nntüD  , yufioq ) , auf  Kosten  des  Bräutigams  veranstal- 
tet (Rieht.  14,  10.  Joh.  2,  9.  10.),  dauerte  gewöhnlich  7 Tage 
lang  Rieht  14,  12.  15.  Tob.  11,  20.  (in  Persien  jetzt  3 od.  10 
Tuge  Rosenmüller  Morgenl.  V.  97.)  unter  der  lautesten  Fröh- 
lichkeit (Jer.  7,  34.  16,  9.  vgl.  Joel  2,  16.  Rosenm.  Morgenl. 
IV.  272.).  Zahlreich  wurden  Freunde  und  Bekannte  dazu  einge- 


wirken s.  Schmidt  a.  a.  O.  SS8.  Hamb.  verm.  Biblioth.  II.  449.  Es 
müsste  also  in  der  angegebenen  Zahl  eine  Uebertreibung  liegen  u.  eben 
darin  das  mythische  zu  suchen  seyn.  Vgl.  noch  Allgem.  Welthist  111. 
478  f. 

1)  Nach  Mischn.  Ctuboth  1,  1.  (vgl.  Lightfoot.  p.  971.)  waren 
gewisse  Wochentage  ausschlieatlich  zu  Hochzeiten  bestimmt  und  zwar 
andre  für  Jungfrauen,  andre  für  Wittwen.  — S)  Hier  ist  ausdrücklich 
▼on  einem  nächtlichen  Brautzuge  die  Rede  rgl.  V.  6.  und  es  war  wohl 
überhaupt  Sitte,  eben  zur  Abendzeit  die  Heimführiing  zu  veranst:ibeu. 
Die  Hochzeitfackeln  der  Griechen  u.  Römer  sind  bekannt  (Putter  Ar- 
chäol.  II.  S28.),  über  den  heut.  Orient  a.  Tavernier  1.  282.  Tonr- 
nefort  Voy.  II.  364.  Niebuhr  R.  1.  402  f.  Was  Othon.  lex.  rabb. 
p.  475.  als  israelit.  Gebrauch  anmerkt,  hätte  Jahn  (Archäul.  I.  II.  252.) 
nicht  zur  Erläuterung  von  Mt.  25.  anwenden  sollen. 
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laden  Gen.  29,  22.  Tob.  9,  3.  7.  Luc.  14,  8.  Joh.  2,  2.,  der 
Bräutigam  erschien  dabei  bekränzt  Hobest.  3,  11.  Jes.  61,  10. 
3Macc.4,  8.  vgl.  Apulei.  metam.  4.  p.  89.  Bip.  u.  Elmenhorst 
z.  d.  St.  (Hirt  de  coronis  ap.  Ebr.  nuptiaFibus.  Jen.)  ‘)  und  die 
Unterhaltung  wurde  durch  Gesang  Jer.  25,  10.  3 Macc.  14,  6. 
(vgl.  Virg.  Aen.  4,  166.  P.  Zorn  de  carminib.  vett  Hebr.  nnp- 
tiall.  Hamb.  1722.  4.)  und  Bäthselaufgeben  Rieht  14,  12.  (P. 
Zorn  de  anbquo  aenigmatum  in  coenis  nupt  Hebr.  etc.  usn. 
Hamb.  1724.  4.)  vielfach  belebt  Eine  eigentliche  Copulation  war 
nicht  gewöhnlich;  man  scheint  blos  einen  Segensspruch  über  das 
Brautpaar  ausgesprochen  zu  haben  Ruth.  4,  11  f.  Tob.  7,  15. 
Am  Brautabend  wurden  die  Verehelichten  ins  Brautgemach  (riBn 
Ps.  19,  6.  Joel  2,  16.)  geleitet  (Tob.  8,  1.),  und  wenn  der  «- 
ste  Beischlaf  vollzogen  war,  am  Bettuch  genau  untersucht,  ob 
es  Blutflecken  habe,  also  die  Braut  eine  unverletzte  Jungfrau  ge- 
wesen sey  (Deut  22,  13  ff.  Michaelis  MR.  II.  143 ff.)  *)  vgL 
Leo  Afric.  descript  Afric.  3,  34.  Bartholin.  Anat  I.  p.  285. 
Tournefort  Voj.  II.  365.  Arvieux  III.  258.  Niebnhr  B. 
35  ff  *).  Fand  sich  das  Gegentheil,  so  wurde  sie,  wenn  nicht 


1)  Im  Allgemeinen  s.  Mader  de  coronis,  nnpflar.  praesertim,  sa- 
cris  et  profan,  in  Graevii  thesaur.  VIII.  Die  Kränze  der  Bräutigame 
sollen  in  dem  jüdischen  Kriege  gegen  Vespasian  abgeschalTt  worden  seyn 
Sota  9,  14.  Vgl.  noch  Dougtaei  analect.  II.  241  sq.  — 2)  Da^ 
fnnctionirten  auch  die  i.  Hieros.  Ctuboth  c.  1.  vgl.  dazu  die 

Glost.  des  R.  Salomo.  Bestimmter  sagt  Abarbeoel  in  Perusch  hatthorah : 
paranymphi  cum  introduxissent  sponsum  cum  sponsa  in  conclave,  obser- 
vanint  iUud  ante  fores,  ut  intromissi  post  concubitum  conspecte  san- 
guine  acciperent  lintenm , quod  fuit  linteum  virginitatis.  Dieses  Bett- 
tuch wurde  für  den  möglichen  Fall,  dass  der  Gatte  später  wegen  Man- 
gels der  Virginität  eine  Klage  erhob,  anfbewahrt  Zu  dem  ante  fores 
vgl.  übr.  Joh.  S,  29.  Die  Deutung,  welche  Osiander  (Denkwürdigk. 
f.  Heilkunde.  II.  83.)  der  Stelle  Deut.  22.  geben  wollte,  ist  schon  von 
Eichhorn  Biblioth.  VI.  875.  als  sprachwidrig  zurflekgewiesen  worden. 
Dass  nach  vollkommenem  medlcin.  Erfahrungen  Blutflecke  im  Betttuch 
nach  dem  ersten  Beischlaf  kein  sicheres  Zeichen  der  Jungfraoschaft  sind, 
kann  uns  nicht  berechtigen,  dem  alten  Gesetzgeber  gegen  seine  Worte 
einen  andern  Sinn  unterzuschieben.  Vgl.  D res  de  in  der  oben  angef. 

Sehr.  §.  21.  praesentia  sanguinis  in  primis  amplexibus hoc 

semper  eflecit,  nt  praesumeretur  eam  virginem  esse,  donec  probaretnr 
contrarium,  quod  testibus  iieri  oportuit.  Propterea  tenebantur  parentes, 
ementatum  lintenm  asservare  cet.  Absentia  sanguinis  quoniam  alias 
ob  caussas,  quam  ob  virginis  deflorationem  fieri  poterat,  non  statim  scor- 
tationis  eam  convicit,  qnaerebatur  potius,  cum  eo  nomine  a marito  ac- 
cusata  esset,  de  valetudine  virginis  aut  de  aliis  vitiis  fortasse  a paren- 
tibus  acceptis;  rca  scortationis  non  poterat  fieri,  nisi  festes  avTOTrai 
hoc  probarent.  — 8)  Von  Fess  berichtet  Leo  Afr. ; Foemina  qnaedara 
pro  foribus  (cubicnli)  expectat,  donec  de  snrginata  sponsa  linteolum  ssn- 
guine  tinctum  illi  porriget,  quod  manu  gestans  hospitibua  ostendit,  alta 
voce  clamans,  virginem  hactenns  incorruptain  fuisse.  Vgl.  Höst  Ma- 
rokk.  8.  133.  Nach  Tournefort  soll  gar  das  blutbefleckte  Betttuch 
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mildernde  Umstände  eintraten  gesteinigt  s.  D res  de  ementa- 
tum  linteum  virginitatis  signum.  Lips.  768.4.  Groddeck  de  an- 
tiqayr.  Hebr.  porgationib.  castitatis  in  Ugolini  thesaur.  XXX. 
S.  überh.  J.  F.  Hirt  de  nuptUs  Hebr.  et  rebiu,  quae  cum  istis 
connexae  sunt  Jen.  1746.  4.  Seiden  uxor  hebr.  p.  124 sqq. 
Hartmann  Hebr.  U.  515  ff. 

Hoherpriester  pb 

(2Kön.25, 18.  Esr.7,5.  2Chron.  19,11.;  24,  6.  blos  TuViH’), 
LXX.  gew.  u()ivg  fiiyag,  nur  einmal  Lev.  4,  3. 
welche  Benennung  in  den  Apokryph,  u.  im  N.  T.  die  gewöhnli- 
che ist,  daneben  auch  blos  6 leQtvg  (vgl.  Span  hem.  praestant 
numism.  p.  423.),  chald.  N2TI  N3TTD  ^).  Er  wurde  ans  der 
aaronit.  Linie  Eleasar  (Nom.  3,  32.  20,  28.  Dent  10,  6.) 
von  Eli  bis  Salomo  aber  aus  der  Linie  Ithamar , dann  wieder  aus 
der  Linie  Eleasar  (vgl.  1 Sam.  2,  35  f.  m.  1 Kön.  2,  35.  Joseph. 
Antt  5,  11.  5.),  im  Makkab.  Tleitalter  seit  Jonathan  ans  der 
Priesterklasse  Jojarib  (1  Macc.  14,  35.  41.)  genommen  *),  bis 
Herodes  d.  Gr.  sich  erlaubte,  auch  gemeinen  Priestern  diese  Würde 
zu  übertragen  Joseph.  Antt  20,  10.  p.  980.  In  den  Zeiten  der 
Ordnung  folgte  gewöhnlich  der  Sohn  (nicht  immer  der  erstgebome 
babyl.  Joma  72,  2.)  auf  den  Vater  und  jeder  behielt  sein  Amt 
bis  an  den  Tod  (Joseph.  Antt  20,  10.).  Absetzungen  kommen 


in  einigen  morgenländ.  Städten  nnter  Freudengescbrel  n.  Musik  anf  den 
Gassen  zur  Sebau  berumgetragen  werden. 

1)  Die  talmud.  Erläuterungen  und  zmn  Tbeil  Beschränkungen  jenes 
mot.  Gesetzes  s.  Gern.  Ctuboth  (Ugolini  thesaur.  XXX.)  vgl.  Seiden 
S,  1.  — 2)  In  der  Geschichte  erscheint  diese  Benennung  erst  2 Kön. 
12,  10.  Vor  ausgebildeter  Hierarchie  finden  wir  den  Oberpriester  durch 
keinen  besondem  Titel  ausgezeichnet;  doch  lässt  sich  aus  2 Sam.  8,  17. 
nicht  scbliessen,  dass  auch  zu  Davids  Zeiten  noch  kein  Hoherpriester 
unter  diesem  Namen  existirt  habe.  — S)  Es  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln, 
dass  die  Benennung  in  dem  '^vaga^äxTit  Joseph.  Antt.  3, 7. 1.  versteckt 
liegt  Soll  es  vielleicht  'Avafaßarrit  (jnaT)  heissen?  — 4)  Joseph. 
Antt  20,  10.  1.  Trärgtov  tsi  fMTjSlva  tov  ^lov  rr/v  ägxttguiovvtjv  la/t- 
ßätvuv  ^ Toy  s’£  a'i/iajot  tov  ^dgoivot,  irigov  8i  ns  yivovs  ovS"  äy 
ßaatltvs  <uy  tvx’!  rtv^ta&ai  rijs  d(x*sptaovv>is.  — 5)  Da  alle  Priester- 
Klassen  von  den  zwei  Söhnen  Aarons,  Eleazar  u.  Ithamar,  herstammten, 
so  muss  die  Klasse  Jojarib  auch  zu  einer  von  beiden  Linien  gehört  ha- 
ben; zu  welcher?  wissen  wir  nicht;  Seiden  (de  success.  in  ponüfic. 
1,  10.  p.  153.)  vermuthet  indess  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit,  sie  sey 
von  der  Linie  Eleazar  gewesen.  Eine  frühere  Uebertragung  der  hoben- 
priesterl.  Würde  aus  einer  aaronitischen  Familie  in  die  andre  s.  Joseph. 
Antt.  20,  10.  1.  Nach  spätem  pharis.  Satzungen  durfte  ein  rechtmässi- 
ger Hoherpriester  nicht  von  einer  unfreien  (in  Kriegsgefangenschaft  ge- 
haltenen) Mutter  abstammen  Joseph.  Antt.  13,  10.  9.  Die  Geburt  im 
Auslande  (z.  B.  Babylonien)  scheint  kein  Hinderaiss  bei  der  Wahl  zum 
H.  gewesen  zu  aeyn,  wenn  die  Person  nur  sonst  aus  dem  hohenpriest 
Geschlecht  war  Joseph.  Antt  15,  3.  1. 
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vor  dem  Exil  nur  eine  (1  Kon.  2,  35.),  «eit  der  «yrisrh.  Periode 
aber,  unter  landesherrlichem  EinQnss,  sehr  viele  (Joaeph.  Antt. 
15,  3.  1.)  vor.  Die  Einweihuugsceremonie  des  H.  Exod.  29,  4 ff. 
1..CV.  8,  2 ff.  (welche  als  eine  bleibende  vorgeschrieben  war  vgl. 
Exod.  29,  29  f.  Lev.  21,  10.)  dauerte  7 Tage  lang  und  bestand 
in  Waschungen,  Einkleidung,  Salbung  mit  einem  köstlichen  aus 
5 Substanzen  zusammengesetzten  Oele  (Exod.  30,  23  ff.  vgl.  V. 
30.  s.  d.  A.  Oel)  und.. dargebrachten  Sund-,  Brand-  n.  Dank- 
opfem.  Darauf  erst  trat  er  am  8.  Tage  sein  Amt  mit  einem 
feierlichen  Opfer  an  Lev.  9,  1 ff.  Von  der  Salbung,  die  den  ge- 
meinen Priestern  nicht  zuTheil  wurde,  heisst  d.  H.  ri'Uten 

1. «v.  4,  3.;  doch  soll  nach  der  jüdischen  Tradition  (unter  dem 

2.  Tempel)  ‘)  die  Einweihung  des  H.  nur  durch  Anlegen  der 

Amtskleider  geschehen  seyn  (weil  das  heil.  Salböl  verloren  gegan- 
gen war),  dah.  schon  die  Miscbna  zwischen  gesalbten  und  durch 
Einkleidung  geweihten  Hohenpriestern  (Dsiss  nsiit})  unterscheidet 
vgL  Maccoth  2,  6.  s.  J.  G.  Hager  de  ritu  consecrandi  summum 
Pontif.  ap.  Uebr.  Chemn.  764.  4.  Die*  eigenthümliche  Amtstracht 
des  H.  (Beinkleider,  Unterkl^d,  Gürtel  hatte  er  mit  allen  Prie- 
stern gemein)  war  sehr  kostbar  u.  glänzend  und  bestand  io  fol- 
gendeu  Stücken  (Exod.  28,  4 ff.  39,  22  ff.  vgl.  Sir.  45,  8 ff. 
Joseph.  Antt.  3,  7.  4 sqq.  bell.  jud.  5,  5.  7.):  1)  einem  baum- 
wollenen, purpurblaiicn , durch  ein  Halsloch  anzulegenden  Ober- 
kleide, S'ro  (nod^p^;),  dessen  untere  Säume  mit  baumwollenen 
dreifarbigen  Granatäpfeln  u.  goldnen  Schellen  (wechselsweise)  be- 
setzt waren  ’)  s.  Atting  de  stola  pontif.  m.  in  s.  Opp.  V.  p. 
275  sqq.;  2)  darüber  hing  der  kurze  Leibrock,  inrnftlg, 

von  gezwirntem  Byssus,  aus  purpurblauen,  purpurrothen , carmo- 
sinrothen  u.  goldnen  Fäden  gefertigt  und  aus  zwei  Blättern  be- 
stehend (gleich  den  Messgewändern) , die  auf  den  Schultern  durch 
mit  Edelsteinen  besetzte  Spangen,  an  den  Enden  aber  durch  Bän- 
der verbunden  waren  u.  mittelst  des  ans  gleichen  Stoffen  gewirk- 
ten Gürtels  aujn  (Cleffel  diss.  de  balteo  sac.  magni.  Vit.  717. 
4.)  zusammengehalten  wurden.  Gerade  vorn  auf  der  Brust  vvar 


1)  Hieros.  Massecbeth  maccoth  f.  S2,  1.  Horajoth  3.  f.  45,  3.  vgl. 
Maimon.  de  vas.  templi  1,  8.  u.  4,  12.  Mit  diesem  heil.  Salböl  war  es 
also  nicht  so  glücklich  gegangen,  wie  mit  dem  Salböl  der  französ.  Kö- 
nige io  Rheims,  wovon  sich  doch,  aller  Wuth  der  Revolutionsitiänner 
ungeachtet,  einige  Tropfen  erhalten  hatten!  — 2)  Das  Exod.  28, 

81.  versteht  Joseph.  Antt  3,  7.  4.  von  dem  Gewebe  (aus  dem  Gan- 
zen); nach  der  jetzigen  Punctation  muss  cs  aber  zu  hSdh  gezogeq 
werden.  Schellen  sind  auch  sonst  eine  nirlit  ungewöhnliche  Verzierung 
an  Prachtkleidern  im  Orient  gewesen  Uraun  vestit.  sacerd.  2,  5.  p. 
455.  vgl.  Hasselq.  R.  55.  73.;  an  dem  hoher.priesterl.  Gewände  hat- 
ten sie  aber  gewiss  keine  andre  Bestimmung,  als  die  Klingeln  bei  der 
kathol.  Messe  Exod.  28,  35.  vgl.  Sir.  45,  11.  Was  Jo.<eph.  bell.  jud. 
5,  5.  7.  darüber  sagt,  ist  jüdische  Deutelei. 
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das  Epbod  ausgeschnitten  und  an  dieser  Stelle  befand  sich  das 
3)  viereckige,  doppelte  Brustschild,  (LXX.  ‘koytTov^  Vulg. 
rationale  vgl.  Sir.  45,  12.  nach  seiner  Bestimmung  als  Orakel- 
scbild)  von  demselben  Stoff  und  derselben  Arbeit  wie  das  Ephod. 
Es  war  oben  durch  goldne  Ringe  u.  Ketten,  unten  durch  goldne 
Ringe  u.  purpurblaue  Schnuren  fest  angebunden  und  mit  zwölf 
in  Gold  gefassten  Edelsteinen,  in  welchen  die  Namen  der  zwölf 
Israel.  Stämme  emgegraben  waren,  in  4 Reihen  besetzt  s.  d.  A. 
Urim  u.  Thummim  vgl.  Lörs  de  pectorali  pontif.  m.  in  den 
Miscell.  Duisb.  I.  p.  1 sqq.  An  dem  Turban  des  Hohenpriesters, 
nsilCD  '),  dessen  Gestalt  die  hebr.  Urkunde  nicht  näher  beschreibt, 
der  aber  nach  Joseph.  Antt.  3,  7.  7.  doppelt  war  (bestehend  aus 
dem  Turban  der  gemeinen  Priester  und  einem  darüber  gewunde- 
nen purpurblaueu  vgl.  bell.  jud.  5,  5.  7.),  war  vom  ein  Gold- 
blech, Y’^.  (Diadem,  in  Exod.  29,  6.),  mittelst  einer  pnrpnr- 
blauen  Schnur  befestigt , das  die  eingegrabene  Inschrift  mn’S  «Jip 
enthielt^)  vgl.  Schlichter  de  lauiilla  aurea  pontif.  m.  inUgo- 


1)  Später  wurde  dieser  Name  auch  lür  den  'Turban  der  gemeinen 
Priester  (im  A.  T.  gebruuclit  Juseph.  AntL  S,  7.  S.  u.  öfter 

im  Talmud.  — 2)  Die  Angaben  des  Josephiia  (\ntt.  S,  7.  4 (T.  vgl.  bell, 
jud.  5,  5.  7),  der  bekanntlich  selbst  Priester  war,  über  die  Siücke  der 
lioheiipriesterlichcn  Kleidung  »eichen  in  einzelnen  Punkten  (wabrsch. 
mit  Hinsicht  auf  die  spätem  Einrichtungen)  vun  den  im  Pentateuch  ent- 
haltenen Vorschriften  ab,  erläutern  diese  aber  auch  hinwieder;  wir  fö- 
geo  die  Hauptsachen  in  der  Grundsprache  bei:  1)  über  das  Ephod:  y/- 
virai  TovToy  xoV  z^öirov  vtfavlftit  tTil  ßädot  Titjxzaiov  tx  rt  yj/a/ia- 
Ttuv  nayroCoiv  xal  ypi-ooJ  oru7rt:roixi/.utroVf  aTsp/rrrexTov  tuv  qtIq- 
yov  TO  filaov  xaTa).ifA7tayii j Vf  i/axtjfiivoi  xal  tvj  rrrtrvi  oyfj— 

fiart  xtTory  ilyai  TttTtattj/ilyoi.  Aermel  kennt  die  A.  T.  Beschreibung 
nicht  und  sie  Hessen  sich  auch,  wenn  das  Ephod  aus  2 Platten  bestand, 
nicht  gut  anbringen.  Indess  isls  freilich  unwahrscheinlich,  dass  der  Ho- 
hepriester bei  solcher  Pracht  die  Arme  nur  mit  dem  Linnen  des  Unter- 
kleides bedeckt  getragen  haben  soll.  2}  Ueber  den  Turban;  rriloc  >,y 
ftiv  ö xnl  TT^ärtpoy  aiVw  ^apaTrlT^niott  tipyaouiyot  Toit  rräatv  iigiv- 
otV  vTtip  avtoü  8t  avytppauutvot  tTtpoS  iS  voxiv9ov  •rttTtotxiXfiivos' 
TttptipitTat  8(  aritjayot  xpt'ofoC  tTil  zpiaToixlav  xtx<zXxtvfiivof  Zol- 
les f in  at'zty  xclli’S  xpiutoe  zfi  ooX/;n^«i  ßozavt)  nag'  ijiüv  Xtyofii- 
irtj  änofitixiftzjuiyot  t iöt  8t  xlauoy  tXltjvioy,  ol  zztgl  zofiäs  s'/s- 

ittfgvit  i'xoyrts  ngotayogtvovat.  — ix  roizov  ftiv  azitfavot  fxxfjalxsr- 
Tos  iiaav  einö  zov  tviov  ztgot  ixäztgov  zory  xgozäitf<ov'  vo  8i  fitzomov 
»/  /iiv  itfttkU  ovx  izzttot"  ityia&oi  yäg  ovzojt  ö xalvS'  ztlauojy  8“ 
iorl  gpiiofoc,  oS  ltgüt  ygäufiaat  zov  &eov  zt/v  ngoszj/ogiav  fniTtz/nj- 
fiivoi  iazt.  Bell.  jud.  a.  a.  O.  zi/y  xitpaXi/y  ßvoolvt)  uiv  taxtni  ziä- 
pa  , xazifizzzo  8'  vaxly&ig,  zrtgi  r/y  ^ptiooöc  älloC  »/v  azitfnyott  sxTo- 
ztvofta.  tflgotv  va  Itgo  ygäfifiazct.  Vgl.  a.  Pseudarist.  de  LXX.  interpr. 
p.  113.  Haverc.  Was  dort  von  einer  goldnen  Krone  um  den  'Turban 
gesagt  wird,  lässt  sich  mit  Exod.  a a.  O.  nickt  vereinigen.  Wars  ein 
späterer  durch  Zach.  6,  11.  veranlasster  Schmuck?  S.  überh.  H.  van 
de  Wall  de  pileis  et  tiaris  sacerdot.  et  summi  pontif.  Hebr.  (bei  s. 
Aosg.  von  V.  Till  de  tabemao.  Mosis.  Dordr.  714.  4 ) H.  A.  Töpfer 
diss.  de  tiara  summi  sacerd.  in  Ugolini  thesaiir  XII. 

38 
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lini  thesanr.  XII.  Vgl.  über  sämmtl.  Stücke  der  hohenpriesterl. 
AmUtracht  vorz.  Schröder  de  vestitu  sacerdot  hebr.  lib.  2.  c. 
5 — 22.  p.  436  sqq.  Diese  Amtskleidung , welche  ursprünglich 
im  Tempel,  unter  den  Uerodiem  aber  (Joseph.  Antt  18,  4.  3.) 
und  den  Römern  (Joseph.  Antt  20,  1.  1.)  aus  polit  Gründen 
in  der  Burg  Antonia  verwahrt  wurde , trug  der  H.  bei  'seinen  fei- 
erlichen Verrichtnngen  an  Festen  etc.;  nur  am  grossen  Versöh- 
nungstage für  den  Eintritt  ins  Allerheiligste  waren  einfache  Klei- 
der aus  feinem,  weissen  Linnen  bestimmt  Lev.  16.  4.  (Joseph, 
bell.  jud.  5,  5.  7.  extr.  ist  gewiss  corrumpirt),  wie  es  denn  auch 
unschicklich  gewesen  wäre,  hätte  der  U.  als  Repräsentant  des 
büssenden  Volkes  Prachtgewänder  tragen  wollen.  Jene  einfa- 
che Kleidung  nennen  daher  die  Talmudisten  pS  '•'U3  zum  Un- 
terschied von  dieser,  a~iT  '*133',  was  aber  Mischna  Joma  3,  7. 
von  einer  doppelten  Linnenkleidung  des  U.  berichtet  wird,  gehört 
jedenfalls  nur  der  spätesten  Zeit  an.  Vgl.  Dejling  Observ.  II. 
p.  175  sqq.  n.  die  Monograpb.  von  Oldermann  Heimst.  717., 
A.  Vogel  Groning.  729.  4.  B.  D.  Carpaov  (in  Ugolini  the- 
saur.  XII.).  Ausser  dem  priesterl.  Dienste  (auch  wohl  im  Syne- 
drium  Act  23,  5.)  ‘)  war  der  H.  bürgerlich  gekleidet  s.  Joseph. 
Antt.  18,  4.  3. 

Das  Hauptgeschäft  des  Hohenpriesters  war,  dass  er  jährlich 
einmal  am  grossen  Versöhnungsfeste  ins  Allerheiligste  ging  u.  die 
grosse  Expiation  verrichtete  (s.  d.  A.  Versöhnungstag)  Lev. 
16.  Hebr.  9,  7.  25.  u.  dass  er,  wenns  für  nöthig  erachtet  wurde, 
das  heil.  Orakel  Urim  u.  Thummim  (s.  d.  A.)  befragte  Nura.  27, 
21.  1 Sam.  30, 7 ff.  Uebrigens  durfte  er  alle  (gemeine)  Priester- 
dienste verrichten,  that  dies  aber,  wenigstens  im  nachexil.  Zeital- 
ter, nur  an  Sabbathen,  bes.  aber  an  den  hohen  Festen  (Joseph, 
bell.  jud.  5,  5.  7.)  ’).  Ueber  Gottesdienst  und  Tempelschatz 


1)  Indess  ist  hier  nur  von  einem  gewesenen  and  stellvertretenden 
Hohenpriester  die  Rede  s.  Kühn 51  z.  d.  St.  Wie  aber  P.  diesen  nicht 
sollte  gekannt  haben  u. , wenn  er  ihn  kannte,  wie  er  dann  sagen  mocbt« 
sJx  örs  ifiv  apj'xpn'c  ist  von  den  Auslegern  nicht  zur  Gange  er- 

klärt worden.  Ganz  fehlgegriffen  haben  die,  welche,  wie  Heinrichs, 
mne  Ironie  annehmen.  Sass  vielleicht  An.  nicht  aaf  dem  Präsidenten. 
Stuhle,  sondern  unter  den  Synedristen,  so  dass  P.  ihn  nicht  ganz  se- 
hen konntet  Oder  hat  man  oi\  etc.  nur  ah  eine  Begfitigungs- 

formet  zu  fassen:  ich  wusste  nicht  (ergriffen  und  geblendet  von  Zorn), 
dass  etc.?  Uebrig.  vgl.  zu  der  Benennung  ap/irpttiv  roiT  ^tov  Joseph. 
Antt.  80,  10.  1.  apyirpcuarr^  vor  ,'tfoi*,  i«pyr<po7-fvv  Tw  &iiä,  — 2)  Nach 
Philo  Opp.  II.  3tl.  soll  der  Hohepriester  xn&’  ixaft^v  t'iftigav  ei’go'c 
Kai  &volat  dargebracht  haben.  Dies  verbanden  mit  Philo  I.  497.  ras 
Mtlexii*  &voiaf  öpa«  i/’c  i'oo  9t>jf7jfi{vae , ijy  re  vTTfp  aixiöv  nWyos— 
eiv  0(  itpsic  iia  Tt/t  xni  r^v  t'rrip  tob  i'xtvovt  rtäy  ovo7k 

oiV  tivatflQitv  SutQjjznt,  haben  ältere  und  neuere  Ausleger  zur 
Erklärung  von  Hebr.  7,  87.  benutzt.  Aber  wenn  man  auch  Pbilo's  An- 
sicht äber  das  tägliche  Opfer  als  ein  Doppelopfer  für  Priester  u.  Volk. 
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(2  Kon.  22,  4.  2 Maca  3,  9.)  führte  er  die  Oberanfsicht  u.  war 
verfasauDgsmäasig  Präsident  des  Obergerichts  Dent.  17,  8 ff.  ')  u. 
spater  in  der  Regel  auch  des  Synedriums  Mt.  26,  57.  Act.  5, 
21.  7,  1.  23,  2.,  in  dieser  Beziehung  also  kirchliches  (persönli- 
ches) Oberhaupt  aller,  auch  ausserpaläst.  Juden  Act.  9,  1 f.  14. 
Joseph.  Apion.  2,  23-,  dem  bei  crimineller  Ahndung  Niemand 
Gehorsam  verweigern  durfte  vgl.  Act.  23,  4.  Während  der  mac- 
cab.  Periode  vertraten  die  Hohenpriester  selbst  eine  geraume  Zeit 
lang  die  Stelle  der  Landesfürsten  Judäas.  Gewissenssache  war  es 
für  sie,  der  grössten  Reinheit  sich  zu  befleissigen  Lev.  21,  10  ff., 
naro.  vor  den  Amtsverrichtungen  Joseph.  Antt.  17,  6.  4.  ^);  einen 
Todten  durften  sie  nicht  berühren,  ja  nicht  einmal  heftiger  Trauhr 
über  einen  solchen  sich  bing^en  ; auch  gestattet  ihnen  das  Ge- 
setz nur  eine  unberührte  Jungfrau  (keine  Wittwe)  zu  heurathen 
Lev.  21,  13  f.  Joseph.  Antt  3,  12.  2.  (vgl.  Hieron.  in  Jovm.  1, 
30.)  *).  Ihr  Ansehn  bei  dem  Volke  war  gross  (selbst  Königs- 
töcÜer  vermählten  sich  mit  Hohenpriestern  2 Kön.  11,  2.  2 Chr. 
21,  11.  14.  13.,  so  wie  ihre  Töchter  von  den  Grossen  des 
Landes  begehrt  wurden  1 Macc.  16,  12  f.) , verminderte  sich  aber 
im  nachexiL  Zeitalter,  da  oft  Unwürdige  ‘)  1 Macc.  7,  9.  Joseph. 


theilen  will  (es  ist  sicher  nichts  als  eine  snbjective  Ausdeotang),  so  ists 
doch  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Hohepriester  täglich  oder  anch 
nur  gewöhnlich  das  Früh-  und  Abendopfer  dargebracht  haben  soUte. 

1)  Sonst  s.  d.  A.  Regierung  u.  van  Herwerden  quae  fuit 
summi  sac  in  Hebr.  republ.  auctoritas  et  potestas  cet.  in  d.  Annal.  Acad. 
Groning.  1822 — 23.  p.  97  sqq.  — 2)  Der  Huhepr.  durfte  keinem  Leich- 
nam zu  nabe  kommen,  viel  weniger  ihn  berühren.  Auf  gleiche  Weise 
war  dem  röm.  pontifex  das  Berühren  einer  Leiche  Dio  Cass.  56,  31., 
selbst  das  blosse  Anschauen  einer  solchen  Dio  Cass.  54,  28.  Senec.  con- 
sol.  ad  Marc.  15.  und  das  Eintretmi  in  ein  Leichenhans  Serv.  ad  Virg, 
Aen.  3,  64.  verboten  vgl.  noch  Tac.  Annal.  1,  62.  Gell.  10,15.  Kirch- 
mann  de  funerib.  rom.  2,  21.  — 3)  Vgl.  Hieron.  ep.  25  ad  Paulam 
u.  Mischna  Sanhedr.  2,  1.  Nur  für  diesen  Fall  ist  das  Zerreiuen  der 
Kleider  dem  Hohenpriester  untersagt.  Beim  Anhören  einer  Blasphemie 
seine  Indignation  auf  solche  Weise  zu  bezeugen,  war,  als  seiner  Würde 
u.  Stellung  angemessen,  erlaubt  Mt  26,  65.  Auch  bei  öffentlichen  Ca- 
lamitäten  thaten  sie  dies  als  Zeichen  heftigen  Schmerzes  1 Macc.  11,  71. 
vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  15.  4,  — 4)  Nach  einigen  Gesetzlehrern  sollte 
er  auch  keine  heurathen,  d.  h.  eine  Jungfrau,  die,  nachdem  sich 

bei  ihr  nach  vollendetem  10.  Lebensjahre  die  Zeichen  der  Reife  einge- 
funden  hatten , noch  6 Monate  älter  geworden  ist  (Mischn.  Jebam.  6, 4.). 
Man  hat  dies  mit  ächt  jüdischer  Spitzfindigkeit  aus  Lev.  21,  31.  her- 
ausgesponncn.  Ueberh.  s.  noch  Braun  de  sanctitate  summi  pontifids 
in  8.  Select.  Sacra  und  in  Ugolini  thesaur.  XII.  (enthält  aber  viel 
Fremdartiges.).  — 5)  Joseph,  bell.  Jud  4,  3.  6,  axopa  to  noitj- 
oarrsc  «wv  k«to  ätaJoytle  o»  äniSiUrvvTO , na&leaoav 

ao f* ovs  xai  ayei’rttt  cet  Und  von  einem  so  gewählten  H.  §,  8. 
OB  ftivoy  oWfroc,  all’  obJ*  inttäfiivot  aatfwt  xt  xtoxt  Xjv  afnttpatovv^ 
9t  äyfoiKla*.  Auf  soldie  Menschen  passt  sehr  gut  die  Vorschrift  Mischn. 
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bell.  jiid.  4,  .3.  8.  zu  diesem  Amte  gelangten  und  weltliche  (anch 
au.iländische)  Herrscher  (zuletzt  selbst  der  Pöbel  Joseph,  bell.  jud. 
4,  3.  6.)  das  Recht  sich  anmassten , den  Hohenpriester  ihren  po- 
lili.schen  Zwecken  gemäss  n.  oft  gegen  Erlegung  einer  Geldsumme 
2 Macc.  4,  7.  24.  14,  4.  13.  26.  zu  wählen,  allenfalls  mit  Ge- 
walt einziisefzen  1 Macc.  7,  9.  u.  ebenso  auch  nach  Belieben  wie- 
der zu  entfernen  Joseph.  Antt.  16,  9.  3.  17,  4.  2.  17,  6.  4. 
18,  2.  2.  19,  6.  2.  u.  4.  8,  1.  20,  9.  1.  7.  20,  10.  ; daher 
«lenn  im  N.  T.  zuw.  mehrere  zugleich  lebende  Hohepriester  (wo- 
von aber  immer  nur  der  eine  eigentlicher  u.  wirklich  functioniren- 
der  H.  war)  erwähnt  sind  Joh.  11,  49.  vgl.  18,  13.  Luc.  3,  2. 
vgl.  Joseph,  bell.  jud.  4,  5.  2.  s.  d.  A.  Annas.  Solche  liesseu 
es  manchmal  auch  nicht  an  gegenseitigen  Intrigucn,  ja  selbst  of- 
fenen Befehdungen  zum  grossen  Aerger  des  Publicums  fehlen  Jo- 
seph. Antt.  20,  9.  4.  Die  Verzeichnisse  der  Hohenpriester  iin 
Seder  Olam  n.  bei  Josephus,  so  wie  im  Chron.  paschale  p.  77  sq.^. 
stimmen  nicht  ganz  überein  vergl.  Reland  antiq.  sacr.  2,  2.  p. 
144  sqq.  Joseph.  Antt.  20,  10.  zählt  von  Aaron  bis  auf  den  Sa- 
lora.  Tempel  1.3,  während  der  Dauer  desselben  18,  während  der 
Dauer  des  2.  Tempels  52,  zus.  83  Hohepriester.  Vgl.  n.  Sei- 
den de  successione  in  poutificatum  Ebraeor.  libb.  II.  bei  s.  Sehr, 
de  successione  in  bona  defuiicti  Loiid.  636.  u.  bei  den  dentseben 
Ausgaben  s.  Uxor  ebraica  (auch  Oper.  II.  u.  in  Ugolini  the- 
saur.  XII.).  — Die  Talmudisten  erwähnen  häufig  eines  Stellver- 
treters des  Hohenpriesters,  pD,  vollst.  jJD  Pirke  aboth 

3,  2.  vgl.  Targ.  Jer.  29,  25.,  genannt  (Quandt  de  Sagan  s. 
pontif.  max.  suffraganeo.  Lips.  708.  4.  auch  in  Ugolini  thesanr. 
XII.  Bloss  Pr.  de  Sagane.  Nuraburg.  711.  4.),  und  diesen  hat 
man  schon  2 Kön.  28,  18.  Jer.  52,  24.,  so  wie  Luc.  3,  2.  fin- 
den wollen.  An  sich  wäre  es  nun , bei  der  Aengstlichkeit  der 
imchexilischen  Juden,  nicht  unwahrscheinlich,  dass  man  am  Ver- 
sühnungstage für  den  möglichen  Fall  einer  plötzlichen  Verunrei- 
nigung oder  sonstigen  Dieiistunfähigkeit  des  H.  einen  Vicarios  in 
der  Nähe  gehabt  habe,  welcher  das  Amt  gesetzlich  verrichteji 
konnte;  und  auf  etwas  Weiteres  geht  auch  die  älteste  talm.  Nach- 
richt Mischn.  Joma  1,  1.  nicht  vgl.  Megilla  1,  9.  ')  und  Talm. 
hieros.  in  Joma  3.  f.  4l,  1.;  ihr  aber  widerspricht  Joseph.  Antt- 
17,  6.  4.  genau  genommen  keineswegs  ’).  Vl'enn  dagegen  die 

Joma  1,  S.  Uebr.  vgl.  Hieros.  Joma  S8,  S.  Auch  die  Jugend  mancher 
H.  war  geeignet  die  Würde  des  Amts  herabzusetzen.  So  zählte  Aristo- 
bulus,  den  Herodes  d.  Gr.  zum  H.  machte,  erst  17  Jahre  Joseph.  Antt. 
15,  S.  S. 

1)  Dieser  )30  stand  dem  Hohenpriester  nach  Mischn.  Joma  4,  1. 
beim  Losen  über  die  zwei  SündenbSeke  am  Versöhnungstage  zur  Rech- 
ten u.  hatte  dabei  auch  eine  Formel  herzusagen.  — 8)  Joseph,  berich- 
tet als  etwas  besondres  eig.  nur,  dass  damals  ein  Stellvertreter  des  H. 
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GeoiarUten  und  Rabbinen  den  pD  zu  einem  ständigen  Vkar 
machen  und  ihm  die  Au£<icht  über  das  gesammte  Priestcrpersonal 
und  die  Präfectur  des  Tempels  beilegen  (Vitringa  Obsenr.  sacr. 
fi,  2'J-  p.  5t6sqq.  C a r p z n V.  Appar.  p.  9>S  sq.) , so  auch  behaup- 
ten, es  habe  (in  der  Regel)  Niemand  H.  weiden  können,  der 
nicht  zuvor  pD  gewesen  sey,  so  mögen  sie  vielleicht  zwei  an  sich 
ganz  verschiedene  Aemter  mit  einander  vermischt  und  den  ]3D 
D*3.*i3n,  der  unter  dem  H.  die  Specialaufsicht  über  Priester  und 
Priesterdienst  als  eigenes  Geschäft  hatte,  darum  aber  zu  jenes 
geistlichen  Verrichtungen  in  gar  keiner  Beziehung  stand,  un- 
historisch  zu  dem  Stellvertreter  des  U.  in  jeder  Hinsicht  gemacht 
haben  ').  Luc.  3,  2.  ist  up/ifQfvg  um  so  weniger  Titel  des  pO 
Annas,  da  der  wirkliche  Hohepriester  mit  seinem  Stellvertreter 
unmöglich  ganz  gleiches  Prädikat  führen  konnte;  auch  2 Kön.  25, 
18.  Jer.  52,  24.  lässt  fnb  noch  eine  aailre  Erklärung  zu. 

S.  nberh.  Reland  Antiq.  sacr.  2,  1.  Carpzov.  Appar.  p.  64  sqq. 
Schacht  Animadv.  ad  Iken.  p.  404  sqq.  Othon.  lexic.  rabb.  p. 
529  sq.  618  sqq.  ausserd.  Bol  dich  de  pon6f.  mar.  Hebr.  Jeu. 
672.  4.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  XII.)  J.  Bnxtorf  de  pontif. 
m.  Hebr.  Basil.  685.  4.  A.  L.  Dieterich  de  sunctitate  summi 
Judaeor.  pontif.  L.  743.  4.  Ugolini  sacerdot.  hebr.  (in  s.  the- 
saur. XIII.)  c.  3.  5 — 8. 

Höfiiehkeit.  Der  Morgenländer  befleissigt  sich  weit 
mehr  einer  wortreichen  und  umständlichen  Hötlichkeit  als  der  Eu- 
ropäer (Niebuhr  B.  49.  Arxieiix  III.  80.).  So  auch  gewiss 
die  alten  Hebräer.  Beim  ZusaromentrefTen  (beim  Kommen  und 
Weggehen  2 Sam.  18,  21.)  pflegten  sich  Niedere  vor  Höhern  tief, 
nach  Verhältniss  des  Ranges  bis  zur  Erde,  zu  bücken  (n^nnttfn, 
nQogxwttv')  ’)  Gen.  19,  1.  23,  7.  2 Sam.  9,  8.  (selbst  zu  wie- 


wirklich habe  functioniren  niüisen.  Es  konnten  vorher  alljährlich  solche 
Vicarü  gewählt  worden  seyn,  aber  sie  fanden  keine  Gelegenheit,  die 
Amtshandlungen  wirklich  zu  verrichten.  Indess  muss  man  auf  der  an- 
dern Seite  gestehen,  dass,  wüssten  wir  nicht  schon  aus  der  Mischn.'t 
von  einem  ständigen  Vicarius  des  H. , aus  den  Worten  des  Joh.  auf  diese 
Einrichtung  Niemand  schliesseii  würde. 

1)  Vgl.  hiemit  Lightfoot  ministerium  templi  (in  s.  Opp.  und  in 
Ugolini  thesaur.  IX.)  5,  1.  — 8)  Vgl.  Ch.  Kästner  de  vencratione 
per  voce,  ninntun  et  rrpofxrj'tii'  in  8.  8.  descripta.  Lips.  7S5.  4.  Von 
Personen,  die  in  einem  blos  freundschaftlichen  Verhältnisse  zu 
einander  standen,  finde  ich  ninntun  im  A.  T.  nirgends  gebraucht. 
Wo  Jemand  einen  Andern  gleichen  oder  ohngefähr  gleich.  Standes  durch 
Niederfallen  begrüsste,  gab  er  immer  zu  erkennen,  dass  er  diesen  als 
hoher  stehend,  als  seinen  Gebieter  betrachte,  wie  wenn  bei  uns  Jemand 
einen  Andern,  dem  er  gerade  nicht  untergeordnet  ist,  zur  Rechten  ge- 
hen lässt.  Am  wenigsten  hätte  Gesenius  HWB.  die  Steile  Gen.  37, 
7.  vgl.  V.  8.  anführen  sollen. 


Digitized  by  Google 


598 


Höflichkeit 


derholten  Malen  Gen.  33,  3.  I Sam.  20,  41.),  vor  FüMen,  ho- 
hen Staatabeamten  etc.  selbst  auf  die  Erde  (zu  den  Füssen  der^ 
selben)  sich  niederznwerfen  (n!r»N  '^2,  6.  od. 

VBx  s.  V3D  br  1 Sam.  25,‘  23.  2'Sam.  14,  4.,  nx-i»  bca 
Gen.  44,  14.  50,  18.)  vgl.  2 Sam.  1,  2.  19,  18.  Judith  10,  21. 
Mt  2,  11.  u.  Herod.  1,  134.  Hy  de  relig.  vett  Pers.  p.  6 sq. 
Harmar  II.  39  ff.  Kypke  Observ.  I.  8.  410.  od.  die  Kniee  zu 
beugen  Mt.  27.  29-  vgl.  2 Kön.  1,  13.  Von  andern  Gesten, 
welche  im  hent.  Orient  gebräuchl.  sind  (Harmar  II.  34.  Shaw 
R.  207.  Niebuhr  R.  I.  232.),  z.  B.  dem  Legen  der  rechte 
Hand  auf  die  Brust , ist  in  der  Bibel  keine  Spur.  Begegnete  ein 
Niederer  dem  Hohen  auf  einem  Reitthiere,  so  stieg  jener  schnell 
herab  (Arnob.  7,  13.  u.  dazu  Orelli)  u.  machte  die  dem  Range 
gebührende  Verbeugung  Gen.  24,  64.  1 Sam.  25,  23.  vgl.  N i e- 
buhr  Beschr.  44.  50.  R.  1.  139.  Ob  man  in  solchem  Falle 
auch  vom  Wege  abtrat,  wie  die  alten  Aegyptier  (Herod.  2,  80) 
u.  die  heut  Axaber  (Niebuhr B.  50.),  Ist  ungewiss,  aber  wahr- 
scheinlich ').  Ueber  die  Begrüssung  dnrch  Küsse,  welche  aber 
nicht  so  msmnigfaltig  gewesen  zu  seyn  scheint,  wie  bei  den  heu- 
tigen Morgenländern  (vgl.  Herod.  1, 134.  Harmar  11.  36 f.  50 ff. 
Burkhardt  Arab.  299.),  «.  d.  A.  Kuss.  Das  Aufstehen  der 
Sitzenden  vor  Respectspersonen,  nam.  Alten,  war  von  jeher  üb- 
lich Lev.  19,  32.  vgl.  Porphyr,  abstin.  2,  61.  u.  d.  A.  Alter. 
Die  Grussformcln  beim  Begegnen  oder  beim  Eintritt  enthielten  ei- 
nen frommen  Segenswunsch  Gen.  43,  29.  1 Sam.  25,  6.  Rieht 
6,  12.  vgl.  Harmar  111.  172.  und  Nachfrage  nach  des  Andern 
Befinden  2 Sam.  20,  9.  2 Kön.  4,  26.  (dah.  o'ibti?'?  bxiö  s.  v.  a. 
grüssen  Rieht  18,  15.  ISam.  10,  4.).  Am  einfachsten  sagte 
man:  Jehovah  sey  mit  dir,  worauf  entgegnet  wurde:  der 
Herr  segne  dich  (Ruth.  2,  4.).  Bei  den  spätem  Juden  war 
die  Formel  itö”  üblich  Lightfoot  p.  502.  *).  Auch  die  Fort- 


1)  In  Jemand,  (eines  Höhem)  Gegenwart  den  Speichel  anszuweifen, 
gilt  bei  den  Morgenländern  für  grosse  Ungeschliffeaheit,  ja  ihr  Beleidi- 
gung s.  d.  A.  Speichel.  Den  Urin  im  Angesicht  Anderer  zu  lassen 
(Aegyptier  Herod.  2,  S5.  u.  Perser  Xenoph.  Cyrop.  1,  S.  16.  Ammian. 
Marc.  23,  6.  pflegten  es  sitzend  oder  kauernd  zu  thun  n.  so  wohl  auch 
die  Hebräer),  würde  sich  ebenfalls  kein  honetter  Mann  im  Orient  ent- 
schliessen.  Daher  ist  1'p.a  l'nttJO  1 Kün.  16,  11.  21,  21.  n.  Bezeich- 
nung eines  ganz  gemeinen  Menschen  s.  d.  WBB.  Andre  fanden  in  die- 
ser Formel  die  Umschreibung  des  Hundes  (s.  auch  Rüdiger  de  sirab. 
libror.  histor.  intpt  p.  31.)  vgl.  Bochart.  Hieroz.  — 2)  im  Arab.  ist 

die  gewöhnliche  Grussformel  joCftVc  Friede  über  dich, 

worauf  entgegnet  wird  s.  Harmar  II.  45.  Nie- 


bnhr  B.  48  f.  Das  hebr.  t]S  erscheint  im  A.  T.  (Rieht.  19,  20. 

1 Chrun.  12,  18.)  nicht  als  eigentlicher  alltäglicher  Antrittsgniss;  dag. 
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gebenden  begleitete  man  mit  einem  Segenswuneche  Tob.  5,  23. 
Aber  ausser  solchen  Spriicben  pflegten  ZusammentreflTende  sieb 
noch  in  langen  wortreichen  Formeln  nach  dem  gegenseitigen  Be- 
finden zu  erkundigen  (vgl.  1 Sam.  25,  6.)  ' ).  Darauf  beziehen 
sich  die  Verbote  2 Kön.  4,  29.  Luc.  10,  4.  vgl.  Niebuhr  B. 
49.  Arvieux  III.  162.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  I.  229.  Jau- 
bert  R.  170.  In  Unterredungen  sprach  der  Geringere  in  der 
dritten  Person  von  sich  und  nannte  sich  des  Andern  Knecht  Gen. 
18,  3.  19,  2.  43,  28-  Rieht.  19,  19-,  so  wie  jenen  seinen  Herrn 
Gen.  24,  18.  1 Sam.  26,  18.  a. ; zuweilen  beleben  sie  sich  selbst, 
um  ihre  grosse  Unterwürfigkeit  zu  bezeugen,  mit  Schimpfwörtern 
2 Sam.  9,  8.  2 Kön.  8,  13.  (Hund)  vgl.  O e d m a n n Samml.  V. 
42  f.  Von  aller  Begrüssung  scheinen  die  spätem  bigotten  Juden 
die  Heiden  ebenso  ausgeschlossen  zu  haben  Mt  5,  47.,  wie  jetzt 
in  Syrien  u.  Aegypten  Muhammedaner  u.  Christen  sich  einander 
nicht  zu  grüssen  pflegen  (Harmar  II.  35.).  Die  Erwiederung 
des  Grusses  war  in  derselben  Periode  nach  einer  conventinnellen 
Uebereinkunll  des  Publikums  heiligen  Personen  (Religiösen)  erlas- 
sen Lightfoot  p.  787.,  dagegen  diese  ihrerseits  eine  EIhre  darin 
suchten,  recht  häufig  begrüsst  zu  werden  Mr.  12,  38.  Luc.  11, 
43.  20,  46.  Als  Ehrenplatz  beim  Stehen,  Sitzen  etc.  galt  schon 
im  hebr.  Alterthum  die  rechte  Seite  1 Kön.  2,  19.  Ps.  45,  10. 
Mt  25,  33.  (vgl.  Suet  Ner.  18.  s.  Dougtaei  Anal.  1.  169  sq. 
Wetsten.  I.  456.  512.  J.  C.  Einigk  de  manu  dextra  honora- 
tiore.  Lips.  707.  4.)  dag.  Xenoph.  Cyrop.  8,  4.  2.  Heeren 
Ideen  I.  I.  227.  Die  öffentlichen  Ehrenbezeugungen  gegen 
Monarchen,  einziehende  Feldherrn  u.  s.  w.  bestanden  in  janch- 
zenden  Zurufen  (unter  andern  auch  'qSt3n  *rp  Barhebr.  Chron.  p. 
447.)  vgl.  Joseph.  Antt.  11,  8.  5.  Ammian.  Marc.  21,  10.  mit 


vgL  Luc.  24,  36.  Job.  20,  26.  (Tob.  5,  12.)  n.  über  die.se  Fonnel  Pur- 
mann  expositio  form,  salut.  pax  vobiscum.  Frcf.  a.  M 799.  4.  Der 
punische  Gross  war  Avo  (Vn)  oder  Avo  donui  ('3*1«  "lin)  Plant 
Poeu.  5,  2.  34.  38. 

1)  Ob  die  den  Griecben  u.  Römern  bekannte  Sitte  (Odyss.  17,  541. 
Plin.  28,  5.  Petron.  98.  Antbol.  2,  13.  3),  den  Niesenden  Heil  zu  wün- 
schen (man  hielt  nämlich  das  Niesen  für  ominös  Eustatk.  ad  Odyss.  17, 
541.  Cic.  divin.  2,  40.  Propert.  2,  2.  34.  Augustin,  doctr.  ehr.  1,  20.) 
▼gl.  E.  F.  Wernsdorf  ^ ritu  sternutantibns  bene  precandi.  Lipo. 

1741.  4.  u.  Rh  an  de  more  stemutantibus  salutem  apprecandi.  Tigur. 

1742.  4.,  auch  bei  den  Israeliten  geherrscht  habe,  ist  ungewiss;  die 
spätem  Juden  beobachteten  sie  u.  von  den  Rabbinen  ist  ihr  ein  sehr  al- 
ter Ursprung  vindicirt  worden  s.  Buztorf.  Synag.  p.  179.  — 2)  Die 
gewöhnliche  Anrede  an  einen  höher  gestellten  war  '3.7*  (später  ’^). 
Respectvoll  brauchte  man  aber  auch  2 Kön.  5,  13.,  bes.  gegen  Pro- 
pheten 2 Kön.  5,  13.  6,  21.  13,  14.  (vgl.  das  pater  von  kathol.  Geistli- 
chen.). Ueb.  die  spätere  Titulatur  'St  s.  Lightfoot  hör.  hebr.  427. 
vgl.  i.  A.  Rabbi.  8.  noch  Dougtaei  Analect.  I.  184. 
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Mnsik  2 Sam.  16,  16.  IKon.  1,  40.  2K5n.  9,  13.  Judith  3,  8. 
vgl.  Joseph.  Äntt.  16,  2.  1.  Herodian.  4,  8.  19.,  im  Belegen  des 
Wegs  mit  Teppichen  od.  Kleidern  (Aeschyl.  Agam.  909.  Plutarcb. 
Cato  min.  c.  12.  Talm.  Ctuboth  f.  66.  2.),  Baorazweigen  od.  Blu- 
men (Ciirt.  5,  1.  20.  Herod.  7,  64.  Aelian.  V.  H.  9,  9.  Tac. 
Hist  2,  70.  Herodian.  1,  7.  11.  4,  8.  19.)  2Kön.  9,  13.  Mt 
21,  8.  ')  Dougtaei  Analect.  II.  39-,  bei  nächtlichen  Einzügen 
in  Erleuchtung  des  Wegs  mit  Fackeln  2 Macc.  4,  22.  Ygl.  F. 
Schmie  der  de  solemnitatt  vett.  reges  imperatoresq.  recipiendi. 
Brig.  823.  4.  Ueberh.  vgl.  n.  d.  AA.  Besuche,  Geschenke. 

Höhen,  n'lM,  hiessen  vorzugsweise  die  Anhöhen,  auf 
welchen  Altäre,  grossentheils  wohl  (nach  Art  der  kathol.  FeJd- 
kapellen)  überbaut  (dah.  n*iD3  Verehrung  Jehovahs  od. 

für  den  Götzeiicultiis  Niim.  22,  41.  33,  52.  1 Kön.  11,  7.  2 Kön. 
17,  9 f.  29.  21,  3 ff.  23,  5.  13.  Jer.  19,  5.  48,  35.  Ezech.  6, 
3.  20,  28  f.  (bei  den  abgöttischen  Nachbarvölkern , wie  unter  den 
Israeliten  selbst)  errichtet  waren  vgl.  Ugolini  altare  exteriiis  (in 
s.  thesaur.  X.)  1,  .3.  Das  mos.  Gesetz  verbot,  um  die  Einheit 
des  Glaubens  u.  Cultus  zu  erhalten,  auch  die  erstem  vgl.  Lev. 
26,  30.  Deut.  12.  Doch  nicht  nur  bis  zu  den  Zeiten  Salomo’s 
bestanden  solche  beiliga  Höhen  1 Sam.  9,  16.  2 Sam.  15,  32. 
1 Kön.  3,  2.,  auf  denen  man  opferte  u.  räucherte,  sondern  un- 
ter den  Königen  der  getrennten  Reiche  war  der  Höhencultus,  wie 
es  scheint,  förmlich  organisirt.  Ueber  das  R.  Israel  s.  1 Kön. 
12,  31.  13,  32.  2 Kön.  17,  32.  Auch  in  Juda  begünstigten  viele 
Regenten  diesen  unlevitischen  Gottesdienst  1 Kön.  14,  23.  2 Kön. 

16,  4.  und  selbst  fromme  Könige  vermochten  ihm  nicht  zu  steu- 
ern 1 Kön.  15,  14.  22,  44.  2 Kön.  12,  3.  14,  4.  2 Chron.  33, 

17.  ’)  doch  8.  2 Kön.  18,  4.  Hier  2 Kön.  23,  9.  20.  wie  dort 

1 Kön.  13,  33.  2 Kön.  17,  32.  gab  es  einen  be.«ondern  Stand 
von  Höhenpriestern.  Uebrigens  scheint  sich  der  Sprachgebrauch 

hinsichtlich  des  W.  allmälig  erweitert  zu  haben.  Theils  wa- 

ren die  HeUigthümer,  die  so  genannt  sind,  manchmal  in  Thälern 
errichtet  Jer.  7,  31.  32,  35.,  theils  finden  wir  sie  in  Städten  er- 
wähnt 2 Kön.  17,  9.  vgl.  Ezech.  16,  24.  31.  39.  Aus  Ezech. 
16,  16.  aber  erhellt,  dass  dieselben  zuweilen  ans  tragbaren  Tem- 
peln oder  Kapellen  bestanden  (ähnlich  der  Stiflshütte. ).  Der 
Name  war  also  von  der  ursprünglichen  Einrichtung  her  nur  bei- 


1)  8.  Dieter ici  phyllobolia  u.  Nieolai  de  phyllobolia,  beide  in 
Ugolini  thesaur.  X\X  — 2)  Die  spätere  Relation  in  der  Chronik  zeigt 
sieb  unduldsamer  gegen  den  Höhencultus  u.  berichtet  zuweilen  von  gu- 
ten Fürsten,  um  sie  ganz  rein  damistellen,  das  gerade  Gegentheil, 
näml.  dass  sie  die  Höhen  abgeschalTt  hätten  2 Chron.  14,  3.  Einen 
(heokratischen  Regenten,  der  deu  Höhencultus  gestattete,  kann  sich  die- 
ser Referent  gar  nicht  denken.  Vgl.  n.  Gramberg  Rcligionsid.  1. 83. 
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behalten  worden  und  es  bedarf  nicht  der  Annahme,  als  ob  diese 
n'ioa  in  Städten  etc.  immer  künstliche  Anhöhen  gewesen  seyen  ‘ ). 
Die  Duldung  dieser  Heiligthümer  aber  unter  sonst  theokratischen 
Fürsten  lässt  sich  theils  aus  dem  Michtvorhandenseyn  des  jetzt  im 
Pentateuch  stehenden  Gesetzes  über  die  Einheit  des  Cultüs  oder 
aus  der  Unbekanntschaft  mit  demselben  (s.  d.  A.  Gesetz),  theils 
daraus  erklären,  dass  ein  sinnliches  Volk,  dessen  Religionsglaube 
mit  dem  Cultus  so  eng  zusaramenhiug,  ohne  die  Erlaubniss  auch 
ausser  Jerusalem  Opfer  darzubringen,  nicht  wohl  volle  Befriedi- 
gung seiner  relig.  Bedürfnisse  finden  konnte:  Aufsicht  über  die- 

sen Höhenciiltus,  damit  er  nicht  in  Abgötterei  ausartete,  machte 
ihn  vielleicht  unter  den  bessern  Fürsten  unschädlich,  ja  selbst 
wohlthätig.  Vgl.  noch  d.  AA.  Altar  u.  Berg  des  Stifts. 

Höhlen,  nilljö,  H'n’INq,  gab  es  in  den 

Kalk-  und  Kreidefelsen  Palästinas,  besonders  auf  dem  Carmel, 
8.  d.  A.  (vgl.  Arvieux  II.  in  Galiläa  (Burkhardt  II. 

574.),  in  Trachonitis,  Batanäa  und  dem  ängränzenden  Iduraäa 
sehr  viele  (Joseph,  bell.  jnd.  1,  16.  4.  Autt.  15,  10.  1.  Strabo 
16.  756.  Seetzen  XVllI.  355  f.),  welche  gross,  trocken  waren 
n.  in  Kammern  verliefen  (Tavernier  sah  eine,  die  3000  Pferde 
fasste  vgl.  Rieht.  20,  47.,  Pococke  II.  61.  eine  andre,  in  wel- 
cher sich  einm2d  30,000  M.  aufgehalten  haben  sollten  vgl.  auch 
Strabo  5.  233-  u.  d.  A.  Adullam.).  Sie  dienten  in  den  frü- 
hesten Zeiten  den  Menschen  überhaupt  und  später  noch  ganzen 
Völkerschaften  (Troglodyten)  zu  Wohnungen  (Strabo  5.  225.  16. 
773.  vgl.  Curt.  5,  6.  18.  Agatharch.  bei  Hudson  I.  p.  45  sqq. 
Koran  15,  82.  89,  8-)  ’),  wie  denn  im  A.  T.  die  Horiter,  eine 
idum.  Nation,  ausdrücklich  als  Höhlenbewohner  bezeichnet  wer- 
den s.  d.  A.  vgl.  auch  Hiob  30,  1 ff.  u.  dazu  Norberg  select. 
opnsc.  III.  65 sqq.  Von  andern,  wie  den  Enakitern  und  Re- 
phaim,  ist  dies  nur  in  Folge  etymol.  Combinationen  vermuthet 
worden  (Michaelis).  Später  wurden  die  Höhlen  in  Kriegszei- 
ten als  Zufluchtsörter  u.  Festungen  (Jos.  10,  16  ff.  Rieht.  6,  2. 
15,  8 ff.  20,  47.  1 Sam.  13,  6.  22,  1 f.  24,  1 ff.  Ezech.  33,  27. 
Jes.  42,  22.  1 Macc.  1,  56.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  1,  16.  4.  2, 

20.  6.  Ammian.  Marc.  24,  4.  p.  16.  Diod.  Sic.  5,  15.  Flor.  3, 

10.  Wilh.  Tyr.  15,  6.  18,  19.  19,  11.  22,  15.  Harmar  II. 

249  f.  III.  458.),  von  Einsiedlern  auch  als  beständige  Wohnungen 

(1  Kön.  18,  19  ff.),  von  Reisenden  als  Herbergen  (Rauwolf 
256.),  von  Räubern  als  Schlupfwinkel  (Joseph.  Antt  14,  15.  4. 


11  W&ro  dem  aber  so,  dann  dürften  ausser  den  Hünengräbern  (G  e- 
sen.  Vorr.  zu  Grambergs  Religionsid.  I.  20.)  viell.  auch  die  Sile- 
nengräber  in  Palästina  (Pausan.  6,  24.  8.)  Beachtung  verdienen.  — 
2)  Von  neuem  Troglodyten  in  Palästina  s.  Gesta  dei  p.  Franc,  p.  895. 
Seetzen  355  f. 
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n.  5.  bell.  jnd.  1,  16-  4.),  von  Landleuten  zu  Ställen  (Taver- 
nier  R.  1.  70.  Pococke  II.  48.)  benutzt,  und  daher  weist  die 
Tradition  da«  xaxaXvfxa  Luc.  2,  7.  in  einer  Höhle  bei  Bethlehem 
nach.  Aach  Gottesdienst  hielt  man  während  der  Zeit  der  Verfol- 
gungen in  ihnen  2Macc.  10,  6.  (vgl.  Jes.  65,  4.  u.  Gesen.  z. 
d.  St).  Dass  Höhlen  als  Grabstätten  gebraucht  wurden,  ist  be- 
kannt $.  d.  A.  Gräber.  Man  pOegte  sie  dann  gewöhnlich  in 
Felsen  auszuhanen,  wie  denn  auch  sonst  die  künstliche  Anlegung 
von  Höhlen  öfter  vorgekommen  zu  sejn  scheint  vgl.  Joseph.  Antt. 
12,  4.  11.  (Plin.  5,  8.). 

Holofernes,  ^0i.0(pi(tV7]g , nach  der  apnkryphischen 
Relation  im  B.  Judith  Feldherr  des  assyrischen  Königs  Nebukad- 
nezar , der  die  Stadt  Bethulia  belagerte , aber  von  der  Judith  durch 
Hinterlist  getödtet  wurde  s.  d.  A.  Judith.  Der  Name  kommt 
wirklich  in  der  assyrischen  u.  kappadncischen  Geschichte  vor  (Ap- 
pian.  Syr.  47.  Diod.  Sic.  Exc.  11.  p.  588.),  obschon  er  hie  n.  da 
Orophemes  geschrieben  wird  (Polyb.  33,  12.  Athen.  10.  440. 
vgl.  Palmer,  zu  Diod.  Sic.  a.  a.  O.)  und  ist  wahrscheinlich  per- 
sischen Ursprungs,  wie  Dataphemes,  Phrataphemes , Artaphemes, 
Tisaphemes , Intaphemes  u.  a. ; eine  hebräische , an  allegorische 
Interpretation  sich  knüpfende  Etymologie  s.  v.  a.  tzlns  “ubn  lio- 
tor  serpentis  s.  bei  Grotius  in  s.  Prol.  zum  Comment.  üb.  Ju- 
dith, eine  andre  von  excelsus,  sublimis  fuit  u.  chald. 

03*10  gubernator,  dux  (also  excelsus  dux)  bei  Simon.  Onom.  N. 
T.  120.,  beides  entschieden  unglücklich! 

Ho  Ion,  j'ibh,  Priesterstadt  im  gebirgigen  Theile  des 
St  Juda  Jos.  15,  51.  21,  15.  Das  Jer.  48,  21.  genannte  moa- 
bitische  Ho  Ion  bt  wohl  um  so  mehr  von  jenem  verschieden,  da 
es  in  die  Ebenen  Moabs  versetzt  wird,  wie  es  denn  auch  mit 
lauter  tran.sjordan.  Städten  verbunden  bt.  Vielleicht  hat  man  an 
Horonaim  zu  denken;  s.  v.  a.  1^1h,  nach  einer  bekannten 
Verwechslung  der  Buchstaben  i und  S. 

Hol  Z . Der  Orient  ( vorz.  Aegypten  s.  Hasselqnist  R. 
70.)  ')  bt  veriiältnbsmässig  arm  an  Wäldern,  welche  Nutzhobs 
liefern  könnten.  Ab  Brennmaterial  bediente  man  sich  daher  häu- 
fig des  getrockneten  Grases  (Mt.  6,  30.  Luc.  12,  28.),  der 
Pflanzen , Blätter  und  Stengel , des  zerhackten  Strohes  Mt  3, 12. 
Mbchn.  Schabb.  3,  1.  und  in  der  Noth  selbst  des  animal.  Mbtes 
Ezech.  4,  12.  15.  (in  Babylon,  auch  des  getrockneten  Erdharzes 
Diod.  Sic.  2,  12.)  vgl.  Körte  R.  573.  Tavern.  I.  280.  Ar- 
vieux  III.  229.  Niebuhr  R.  I.  152.  Doch  that  man  dies  in 


1)  Troilo  R.  482.  versichert,  dass  in  Algier  das  Holz  (Brenn- 
holz) nach  dem  Gewichte  verkauft  wurde. 
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Palästina  (i»  frühem  Periode)  wohl  mehr  aos  Beqnemlidikeit, 
als  aus  Noth-,  in  den  waldreichen  Districten  scheint  das  Fällen 
des  Holles  zum  Feuerungsbedarf  selbst  ganz  frei  gewesen  zu  seyn 
Klagl.  4,  4.  Von  Bauholz  s.  d.  A.  Hänser.  Ueber  die  Ver- 
fertigung mannigfacher  Geräthe  aus  Holz  vgl.  d.  A.  Handwerke. 
Es  wird  namentlich  Zimmermanns-  (Exod.  35,  30  ff.)  und  Tisch- 
ler- (Exod.  25,  löff.  37,  36.  u.  a.),  Wagner-  (Rieht  4,  13^ 
1 Sam.  6,  7.  1 Kap.  7,  33.  19,  19.  Hos.  10,  11.  u.  a.),  Korb- 
macberarbeit  (Nnm.  6,  15  ff.  Deut  26,  2.  4.  Rieht.  6,  19.),  so 
wie  Schnitzarbeit  (Götzenbilder)  erwähnt  Dagegen  findet 
sich  von  Böttcherarbdt  keine  Spur  (auch  nicht  Jer.  48,  12.); 
man  bediente  sich  im  alten  wie  im  neuen  Morgenlande  der  Schläu- 
che, auch  der  Hörner  (s.  d.  A.)  statt  der  Fässer.  Werkzeuge 
der  Holzarbeiter  waren:  die  Axt  und  das  Beil  die 

Säge  !T^30,  der  Hobel  (.1PW[3D?)  und  der  Bohrer,  talm.  mpo 
(Mischn.  Vi.  71. 151.).  S.  überh.  Bellermann  Handb.  1.  232  ff. 

Honig,  , war  und  ist  noch  jetzt  eine  Lieb- 

lingsspeise (Ps.  19,  li.  vgl.  Sir.  39,  51.)  der  Morgenländer  Gen. 
43,  11.  ISam.  14,  27.  *)  2 Sam.  17,  29-  Hohesl.  5,  1.  Sprehw. 
24,  13.  Ezech.  16,  13.  Luc.  24,  42.  rgl.  Diod.  Sic.  19,  94. 
Harmar  I.  275.  Burkhardt  Arab.  S.  43.,  soll  jedoch,  in  Ue- 
bermaass  genossen,  dem  Magen  beschwerlich  werden  (Rosen- 
müller  MorgenL  IV.  153-)  vgl.  Sprehw.  25,  27.;  dem  Back- 
werk beigemischt,  vertritt  er  die  Stelle  des  Zuckers  Exod.  16,31. 
Vorzüglich  aber  gehörte  er  zu  den  Nahrungsmitteln  der  Kinder 
Jes.  7,  15.  vgl.  Philostr.  Her.  19,  19.  Er  wird  daher  nebst  der 
Milch  als  das  erfreulichste  Product  Palästinas,  des  verheissenen 
Landes,  genannt  *)  Exod.  3,  8-  13,  5-  Lev.  20,  24.  Deut.  6,  3. 
8,  8.  Jos.  5,  6.  Jer.  11,  5.  Ezech.  20,  6.  (vgl.  Eurip.  Bacch. 
142.  Ovid.  Met.  1,  111  f.  Horat.  Od.  2,  19.  10  ff.  Claudian. 
laud.  Stilich.  1,  84  sq.).  In  der  Regel  ist  Bienenhonig  gemeint 
(s.  d.  A.  Bienen).  Dagegen  scheint  Gen.  43,  11.  Ezech.  27, 
17.  (Jer.  41,  8.?)  s.  Rosenmüller  z.  d.  Sb  Traubenhonig 
(den  anch  die  Araber  nennen),  d.  h.  Most  bis  zur  Sy- 

rupsdicke  eingekocht,  verstanden  werden  zu  müssen  ^).  Noch 
jetzt  wird  dieser  in  Palästina  u.  Syrien  sehr  häufig  bereitet  u.  ist 
ein  wichtiger  Handelsartikel  Shaw  R.  293.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo 


1)  Hier  ist  tod  Erquickung  durch  Honig  die  Rede  s.  Bocjiart 
Hieroz.  III.  S91.  — 3)  Der  Tropus:  Land,  wo  Milch  und  Honig 
flies  st,  ist  leicht  yerständlicb.  Im  eigentJicben  Sinne  aber  berichtet 
Cteaias  bd  Phot.  ood.  72.  p.  69.  ron  einem  Ttorafios  i»  ititfut  ^iiov 
uilt.'  — S)  Statt  dessen  wollten  Andre  den  Dattelhonig  (Joseph. 
Wll.  iud.  4,  8.  8.  Mischn.  Nedar.  6,  8.)  verstehen,  der  ebenfalls  etwas 
sehr  köstliches  ist  C e I s i i Hierobot.  II.  462  ff.  S.  dag.  MichaeUs  Suppl. 
II.  892. 
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1.  104.  Riirkfaardt  R.  I.  224.  vgl.  a.  Olearii  B.  303.  Drei 
Centner  Trauben  geben  einen  Centner  Debs  (Burkhardt  R.  1. 
262.).  Man  genieast  ihn,  durch  ein  wenig  Waaaer  venlünnt,  statt 
des  Zuckers.  Bei  Aennem  vertritt  er  zugleich  die  Stelle  der  But- 
ter und  bei  Patienten  die  des  Weins  Kämpfer  Ämoen.  p.  380. 
Auch  Griechen  nnd  Römer  kannten  Um  (die  gewöhnlichen  Benen- 
nungen sind:  i'if/tjfia,  aiQatov , atQuiog  o?yng , defnitum,  sapa)  ') 
Plin.  14,  11.  18,  74.  Dioscor.  6,  9.  und  genossen  ihn  nicht  nur, 
mit  Mich  oder  Wein  vermischt  Virg.  Georg.  1,  296.  Ovid.  Fast 
4,  780.,  sondern  machten  auch  Früchte  darin  ein  Varro  R.  B. 
1,  60.  Plin.  14,  9.  — Waldhonig  ist  1 Sam.  14,  25.  Mt  3> 
4.  uypiov)  erwähnt  Einige  (s.  Suid.  s.  v.  uxgiätg,  Wes- 

seling ad  Diod.  Sic.  II.  p.  391.,  Zorn  ad  Hecat  p.  68  sq., 
Kühnöl  und  Fritzsche  zu  Mt  a.  a.  O.)  verstanden  dies  von 
der  honigartigen  Masse,  die  von  den  Blättern  gewisser  Sträucher 
oder  Bäume  gesammelt  wird  Theophr.  Plaiitt.  3,  9.  Plin.  12,  18. 
16,  11.  Strabo  12.  549.  15.  694.  Aelian.  Anim.  5,  42.  Senec. 
ep.  84.  Diod.  Sic.  17,  75.  19,  94.  Curt.  6,  4.  22.  J.  de  Vi- 
triaco  in  den  gesüs  dei  p.  Franc,  p.  1075.  vgl.  Fabri  histor. 
mannae  p.  98  sqq.  Burkhardt  R.  II.  663.  Sie  schwitzt  nicht 
aus  diesen  Bäumen  selbst,  sondern  wird  von  gewissen  Insekten 
(Aphides  L.),  die  darauf  leben,  ausgeworfen  (Reaumur  Mem. 
sur  les  Insectes  III.  44.  Oken  Lehrb.  d.  Naturgesch.  III.  I.  427. 
vgl.  Wesseling  zu  Diod.  Sic.  19,  94.  Heyne  zu  Virg.  Eclog. 
4,  30.).  Aber  es  kann  auch  Honig  von  wilden  Bienen  gemeint 
seyn  vgl.  Altmann  in  Tempe  Helvet.  I.  60  sqq.  *).  Schulz 
(Leitung.  V.  133. ) fand  wirklich  in  der  jud.  Wüste  viel  wilden 
aus  Felsenritzen  hervorfliessenden  Honig  vgl.  Shaw  R.  292  f. 
Oedmann  VI.  136  f.  (u.  viell.  ist  Joseph,  bell.  jud.  4,8.3.  von 
solchem  Honig  zu  deuten.).  Uebrigens  war  es  verboten , den  Ho- 
nig (wie  bei  andern  Völkern  Pausan.  5,  15.  6.  Plutarch.  symp. 
4,  5.  p.  67.3.  Sil.  ital.  13,  415.)  zu  Speisopfem  zu  verwenden 
Lev.  2,  llf.  vgl.  Brem.  u.  Verd.  Bibi.  III.  131  ff.  (irrig  Porphyr, 
abstin.  2,  26.),  wohl  nicht,  wie  Philo  II.  255.  vermuthet,  weil 
die  Biene  unter  die  unreinen  Thicre  gehört , sondern  weil  der  Ho- 
nig beim  Verbrennen  einen  üblen  Geruch  verursacht  s.  Rosenm. 


l)  Plin.  14,  11.  siraeum,  quod  alii  hepsema,  nostri  sapem  appel- 
lant,  ingenü  non  naturae  opus  est,  musto  usque  ad  tertiam  partem  men- 
aurae  decocto ; qnod  ubi  factum  ad  dimidiam  est , defrutum  vocamus. 
Colum.  R.  R.  12,  21.  — 2)  Des  Salmasius  Gründe  für  Baumhonig 
sind  von  Rosenmüll,  ad  Bochart  III.  376.  widerlegt  worden.  Neuere 
haben  keine  bessern  vorzubringen  gewusst;  denn  dass  ftih  äygiov  nicht 
von  Honig  der  wilden  Bienen  ge.sagt  werden  könne,  soll  erst  erwiesen 
werden,  und  was  Kühiiöl  bemerkt:  mel  ab  apibus  elaboratum,  voca- 
tur  fukfoaiov  KTjpiov  (Luc.  24,  42),  ist  von  gar  keinem  Gewicht,  oder 
es  würde  daraus  folgen,  dass  Bienenhonig  überh.  nie  ftiU  heisse,  was 
ungereimt  wäre. 
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Hophra  — 

z.  d.  St.  oder  auch  «eil  der  Honig  die  KruR  der  Säuerung  in 
rieh  trägt,  also  mit  dem  Sauerteige  VerwuudtschaR  hat  (Buxturf. 
lexic.  talm.  s.  v.  ttJ’mn)  *)  «.  Schickedanz  de  natura  sacrifi- 
cior.  (Frcf.  a.  V.  784.)  p.  31  sqq.  Erstlinge  von  Honig  wurden 
aber  dargebracht  o.  gehörten  deu  Priestern  2 Chron.  31,  5.  Lic- 
berb.  8.  Bochart  Hieroz.  111.  374  sqq. 

Hoplira,  snsn,  LXX.  ()va(fiQTi  (vgl.  Clem.  Alex. 
Strom.  1.  p.  331.),  Vulg.  Ephree  (nach  Jablonski  Opiisc.  1. 
444.  8.  V.  a.  OYHB  OPII,  d.  i.  sacerdos  .sedis),  König  von 
Aegypten,  der  nach  Zerstörung  Jerusalems  (öS'i  v.  Chr.)  einer 
grossen  Anzahl  Juden  den  Zutritt  in  sein  Land  verstattete  Jer. 
44,  30.,  wie  er  denn  früher  mit  dem  letzten  jüd.  Könige  Zede- 
kias  eine  Allianz  geschlossen  hatte,  die  aber  (was  Jeremias  vor- 
ausgesagt) dem  bedrängten  Juda  nur  einen  vorübergehenden  Hoff- 
iiungsscbimmer  gewährte  Jer.  .37,  5.  7.,  gewiss  mehr  in  Folge 
«1er  politischen  Coiijiincturen  als  einer  Treidosigkeit  des  Hophra. 
Her  Synchronismus  lasst  uns  nun  nicht  daran  zweifeln,  das.s  H. 
derselbe  ägypt  Regent  sey,  den  Manetho  Vaplire«,  Hcrodnt  (2, 
I6l  sq.  160.  4,  159.)  und  Diod.  Sic.  (1,  68.)  l^nQir,g  (Athen. 
13.  560.  Unklug)  nennen,  Sohn  ii.  Nachfolger  des  Psammuthis 
(8.  Kön.  der  26.  sait.  Dy  nastie  s.  Euseb.  Chron.  I.  p.  219.),  der 
einen  glücklichen  Krieg  mit  den  Phöniziern  und  Cypriern  6ihrte, 
durch  den  ungünstigen  Ausgang  eines  Feldzugs  gegen  die  Cyre- 
näer  aber  unter  seinem  Volke  eine  Empörung  veranlasste  u.  von 
Amasis,  welcher  die  Partei  der  Insurgenten  ergritfen  hatte,  nach 
25jähr.  (sehr  glücklicher  Herod.  2,  161.)  ’)  Regierung  (568  v. 
Chr.)  entthront  u.  später  vom  Volke  Iiingcrichtet  ward  (vgl.  Jer. 
44,  30.).  Wegen  Joseph.  An«.  10,  9.  7.  vgl.  Jer.  46,  26.  (so 
wie  Ezech.  29,  3 f.)  s.  d.  AA.  Ncbucadiiezar  u.  Aegyj»ten 
(S.  37.  Anm.),  wegen  Jer.  47.  d.  A.  Pharao  Nccho,  überh. 
aber  Buddei  hist.  eccl.  V.,  T.  11.  878  sqq.,  Rap  hei.  de  Pha- 
raone  Hophra  rege’ Aeg.  Luueburg.  734.  4.,  des  Viguoles 
Chronol.  II.  148  sqq. 

Hör,  isn,  -ih,  Name  eines  Berges  in  SO.  Palästinas, 
wo  Aaron  starb  Num.  33,  38.  vgl.  20,  22.,  u.  eines  andern  an 
der  nördlichen  Gränze  des  Landes,  viell.  im  nordöstl.  Arm  des 
Libanon  Num.  34,  7.  8.  Jener  wird  unter  dem  Namen  Dschcbl 


1)  Kinen  sonderbaren  Grund  giebt  Pliitarch.  sympoa.  4.  5.  an.  Auch 
Bocharts  (lil.  396)  und  Spencers  (legg.  rit.  2,  9.  1.)  Meinungen 
treffen  nicht  zum  Ziele  u.  sind  schon  von  Schickedanz  u.  Kosen - 
müller  z.  Bochart.  genügend  widerlegt  worden.  — 2)  In  dieser  Zahl 
der  Regierungsjahre  stimnten  Manetho  n.  Herod.' überein , dab.  innchteii 
Diodors  u.  Synceli.  Angaben,  von  denen  jener  nur  ii,  dieser  (Chron. 
p.  75.)  gor  nur  19  Jahre  dem  V.  beilegen,  keine  Beachtung  verdienen, 
zumal  Sync,  p.  210.  wieder  34  Jahre  hat. 
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Horeb 


Hörner 


nabi  Harun  oder  Sidna  Harun,  südwettl.  ron 

den  Ruinen  des  alten  Petra,  anderthalb  Tagereisen  von  der  Süd- 
spitze des  todten  Meeres  gezeigt  s.  Burkhardt  R.  II.  716. 

Horeb,  □n'in.  So  heisst  im  Deuteron,  der  Berg  in  der 
arab.  Wüste,  auf  welchem  das  mos.  Gesetz  promulgirt  wurde  (1, 

6.  4,  10.  15.  5,  2.  18,  16.  19,  1.  vgl.  Mal.  4,  14.)  u.  der  in 
den  übrigen  Büchern  des  Pentateuch  Sinai  genannt  wird.  Ho- 
reb scheint  der  specielle  Name  einer  Spitze  des  Sinaigebirgs  ge- 
wesen zu  seyn,  wahrscheinlich  der  niedrigem,  über  welche  man 
zum  eigentlichen  Sinai  aufsteigt,  vgl.  d.  A.  Sinai. 

Ho  rem,  Din,  Stadt  im  St  Naphtali  Jos.  19,  38. 

H O r 1 1 e r , ein  Volk  an  der  Südgränze  Palästinas  auf  dem 
Gebirge  Seir  Gen.  14,  6.,  das  später  von  den  Edomitern  vertrie- 
ben (beschränkt?)  wurde  Deut.  2,  12.  22.  Es  war  in  verschie- 
dene Stämme  getheilt  Gen.  36,  20  ff.  und  lebte  wahrscheinlich  in 
Höhlen  (vgl.  iin  Loch),  wie  denn  das  idumäische Gebirge  reich 
an  Felsenklüften  und  Grotten  ist  Michaelis  (Spicil.  I.  169.  u. 
de  Troglodytis  Seir.  in  d.  Syntagma  commentatt.  von  1759-  p. 
194 sq.),  Faber  (ArchäoL  41.)  u.  Jänisch  (zu  Hamelsveld 

III.  29  f.)  haben  zu  beweisen  versucht,  dass  die  Horiter  canani- 
tischen  Ursprungs  gewesen  sejen. 

Horma,  nOin,  früher  Zephat,  DSS  (Rieht  1,  17.), 
cananit  Königsstadt  Jus.  12,  14.  Num.  14,  4l.'21,  23.,  welche 
erst  dem  Stamme  Juda  Jos.  15,  30-,  dann  dem  St  Simeon  Jos. 
19,  4.  1 Chron.  4,  30-  zugetheilt  ward , vgl.  n.  1 Sam.  30, 30. 

H Ö r n 0 r von  Thieren  (gew.  Rindern)  * ) brauchte  man  als 
Trinkgeschirre  (vgl.  Athen.  4,  151.  11,  476.  Schoiiast.  ad  Ni- 
cand.  Alexiph.  31.  Philostr.  Apoll.  3,  2.  Plin.  11,  45-  Xen.  Anab. 

7,  2.  23.  3.  23.  vgl.  Gataker  Adversar.  p.  453-),  aber  auch 
zur  Aufbewahrung  mancher  Flüssigkeiten , z.  B.  des  Oels  1 Sam. 
16,  1.  13.  1 Kön.  1,  39.  vgl.  Har  mar  III.  108  ff.  Aelian.  anim. 
3,  34.  Als  Blasinstrumente  dienten  sie  im  hohem  Aiterthum  eben- 
falls (Varro  L.  L.  4,  24.),  doch  fertigte  man  frühzeitig  solche 
Hörner  ans  Metall  Jos.  6,  5.  vgl.  Xenoph.  Anab.  2,  2.  4.  Cyrop. 
5,  3.  44.  Im  heutigen  Orient  sind  Hörner  an  dem  Kopfputze 
eine  Auszeichnung  hoher  Standespersonen  (Rosenmüller  Morg. 

IV.  85.).  Dies  liegt  jedoch  zu  fern,  als  dass  man  es  zur  Erklä- 
rung der  hebr.  Redensarten : sein  Horn  erheben.  Jemandes 


1)  Ezech.  27,  15.  fand  Michaelis  unter  den  Handelsartikeln  der 
tyrischen  Kauflente  auch  Hörnei^,  näml.  des  Narval  (eines  Fisches  im 
indischen  Meere)  u.  Heeren  Ideen  I.  II.  104.  ist  ihm  zu  gl&nbig  auch 
noch  in  den  neuesten  Ausg.  gefolgt.  Dag.  s.  Rosenmüller  z.d.St 
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Horn  zerbrechen,  anwenden  dürfte  vgl.  m.  Simonis  Lexic. 
hebr.  p.  873.  Hölzerne  Hörner  hatten  im  israel.  Heiligthum  der 
Brandopferaltar  Exod.  27,  2.  u.  der  Räucheraltar  Exod.  30,  2 f. 
37,  25.  38,  2.  an  ihren  vier  Ecken  vgl.  a.  Jer.  17,  1.  Arnos  3, 
14.,  jene  mit  Kupfer,  diese  mit  Gold  überzögen.  Im  2.  Tem- 
pel waren  sie  von  Stein  1 E.  lang  s.  d.  A.  Brandopferaltar. 
An  erstere  wurde  bei  Sündopfern  ein  Theil  des  Bluts  von  dem 
Priester  gestrichen  Exod.  29,  12.  Lev.  4,  7 — 18.  vgl.  8,  15.  9, 
9.  16,  18.  Ezech.  43,  20.;  auch  pflegten  Verbrecher,  welche  ins 
Heiligthum , als  ein  Asyl , flohen , diese  Hörner  (des  Brandopfer- 
altars) zu  umfassen  1 Kön.  1,  50.  2,  28.  vgl.  Serv.  ad  Aen.  4. 
rog^runt  deo.s,  ararum  ansas  tenentes.  Zum  Anbinden  der  Opfer- 
thiere  dienten  sie  nicht  u.  konnten  nicht  dienen.  Ps.  118,  27. 
ist  ohne  Beweiskraft.  Man  hat  sich  übrigens  wohl  nicht  gerade 
mit  Spencer  n.  Witsius  (Miscell.  sacr.  I.  450.)  Stier-  oder 
Widderhörner  zu  denken,  sondern  wie  JosepL  bell.  jud.  5,  5.  6. 
sagt:  xtQUTOfidttg  yatvtat,  hornähnliche  Spitzen  oder  Grifte  '). 
Dergleichen  finden  sich  auch  in  den  Abbildungen  heidn.  Altäre  s. 
Span  hem.  ad  Callim.  p.  82  sq.  vgl.  Nonni  dionys.  44,  96.  S. 
überh.  D.  Miln  de  comib.  altar.  exter.  in  Ugolini  thesaur.  X. 
Ueber  das  gehörnte  Haupt  Mosis  s.  d.  A.  Vgl.  d.  A.  Ale- 
xander. 

H Ornisse.  So  übersetzt  Lnth.  mit  LXX.  (^a<pijx{at), 
Ynlg.  (crabrones),  Syr.  u.  Chald.  das  hebr.  Exod.  23,  28. 

Deut.  7,  20.  Jos.  24, 12.  Mischu.  Machschir  6, 4.  kommt  das  Wort 
als  Name  eines  Honig  bereitenden  Thieres  vor  u.  muss  daher  auch 
die  Hummeln  (apis  terrestris),  welche,  wie  die  Bienen,  Honig 
machen,  aber,  in  geringer  Quantität,  befasst  haben.  Bei  den  Grie- 
chen hiessen  letztere  ßofißvXiot  Aristot.  anira.  9,  43.  (auch  uv- 
■9'Qtp'rj  Aristot.  anim.  5,  23.  ist  nicht  Hornisse),  Ovid  Fast.  3, 
751.  aber  braucht  crabrones  ebenso  weitschichtig.  Was  in  jenen 
drei  Stellen  von  prädicirt  ist,  passt  nur  auf  die  Hornisse 

vgl.  Aristoph.  vesp.  1104  f.  Piin.  11,  24.  Aelian.  anim.  9,  15. 
Bochart  Hieroz.  III.  409 sqq.,  dagegen  die  Hummeln  wenig  za 
fürchten  sind  s.  Oken  Lehrb.  d.  Zoolog.  I.  611.  Andre  Deu- 
tungen des  W.  s.  Michaelis  Suppl.  VI.  2154sq.  Vater  Com- 
ment  üb.  Pentat  IL  98.  vgl.  dag.  Rosenmüller  ad  Bochart. 
I.  c.  p.  406. 

Horonaim,  Stadt  im  Moabiterlande  Jes.  15, 

5.  Jer.  48,  3.  34.,  wahrscheinlich  auf  einem  Bergabhange  Jer. 
48,  5.  Der  pers.  Statthalter  über  Palästina  Sanballat  war  daher 


1)  Anders  die  Rabbinen,  welche  jene  Homer  als  steinerne  Paral- 
lelepipeda  an  den  vier  Ecken  des  Altars  sich  denken  (ini  Salotn.  Tem- 
pel von  1 Elle  Höhe.).  Vgl.  noch  Middoth  8,  2.  u.  d.  A.  Opfer. 
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Hosa 


H o s e a s 


gebürtig  Neh.  ?,  10.  10.  Später  gehörte  der  Ort  (^O^iuvat)  eine 
Zcitlang  *uin  jüd.  Gebiet  Joseph.  Antt.  13,  15.  4.  14,  1.  4. 

Hosa,  nOh ) Stadt  an  der  Gränze  des  Stammes  Äscher 
Jos.  19,  29. 

Hoseas,  yoi'in,  C£2a^f  Rom.  9,  25.),  1)  he- 

bräischer Prophet,  Sohn  eines  gewissen  Beeri.  Er  weissagte  nach 
der  Ueberschria  seines  Werks  unter  den  jüd.  Königen  Lisias,  Jo- 
tham,  Ahas  und  Uiskias  und  unter  dem  israelit.  Jerobeam  II. 
Hiernach  müsste  der  Prophet,  bei  grösstmöglicber  Beschränkung; 
jener  Angabe  (vom  Todesj.  Jerob.  bis  zum  Aiitrittsj.  Hiskias,  d.  h. 
784  — 725  V.  Chr.),  doch  56  Jahre  wirksam  gewesen  se)n,  was 
freilich  nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  hat.  Die  Weissagungen  selbst, 
welche  gegen  Israel  (Jiida’s  wird  hie  u.  da  schonend,  ja  ehren- 
voll gedacht  1,  7.  4,  15.  12,  1.,  doch  vgl.  5,  12  ff.)  gerichtet 
sind,  weisen  unverkennbar  auf  den  anarchischen,  innerlich  durch 
Factiouen  und  durch  Laster,  die  im  Gefolge  einer  glücklichen  it. 
blühenden  Periode  sich  eingestellt  hatten,  zerrütteten,  äusserlich 
aber  bei  allem  Schein  freundlicher  Verhältnisse  doch  gefährdetea 
Zustand  des  ephraim.  Reichs  hin,  wie  er  nach  Jerobeam  II.  wäh- 
rend des  Interregnums  und  später  war  Jahn  Einleit  II.  412  ff. 
Eichhorn  Einl.  IV.  271  f.  Es  ist  ein  abschreckendes  Bild,  das 
der  Prophet  von  den  Israeliten  entwirft,  schaamlosen  Götzendienst 
(2,  13  ff.  4,  12.  17.  7,  1.  8,  4.  10,  5.  13,  2.)  im  Bunde  mit 
Unzucht  (4,  14.),  Schlemmerei  (7,  5.),  Lug  und  Trug  (12,  8 f. 
vgl.  5,  10.) , unpolit.  Hinneigung  zu  Bündnissen  mit  Assyrien  u. 
Aegypten  (5,  13.  7,  11.)  rügend.  Welchem  der  beiden  Reiche 
Hos.  persönlich  und  seiner  Abkunft  nach  angehürt  habe,  dem  jü- 
dischen oder  israelit. , ist  streitig.  Für  letzteres  erklärt  sich  z.  B. 
Rosenmüller,  für  ersteres  Maurer  (Commeutatt.  theol.  ed. 
Rosenm.  II.  I.  292  ff.).  Die  Argumente  für  das  eine  oder  an- 
dre sind  aber  nicht  entscheidend,  wie  schon  de  Wette  Einl.  I. 
328.  richtig  bemerkt  hat  vgl.  Gramberg  Religionsid.  II.  298. 
Apokryphische,  zum  Theil  widersprechende  Nachrichten  von  Ho- 
seas bei  Pseudoepiphanius  (Opp.  II.  p.  244.)  und  den  Rabbinen 
s.  in  J.  Friderici  exerc.  de  Hosea  et  vaticiniis  ejus.  L.  1715. 
4.  u.  Carpzov  introd.  III.  274  sq.  Ueber  s.  Orakel  s.  Eich- 
horn IV.  §.  553  ff.  Bertholdt  IV.  1593ff  Gramberg  Re- 
ligionsid.  II.  258  ff.  — 2)  Letzter  König  von  Israel,  Nachfolger 
des  Phekach , den  er  getödtet  hatte.  Nach  2 Kön.  15,  30.  be- 
stieg er  im  20.  Jahre  Jothams,  das  wäre  nach  einer  mögli- 
chen Berechnung  (s.  d.  A.  Jotham)  738  v.  Chr.  den  Thron, 
nach  2 Kön.  17,  1.  aber  erst  im  12.  J.  Ahas,  d.  h.  729  v.  Chr. 
Die  Zahl  12  in  4 mit  Clericus  zu  verändern,  ist  uuthuulich, 
da  dann  das  9.  Jahr  des  Hoseas  nicht  mit  dem  6.  Jahr  des  His- 
kias Zusammentreffen  würde.  Es  bleibt  daher  wahrscheinlicher. 
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dass  Hos«as  nach  Ermordung  des  Pckab  nicht  sogleich  zum  ru- 
higen Besitz  des  Throns  gelangte,  sondern  erst  nach  einem  fast 
lOjShr.  Kampfe  die  Regierung  wirklich  antreten  konnte.  Ein 
solches  Zwischenreicb  haben  schon  die  meisten  Chronologen,  Of- 
ferhaus,  des  Vignoles,  Bengel  u.  A.,  angenommen  s.  d. 
A.  Israel.  Hos.  war,  wie  seine  nächsten  Vorfahren  (und  ohne 
dass  man  bei  den  eroberungssflchtigen  Plänen  der  Assyrer  eine 
besondere  von  H.  gegebene  Veranlassung  zu  denken  hat),  den 
Assyrem  zinsbar.  l)a  er  aber  gestützt  auf  ein  Bündniss  mit  dem 
König  So  von  Aegypten  (s.  d.  A.)  den  Tribut  ver%veigerte,  fiel 
Salraanassar  ins  Land  ein,  eroberte  im  9-  Regierungsj.  des  Hos. 
(722  oder  721/20  v.  Chr.  s.  d.  A.  Israel)  und  zerstörte  Sa- 
maria,  und  führte  den  König  nebst  den  vornehmsten  u.  brauch- 
barsten Unterthanen  ins  Exil,  versetzte  dagegen  nach  Israel  Co- 
lonisten  aus  assyr.  Provinzen  2 Kön.  17,  4 ff. 

Hühner.  Nirgend  wird  ira  A.  T.  der  Hähne  (chald. 
talm.  niaain  oder  {«bsiMin,  auch  13»)  od.  Hühner  ({tniwain 
auch  gedacht , was  allerdings  herreindet,  da  die  Israeliton 

die  Hühnerzucht  aus  Aegypten  her  kennen  mussten;  denn 
Sprehw.  30,  31.,  das  die  alten  Uebers.  sämmtlich  durch  Halm 
geben,  bezeichnet  wahrscheinlich  das  Streitross  s.  Bochart 
Hieroz.  II.  684  sqq.  u.  Um  breit  z.  d.  St.  Hiob  38,  36>> 

das  Vulg.,  Targ.  und  die  Rabbinen  ebenso  deuten,  ist  gar  kein 
Thiemame  (s.  Schaltens  z.  d.  St  u,  Bochart  IL  682-),  133 
Jer.  17,  11.  ist  ein  verbum,  kein  nomen,  wie  Jahn  Archäol.  I. 

I,  298*  zu  glauben  scheint,  endlich  D^'^slx  1 Kön.  4,  23.,  was 
die  Rabbinen  ebenfalls  durch  Hühner  deuten  (Bochart  Hieroz. 

II.  698.),  war  schon  den  alten  Uebersetzem  nicht  mehr  klar. 
Sie  halten  den  allgemeinen  Sinn  Vögel  fest,  wie  denn  auch 

'1313  samarit  u.  holo  V'ögelnamen  sind’).  Im  Talmud 'wird 
die  Hühnerzucht  als  sehr  üblich  unter  den  Juden  vorausgesetzt 
(Othon.  lexic.  rabb.  p.  256  sq.)  und  im  N.  T.  sind  ausdrück- 
lich Hähne  Mt  26,  34  ff.  (Mr.  14,  30  ff.  Luc.  22,  34.  Job.  18, 
27.)  u.  Hühner  Mt  2.3,  37*  Luc.  13,  34.  (s.  Wetsten.  I.  492. 
Bochart  Hieroz.  II.  695  sqq-)  erwähnt  Da  jedoch  Mischna 
baba  kama  7,  !•  versichert  wird,  die  Einwohner  von  Jerusalem 
hätten  (so  wie  die  Priester)  keine  Hähne  halten  dürfen  (]'n 
D'»np  'aDZa  öi®11'3  piwain  pbiaa  non  alunt  gallos  Hieroso- 


1)  Bezeiclinete  das  syr.  W.  wirklich  den  Schwan,  dann  könnten 
Ö’iai3  als  essbare  Vögel  wohl  Gänse  (welche  Michaelis  MR.  IV. 
108  f.  unter  den  unreinen  Vögeln  vermutheie!)  seyn,  wie  Geseniiis 
will.  Das  samar.  '1313  lässt  sich  um  so  weniger  benutzen,  da  es 
filr  den  unreinen  Vogel  steht.  Michaelis  Erklär.  Wild- 

pret  ist  vielleicht  nicht  zu  verwerfen. 

39 
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proptcr  sacra  (Tsraelitae  comederont  Hierosolymis  camem 
sacriGciorum  pacificor.  atq.  eucbarUsticor.,  jam  rero  mos  est  gailis 
gallinaceis  vertere  stercoraria  atque  inde  forsan  educere  po^ot 
carnem  reptilium,  undc  pollui  posscnt  sacrificia  ista  comedenda. 
Gloss.])*),  80  wollten  einige  Ansleger  in  den  angeführten  Stellen 
höchst  ungeschickt  den  römischen  Buccinator  unter  dXixrwQ  ver- 
stehen (Altmann  in  d.  BibL  Br«n.  V.  451  ff.  auch  in  ügolini 
tbesaur.  XXV IL^  s.  dag.  Doitsma  in  Mus.  Brem.  I.  377  sqq. 
J.  G Biel  in  Bibi.  Brem.  VI.  1059  sqq.  u.  in  Ugolini  thesaur. 
XXVn.  3.  u.  ein  Ungen.  in  Bibi.  Brem.  VI.  1070  sqq.  u.  b«i 
Ugolin.  a.  a.  O.)  oder  den  Buccinator  des  jfld.  Gerichts  (Niim. 
10,  2.),  welcher  das  Volk  zur  Geriebtsversainmiung  herbetgenifen 
habe  (C.  J.  Ansald.  in  ügolini  thesaur.  XXVII.) ; Andere 
dachten  an  die  TempelaufwSrter , die  jeden  Morgen  die  Priester 
durch  Anschlägen  an  die  Thüre  des  Beth  Mok^  wecken  muss- 
ten, noch  Andere  versetzten  das  Haus  des  Kaipbas  dicht  an  oder 
nicht  weit  von  der  Stadtmauer,  so  dass  ein  Hahn  ausserhalb  der 
Stadt  gekrfiht  habe,  sein  Geschrei  aber  in  der  nächtl.  Sülle  leicht 
von  P.  habe  vernommen  werden  können  (Reland  oral,  de  Galli 
cantu  Hier,  audito  Kotr.  709-  8.  auch  in  Ugolin.  thes.  XX VH.) 
u.  8.  w.  Allein  mit  Recht  ist  die  Glaubwürdigkeit  der  talm.  Pri- 
vilegien Jerosalems  in  Zweifel  gezogen  worden  (C.  A.  Schulz 
in  8.  ExercitL  phil.  II.  77  sqq.)  ^)  u.  man  hätte  die  so  bewährte 
evangelische  Relation  einer  blossen  talm.  Sage,  die  selbst  einer 
Erzählung  des  jerus.  Talmud  Enibhin  26,  11."  Jom.  20-  zu  wider- 
sprechen scheint,  anzupassen  nie  versuchen  sollen  s.  auch  By- 
naeus  de  morte  Chr.  2,  6,  5-  Wolf  Cur.  u.  Köcher  Anal,  za 
Mt.  a.  a.  O.  Ru 8 Harmon.  evang.  III.  I,  878  sqq.  G.  Dethar- 
ding  com.  de  Galli  cantu  Hierosolymis  audito.  Rostoch.  752.  4. 
Bibl.  nov.  Hai.  XRI.  221  sqq.  Uebr.  vgl.  d.  A.  Nachtwache. 

HördsUj  s.  d.  A.  V^iehzucht. 

HüttCUj  s.  d.  A,  VV' ohnungen. 

Huk  kok  J PFH’  Naphlali  Jos.  19,  34. 

Huillta,  nüün,  Stadt  im  St  Juda  Jos.  15.  54. 

Hund,  SVS.  ein  unreines  Thier  (.les.  66,  3.  Mt  7,  6. 
»gl.  Horat.  Epp.  1,  2,  26*),  wurde,  wie  noch  Jetzt  im  Orient 
(Ar Vieux  II.  189.  Hasse Iquist  R.  109.),  von  den  Hebräern 


l)  Veigletcbbar  Ist  bler,  dass  auf  dem  heiligen  Boden  von  Delos 
keine  Hunde  ^halten  werden  durften  Slrabo  10,  486.  — 2)  Schon 
Keiand  a.  a.  O.  kam  auf  den  Gedanken,  jene«  talm.  Gesetz  möge  zur 
j l haben,  sondern  (damit  den  Rabbinen 

doch  ihr  Recht  geschehe !)  erst  später  gegeben  worden  seyn. 
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verachtet  u.  blos  znr  Betrachang  der  Heerden  Hiob  30,  1.  (Iliad. 
10.  183.  12.  302.  Varro  R.  R 2,  9.  Colum.  7,  12.),  Felder 
(Arvieiix  III.  189.)  und  Häuser  gehalten,  nicht  leicht  zum  Ve-- 
gnflgen  (doch  s.  Tob.  6,  1,  11,  9.  vgl.  Mt  15,  27.  Uiad.  23, 
173.  Odyss.  17,  309-)*).  Ausserdem  laufen  von  Alters  her  io 
den  morgenl.  Städten  eine  Menge  wilder  u.  fleischgieriger  Hunde 
herrenlos  umher  vgl.  1 Kon.  14,  11,  16,  4.  21,  19.  23.  2 KCn. 

9,  36.  Ps.  59,  15.  Luc.  16,21.  (vgl.  Har  mar  I.  198  ff-  Höst 
iSachr.  v,  Marocc.  S.  294.  Joliffe  R.  327.  Rosenmäll.  Mor- 
genl. III.  207-  IV.  36  ff.)  und  verzehren  selbst  Leichname  1 Kön. 

21,  23.  22,  38.  Jer.  15,  3.  vgL  Joseph.  Antt.  15,  8,  4.  Höst 
a.  a.  O.  46.  Für  ihren  Unterhalt  pflegt  man  im  heut  Orient 
einigermas.«en  zu  sorgen  (P ros p.  Alpin,  rer.  aeg.  4,  8.  p.  230  sq. 
Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  55.  Hasselq.  R.  109.  Arvieux  I, 
91.  Rosenmüller  Morgenl.  FV.  76.)  vgL  Exod.  22,  31.  Die 
^lomadenhunde  werden  als  ganz  vorzüglich  bösartig  geschildert 
(vgl.  Strabo  17,  821.)  und  sie  sollen  sogar  lebendige  Menschen 
anfallen  Arvieux  III.  220.  Burkhardt  R.  II.  870.  vgl.  Ps. 

22,  17.  Wachsamkeit  uud  Gebell  (naj)  waren  nothwendige  Ei- 
genschaften derselben,  dah.  wird  ein  schlechter  Prophet  sehr  pas- 
send mit  einem  schläfrigen  u.  stummen  Hunde  verglichen  Jes.  56, 

10.  8.  J.  G.  Michaelis  de  cane  symbolo  prophetae.  Dessav. 
1735-  4.  Zu  der  Stelle  Sprehw.  26,  11-  vgL  2 Petr.  2,  22. 
Plach  allem  dem  wird  man  es  sehr  erklärlich  finden,  dass  Hund 
im  Hebr.  oft  zur  Bezeichnung  des  Schlechten  u.  Niedrigen  über- 
haupt dient  1 Sam.  17,  43.  24,  15.  2 Sam.  9,  8.  2 Kön.  8,  13. 
(vgl.  d.  A.  Höflichkeit)  Phil.  3,  2.^),  so  wie  auch  Hunds- 
kopf 2 Sam.  3,  8.,  und  dass  Hund  ein  arges  Schimpfwort  war 
2 Sam.  16,  9.  vgl.  Athen.  6,  270.  Insbesondre  nannten  die  (spä- 
tem) Juden  die  Heiden  Hunde  Apoc.  22.  15.  s.  Schoetgen 
hör.  hebr.  I.  1145.  Wetsten.  I.  424.;  auch  vgl.  den  Ausdruck 
aVa  für  scortum  virile  (xvrig  Apoc.  22.  15.)  u.  daher  ai^  "ivtra 
Huren  lohn  Deut  23,  19.  vgl.  d.  A.  Gelübde.  Hun'deopferi 
dergleichen  bei  einigen  Völkern  verkommen  (Pausan.  3.  14,  9. 
Araob.  4.  25.  Julian,  orat  5.  p.  176.  PHn.  18,  69.  s.  vorz.  Bo- 
chart  Hieroz.  I.  798.  Säubert  de  sacrif.  c.  23.  p.  618  sqq. 
ed.  Cren.)  ^),  waren  den  Hebräern  vollends  ein  Gräuel  Jes.  66,3. 
S.  überhaupt  Bochart  Hieroz.  I.  769  sqq.  Oedmann  Samml. 
V.  20  ff. 


1^  Dai»  auch  die  g|ii((prn  Juden  Hunde  fast  nur  um  des  Nutzens 
willen  bielien , scheint  aus  Mischn.  baba  kama  7,  7.  hervorziigehen.  — 
2)  lieber  «tiwr  u.  canis  als  Schimpfwort  s.  Wetsten.  I.  424.  II.  274. 
vgl.  Barhebr.  Cbron.  p.  367.  — 3)  Damit  bängt  es  zusammen,  dass 
einige  VSIker  des  Allerthums  das  Hundefleisch  selbst  gegessen  haben 
Pluturch.  de  solert.  animal.  Opp.  ed.  Xylandr.  II.  p.  »39.  964.  Ju- 
stin. 19,  I. 

39* 
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Hure,  a)  weibBche  nsht,  n^T,  SiniD,  msnj?  (vgl. 
Aber  dieses  W.  Rosenmüller  zu  Deut.  23>  18-)>  b)  männlicbe 
Uj'y?.  Wie  jede  Geschlechtsvermischung  zwischen  Unverehelich- 
ten (s.  d.  A.  Beischlaf),  so  war  durch  das  mos.  Gesetz  ins- 
besondre auch  das  Gewerbe  der  Buhldimen  den  Israelitinnen  Lev. 
19,  29.  vgl.  21,  9.  und,  mit  besondrer  Rücksicht  auf  Phünicien, 
das  sich  Preisgeben  männlicher  Individuen  Deut  23,  17-  unter- 
sagt; Hurenlohn  (nj'it  73rnN,  vgl.  a.  rvij  Ezech.  16,  33.  u.  Ro- 
senm.  z.  d.  St)  sollte  selbst  nicht  als  Gegenstand  eines  Ge- 
lübdes von  den  Priestern  angenommen  werden  Deut  23,  19. 
Dessen  ungeachtet  gab  es  zu  allen  Zeiten  unter  den  Hebräern 
öffentliche  Huren  (Bajaderen),  die  wahrscheinlich,  nie  noch  jetzt 
in  Arabien  und  Persien,  zugleich  Tanz-  und  Saitenspiel  übten 
Rieht  16,  1.  1 Kün.  3,  16.  Sprehw.  2,  16  ff-  5,  3 ff.  6,  26  ff. 
7,  10  ff.  23,  27.  Arnos  2,  7-  7,  17.  Baruch  6,  43-  a.  und  wohl 
grösstentheils  Fremde*)  waren  (dah.  n‘l*"^D3  s.  Frisch  de  mu- 
liere  peregrina  ap.  Ebraeos  minus  honeste  babita.  Lips.  744-  4. 
und  Dougtaei  Analect  I.  231-,  denn  '‘133  heisst  peregrinus, 
nicht  alienus).  Sie  gingen  zum  Theil  auf  den  Strassen  (verschleiert 
Gen.  38,  14.  Petron.  Satyr.  16.  dag.  Pococke  Morgenl.  I. 
76.)^)  Sprehw.  7,  11  f.  einher  oder  setzten  sich,  in  verfTihre- 
rischen  Gesten  die  V^orübergehenden  anlockend,  nieder  Gen.  38, 
14.  vgl.  Dougtaei  Analect  I.  p.  42  aq-  Zur  Zeit  des  getrenn- 
ten Reichs  wurde,  vorzüglich  im  ephraimitischen  Staate,  in  Ge- 
mässheit  der  eingerissenen  syrischen  Ciilte  (vgl.  Num.  25,  1 ff.) 
häufig  sogar  zu  Ehren  der  Götter,  bes.  der  Astarte  (Gesen. 
Comment  z.  Jes.  II.  339  f-),  Hurerei  getrieben  Hos.  4,  14-  1 Kön. 
14,  24.  15,  12.  22,  47-  2 Kön.  23,  7-  vgl.  Herod.  1,  199.  Ju- 
stin. 18,  5-  Strabo  8,  378.  12,  559-  Baruch  6,  42  f.  PoUzei- 
strafen  gegen  notorische  Buhldimen  hatte  das  Gesetz  nicht  ver- 
ordnet, auch  die  Duldung  ausländischer  Huren  (die  gewiss  über- 
haupt nicht  im  Sinne  des  Gesetzgebers  lag,  obschon  sie  bei  einem 
orientalischen  Volke,  dem  Polygamie  erlaubt  war,  wohl  erklärlich 
ist)  an  keine  Bedingungen  geknüpft,  wie  ander^värts  s.  Pott  er 

l)  Viell.  ans  Phönicien  o.  Syrien.  Syrische  Huren  durebzoeen 
auch  in  der  Kaiserzeit  Rom  und  hienaen  Ambiibajae  (Siiet  Ner. 
Borat.  Sat.  1,  2,  1.),  weil  sie  zugleich  Harfenspielerinnen  waren 

vergl.  fidlcina,  •.  Heindorf  zu  Borat,  a.  a.  O.  — 

3)  Es  Ittast  aich  wohl  denken,  dass  die  Buhldimen  in  Kleidui^, 
Gang  etc.  bald  erkennbar  waren,  selbst  wenn  sie  ein  scheinbar  zücn- 
tiges  Wesen  annabmen.  Vergl.  darüber  die  phantasiereichen  Schilde- 
rungen bei  Hartmann  Hebr.  II.  495  ff.  Dass  das  Verschleiern  da- 
mals (im  patriarchalischen  Zeitalter)  die  Bubidirnen  von  den  recht- 
lichen Frauen  unterschieden  habe  (Buckingham  Mesop.  55.),  bt 
unwahrscheinlich  vgl.  d.  A.  Schleier. 
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gricdi.  ArchSol.  I.  354.  Wach8muth  bellen.  Alterth.  D.  II,  48> 
Nach  Josephus  (Anti  4,  8,  23.)  galt  jede  Verehelichung  mit 
einer  prostituta  (ur  gesetzwidrig,  was  um  so  natürlicher  ist,  da 
selbst  Sühne  öffentlicher  Huren  nie  israelit  Staatsbürgerrecbt  er- 
langen konnten  Deut.  23,  2.  (s.  dag.  Rieht.  11,  1.).  — Unter 
Griechen  und  Römern  war  beim  Erscheinen  des  Christenthums 
Hurerei,  nicht  blos  in  deii  höhern  Ständen,  ein  Laster  der  Zeit, 
wovon  die  Ursache  keineswegs  allein  in  den  ausschweifenden 
Culten  gewisser  Gottheiten  (Weish.  14,  26.),  sondern  in  der  durch 
mancherlei  Umstände  herbeigeführten  Frivolität  u.  dem  allgemeinen 
Sittenverderben  zu  suchen  ist,  in  Rom  waren  die  Huren  gesetzlich 
geduldet  (Zimmern  röm.  Rechtsalterth.  1.  U,  489-  vgL  Schött- 
gen  hör.  hebr.  I.  468  stp).  Je  laxer  nun  die  Gnindsätze  über 
Buhlerei  (in  ihren  mannigfachen  Formen)  waren  u,  je  frecher  man 
sie  aussprach  (vgL  Terent.  Adelph.  1,  2.  21  f.  Eunuch.  3,  5,  34.), 
desto  ernster  mussten  die  Apostel  der  Unzucht,  wo  me  sich  unter 
den  Christen  regte,  entgegentreten  1 Cor.  5,  1 ff.  2 Cor.  12,  2L 
1 Thess.  4,  3.  1 Tim.  1,  10.  u.  das  apostol.  Decret  Act.  15,  20. 
29*  vgl  21,  25.,  das  man  so  oft  falsch  gedeutet  hat  (Deyling 
Observ.  II.  p.  469  sq.  Kühnöl  coroment.  p.  521  sqq.),  war  durch 
die  Zeitverhaltnisse  hinlänglich  motivirt  vgl.  Tholuk  in  Nean- 
ders  Denkwürd.  I.  143  ff.  Auch  bei  den  Juden  ging  das  Laster 
der  Hurerei,  besonders  in  den  höhern  Ständen,  damals  gar  sehr 
im  Schwange  Röm.  2,  22.  Joh.  8,  ?•  vgl.  d.  A.  Ehebruch. 
S.  überli.  Alichaelis  hlos.  R.  V.  281 

Hyaci  nth,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

HyaCDC)  Canis  hyaena  L.  (CI.  IV.),  ein  zwischen  Wolf 
und  Hund  mitten  inne  stehendes,  in  Asien  und  Afrika  lebendes, 
sehr  boshaftes  und  verwegenes  Säugethier  von  der  Grösse  eines 
Schweines,  das  steife,  borstenähnliche,  an  den  Spitzen  schwarze 
Haare,  eine  aufrechtstehende  Mähne,  langen,  starken,  behaarten, 
straubigeii  Schwanz,  in  vier  Zehen  gespaltene  Füsse  und  einen 
sehr  steifen  Hals  hat  Plin.  8,  44.  11,  67-  Sein  Gang  ist  hin- 
< kend,  doch  schnell.  S.  bes.  Shaw  R.  154-  Kämpfer  Araoen. 
411  sq.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  65  f.  Dieses  Thier  wird  im 

Hebr.  durch  M33I  (vgl.  arab.  ^^)  bezeichnet  Jer.  12,  9.,  wo 
auch  die  LXX.  vn/yrj  übersetzen,  vgl.  noch  als  Ortsname 

Neh.  11,34.  s.  Bochart  Hieroz.  II.  163  sqq.  Oken  Lehrb.  d. 
Zoologie.  U.  1022  f.  Ausserdem  vgl.  Sir.  13,  21.  und  dazu  Al- 
kazuin  bei  Bochart:  inter  hyaenam  et  Canem  inimicitia  gravis  est, 
sowie  Aelian.  Animal.  3,  7”  *vya(  öiptuvouc  inotpalvtiv  laf  vnl- 
wf,  oTo*  aviatg  tr,v  miay  intßüXrj  t)  q>vai(  naqlajtv , Plin. 
8,  44-  Verschieden  von  der  Ilyaene  ist  der  Schakal  (Gold- 
wolf) 8.  d.  A. 
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HydaspCSj  ‘TdäOTtrjg,  Fluss  in  Indien,  der  sich  von 
der  Ostseite  in  den  Indus  ergiesst  (Arrian.  Ind.  4-  Strabo  15,  697- 
Plin.  6,  21.  u.  23.  Luciaii.  conscr.  hist.  12.)  Judith  11,  6.,  Pto- 
lem.  7>  1.  BtSüanrii.  Eine  persische  Etymologie  des  Namens  ver- 
sucht Simonis  Onom.  N.  T.  152.  Einige  Ausleger  wollen  in 
jener  St.  den  Choasjies  (Eulaeus)  verstanden  wissen,  den  die  Römer 
auch  Hydaspes  genannt  haben  sollen  s.  Voss  ad  Justin.  11,  14* 

H y in  C n a C U S ^ ein  abtrünniger  Christ  zu  Ephesus  1 Tim. 
1,  20.,  der  durch  seine  irrthümer,  nam.  in  Beziehung  auf  die 
Auferstehung,  andre  Christen  verwirrte  2 Tim.  2,  17*  Gegen 
Mosheim,  der  in  diesen  Stell,  zwei  verschiedene  Personea  fand, 
s.  ileydenreieb  Pastoralbr.  I.  111.  Andre  Vermuthuugen  sam- 
melte J.  G.  Walch  Diss.  de  Hymenaeo  et  Phileto.  Jen.  735.  4- 

I.  J. 

Jabal)  ^3**  (LXX. Gen.4, 20.,  SohnLamechs 
u.  Ahnherr  der  nomadischen  Zeltbewohner  nach  der  israelit  Ur- 
geschichte vgL  d.  A.  AbeL  Schon  Abel  hatte  nach  Gen.4,  2. 
das  Hirtenleben  begonnen,  da  dieser  aber  ermordet  wunle,  so 
stellt  die  Relation  einen  zweiten  Ahnherrn  der  Hirtenkaste  auf 
vgl.  auch  Buttmanns  Mythologus  I.  164  ff.  Dabei  erscheint 
freilich  Gen.  4,  17*  chi  ein  Hysteron  proteron  s.  Hartmann 
flb.  Pentat  S.  395. 

Jabbok)  bXX.  'laßax  (Joseph.  Antt  4,  5,  3- 
^Idßaxxog),  chald.  RpD'l*',  ein  Fluss  des  transjord.  Palästina 
Gen.  32,  22.,  der  auf  dem*  basanit.  Gebirge  entspringt,  die  Gränze 
der  Aromoniter  gegen  die  Hebräer  Jos.  12,  % Rieht  11,  13- 
Num.  21,  24. ’)  bildete  u.  Sichern  gegenüber  in  den  Jordan  fallt 
Jetzt  heisst  er  Serka,  (der  blaue).  Sein  Bette  ist  ein 
tiefes  Thal,  seine  Ufer  sind  mit  vielem  Rohr  bewachsen  (See- 
tzen  XVlIl.  427.  Burkhardt  II.  598.)  und  die  ganze  Länge 
des  Bachs  beträgt  nach  Burkhardt  II.  597.  »ur  Ij  St,  doch 
bildet  er  noch  jetzt  eine  Gränze,  iiäml.  zwischen  den  Landschaf- 
ten Moerad  u.  el  Belka ').  Verschieden  von  ihm  ist  der  Fluss 


n Hiernach  Ist  es  wahrscheinlich,  dass  nicht  der  südwestlich 
fliessende  Bach,  sondern  der  nordwestlich  laufende  Nähr  Amman  fder 
mit  dem  Serka  sich  vereinigt)  die  eizeniliclic  Quelle  des  allen  Jabbok 
war.  — 2p  Origenes  Op|i.  II.  p.  43.  sagt:  ’Jaßßä*  »oTo/iö«  to« 
’/igaßiat,  o rvr  naloi/furot  Letzterer  Name 

kommt  sonst  weiter  nicht  vor. 
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Jarmuch,  bei  Plin.  6#  16.  Hieromai,  jetzt  Sehe, 

riat  el  Menadhere,  »yöUJI  s. Burkhardt  R.  1.430. 
Seetzen  XVDt  351.  353. 

Jab  es  ) LXX.  'laßtls  a-^Iaßig  (Joseph. 

'läßiöog  Antt.  6,  2,  n.'"IaßiOo6g  Antt  6,  14.  8.),  Stadt 
in  Gilead  KichL  21,  8-  10.  1 Sam.  11,  1.  3.  2 Sam.  2,  4.  21,  12., 
eine  Nachtreise  von  Scytbopolis  od.  Bethscan  entfenit  1 Sam.  31, 
11.,  wohl  an  dem  kleinen  Flusse,  der  noch  jetzt  Wadi  Jähes 
heisst  (Burkhardt  R.  451.)  u.  ohnweit  Baisan  in  den  Jordan 
fallt,  somit  ein  manassitischer  Ort  Eusebius,  zu  dessen  Zeit  sie 
noch  ein  grosser  Flecken-  auf  einem  Hügel  war,  setzt  ihre  Ent- 
fernung von  Pella  auf  6 röm.  Meilen  (gegen  Gerasa  hin).  Ganz 
falsch  ist  J.  auf  der  Klüdenschen  Charte  gezeichnet 

J a b C Z ; Y-7'',  Stadt  in  Palästina  1 Chron.  2,  65.  wahr- 
scheinlich im  Stamme  Juda  vgl.  4,  9. 

Jabin.  l’’-''.  So  hiessen  zwei  cananit  Könige  von  Ha- 
zor,  der  eine  Jos.  11.  ward  von  Josua  besiegt  und  getödtet,  der 
andere  aber  Rieht.  4,  2.  unterjochte  die  Israeliten  20  Jahre  lang, 
bis  der  Schophet  Barak  seinen  Fcidherrn  Sissera  überwand  Rieht 
4,  7 ff-  vgl.  Ps.  83,  10. 

J ab  n 6 ^ eine  Stadt  der  Phiiistäer  (zwischen  Joppe 

und  Asdod),  welche  der  jüd.  König  Usias  eroberte  2 Cliron.  26, 

6.  ^).  Später  wird  sie  unter  dein  Namen  'Id (Mia  oder  'liyivua 
(Joseph,  bell.  jud.  1,  7,  7-)  als  ein  volkreicher,  von  Juden,  aber 
auch  von  Heiden  bewohnter  Ort  (Philo  Opp.  II.  575.  laxt  Iv 
' T«rc  (luXiara  rtoXvaf^giünoig.  xavTtjv  (iiyudtg  olxovai»  ol  nXtl- 
ov(  (liv  ^ov^aTol,  tiigoi  di  rtvif  ttXkötpvXoi)  mit  gutem  Hafen 
{‘Ta(t*UTÜv  Ptolem.  5,  16.)  envähnt  1 Macc.  4,  15.  5, 

58-  10,  69.  2 Macc.  12,  8.  Pompejus  nahm  sie  den  Juden  und 
schlug  sic  zu  Syrien  Joseph.  belL  jud.  1,  7,  7.  Ihre  Entfernung 
von  Jerusalem  betrug  (nach  2 Macc.  12,  9-)  240  Stad.,  von 
Diosjiolis  aber  (nach  Euseb.)  12  röm.  Meilen.  Nach  der  Zerstö- 
rung Jerusalems  befand  sich  in  Jabne  geraume  Zeit  hindurch  das 
hohe  Synedrium  und  eine  herflhmte  jüdische  Akademie  Mischn. 
rosch  hasschana  4,  1.  Sanhedr.  11,  4.  vgl.  Othon.  lexic.  rabb.  . 
p.  285  sq.  Sperbach  dis.s.  de  acadeniia  Jabhncnsi  ejiisque  rec- 
toribus.  ^'iteb.  740.  4.  Lightfoot  academ.  Jahn,  histor.  in  s. 
Ojip.  IL  87  sq-  Jelzt  steht  an  dieser  Stelle  ein  ziemlich  verfal- 


I)  Jos.  15,  46.  IjXX.  kommt  die  Stadt  nach  guten  Codd.  unter 
dem  Namen  ’lt/iraf , 'la/tral  vor  (Cod.  Vat.  rt(tta).  Las  der  Ueber- 
•etzer  033'  fiir  HO'? 
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lener  Flecken,  Jebna  genannt,  s.  Volney  R-  0.  251-  (Ueber 
(Jas  floppehe  Janinea  Plin.  5j  14,  a,  Uar4nio.  z.  4.  St.). 

Jabneel,  ^ ^5,  il. 

2)  Stadt  im  St  Napbtali  Jos.  19,  33* 

Jach i n 11.  Boas ‘).  So  hiessen  die  beiden  hohl  ans 
Erz  gegossenen  Prachtsäulen,  welche  (nach  pbüntc.  (>e.schraack 
f'gl.  bicnander  bei  Joseph.  Antt  8,  5,3.)  an  der  Vorhalle  2)  dos 
Saloni.  Tempels  standen  iKön. '7,  16 — 22.  vgl.  Jer.  52,  21  ff-, 
nSmI.  die  zur  Rechten  die  zur  Linken  tJä.  Jede  war  18  E. 
hoch  ^)  n,  hatte  12  E.  iin  Umfange  (also  im  Durchmesser  etw  a 
4 E.).  Die  Dicke  des  Erzes  betrog  4 Finger  Jer.  52,  21. 
Die  (viereckigen  Jer.  62,  23.  s.  d.  Ausl.)  Kapitale,  ebenfalls  aus 
Erz  gegossen,  waren  6 E.  hoch  1 Kon.  7,  16.  Jer.  5,  22.  2 Chr. 
3,  15.  Ueber  die  (eherne  Jer.  62,  22.)  Verzierung  der  Kapitäle 
drückt  sich  die  Beschreibung  1 Kön.  7,  17  ff-  (bes.  V.  20-)  vgl. 
2Kön.  25,  17.  2 Chron.  3i  15  f.  4,  12  f.  .Icr.  52,  22  ff.  ver- 
worren  oder  doch  dunkel  aus,  und  es  haben  daher  die  Alterthums- 
forscher  (vgL  Lamy  de  taberii.  foed.  cet.  p.  1043  <u]q.)  u.  Ar- 
cbitectcn  (Schmidt  bibl.  Malhem.  S.  253  ff.)  sehr  abweichende 


I)  Warum  die  Säulen  dieae  Namen  führten,  IHast  «ich  nicht  mehr 
mit  Bestimmtheit  aagen.  Das  Targ.  Chron.  3,  17.  führt  die  Benennung 
tSS  auf  den  im  B.  Ruth  vorkommenden  Ahnherrn  des  DavidUchen  Hau- 
aes  zurück!  — '2)  Cenauer  sucht  Lightfoot  descript.  tempii  13,  2,  5. 
die  Stellung  dieser  SSiilen  zu  bestimmen,  nüml.  Intra  pnrticiira  ad  ejus 
ingressum  seu  ad  ipsa  portae  latem.  Das  Oegenllieil  ist  nach  .Analogie 
anderer  Tempel  u.  da  jene  Sttulen  ohnstreitlg  zur  Verzierung  der  sonst 
kahlen  Vorderseite  (nicht  der  TliOrgewünde)  hestiinmt  waren,  wahr- 
scheinlicher. Vgl.  noch  d.  A.  Tempel.  — 3)  Ueber  den  Widerspruch 
zwischen  1 KSn.  7,  16  ii.  2 Kön.  25,  27.  s die  jüdischen  Ansichten  bei 
Roaenm.  zn  Jer.  .52,  22.  und  v.  Meyer  Bibeldeiit.  S.  2.57.  Anders 
Jahn  III.  261.  Wenn  2 Chron.  3,  1.5.  die  Länge  (^llÖliet  der  Säulen 
auf  33  E.  bestimmt  wird,  so  könnte  man,  wlire  diese  Nachricht  von 
Werth,  nnnelimen,  ein  Schuh  von  jeder  SSule  sey  in  den  Knauf  einge- 
lassen gewesen  oder  habe  die  Phatte  der  Säule  gebildet.  Jahn  a.  a.  O. 
giebl  dagegen  jeder  Säide  ein  Postament  von  13  fl2)  Ellen,  dann  wäre 
die  Länge  jeder  33  E.  gewesen.  Das  Verhältniss  der  einzelnen  Theile 
würde  so  kein  unpassendes  seyn,  es  wäre  vielmehr  ein  richtigeres,  als 
wenn  man  von  den  18  E.  ilöhe  jeder  Säule  ein  Postament  von  etwa 
6 Ellen  gäbe,  wo  dann  für  di«  Säule  nur  7 E.  übrig  bliehen.  Aber  die 
Postamente  (welche  in  der  Urkunde  gar  nicht  erwähnt  sindj  waren  wohl 
von  Stein  u.  dürfen  in  die  IS  E.  nicht  mit  eingerechnet  werden.  Der 
Umfang  zu  12  E.  ist  nicht  mit  Schacht  von  beiden  Säulen  zimleich 
zu  verstehen,  da  dies  den  klaren  Worten  I Kön  7,  13.  Jer.  32,  2l. 
widerspricht,  eben  so  wenig  mir  Sturm,  Schmidt  u.  A.  von  dem 
Schaftgesimse,  plinthus.  Hirt  hat  (der  Tempel  Sal.  S.  37.1  jene  Pe- 
ripherie der  einzelnen  Säulen  (^welche  einen  Durchmesser  von  etwa  4 E. 
glebt)  ganz  unbedenklich  gefunden.  Und  Joseph,  Antt.  8,  3,  4.  stimm 
mit  der  Bibel  Oberein  vgl.  auch  Lomy  p.  1038. 
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Ansichten  nnd  diesen  entsprechende  Abbildungen  (vgl.  Lamy  Taf. 
18.  Scheuchzer  Phys.  sacr.  III.  Taf.  443  ff-)  jener  Kapital- 
onianiente  aufgestellt.  Am  einfachsten  künnte  man  sich  die  Sache 
so  denken:  die  Kapitale  waren  ringsum  (im  Gu.ss)  mit  Lilien 
(Lotus?)  verziert;  diese  Lilien  wurden  mit  einem  Netzwerk  (Ket- 
teunerk)  überzogen  und  auf  dieses  Netzwerk  in  zwei  Reihen 
(oben  und  unten)  kamen  je  100  Granatäjifel  ^ ) zu  stehen.  ' Auf 
gleiche  Weise  scheint  Joseph,  a.  a.  O.  die  Construction  zu  be- 
schreiben: x*^yivi6v  iqt'  ixaifga  KUfaXfi  xqIvov  iffiXaxriMi,  — 
— — lo  ntgUxtiTO  dtxivov  iXäitj  ;|'alx(/a  ttt^rnmXtyfiiroVf 
xaXv’nroy  tu  xgtya,  Totrov  6i  un^pivt'tui  xard  diaioi/Xuy  xul 
^uiat  diuxöniai.  Woher  Josephus  das  iXuTTj  /uXx.  mgimnX. 
habe,  ist  mir  unbekannt,  da^s  aber  durch  untigr.  nicht  nofhwendig 
(beweglich)  herunterhfingende  Granatäpfel  bezeichnet  werden,  wie 
Lamy  will  (der  auch  p.  1047-  einen  eigcnthünilichen  Nutzen 
dieser  Verzierung  nachweist) , ist  klar  Uebrigeus  enthalten 
die  Monographien  über  diese  Säulen  von  J.  G.  Michaelis  (Frft. 
a.  O.  733-),  Unger  (L.  733-)  und  Kilchberger  (Berl.  733) 
sehr  wenig  Brauchbares.  Besser  ist  M.  Plesken  de  coluninis 
aeneis.  Viteb.  719-  (in  Ugolini  thesaur.  X.)  u.  v.  M e y e r Bibei- 
deut.  241  ff-  und  Blatter  für  hob.  Wahrh.  I.  13  ff-  (m.  Abbild-) 
T.  IX.  31  f-^).  Vgl.  noch  Lightfoot  descript  templi  13,  2. 


I)  Jedes  Kapital  hatte  200,  beide  also  400  2 Chron.  4,  13.  Bier- 
mlt  streitet  auch  nicht  Jer.  52,  23.  Dass  er  aber  die  Zahl  derselben 
in  einer  Reibe  erst  zu  90,  dann  zu  100  angieht,  hat  Vielen  eine  grosse 
Schwierigkeit  gedünkt,  welche  sie  auf  verschiedene  Weise  zu  heben 
suchten  vgl.  Lamy  p.  1045.  Schmidt  a.a.  O.  S.  255.  Vielleicht  will 
Jer.  durch  Hmn  nur  die  nach  den  4 Ilniiptrichtungen  (N.  0-  S.  W ) 
gekehrten  Reihen  (deren  jede  24  (JrnnatJipfel  enthielt')  bezeichnen;  die 
4 übrigen  Granatäpfel  waren  nn  den  Erken  in  schiefer  Richtung  ange- 
bracht u.  theilten  die  Reihe  nach  den  4 Seilen.  — 2)  Die  AiitnrilHI  des 
Eupolemus  (Euseb.  praep.  ev.  iX,  34.)  ist  zu  schwach,  um  obige  Vor- 
stellung als  historisch  zu  begründen.  — 3)  Das  Endrestdial  mehrmals 
angestelller  Gnlersuchungen  giebt  v.  M.  nn  d.  letzt.  Stelle  so  nn:  „die 
6 Ellen  Hübe  Iheilen  sich  In  3,  welche  den  obern  Theil  oder  Kessel  bil- 
den und  In  2,  welche  den  untern  Theil  niismarhen.  .lener  Kessel  oder 
Bauch  ist  ringsum  mit  dicht  anliegenden  kleinern  Knäufen,  iingeOlhr  in 
Form  von  Blumenkelchen  (?)  umgeben  und  besieht  gleichsam  aus  sol- 
chen, woraus  s’ch  erklärt,  wie  der  Knauf  rosentlhnllch  ( lilientlhnlirb) 
heissen  kann;  die  untern  2 Ellen  nehmen  2 Reifen  oder  platte  Stäbe 
ein.  jeder  von  ihnen  ist  verziert  mit  4 grossen  Granalfipfeln  nach  den 
Welfgegenden,  nn  welchen  kupfernes  Kellen-  od.  Netzwerk  mifgehängt 
Ist,  dessen  Knoten  kleinere  Grannlflpfel  vorstellen  ii.  zwar  jedesmal 
96  ti.  s.  w.“  Poslulirt  ist  hier  1)  dass  4 Grannlilpfel  grösser  als  die  übri- 
gen gewesen  seyen;  2)  muss  III.  sehr  preeär  das  W.  Knäufe  zuweilen 
im  eingeschränktem  Sinne  nehmen,  wie  V.  18.,  so  dass  es  von  dem 
Flechtwerk,  nssifi,  unterschieden,  nur  den  untern  Theil  des  Knaufes 
bedeutet;  3)  ist  eben  so  preeär  V.  18.  übersetzt;  zudem 

einen  Flecbtwerk,  da  ^9  hier,  so  oft  es  wiederkebrt,  auf  oder 
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Jacob,  (Gen.  25,  26.  vgL  27,  36.  vgl.  Hos.  12,  4-), 

LXX.  'Iccxäß,  zweiter  Sohn  Isaaks,  gefeierter  Stammvater  der 
Israeliten  (Exo<L  19,  3-  Ps.  22,  24.  105,  6.  Jes.  45,  19.  Ezech. 
20,  5.  1 Macc.  5,  2.  a.).  Er  brachte  als  Jüngling  das  Recht 
der  Erstgeburt  von  seinem  Bnider  Esau  durch  ein  Linsengericht 
(s.  d.  A.  Linsen)  an  sich  Gen.  25,  29  ff.  und  entzog  diesem 
auch  den  ihm  zugedachteii  väterlichen  Segen  durch  eine  Ver- 
kleidung, bei  welcher  ihn  die  Mutter  Rebekka  unterstützte  Gen. 
27.»  zwei  in  der  Vorgeschichte  der  Theokratie  wichtige  Facta! 
Aus  Furcht  vor  der  Rache  des  hochbeleidigten  Bruders  floh  er  nach 
Meso|iotamien  zu  seinem  Verwandten  Laban  (27,  43  — K.  29.), 
eiwarb  er  sich  durch  14jährigen  Uirteudienst  dessen  beide  Töch- 
ter Leah  und  Rahel  zu  Gattinnen  Gen.  29.  und  brachte  durch 
ein  noch  heutzutage  nicht  unbekanntes  Kunstsück  ebien  bedeu- 
tenden Tlieil  der  Heerde  seines  Schwiegervaters  an  sich  (Gen. 
30,  32  ff.).  Damit  zog  er  nach  Canaan  zurück  Gen.  31.,  ver- 
siihute  sich  auf  dem  Wege  mit  Elsaii  (Gen.  33.),  nomadisirte  eine 
Zeit  lang  auf  den  Triften  Palästina's,  begab  sich  aber  endlich 
auf  Veranlassung  seines  zum  äg^’pt  Grossvezier  erhobenen  Soh- 
nes Joseph  nach  Gosen  in  Aegypten  (Gen.  45,  9.  16-  46,  31  flT. 
' vgl.  d.  AA.  Gosen  und  Joseph),  wo  er  iin  147-  Jahre  seines 
Alters  starb  Gen.  49.  Mit  der  Leah  hatte  er  6 (Ruhen,  Simeon, 
Levi,  Juda  Gen.  29,  32  ff-,  Issaschar  30,  7 f.,  Sebulon  30,  19  f.), 
mit  der  Rahel  2 (Joseph  30,  23  f.  und  Benjamin  35, 16  ff.),  mit 
der  Beischläferin  Bilha  2 (Dan  30,  4 f.,  Naphtali  30,  7 f-)  und  mit 
der  Beischläferin  Silpa  ebenfalls  2 (Gad  30,  10  f.,  Asser  30,  12  f.), 
also  zus.  12  Söhne,  ausserdem  aber  mit  der  Leah  eine  Tochter 
Dina  (30,  21.)  erzeugt  Ueber  das  Verfahren  Jacobs  Gen.  30, 
37  ff.  Uieron.  quaest.  in  Gen.  ^)  Michaelis  u.  Rosenmfll- 
ler  zu  d.  Stelle.  Die  Einbildung  wirkt  nämlich,  wie  bei  andern 
Thiereu  (Plin.  7,  10.  Oppian.  Cyneg.  1,  330  sqq.),  so  ganz  vor- 


über heUst  u.  überli.  von  btt  verschieden  ist;  nimmt  man  aber  b9  in 

Sewöhnliciier  Bedeut.,  so  entsteht  über  das  Verhältniss  der  Slllbe  und 
es  Geflechts  zu  ein-mder  gerade  die  entgegengesetzte  Ansicht;  4)  ist 
es  beispiellos  hart,  V.  18.  auf  dem  Haupte  d er  G ra na t .'i p fe I zu 
erklären  durch:  oben  auf  den  mit  Granat, Ipfeln  verzierten  Säulen,  so 
dass  die  Säulen  selbst  genannt  würden.  Durch  solche  Künsteleien 

wird  der  dunkle  Text  nie  wahrhaft  aufgebellt  werden  können! 

I)  — discolores  virgas  ponebat  io  canalibus  et  admissis  arie- 

tibiis  et  hircis  in  Ipso  potandi  aviditate  oves  et  capras  faciebat  ascendi, 
nt  ex  duplici  desiderio,  dum  avide  bibunt  et  ascendiintiir  a maribiu 
lales  foetiis  conciperent , qiiales  iiinbras  arietum  et  hircomm  desiiper 
ascendentium  in  aqiianim  speciilo  contemplabantur.  Ex  virgis  eniin  in 
canalibus  positis  variiis  erat  etiam  imaginum  color.  Nec  mirum  hanc 

in  conceptu  feminnrum  esse  naturnm cum  hoc  ipsum  etiam  in 

eqnorum  gregibus  a^.  üispanos  dicatur  fieri. 
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züglich  bei  den  trSchtigen  Schafen  (Hastfeer  über  Schafzucht 
S.  43  ff-  Michaelis  venu.  Schrift  I.  61  ff-  Bochart  Hieroz. 
1-619  sqq.)  auf  die  Frucht  Indem  J.  buntgeschfiltc  Stäbe  in  die 
Tränkrinneti  warf,  versahen  sich  die  Mutterschafe  und  warfen 
bunte  Lämmer^);  er  that  dies  aber  blos  im  Frühling  V.  41-,  weil 
sie  da  am  krafh'ollsten,  durch  die  Brunst  am  meisten  erhitzt  sind. 
S.  noch  Aclian.  Anim.  8,  21-  futaßäXXtt  jug  XQoag  ja  ßgoßaxa 
ix  jrjg  ntQl  TO  nofia  äXXay^g  xaru  rr^v  jwy  nojaftüy  ijtoTTjja 
r)  6i  (Spa  jov  itovg,  xa^' .ijy  anayjä  jovxo  aixoTg^  6 xijg 
fti^twg  xaiQog  laxi’  ytyixai  yovy  xai  ix  Xtvxwy  fiiXava  xal 
ItunnXtv  xginit  xr,v  /pda,  Caijmm.  2,  36  sqq.  — Das  Ringen 
Jacobs  mit  einem  Unbekannten  (Jehovah)  auf  der  Reise  aus  Ale* 
sopotaniicn  nach  Canaan  Gen.  32,  24  ff-  hat  Parallelen  in  Homer 
(z.  B.  Iliad.  3,  125  ff-  5,  311  ff-  308-  330.)  und  im  Mythenkreise 
des  Herkules  bei  Tzezes  zu  Lycophr.  Cassandr.  41-^)  s.  Bauer 
hehr.  Mythol.  I.  251  ff-  Nach  der  Relation  des  Concipienten 
war  es  keine«vegs  ein  blosser  Traum  (Ziegler  in  Henke  N. 
Mag.  II.  29  ff-  8.  dag.  Herder  Geist  der  hehr.  Poesie.  I.  265 
Vater  Com.  I.  278-).  Sehr  unwahrscheinlich  sind  auch  Her- 
ders und  Hezels  (Geist  der  Philos.  d.  alten  Welt  203  ff-) 
Erklärungen  vgl.  Erklär,  d.  Wundergesch.  d.  A.  T.  I.  138  ff-  Die 
ältem  Ansichten  s.  in  Hofmann  varia  sacr.  185  ff-  (Heu- 
mann  Syllog.  diss.  I.  147  8qq.  deutet  das  Factum  moralisch.) 
Zu  V.  25  f-  vgl.  Bochart.  Hieroz.  I.  p.  12.  Von  diesem  Vor- 
fall wird  übrigens  der  Name  hergelcitet  (Gen.  35,  9 f-), 

den  Jacob  von  Gen.  32-  an  (doch  nicht  aiisschliesend)  führt,  da- 
her ist  de  Wette  (Krit.  d.  israelit  Gesch.  132  f.)  geneigt,  das 
Ganze  für  einen  etymologischen  Alythus  zu  nehmen;  getviss  ohne 
hinlänglichen  Grund  ^).  — Der  moralische  Charakter  des  Jacob 
ist,  wenn  man  die  shnpeln  Thatsachen  ins  Auge  fasst  und  nicht 
in  die  theokratische  Ansicht  des  Ref.  eingchen  will  (vgl.  Jes.  45,  4- 
Mal.  1,2-  Röm.  9,  12-)*),  keineswegs  ohne  Tadel.  Von  seinen 


1)  E n ne mo* er  MngnetUm.  S.  43.3.:  „mit  dem  Wasser,  in  wel- 
chem sie  sich  u-  die  Stäbe  in  ihrer  Brunst  gleichsam  abgespiegelt  sahen, 
tranken  sie  zugleich  das  sprenglicbe  Bild  der  Stäbe,  welches  sich  auf 
das  neue  Gebilde  ihrer  Jungen  Qbertrug  u.  somit  den  Geist  (t)  sättigte, 
wie  das  Wasser  den  Körper.  — /r  z£l  — — u/ürt  npo*- 

KaAitTO  fit  nätijV  tÖk  fiovXöfftror , ovftrct  Ji  rolftiürzot  o Zti't  /raiatarß 
tlxaa&flt  ovy/^i^fy  * xai  noXXov  %ßt  udAijc  laonaXort  yryo^ 

fiiyfft  ö Zii't  qpa»*ßoJ  (avzöy  zü  stoidi.  — 3)  Deutelei  der  Namen  Ja- 
cob u.  Israel  bei  Eiiseb.  praep.  ev.  7,8.  p.  310.  11,6.  p.  5l9.  Ver- 
unglückte nrab.  Erklärungen  des  Nam.  Israel  s.  Hott  Ing  er  hist.  Orient, 
p.  53.  Bei  Justin.  36,  2.  erscheint  Israhel  als  König  von  Damnsens 
s.  d.  A.  Ab  raha  m.  — 4)  Dasselbe  Urtbeil  über  Jacob  liegt  auch 
Gen.  25,27.  vor,  wo  Ön  tzJ'tl  im  Sinne  der  Urkunde  ist:  ein  recht- 
schaffener Mann,  riicht'wie  Philo  und  mit  ihm  RosenmOller 
wollen : milis , placidus  raoribos  (wohl  um  die  sittliche  Ansicht  des 
Concipienten  zu  retten). 
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Jfinglingsjahren  an  erscheint  der  Patriarch  vielmehr  (durch  die 
Vorliebe  der  Mutter  verwöhnt  Gen.  25,  28>)  als  ein  hiuterliatiger, 
einzig  auf  seinen  Vortheil  bedachter,  misstrauischer  Mann,  gegen 
den  Esau's  schlichte,  aber  biedere  Natürlichkeit  zu  des  letzten 
Vortheil  sehr  merklich  absticht,  und  in  diesem  Urtheil  kann  es 
keine  Veränderung  bewirken,  wenn  J.  auch  in  sfiätem  Jahren 
solche  Charakterschwächen  weniger  zeigt  (Herder  a.  a.  O.  I.  264-) 
und  weil  die  ihm  gegenübersteheiideii  Personen  (Eisau,  Laban) 
auch  gar  manche  sittliche  Gebrechen  an  sich  tragen  s.  N i e • 
meyer  Charakt  II.  260  ff.  Less  Gesch.  der  Rel.  I.  262  ff.’). 
Talmudisches  über  Jacob  weist  nach  Othon.  lexic.  rabb.  p.  286. 

Jacobsbrunnen,  Jirjyrj  xov  'laxcöß  Joh.  4,6., 

ein  Quellbniiineii  in  der  Nähe  der  Stadt  Sichern  (ausserhalb  vgL 
V.  8*  28.),  an  der  Strasse  von  Jerusalem  her,  so  genannt  vom 
Patriarchen  Jacob  (V^  12-),  der  ihn  (nach  Art  der  Nomaden  vgl. 
d.  A.  Brunnen)  hatte  graben  oder  herstellen  lassen.  Noch 
heutiges  Tages  zeigt  man  unter  diesem  Namen, 
einen  in  den  Felsen  gehauenen  (nach  Maundrell  lOö  Fuss 
tiefen  vgl.  Joh.  3,  110,  aber  wenig  Wasser  haltenden  Bninnen 
südlich  von  Nablus  (500  Schritte  davon  Arvieux  II.  66..  1 kleine 
Stunde  nach  Maundrell,  deutsche  Meile  nach  Troilo)  in 
einer  von  Süden  nach  Norden  laufenden  sehr  wasserreichen  und 
angenehmen  Thalfläche  (C  o t o v i c.  itiner.  p.  3370  > wiewohl  Andre 
lieber  einen  im  heutigen  Nablus  selbst  gelegenen  Jacobsbrun* 
nen  (Cotovic.  p.  341.)  für  jenen,  wo  die  Unterredung  mit  dem 
samaritan.  Weibe  stattfand,  halten  möchten.  S.  überh.  Uamels- 
veld  II.  396  ff- 

Jacob  US)  'Idxaßos.  Unter  den  für  Verbreitung  des 
Urchristenthums  und  Constituirung  der  Kirche  thätigen  Männern 
werden  im  N.  T.  mehrere  Jacob!  genannt,  und  zwar  unleugbar 
wenigstens  zwei.  Andern  zufolge  drei.  Jene  sind;  1)  Jaco- 
bus  derAeltere  (niajor),  Sohn  des  Zebedaeus  und  Bruder  des 
Evangelisten  Johannes,  Apostel  Jesu  Mt.  4,  21.  10,  2-  17,  1- 
Mr.  i,  19.  29.  3,  17.  ö,  37.  10,  35.  13,  3.  Luc.  5,  10.  6.  14. 
8,  51.  9,  54.  Act  1,  13.  Er  wurde  zu  Jerusalem  auf  Befehl 
des  Königs  Herodes  ^Vgrippa  ums  J.  44  u.  Chr.  enthauptet  Act 
12,  1.  — 2)  Jacobus  der  Jüngere  (minor.  Mr.  15,  40.), 
Sohn  des  ^Vlphaeus  und  der  Maria  (Mt.  27,  56.  Mr.  15,  40.),  eben- 
falls Apostel  Mt  10,  3.  Mr.  3,  18.  Luc.  6,  15.  Act  1,  13. 


1)  Wie  Tugend  und  Redlichkeit  in  der  Patriarchenfauiilie  mit  jeder 
Generation  sich  vermindern,  zeigt  in  der  Kürze  nt  Jerusalem  Be- 
tracht II.  351  r.  Ins  Grelle  gezeichnet  ist  der  Charakter  des  J.  io  d. 
übrig.  Werk.  d.  Wolfenb.  Fragm.  S,  30  IT. 
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Ausserdem  kommt  unter  den  Brfldem  Jesu  ein  Jacobus  (Mt  13. 
65.  Mr.  6.  ^ vor  und  Paulus  nennt  Gal.  1,  19-  einen  Jac.  tov 
öJtX^oy  TOV  kvqIov  , wie  es  scheint,  als  Apostel,  auf  welchen 
sich  ohnstreitig  die  Nachricht  des  Josephus  (Antt  20,  9,  1.  vgl. 
Euseb.  H.  E.  2,  23.  und  hierzu  Füller  WLscell.  2,  I.  p.  288  sqq. 
J.  M.  Fab  er  Pr.  Euscbinnae  de  Jacobo  fr.  J.  narrationis  parte.s 
qtinedam  explicantur.  Ansbac.  793.4.  Frisch  im  Mus.  Brem.  I. 
357  sqq.)  bezieht,  dass  der  Hohepriester  Ananus  in  der  Zwischen- 
zeit, als  Festus  Judäa  verlassen  hatte  und  der  neue  Procurat»r 
Albinus  noch  nicht  eingetroffen  war  (J.  62  oder  63  dion.),  einen 
«dtlqrof  'irjoov  tov  Xtyofi^yov  Xgiaxov,  'Ivxoifiov  habe  steini- 
gen ^ ) laasen  vgl.  Hieron.  vir.  illustr.  2.  Auch  ist  mit  ihm  wohl 
der  Jacobus  (schlechthin)  welcher  Act  15,  13  ff.  21,  18  ff.  vgl. 
Gal.  2,  12.  als  vorziiglich  einflussreich  und  als  Obervorsteher 
der  Jenisalemischen  Gemeinde  erscheint  (und  nach  Hegesipp.  bei 
Euseb.  a.  a.  O.  den  Beinamen  des  Gerechten  führte),  dieselbe 
Person  vgl.  Euseb.  H.  E.  2,  1.  Hieron.  a.  a.  O.  und  adv.  Jovin.  I. 
p.  301.'"^)  Epiphan.  haer.  78,  13.  Ha  es  nun  unter  den  Aposteln 
nur  zwei  Jacobi  gab,  Jacobus  der  Aeltere  aber  Gal.  2,  9-  nicht 
gemeint  seyn  kann  (er  war  damals  schon  todt),  so  scheint  die- 
ser Jacobus  u dJrl.(]p.  t.  «vp.  von  Jacobus  Alphaei  N.  2.  nicht 
verschlerlen  gewesen  zu  seyn  vgl.  Hieann.  adv.  Helvid.  p.  219. 
So  n-iirde  sich  auch  erklären,  wie  Luc.  von  Act  15.  an,  nach- 
dem der  ältere  Jacobus  bereits  hingerichtet  war,  diesen  Vorstand 
der  Gemeine  immer  nur  Jacobus  schlechthin  nennen  konnte,  da 
er  doch  seinen  Lesern  ausser  den  beiden  Aposteln  Jacobi  keinen 
dritten,  welcher  gemeint  seyn  könnte,  ausdn'ickl.  vorgefiihrt  hatte. 
Indess  scheinen  einige  Gründe  das  Gegentheil  zu  eiweLsen : 1)  Ja- 
cobus Alphaei  war  zwar  verwandt  mit  Jesu,  aber  nicht  sein  Bru- 
der, konnte  auch,  da  Jesus  einen  leiht  Bruder  dieses  Namens 
hatte,  nicht  ohne  Venvirrung  ädrXcpöf  genannt  werden,  wollte 
man  dies  VV.  nämt  in  der  Bed.  Verwandter  fa.s.sen^);  2)  bei 
den  ältesten  KV^,  welche  diesen  Jacobus  erwähnen,  wird  er  als 
Nichtapostel  bezeichnet  und'  ausdrücklich  ein  Sohn  Josephs  ge- 
nannt Euseb.  H.  E.  2,  1.  vgt  1,  12.^)  und  Assemani  biblioth. 


I)  Anders  erzählt  seine  Todesart  Clem.  bei  Euseb.  U.  E.  2,  1. 
Doch  ist  dessen  und  des  Josephus  Nachricht  vereinigt  in  dem  Excerpt 
aus  Hegesippus  bei  Euseb.  Q.  B.  2,  23.  — 2)  Bei  den  KV.  wird  er 
geradezu  erster  Bischof  der  Jerosai.  Gemeinde  genannt.  Fabein  über 
ihn  s.  Niceph.  II.  E.  6,  i6.  — 3)  Wie  Hieron.,  Theodoret.  ad  Gal.  I, 
19.,  Augustin,  (tract.  28.  in  Juan.)  thun.  Andre  suchen  sich  durch  die 
Annahme  einer  Leviratsehe  zu  helfen  vgl.  Polt,  prolegg.  ln  Jac.  p.79. — 
4)  Clemens  bei  Euseb.  2,  1.  begünstigt  diese  Unterscheidung  des  Jac. 
iiiXrp.  »vg.  von  Jacobus  Alphaei  nicht,  rechnet  vielmehr  den  erstem  be- 
stimmt unter  die  Apostel:  'latäßa  dtnsiu  xal  ‘laän^  xut  nhe<f 
ftixi  zqe  dräaraoir  xij»  y*üam  ö si^ioc  ovtoi  toIc  loinolc 

drcoOToloic  nopfdwxar  — — di'o  dl  yiy6»aoip  ’Tdnmßoi , ilt  o dfxaMC, 
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or.  in.  I,  319  sq.  ’)  Constit.  apost  6.  4<  7>  46.  Epiphan.  haer.  78, 
13- ; 3)  in  der  Uel)erschrift  des  Briefs  Jacolti  (welches  eben  die- 
ser Bruder  des  Herrn  seyn  soll  Euseb.  H.  E.  2.  23.)  nennt  sich 
der  Veif.  &tov  xai  ’ltjaov  XP-  ^ovXov ; das  wurde  ein  Apostel 
wohl  nicht  (rethaii  haben,  folglich  war  ausser  dem  Jacobus  Alphaei 
unter  den  Lehrern  des  Urchristenthums  noch  ein  andrer  Jacobus; 
4)  versichert  Johannes  7>  ö-,  dass  die  udtXqiol  Oiristi  nicht  au 
ihn  (als  Me.ssias)  hätten  glauben  wollen,  zu  einer  Zeit,  da  Jaco- 
bus Alphaei  schon  unter  die  Apostel  J.  aufgenoinmen  war  vgl.  a. 
Joh.  2,  12.  Der  Ausdruck  wäre  zu  weit  gewesen,  wenn  dieser 
Jac.  auch  unter  die  udfX(poi  rov  x.  gehörte  oder  gezählt  wurdet); 
Ö)  Act.  1,  13.  14.  werden  ausser  den  Aposteln  noch  öJtlqiot 
roü  ‘IrfOuH  aufgeführt;  Jacobus  minor  ist  von  diesen  ausge- 
schlossen, nicht  nur  dadurch,  dass  er  unter  den  Aposteln  den 
ädtX(poig  schlechthin  (nicht  uXXoit  ad.)  gegenObersteht , sondern 
auch  durch  den  ausdrücklichen  Beisatz  'AXifalov,  der  ihn  eben 
nur  zu  einem  Verwandten  Jesu  macht.  Nicht  al'e  d'ese 
Grunde  sind  von  Gewicht,  bes.  Messe  sich  gegen  die  Autorität 
der  KV.  excipiren,  und  es  ist  jene  Unterscheidung  des  Jac. 
aStXff.  von  dem  Apostel  Jac.  Aiph.  nicht  einmal  allgemein  s. 
Hieran,  und.  Theodore!,  ad  Gal.  1,  19-,  Jacobus  aber,  der  Verf. 
des  Briefs,  konnte,  auch  wenn  er  mit  Jacob.  AIpbaei  eine  Person 
war,  aus  Bescheidenheit  sich  blos  Joülov  nennen,  während  Pau- 
lus, der  nachgewäblte  und  von  Vielen  nicht  als  Apostel  aner- 
kannte, dringende  Gründe  hatte,  überall  in  seinen  Briefen  »ch  als 
anoatoXoQ  einzufübren  (Sem  1er  und  Gebser  zu  Jac.  1,  1.) 
Beweisender  scheint  dos  unter  Nr.  1.,  4-  u.  5.  Bemerkte  zu  seyn 
und  es  Messe  sich  wohl  denken,  wie  einer  von  den  bald  nach 
Jesu  Tode  gläubig  gewordenen  (Act.  1,  14.)  Brüdern  desselben, 
vorz.  wenn  er  wirklich  durch  sittliche  Strenge  und  Religiosität 
ausgezeichnet  war,  in  der  ersten  Christengemeinde  zu  einem  hohen 
Ansehen  habe  gelangen  können.  Dass  er  (wie  etwa  Paulus)  unter 
die  Apostel  (vgL  Euseb.  1,  12.)  aufgenommen  oder  mit  diesem 
Namen  beehrt  worden  sey.  Messe  sich,  obschon  die  AG.  davon 
schweigt,  allenfalls  wohl  denken.  Erschiene  aber  letztere  Vermu- 
thung  zu  gewagt,  dann  könnte  man  die  Worte  Gab  1,  19.  Httpov 
TÖ/r  änoaToXiop  ovx  iiJor  tl  'la»iaßov  rdv  aStXxf.  t.  ttvg.  mit 
Fritzsche  (ad  Mb  p.  482.  vgL  schon  Hess  Gesch.  d Apost 


h xoTi»  Toü  TTTiovylov  ßXn9tli  — — , 6i  o utpaTo/»ij9tk.  Dageg. 

B.  NIceph.  H.  E.  2,  3. 

1)  Dieter  Unterscheidung  gemäss  wird  dann  von  Jacobus  Alph.  be- 
rlcblel , er  habe  in  Paiästina  u.  Aegypten  das  Evang.  gepredigt  n.  s» 
in  ielzterem  Lande  durchs  Kreuz  bingerichtet  worden  Nicepn.  H.  E. 
S,  40.  — 3)  Man  hat  nicht  nötiiig,  mit  Pott  u.  A.  zu  utgiren,  dass 
Ja  nicht  nüpttt  ol  atiXip.  geschneben  sey,  noch  weniger  wiid  man 
ddilf).  von  Anverwandten  deuten  wolien. 
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n.  3070  so  fassen:  einen  andern  von  den  Aposteln  sah 
ich  nicht,  ausser  den  Jacobus  (sah  ich  noch),  so  dass 
blos  t?Joy,  nicht  auch  tws  dnoor.  auf  7dxw/S.  bezogen  würde 
s.  m.  Comiiient.  z.  d.  St.  ^).  In  der  Hauptsache  stimmen  mit 
die.sem  Hesullate  überein  Grotius,  R.  Simon  (krit.  Gesch. 
des  N.  T.  Text.  3170»  Herder  (Briefe  zweier  Brüder  Jesu 
S.  12.),  C I e ni  e n in  m.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  III.  339  ff-> 
während  für  Identität  des  Jacob.  äSiXg>.  xvp.  und  des  Jacob. 
Alphaei  sich  die  meisten  Neuem  entscheiden,  namentl.  Natal. 
AI  ex  and.  histor.  eccl.  sec.  1.  c.  8-,  Baron.  Annall.  p.  21.  322., 
Lardner,  Pearson  (exposit  sjTnb.  apost.  p.  312  sqq.,  Bud- 
deus  (eccl.  apost.  p.  226  sq.),  Baumgarten  (Ausleg.  d.  Br. 
Jac.  S.  2.),  Seniler  (paraphr.  ep.  Jac.  p.  2 sq.),  Gabler  (de 
Jacobo  epist.  eidem  adscriptae  auctore.  Altorf.  787»  4.),  Eich- 
horn (Einl.  ins  N.  T.  M.  570.),  Pott  (Proleg.  in  ep.  Jac.  p.  84-), 
Hug  (Einl.  II.  472  ff-),  Bertholdt  (Einl.  V.  2639  ff.),  Gue- 
ricke  (Beiträge  z.  Einl.  ins  N.  T.  156  f.)  u.  m.  A.  Letztere 
Ansicht,  der  ich  oben  im  A.  Apostel  gefolgt  bin,  könnte  in 
dem  Falle,  dass  Jacobus,  der  leibliche  Bruder  Jesu,  nicht  unter 
den  gläubig  gewordenen  (Act.  1,  14.)  gewesen  wäre,  noch  dadurch 
unterstützt  werden,  dass  Jacobus  Aipbaei  zum  Unterschied  von 
Jacobus  major  als  blosser  Verwandter  dennoch  Ehren  halber 
d6el<p6(  jov  X.  genannt  worden  wäre,  da  diese  Benennung  im 
Kreise  der  Apostel  und  ersten  Christen  keine  V’erwirning  verur- 
sachen konnte.  Wenn  auch  in  Urkunden  diese  weitere  Bedeu- 
tung des  hebr.  riN  vermieden  wurde,  so  mochte  man  es  doch 
iro  gemeinen  Leben  nicht  so  genau  nehmen.  Auch  AcL  1,  14. 
iiesse  sich  hiernach  mit  dieser  Ansicht  vereinigen,  Joh.  7,  5-  aber 
könnte  gegen  eine  Benennung,  die  erst  unter  den  Aposteln  üblich 
wurde,  nichts  beweisen.  Endlich  wäre  auch  leichter  einzusehen, 
wie  nach  dem  Tode  Jacobus  d.  Aelt.  in  d.  AG.  immer  ein  Jaco- 
bus schlechthin  angeführt  wird,  was,  wenn  damals  Jacob.  Alph. 
noch  lebte,  nicht  wohl  geschehen  konnte,  doch  s.  Clemen  a.a.0. 
B.  362  f.  Wer  übrigens  von  jenen  Jacobis  der  Verf.  des  kathol. 
Briefs  sey,  ist  von  der  Frage,  ob  Jacobus  Alphaei  und  Jacobus 
der  Bruder  des  Herrn  eine  Person  seyen,  unabhängig.  Jacobus 
dem  Gerechten  wird  am  schicklichsten  dieser  Brief  beigelegt,  er 
mag  nun  zugleich  Alphaei  Sohn  sein  oder  nicht  Ueberh.  vgL 
Fabric.  Bibi,  graec.  ed.  Harles  IV.  817  Zaccaria  de  trib. 
Jacobis  in  s.  dissertt  ad  hist  et  auct  ecd.  pertin.  L 


I)  Was  Bertholdt  Einl.  V.  3643.  bemerkt,  P.  habe  in  diesem 
Zusammenhänge  einen  Apostel  nennen  müssen.  Ist  verfehlt.  Jäcobus, 
der  Bruder  des  Herrn,  wie  die  KV.  Ihn  schildern,  stand  nicht,  wie 
B.  will , jedem  andern  Jenisal.  Christen  gleich , vielmehr  durch  Geltung 
o.  Abkunft  mit  den  Aposteln  auf  gleicher  Linie  (Euseb.  H.  E.  3,  I.). 
Diesen  Mann  konnte  P.  recht  wohl  neben  dem  Petrus  nennen. 
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JecI.  V?'’>  LXX.  ’la^X,  Weib  des  Keniter  Heber,  die 

7 *»r 

aus  iibervvallendem  Patriotismus  die  Treulosigkeit  beging,  den  in 
ihr  Zelt  gefliichteten  cananitischen  Feldhcrrn  Sissera,  nachdem  sie 
ihm  einen  Trunk  Kameelinilch  darg;reicht  hatte,  durch  einen 
spitzigen  Zeltpflock  zu  tüdten  Rieht.  4.  17  ff-  vgl.  ö.  6.  24.  Treu- 
los war  dies  in  der  Ansicht  des  Orientalen  vorzüglich  aus  dem 
doppelten  Grunde,  weil  1)  wer  das  Weiherzelt  oder  Harem  be- 
treten hat,  am  gesichertsten  ist  (Pococke  Morgenl.  II.  6.); 
2)  weil  kein  Morgenländer  sich  sonst  an  dem  vergreift,  dem  er 
zu  trinken  gegeben  hat  s.  Uerbelot  bibl.  Orient.  Art  Saladin, 
H a r m a r Ueoh.  I.  460. 

Jaescr,  Tf?'’  LXX.  und  iMacc.  6,  8- 

7 ••  j—  ••  j“ 

’Icc^tjQ,  Stadt  in  Gilead  2 Sam.  24,  5.  Kum.  32,  1.  1 Chron.  26, 
_ 31-,  ursprünglich  den  MoalHtem  gehörig,  dann  aber  dem  St  Gad 
zugetheilt  jedoch  an  die  Leviten  abgetreten  Jos.  21,  39.,  später 
wieder  moahitisch  Jcs.  16,  8.  Jer.  48,  32.  und  nach  dem  Eixil 
ammonitisch  1 Macc.  5,  8.  Nach  Euseb.,  unter  lag  sie 

10  röm.  M.  *)  westlich  (nordwestlich?)  von  Philadelphia  (Rabbath 
der  Ammonitor)  und  15  M.  von  Hesbon.  Josephus  nennt  Antt 
12,  8,  1.  den  Ort  7a?wpdf  und  Ktolem.  5,  16.  DiCwpof.  Seetzen 
fand  in  der  bezeichneten  Gegend,  auf  dem  Wege  von  Ammdn 
herunter,  die  Ruinen  von  zwei  Städten  Szir  und  Szdr  an  einem 
kleinen  Flusse.  Jer.  48,  32.  wird  eines  "iTS'  Ö'  erwähnt  Dieses 
muss  wohl  ohnweit  der  genannten  Stadt  gelegen  haben,  ohschon 
neuere  Reisende  (wie  Seetzen,  Legh)  ausdrücklich  versichern, 
dass  es  in  der  ganzen  Gegend  keinen  Landsee  gebe.  Gese- 
nius  ist  daher  geneigt  (Comment  üb.  Jes.  I.  549.),  das  Qv 
für  eine  aus  falscher  Auffassung  der  Worte  Jes.  16,  8-  hervor- 
gegangene Fiction  des  Jeremias  zu  halten.  Indess  wäre  doch 
möglich,  dass  ehemals  ein  (kleiner)  Landsee  dort  vorhanden  ge- 
wesen (zumal  Seetzen  etliche  Teiche  noch  vorfand)  und  ohne 
Beispiel  ists  nicht,  dass  ein  solcher  in  der  Folge  ausgetrockuet 
oder  sonst  verändert  wird  (vgl.  den  Federsee  in  Schwaben). 
Relau  d verstand  den  Fluss  Jabbok,  B schiene  hält  jenen  See 
für  die  Quelle  des  Amon,  Nau  endlich  (Bflsching  Erdb.  V.  I, 
389.)  für  den  kleinen  Fluss  Sehe  riat  Man  du  r,  der  nach  einem 
Laufe  von  3 franz.  Meilen  in  den  Jordan  föllt;  alles  weder  zur 
Lage  der  Stadt  noch  zur  Benennung  passend. 

Jagd,  “T'2,  «Tirde  schon  von  den  nomadischen  Hebräern 
geübt  (Gen.  25,  28*  27<  3 ff.)  und  blieb  audi  später  eine  ge- 
wöhnliche Beschäftigung  Lev.  17,  13.  Sprehw.  12,  27-  Joseph. 


11  Unter  yf^oip  (Hieron.  hat  Äser)  bettimmt  Euseb.  die  Eatfemong 
von  Philadelphia  auf  8 Heilen. 
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Jagur  — 

bell.  jad.  1,  21.  13.  zur  Erlegung  des  Wildprets  Sir.  36,  21. 
(im  Sabbathsjabr  mochte  der  WUdstand  besonders  gedeihen  Exod. 
23,  11.  Lev.  25,  7.  vgl.  Michaelis  MR.  111.  178  f.)  und  zur 
Vertilgung  schädlicher  Raubthiere,  an  denen  es  in  Palästina  nicht 
fehlte  vgl.  Harmar  I.  328  ff.  Man  bediente  sich  dabei  insbe- 
sondere des  Bogens  Gen.  27,  3.,  der  Lanze  und  des  Wurfspies- 
8C8,  der  Netze  (n^,  Toao)  auch  für  grössere  Thiere  (wie  Ga- 
zellen Jes.  51,  20.,  selbst  Löwen  Elzech.  19,  8.),  der  Schlingen 
(no,  Kohei.  9,  12.  Ps.  91,  3.  u.  der  F^lgruben  (nno,  ' 

nnuf  Plin.  10,  54.)  vgl.  Ezech.  19,  4.  2 Sara.  23,  20. , letztere 
besonders  für  Löwen  Shaw  R.  152  f.  Jagdhunde  scheint  man 
nicht  gekannt  zu  haben  (doch  vgl.  Joseph.  Antt.  4,  8.  9.),  auch 
ist  es  zweifelhaft,  ob  man  bd  der  Vogdjagd  abgerichtete  Falken 
oder  andere  Vögel  (Aelian.  Anim.  8,24.)  brauchte,  obschon  diese 
(Ha  rmar  III.  79.)  wie  jene  (Odyss.  19,  438.  Strabo  5.  215. 
Philostr.  icon.  1,  28.  Poljb.  31,  22.  Curt  9, 1.  31.  Plin.  8,  61.  a.) 
im  übrigen  Alterthum  und  noch  jetzt  im  Orient  (Shaw  R.  300. 
Kämpfer  Amoen.  p.  131.)  sehr  gewöhnlich  sind.  Als  fürstliches 
Vergnügen  (Meurs.  ad  Lycophr.  499.)  wird  die  Jagd  wenigstens 
später  in  der  jüdischen  Geschichte  erwähnt  Joseph.  Antt.  15,  7.  7. 
16,  10.  3.  Sonst  s.  Philo  II.  356.  vgl.  Heindorf  zu  Horat. 
Satir.  S.  254.  Beispiele,  dass  starke  Männer  auch  ohne  Waffen 
wilde  Thiere  erlegt  haben , liefern  Rieht.  14,  6.  1 Sam.  17,  35. 

8.  d.  A.  Löwe. 

Jagur,  Stadt  im  südlichen  Theile  des  Stammes 

Juda  Jos.  15,  21.  ' 

Jahaz,  yn^,  öfterer  riEn'.,  LXX.  ^laaaä,  Stadt  jen- 
sdt  des  Jordans  auf  der  Gränze  des  moabit.  u.  amorit.  Gebiets 
Nnm.  21,  23  ff.  DeuL  2,  32.  Sie  wurde  dem  St.  Riiben  zuge- 
theilt  Jos.  13,  18. , aber  an  die  Priester  abgetreten  1 Chron.  6, 
63.  Bei  Jes.  15,  4.  Jer.  48,  21.  erscheint  sie  als  moabitisch. 
Euseb.  Onom.  unter  'Itaaü  setzt  den  Ort  zwischen  Medeba  und 
/itjßovg  (Deblataim?). 

Jahr,  riDIÖ.  Die  Jahre  der  Hebräer  in  der  vorexilischen 
Periode  des  theokratischen  Staats  ' ) waren  Monde njahre  (rabb. 
nsnSn  '3^,)  zu  354  T.  8 St  48  Min.  38.  Sec.  und  bestanden 


1)  Dass  die  Israeliten  ursprünglich  (wie  die  mit  ihnen  verwandten 
Semiten  vgl.  Hieron.  ad  Ezech.  1,  1.  n.  Jahn  Archiol.  I.  I.  645.)  ein 
Sonnenjahr  mit  dreissigtägigen  Monaten  gehabt  haben,  ist  von  Cred- 
ner  zu  Joel  8.  210  ff.  wahrscheinlich  gemacht  worden.  Desselben  Be- 
hauptung aber,  dass  diese  Einrichtung  bis  in  die  Zeit  der  Könige  His- 
kias  n.  Josias  festgehalten  worden  sey,  möchte  an  einem  zu  dünnen  Fa- 
den kritischer  Combination  hängen. 
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aus  12  (ungleichen)  Monaten  '),  mussten  daher,  um  in  den  an 
Getraideemdte  und  Weinlese  (Exod.  23,  16-)  geknüpften  Haupt- 
festen  Störungen  zu  vermeiden,  von  Zdt  zu  Zeit  durch  einen 
Monat  vermehrt  und  so  mit  dem  Sognenjahr  (rubb.  nonn  ) 
ins  Gleiche  gebracht  werden.  Das  Verfahren  der  Alten*)  hierbe 
ist  uns  gänzlich  unbekannt;  eine  sinnreiche  Vermuthung  s.  Ide- 
1er  Chronol.  I.  490-  Bei  den  spätem  Juden,  welche  ein  Schalt- 
jahr maiVD  rutü,  das  gemeine  Jahr  dagegen  noitüD  .13®  nann- 
ten, wurde  der  Schaltmonat  nach  dem  Adar  eingefiigt  u.  hiess 
daher  itKl  Mischn.  Edajoth  7,  7.  s.  überh.  die  Bestimmung«! 
der  Gemaristen  Re I and  Antiq.  sacr.  4,  1.  vgl.  Bendavid  zur 
Berechn,  u.  Gesch.  d.  Jüd.  Kaiend.  Berl.  817.  8.  Ideler  a.  a. 
O.  ö37  ff.  Anger  de  tempp.  in  Act  ap.  ratione.  I.  p.  31  sq.^). 
Das  Jahr  begann,  wie  sich  aus  der  gewöhnlichen  Zählung  der 
Monate  ergiebt  (Lev.  23,  34.  25,  9.  Num.  9,  11.  2Kön.  25,8. 
Jer.  39,  2.  vgl.  a.  1 Macc.  4,52.  10,  21.)  mit  dem  Nisan  Estb. 
3,  7.,  gemäss  der  mos.  Verordnung  Exod.  12,  2.  Num.  9,  1. 
Letztere  verstand  man  jedoch  häufig  ohne  hinlänglichen  Grund 


1)  Dass  für  die  früheste  Periode  der  ältesten  Geschichte  Jahre  von 
ungleicher  Länge  anzunehinen  seyen,  für  die  Zeit  bis  Abraham  nämlich 
zn  3 Mon.,  für  die  bis  Joseph  zu  8 Mon.,  behauptete  Hensler  Be- 
merk. üb.  Psalm,  n.  Genes.  8.  287  f. , um  die  hohen  Lebensalter  der  Pa- 
triarchen dadurch  erklärlich  zu  machen  s.  dag.  Eichhorns  Biblioth. 
IV.  105  ff.  Jene  hohen  Lebensalter,  welche,  je  näher  der  historischen 
Zeit,  desto  kürzer  werden,  sind,  wie  in  den  Urgeschichten  anderer  Völ- 
ker, mythisch  zu  fassen  vgl.  Rosenmüller  zu  Gen.  5,  5.  bes.  Bre- 
do  w Untersuch,  üb  Gegenstände  der  Gesch.  etc.  1.  1 ff.  Ausgehend 
von  der  an  sich  nicht  unbegründeten  Meinung,  dass  die  Menschen  frü- 
her bei  einfacherer  und  naturgemässerer  Lebensweise  älter  geworden 
seyen  als  im  Culturzustande  (wie  ja  im  Allgemeinen  die  frühesten  Vor- 
fahren als  stärker,  grösser,  glücklicher  gedacht  zn  werden  pflegen), 
knüpfte  man  an  die  durch  Sage  erhaltenen  Namen  von  Regenten  etc. 
die  ganze  Chronologie  an  und  füllte  die  grossen  Zwischenräume  durch 
Fiction  hoher  Lebensalter  aus,  wie  sie  in  solcher  Grösse  nie  unter  den 
Menschen  wirklich  vorgekommen  waren.  Je  näher  der  histor.  Zeit,  de- 
sto mehr  Namen  waren  in  der  Volkserinnerung  geblieben,  natürh'ch  wur- 
den dann  die  Lebensalter  der  Personen  immer  kürzer,  bis  sie  in  die  ge- 
wöhnlichen übergingen.  Man  mag  daher  allerdings  sagen  können,  dass 
in  jener  Urgeschichte  die  Personennamen  ganze  Perioden  bezeichnen, 
nur  ist  das  nicht  Ansicht  der  Referenten  gewesen  und  überhaupt  nicht 
die  Meinung  der  alten  Sage.  Vgl.  noch  Vater  Comment.  üb.  d.  Peo- 
tat.  I.  SO  ff.  — 2)  Die  Talniudisten  finden  die  Erwähnung  einer  Ein- 
schaltung durch  H skias  2 Chrou.  30,  2.  s.  Mischn.  Pesacb.  4,  9. , aber 
mit  Unrecht.  Sonst  s.  über  die  Ausgleichung  des  jüd.  Mondeiijshres  mit 
dem  Sonnenjabre  Galen,  comment.  1.  in  Hippocr.  epidem.  I.  (Opp.  ed. 
Kühn  XVII.  p.  23.).  — 3)  Das  Einscbalten  (lin'v)  wurde  nämlich 
stets  vom  hohen  Synedrium  decretirt,  welches  dabei  die  Regel  befolgte, 
nie  im  Sabbathqahre  einen  Scbaltmonat  eintreten  zn  lassen.  Gewöhn- 
lich bedurfte  et  aller  3 Jahre  eines  Sebaitmonats , znweilen  aber  soll 
auch  schon  das  2.  Jahr  mit  einem  solchen  vermehrt  worden  seyn. 
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blos  vom  Anfänge  dea  Kirchenjahrs  n.  es  behaupten  die  mei- 
sten Rabbinen  ii.  manche  christl.  Gelehrte,  das  bürgerliche 
Jahr  habe,  wie  jetzt  bei  den  Juden,  mit  dem  Tisri  (October)  ‘), 
das  kirchliche  nur  mit  dem  Nisan  begonnen  Mischn.  rosch  bas- 
schanah  (II.  8.)  1,  1.  (dah.  die  gew.  rabb.  Formel:  Min  p's 
n:tttn  n'ttlNi  etm  'niöni  natü.n  •'onnS  rutlN-i)  vgl.  Joseph.  Antt. 
1,  3.  3.  Muvarig  rov  Niaüv , og  igi  Sav&ixog , fttjVtt  nQÜnov 
ini  ruTg  tOQTatg  üoiat  xutu  tovtov  Al)'vmov  lovg  'Eß^ul- 
ovg  nQouyayiüv'  ovTog  d’  ainü  xul  itQog  anaaug  rag  tlg  rö 
&ttov  Tifiug  r,Qytv ' Im  nlvrotyi  nquaiig  xa\  tuvag  xal  TTjv  aX- 
Xtjv  äto(xj]aiv,  Tov  nQMTOv  x6<tfiov  äitff  vXul^t.  Allein  der  Jah- 
resanfang im  Tisri  neben  dem  Anfang  des  Kirchenjahrs  im  Nisan 
ist  wahrscheinlich  eine  nachexilische  Einrichtung,  welche  tum  An- 
denken an  die  erste  heilige  Handlang  der  Zurückgekehrten  auf 
paläst.  Boden  Esr.  3,  1 ff.  Neh.  7,  73.  8,  1 ff.  gemacht  wnrde 
n.  später  auch  mit  der  Seleaddischen  Aere,  die  im  October  be- 
gann, in  Harmonie  trat  ’).  Dagegen  darf  man  nicht  die  von 
dem  Gesetzgeber  so  besonders  hervorgehobene  Feier  des  7.  Neu- 
mondes Tisri  (Lev.  23,  24.  Num.  29,  1 — 6.)  geltend  machen, 
denn  diese  hatte  in  der  Legislation  gewiss  eine  andere  Bedeutung 
als  die  Rabbinen  ihr  beilegen  s.  d.  A.  Neumond  vgl.  Vrie- 
moet  observatt.  misc.  284  sqq.  Ger  des  de  festo  clangoris.  Duisb. 
700.  (auch  in  s.  exercitt.  acadd.).  Indess  ist  bei  dem  Allen  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  auch  während  des  vorexil.  Bestehens  der 
Theokratie  der  alte  (vgl.  Exod.  23,  16.  34,  22.)  Jahresanfang 
mit  dem  Herbste,  der  in  ökonomischer  Hinsicht  so  bequem  war, 
im  bürgerlichen  Leben  des  aus  Landbauern  bestehenden  Volkes 
noch  als  Epoche  festgebalten  u.  von  da  an  namentl.  im  agrari- 
schen Haushalt  d.atirt  und  gerechnet  wurde  s.  Ideler  Chronol. 
I.  493  f.  vgl.  d.  A.  Jubeljahr.  Ueberh.  s.  F.  W.  Dresde 
annus  jud.  ex  antiquit.  illust.  L.  766.  4.  (mehr  rabbin.),  Seiden 
de  anno  civili  vett.  Hebr.  Lond.  644.  (a.  in  Ugol.  thes.  XVII.), 
Nagel  de  calendario  vett.  Ebr.  Altorf.  1346.  4. 

Eine  bestimmte  und  allgemein  übliche  Jahreszählung  od. 
Aera  kannten  die  alten  Hebräer  nicht  Nationalereignisse  sind 
einigemal  nach  dem  Ausgange  aus  Aegypten  (Exod.  19,  1.  Num. 


1)  Joseph,  a.  a.  O.  führt  den  Jahresanfang  mit  Tisri  auf  eine  ägypt 
Einrichtung  zurück.  Andre  Juden  z.  B.  Jonath.  zu  Gen.  7,  II.  wollten 
wissen , dass  in  diesem  Monat  die  Welt  geschaffen  worden  sey.  An  sich 
wäre  es  sehr  begreiflich,  wenn  ein  .Ackerbau  treibendes  Volk  sein  Jahr 
mit  der  Bmdtezeit  begonnen  hätte;  dass  aber  dies  bei  den  in  Palästina 
allgesiedelten  Israeliten  wirklich  eine  Zeitlang  geschehen  sey,  wird  durch 
Exod.  12,  2.  widerlegt  — 2)  Dass  auch  in  nacbexil.  Büchern,  da  wo 
von  Festfeiem  die  Rede  ist,  die  Monate  nach  der  kirchlichen  Reibe  be- 
zeichnet sind  u.  z,  B.  Tisri  der  7.  Mon.  genannt  wird  (1  Macc.  4,  52. 
10,  21.  2 Macc.  15,  87.),  kann  nicht  befremden. 

40* 
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33,  38-  1 Kön.  6,  l.)>  »ach  dem  Begierangsantritt  derKö- 
sige  (wie  in  Kön.  u.  Chron.)  oder  nach  Erbauung  des  Salom. 
Tempels  (IKön.  8,  1.  9,  10.),  später  auch  nach  dem  Anfang 
des  Exils  (Ezech.  33,  21.  40,  1.)  berechnet  Ueber  Ezech.  1, 1. 
8.  d.  A.  Ezechiel.  Erst  ids  S3rrische  Unterthanen  eigneten  sich 
die  Juden  die  griechisch  - seleucidische  Aera  aent 

coutractuum,  weil  sie  bei  allen  Verträgen  gebraucht  wurde,  arab. 

an,  die  mit  dem*  Herbst  des  J.  312 

vor  Cb.,  wo  Seleukus  Babylonien  eroberte,  begann  s.  Ideler 
Handb.  der  Chronol.  I.  448.  Diese  Jahresrechnung  ist  in  den 
BB.  der  Macc.  angewandt,  doch  so,  dass  nicht  nur  das  1.  Buch 
vom  J.  312,  das  zweite  (nach  einer  in  Syrien  selbst  herrschen- 
den Verschiedenheit  der  Acren)  vom  J.  311  rechnet,  sondern  in 
jenem  zugleich  der  Jahresanfang  auf  Frühling  (312),  in  diesem 
auf  Herbst  (311)  gesetzt  ist  Ideler  533  f.  vgl.  noch  G.  C.  Hos- 
m a n n de  aera  Seleucid.  et  regum  Syriae  successione.  Kil.  752.  4. 
Noch  eine  andere  nationale  Jahresrechnung  ist  1 Macc.  13,  41. 
angegeben,  näml.  vom  Jahr  der  Befreiung  des  jüd.  Volks  vom 
syr.  Joche,  d.  h.  v.  Herbst  143  v.  Chr.  (Joseph.  Antt.  13,  6.  6.) 
u.  diese  Aera  erscheint  auf  samar.  Münzen  bei  Eckhel  doctrina 
numor.  vett  I.  111.  465  sqq.  ' ). 

Jahza,  s.  d.  A.  Jahaz. 

Jair,  LXX.  ’/a/p  (7df«pof  Mr.  5,  22.),  1)  Sohn 

d.  h.  Abkömmling  (nach  1 Chron.  2,  21  f.  der  Urenkel  von  müt- 
terL  Seite)  des  Manasse  Num.  32,  41.,  der  einem  Distrikt  von 
Nomadendörfern  im  Ostjordanlande  den  Namen  n'N’  n*iin  gab; 
Deut.  3,  14.  werden  diesem  Distrikte  ziemlich  weite  Gränzen  ge- 
steckt Dass  jener  Ortschaften  60  gewesen  seyen,  erhellt  aus 
Jos.  13,  30.  vgL  Deut  3,  4.  1 Kön.  4,  13.  1 Chron.  2,  23.  An 
letzterer  Stelle  V.  22.  sind  jedoch  dem  Jair  nur  23  Ortschaften 
in  Gilead  als  Besitzthum  zugeschrieben  und  es  scheint  angedeutet 
werden  zu  sollen,  dass  jene  60  Städte  den  Jairiten  (Dnns)  von 
den  Geschuriten  und  Aramäcrn  abgenomroen  worden  seyen  vgl. 
Michaelis  u.  Hezel  zu  Rieht  10,  4.  Kanne  bibl.  Untersuch, 
u.  Ausleg.  11.  112  ff.  AVie  dem  aber  auch  seyn  mag,  mit  der 
Haiiptstelle  im  Pentateuch  ist  in  Conflict  Rieht  10,  3 f. , wo  ein 
Schophet  Jair  30  Nomadendörfern  jenseit  des  Jordan  den  Na- 
men Jairsdörfer  giebt  Die  Vereinigungsversuche  sind  bisher 
alle  misslungen,  auch  Rosenmüller  (Altcrth.  II.  I.  282  f)  und 
Kanne  a.  a.  O.  115.  befriedigen  nicht;  denn  wenn  es  auch  an 
sich  nicht  unmöglich  wäre,  dass  ein  späterer  Gileadit  Jahr  gerade 

1)  Ueber  noch  andre  Acren  der  Juden  nach  Zerstörung  Jerusalems 
s.  Muchn.  Gittin  8,  5. 
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80,  wie  sein  gleichnamiger  Ahnherr , dieselben  Nomadeiidörfer  jen- 
seit  des  Jordans  erobert  oder  wiedererobert  hätte  (Jahn  Einleit. 
II.  [.  Ö3.),  so  wird  doch  Rieht  a.  a.  O.  der  Name  dieses  Di- 
strikts oiTcnbar  von  diesem  spätem  Jair,  Num.  u.  Deut.  a.  a.  O. 
aber  von  dem  ältern  hergeleitet.  Auch  sagt  Rieht,  a.  a.  O.  nichts 
von  einer  (durch  1 Chron.  2,  23.  wahrscheinlich  werdenden)  VVie- 
dereroberung.  Man  wird  daher  wohl  eine  doppelte  Sage  über 
den  Ursprung  des  Namens  Jairsdörfer  annehmen  müssen  und 
«iie  Nachricht  Rieht,  a.  a.  O.  dürfte  die  wahrscheinlichere  seyn 
(s.  Vater  Comraent.  üb.  Pentat.  III.  635  f.  de  Wette  Kritik 
S.  376.).  Dass  Salomo  jene  Jairsdörfer  wirklich  besass,  erhellt 
aus  1 Kön.  4,  13.  — 2)  ein  Gileaditer  u.  israelit  Schophet  22 
Jahre  lang  Rieht  10,  3 flf.  s.  vorher.  — 3)  Vater  des  Mordachai 
Estb.  2,  5.  — 4)  ein  sonst  unbekannter  Synagogeuvorsteher,  des- 
sen Tochter  Jesus  wieder  ins  Leben  rief  Mr.  a.a.  O.  Luc.  8,41. 

Jambres,  Va,t//ipi/g,  und  Jannes,  'Idvvrig  (Pesch. 

y # 

« m*.i  j).  So  heissen  2Tim.  3,  8.  nach  jüdischer  Tra- 

m * 

dition  (vgl.  Theodoret  z.  d.  St.  tu  fuvrot  tovrtov  dv6fiuTu  ovx 
ix  irfi  d'ti'ag  fUfju9-r;xty  6 &ttog  änoaroXog,  «17’  ix 

■tTjs  uyQÜcfov  Tojv  'Joväauüv  dtduaxaXlag')  die  zwei  ägyptischen 
Zauberer,  welche  Exod.  7,  11.  die  Wunder  Aarons  nachmachten. 
Auch  in  den  spätem  Targum.  (vgl.  Jonath.  Exod.  1,  15.)  n.  im 
Talmud  werden  sie  erwähnt  und  Söhne  des  Psendopropheten  Bi- 
leam genannt  vgl.  Jonath.  zu  Exod.  7,  11.  (D"'30''i  0'3’)  Talm. 
Jalkut  Rüben.  81,  3.  (onom  Oi3)').  Euseb.  praep.  ev.  9,  8. 
führt  über  sie  aus  des  Pythagoräer  Numenius  1.  Buch  atpl  tm- 
ya&ov  folgendes  an:  xai  utyvnxioi  UQoypa/i- 

(lajttg,  avÖQig  oidtvog  rjirovg  fiayivaai  xqid-intg  ilvat  — — 
lHovaaiM  yovy  t<ü  ^lovdatwv  H^r/ytjaufiivM  — — ol  na^agij- 
vttt  agiui&iyxtg  vnu  tov  nXi\9^ovg  %ov  rürv  Aiyvnxlwv , ovxoi 
7,aav  Twy  re  av^apo^üv , llg  o Mova.  hiryyi  rij  Alyvnxm,  xug 
ytayixtüTurag  avrüy  iniXvta9ai  üXfd’tjauy  dwaxot.  Origen, 
ad  Matth.  35.,  Plin.  30,  1.  est  et  alia  magices  factio  a Mose  et 
Jamne  et  Jochabele  Judaeis  pendens.  Die  Namen  halten  Einige 
für  ägyptisch  (vgl.  ufxßQrfi  über  sacer  Pfeiffer  Dub.  vex.  I.  253. 
und  goiane,  d.  i.  gratiosus.).  Andere  nehmen  Jannes  für  ziisam- 
mengezogen  aus  ’/oidrrjjf  (wie  denn  bei  den  Talmudisten  mehr- 
mals die  Form  ttsn*)' , wirklich  vorkommt),  Jambres  aber 

für  das  verstümmelte  Ambrosius  (vgl.  Schalschel.  hakkab.  13,  2. 
■iKsO''naot«i  'aNV);  Majus  endlich  (Observatt.  sacr.  II.  42  sq.) 
ist  geneigt,  beide  Namen  für  nichts  sagende  fingirte  Wörter  zu 
halten,  die  man  wie  'SoSk  'aSD,  pS'ai  p'a'n  (Sanhedr.  98  b. 
Chol.  19.  a.)  statt  der  unbekannten  Eigennamen  gebraucht  habe 
(vgl.  Hinz  und  Kunz).  S.  überh.  Buxtorf.  Lex.  chald.  945- 
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Wetaten.  N.  T.  H.  362.  Wolf.  Cur.  IV.  529.  Fabric.  Ck»d. 
Paeudepigr.  V.  T.  1.  813 aqq.  Zentgrav  diaa.  de  Janne  et  Jam- 
bre.  Argent.  669.  4.  J.  Grot  diaa.  de  Janne  et  Jambre.  Hafn. 
707.  4.  J.  G.  Michaeli a diaa.  de  Janne  et  Jambre.  Hai.  747.  4. 

Jamnia,  a.  d.  A.  Jabne. 

Jannea,  a.  d.  A.  Jambrea. 

J a n O a , « Stadt  auf  der  Gränze  der  Stämme  Ephraim 

und  Manasae  Joa.  16,  6.  2 Kön.  15,  29.  Euaebiua  nennt  einen 
Flecken  ^Javüt  12  r5m.  Meil.  öatlich  von  Neapolia  (Sichern) , wel- 
chea  deradbe  Ort  zu  aeyn  acheint;  verachieden  dagegen  iat  ’/a- 
vovu  3 Meil.  aüdl.  von  Legeon. 

Janutn,  im  Chetib  Joa.  15,  53.,  Ort  im 

St  Juda.  Die  syr.  Uebera.  hat 

J a p h e t , , LXX.  ^Jd<pe& , Sohn  dea  Noah  Gen.  5, 

32.  7,  13.  9,  18  welcher  Gen.  10,  2 ff.  ala  Stammvater  der 
in  Weaten  (Enropaa)  und  Norden  (Aaiena)  *)  weit  verbreiteten 
(vgl.  daa  Verb,  .nno  a.  überh.  de  Wette  Kritik  S.  72.  Butt- 
mann Mythol.  I.  219.)  Völker  (vgl.  Syncell.  chron.  p.  49  aq. 
Malala  Chronogr.  p.  16.),  der  Armenier,  Meder,  Griechen,  Thra- 
cier  u.  a.  w.  genannt  iat  Die  arab.  Sagen  über  ihn  a.  Herbe- 
lot biblioth.  Orient  p.  470.  Sie  geben  ihm  11  Söhne,  die  eben 
80  viele  Stammväter  aaiatiacher  Nationen  aeyn  aoUen,  nämlich: 
Gin  oder  Dachin  (Chineaen),  Seklab  (Slaven),  Manachuge,  Go- 
mari,  Turk  (Türken),  Kbalage,  Khozar,  Boa  (Ruaaen),  Siiaaan, 

Gaz,  Torage.  Daher  belast  er  achlechthin 

Stammvater  der  Türken  und  Barbaren  vgl.  Hottinger 
hiat  Orient  p.  37.  Mehrere  Aualeger  wollten  übrigena  Japh.  in 
dem  ’IuTUTog  der  griech.  Mythologie,  der  auch  Träger  ethnogra- 
phiacher  Sagen  zn  aeyn  acbeint  (Gatte  der  Aaia!)  vgl.  inabea. 
Buttmann  Mythol.  I.  222  ff.,  wiederfinden  a.  Bochart  Phal. 
3,  1-,  n.  Haaae  (Entdeckung.il.  131.)  hat  diea  mit  den  Woiui- 
aitzen  der  Japhetiten  in  Verbindung  gebracht 

Japhia,  Ort  im  St  Sebulon  Joa.  19,  12.,  viel- 

leicht nicht  verachieden  von  SvxufUyof,  einer  Stadt  am  mitteU. 
Meere  ohnweit  dea  Carmel  zwiachen  Ptolemaia  n.  Cäaarea  Ptolem. 
5,  15.  n.  itiner.  Anton,  von  letzterer  20  röm.  Meil.  entfernt,  die 
nach  Euseb.  (nnt  anch  'H(fi  hieaa,  jetzt  Auch 

lieaae  aich  daa  Jebba  dea  Plinina  (5,  17.),  daa  er  aber  von  Sy- 


1)  Mit  Unrecht  Ähren  Jonath.  n.  Targ.  Bieros.  zn  Gen.,  ao  wi« 
Targ.  Chron.  die  afrikaniadien  Völkerachaften  auf  Japhet  zurück. 
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caminum  nuterscheidet,  vergleichen;  doch  findet  sich  von  dieser 
Stadt  weiter  nirgends  eine  Spor. 

Japho,  8.  d.  A.  Joppe. 

Jarmuth,  1)  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda 

Jos.  15,  35.  Neh.  11,  !29. , früher  caiianitUche  Königsstadt  Jos. 
10,  3.  12,  11.  15,  35.  Ihre  Entfernung  von  Eleuthcropolis  giebt 
Hieron.  iint.  Jarimiith  auf  4 Meilen,  unter  ‘feQfiovg  (wo  der 
Flecken  'IiQfw/wg  als  identisch  angeführt  wird)  auf  10  Meil.  au. 
In  dieser  Zahl  mag  wohl  ein  Fehler  versteckt  liegen.  — 2)  Le- 
vitenstadt im  St.  Issaschar  Jos.  21, 29.  Die  Parallelstelle  19,  21. 
hat  dafür  no~i, 

V V 

Jason,  1)  Sohn  des  Eleazar,  der  (152  aer.  Sei.)  von 
Judas  Makkabi  nebst  einem  gewissen  Eupolemus  als  Gesandter 
nach  Rom  geschickt  wurde  und  das  Bündnbs  der  Juden  mit  den 
Römern  emenerte  1 Macc.  8,  17.  — 2)  J.  aus  Cyreue  in  Afrika 
(s.  d.  A.),  der  die  Geschichte  der  Juden  unter  Selencus  Philopa- 
tor, Antiochus  Epiphanes  und  Eupator  in  5 Büchern  beschrieb, 
aus  welchen  der  2.  Theil  des  2.  Buchs  der  Maccab.  (zum  gröss- 
ten Theil)  ein  Auszug  ist  2 Macc.  2,  24.  — 3)  eig.  Jesus  (Jo- 
seph. Antt.  12,  5.  1.)  '),  Sühn  des  Hohenpriesters  Simon  II.  u. 
Bruder  des  Hohenpriesters  Oiiias  III. , der  von  Antiochus  Epipha- 
nes die  hohepriesterliche  Würde  für  eine  bedeutende  Spmme  kaufte 
2 Macc.  4,  7 ff.  und  grieeb.  Sitte  und  Religion  seinen  Landsleu- 
ten näher  zu  bringen  eifrigst  bemüht  war.  Für  diesen  Zweck 
legte  er  unter  andern  ein  öffentliches  Gymnasium  zu  Jerusalem 
ohnweit  des  Tempels  an  2 Macc.  4,  11  ff.,  beschickte  auch  die 
zu  Tyrus  gefeierten  Spiele  u.  liess  dem  tyr.  Hercules  ein  Geld- 
geschenk überreichen  2 Macc.  4,  18  ff.  Doch  schon  nach  3 Jah- 
ren (172  V.  Chr.)  musste  er  das  hohepriesterl.  Amt  an  Mene- 
laus  ^),  der  ihn  beim  Könige  überboten  hatte,  abtreten  2 Macc. 
4,  23  f.  und  flüchtete  zu  den  Ammonitem  2 Macc.  4,  26.  Joseph. 
Antt.  12,  5.  1.  Während  des  zweiten  Feldzugs  des  Antiochus 
Epiphanes  gegen  Aegypten  (169  v.  Chr.)  kehrte  er,  da  ein  Ge- 
rücht von  dem  Tode  dieses  Königs  sich  verbreitet  hatte,  mit  ei- 
nem ammonitischen  Hülfskorps  nach  Jerusalem  zurück  und  liess 


1)  Diese  Nameiisvertauschung  erklärt  sich  aus  der  Sitte  der  spätem 
(bes.  der  gräciairenden)  Juden , statt  ihrer  vaterländischen  Namen  die 
schon  gangbaren  ähnlich  lautenden  griechischen  sich  beizulegen  vgl.  Si- 
mon s.  d A.  Name.  Hier  traf  nun  auch  die  Bedeutung  beider  Na- 
men ohngefähr  zusammen.  — 2i  Dieser  Menelans  heisst  2 Macc.  5,  25. 
ein  Brudor  des  Simon,  während  Joseph,  ihn  zu  einem  Br.  des  Ja.son 
selbst  machte , ein  Widersprach , der  vergebens  auszugleichen  versucht 
worden  ist  s.  Wernsdorf  de  fide  Maccab.  p.  90.  vgl.  d.  A.  Meiie- 
laus. 
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viele  der  ihm  abgeneigten  Juden  ambringen,  sah  rieh  jedodi  bei 
der  Annäherung  des  Königs  genöthigt,  wieder  zu  den  Ammoni- 
tem zu  fliehen  2Macc.  5,  5 f.  Bald  musste  er  auch  diese  ver- 
lassen o.  begab  sich  nach  Aegypten , später  nach  Sparta  2 Macc. 
5,  7 fil , wo  er  starb. 

Jaspis,  8.  d.  A.  Edelsteine  Nr.  12. 

Jatba,  Geburtsstadt  der  Mesnllemeth,  Mutter 

des  jüdischen  Königs  Amon  2 Kön.  21,  19-,  nach  Hieron.  (unt. 
Jethaba)  urbs  antiqua  Judaeae  (nicht  in  tribu  Juda). 

Jattir,  Priesterstadt  im  Gebirge  Juda  Jos.  15,48. 

21,  14.  vgl.  1 Sam.  30,  27.  1 Chron.  6,  42.  Euseb.  nennt  ei- 
nen Ort  'Itd-HQÜ  20  Meil.  von  Eleutheropolis  ohnwdt  Malatha 
(R  e 1 a n d p.  885  sq.)  im  Dlstr.  Daromas , der  ganz  von  Christen 
bewohnt  wurde. 


Ja  van,  Stadt  (u.  Völkerschaft)  im  glücklichen  Ara- 


t" 

bien  Ezech.  27,  19.,  arab.  oder  s.  Camus  p.  1817. 


Sie  ist  sonst  weiter  nicht  bekannt  Auch  Joel  4,  6.  wollte  Cr e ei- 
ner diese  arabisch.  Javaniten  verstehen,  doch  ohne  ausreichende 
Gründe  s.  d.  A.  Jonien  n.  Griechen. 


Idumäa,  s.  d.  A.  Edomiter. 

Jebus,  Jebusiter.  Die  Jebusiter,  'Dtn',  waren  ei- 
ne Völkerschaft  vom  Stamme  der  Cananiter  Gen.  10,  16.,  welche 
zur  Zeit  des  Eindringens  der  Israeliten  im  diesseitigen  Palästina 
Jos.  9, 1.  auf  dem  Gebirge  (Juda  oder  Ephraim?  Maurer  Com- 
ment  zu  Jos.  24.)  nächst  den  Hethitern  u.  Amoritern  festsassen 
Nom.  13,  30.  Jos.  11,  3.  n.  monarchisch  regiert  wurden  Jos.  10, 
1.  23.  Josua  bekämpfte  sie  zwar  in  einer  Feldschlacht  mit  an- 
dern cananit.  Stämmen  zugleich  Jos.  11.  vgl.  24,  11.,  scheint 
aber  gegen  ihre  feste  Stadt  Jebus  (das  nachherige  Jerusalem)  Jos. 
15,  8.  63.  18,  27.  nichts  unternommen  zu  haben.  Die  Jebusiter 
behaupteten  sich  dort  auch  im  Zeitalter  der  Richter  als  herrschen- 
der Stamm  Rieht.  19,  11.  und  nur  wenigen  Israeliten  scheint  es 
gelangen  zu  seyn,  sich  in  der  Stadt  anzusiedeln  Rieht  1,  21. 
vgl.  3,  5.  David  eroberte  zwar  Jebus  nebst  der  Burg  2 Sam.  5, 
6.,  aber  die  jebusitischen  Bewohner  wurden  dennoch  nicht  ausge- 
rottet 2 Sam.  24,  16.  18. ; Ueberreste  derselben  machte  erst  Sa- 
lomo zinsbar  1 Kön.  9,  20  f. , ja  selbst  nach  dem  Exil  werden 
Jebusiter  erwähnt  Esr.  9,  1 f. 

Jehoasch,  itfN'in';  auch  LXX.*/t0Off^  1)  Sohn 

des  Ahasja  n.  König  von  Juda,  878 — 838  ▼.  Chr.  Er  war  ab 
Kind  bei  der  Thronusurpation  seiner  Grossmutter  Athalia  in  den 
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Tempel  gerettet,  dort  heimlich  erzogen,  878.  im  7.  Lebensjahre 
zam  jüdischen  König  gesalbt  nnd  an  der  Stelle  der  ermordeten 
Athalia  auf  den  Thron  erhoben  worden  2Kön.  11,  2 ff.  Unter 
der  Vormundschaft  des  Hohenpriesters  Jojada  war  seine  Regie- 
rung  ganz  theokratisch  (2  Kön.  12, 2.)  u.  er  zeigte  viel  Vertrauen 
gegen  die  Priester  (12,  4 f.).  Doch  diese  entsprachen  demselben 
nicht  (12,  6 ff.)  und  verzögerten  die  vom  König  angeordnete 
Tempelreparatur,  so  dass  J.  unmittelbar  dieselbe  aiisführen  lassen 
musste.  Ein  Streificug  der  Syrer  (12,17.)  gegen  Jerusalem , dem 
J.  durch  eine  starke  Contribution , die  zum  Theil  aus  den  Tem- 
pelschätzen genommen  war,  noch  in  Zeiten  vorbeugte,  scheint 
die  erste  Veranlassung  zu  einer  Verschwörung  gewesen  zu  se3m, 
die,  vielleicht  von  den  Priestern  angezettelt  (2  Chron.  24,  25-), 
dem  Könige  das  Leben  kostete  (12,  17  ff.).  Die  Chronik  bezeich- 
net den  J.  geradezu  als  Beförderer  des  Götzendienstes  (2  Chron. 
24,  18.),  lässt  in  Folge  dessen  den  Zacharias,  Sohn  des  Jojada, 
auf  Befehl  des  Königs  ermorden  (24,  20  ff.)  und  giebt  zugleich 
eine  speciellere  Schilderung  der  syrischen  Invasion.  Mögen  auch 
die  Facta  selbst  nicht  erdichtet  seyn,  das  gehässige  Licht , in  dem 
sie  erscheinen,  gehört  gewiss  der  levitischen  Engherzigkeit  des 
Referenten  an.  — 2)  Sohn  und  Nachfolger  des  Joahas  als  Kö- 
nig von  Israel  840  — 825  v.  Chr.  Die  damalige  Schwäche  des 
Reichs  Ephraim  (2  Kön.  13,7.)  rdzte  den  jüdischen  König  Ama- 
zia  zur  Kriegserklärung  gegen  dasselbe;  aber  J. , der  umsonst  den 
Frieden  zu  erhalten  getrachtet  hatte,  schlug  den  Amaz.,  eroberte 
Jerusalem  und  machte  eine  reiche  Beute  ans  dem  königl.  u.  Tem- 
pelschatze 2 Kön.  14,  8 ff.  2 Chron.  25,  17  ff.  Mit  Elisa  stand 
J.  in  gutem  Vernehmen  2 Kön.  13,  14  ff.  und  jener  sprach  dem 
König  Muth  ein  im  Kampfe  gegen  die  Syrer,  welche  das  R.  Is- 
rael wiederholt  bedrängten.  Der  Kampf  endigte  in  Folge  einer 
syrischen  Thronveränderung,  die  vielleicht  innerliche  Spaltungen 
herbeigeführt  hatte,  für  J.  mit  Wiedereroberung  des  ostjordan. 
Gebiets  13,  23  ff. 

Jehoram,  D^*in^>  LXX.  ^IcOQafi,  Sohn  und  Nachfol- 
ger des  Josaphat  als  könig  von  Juda,  8 Jahre  lang  2 Kön.  8, 
17.  Da  er  im  5.  J.  Jorams  von  Israel  zur  Regier,  gelangt  seyn 
soll  (8, 16.) , Josaphat  aber  erst  im  7.  J.  Jorams  starb  vgl.  2 Kön. 
3,  1.  m.  1 Kön.  22,  42. , so  wäre  eine  zweijährige  Mitregentschaft 
Jehorams  neben  Josaphat  zu  statuiren,  so  dass  Jeh.  890/91  — 
883,  als  alleiniger  Kön.  aber  nur  889 — 883  regierte.  Nun  wird 
aber  2 Kön.  1,  17.  der  Regierungsantritt  Jorams  von  Israel  selbst 
in  das  2.  Jahr  unseres  Jehoram  gesetzt;  es  müsste  also  Jehoram 
schon  896  zur  Mitregentschaft  gelangt  seyn  und  wenn  er  nach 
5 Jahren  wirklicher  König  wurde,  von  898/91  an  selbstständig 
regiert  haben.  Gleichwohl  ist  an  mehreren  Stellen  die  Regierung 
Jeh.  von  dem  Tode  des  Josaphat,  also  von  889  an  bestimmt 
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(latirt  (1  Kön.  22,  51.  2C3iron.  21,  5.  20.) > es  nnuas  also,  will 
man  den  Unterschied  von  2 Jahren  nicht  mittelst  einer  Durch- 
schnittszahl 890  ausgleichen,  irgendwo,  viell.  2 Kön.  8,  16-  ' ), 
ein  Fehler  liegen.  üebr.  vgl.  Reime  harmon.  vitae  Jo.saphat. 
Jen.  713.  4.  u.  dess.  diss.  de  numero  annor.  regira.  Josaph.  ib. 
8.  a.  *).  Jehorams  Geschichte  wird  in  der  Chronik  am  ausführ- 
lichsten erzählt  nnd  zwar  in  zwei  Punkten  mit  directem  Wider- 
spruch gegen  die  ältere  Relation  (2  Chron.  22,  1.  8.  vgl.  2 Kön. 
10,  13.,  2 Chron.  21,  20.  vgl.  2 Kön.  8,  24.),  doch  müssen 
darum  nicht  alle  Hauptfacta  (z.  B.  die  Ermordung  der  übrigen 
Prinzen,  als  J.  den  Thron  bestieg  2 Chron.  21,  4.)  vom  Chroni- 
sten erdichtet  seyn.  Jeh.  hatte  die  Atbalia,  Tochter  des  israelit 
Königs  Ahab  und  der  berüchtigten  Isebel  geheirathet  und  wurde 
wahrscheinlich  durch  ihren  Einfluss  zum  eifrigen  Beförderer  dea 
Götzendienstes.  Dabei  waren  die  äussem  Schicksale  des  Staates 
nicht  glücklich',  die  Edomitet  machten  sich  ^)  unabhängig  u.  selbst 
die  Priesterstadt  Libna  entzog  sich  der  Herrschaft  des  Königs 
2 Kön.  8,  22.  s.  d.  A.  Die  spätere  Qelation  2 Chron.  21,  17. 
weiss  ausserdem  von  einem  Einfall  der  Philister  u.  Araber,  der. 


1)  Wenn  a.  a.  O.  vor  den  Worten  "nSo  ODZl’irV'l  eine  Zahl 

(entsprechend  dem  tllon  DSZJS  im  Auf.  des  Vers.)  herausgefallen  wäre, 
würden  sie  einen  Sinn  geben,  den  sie  jetzt  nicht  gebmi;  Syr.  Arub.  n. 
LXV  Compl.  u.  A.  (s.  Rossi  z.  d.  St.)  lassen  sie  aus,  aber  wohl  eben 
deshalb,  weil  man  keinen  Sinn  damit  zu  verbinden  wusste  Die  Aus- 
lassung (eines  Zahlzeichens!)  musste  also  schon  frühzeitig  gesche- 
hen seyn.  Aus  dem  1.  Gliede  ein  allgemeines  zu'  suppliren,  wie 

de  Rossi  will , ist  ganz precär.  Aber ohngefähr  so  auch  Bengel  ordo 
tempp.  p.  117.  — 2>  Lightfoot  Opp.  I.  p.  85.  setzt  den  Regierungs- 
antritt Jehorams,  von  wo  an  die  8 Jahre  der  Regierung  gezählt  werden, 
ins  2S.  Jahr  Josaphats;  dieser  habe  nämlich,  gegen  die  Moabiter  ins 
Feld  ziehend  2K5n.  S.,  seinem  Sohn  die  Regentschaft  übertragmi.  Schon 
früher  aber  ira  17.  J.  des  Josaphat  war  Jeh.  Mitregent  geworden.  Da 
nun  Joraro  von  Israel  im  18.  Jahre  Josaph.  den  Thron  bestieg,  so  konnte 
2 Kön.  1,  17.  mit  Recht  gesagt  werden,  Joram  sey  im  2.  Jahre  Jeho- 
rams zur  Regierung  gelangt.  Dies  ist  in  der  Hauptsache  von  obiger  An- 
sicht nicht  verschieden.  Bedenklich  aber  erscheint  es,  gegen  alle  son- 
stige Analogie  die  25  Regierungsjahre  des  Jos.  in  der  Gesammtberech- 
nung  auf  28  zu  redudren.  Auch  Buseb.  in  d.  Chron.  hat  jedem  dieser 
Regenten  die  volle  Zahl  der  Regierungsjahre  gegeben.  — S)  Nach  2 Chr, 
20,  22.  waren  schon  unter  Josaphat  die  Bdomiter  gegen  Juda  aufgestan- 
den. Wäre  dieses  Factum  gegründet,  so  Hesse  sich  denken,  dass  Jeho- 
ram nach  2 Kön.  8,  20 f.  auszog,  um  dieses  Volk  wieder  zum  Gehorsam 
zu  bringen.  Doch  s.  d.  A.  Josaphat.  Uebrigens  hat  wohl  Joseph. 
Antt.  9,  5.  1.  die  1 Kön.  8.  nicht  ganz  klar  erzählte  Begebenheit  in  der 
Hauptsache  richtig  gefasst : tov  fiiv  rrporspov  aitonxttväyrtuv  ßaailia, 
o«  vinjxover  avxov  r<ü  srarpi,  öv  8i  ißailorro  avrol  xataxtjaävxuiv, 

'hoQ. vvxTOt  tls  tijV  ‘JSovfuxtav  ivißaXe  «ol  rovt  uiv 

arrott  ßaoillütt  aof^turiifiu  S'  ov  npo^i&eV  uit-y/at  /ilvrot 

rovro  xottjaaf  ov3iv'  navTit  yap  etTtittjaav  attov. 
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so  wie  die  letzte  langwierige  Unterleibskrankheit  des  Königs  (nach 
R.  Mead  bibl.  Krankh.  44.  eine  heftige  Djssenterie,  was  Bar- 
tholin. morb.  bibl.  c.  12.  nicht  zugeben  will)  ')  im  Sinne  des 
theokratischen  Pragmatismus  motivirt  wird. 

Jehu,  Nin|| , LXX.  Yov  (Cod.  alex.  ) , Josephus 
^ItjovQ)  1)  Sohn  Josaphats  (Enkel  Nimsi’s),  Feldherr  des  Israe- 
lit. Königs  Joram  2 Kön.  9.  5. , den  der  Prophet  Elisa  zum  Kön. 
über  Israel  salben  Hess  2 Kön.  9,  2 ff.  vgl.  1 Kön.  19,  16.  Als 
solcher,  der  10.  in  der  Beihe,  eröffnete  er  eine  neue  Dynastie, 
die  fünfte,  und  regierte  884  — 856  v.  Chr.  Gleich  nach  seiner 
Salbung  von  der  Armee  als  König  begrüsst,  war  er  nach  Jesreel 
geeilt,  wo  Joram  die  Genesung  von  seinen  in  der  Schlacht  em- 
pfangenen Wunden  abwartete,  hatte  seinen  Herrn,  so  wie  den 
dort  anwesenden  jud.  König  Ahasja  getödtct  ii.  des  erstem  Thron 
bestiegen  2 Kön.  9.  2 Cbron.  22, 7 f.  Darauf  rottete  er  die  ganze 
dem  Prophetenorden  so  verhasste  Familie  Ahabs  bis  auf  den  letz- 
ten Mann  aus,  zerstörte  den  Baalstempel  in  Samaria  u.  Hess  alle 
Baalspriester  grausam  umbringen  2 Kön.  10,  18  ff.  Doch  den 
Kälberdienst  in  Dan  u.  Bethel  behielt  er  bei  2 Kön.  10,  29-  31. 
Die  Syrer  von  Damascus,  den  Zustand  der  Schwäche  im  R.  Israel 
(das  jetzt  im  Fall  feindlicher  Angriffe  der  mehrere  Generationen 
hindurch  wirksamen  Hülfe  Juda’s  entbehrte)  benutzend,  entrissen 
dem  Jehu  das  ganze  Ostjordanland  2 Kön.  10,  32.  Nach  28- 
jähriger  Regierung  (2  Kön.  10,  36.)  starb  er  zu  Samaria.  — 
2)  Sohn  Hanani’s,  ein  Prophet  zur  Zeit  des  israeHt.  Kön.  Baesa 
u.  seiner  nächsten  Nachfolger  (952  ff.  v.  Chr.)  1 Kön.  16, 1.  7. 12. 
Die  Chronik  (2,  19.  2.)  lässt  ihn  auch  unter  Josaphat  von  Juda 
thätig  seyn  u.  legt  ihm  ein  Gesclüchtswerk  bei  2 Chr.  20,  34. ! 

Jeksbzeel,  auch  abgekürzt  Stadt 

im  Stamme  Juda  an  der  i^umäischen  Gränze  Jos,  15,  21.  Neh. 
11,  25.  2 Sam.  23,  20. 

Jephta,  nn!5>  LXX.  *Is(p&äe  (Hebr.  11,  32.),  Jo- 
seph. *If(p9i^g,  ein  Gileadit,  den  seine  Stammgenossen  zum  An- 
führer gegen  dieAmmoniter  wählten  Rieht.  11,  5 f.  11.  Als  sol- 
cher gelobte  er  dem  Jehovah  für  den  glücklichen  Ausgang  des 
Feldzugs  das  zn  opfern,  was  ihm  bei  der  Rückkehr  vor  seiner 
Hausthür  zuerst  entgegen  kommen  würde  Rieht.  11,  30  f.  Es 
war  seine  erwachsene  Tochter,  das  einzige  Kind,  das  er  hatte; 
dennoch  löste  er  sein  Gelübde,  nS  V.  39.  Diese 

Worte  können  nicht  wohl  anders  verstanden  werden,  als  von  der 


1)  Dieser  schreibt  dem  Joram  eine  langwierige  Diarrhöe  mit  Kolik 
zu;  G.  Detharding  de  morbo  reg.  Jorami,  Rostoch.  791.  4.  nimmt 
das  Uebel  für  Hektik. 
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wirklidien  Aufopferung  der  Tochter,  wie  «ie  denn  auch  die  jüd. 
Tradition  ao  fasate  Joaeph.  AntL  ö,  7.  10.  {d-vaag  TratSu 
wXoxuvTwatv}  Targ.  z.  d.  St  ‘)  Auguatin.  quaest  49.  in  Jud.  u. 
civ.  D.  1,  21.  Ambroa.  oflic.  1,  50-  3,  12.  u.  hortat  ad  virg. 
p.  138.  laidor.  Pelua.  1,  87.  CoIot.  z.  d.  St.  n.  A.  ’)  u.  das 
Factum  hat  dann  an  der  verauchten  Aufopferung  dea  Isaak  eine 
iaraelit.  Parallele  Gen.  22.  ^).  Die  dabei  eiutretende  Schwierig- 
keit, dass  ein  Menschenopfer  dem  mosaischen  Gesetz  zuwider  ge- 
wesen sey,  hebt  sich  durch  die  Bemerkung,  dass  in  dem  unru- 
higen Zeitalter  der  Richter,  wie  sich  aus  manchen  andern  Rela- 
tionen ergiebt,  das  mos.  Gesetz  bei  weitem  nicht  allgemein  be- 
kannt oder  streng  beobachtet  war,  wie  denn  auch  die  ganze  Fas- 
sung des  Gelübdes  mit  besonnener  Erwägung  des  Gesetzes  gar 
nicht  bestehen  konnte  *).  S.  Marek ii  dissertt.  philol.  theolL 
Ö30sqq.  Michaelis  Mos.  R.  III.  30 ff.  Ziegler  theol.  AbhdL 
I.  337  f.  Paulus  Conservat.  II.  197  f.  Man  ist  also  nicht  be- 
rechtigt, den  klaren  Worten  des  Schriftstellers  Zwang  anzuthun 
und  entweder  mit  Capelins,  Dathe  (vgl.  Döderlein  theol. 
Bibi.  III.  327 f.),  Jahn  Einl.  II.  198.,  Eckermann  theol.  Beitr. 
V.  I.  62.  das  nfrr  blos  vom  Tödten  (nicht  vom  Opfern)  zu  ver- 
stehen (wo  dann  das  Gelübde  J.  ein  Verbannen,  □'^n,  gewesen 
seyn  müsste  vgl.  auch  Rosenmüller  ad  Levit.  p.  189.),  oder 
mit  vielen  andern  Interpreten  anzunehmen,  J.  habe  seine  Tochter 
nur  dem  Dienste  Jehovahs  beim  Heiligthum  n.  einer  ewigen  Jung- 
frauschafl  (als  Vestalin)  geweiht  (Grotius,  Clericus  z.  d.  St. 
Reland  anriqnit.  sacr.  3,  10.  6.  p.  363  sq.  Vogel  in  Bieder- 
mann Act.  scholast.  II.  250  ff.  Georgi  de  voto  Jephtae.  Viteb. 


1)  Da  findet  sich  der  Zusatz;  (fuit  atatutnm  in  Israel)  nt  non  ascen- 
dere  faceret  vir  fiUum  sonm  aut  filiam  suam  in  holocaustum,  sicut  fecit 
Jephta  et  non  consuluit  Pinebas  sacerdotem;  et  si  consoluisset  Pinebas 
sacerdutem,  redemisset  eam  pecunial  — 2)  Vgl.  a.  Barfaebr.  Chron.  p, 

17.  t.Of.0  taaP;  aiZfO  OOI,  Cedren.  hist. 

p 5S.  Kpiphan.  Opp.  1.  p.  1055.  Auch  Ephrem  Syr. , der  die  Geschichte 
allegorisch  auf  den  Tod  Christi  deutet  (Opp.  I.  p.  322.),  verstand  daa 
Oplem  im  eigentlichen  Sinne.  — 3)  In  dem  griech.  Mythenkreise  liegt 
zur  Vergleichung  nabe  vor  allem  die  Opferung  der  Iphigenia  zu  Ehren 
Diana ’s  nach  der  Fassung  bei  Eurip.  Iphig.  Taur.  17  ff.  Cic.  Off.  3,  25. 
(Agamemnon  cum  devovisset  Dianac,  quod  in  suo  regno  pnicherrimam 
natum  esset  illo  anno,  imroolavit  Iphig.  qua  nihil  erat  in  eo  quidem  an- 
no natum  polchrius)  Horat.  Serm.  2,  3.  195.  Lucret  1,  85  ff.  (selbst  der 
Name  sollte  ziisaiumeiitreffen  ' Itfiyivtia.  s.  v.  a,  ylvtttk  nach  C a - 

pellusl),  dann,  was  Serv.  ad  Aen.  3.  u.  11.  von  Idomeneiu  erzählt. 
Andere  minder  passende  Parallelen  s.  Anton  comparat.  Hbror.  V.  X. 
cet.  P.  II.  u.  III.  — 4)  Tbeodorct.  quaest.  in  Judic.20. : aVöi^roc  ayttv 
1)  xov  Ifif&ac  vjroayiais'  i3ti  yop  avror  ovvtStiv,  tut  ftnof  Kvva 
Tov  ^ Svoy  ovvavrfjaat,  ra  *ar«  xov  viftor  asdHapr«.  Vgl,  Joseph. 
Antt.  5,  7.  10.  Seiden  jns  nat.  et  gentt.  1,  11. 
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75i.  4.  Heomann  nov.  sylloge  düsertatt.  II.  476sqq.  Bern- 
hold de  Toto  per  Jiphtach.  nuncupato.  Altorf.  740.  4.  Schudt 
vita  Jepht.  lib.  2.  p.  77  sqq.  D res  de  votum  J.  ex  antiquit  Jud. 
iiliutrat.  L.  767.  8.  ')  oder  was  dergleichen  Ausflüchte  mehr 
sind  (Bruns  in  Eichhorns  Repertor.  VIII.  43  ff.).  Vgl.  überh. 
Buddei  hisL  V.T.  I.  893 sqq.  Schudt  Vita  Jephtae  fato,  voto, 
fucto  insignis.  Frcf.  701.  8.  Hess  Gesch.  Jos.  u.  der  Heerführer 
II.  156  fl".  Niemeycr  Charakt  III.  496  ff.,  ausserdem  N.  VV. 
Schröder  de  voto  Jephtae.  Groning.  753.  4.  Hasche  über 
Jephta  und  s.  Gelübde  2.  A.  Dresd.  787.  8.  Nach  jenem  Vor- 
fall wendete  Jephta  die  gileaditischen  Waffen  gegen  die  Ephrai- 
miten,  welche,  unwillig  über  den  ohne  ihr  Zuthun  erfochtenen 
Sieg  (vgl.  Rieht.  8,  1 ff.) , den  kühnen  Stammführer  hart  bedroh- 
ten und  es  gelang  den  Gileaditem  in  diesem  bluflgen  Bürger- 
zwiste den  Ephraimiten  bedeutend  zu  schaden  Rieht.  12.  Das 
Buch  d.  Richter  führt  den  Jephta  eds  israelitischen  Schophet  (6 
Jahre  lang)  auf. 

Jerach,  rn^,  ist  Gen.  10,  26.  unter  den  Joktaniden 
zwischen  Hazarniaveth  u.  Hadoram  genannt.  Michaelis  Spid- 
leg.  II.  161  f.  weist  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Mond- 
küste u.  den  Mondsberg  i j-*^^ 

Arabien  am  indischen  Meere  hin,  einen  District,  den  auch  Edrisi 
neben  Hadramaut  anführt.  Der  Name  n*]'  wäre  dann  Ueber- 
setzung.  Andre  ferner  liegende  Vermuthungen  s.  Bochart  Phal. 
2,  19.  u.  Schulthess  Paradies  83.  Unter  den  alten  Versionen 
hat  nur  Targ.  Chron.  eine  (verunglückte)  Deutung.  Es  scheint 

auf  Jericho  bezogen  zu  haben  u.  fiigt  nun,  mit  Berücksich- 
tigung des  vielen  Raubgesindels,  das  sich  in  späterer  Zeit  um  Je- 
richo aufhielt,  hinzu:  hic  apparavit  hospitiiim,  ubi  omnia  quidem 
ad  extemam  comessandi  et  compotandi  speciem  accommodata  erant, 
ipse  vero  venenum  lethifarnm  eis  proposuit  sieque  sublatorum  re- 
cepit  opes. 

Jeremias,  ^IsQffliag,  hebr.  Pro- 

phet, dessen  Orakel  noch  im  A.  T.  Kanon  übrig  sind.  Er  war 


A., 


1)  Alle  diese  Interpreten  nehmen  das  1 vor  V.  Sl.  für 

das  disjunctive  aut:  das  gehöre  dem  Jehovah  oder  ich  will  es 
zum  Brandopfer  darbringen  (wenns  nämlich  ein  nach  dem  Ge- 
setz zum  Brandopfer  qualifizirtes  Thier  ist.).  Aber  ^ ist  im  Hebr.  nie 
das  disjnnetire  u.  excludirende  aut  (dafür  hat  die  Sprache  ^K),  könnte 
auch,  ohne  die  grössten  Verwirrungen,  diese  Bedeutung  gar  nicht  ha- 
ben. Wo  es  durch  vel  (oder  sive)  übersetzt  wird,  knüpft  es  cig.  nur 
das  Verschiedene  in  einer  Begriffsreihe  zusammen  (zuw.  wie  unser  fer- 
ner). lieber  Exod.  21,15.,  welche  Stelle  man  gewöhnlich  missbraucht, 
s.  m.  Simonis  p.  267.  Vgl.  noch  m.  Grammat.  N.  T.  S.  370. 
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der  Sohn  eines  Priesters  Hilkia  (2  Kön.  22,  4.  ? Clem.  Alex.  Strom. 
I.  p.  142.)  und  zu  Änathoth  geboren  (vgl.  a.  .32,  6 ff),  wo  er 
iin  13.  Jahre  des  Kön.  Josias  (628/27  v.  Chr.)  noch  im  Jüng- 
lingsalter (Jer.  1,  6.  7.)  weissagend  auflrat.  Später  aber,  um 
den  Verfolgungen  seiner  Landsleute  zu  entgehen,  begab  er  sich 
nach  Jerusalem  (Jer.  11,  21.  22.  vgl.  12,  5.  6.)  und  setzte  dort 
in  einer  höchst  verhängnissvollen  Zeit  seine  prophetische  Thätig- 
keit  kräftig  und  die  religiös -politische  Lage  des  schwachen  Staats 
mit  richtigem  Blicke  würdigend,  ohne  durch  Misshandlungen  irre 
gemacht  zu  werden  (15,  10.  18,  18  ff.  20.  26,  7 ff.)  *),  fort, 
bis  er  von  Zedekias  ins  Gefangniss  geworfen  ward  (32,  3.  37, 
13  ff.).  Während  der  Belagerung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer 
hatte  J.  zwar  eine  geheime  Unterredung  mit  dem  Könige  (37, 17.), 
da  er  ihm  aber  die  wahre  Lage  der  Dinge  nicht  verhehlte,  so 
wurde  er  wieder  in  eine  laxe  Haft  (37,  21.  vgl.  38,  1 ff.),  bald 
aber  auf  Betrieb  der  Grossen  in  einen  scbeuslichen  Kerker  (38, 
ß.)  gebracht , den  er  nach  einer  abermaligen  Audienz  beim  schwa- 
chen Könige  (38,  14  ff.)  mit  erträglicherm  Gefangniss  vertauschte 
(38,  28.) , aus  welchem  ihn  erst  der  Sieger  Nebukadnezar  befreite 
(39,  11  ff.)  ^).  Jer.  blieb  nun  vors  erste  in  Judäa  zu  Mizpa 
(40,  6.),  begab  sich  aber  später  mit  vielen  Juden,  dem  Drange 
der  Umstände  folgend,  nach  Aegypten  (43,  1 ff.).  Hier  scheint 
er  gestorben  zu  seyn,  wie  denn  die  spätere  Sage  noch  in  Cairo 
sein  Grab  zeigte  (Lucas  Reise  in  d.  Morgenl.  I.  37.).  Nach 
den  unverbürgten  Berichten  der  KV.  (Hieron.  adv.  Jovin.  2,  37. 
Tertull.  Scorp.  8.  vgl.  auch  Seder  ol.  rabba  26.)  wurde  er  in 
Aeg.  gesteinigt  und  zwar,  wie  Pseudoepiphan.  (Opp.  II.  239.) 
hinziirügt,  zu  Taphnae  in  Unterägypten  vgl.  noch  Chronic,  pasch, 
p.  156.  Ueb.  eine  andere  Sage  2 Macc.  2,  4 ff.  s.  d.  A.  Bun- 
deslade. Sonst  vgl.  Eichhorn  Einl.  IV.  146  ff.  Jahn  II. 
540  ff.  Berth  o Idt  IV.  1411  ff.  Gramberg  Religionsid.  II.  356  ff. 
Schreiber  allgem.  Religionsl.  I.  211  ff.  und  über  die  dem  Je- 
rem.  beigelegten  apokryph.  Schriften  Fabricii  Cod.  Pseudepigr. 
I.  1102  ff. 

Jericho,  nhl.l  (1  Kön.  16,  34.),  LXX.  V«- 

pi/to,  Joseph.  ^ItQixovg,  Strabo  'leQiXOvg,  Ptolem.  '/fp«- 
XOvg , Justin.  Hierichus,  Stadt  diesseit  des  Jordan,  von  die- 
sem 60  Stad.  (Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.,  nach  Maundrell  R. 
111.  nur  2 Stund,  vgl.  Mariti  417.  u.  Anton,  itiner.),  von  Je- 


1)  Dahin  gehört  auch  eine  frühere  Gefangenschaft  unter  Jojakiai 
S6,  5.  Wie  sich  der  20,  2.  erwähnte  Arrest  des  Propheten  chronolo- 
gisch in  seine  Lebeusgeschichte  einordne,  möchte  schwer  zn  bestimmen 
seyn.  — 2)  Die  verdienstlichen  Bemühungen  des  Propheten  in  den  Zei- 
ten der  äussersten  Gefahr  wusste  man  später  rühmend  anznerkennen 
2 Macc.  15,  11. 
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rusalem,  welches  höher  lag  und  durch  eine  öde,  felsige  Gegend 
davon  getrennt  wurde  (vgl.  a.  Phocas  c.  20.) , löO  Stad,  entfernt 
(Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.  vgl.  Maundrell  R.  109  f.)  ün  Um- 
fange des  Stammes  Benjamin  Jos.  18,  21.  an  der  ephraim.  Gränze 
Jos.  16,  7.  Die  Umgegend,  gleich  einer  Oase  aus  weiter  Sandflä- 
che heo’ortretend,  in  W.  von  hohen  und  kahlen  Kalksteinbergen 
amphitheatralisch  begränst  (Mariti  402.)  '),  war  gut  bewässert, 
äusserst  fruchtbar  (Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.  Strabo  16.  763.), 
besonders  an  Palmen  (daher  D’nonn  t<i;  Deut.  34,  3.  Rieht.  1, 
16.  3,  13.)  Tac.  hist  5,  6.  Plin.  6,  14.,  Rosen  (Sir.  24,  18.), 
Balsam  Justin.  36,  3.  Joseph.  Äntt.  4,  6.  1.  14,  4.  1.  15,  4.  2. 
bell.  jud.  1,  6.  6.  1,  18.  5.  (dah.  vielleicht  der  Name,  vgl.  n'T 
duften,  riechen  babyl.  Berach.  43,  1.),  Honig  n.  s.  w.,  und 
erfreute  sich  eines  schönen  Klimas-,  sie  hätte  für  ein  wahres  Pa- 
radies gelten  können,  hätten  nicht  zugleich  giflige Schlangen  dort 
gehauset  (Suid.  s.  v.  ntukioi^').  Die  Stadt,  schon  vor  dem  Ein- 
dringen der  Hebräer  in  Canaan  erbaut  (Jos.  6, 1.  12,  9.) , wurde 
von  diesen  erobert  und  zerstört  (Jos.  6,  26.  s.  d.  Ä.  Josua); 
zur  Zeit  der  Richter  (Rieht.  3,  13.)  war  sie  jedoch  wieder  be- 
wohut  vergl.  2 Sam.  10,  5.  Unter  Ahab  wurde  J.  befestigt  *) 
IKön.  16,  34.  ^);  später  erscheint  es  als  Sitz  einer  Propheten- 
schule  2 Kön.  2,  4 ff.  Nach  dem  Exil  wird  die  Stadt  nur  er- 
wähnt Esr.  2,  34.  Neh.  7,  36. ; 1 Macc.  9,  50.  aber  bt  gemel- 
det, dass  Jonathan  sie  befestigt  habe,  wie  denn  ihre  Lage  an 
der  Heerstrasse,  welche  ans  dem  westlichen  Pal.  über  den  Jordan 
ins  östliche  Land  führte,  sie  zum  Schlüssel  Judäas  für  ein  von 
NO.  kommendes  Heer  machte.  Daher  auch  später  dort  mehrere 
Forts  oder  Kastelle  angelegt  waren  (Thrax,  Taurus  vgl.  Stra- 


1)  Nach  Volney  R.  II.  S39.  ist  die  Ebene,  in  welcher  J.  liegt, 
6 — 7 (franz.)  Meil.  lang  u.  S M.  breit.  Die  Entfernung  J.  von  Jenisa- 
leffl  giebt  derselbe  zu  6 fr.  Meil.  an,  was  mit  der  Angabe  des  Josephos 
ohngefäbr  zusammentrifll.  Cotuvic.  itiner.  p.  SU.  schildert  die  Ebene 
um  J.  so : est  J.  in  planitie  sita  perampla , montibus  in  theatri  fonnam 
circumdata,  amoenissima  quidem  et  pinguissima  sed  inculta  hodie,  flo- 
ribus  tarnen  et  herbis  odoriferis  abundantissima.  — — J.  in  valle  sita 
montibus  undique  circumdata  ob  solis  reflexum  immensis  caloribus  ob- 
noxia  est  — — atque  hinc  etiam  est,  quod  fructus  et  segetes  if9>/alle 
Hierich.  duabos  ante  hebdomadis  quam  Hierosolymis  maturescant.  — 
2)  H33  kann  an  dieser  Stelle,  gemäss  den  damit  verbundenen  Prädika- 
ten (bes.  □'nbl  3'Sn),  so  verstanden  werden.  Jericho  war  bis  dabin 
wohl  ein  offener  Ort.  Ist  der  Fluch  Jos.  6,  26.  wirklich  so  von  Jusua 
ausgesprochen,  so  könnte  dieser  Feldherr  eben  die  Herstellung  Jerichos 
ab  ummauerte  Stadt  (ab  Festung,  wie  der  Platz  den  Feinden  der  Israe- 
liten so  wichtig  gewesen  wu-)  im  Sinne  gehabt  haben.  Aber  die  be- 
stimmte Fassung  des  Fluchs  bt  gewbs  post  eventum  (1  Kön.  16,  S4  ) 
entstanden  s.  Maurer  Comraent.  zu  Jos.  S.  59 f.  — 3)  Ganz  sicher 
lässt  sich  aus  dieser  St.  nicht  schlicsaen,  dass  Jer.  damals  zum  Reiche 
Ephraim  gehört  habe. 
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bo  16.  763.,  Dagon  Joseph,  bell.  jud.  1,  2.  3.',  Cyprns  Jo- 
seph. bell.  jud.  1,  21.  4.  2,  18.6.  Antt  16,  5.‘2.,  Jdtx  l^Macc. 

16,  15.  s.  Michaelis  z.  d.  St)  vgl.  noch  Joseph,  bell.  jud.  5, 
2.  3.  Die  Stadt  war  durch  K.  Herodes  sehr  verschönert  u.  mit 
einem  kostbaren  Pallast  geziert  worden  Joseph.  Antt.  16,  5.  2> 

17,  10.  6.  bell.  jud.  1,  21.  4.  and  gehörte  zu  den  wohlhabend- 
sten des  ganzen  Landes  Joseph.  Antt  14,  15.  3.  vgl.  17, '8.  2. 
Im  rum.  Zeitalter  befand  sich  dort  wegen  der  Balsamversendung 
ein  Oberzöllner  (Luc.  19,  1 ff.).  Jetzt  steht  an  ihrer  Stelle  ein 
schlechtes  Dorf  ')  Richa  (Mariti  R.  397.  Pococke  II.  47. 
Joliffe  R.  159.).  Schon  zu  Phocas  Zeit  c.  20.  (im  12.  Jahth.) 
war  kaum  eine  Spur  von  J.  übrig  vgL  auch  VVillebr.  ab  Ol- 
denburg itiner.  (in  d.  Scriptur.  Byz.  ed.  Venet  XXIII.  p.  19.)> 
S.  überh.  Reland  383.  u.  829  sqq.  Lightfoot  Hör.  hebr.  p. 
85  sqq.  (Othon.  lexic.  rabb.  p.  298 sqq.)  Bacchiene  II.  3.  §. 
224  sqq.  Hamelsveld  11.  291  ff.  Cellar.  Notit.  II.  552  sq. 
Lieber  2 Kön.  2,  19  ff.  s.  d.  Au  Elisa. 

Jerobeam,  LXX.  ^IfQoßodfi,  l)  Sohn  Ne- 

baths  aus  dem  Stamme  Ephraim,  erster  König  des  Reichs  Israel 
(975  — 954  V.  Cbr.).  Er  hatte  früher  in  Salomo’s  Diensten  (als 
Director  der  Frohnen  des  St  Joseph  1 Kön.  11,  28.,'  nach  Jo- 
seph. Antt.  8,  7.  7.  als  ^parijj'öf  ini  rtjg  ’IwariTiov  q>vXT;g}  ge- 
standen, musste  aber,  weil  (in  Folge  grosser  Unzufriedenheit  des 
Volks)  der  an  die  Spitze  einer  Volkspartei  tretende  Prophet  Ahia 
ihn  als  künftigen  Beherrscher  der  10  Stämme  bezeichnet  hatte 
1 Kön.  11,  29  ff.,  nach  Aeg3q>ten  (damals  eine  Freistätte  poli- 
tisch Verfolgter  aus  Juda  vgl.  1 Kön.  11,  17  f.)  fliehen.  Nach 
Salomo’s  Tode  ward  er  von  seinen  Landsleuten  (denen  er  sich 
in  seiner  frühem  amtlichen  Stellung  mochte  zu  empfehlen  gewusst 
haben)  zurückgerufen  und  da  Rehabeam  die  vorgelegte  Wahlca- 
pitulation  nicht  eingehcn  mochte,  zum  König  der  10  Stämme 
förmlich  erwählt  1 Kön.  12,  3 — 20.  2 Chron.  10.  Er  befestigte 
Sichern  n.  das  höchst  vortheilhaft  am  Einfluss  des  Jabbok  in  dea 
Jordan  gelegene  Pnuel  (12,  25.)  und  wählte  erst  Sichern  1 Kön. 
12,  25.,  dann  Thirza  zu  seiner  Residenz  1 Kön.  14,  17.  Aus 
politiuchen  Gründen  (Joseph.  Antt  8,  8.  4.)  hob  er  die  gottes- 
dienstlichen Wallfahrten  seiner  Unterthanen  nach  dem  Centralhei- 
ligthume  in  Jerusalem  auf  und  errichtete  in  zwei  Gränzstädten, 
Dan  und  Bethel,  Separattempel,  wo  Jehovah  (nach  altbeliebter 


1)  Ueber  die  Schicksale  Jerichos  iio  letzten  jüd.  Kriege  sagt  Ea- 
seb.  im  Onomait:  ttaTaßlTj&tiojjS  avri^t  ini  rijS  TtoXtOQxlat  rijs  ‘le— 
finaaki/fi  dia  r>/V  v<üv  ivot»ovvT<av  dutfCav  iripa  sx  rpfrov 
lit  i'xi  vvv  SiiTivvftivTj  7rö).iS'  xnl  tvjv  Svo  3i  Tiüv  xrpoT/gwv  tiS  (Vx 
vi:v  Ta  i'/yv  aoiCirat.  Epiphan.  haer.  66,  82.  giebt  den  Umfang  Jeri- 
chos (in  welcher  Zeit?)  auf  20  Stad.  an. 
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Weise  des  sümlichen  Volks)  nnter  dem  Bilde  dnes  goldenen  Kal- 
bes (Exod.  32.)  verehrt  wurde  1 Kön.  12,  27 — 29>  Zar  Be- 
sorguog  des  Cultas  organisirte  er  eine  eigne  Kaste  nicht -leviti- 
scher  Priester  1 Kön.  12,  31  K (die  gesetzlichen  Priester  und 
Leviten,  so  wie  eine  grosse  Anzahl  rechtgläubiger  Bürger  sollen 
ins  Reich  Juda  ausgewandert  seyn  2 Chron.  11,  14  81  13,  9-)  ')  . 
und  verordnete  auf  den  15.  jedes  8.  Mon.  eine  allgemeine  Fest- 
feier 1 Kön.  12,  32.  *).  Mit  dem  Könige  Rehabeam  lebte  er 
fast  beständig  in  offener  Fehde  1 Kön.  14,  30.  15,  6.  Die  spä- 
tere Relation  will  jedoch  nur  von  einem  intendirten  Feldzuge 
Rehab.  gegen  Jer. , der  durch  einen  Propheten  hintertrieben  wurde 
2 Chron.  11,  Iff. , wissen,  erzählt  dagegen  einen  für  die  Israe- 
liten unglücklichen  Krieg  Äbia’s  (Nachfolgers  des  Reh.)  ^)  gegen 
Jer.  2 Chron.  13,  3 ff.  ohne  histor.  Gewährleistung.  Jer.  beharrte, 
aller  prophet.  Warnungen  n.  Drohungen  ungeachtet  (1  Kön.  13. 
n.  14.),  beim  unlevit,  Gottesdienste,  musste  noch  seinen  Sohn 
Abia  hinsterben  sehen  (1  Kön.  14.)  und  starb  selbst  nach  einer 
22jährigen  Regierung.  — 2)  Sohn  und  Nachfolger  des  Jehoas 
als  König  von  Israel  825 — 784  v.  Chr.  Das  Waffenglöck  sei- 
nes Vaters  gegen  die  Syrer  wusste  er  sich,  unterstützt  durch  die 
in  Jerusalem  erbeuteten  Schätze  (s.  d.  A.  Jehoasch),  noch  gün- 
stiger zu  machen;  er  eroberte  einen  Theil  des  Gebiets  von  Sy- 
rien Damascus  und  Hamath  2 Kön.  14,  25  ff.  vgl.  Amos  6,  2.  u. 
d.  A.  Hamath  (viell.  auch  das  moabit  Gebiet  s.  d.  A.  Moa- 
biter) und  versetzte  sein  Rdch  wieder  in  einen  blühenden  Zu- 
stand. Doch  nahm  auch  schon  Luxus  u.  Sittenverderben  bes.  bei 
den  Grossen  des  Reichs  (Amos  5,  11  f.)  mächtig  überhand,  wie 
aus  den  Weissagungen  der  gleichzeitigen  Propheten  Hoseas  und 
(vorzüglich)  Amos  (3,  12.  15.  6,  4 ff.  13.  2,  6 ff.  3,  9 ff.)  er- 
hellt u.  diese  drohen  daher  dem  Ephraim  durch  die  immer  furcht- 
barer anwachsende  Macht  der  Assyrer  den  Untergang.  Ueber  die 
zweifelhafte  Dauer  der  Regier.  Jer.  s.  d.  A.  Zacharias  vgl.  a. 
<L  A.  Usias. 


1)  8.  über  diese  Nachricht  Gramberg  Chron.  125  f.  Wenn  aber 
dieser  behauptet,  nach  1 Kdn.  12.  habe  Jerob.  Priester  gewählt  aus  al- 
lemVolk,  auch  aus  denen,  die  nicht  vom  Stamme  Levi  waren,  so  kann 
ich  im  bebr.  Texte  kein  anch  finden.  Wie  die  Chron.  in  ihrem  ortho- 
doxen Eifer  die  kirchlichen  Unternehmungen  des  Jer.  noch  mehr  zn  brand- 
marken sacht,  s.  bes.  2 Chron  10,  15.  — 2)  Wäre  das  Laubhüttenfest 
eine  mos.  Einrichtung,  so  Hesse  sich  die* Nachricht  so  fassen,  dass  J. 
das  Laubhnttenf.  vom  7.  Mon.  in  den  8.  verlegt  bitte,  viell.  weil  die 
Obst  - II.  Weinlese  in  den  nördl.  Provinzen  später  fiel.  Die  Chron.  er- 
wähnt des  Pactiims  gar  nicht.  Nach  Joseph.  Antt.  8,  8.  4.  wäre  das 
Laubhüttenfest  fiberh.  die  Veranlassung  zu  dem  Separateuitus  im  R.  Is- 
rael gewesen.  — S)  Joseph.  Antt.  8,  11.  2.  stellt  die  Sache  so  dar,  als 
ob  Jerob.  der  angreifende  Theil  gewesen  wäre.  ; 
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- Jerusalem,  (über  diesen  Duaüä 

r Gesell.  Lebrg.  539  f.  Ewald  krit  Grarnin.  332-,  über  die 
Et j mol.  verschiedn.  Ansichten  bei  Gesen.  Lehrg.  538.  Rosen- 
müll. Alterth.  H.  II.  202.  Ewald  a.  a.  O.  Maurer  zu  Jo.s. 

10,  1.),  chald.  Dan.  5,  2.  Esr.  4,  8 , sjt. 

griech.  ' IfQovaaX^fi , ' Ie()oa6lvjua , lat  Hierosolyma  *), 
poet.  Db;Ö  Ps.  76,  3.*),  früher  D01  Rieht  19,  10.  1 Chron. 

11,  4.  8."  J.  A.,  in  relig.  Beziehung  Stadt  Gottes,  heilige 
Stadt  *)  Nehi  II,  1.  18.  Mt  4,  5.  (IfQonoXig  bei  Philo Opp. 
II.  524.).  Vgl.  üb.  das  topographisch  - historische : J.  Bp.  Yil- 
la-lpandi  apparatiis  urbis  ac  templi  Hieros.  (d.  3.  Theil  von  H. 
Pradi  und  Villalp.  in  Ezech.  explanatt.  Rom.  604.  fol.),  B. 
Lamy  de  tabernaculo  foederis,  de  sancta  civitate  Jerusalem  et 
de  templo  libb.  VII.  Par.  720.  fol.  (vou  der  Stadt  Jerus.  handelt 
d.as  ganze  4.  Buch  p.  552  — 687.),  Witsii  Miscell.  sacr.  II. 
187  sqq.  (historisch,  nicht  topograph.),  Reland  PaL  p.  832  iT, 
Offerhaus  descriptio  vet.  Uierosol.  Daventr.  714.  4.,  Be  11  er- 
mann Haiidb.  111.  98  ff..  Männert  VI.  I.  278  ff.,  Faber  Ar- 
chäol.  I.  273  ff.,  Hamelsveld  II.  2 ff.,  Jahn  111.  246  ff.,  Ro- 
se nm.  Alterth.  II.  II.  202  ff.;  noch  andere  Schriften  s.  bei  Meu- 
sel biblioth.  histor.  I.  II.  111  sq.  Die  Stadt  lag  im  Verhältniss 
zum  übrigen  bewohnten  Lande  hoch  (dah.  immer  u.  ävußut- 
■ytiy  von  der  Reise  nach  Jerus. , obschon  auch  in  anderer  Bezie- 
hung diese  Verba  passend  waren  s.  mein.  Simonis  p.  716.),  fast 

< in  der  Mitte  von  Palästina  (Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  5.  fttaanuiT] 


1)  GiewShnlich  als  iieutr.  plur.,  aber  auch  als  femin.  Sueton.  Octar. 
93.  Ableitung  des  Naiueos  von  einem  Erbauer  Hierosolymus  (der  ein 
iSuhn  des  Typbon  scyn  sollte  Plutarch.  Isid.  et  Osir.  c.  31.)  Tac.  hist 
5,  2.  2.  (etymolug.  Mythus!)  oder  von  den  Solymi  in  Asien  (Tac.  hist 
5,  2.  3.,  dah.  ^öXifta  Pausan.  8,  16.  3.,  solymae  leges  Juven.  6,  544. 
vgl.  Worui  de  corrupt.  autiij.  sacr.  2,  21  sqq.  bei  Ügolin.  II.);  eine 
andere,  noch  sonderbarere  Joseph.  Apion.  1,  34.  S.  überh.  über  die 
verschiedn.  Namen  Jerusalems  Hyde  ad  Peritsol  p.  l7.  Bevereg. 
ad  coiicil.  Nie.  canon.  p.  60  sqq.  — 2)  lieber  Gen.  14,18.  s.  d.  A.  Sa- 
lem. — 3)  Bei  Herodot  2,  159.  3,  5.  soll  sic  Aadersc  (^UÖ'^p?)  ge- 
nannt seyn  s.  Prideaux  1.  60  fl'.  Heiiiii  dissertatt  sacr.  (Anist  736. 
4.)  223  sqq.  Niebubr  kl.  Schrift  1.  210.  Vaick  enaer  Opusc.  I. 
155  11.  Heeren  Ideen.  J.  11.  114.,  dag.  Zeibich  in  nov.  Miscell. 
Lips.  V.  98  sqq.  Indess  wird  3,  5.  dieses  Kadytis  ziemlich  deutlich  als 
Seestadt  gegen  die  ngypt.  Gräuze  hin  bezeichnet  und  so  möchte  man 
eher  Gaza  (‘"^JV)  verstehen  (mit  Toussaint  de  urbe  Cadyli  Herod. 
Franecq.  787.),  wobei  nur  die  Form  dea  Namens  einige  Schvsiprigkeit 
madit  Letztere  hat  auch  F*.  Hitzig  de  Cadyti  urbe  Uerud.  GüUiug. 

4.  vgl.  a.  Begriff  d.  Kritik  S.  184.  (der  sich  ebeufalls  für  Gaza 
erklärt)  nicht  gänzlich  zu  heben  gewusst  s.  Hart  manu  über  Peutat 
.S.  755. 
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avTr/S  [’lot'Jatag]  7r6Xig  tu  'ItQoa.  xtXjo*  — n^oavta)^ovaa  T^f 
ntQiolxov  rftiaiji,  M9mQ  fj  xt^aXfi  auifiuTog)  '),  nach  Abulfeda 
66*  30'  L.  31“  60'  NB.,  nach  Seetzen  53“  2V  L.  31“ 
47'  47"  NB.,  von  Joppe  etwa  8,  vom  Jordan  etwa  5 d.  Meil. 
entfernt  '),  auf  einem  steinigen  Kalkboden  (Strabo  16.  761.), 
der  aber  in  den  Umgebungen  sehr  fruchtbar  gemacht  worden  war 
Joseph.  Antt.  5,  1.  21.  1)  Zustand  der  Stadt  im  vorexilischen 

Zeitalter  (bis  588  v.  Chr.).  Ursprünglich  war  sie  (als  caqanit. 
Köuigsstadt  Jps.  10,  1.  23.)  auf  den  Hügel  Zion  eingeschränkt 
und  bestand  aus  der  (sehr  festen  vgl.  2 Sam. '5,  6.)  Burg  glei- 
ches Namens  und  der  um  sie  gebauten  eigentlichen  Stadt  2 Sam. 

5.  Diese  hatten  schon  im  Zeitalter  der  Richter  Judäer  u.  Ben- 

jamiiiiter  neben  den  canan.  Einwohnern,  den  Jebusitem,  besetzt 
Jos.  15,  63.  Rieht.  1,  21.  vgl.  1 Sam.  17,  54. , jene  aber  lei- 
stete den  Hebräern  bis  anf  Davids  Zeit  hartnäckigen  Widerstand ; 
D.  eroberte  sie  endlich  2 Sam.  5,  6 ff.  und  machte  sie  zur  Resi- 
denz, dah.  der  Name  2 Sam.  5,  7.  9.  6,  12.  16.  1 K5u. 

3,  1.  8,  1.  2 Kön.  9,  ’28.  14,  20.  a.  -vgl.  Neh.  12,  37.  Die 
Stadt  selbst,  welche  nun  in  religiöser  und  politbcher  Hinsicht  der 
Mittelpunkt  des  hebr.  Staats  war,  wurde  nach  imd  nach  bedeu- 
tend erweitert  u.  von  Salomo  befesdgt  1 Kön.  3, 1.  9, 15.,  durch 
den  auf  dem  Hügel  Moriah  (s.  d.  A.)  erbauten  Tempel  1 Kön. 

6.  u.  einen  kostbaren  kön.  Pallast  1 Kön.  3,  1.  9,  15.  verschö- 
nert, später  (doch  nur  nach  2 Chron.  26,  9.  27,  3.  32,  5.  33, 
14.)  von  Usias,  Jotham,  Hiskias,  Manasse  noch  stärker  befestigt! 
Dessen  ohngeachtet  erlag  sie  öfters  1 Kön.  14,  26-  2 Kön.  14, 
13.  Belagerungsheeren  und  zuletzt  ging  sie  durch  Sturm  in  die 
Hände  der  Chaldäer  über,  welche  sie  zerstörten  2 Kön.  24.  25. 
(588  V.  Chr.  s.  d.  A.  Nebucadnezar.).  Ueber  ihre  Bauart 
fehlt  es  aber  in  den  bibl.  Büchern  an  ausreichenden  Notizen. 
Das  einzelne  hieher  gehörige  bt  folgendes : die  Mauer-  war  mit 
Thürmen  und  Zinnen  versehen  2 Chron.  26,  9-  15.  32,  5. , ein 


1)  Nach  den  Juden  auch  im  Mittelpunkt  der  ganzen  Erde  vergl. 
Kzech.  5,  5.  s.  Jarebi  und  Hieroa.  z.  d.  St,  auch  Buxtorf.  lexic. 
chald.  854.  Aebniicbe  Meinungen  von  der  Lage  heiliger  Städte  s.  Ovid. 
Met  10,  167.  Cic.  div.  S,  56.  vgl.  A.L.Z.  1825.  I.  451.  Ab  Erbauer 
Jerus.  nennt  Joseph.  belL  Jod.  6,  10.  den  Melchisedek.  Das  Terrain, 
auf  weichem  J.  lag,  beschreibt  Strabo  16.  761.  so:  tri  niTföidts,  avzö 

/tiv  twif^Vy  Tijv  di  Kcxlcp  ftov  li’^rpaV  *nl  at'vdpof,  Ttjr  J* 

ivToe  üt/Koirza  faStuiv  xai  vnoTTirpov-  Willerm.  Tyr.  8,  1.  in  Gestis 
dei  p.  Franc  p.  746.  sagt:  est  antem  Hier,  in  loco  rivis,  sylvis,  fonti- 
bus  et  pascub  penitua  cavente  aita.  — 8)  Bugesippua  p.  5.:  24  mii- 
liario  a Sichern,  18  a Diospoli,  16  ab  Hebron,  18  a Jericho,  4 a Betb- 
leh.,  18  a Bersabee,  24  ab  Ascalone  totidemque  a Joppe,  5.  a Ramalba 
cet  Phocas  e.  14.  bestimmt  die  Entfernung  von  Sichern  auf  84  Stadien. 
Aodere  Entfemungsangaben  sind  in  Eiueb.  Ouom.  unter  verseb.  Artik. 
zerstreut 
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solcher  Thurtn  wird  namentlich  erwähnt  Jer.  31,  38-  Zach.  14, 
10-  Zwei  Castelle  Millo  (2 Sam.  5,  9.  1 Kön.  9,  24.  11,  27. 

2 Chron.  32,  5.)  n.  Ophel  (2Chron.  27,  3.  33,  14.)  a.  d.  AA. 
verstärkten  die  Werke  ').  Thore  sind  im  Allgemeinen  J^r.  39, 

4.  2 Chron.  32,  6-,  namentlich  aber  folgende  bemerkt:  dhs  F1sch> 
thor  (nach  d.  Targ.  von  dem  dort  gehaltenen  Fischmarkte)  2 €%r. 
•33,  14. , das  Eckthor  2 K5n.  14,  13.  Zach.  14,  10. , das  Ben- 
jaminsthor  Jer.  37,  13.  38,  7.  Zach.  14,  10.,  das  Thor  Ephraim 
2 Kön.  14,  13.,  das  erste  Thor  (]'itt)K"yi)  Zadh.  14,"10;,'  das 
Thalthor  2 Chron.  26,  9.,  das  Rossthor  Jer.  31,  40.  , ^ das  Zie- 
gel - oder  Töpferthor  Jer.  19,  2.  (gegen  das  TUil  HhiDom)',  das 
Mittelthor  Jer.  39,  3.  Ueber  ihre  vermnthliche  Lag^  s.'  unter 
Nr.  2i‘  Das  Oberthor  Ezech.  9,  2.  war  wohl  ein  Tempelthor. 
Ein  geräumiger  Thorplat*  (forum)  ist  2 Chron.  32,  6.,  eine  yan 
Q-Sdn,  Bäckerstrasse  oder  vielmehr  Bäckennarkt,  Bazar,  Jer.  37, 
21.  erwähnt.  In  den  nächsten  Umgebungen  der  Städt  befanden 
sich  zwei  aus  der  Quelle  Siloah  entstehende  Teiche  (Jes.  7,  3. 
36,  12.)  und  die  kön.  Gärten,  welche  durch  einen  dieser  Tdche 
bewässert  wurden  Jer.  39,  4.  52,  7.  Neh.  2,  14.  s.  d.  A.  Si- 
loam. 

Noch  bt  einiges  über  die  vielfach  besprochene  Streitfrage  an- 
zumerken,  welchem  der  brael.  Stämme  Jer.  im  vorexil.  Zeitalter 
angehört  habe.  Nach  Jos.  18^  28.  ygl.  15,  8.  wurde  diese  Stadt 
dem  Benjaminitischen  Gebiete  zugethdlt  (s.  auch  Joseph.  Antt. 

5,  2.  5.),  womit  Jer.  6,  1.  übereinstimmt,  und  Rieht  1,  21.  ist 
sie  wirklich  von  Benjaminiten,  obwohl  vermischt  mit  Jebusitem, 
bewohnt;  dagegen  eroberten  nach  Rieht  1,  8.  die  Judäer  Jeru- 
salem und  hatten  sich  Jos.  15,  63.  dort  unter  Jebusitem  angesie- 
delt vgl.  Ps.  78,  68.  *).  Beiderlei  Relationen  (bes.  Rieht  1,  8. 
21.)  vereinigen  sich  wohl  durch  die  Annahme,  dass,  obschon  auch 

I 

1)  Nach  SChron. 32, 5.  33,14,  baute  Hiskiaa  eine  äussere  Mauer 
(nalXTI  no^ri ),  Einige,  wie  RosenmSlIer  II.  II.  222.,  verstehen 
darunter  eine  Mauer  der  äussern  oder  untern  Stadt,  ohne  anzugeben, 
wo  man  sich  diese  äussere  Stadt  zu  denken  habe.  Dass  der  ChroniaZ 
eine  Mauer  meinte,  welche  den  Zion,  also  die  Stadt  Jerus.,  einschioas, 
erhellt  aus  2 Chron  33.,  eben  daraus  aber  wird  klar,  dass  die  äussere 
Mauer  eine  aweite  Stadtmauer,  welche  westl.,  nördl.  u.  dsti.  die  Stadt 
verstärkte,  war,  und  nsyn  2 Chron.  32.  ist  gewiss  nicht  Subst.  f.  äus- 
sere Stadt  zu  fassen.  Eber  könnte  man  in  dem  2 Kön.  *2, 

14.  (Zepb.  nsttits  Stp  t'V  Neh.  11,  9.  doch  t.  unten)  u.  in  dem 
T'nn  Jer.  39,  3.  die  Hindentimg  auf  eine  änssere  Stadt  Anden,  die  in 
Norden  aogebaut  seyn  mochte.  2 Kön.  20,  40.  siebt  die  Lesart  nicht 
ganz  fest.  — 2)  Jer.  37, 12.  kann  nicht  ganz  sicher  als  Beweis  gebraucht 
Werden,  dass  Jerusal.  vom  St.  Benjamin  unterschieden  worden  sejr.  l>aa 
Land  oder  die  Provinz  wird  öfters  so  genannt,  dass  die  Hanptstadt  von 
dem  Namen  ausgescblosseu  zu  seyn  scheint  vgl,  Neh.  13, 16.  Lnc.  6, 17.  a. 


Digitized  by  Google 


Jerusalem 


645 


Judäer  (auf  kan«  Zeit  oder  für  immer)  in  J.  wohnten,  doch  der 
Grund  und  Boden  der  Stadt  und  diese  selbst  mit  dem  aus  Ben- 
jamiiiiten  bestehenden  Uauptstock  der  Bevüikemng  dem  St.  Ben^ 
jamin  betgezählt  wurde,  wobei  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dass 
in  der  Capitale  dieses  Stammverhältniss  am  wütigsten  merkbar 
hervortreten  mochte.  Mit  diesem  Resultate  stimmen  im  Wesent- 
lichen überein  Reland  839  sq.  Hamelsveld  II.  21  ff.  dazu 
von.  Jänjscb  24  S.  und  auch  die  neuesten  Charten  mit  Gränz- 
bezeichnung  babenvJ.  2iim  St  Benjamin  gezogen  '). 

2)  Zustand  d.  St.  im  nachexilischen  Zeitalter,  a)  In 
der  frühern  Periode  zufolge  der  cttnonischen  Bücher  des  A.  T. 
Der  Wiederanfban  der  Stadt  (536  ff'.  ▼.  Chr.)  wird  Neh.  3.  vgl. 
Kap.  8.  erzählt  Man  benutzte  dabei  obnstreitig  die  noch  vorhan- 
denen Fundamente  o.  Trümmern  u.  führte  die  Mauern  a.  Thore 
so  viel  möglich  nach  dem  alten  PItiae  anf;  indess  lässt  sich  aus 
jener  Schilderung  doch  kein  anschauliches  Bild  der  Stadt  gewin- 
nen *).  ) Thore  sind  Neh.  3.  n.  12.  (Ezech.  48,  31  tt.  ist  Vi- 
sion) und  an  einigen  andern  Stellen  überhaupt  12  genannt  näm- 
lich: 1)  CO.T  ■WttJ,  Wasserthor  gegen  Osten  Neh.  3,  26.  1?, 
37.,  wabrschönlich  so  genannt  vom  Bache  Kidron ; 2)  D'DVsn  'vä, 
Rossthor  Neh.  3,28.  ohnw.  des  Tempels;  3)  Jitltn  ’vt),  Schaf- 
thor Neh.  3,  1.  32.  12,  39.  (>oh.  5,  2.)  ebenfalls  ohnweit  des 
Tempels;  4)  ‘tö,  Fischthor  Neh.  3,  3.  12,  39.  Zeph. 

1,  10.;  5)  n3id»n  '«>,  alte  Thor  Neh.  3,  6.  12,  39-  (wohl 
einerlei  mit  dem  ersten  Thore  Zach.  14,  10.);  6)  B^Dtj  ’tt), 
Neh.  8,  16.;  7)  eran  ’a),  Thalthor  Neh.  2,  13.  15.  X 13.; 
8)  tt),  Mistthor  Neh  2,  13.  3,  14.  12,  31.  ^);  9)  'tri 

Qnellthor  (Brunnenthor)  Neh.  2,  15.  12,  37.;  10)  ’tt) 
n-jte.i,  Ost-  od.  Morgenthor  Neh.  3,  29.;  11)  Tiipen  ‘a>. 


1)  Nach  den  Talroadisteu  gehörte  J.  zu  beiden  Stämmen  und  die 
Grinzlinie  ging  mitten  durch  den  Tempelvorhof  1 S.  Othon.  lezic. 
rabb,  p.  SOO.  — S)  Neh.  11,  9.  scheint  eine  zweite,  d.  i.  äussere 
Stadt  erwähnt  zu  seyn,  doch  beziehen  andere  Ausl,  (auch  Vnig  ) das 
ri3tI/0  auf  den  Personennamen  Juda  (praefeetns  urbis  seenndarius ). 
Zeph.  1,  10.  ist  ebenfalls  nicht  ganz  klar  t.  Rosenm.  z.  d.  8t.  An 
sieb  wäre  gnr  nicht  nnwahrscbeinlich,  dass  schon  damals  eine  Unterstadt 
existirte.  Nur  die  Neustadt  scheint  im  nachexil.  Zeitalter  hinzugekom- 
iiien  zu  seyn.  — S)  Mit  diesem  Thore  muss  man  sich  wohl  die  Stelle 
welche  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.  an  die  alte  Maner  zwischen 
den  Thumi  Hippicus  und  das  Essenertbor  setzt,  in  Verbindung  denken; 
es  ist  wahrscheinlich  s.  v.  a.  netlEC  n'3,  Miststätte  (Platz,  wo  man 
den  Unrath  binsebSttete)  und  mag  Veranlassung  zu  dem  Namen  Mist- 
thor  gegeben  haben,  obschon  dieses  nicht  •'IN'lX  ttl  heisst.  Mit  Btj- 
bell.  jud.  6,  S.  4.  darf  man  es  nicht  verwecbsehi.  Uebrigens 
führt  auch  im  heutigen  Jerusalem  ohngefähr  an  dervelben  Stelle  einlbor 
den  Namen  Misttb,or,  Roaenu.  11.  11.  2S7. 
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?o"*«a***®^  •'n’?*?'!  Kerkerthor  Nch. 

12,  39.  De»  Eck-,  Benjamin-  and  Ziegelthor»  ge.»chieht 
kener  Erwahnting.  Die  unt.  Nr.  10  — 12.  angefiihrten  Thor» 
werden  von  vielen  Anslcgem  (*.  B.  Fab  er)  nicht  (ür  Stadt- 
^ndem  Te^lthore  gehalten,  doch  ohne  ent»cheidende  Griind»! 
Die  Lage  dieser  sämmtlichen  Thore  zu  bestimmen,  ist  nach  den 
WCTjjen  Andeutungen,  die  »ich  Neh.  12.  finden,  nur  entfernt 
möglich.  Versuche  haben  geliefert  Lightfoot  Opp.  II.  184 
Bachiene  H.  §.  94  ff.  Faber  Archftol.  I.  336.,  »ie  können 
imer  hier  nicht  ausführlich  dargestellt  und  beurtheilt  werden.  Am 
richtigsten  scheint  Faber»  Bestimmung,  der  auch  Hamelsveld 
n.  Kosenmnller  beitreten.  Auf  der  Nordseite  bat  man  näm- 
lich das  Eckthor  und  zwar  gegen  Vf.  zu  suchen,  ebenso  Nr.  6. 
(womit  das  Benjaminsthor  identisch  gewesen  »eyn  maff  2Kön. 
W,  13.  coli.  Zach.  14,  10.).  Auf  der  Ostseite  ordneten  sich 
r*.  ö.  4.  3.  von  N.  nach  S.  (vgl.  Neh.  3,  1—6.  12,  39.)  und 
imter  ihnen  das  Rossthor  Jer.  31,  40.  n.  Wasserthor  (denn  nach 
Neh.  12,  39.  lag  zwischen  Nr.  6.  n.  6.  kein  Thor  weiter  in  der 
Mitte.)  Auf  der  Westoeite  der  Stadt  befanden  sich  von  S.  nach 
Nord  Nr.  9.  8.  7.  (Nr.  8.  u.  9.  folgen  überall  unmittelbar  auf 
einander  Neh.  2,  13  ff  3,  14.  15.  12,  31.  37.,  n.  das  Thalthor 
man  sich  am  nordlicbiten  denken  wegen  Neh,  2,  13  ff.  3, 
13  ff.),  Nr,  9.  hatte  denuiach  von  der  Quelle  Siloam  seinen  Na- 
men u.  Nr  7.  vom  Thal  Gihon.  ]k(it  Nr.  9.  könnte  d.w  oben 
gen^te  Ziegelthor  identisch  »eyn.  Das  ebenfalls  oben  an- 
ge  uhrte  Mitteltbor  lasat  sich  nicht  sicher  sUuiren;  gab  es  vor 
dem  Exil  wirklich  eine  üntentadt,  so  führte  es  vielL  aus  der  Alt- 

27,  16.  2 Chron.  23,  5.  Jer.  36,  10.  vgl.  26,  10.  Neh.  12,  39. 
•i,  dl.  awahnten  Thore  waren  sicher  keine  Stadt-,  sondern  Tem- 
peltüore.).  Thürme  auf  der  Stadtmauer  sind  blos  zwei  na- 
mentlich angeführt,  der  »jt»33n  Sn«  Neh.  3,  1.  12,  39.  Zach. 
14,  10.  und  der  HNDn  'o  Neh.  3,  1.  12,  39.,  beide  in  Verbin- 
dung mit  dem  Siiafthore  und  zwar  Neh.  12,  39.  zwischen  dem 
hmch-  und  S^afthore  (auf  der  OsUeite)  s.  Hamelsveld  73  f. 
Strassen  (Platze)  finden  sich  in  den  nacheiU. Büchern  gar  kein« 
«wähnt  Der  festeste  Theil  der  Stadt  war  auch  in  diesem  Zeit- 
alter die  Zionsstadt  oder 'Stadt  Davids,  welche  von  den  Syrern 
imeh  '«ehr  verstärkt  und  als  treffliches  Castell  besetzt  gehalten 
^rde  1 Maca  1,  33.  3.  45.  4,  2.  9,  52.  10,  6.  etc.,  bis  es 
dem  Fürsten  Simon  gelang,  sie  in  seine  Gewalt  zu  bekommen 
IMacc.  14,  37.  ').  — b)  In  der  Periode  Jesu  und  der  Apostel 

«nf  den  Syrern  besetzt  gehaltene  Burg  («*po)  nicht 

, Q,  ff  (Joseph.  Aiitt.  12,  5. 4.),  sieht  nan  aas  1 Maux 

, 33.,  wo  e«  ausdrücklich  von  der  nen  befestigten  wohe  Jmn'i  heinst: 
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nach'Josephus.  Weit  befnedigemlere  Notixelk  über  T^age  u.  Baii- 
~art  JeriMalems  bietet  Josephiis  (vorz.  bell.  jad.  5,  4.)  dar.  Zirar 
beziehen  sich  dttselben  auf  den  ZeitraDm  kur«  vor  der  Belage- 
rung «.  Eroberung  der  «Stadt  durch  die  Bünier,  sie  können  aber 
sehr  wohl  zur  Erläuterung  der  N.  T.  SchriAen  angewandt  wer- 
den, da  Jerusalem  nach  Jesu  ZIeit,  den  Ausbau  u.  die  Ununaue- 
rung  der  Neustadt  abgerechnet,  keine  wesentlichen  Veränderungen 
in  seiner  Gestalt  erlitten  hat.  Nach  Josephus  also  war  Jerus.  auf 
4 Hügeln  (belli  jiid.  5,  4.  2.)  erbaut  und  die  Stadt  bestand  aus 
drei  Theilen:  a)  der  Oberstadt  ano  nöhg}  auf  dem  sfidL  ge- 
legenen u.  höchsten  Hügel  (Zion),  b)  der  Unterstadt  (^  xatui 
nohg')  anf.dem  Hügel  *Ax^a,  nördlich  von  Zlion  und  Moria  Jo- 
■ seph.  belL  jud.  1,  1.  4.  ö,  6.  1.  Antt.  14,  16.  2.  vgl.  12,  5.  4. 
13,  6.  6.,  c)  der,Nenstaih  d.  h.  Nmn  xaivöno- 

Xig  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.)  ‘)  auf  einem  noch  weiter  nördlich 
gelegenen 'nnd  ursprünglich  noch  niedrigem  *)  Hügel,  durch  ei- 
nen tiefen  Kunstgraben  von  der  gegenüber  liegenden  Burg  An- 
tonia getrennt  Diese  Neustadt  hatte  Herodes  Agrippa,  Enkel 
Herodes  des  Grossen,  mit  der  übrigen  Stadt  in  Verbindung  zu 
setzen  angefangen  ^).  Zwischen  der  Ober-  und  Unterstadt  zog 
sich  das  mit  Häusern  angebaute  Thal  der  Käsemacher  (t/  r(Zy 
TvQonotwv  <jp«()aj'5)  von  NW.  nach  OS.  bis  zur  Quelle  Siloa  *); 
es  war  im  Laufe  der  Z«t  durch  Aufschütten  sehr  verfiadit  wor- 
den. Gegen  SO.  befand  sich  der  Tempelberg  Moriah,  der  mit- 
telst der  Burg  Antonia  (in  der  nordwestlichen  Ecke)  an  die  Un- 
terstadt austiess,  durch  Brücken  aber  mit  der  Oberstadt  zusara- 
menhing.  Die  Oberstadt  war  mit  einer  Mauer  befestigt  *),  die 


nal  {yiriTO  äiroit  fiC  ängav  (vgl.  7, S2.).  Auch  passt  hierzu,  was  von 
der  I^e  der  Burg  nahe  iieini  Tempel  1 Macc.  13,  St.  t Macc.  15,  35. 
gesagt  wird.  Michaelis  (zu  1 Macc.  1,^33.)  möchte  also  wohl  recht 
haben  (vgl.  a.  HameUveld  II.  60  f.),  u.  Rosenm.  (Alterthumsk.  11. 
II.  tu.)  hätte  nicht  dem  Joseph,  abermals  Glauben  schenken  sollen. 

1)  Dagegen  wird  H.  von  xan’üno).i(  unterschieden  bell.  jud.  2,  19. 
4.,  wenn  die  I.«esart  richtig  ist.  li.  scheint  auch  eins  zu  seya  mit  dem 
■XQoäfdov  Joseph,  Antt.  14,  13.  4.  vgl.  bell.  jud.  1,  13.  3.  — 2)  Durch 
Aufschütten  war  er  im  Laufe  der  Zeit  hoch,  ja  höher  geworden  ah  die 
übrigen  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  1.  u.  5,  5.  8.  — S)  Joseph  Antt.  19,  7. 
2.  Gleichwohl  existirte  eine  dritte  feste  Mauer  schon  beim  Regierungs- 
antritt Herodes  d.  Gr.  Antt.  14,  16.  2.  — 4)  Dass  sich  dieses  Thal  bei 
der  Quelle  Silo  ab  öffnete,  sieht  man  auch  aus  der  Bcsclireibuog  des 
I>anfs  der  ersten  Mauer  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.  Falsch  daher  Rii-^ 
ter  II.  407.,  welcher  mit  Clarke  zugleich  die  Meinung  theilt,  das 
Thal  der  Käsemacber  sey  das  Thal  Hinnom  s.  d.  A.,  und  der  südlich 
von  demselben  gelegene  Berg  (mit  einigen  Ruinen)  der  Sion,  s.  dageg. 
schon  Rosenm.  Alterth.  II.  II.  208.  — 5)  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.: 
Toiv  rgiüiv  Ttixviv  t6  /tiv  äfya'ov  ttd  t*  rot  ifagayyut  ««)  röv  vTrtg 
Toirtuv  loifov,  ov  xaTtoxtitiOro  iwähnttv  »/V  wpof  Si  vw  wAto- 
yttinjftaTi  Tov  roKov  x«i  xapTtgik  iiedöftttro,  Jxßtiov  %t  xal  JSixio- 
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60  Ttiiinne  »hlU  (drd  der  sckoDsten,  dea  *fitnac6s,  Oaairjkoc 
und  hatte  > Herodes  der  Grosao  >anSühren  taaaeo)  ') 

und  dea,ilü^  wie  ein  Krani.iunsog  (belL  ja«L  6,  4.  4.).  Die 
Untentndt  haUe  nur  gegen  Nwrden  «ine  aokhe  mit  14  IWirmen 
(denn  «üdlich  itiesa  ne  an  die  Oberatadt)»  die  Mauer  der  Neo- 
atadt  endlich,  weichender  oben  genannte  Agrippa  nur  begonnen 
hatte  (Joaeph.  Antt.  19,  7.  2.),  war  die  atarkate  n.  feateate  von 
allen  (20  K hoch,  mit  den  Zinnen  und'Bollwerkra>'25  E.  hoch 
Joaeph.  bell.  jud.  5,  4.  2.)  und  vielleicht  i im  Zi<Aaack  gebaut,  da 
Joa.  ihr  90  Thürme  giebt,  unter  denen  der  höchate  (Paephinua 
auf  der  nordweatl.  Ecke  Joaeph.  bell.  jnd.  6,  3.  6.)  70  E.  hoch 
war.  Gegen  Norden  au  *)  hatte  Jernaal.  alao  drei,  einander  um- 
achlieasende  Mauern  Dio  Caaa.  66,  4.,  der  aiidliehe  Theil  aber 
(Sion  u.  Moria)  war  bloa  mit  einfacher  Mauer  venehen,  da  dat- 
lich,  aüdlich  nnd  andweetlich  diese  Hügel  in  acharf  abschiieaaende 
ThHer  jäh  abatürxen.  Die  Stadt  konnte  hiernach  für  eine  atarke 
Festung  gelten  *).  Ihren  gancen  Umfang  berechnet  Joseph,  auf 
33  Stadien  (14'  Stunde),  Hecataeua  (bei  Joseph.  Apion.  1,  22. 

fiwyos,  irt  9i  tÜv  utru^v  rovtiuv  ßaaiXitov,  tftXortfitj^ivTonß  nepl  to 
tfyev.  'j4ifxöftivov  oi  »azd  dno  rov  ’lnntxov  ualovufrov  ztiff 

yov  Mi  dtarüvop  tni  rov  .Svarä«'  ktyift.  Iwatr«  r^  fiovltj  orväntov 
Jiri  Tt}v  eoir/giov  rov  tifov  orodv  dmift^tro,  marä  &ärtpov  Si  rr^öt 
dvo<r,  airo  rov  avrov  ftiv  ofxöfttvov  %atflov  d<«  9i  rov  Biji^oiu  m- 
Xovftivov  nararttvov  ini  ti/v  J^orjvmv  rtiX'^v  »aX  {irttra  rtfos  virov 
vrtif  Ttjv  ^tXuidu  iniarfi^ov  mjyi/v,  tv&tv  ri  TfäXiv  {xnXlrov  jrfoS 
dvaro^’;»'  ttrl  rt/v  ^aXofuüvot^  xoXvfiß^&fov  «ol  9tSjxov  ftixP* 

Ttvot,  ov  xoXovotv  üifXav,  xiffos  dvaroXijv  <rroij  rov  itgov  owt/ie- 
TB*’  rö  9i  9tvri(ov  r^v  ftiv  äfxv^  «’rö  nvXijs  tlx»v,  t/v  ftwaB  ixd- 
Xovr,  rov  rtfoirov  Tf/jovC  ovaav,  xvxXoi'fitvor  9e  ro  nfotäfxTiov  xXX— 
fia  fiövov  dvtjH’  ftixp*  r»7*  '■^vratvtaS,  rtf  rp/r«p  9i  t/v  dfxV  o ’ltrirt- 
KOt  nvfyott  oOtv  ftixf*  rov  ßofttov  xXiftarot  xararitvov  inl  rov 
atvov  nigyov,  Utrttra  xa&t/xov  dvrtxgv  rvjy  'EXivt/t  fitn/fu/atv  — xai 
otd  arrr/Xatoiv  ßaatXtxäiv  /it/xwofuvov  ixdftnrtro  /liv  yatvuUif  ttvfytf 
xard  ro  rov  Pvo(ffo>t  nptttayogfvo/tfvov  ftvy/ta,  rtf  9i  dfxtUif  rtt— 

tißoXiji  avvattrov  tlt  rt/v  Ei9oüh>a  xaXov/t/vi/v  ifdpayya  xar{Xt/yiv. 

lebrigena  darf  man  nicht  Überseen,  dass  Joseph,  io  der  KrzShlung  von 
der  rdm.  Belagerung  Jer.  erste  Mauer  ^e  äuaserste,  die  der  Neustadt 
0.  dritte  M.  die  der  obem  Stadt  nennt,  da  die  Römer  in  dieser  Ord> 
nong  gegen  die  Befestigungen  Torrückteo. 

1)  Die  innere  Einrichtung  dieser  Thfirme  beschrmbt  Josi^h.  beiL 
Jnd  S,  4.  8.  so:  /ttra  ro  vaeov  vifiot  rtw  rtvpyatvp  otrep  t/v  tixocitn/— 
XV,  troXvriXiTt  t/Oav  olxot,  mb)  xa&virtpBtv  vnrpma,  9t^afttval  ra 
ttpot  rdl  riüv  ^triüv  vtro9vxde  ixfi  tiXiieat  Bai  ttXariiai  xaV  ilxatov 
ivo9ou  — *)  Hier  verlief  das  Termin  in  eine  weite  Fläche  (Joseph, 
beil.  Jod.  5,  S.  8.),  daher  auch  die  röm.  Angriffe  auf  die  Stadt  von 
dieser  Seite  ans  begannen.  Ehen  daselbst  befand  sich  die  trapifißoXt/ 
rtüv  ’jiaavplutv.  deren  Joseph,  mehrmals  erwähnt  (vgi.  s.  B.  belL  jnd. 
5,  12.  2.).  — 8)  Tac.  Hist.  5,  11.  urbem  arduam  aitu  opera  molesqne 
ftrmaverant,  quis  vel  plana  satis  munirentnr.  Nam  duos  colles  immeo- 
suB  (?)  edUos  clandebant  muri  per  arteai  obliqui  aut  inlrorsus  sinnatl. 
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p.'456.)  auf  50  Stadien  (über  1 d.  Meile)  '),  die  Einwobner- 
zahl  betrag  nach  Hecataeus  120,000  S.  (?);  Joseph,  selbst  bell, 
jod.  G,  9.  3.  behaoptet,  dass  su  Ostern  die  Bevölkerung  über 
2,700,000  männl.  Individ.  ansteige.  AU  die  vorxüglichsten  Ge- 
bäude ausser  dem  Tempel  werden  in  diesem  Zeiträume  genannt: 
1)  die  Burg  Antonia,  welche  zuerst  Johannes  Hjrrkanns  erbant 
nnd  Buptg  (vgl.  nnsa  Burg)  genannt,  Herodes  aber  sehr  ver- 
stärkt, verschönert  nnd  zu  Ehren  des  Marcos  Antonios  mit  obi- 
gen»-Namen  belegt  hatte  Joseph,  bell.  jud.  1,  3.  5.  5,  5.  8.  Tac. 
hist  -5,  11.  4.  Sie  lag  anf  einem  jähen  Felsen  von  50  Ellen 
Höhe,  nordwestL  v.  Tempel,  mit  dem  sie  durch  Zu^nge  in  Ver- 
bindung stand  u.  umschloss  Plätze,  Säulengänge,  Gebäude  n.  s.  w., 
vrdcbe  ihr  fast  das  Ansehen  einer  Stadt  gaben.  Auf  den  vier 
Ecken  befanden  sich  Thürrae,  unter  welchen  der  südöstliche  ge- 
gen den  Tempel  zu  70  E.  hoch  war.  Die  B.  Antonia  dominirte 
daher  nicht  nur  den  Tempel,  sondern  die  ganze  Stadt  n.  batte 
deshalb  auch  immer  eine  röm.  Besatzung.  Sie  ist  die  naQifißoX'^, 
in  welche  Paulus  geführt  wurde  Act  21,  34.  37.  22,  24.  23,  Kk 
s.  Künoel  Comment  IV.  720.*,  2)  der  Pallast  des  Hero- 
des, sehr  prächtig  von  Marmor  erbaut  und  mit  einer  30  Ellen 
hoben  Mauer  umgeben , unweit  der  3 oben  erwähnten  Thürme 
an  der  nördl.  Mauer  der  Oberstadt  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  4.  vgl. 
Antt.  15,  9.  3.  20,  8.  11.  Ausserdem  gab  es  aber  nodi  andere 
'fürstliche  PaUäste  (Absteigequartiere)  in  Jer.  s.  Joseph,  bell.  jud. 
4,  9.  11.;  3)  der  Xystus,  ein  geräumiger  Freiplatz  mit  Gal- 
lerien  umgeben  an  der  (nord-)  östlichen  Ecke  der  Oberstadt,  von 
dem  aus  eine  Brücke  in  den  Tempel  führte  Joseph,  bell.  jud.  2, 
16-  3.  6,  3.  3.;.  4)  Ophel,  an  der  östlichen  Mauer 

der  Oberstadt,  dem  Tempelberge  südlich  Joseph,  bell  jnd.  5,  4» 
2.  s.  d.  A.  Ophel.  Lieber  das  Richthans  s.  d.  A.  Procu- 
ra toren.  Thore  (der  ersten  Mauer)  führt  Joseph,  nur  zwei  na- 
mentl.  an,  das  Tb.  Gennath  *)  n.  die  nvXq  xtov  ’EaaTjvüiv,  auf 
der  Westseite  bell.  jud.  5,  4.  2.  (letzteres  hält  man  mit  dem  Mbt- 


nt  latera  oppugnsnUum  ad  ictns  patescerent.  Extrema  mpis  abmpta  et 
teres,  ab!  muos  jnvisset,  in  60  pedes  inter  devexa  in  120  attolieban- 
tnr,  mira  specie  ac  procul  intueotibus  pares.  Alia  intos  moenia,  regiae 
drcumjecta. 

1)  Noch  andere  Angaben  s.  Enseb.  praep.  ev.  9,  35.  36.  Vgl.  Rei- 
mer. ad  Dion.  Cass.  II.  p.  1079.  Eine  Mauer,  welche  Titus  bei  der 
letzten  Belagerung  um  die  ganze  Stadt  (mit  Ausschluss  von  Bezetha) 
ziehen  liess,  betrug  39  Stadien  Joseph,  bell.  jud.  5,  12.  2.  — 2)  Fa- 
ber  vermuthete,  dies  sey  das  Eckthor.  Dann  müsste  man  statt  7’rs- 
lesen  IIfrvä&  (nlQ  ''VUl).  rtryi&  würde  auf  >13 J,  Garten, 
führen.  Hierbei  dürfte  man  freUieh  nicht  an  die  Königsgärten  denken. 
(2  Köo.  25,  4.) , denn  diese  lagen  wohl  anC  der  Südwestseite  der  Stadt 
(Zions)  N^.  8,  15.,  sondern  an  die  Privatgärten,  welche  in  jener  Ge- 
gend gelegen  zn  haben  scheinen  Joseph,  bell.  jnd.  5,  2,  2. 
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<hoTc  (ÖT  eineriei)  ');  von  Frciplätaen  od.  Bazars ' («ler  NeiistAdt) 
nennt  er  eine  AoxtTiy  uyoQu  (bell.  jud.  2,  #9.‘4.)'h.  einen  Woll-, 
Eisen-  und ' Kieidermarkt  (bell.  jud.  5,  8.  t.),  iin  Talmud  aber 
wird  eine  Schlächter-,  eine  Wollkäntnier-  und  eine  Oberstrasse 
erwähnt  s.  Fab  er  340.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  ö,  8.  1.  Neh.  3, 
32.  Straiuenpflaster  scheint  Herodes  Agrippa  II.  zuerst  ^geführt 
zn  haben  Jo.*eph.  Antt.  20,  9.  7.  Die  nächsten  Umgebungen  der 
Statit  (vorn,  längs  der  nördl.  Mauer)  bestandet!'  in  ‘därten  und 
Liisthänsern  (2  Kön.  25,  4.  Jer.  39,  4.  Neb.  3,  Joseph, 
bell.  jud.  5,  2.  2.  5,  3.  2.  6,  1.  1.  ’),  aber  auch  Todtengrdften 
Jose]th.  Antt  20,  4.  3.  belL  jud.  5,  4.  3.  11,  4.  1!^  2,  s,  d.  A. 
Joseph  V.  Arimathia.  Auch  an  Teichen  war  kein  Mangel  s. 
Joseph,  bell.  jud.  5,  3.  2.  u.  d.  AA.  Siloah  n.  Rngel.  (Uebcr 
angebliche  Vorrechte  u.  Privilegien  Jerusalems  s.  Othonis  Lex. 
rabb.  p.  300.  Faber  352ff.  Hamelsveld  108  ff.  E.A.  Schals 
de  fictis  ,Hierosolymor.  privilegiis.  Frcf.  a.  O.  756.  4.  [auch  in  s. 
exerdtt  pbilol.  II.  77 sqq.]  u.  d.  A.  Hahn.).  — Dieses  nachexi- 
lische  Jerusalem  wurde  320  (323)  v.  Chr.  vom  ägypL  Kön.  Pto- 
iem.  Lagi  (Joseph.  Antt.  12,  1.  1.),  161  v.  CSirl  v.  syr.  K.  Au- 
tioch.  Epipban.  (i  Macc.  1,  32  ff.),  dann  691  R.  von  Poropejua 
(Joseph.  Antt.  14,  4.  Strabo  16.  762.  Dio  dass.  37,  15  sq.  Tac. 
hist.  5,  9.  1)  ^),  ferner  717  R.  v.  dem  zum  Kön.'  der  Juden 
ernannten  Herodes  M.  (Joseph.  Antt  14,  16.  Dio  Cass.  49,  22.), 
endlich  70  n.  dhr.  nach  vielen  Anstrengungen  (Joseph,  bell.  jud. 
6,  10.  1.  Tac.  hist  5,  2.  3.  5,  9.  Dio  dass.  66,  4 sqq.)  ♦)  von 
Titus  Vespasian  eingenommen  (vergl.  überh.  Appian.  Syr.  49.). 
Letzterer  Hess  indess  die  3 oben  genannten  Thürme  und  einen 
Tbeil  der  westl.  Mauer  (auch  wohl  mehrere  Häuser)  stehen  Jo- 
seph. bell.  jud.  7,  1.  1.  Diese  wurden  aber  ebenhills  niederge- 
rissen , als  136  n.  dbr.  Kaiser  Hadrian  dort  eine  neue  Stadt  als 
römische  (Militär-)  dolonie  unter  dem  Namen  Aelia  dapitolina 
(Euseb.  H.  E.  2,  12.  4,  6.)  *)  erbauen  Hess  Dio  dass.  69,  12., 
welche  an  der  Stelle  des  Jehovahtempels  einmi  Jupiterstempel  ent- 
hielt, aber  nur  einen  Theil  des  alten  Stadtraums  umschloss  Eu- 
seb. H.  E.  4,  6.  praep.  ev.  8,  5.  Vgl.  insbes.  Deyling  Ob- 
servatt.  sacr.  V.  435  sqq.  Hamelsveld  a.  a.  O.  224  ff.  Mun- 
ter der  jüd.  Krieg  unt  Trajan  n.  Hadrian  (Altona  821.)  S.  37  ff. 


1)  In  der  dritten  Mauer  befand  sich  y avrtx^v  nav 
/ivtj/iilwv  ttiXt;  Joseph,  bell.  jud.  5,  2.  2.  Jarchi  zu  Zeph.  1,  tÖ, 
nennt  ein  Vogeltbor.  Im  N.  T.  Joh.  5,2.  kommt'  das  Schaf- 
thor, 5rpo,?«Tix»/ , vor  s.  d.  Bethesda.  — 2)  Ein  Rosengarten 
bei  Jemsalem  wird  erwähnt  Misehn.  Maaser.  2,  5.  — 5)  Caio  An- 
tonio et  M.  T.  Cicerone  Coss.  (Joseph.  Antt.  14,  4.  S.).  — 4)  Vgl. 
Göschen  in  d.  Stadien  u.  Kritik.  18S1.  78t  ff.  — 5)  Daher  Pto- 
Icm.  5,  16.!  ‘itQooöXvua  if  vtV  »nXwiiivti  ^iXia  KatrtrmXia.  Vgl. 
Plln.  5.  15. 
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Gegenwärtig  iat  J.  »dir  im  Verfall , bM  etwa  i Sl.  im  Umfange 
(n.  Maandrell  4630  Schritte)  ii.  sählt  gegen  25,(KX>i£in- 
wohner  ^).  Von  den  Arabern  u.  im  ganzen  Orient  wild  sie ngew. 

oder  'genannt  (vgl.  dazu'*  Barhebr.  Chr. 

p-  419>)  •.  Büsehing' Erdlk.  V<  I.  426  iHameliiield  IL 
204  £L  (Unter  den  Plänen  des  alten  Jerus.  ist  der  Lightfoot- 
scbe  ganz  enbranchbar.  Auch  der  d’Anvillesche,  den  Kiödeii 
in  der  Hauptsache  copirte,  n.  der  Hamelsveldsche^habmi  die 
Lage  der  einzelnen  Stadttheile  mannigfach  verschoben.). 

^ Jesaias,  7/<ratag,  Vulg.  Isaias,  be- 

kannter Israelit.. Prophet,  Sohn  eines  gewissen  Amoz  (y'iSN),  den 
mehrere  KV, , , z.  B.  Clem.  Alex. , aus  Unkunde  des  Hebräischen 
für  eine'  Person  mit  (dem  Propheten)  Arnos  hielten  (s.  dageg. 
schon  Hieran,  praef.  in  Arnos,  vgl.  Augustin,  civ.  d.  18,  27.),  die 
Bahbinen  aber,  za  einem -Bruder  des  Kün.  Amazias  machen  (Gern. 
Megilla  10,  2.  n-steni  y''d«  «'maNO  ij'i’a  mioo  'iS  S to» 
')in  a^HK,  hoc  nobis  traditum  est  a patribiis  nostiis,  Amoxnm  et 
Amaziara  fubse  firatres).  Jesaias  trat  als  Prophet  im  Todesjahre 
des  Kon.  Usias  759  (757)  v.  Chr.  auf  (6,  1.)  u.  weissagte  auch 
unter  srfnen  Nachfolgern  Jotham,  Ahas,  Hi.skias  (Jes.  1,  1.  7,  1. 
14,  28.  22.  36  — 38.)  bestimmt  bis  ins  14.  Regierungsjahr  des 
letetera  717  (712)  v.  Chr.  (K.  39.  vielL  aber  bis  nach  dem  Tode 
des  Hiskias),  wenn  K.  19.  von  diesem  Propheten  herrührt..  Dass 
J.  verehelicht  und  Vater  dreier  Söhne  war,  erhellt  aus  7,  3.  8, 
3.  4.  Sein  weiteres  Schicksal  ist  ans  dem  A.  T.  nicht  ersicht- 
lich. Nach  Gero.  Jebaro.  4,  13.  vgl.  Sanhedr.  £ 103  b.  n.  As> 
seman.  Catal.  bibl.  vat  I.  p.  452.  soll  er  unter  Manasse  auf 
folgende  abenthenerliche  Weise  den  Märtyrertod  gelitten  haben. 
Jes.  sey  nämlich  vor  seinem  Verfolger  geflohen  u.  eine  hohle  Ce- 
der  habe  ihn  aufgenommen  und  sich  geschlossen.  Diese  musste 
auf  Befehl  des  Königs  (mit  einer  hölzernen  Säge)  zersägt  wer- 
den, wie  aber  die  Säge  an  den  Mund  des  Propheten  kam,  ver- 
schied er  vgl.  anch  Justin,  c.  Tryph.  p.  349.  Hieron.  in  Jes.'  57. 
Origenes  in  Psalm,  37.  in  Matth.  23.  Tertull.  de  patient  14.  Au- 
gustin. dv.  D.  18,  24.  Chronic,  pasch,  p.  155.  So  ist  das  Le- 
bensende auch  in  der  Ascensio  Jesaiae  vatis,  welche  äthiopisch  zu 
Oxford  1819.  erschien,  deren  griech.  Original  aber  schon  Epi- 
phan.  haer.  40,  2.  Hier,  in  Jes.  64,  4.  p.  761.  u.  A.  anführen, 
dargestellt  vgl.  Nitzsch  in  den  theol.  Studien  u.  Kritik.  1830. 
II.  209  fl*.  Als  historisch  könnte  man  aus  dem  Allen  etwa  so  viel 


1)  Nach  Sieber  R.  133.  beträgt  ihr  grösster  Durchmesser  1500 
Schritte.  — 2)  Joliffe  131.  nimmt  dies  als  höchste  Zählung  an,  dar- 
unter nur  8 — 4000  Jud.,  13,000  Mohammed,  etc. 
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entnehmen,  dau^Jesaias  durch  den  grausamen  Manasae  Kon. 
21,  16^),  dem  prophetische  Wanmngea  ein  Griwel<  waren  (vgh 
Joseph.  Antt'lO,  3.  1.),  «ros, lieben  gekommen  sey,  wobei  frei- 
lich ein  hohes  Lebensalter  i de«  Propheten  vorawgesetzt  .würde. 
Von  warmem  Eifer  für  religiöse  SiÜlicMät  durcAdnittgea  o.  mit 
einem  richtigen  .politischen  BltfA,.begal»it,üi wirkte  Jeaams.  unter  3 
Regierungen  kräftig  und  wohlthätig,  bald,  wie  nnto- Jotham,  das 
Sittenrerderben  und  den  i Gütsendieost  i der.  NatjoU  rüg»d,  bald 
allgleich  rerderblichen  Maasaregdn  derräassera  Politik,  wie  unter 
Ahas  und  Hiskias,  entgegenarbeitend  und  4Üe  Verblendung  politi- 
scher Partien  aufdeckend;  aoter.  dem  auletzt  genannten . Kröiige 
war  sein  Verhältniss  xumHole  ein  persönlich  ehreowoUes  n.  freund- 
liches und  wenn  Jes.  auch  nidit  allen  FchlgriSen  des  mehr  froifc- 
men  als  staatsklugen  Fürsten  .Vorbeugen  konnte,  so  scheint  er 
doch  schon  durch  Priratrathschläge  einen  folgereichen  Einfluss  auf 
die  innere  Politik  und  auf  die  Kräftignng  des  Cbarakteia  setnea 
Königs  geübt  zu  habea  Ausser  den  Orakeln,  welche  der  A.  T. 
Kanon  von  Jesaia«  enlMlt  .(aber  bm  .weitem  udit  aUes,  was  sei- 
nen Namen  trägt,  ist  acht;  ;oam.i gehört  K.  40— 66-  dem  ezili- 
schen  Zeitalter  an)  Eichho^rn  £inl.  -623  ff.  Jahn  II. 

487  ff.  Bertholdt  IV.  1352  ff  de  W^tte  L 302ff.,  soll  er 
auch  zwei  historische  Werke  über  die  Regierungsgesch.  des  Usias 
und  des  Hiskias  verfasst  haben  2 Chron.  26,  22.  32,  32. , wes- 
halb man  ihn  etwas  vorälig  zum  Reichsannalisteo , 'f'StO,  des  zu- 
letzt genannten  Königs  hat  machen  wollen  (Angnsti  Einl.  242. 
Bertholdt  a.a. O.  1349-)  vgL  dag.  Jes.  36,  % 22i<  S.  nbeih. 
Carpzov  introd.  III.  p.  QOsgq.  Gesenins  CommeM.  z.  Jes.  L 
3 ff.  vgl.  Gramberg  Beligionsid.  II.  274  ff.  452  ff.  Schrei- 
ber allgem.  Religionsl.  L 196  ff. 

Jeschana,  Stadf  im  Königreiche  .Juda  2 Chrun. 

13,  19.  ’ , 

J'esua,  psitl}',  Stadt  im  St  Juda  Neh.  11,  26. 

- 1 ,,  I 

Jesus,  Sohn  Sirach«v  *.^»?'»ot5ff  vids  ein 

jenisalero.  Jude  (Sir.  50,  27.) , " Vlerf.  der  unter  seinem  Namen 
vorhandenen  apokryph.  Sammlung* hon  Sittensprüchen  aoipfu  Vry- 
aov  vtov  2.  (Ecclesiasticns),  die  ursprünglich  hebräisch  (s.  d.  Pro- 
log u.  Hieron.  praef.  in  libb.  Salom.)  oder  aramäisch  unter  dem 
Titel  O'SuJO  geschrieben  war  (Eichhorn  Apocr.  55  ff.  Jahn  ll. 
IV.  937  ff.  Bertholdt  V.  2296.),  aber  von  seinem  Enkel  (s. 
prolog.)  unter  einem  Könige  Evergetes  ins  Griechische  übersetzt 
wurde  vgL  auch  Herbelot  BibL  or.  p.  494.  Vermuthniigcn 
über  des  Siradden  Stand  haben  nicht  den  geringsten  Grad  der 
Wahrscheinlichkeit  s.  Bertholdt  a.  a.  O.  2287  t,  selbst  seine 
Lebenszeit  ist  ungewiss.  Nach  K.  50.,  wo  ein  Hoherpriester  Si- 
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mon  gepri^n  wirdxvgl.  m.  Prolog.;  wo  tier  ägypb  Köaig  (Pto- 
lemaeus)  Everg^e«  a]a  Zehgeoosse  des  Enkels  unseres  Siracidea 
erwähnt  ist,  muss  letzterer  zwischen  Simon  u.  Evergetea  u.  zwar 
etwa  '2  Generationen  vor  diesem  gelebt  haben.  Non  kennt  aber 
die  GescMdite  zwel>  Hohepriester  Simon  und  eben  so  zwei  ägypt 
Könige  mit  dem  Beinamen  Evergetes.  > Lebte  des  Siradden 'En- 
kel unter  Ptotem^  Evergetes  11.  oder  Physcon  169  ff.  v.  Chr.,  so 
könnte  Simon  11. Zeitgenosse  des-  Ptolcsn.  Philopator  221’ ff.  v. 

Chr.,  gernemt’seynv^ da  über  dO  Jahre  zwischen  dem  Grossvater 
ui hegen  würden;  ist  aber  im  Prolog  Evergetes  1.  Sohn 
u.  MachMger  des  Ptolem.  Philadelphus  247  ff.  v.  Chr.  zu  verste- 
hen ,^^so  wird  ma»' an  Simon  1.  (den  Gerechten),  einen  Zeitge- 
nossen "des  Ptolem.  Lagi,  denken*  müssen,  wo  dann  an  80  Jahre 
zwischen*  Grossvater  n.  Enkel  lägen.  Die  meisten  Kritiker  n.  In- 
terpreten'(Eichhorn,  Bertholdt,  de  Wette  etc.)  entschd- 
den  sich."(Ür  erstere  Bcrechnnng,  thdls  weil  sie  die  Worte  des 
Prol.  (v'  T(S  dydoM  xai  Tpiaxo^w  irtt  ini  rov  'Evipylxov  vom 
38.  Regierungsjahre  des  Ptol.  Evergetes  erklären,  Evergetes  L ' 
aber  nur  25  oder  26  Jahre  regierte,  theils  weil  die  Zdt  des 
Ptolem.  Pbilopator  und  die  darauf  folgende  syr.  Herrschaft  über 
Palästina  zu ' den  Klagen  des  Siradden  über  harte  Bedrückung  p 
am  besten‘-passe  (Eichhorn  a.  a.  O.  37.).  Indess  muss  man 
gestehen,  l)  die  Worte;  im  38.  Jahre  unter  Everg. , bedeu- 
ten zunächst  etwas  anderes  als:  im  38.  Jahre  des  Everg.; 

1 Macc.  14,  27.  TotVo  xplxov  trog  ini  Slfuovog  up)(^up{wg  sind 
grammatisch  nicht  vollkommen  parallel;  nach  dieser  Analogie  n. 

sonstigem  Sprachgebrauch  müsste  es  heissen:  iv i'rti  rü 

ini  T.  ‘E.  Auch  Steilen,  wie  LXX.  Hagg.  1,  1.  Zach.  1,  7.  7, 

1.,  wdche  die  meiste  Aehnlichkdt  haben,  lassen  noch  Ezceptio- 
nen  zu.  2)  dne  - Leidenszdt  war  für  die  Juden  auch  in  den  er- 
sten Jahren  des  Ptoleraaeus  Lagi  Joseph.  Antt  12,  1.  1.  und 
überh.  mag  dessen  Wohlwollen  gegen  die  Jaden  mehr  den  ägyp- 
tischen gegolten  haben  als  den  in  der  Provinz.  Dass  aber  die 
Samaritaner  so,  wie  50,  26.  geschieht,  unter  Simon  1.  erwähnt 
werden  konnten,  ist  ausser  allem  Zweifel;  3)  es  ist  überh.  nicht 
noth wendig,  auch  wenn  der  Evergetes  des  Prologs  Ptol.  Physcon 
ist,  K.  50.  eben  nur  Sünon  11.  zu  verstehen;  für  Simon  I.,  je- 
nen in  der  Tradition  so  gefeierten  Hohenpriester  (s.  d.  A.  Si- 
mon), dgnen  sich  die  Lobspräche  wdt  besser  (Jahn  Einldt  IL 
IV.  9%  ff.).  Am  wahrscheinlichsten  also  werden  (mit  Hody  n. 
Linde)  Simon  1.  und  Ptolem.  Evergetes  II.  verstanden,  letzterer 
nicht  wegen  des  38.  Jahres,  sondern  weil  zur  Zeit  d»  Königs 
Evergetes  1.  der  A.  T.  Kanon,  der  nach  seinen  3 Abtheilungen 
dem  Enkel  des  Siradden  vorlag,  noch  nicht  abgeschlossen  gewe- 
sen seyn  kann.  Der  Siradde  selbst  wurde  hiernach  nicht  als  Zeit- 
genosse Simon  I.  zu  betrachten  seyn;  aber  es  ist  auch  gar  nicht 
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nothweniKg,  dtus  K.  50.  die  Sdiüderung; ' Hohenpriesters  auf 
Selbstanschauuug  sich  gründete.  S.  überh.  m.  Progr.  di:  utrios- 
ijoe  Siracidae  aetate.  Erlang.  1832.’  4.  >' 

■*'  I ■!  . . 

Jesus  ^),.Ur]aovg,  <L  i.  (iicufc*)  ^),  Stifter  der 

christlichen  Religion.  Er  wurde  ztt  Bethlehem  ohnweit  Jerusalem 
unter  der  Regierung  des  Kaiser  Angustus  (nicht  vdr-  750  J.  R.) 
von  Maria,  einer  Verlobten  des  rfxjutv  Joseph  (Pandira)  gebo- 
ren ond  stammte  aus  dem  kbnigl.  Hause  Davids  ab  (Mt  1,  1 fif. 
Luc.  3,  23  ff.  vgl.  Joh.  7,  42.).  ’ Bald  nach  seiner  Geburt  musste 
er  der  Mordgier  Herodes  d.  Grossen  durch  eine  schnelle  Flucht 
in  das  angräncende  Aegypten  (der  Tradition  zufolge  nach  Ma- 
tarea) ^)  entzogen  werden  ’Mt  '2,  13  ff.  s.  d.  A.  Herodes. 
Aber  gleich  nach  dem  Tode  dieses ' Königs  kehrten  seine  Eltern 
ins  Vaterland  zurück  und  liessen  sich  wieder  (Lue.  1,  26.  2,  4.^ 
zu' Nazareth  in  Galiläa  nieder '(Mt  2,  23.  vgl.  Luc.  4,  16-  Joh. 
1,  46.  u.  a.),  wo  die* Jugend  Jesu  sich  sehr  glücklich  entwickelte 
Luc.  2,  40.  52.,  denn  schon  im  12.  Lebensjahr  legte  der  Knabe 
in  der  Hauptstadt  Beweise  ungewöhnlicher  relig.  Einsicht  ab,  die 
alle  Anwesende  zur  Verwunderung  hinrissen  Luc.  2,  41  ff.  Mit 
diesem  Ereigniss  schliesst  seine  Jugendgeschichte  in  den  kanon. 
Evangelien  und  wir  finden  ihn  erst  um  das  30.  Jahr  seines  Alters 


1)  Dans  hier  von  der  Person  Jesu  blos  in  historischer,  nicht  in  dog- 
matischer Beziehung  die  Rede  seyn  könne,  bedarf  kaum  erinnert  zn 
werden.  Auch  das  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  nach  dem, Plane  des 
Buchs  nur  ein  Abriss  gegeben  werden  dsuf.  — 2)  Diese  Form  kommt 
schon  in  den  nacbexil.  BB.  des  A.  T.  einigemal  statt  vor  Neh. 

8,  17.  Esi'.  2,  2.  3,  2.  Hag.  1,  1.  a.  und  ist  wohl  allerdings  aus  der 
Altem,  doch  (wie  bei  nom.  propr.  oft  geschieht)  ohne  klare  Analogie 
zusammengezogen  s.  Simon.  Onom.  V.  X.  p.  519.,  welcher  aber  (alseh- 
lich  als  Beispiel  einer  ähnlichen  Contraclion  aulTührt  Anders 

Cbrysander  de  vera  forma  et  emphasi  nom.  Jesu.  Rint.  751.  4.  Bei 
den  Juden  wird  der  Name  ^kabbalistisch)  geschrieben  s.  Ch.  Fritz- 
ache de  nomine  Jesu.  Fnberg.  705.  4.,  bei  den  Arabern  (wohl  ohne 
ehrenrührige  Anspielung  auf  Esau)  f.  J.  Cb.  Clodins  de  no- 

minib.  Chr.  et  Mariae  arabicis.  L.  724.  4.  Hottinger  histor.  or.  p. 
153.  157.  Uebrigens  war  der  Name  Jesus  bei  den  damal.  Juden  gar 
nicht  ungewöhnlich  (Joseph.  Vit.  22.  bell.  jud.  6,  8.  3.  4,  4.  3.  Antt. 
20,  9.  1.  a.)  s.  Seelen  Meditatt.  exeg.  11.  413 tqq.  (Origen  in  Mt.  p. 
918.  ed.  de  la  Rue:  in  tanta  multitudine  scripturarum  aemtnein  scimus 
Jetum  peccatorem,  sicut  in  aliis  nominibus  invenimus  juslorum,  ut  ejus- 
ileui  nominis  inveniantur  esse  etiam  iniqui),  wurde  aber  Christo  seiner 
Bedeutsamkeit  wegen  beigelegt.  Vgl.  noch  Thiesa  krit.  Comment.  II. 

395.  — 3)  ohnweit  des  alten  Heliopolis,  2 St.  von  Cairo 

s.  Prosp.  A^in.  rer.  acg.  1,  5.  p.  24.  Paulus  Samml.  111.  256 IT. 
Hartmann  Erdbeschr.  v.  Afrika.  I.  878  f.  doch  vgl.  Fabric.  Cod. 
apotrjph.  1.  188. 
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(Luc.  3,  23.)  in  iler  Gegend  des  todten  Meeres  am  Jordan  wie- 
der, wo  er  »teil  von  dem.Täuter  Johannes  durch  das  Symbol  der  ' 
Wassertaufe  für  das  Gottesreich  ißmatXiia  lov  &fov)  weihen  läs^ 

Mt  3,  13  ir.  Mr.  1,  9 flf.  Luc.  3,  21  ff.  Joh.  1,  32  ff.  Nun  be- 
ginnt er  ■ach(eihem  40tägigen  (1  Kön.  19, 8<),  dem  stillen  Nach- 
denken über  seinen  - Plan  ■ gewidmeten  Aufenthalte  in  der  Wüste 
(Mt  4,  1 — 11.  Mr.  1,12  ff.  Luc.  4, 1 — 13.),  unyei-züglich  selbst 
dieses  Gottesrekh  zu  verkündigen,  indem  er  seine  Volksgenossen 
zur  gründlichen  Umwandlung ; ihrer-  Denk  - und  Hamdlungsweise 
(zu  einer  I religiösen  Wiedergebmt  Jok.  3,  3 ff.)  mit  Nachdruck 
anffordert  Wiederholt  erklärt  er  sieh  für  den  Vermittler  dessel- 
ben und  so,  die  sinnlichen i Erwartungen  des  Volks  berichtigend, 
für  den  längst  gehofiten  -Heilbringer  (vgl.  Luc.  4, 21.) , wählt  aus 
Jugendfreunden  und  galiläischen  Landsleuten  eine  kleine  Anzahl 
vertrauter  Lehrjünger  aus  Mt.  10.  und  dwechzieht  mit,  diesen  be- 
sonders zur  Zeit  des  Paschafestes  und  während  der  Sommermo- 
nate in  verschiedenen  Richtungen  das  jüdische  Land,  jede  Gele- 
genheit ergreifend,  das  Volk  oder  seine  Jünger  mit  reinen  und 
fruchtbaren  Rcligionsbe^riffen  zu  nähren  und  über  seine  Würde 
als  Gottesgesandter  (als  vt6(  tov  O^tov),  der  den  Opferdienst  auf- 
heben  und  eine  Verehrung  Gottes,  des  allgemeinen  Menschenva- 
ters,  im  Geiste  uud  in  der  Wahrheit  (Joh.  4,  24<)  lehren  solle, 
aufzuklären.  Mit  diesen  Lehrvorträgen,  die  alle  den  edelsten 
praktischen  Geist  athmen,  an  die  Fähigkeiten  und  Einsichten  der 
Hörer  sorgsam  sich  anschliessen  u.  in  Hinsicht  auf  Klarheit,  An- 
schaulichkeit uud  würdevolle  Kraft  noch  jetzt  ein  Muster  wahrer 
Lehrweisheit  sind,  verband  er  im  Geiste  der  A.  T.  Propheten  u. 
wie  es  sein  Zeitalter  von  dem  Messias  erwartete , wunderbare  Tha- 
ten,  insbesondere  wohlthätige  Heilungen  damals  sehr  verbreiteter 
und  für  unheilbar  gehaltener  Krankheiten,  denen  er  jedoch  selbst 
nur  mnen  untergeordneten  Werth  beizulegen  scheint.  Durch  alles 
dieses  sammelte  er  sich  eine  nicht  geringe  Schaar  treuer  Anhän- 
ger und  dankbarer  Schüler  besonders  aus  der  Mitte  des  Volks 
(Joh.  7,  49. , selbst  aus  dem  verachteten  ZöUnerstande  ML  9, 9 fii 
J..UC.  5,  27 ff.),  denn  die  Vornehmen  und  Gelehrten  fanden  sich 
-durch  den  schonungslosen  Tadel,  den  er  über  ihre  verderbten 
Grundsätze  (Mr.  12,  38.),  über  ihre  Scheinheiligkeit  (Luc.  12,1. 
18,  9 ff.)  n.  heuchlerische  Kleinmeisterei  (Luc.  11, 41  ff.  18,  9 ff.) 

II.  über  ihre,  alle  wahre  Religiosität  vernichtenden  Vorurtheile  aus- 
sprach (Joh.  8,  33.  9,  16.),  u.  durch  die  geringe  Achtung,  wel- 
che er  vor  ihren  Satzimgen  an  den  Tag  legte  (Joh.  5,  16.) , ab- 
gestossen  und  machten,  da  er  ihren  Messiushoffnungen  in  keiner 
Beziehung  entsprach,  voll  Erbitterung  wiederholte  Versuche,  sich 
seiner  Person  zu  bemächtigen  (Mr.  11,  18.  Joh.  7,  30.  44.)  od. 
ihn  auf  der  Stelle  zu  todten  (Job.  8,  59.  10,  31.).  Endlich  ge- 
lang es  ihnen,  Jesum  in  der  Hauptstadt  selbst,  da  er  eben  im 
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tranlichen  Kreise  der' Seinen  dn  Abschiedsmahl  (Pascha?)  geges- 
sen lind  die  Weiheseichen  eines  neuen  Bundes  daran  geknüpft 
hatte,  von  dem  Verräther  Judas  unterstütst,  gefangen  xu  nehmen 
und,  ohne  dass  er  selbst  dadurch  überrascht  worden  wäre,  in  die 
Hände  der  röm.  Obrigkeit  als  einen  Volksaufwiegler  su  überlie- 
fern. Er  wurde,  wie  er  oft  seinen  Jüngern  angedeutet  hatte,  zum 
Kreuzestode  verurtheilt  und  litt  ihn  mit  ruhiger  Ergebung,  trat 
aber  am  3.  Tage  darauf  wieder  lebend  aus  dem  Grabe,  das  die 
Hand  eines  dankbaren  Schülers  ihm  bereitet  hatte,  hervor,  weilte 
noch  40  Tage  in  der  Mitte  seiner  Jünger,  die  Fortsetzung  des 
grossen  Werkes  vertrauensvoll  in  ihre  Hände  legend  und  ihnen 
^e  göttliche  Hülfe  eines  napaxHi/ro;  verheissend,  bis  er  endlich, 
wie  die  Urkunde  sagt,  sichtbar  in  den  Himmel  sich  aufschwang. 

Auf  diesen  kurzen  Abriss  der  Lebensgeschichte  Jesu  im  All- 
gemeinen lassen  wir  nnn  noch  die  genauere  Ausführung  einiger 
oben  nur  angedeuteter  oder  gar  nicht  berührter  wichtiger  Punkte 
folgen:  1)  Das  Geburtsjahr  Jesu  ‘)  lässt  sich,  wie  alle  diesfalls 
angestellte  Untersuchungen  dargelhan  haben  ( F a b r i c.  Bibliogr. 
antiquar.  p.  187  sqq.  342  sqq.  Thiess  krit  Comment  II.  339  ff. 
vgl.  bes.  S.  van  T i I de  anno , , mense  et  die  nati  Chr.  L.  B. 
700.  c.  praef.  J.  G.  Walch.  Jen.  740.  8.,  K.  Michaeler  üb. 
das  Geburts-  und  Sterbejahr  J.  C.  Wien  796.  II.  8-),  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  ausmitteln  (Beccard  Pr.  in  rationes  et  limi- 
tes  incertitudinis  circa  temp.  nat  Christi  Beg.  768.  4.),  nur  dar- 
über ist  man  jetzt  ziemlich  allgemein  einverstanden,  dass  die  dio- 
nysische Zeitrechnung  (Hamberger  de  epochae  dionys.  ortu  et 
auctore.  Jen.  704.  4.  anch  in  Martini  thes.  diss.  III.  I.  341  sqq.), 
deren  erstes  Jahr  mit  4714  der  julian.  Periode  oder  754  B.  zu- 
sammenfällt  (Sanclemente  de  vulg.  aerae  emendat.  Bom.  793. 
fol.  Ideler  Chronol.  II.  383  f.)  es  um  einige  Jahre  zu  spät  an- 
setzte, weil  Hemdes  d.  Grosse  nach  Joseph.  Antt.  17,  8.  1.  vgl. 
14,  14.  5.  17,  9.  3.  vor  Ostern  750  B.  gestorben  seyn  muss. 
Jesus  könnte  hiernach  im  Anf.  des  Jahres  750,  also  4 Jahre  vor 
der  Epoche  unserer  Aera,  aber  auch  früher,  geboren  seyn  (Uh- 


1)  Ueber  die  für  die  Sache  Jesn  sehr  günstigen  ZeitverhUtniase, 
unter  denen  er  geboren  wurde  (auftmt)  s.  Knapp  de  statu  temponim 
natu  Christo.  Hai.  757.  4.  u.  die  kircbeiigescbicbti.  Werke  von  Giese- 
1er,  Neaiider  u.  A.  Ueber  einen  einzelnen  Punkt  handelt  (berichti- 

Send)  J.  Masaon  Jani  tenpl.  Christo  naacente  reseratum.  Roterd  700. 

. „Durch  seine  geograph.  Lage  auf  der  Gränzscheide  zwischen  Asien, 
Afrika  u.  Europa  war  das  Volk  Israel  bestiiomt,  Lehrer  der  Heiden  zu 
werden.  Aber  erst  als  die  Zeit  erfüllt  war,  als  durch  Alexanders  Welt- 
eroberung morgeiiländ.  u.  abeodländ.  Cullur  sieb  amalgamirt  hatte,  als 
die  Juden  in  alle  Welt  zerstreut  waren  u.  die  rön.  Herrschaft  dagegen 
alle  Völker  näher  als  sonst  unter  einander  verband , da  sollte  durch  Je- 
sus diese  Bestimmung  erreicht  werden.“  Köster  in  m.  Zeitschr.  für 
wi!«en.<ch.  Theol.  IV.  10. 
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land  ChrUtuni'^annoxastb' aer.  vn%.‘4i*exennte  natnm  esie.  Tu> 
bifig.  77ö.‘4}W  jcdenfaib  nichl  später  «giu' a.^^Offerbau«  spid- 
leg.  p.  422  s<|q<' Paul ai '(ConMR.  K' 206  &'<tiVogel  in  Gabler» 
Joam.  für  aoserl.  theol.  >Lit.  f.<'244ffjl^)  und  ein  Uogen.  in  d. 
Stadien  d.  wSrtemb.  Geistlicbk.  I.  I.  50  Nähere  Bestimmun* 
gen  knüpfen  sich  an  die  Stelle  Luc.  3,  Scha-» 

tzung)jiiuid  Mt.  2,  2 ff.  tan  and  to  haben,  aStrcmomischeD  Be* 
rechnnngen  über  Planetenconjunction  (Conjunction  des  Jupiter  u.. 
Saturn)  zufolge, i^die  scharfsinnigsten  Chronologeny  Kepler, 
Wurm  (in  fiengels  Archiv.  ll.>il.  261  ff)v  Idelex  (Ghronol. 
II.  399  ff.)  Vgl.  auchi^Münter  (Stern  der  Weisen.  Kopenh.  827. 
8.  n.  Kleins  Oppositionsschr.  V.  I.  90  ff.)  u.  Sch  ubert:L^rb. 
d.  Sternenkunde.  S.  226  f.,  daai  J.  747  R.  das  wahmlGe«. 
bnrtsj^r  Jesu  erklärt.  Monat  lu.  Tag  isk  nicht  mit  gleicher  Ap- 
proximatinn  zu  bestimmen,  doch  kann  letzterer  mindestens  nicht 
in  den  December  oder  Januar  fallen,  da  zu  dieser  Jahreszeit  die 
Heerden  in  der  Stallung  sich  befinden  Luc.  ,j2,  8.  Gemar.  Nedar. 
63.  Pluvia  prima  descendit  die  17.  m.  Marchesvan  (Novemb.), 
tune  armenta  redibant  domum  nec  pastores  in  tuguriU  ampliiis  ha- 
bitabant  in  agris  etc.,  auch  eine  änoj'puip^,  welche, Reisen  noth* 
wendig  machte  (Luc.  2,  2.ft),  nicht  würde  angeordnet  worden 
seyn.  Im  Mon.  Mär^,aber  ist  die  Austreibung  der  Heerden,  we- 
nigstens in  Südpalästina,  wohl  denkbar  (Süskind  in  Bengels 
Archiv  L 215.)  ^)  vgL  A.  J.  v.|d.  Hardt  de  momentis  qiiibusd. 
hist  et  chronoll.  ad  determin.  Chr.  diem  natal.  JHelmst  754.  4. 
J.  G.  Körner  de  die  natali  servatoris  L.  778.  4.,,Funck  de 
die  servat  natalL  Bint  735.  4.  auch  in  s.  dissertatt  acad.  p. 
149sqq.  Münter  a.  a,  O.  110  ff~  Ueb^r  Scaligers  u.  Ben- 
gels misslungene  Versudie,  den  Gebui^monat  J.  auszumitteln, 
s.  van  Til  a.  a.  O.  75  sqq.  Alliz  diatr.  de  anno  et  mense  J. 
C.  nat  p.  44  sqq.  Paulus  Comm.  L ^ ff.  — Nicht  weniger 
streitig  ist  das  Todesjahr  Jesu,  vgl.  darüber  Paulus  Comm. 
IlL  784  ff.  Die  zwei  äussersten  Gränzpunkte  sind  das  15.  Re- 
gierungsjahr des  Tiberius,  in  welchem  Johannes  der  Täufer  auf- 
trat (Luc.  3,  1.)  d.  h.  781  R.,  und  das  Todesjahr  dieses  Kai- 
sers 790  R.,  in  welchem  Pilatus  schon  die  Provinz  Judaea  ver- 
lassen hatte.  J.  scheint  aber  bald  nach  Johannis  Auftreten  sein 
Lehramt  begonnen  zu  haben,  denn  die  Sendung  der  Synedristen 


1)  Angaben  der  KV.,  welche  anch  über  den  Anfang  der  Dionys. 
Aera  (ins  J.  751  oder  752  R. ) binaofiübren  s.  Iren.  adv.  haer.  3,  25. 
Clem.  Alex.  Strom.  I.  p.  147.  TertuU.  adv.  Jud.  S.  Bpipban.  haer.  51, 
22.  vgl.  Münter  a.  a.  O.  105  ff.  Ideler  385  f.  Offerhans  (Spicil. 
p.  434  sqq.)  lässt  Jesum  nur  20  Tage  vor  Herodes  Tode  geboren  wer- 
den. — 2)  Hiernach  stände  den  bei  Clem.  Alex.  Strom.  I.  p.  406.  an- 
geführten Bestimmungen  des  Geburtstags  J.  (im  Mai)  von  dieser  Seite 
nichts  entgegen. 
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anJohnnne.4,  welche  J«h.  1,19.  vgl.  29.  35.  2,  1.  mit  Jesu  Lehr- 
anfang in  Verbindung  gesetzt  ist  und  kurz  vor  Ostern  (2,  12  f.) 
sich  ereignete,  kann  schwerlich  erst  nach  Jahren  geschehen  sejn. 
Dies  angenommen,  würde  nun  die  weitere  Approximation  von  der 
Bestimmung  abhängen , wie  viele  Paschafe.ste  Jesus  als  Lehrer  ge- 
feiert habe;  .allein  diese  ist  selbst  schwierig  s.  unter  Nr.  5.  In- 
dess  weniger  als  drei  Paschafeste  hat  Jesus  gewiss  nicht  gefeiert 
und  mehr  als  drei  wahrscheinlich  auch  nicht;  so  gewinnen  wir 
als  festen  terminus  a quo  das  J.  781  R. , als  wahrscheinlichen 
termin.  ad  quem  das  J.  783  R.  Bestimmter  und  sicherer  würde 
dieses  Resultat  aiisfallen,  wenn  sich  bestimmen  Hesse,  ob  gerade 
im  J.  783.  das  jüdische  Pascha  auf  die  letzten  Wochentage 
Hel,  denn  Jesus  starb  am  Ende  einer  Woche.  Nun  hat  mau 
auch  vielfach  mit  Hülfe  der  Mondstafeln  (Linbrunn  im  6.  Bde. 
der  AbhdI.  der  Baiersch.  Akademie  der  Wiss.,  Wurm  a.  a.  O. 
292  ff. , Anger  de  tempornra  in  Act.  Ap.  ratione  diss.  i.  Lips. 
830.  8.  p.  30sqq.)  auszurechnen  versucht,  in  welchem  Jahre  von 
28  — 37  aer.  dion.  der  Paschatag  einer  der  letzten  Wochentage 
habe  seyn  müssen ; allein  die  Unsicherheit  des  jüd.  Kalenders  macht 
jede  solche  Berechnung  unzuverlässig  (Wurm  a.  a.  O.  294  f.). 
Man  wird  deshalb  mit  jenem  wahrscheinlichen  Ergebniss  sich  be- 
gnügen müssen,  obschon  es  immer  beachtenswerth  ist,  dass  die 
beiden  neuesten  Untersuchungen  von  Wurm  u.  Anger  gemein- 
schaftlich das  J.  31.  als  ein  solches  Kalenderjahr,  wie  wir  es  eben 
suchten,  bezeichnen.  Ganz  nnwahrscheinlich  ist  die  Meinung  ei- 
niger Alten,  Jesus  sey  erst  nach  dem  40.  od.  50.  Jahr  gestorbeni 
Iren.  2,  22.  5.  vgl.  Joh.  8,  57.  s.  dag.  Pisanski  de  errore  Ire- 
naei in  determinanda  aetate  Christi.  Regiom.  778.  4.  Die  mä- 
sten KV.  theilten  Jesu  nur  ein  Lehrjahr  (Jes.  61,  1 f.  vgl.  Luc. 
4,  19.)  zu  und  setzten  seinen  Tod  ins  J.  782  R.  (8  Cal.  April. 
Coss.  C.  Rubälio  Gemino  et  C.  Rnfio  Gemino)  vgl.  TertuU.  adv. 
Jud.  8.  Lactant.  institutt  4,  10.  Augustin,  dv.  dei  18,  54.  Clem. 
Alex.  Strom.  1.  p.  147.  a.,  d.  h.  in  das  15/16.  Regiemngsjahr 
des  Tiberius,  was  Neuere  säbst  mit  Luc.  3,  1.  in  Harmonie  zu 
setzen  versucht  haben  (Ideler  Chronol.  U.  418  ff.)  ').  S.  noch 
über  die  chronol.  Momente  des  Lebens  J.  überh.  Hottinger 
Pentas  dissertatt.  bibl.  chronol.  p.  218  sqq.  G.  J.  Voss  de  annis 
Christi  dissertatt.  2.  Amst.  64.3.  4.  Lupi  de  notis  chronologg. 
anni  mortis  et  nativit.  J.  C.  dissertatt.  2.  Rom.  744.  J.  B.  Uo- 
rix  Observatt.  hist,  chronol.  de  annis  Chr.  Mogunt.  789.  8.  ‘). 


1)  Buaeb.  Chron.  armen.  II.  p.  264.  nimmt  als  Tode.'.jalir  J.  das 
19.  J.  des  Tiber,  an,  während  Hieron.  in  der  lat  Hebers,  da.«  18.  nennt, 
lieber  die  oben  angeführte  Bestimmung  der  KV.  s.  Petav.  Animad versa, 
p.  146  sqq.  Thilo  Cod.  apocr.  I.  497  sq.  — 2)  Die  Berechnungen  der 
Hauptfacta  des  Lebens  J.  bei  Epiphan,  haer.  51,  22  sq.  u.  den  spätem 
Chronisten  Chronic,  pasch,  p.  209  sqq.  Cedren.  biitor.  p.  173  sqq.  (ed. 
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2)  Ueber  Joseph  und  Maria  s.  d:  ÄA.  Die  beiden  Ge- 
schiechtsregister  Jesu  Mt  1.  u.  Luc.  3.,  wovon  letxteres  aufstei- 
gend, ersteres  herableitend  ist,  widerstreben  einander  beträchtlich, 
indem  nicht  nur  von  Joseph  bb  Serubabel  und  Salathiel  (Mt.  1, 
12  f.  Luc.  3,  27.)  ganz  verschiedene  Namen  der  Ahnherren  ge- 
nannt sind , sondern  auch  bei  Mt  das  Geschlecht  Josephs  auf  Da- 
vids Sohn  Salomo  (V.  6 f.),  bei  Lucas  auf  dessen  Sohn  Nathan 
(V.  31.)  zurückgeführt  ist  Ausserdem  geht  Mt.  nur  bis  auf  Abra- 
ham (er  schrieb  für  judenchristi.  Leser!),  Lucas,  gemäss  der  uni- 
versalistischen Tendenz  seines  Evang.,  bb  auf  Adam  (Gott)  zurück. 
Diese  Differenz  hat  schon  die  KV.  beschäftigt  s.  Euseb.  H.  E. 

I,  7-,  neuere  Ausleger  aber  zu  den  mannigfaltigsten  Hypothesen 
veranlasst,  um  den  Widerstreit  der  beiden  Evangelisten  auszuglei* 
eben  s.  vorz.  Surenhus.  ßi'/iXog  xaralXay^C  p.  320sqq.  Bus 
Harmon.  evang.  I.  65  sqq.  Thiess  krit  Conunentar.  II.  271  if. 
Kühn  öl  Proleg.  in  Mt.  4.  Es  sind  eig.  nur  zwei  Uaiiptvor- 
stellungen  möglich:  1)  Mt.  referirt  die  Abstammung  Jesu  durch 
Joseph,  Luc.  giebt  die  mütterliche  Genealogie,  so  dass  der 

J. IUC.  3,  23.  genannte  Eli  als  Vater  der  Maria  angesehen  werden 
müsse  8.  vorz.  Helvicus  in  Crenii  exercitatt.  philol.  bist  HI. 
p.  332  sqq.  Spanhem.  dubia  evang.  I.  13  sqq.,  Bengel,  Hen- 
mann,  Paulus,  Kühnpl  in  ihr.  Comment. , auch  Knapp  Vor- 
les. üb.  Dogmat  II.  147.  Aber  theils  hätte  dann  Luc.  nicht  so 
schlechthin  schreiben  können  tov  ’HX/,  da  alle  folgende  Genitivi 
der  Art  von  den  Vätern,  nicht  Schwiegervätern  zu  verstehen 
sind  (die  Berufung  aber  auf  Ruth  1, 11  ff.,  um  zu  beweben,  dass 
Schwiegertöchter  bei  den  Hebräern  auch  Töchter  genannt  wor- 
den seyen,  ist  für  Jeden,  der  zu  unterscheiden  weiss,  nichtig), 
theils  muss  man  dann  die  in  beiden  Genealogieen  genannten  Se- 
rnbabel  u.  Salathiel  für  ganz  verschiedene  Personen  halten  (Pau- 
lus Comment  I.  243 ff.),  was  einem  Nothbehelf  gar  sehr  ähnlich 
sieht  vgl.  bes.  Hug  Einl.  II.  2-33.  Abgerechnet,  dass  Luc.  die 
Mutter  Jesu  gar  nicht  nennt  (wohl  aber  Mt.  1,  16.)  u.  da.ss  die 
Juden  sonst  gar  nicht  gewohnt  waren,  Geschlechtsregbter  der 
Weiber  anzufertigen  (baba  bathra  f.  110.  genus  patrb  vocatur 
genus,  genus  matrb  non  vocatur  genus  vgl.  Wetsten.  I.  231.), 
wovon  man  indess  beim  Messias,  der  von  einer  J ungfrau  stammte, 
mne  Ausnahme  machen  konnte  vgl.  a.  Paulus  Leben  J.  I.  90. 
Noch  eine  andere  Vermuthung  von  G.  J.  Voss,  wie  Eli,  obschon 
Vater  der  Maria,  hier  ab  Ahn  Josephs  aufgeführt  worden  sey 
(nämlich  man  habe  die  Maria  als  eine  inixXri^og  zu  denken  Num. 
27.8.),  geht  von  einer  unerweblichen  Voraussetzung  aus  (s.  Pau- 
lus Comment  I.  243.  261-).  — 2)  Man  nimmt  an,  der  eigeiitl. 


Paris.)  können  hier  nicht  weiter  in  Erwäenng  eezoeen  werden.  V<>l. 
F*.  Spanhem.  Opp.  I.  t05. 
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Erzeuger  des  Joseph  sey  Eli  gewesen;  dieser  habe  als  Bruder  od. 
nächster  Anverwandter  die  Frau  des  kinderlos  verstorbenen  Ja- 
cob, Maria,  geheirathet  und  nach  dem  Leviratsgesetz  wäre  nun 
Joseph  als  Sohn  Jacobs  angesehen  worden,  habe  also  in  derThat 
zwei  Väter  gehabt  (Ambrosius)  oder  auch  umgekehrt,  Jacob  wäre 
ab  eig.  Vater  Josephs,  Eli  als  sein  kinderlos  verstorbener  Oheiffl 
zu  betrachten  vgl.  Julius  Afric.  bei  Euseb.  H.  E.  1,  7.,  Calixt, 
Clericus.  Diese  Vermuthung  hat  Hug  Einl.  II.  233  ff.  so  mo- 
difizirt,  dass  er  schon  bei  Salathiel  ein  Leviratsverhältniss  statuirt, 
wodurch  die  Erwähnung  Sal.  u.  Serubabeb  in  beiden  Registern 
erklärlich  würde,  bei  den  Eltern  Josephs  die  Wiederholung  der 
Ptlichtehe  eintreten  lässt  und  ausserdem  noch  eine  Pflichtehe  bei 
entfemterm  VerwaiuUschaflsgrade  statuirt.  Scharfsinnig,  aber  auch 
ausserordentlich  complicirt ! Ueberh.  vgl.  Paulus  a.  a.  O.  260. 
War  eine  directe  Ableitung  Jesu  von  David  möglich,  so  lässt 
sich  kein  Grund  einsehen , warum  bei  der  Wichtigkeit  der  fleisch- 
lichen Abstammung  des  Messias  von  David  gerade  der  Evan- 
gelbt,  der  es  mit  jüd.  I.iesern  zunächst  zu  thun  hatte,  die  indi- 
recte  Herleitung  sollte  vorgezogen  haben.  Conciirrirten  aber  bei 
letzterer  nicht  weniger  ab  3 Leviratsehen,  wie  Hug  will,  so  sollte 
man  glauben,  es  würde  Mt.,  um  der  Seltenheit  des  Falls  willen, 
seinen  Lesern  doch  einige  Winke  gegeben  u.  wenigstens  V.  16. 
nicht  ganz  verführerisch  lyiwrim  geschrieben  haben.  Uebrigens 
ruht  diese  Hug  sehe  Hypothese  auf  einer  Erklärung  von  1 Ocron. 
3,  18  f.,  die  dieser  Gelehrte  selbst  nur  in  genealog.  Verlegenheit 
gewählt  haben  kann.  Es  bleibt  hiernach  nichts  andres  übrig,  ab 
auf  Vereinigung  der  beiden  Stemmata  Jesu  Verzicht  zu  leisten 
und  eine  Differenz  beider  Evangelisten  unbefangen  anzuerkennen 
Stroth  in  Eichhorns  Repert.  IX.  131  ff.  Ammon  bibl.  TheoL 
II.  266.  Thiess  krit  Comment  II.  271  f.  Fritzsche  ad  Mt 
p.  35.  In  der  heruntergekommenen  Familie  Josephs  mochten  sich 
besonders  nach  so  vielem  Unglück,  das  über  Land  und  Volk  ge- 
gangen war,  gar  keine  schriftlichen  Elemente  zur  Anfertigung  ei- 
nes Geschlechbregbters  bis  auf  David  vorßnden  ').  Man  setzte 
sich  also,  nachdem  das  Bedürfhiss  eines  solchen  Registers  cinge- 
treten  war,  aus  traditionellen  Erinnerungen  dasselbe  zusammen  u. 
das  Schwanken  dieser  Erinnerungen  konnte  recht  wohl  eine  dop- 
pelte Ausführung  zur  Folge  haben.  Josephs  Abstammung  abo', 
nicht  die  der  Maria,  stellen  beide  Stemmata  auf,  weil  es  unge- 
wöhnlich war,  die  mütterliche  Abstammung  zu  verzeichnen  o.  die 
Juden  eine  solche  Herleitung  ans  Davids  Geschlecht  wohl  auch 


1)  Wäre  die  Nachricht  bei  Euseb.  1,7.  vgl.  Schöttgen  hör.  hebr. 
p.  855.,  dass  K.  Herodes  die  Geschlechtsregister  der  Juden  habe  ver- 
brennen lassen,  richtig,  dann  würde  der  Mangel  solcher  Notizen  noch 
erklärlicher  sayn.  Aber  s.  dag.  We taten.  I.  p.  2S2. 
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nicht  fiir  die  richtige  würden  angesehen  haben.  Es  gab  nur  zwei 
Fälle;  entweder  man  war  von  der  übernatürlichen  Erzeugung  Jesu 
durch  den  heil.  Geist  überzeugt  oder  man  hielt  Jesum  für  einen 
Sohn  Josephs  (was  bekanntlich  schon  in  den  urchristlichen  Zeiten 
viele  Christen  thaten).  Im  letztem  Falle  genügte  zur  Anwendung 
der  A.  T.  Orakel  auf  Jesus  vollkonuneu  ein  Geschlechtsregister 
Josephs;  im  erstem  Falle  war  ein  solches  überflüssig  und  jede 
fleischliche  Abstammung  Jesu  von  David  trat  gegen  die  göttliche 
Erzeugung  in 'den  Hintergrund.  Das  ist  die  Ursache,  waram  Jo- 
hannes gar  kein  Stemma  einwebt  n.  überh.  von  einer  Herleitung 
Jesu  aus  Davids  Familie  nichts  sagt.  Vgl.  noch  Baum  garten 
de  genealogia  Chr.  Hai.  749.  4.  Dürr  genealogia  Jesu.  Goett. 
778.  4.  Büschings  Harmon.  d.  Evang.  187  fl*.  264  fiT.  Ols- 
h aasen  (bibl.  Commentar.  I.  37 fif.)  kann  nicht  unter  denen  ge- 
nannt werden,  welche  den  Gegenstand  gründlich  abgehandelt  ha- 
ben. — Jesu  wundervolle  Geburt  durch  Dazwischenkunft  des  hei- 
ligen Geistes,  welche  nur  die  Synopse  erzählt,  Luc.  1,  26  ff. 
Mt  1,  18  ff.,  haben  viele  neuere  Interpreten  als  einen  durch  A. 
T.  Orakel  (Jes.  7,  14.)  veranlassten  Mythus  anfgefasst  (Ammon 
bibl.  Theol.  II.  251  ff.  o.  com.  in  narrationum  de  primordiis  J. 
C.  fontes,  incrementa  et  nexum  c.  rel.  chr.  Gott  798.  4.  auch 
in  des  Verf.  nov.  opusc.  25  sqq.  Bauer  Theol.  N.  T.  I.  310  ff. 
Briefe  über  Rationalismus  229 ff.  Kaiser  bibl.  Theol.  I.  231  fil 
Greiling  S.  24  ff.)  und  den  Joseph  für  den  eigentlichen  Vater 
Jesu  gehalten  (wie  schon  in  der  ältesten  Kirche  bekanntlich  Man- 
che gethan)  Walther  Vers,  eines  schriilmäss. Beweises , dass  Jos. 
der  wahre  Vater  Christi  sey.  Bert  791.  8.  (dag.  Oertel  Anti- 
josephismus oder  Kritik  des  schriflm.  Bew.  u.  s.  w.  German.  1793. 
8.  Hasse  Josephum  vemm  J.  patrem  e scriptura  non  fuisse.  Reg. 
792.  4.  Ludewig  hist.  Untersuch,  üb.  die  versch.  Meinungen  v. 
d.  Abkunft  J.  Wolfenb.  831.  8-)  ')  aus  folgenden,  keineswegs 
entscheidenden  Gründen:  a)  „Johannes,  der  mit  Jesus  in  so  na- 
hen Verhältnissen  stand  nnd  die  Familienereignisse  gewiss  kannte, 
erzählt  gar  nichts  von  dieser  wundervollen  Geburt,  obschon  dies 
seinem  Zwecke  sehr  angemessen  gewesen  wäre“;  aber  dieser  £v. 
erweist  die  hohe  Würde  J.  nur  aus  seinen  Lehrvorträgen , aus  öf- 
fentlichen Zeugnissen  Anderer  und  aus  in  grossen  Kreisen  ver- 
richteten Wundern,  sein  Prolog  sagt  übrig,  dogmatisch  ziem- 
lich das  nämliche,  was  die  Synoptiker  historisch  mit  ihrer  Rela- 
tion; b)  „weder  Jesus  noch  ein  Apostel  beruft  sich  jemals  in  ei- 


1)  Ein  neuer  Beweis  (die  natörl.  Geburt  Jean  von  Naz.  hist,  beur- 
kundet etc.  V,  einem  Greise.  Neustadt  a.  O.  831.  8.),  welcher  sich  auf 
eine  Combination  aus  Joseph.  Antt.  7,  i.  4.  stützt,  ist  ebenfalls  miss- 
lungen; er  möchte  an  kecker  Uu Wahrscheinlichkeit  kaum  seines  gleichen 
haben.  S.  dageg.  Korb  Anticarus  oder  histor.  krit.  Beleuchtung  der 
Schrift:  die  natörl.  Geburt  Jesu  etc.  Lpz.  1831.  8. 
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nem  Lehrvortrnge  aof  dieses  Ereigniss,  Paulus  sagt  immer  nur, 
Jesus  sey  ix  anigfiaros  /iatfid  Röm.  1,  3.  2 Tim.  2,  7.,  «nmal 
bestimmt,  er  sey  ix  yvvutxöq  t"*cht  nuQd-ivov)  Gal.  4,  4.  gebo- 
ren.“ Inde.ss  muss  man  eingestehen,  dass  eine  Berufung  auf 
Dinge,  die  nur  einer  Person  aus  Erfahrung  bekannt  seyn  konn- 
ten, unwirksam  gewesen  seyn  würde,  und  man  könnte  vielmehr 
die  Apostel  als  ungeschickt  anklagen,  fände  sich  bei  ihnen  eine 
solche  Berufung.  Vgl.  Niemeyer  Pr.  ad  illustrand.  plurimor. 
N.  T.  scriptorum  silentium  de  primordiis  vitae  J.  C.  Hai.  790.  4. 
Auf  das  ’^’vvT]  Gal.  4,  4.  aber  würde  eben  so  sehr  aur  Ungebühr 
ein  Nachdruck  gelegt,  wie  von  den  altern  Theologen  auf  das 
noSiJ  Jes.  7,  14.;  c)  „Maria  nennt  den  Joseph  geradehin  Va- 
ter Jesu  Luc.  2,  48.  und  auch  bei  den  Juden  gilt  Jesus  allge- 
mein für  Josephs  Sohn  Mt  13,  Ö5-  Mr.  6,  3.  Luc.  3,  23.  4, 
22.  Job.  1,  45.  6,  42.“  Letzteres  ist  ganz  ohne  Beweiskraft, 
Maria  aber  konnte  den  Joseph  in  gewöhnlicher  Rede  so  gut  Va- 
ter Jesu  nennen,  wie  noch  heute  räegeväter , wo  nicht  Bestimmt- 
heit des  Ausdrucks  erforderlich,  allgemein  Väter  heissen;  d)  „die 
Brüder  Jesu  glaubten  nicht  an  ihn  als  Messias  Joh.  7,  5-,  was 
unerklärlich  wäre,  wenn  die  Gottheit  ihn  schon  bei  der  Geburt 
so  unverkennbar  für  den  Messias  erklärt  hätte.“  Wahrgenommen 
hatten  diese  jedoch  das  Ereigniss  selbst  nicht,  und  es  bt  nicht 
ungewöhnlich,  dass  ein  von  allen  Seiten  begünstigter  Sohn  einer 
Familie  den  Widerwillen  der  Brüder  in  dem  Grade  erregt,  dass 
sie  selbst  augenscheinliche  Vorzüge  ihm  abzusprechen  wagen; 
e)  „die  Geschichte  zeigt  in  einer  Menge  von  Beispielen,  dass  die 
Geburt  ausgezeichneter  Männer  von  der  Sage  verschönert  wurde 
vgl.  Wetsten.  N.  T.  I.  p.  236.,  insbesondere  ist  die  Vorstel- 
lung von  einer  Geburt  ohne  Zuthun  des  Mannes  (naqd^tvo^-tvtTg) 
in  der  alten  Welt  verbreitet  (Georgi  alphabeL  Tibet.  Rom.  762. 
p.  55  sqq.  369  sqq.)  und  bei  Indiern  u.  Chinesen  eben  auf  Reli- 
gionsstifter angewendet  (Paul,  a Bartholom.  System,  brahman. 
p.  158.  du  Halde  Beschr.  d.  chines.  Reichs.  III.  26.).“  Sofern 
hiemit  gemeint  ist,  dass  eine  wunderbare,  vom  Geiste  Gottes  un- 
mittelbar gewirkte  Erzeugung  eines  heiligen  Mannes  im  Kreise  des 
orientalischen  Glaubens  gelegen  habe  (Rosenmüller  in  Gab- 
lers Joum.  f.  auserl.  th.  Liter.  II.  253  ff.)/  muss  dieses  Argu- 
ment allerdings  den  reingeschichtlichen  Charakter  jener  Relation 
wenigstens  zweifelhaft  machen.  Der  christliche  Glaube  hat  sich 
auch  in  der  That  nicht  daran  zu  knüpfen  oder  gar  darauf  zu 
begründen;  weicher  Werth  dem  Factum  vom  Standpunkte  des 
geistigen  Christenthums  aus  gebühre,  zeigt  das  tvayy.  nvtv- 
ftarixov  unverkennbar.  Vgl.  a.  BCrusius  bibL  Theol.  S.  396. 
Immer  möglich  aber,  dass  schon  in  dem  Gemüth  der  Maria,  öner 
Davidstochter,  die  Hoffnung,  sie  werde  Mutter  des  Messias  seyn, 
sich  gebildet  und  durch  eine  Traumerscheinung  Nahrung  erhalten 
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hatte  vgL  Paulus  Leben  J.  I.  97  f.  — Auch  Bethlehem  (Weg- 
II  er  de  loco  nat.  J.  Chr.  Colon.  Brand.  ö73.  4.),  als  Ort  ■ der 
Geburt,  soll  der  mythischen  Einkleidung  angehören  (vgl.  Mich. 
5,  t.  s.  T hie  SS  krit.  Cominent.  11.  414.)  und  Jesus  nicht  nur 
in  Nazareth  erzogen,  sondern  auch  geboren  worden  seyn  (Kai- 
ser bibl.  Theol.  1.  230.) , was  indess  nicht  aus  Job.  1,  45.  folgt 
.3)  Von  Verwandten  Jesu  werden  im  N.  T.  folgende  ge- 
nannt: 1)  Maria,  Miitter.^chwester  Jesu  Joh.  19,  25-;  sie  war 
au  einen  gewissen  Klojias  oder  Alphäus  s.  d.  A.  verheirathet 
lind  hatte  zu  Söhnen:  Jakobus  den  Jüngern  Act  1,  13.  und 
Joses  Mt  27,  56.  Mr.  15,  40.  s.  unten.  — 2)  Elisabeth, 
weiche  nvyytrt'jc  der  Maria  heisst  Luc.  1,  36.  Ueber  den  Grad 
der  Verwandtschaft  lässt  sich  nicht  urtheilen;  selbst  dass  E.  aus 
dein  Stamme  Levi  gewesen  sey,  folgt  nicht  nothwendig  aus  die- 
sem Prädikate  s.  Paulus  Comm.  1.  78.  In  einem  Fragra.  des 
Hippolyt  Theb.  bei  Fabric.  Pseudepigr.  II.  290.  wird  sie  die 
Tochter  der  Mutterschwester  Marias  mit  Namen  Sube  genannt. 
Sie  war  mit  dem  Priester  Zacharias  verheirathet  u.  gebar  ihm 
den  Johannes  (d.  Täufer)  Luc.  1,  57  ff.  — 3)  Brüder  Jesu, 
Joh.  7,  3.  5.  10.  1 Cor.  9,  6.  (nicht  Mt.  28,  10.)  vgl. 
C lernen  in  m.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  111.  329  ff.  In  den 
Stellen  Mt.  12,  46  f.  (13,  55.)  Mr.  3,  32-  Luc.  8,  19.  Joh.  2, 
12.  Act.  1,  14.  sind  ohnstreitig  leibliche  Brüder  zu  verstehen, 
da  sie  allemal  mit  der  Mutter  J.  (u.  m.  Joseph  Mt.  13,  55.) 
zugleich  erwähnt  werden;  dasselbe  gilt  von  der  Notiz  Joh.  7,  5-, 
dass  die  (uhX(f.  J.  nicht  an  ihn  als  Messias  hätten  glauben  wol- 
len, womit  Joh.  19,  26.  in  Einklang  steht.  Nach  Mt.  13,  55. 
Mr.  6,  3-  waren  ihre  Namen:  Jacob,  Joses,  Simon  n.  Ju- 
das ').  Ueber  Gal.  1,  19-  ‘läxaßog  o ötätXqng  xvqiov  s.  d.  A. 
Jacob  US.  Wenn  nun  jene  vier  leibliche  Brüder  J.  waren,  nicht 
blos  Verwandte,  wie  mit  den  KV.  (bes.  Hieron.)  Schleii.«- 
ner,  Jessien  (aiithent.  ep.  Jud.  p.  36  sqq.),  Geyer  (de  con- 
sobrinis  J.  C.  Viteb.  777.  4.)  u.  A.  ohne  genügenden  Grund  an 
nehmen  (vgl.  auch  P.  Tili  an  der  diss.  de  roTg  tov  xvq.  aStX- 
tfoTg.  Upsal.  772.  4.),  so  würde  sich  nur  noch  fragen:  hatten 
sie  mit  ihm  beide  Eltern  gemeinschaftlich  (vollbnrtige  Br.)  odir 
waren  es  Söhne  Josephs  aus  einer  ersten  Ehe  (Halbbrüder)’)? 
Das  Letztere  halten  nach  einer  alten  (ebionitischen)  Tradition 


1)  S.  über  dessen  Nachkommen  Euseb.  H.  E.  3,  20.  Sä.  Körner 
de  propinquor.  servatoris  perseciitione.  Lips.  782.  4.  — 2)  Vgl.  a.  Eii- 
seb.  2,  1.  von  Jacobus,  dem  Bruder  des  Herrn.  Origen,  in  Mt.  p.  483. 
(Tom.  III.  de  la  Rue)  : 04  ravra  ro  d^iuifin  AfaQiaf 

TTjfeiv  xikovt  ßovXovrai,  'ivtt  ro  «xa/io 

Stanoi^Tfoaa^ai  roi  ttnovri  koytu'  rrvsvfia  dy^ov  t'TttXtvotrai  fVri 
o«  — — yv(u  Hoitrjv  avSpof  fttrd  ro  iv  avry  Trvtvfda  dytov 

cet.  Die  Meinung  noch  Anderer,  welche  jene  Brüder  für  nachgeborne 
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(vergl.  d.  A.  Joseph  Fand,  und  Fabric.  Pseodepigr.  I.  291. 
Thilo  Cod.  apocr.  I.  362  sqq.)  Grotius,  Vorstius  de  hebr. 
71  sq.,  Paulus  (Com.  1.  613-)>  Bertholdt  (Einl.  V.  656  ff-) 
u.  A.  für  wahrscheinlich,  das  Erstere  Herder  (Briefe  zweuer 
Brüder  J.  7 ff.),  Pott  (proleg.  in  ep.  Jac.  S.  90.),  Ammon 
(bibL  Theol.  II.  259.),  Eichhorn  (Einl.  ins  N.  T.  III.  570ff.), 
Künoel  zu  Mt  12,  46.,  Clemen  a.  a.  O.,  Bengel  in  s.  n. 
Archiv.  II.  9 f.  n.  A.  vgl.  noch  C.  C.  Geyer  de  cousobrinis  J. 
C.  Viteb.  777.  4.  Eine  Andeutung  hiefür  liegt  allerdings  in 
dem  n^wTOioxo;  Mt  1,  25.  ‘)  und  zugleich  müsste  man  nach 
dieser  St.  jene  uöik<pol  als  nachgeborne  Söhne  Josephs  n.  der 
Maria  denken.  Der  Umstand,  dass  die  Mutterscbwester  Jesu  zwei 
Söhne  von  gleichen  Namen,  Jacob  u.  Joses  *),  hatte,  kann  ge- 
gen diese  Annahme  nicht  entscheiden,  da  der  Fall  auch  jetzt  nicht 
ungewöhnlich  ist,  dass  in  zwei  nahe  verwandten  Familien  einige 
Kinder  gleiche  Namen  empfangen ; zudem  waren  gerade  jene  Na- 
men bei  den  Juden  damals  sehr  üblich  (wie  bei  uns  etwa  Karl, 
Friedrich,  Gottfried  u.  dgl.).  Was  aber  Eichhorn  a.  a. 

0.  S.  571.  bemerkt,  ruht  auf  seiner  längst  verschollenen  Hypo- 
these vom  Urevangeliam  und  bedarf  keiner  Widerlegung.  Auch 
Job.  19,  26.  vgl.  Act  1, 14.  enthält  keinen  triftigen  Gegengmnd; 
die  Brüder  J.  konnten  eben  erst  durch  seine  Auferstehung  gläu- 
big geworden  seyn  oder  waren  sie  es  schon  bei  seinem  Tode,  so 
erschien  Jesu  doch  vielleicht  der  ältere  n.  ihm  gebtig  verwandte 
Johannes  geeigneter,  dem  letzten  Wunsche  zu  entsprechen,  ab 
die  leiblichen  Brüder.  Wer  mag  das  geradezu  leugnen?  S. Pott 

1.  c.  p.  76  sq.  Clemen  a.  a.  O.  S.  360  f.  Schwestern  J. 
sind  Mt  13,  56.  vgl.  Mr.  6,  3.  erwähnt  (Mr.  3,  32.  erscheinen 
die  W.  xal  al  uätXq>al  sehr  verdächtig.).  Noch  fügt  man  4)  ei- 
ner kirchlichen  Tradition  zufolge  die  Salome,  Ehefrau  des  l»- 
bedäus  und  Mutter  der  beiden  Apostel  Jacobus  u.  Johemnes  Mr. 
15,  40.  16,  1.  a.,  den  Verwandten  Jesu  bei,  die  nach  Nicephor. 
H.  E.  2,  3.  eine  Tochter  des  Aggai,  Bruders  des  Priester  Za- 
charias, nach  Theophylactus  eine  Schwester  Josephs,  des  Vaters 
Jesu,  nach  Andern  eine  Tochter  des  Klopas  gewesen  seyn  soll. 
Aber  keine  von  diesen  Vermuthungen  lässt  sich  aus  dem  N.  T. 


Söhne  Josephs  mit  einer  andern  Fran  halten  nnd  eine  Leviratsehe  n 
Hülfe  nehmen,  bt  als  complicirt  und  auf  zum  Theil  unrichtigen  Voraus- 
setzungen ruhend , keiner  Widerlegung  bedürftig. 

1)  In  dem  Styl  des  Erzählers,  vor  welchem  die  Geschichte  abge- 
schlossen daliegt;  denn  sonst  könnte  recht  wohi  Jemand,  selbst  vor  der 
Geburt  von  Kindern,  z.  B.  sagen;  meinen  Erstgebornen  wiil 
ichF.  nennen.  Auch  wäre  das  n'pwrdr.  nicht  zu  nrgirea,  wenn  es 
hiesse:  sie  stellte  ihren  Erstgebornen  Gott  dar;  denn  dies  würde  auf 
das  Gesetz  vom  Erstgebornen  hinweisen.  — 2)  Oder  drei,  wenn  man 
den  'lolSat  'lamüßov  Luc,  6,  16.  von  einem  Bruder  Jacobi  deutet  i. 
d.  A.  Judas. 
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erweisen;  dieses  schweigt  vielmehr  über  die  Verwandtschaft  der 
Salome  mit  Jesu  gänzlich. 

4)  Jesus  wurde  zu  Nazareth  erzogen  ( P.  Weise  de  J.  C. 
educatione.  Heimst.  698.  4.  J.  M.  Lange  de  profectib.  Christi 
adolesc.  Altorf.  699.  4.) , besuchte  aber  keine  (rabbinische)  Schule 
Joh.  7,  15.  Er  scheint  nach  damaliger  Sitte  das  Handwerk  sei- 
nes Pflegevaters  erlernt  zu  haben  (Justin.  Mart.  c.  Tr3rph.  88. 
p.  316.  ed.  Col.  TixTOvixu  iQyu  t/pj'KUTO,  iv  uv&QoiTiotg  wv, 
agojQa  xui  (^vyu  vgl.  Theodor.  H.  E.  3,  23.  Sozom.  6,  2.  a.) 
und  dieses  übte  er  wohl  auch  neben  seinem  Lehrgeschäfte  aus, 
wrie  ein  Gleiches  alle  Rabbinen  jener  Zeit  thaten.  Hierdurch  mag 
er  sich  einen  Theil  seines  Unterhalts  erworben  haben  ').  Aus- 
serdem unterstützten  ihn  seine  Anhänger  durch  freiwillige  Geschenke 
und  auf  seinen  Reisen  kam  ihm  die  im  Orient  bestehende  Hospi- 
talität  (Joh.  4,  45.  12,  2.)  zu  statten  (J.  W.  Rau  Pr.  unde  J. 
aiimenta  vitae  acceperit  Erl.  794.  4.).  Auch  begleiteten  ihn  eine 
Zdtlang  dankbare  Frauen , die  für  seinen  Unterhalt  sorgten  (Luc. 
8,  2.  Mr.  15,  41.).  Es  bestand  eine  ihm  mit  den  Aposteln  ge- 
meinBame  Reisecasse  (Joh.  12,  6.  13,  29.),  aus  welcher  die  Rei- 
se - Proviantvorräthe  (Luc.  9,  13.  Mt.  14,  17  fT.  a.)  angeschafft 
wurden.  Als  eigentlich  arm  (dürftig)  darf  man  sich  Jesum  ge- 
wiss nicht  denken  s.  Walch  Miscell.  sacr.  866  sqq.  Weder  aus 
Mt  8,  20-,  noch  weniger  aus  2 Cor.  8,  9.  folgt  dieses  s.  Bei- 
träge z.  vemünft.  Denk.  IV.  160  ft-  *)  und  Joh.  19,  23.  (vgl. 
Barhebr.  Chronic,  p.  251.)  zeugt  eher  fürs  Gegentheil^  doch 
befanden  sich  seine  Eltern  audi  nicht  in  glänzenden  Vermögens- 
iimständen  Luc.  2,  24.  vgl.  Lev.  12,  8.  und  er  selbst  besass  we- 
nigstens kein  liegendes  Vermögen  Mt.  8,  20.  s.  überh.  J.  W. 
Ran  de  causis,  cur  J.  C.  paupertati  se  subjecerit,  praedpuis. 
Erlang.  787.  4.  Am  häufigsten  und  liebsten  hielt  sich  Jesus  wäh- 
rend seines  Lehramts  in  Capemaum  auf  und  besuchte  nur  einmal 
Nazareth  Luc.  4,  16.  (Kiesling  de  Jesu  Nazar.  ingrata  patria 
exule.  L.  741.  4.).  Im  Aeussem  beobachtete  er  fortdauernd  die 
Sitten  seines  Vollu  (A.  Gesenins  Christum  decoro  gentü  suae 
se  accoramodasse.  Heimst.  734.  4.  auch  Gude  de  Christo  et 
disdpulis  ei.  decori  studiosis  in  den  nov.  Miscellan.  Lips.  111.  p. 
563  sqq.)  und  nahm,  wdt  entfernt  durch  Sonderbarkdten  oder 
Autorität  Aufsehen  err^en  zu  wollen,  an  den  Freuden  des  ge- 


1)  Wäre  die  Lesart  Mr.  6,  3.  ot’x  ovröt  htv  o Tfxriuv  richtig, 
so  würde  die  VermutbuDg  historisch  begründet  werden  können.  Fritz- 
ache  hat  sie  neuerlich  für  unächt  erklärt,  aus  Gründen,  die  mich  nicht 
überzeugen.  Orig.  c.  CeU.  6.  p.  299.  beweist  nur,  dass  schon  damals 
cisTWv  durch  rixrovot  vtös  verdrängt  war,  von  welcher  Aenderung  der 
Gmnd  ohnschwer  einzusehen  ist  — 2)  Die  Abhandl.  in  Henke  Mus. 
n.  610  ff.  ist  in  dem  Hauptresultate  verfehlt.  Besser  L u n z e de  Christi 
divitiis  et  paupertate.  Lips.  784.  4. 
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Kclligen  Lebcus  Theil  Job.  2,  i fif.  Luc.  7,  31  ff.  Mt.  11,  16  IT. 
>gl.  9,  14  ff.  Geheirathet  hatte  er  indess  wobi  nie  s.  Schiei- 
eriiiachers  Glaube.  II.  226.  '). 

5)  Die  Dauer  des  Lehramts  Jesu,  so  wie  die  cbronolugische 
Aufeinanderfolge  der  einzelnen  in  den  Evangelien  erzählten  Bege- 
benheiten ist  von  jeher  sehr  verschieden  bestimmt  wurden.  Die 
drei  ersten  Evangelisten  haben  zum  Schauplatz  ihrer  Tbatsachen 
(seit  der  Versuchung  und  der  Gefaiigennehmung  des  Täufers  Mt. 
4,  13.)  fast  ausschliesslich  Galiläa  (Pr.  de  Galilaea  opportuuo 
servutoris  rairaculor.  theatro.  Goett  775.  4.),  wie  denn  J.  dort, 
in  der  Stadt  Kapernaum,  seinen  Wohnsitz  (vorz.  wälirend  der 
Wintermonate)  hatte  ML  4,  13.  9,  2.  Mr.  2,  1.  Am  häufig.^leii 
fmden  wir  ihn  in  den  romantischen  u.  volkbelebteu  Umgebungen 
des  Sees  von  Tiberias  Mt  8,  17  ff.  13,  1 ff.  14,  13.  Luc.  8,  22. 
auch  jenseits  in  Peräa  Mt.  8,  28.  Luc.  8,  26.  Mr.  7,  31.  ^nst 
wendete  er  sich  nach  der  phöniz.  Gränze  hin  Mt  15,  21.  Aber 
in  Jerusalem  lassen  ihn  die  Synoptiker  nur  einmal,  zur  Zeit 
des  letzten  Pascha,  auffreteu  Mt.  21  ff.  Mr.  11  ff.  Luc.  19  ff. 
Hiernach  würde  man  die  Dauer  des  Lehramts  J.  auf  ei  n Jahr 
bestimmen  können  (Euseb.  3,  24.)  u.  so  lange  nur  Hessen  schon 
in  der  alten  Kirche  Viele  Jesum  öffentlich  wirken  (Giern.  Alez. 
Strom.  1.  p.  340.,  Origen.  ntQi  dp/.  4,  5.  ’’)  vgl.  Mann  in  true 
years  of  the  birth  an  death  of  Christ,  p.  161.  Priestley  in  s. 
Harmony  of  the  Evangelists  (Lond.  777.  II.  4.).  Dagegen  zeigt 
Johannes  Jesum  nicht  nur  öfter,  sondern  gewöhnlich  in  Judäa 
(von  wo  er  einmal  durch  Samaria  reiste  Job.  4,  4.  vgl.  Luc.  17, 
11.)  ■*),  iiam.  in  der  heil.  Stadt  Jerusalem  u.  berichtet  von  fünf 
jüdischen  Festen,  die  Jesus  zu  Jerusalem  gefeiert  habe;  das  erste 
bald  nach  Jesu  Taufe  einfallende  (2,  13.)  ist  ein  Pascha,  das 


1)  Eine  Verheirathung  Jesu  nach  Sitte  der  Juden  vermuthete  Schult- 
hess  neiieot.  theol.  Nachr.  1826.  I.  S.  20  f.  1828.  I.  S.  102  ff. , doch 
mit  dem  Beifügen,  die  Ehefrau  Jesn  sey  (viell.  mit  den  etwa  erzeugten 
Kindern)  vor  seinem  Auftreten  im  öffentlichen  Leben  weggeatorben.  Aus 
dem  Stillschweigen  des  N.  T.  lässt  »ich  freilich  das  Gegentheil  nicht 
bestimmt  folgern.  War  aber  der  grosse  Plan  schon  in  der  Jiigeiidseelc 
Jesu,  so  wird  er  wohl  kein  Motiv  in  sich  gefunden  haben,  zu  heira- 
then.  — 2)  'Oliyov  diayiytmiufvov  yporov  xtjt  9i5ao*a).int  avroi, 
iviavTov  ya'()  nov  Kai  fti/vat  öHyovt  iiiSaStv.  Dass  diese 
Annahme  nicht  auf  chronolog.  Gründen  beruhe,  sondern  an  Jes.  61,  2. 
sich  anknüpfe,  geben  Clem.  A.  u.  Origen,  hom.  82.  in  Luc.  deutlicli  zu 
verstehen,  lieber  Tertull.  adv.  Jud.  c.  8.,  der  gewöhnlich  auch  unter 
den  Vertbeidigeru  dieser  Meinung  aufgeführt  wird,  s.  Körner  im  a. 
Progr.  p.  4.  — 8)  Es  liegt  hierin  kein  historischer  Widersprudi ; der 
Zweck  des  4.  Evang.  brachte  diese  Situation  J.  mit  sich  u.,  wie  Job. 
überh.  weniger  Facta  als  Reden  J.  referirt,  so  lässt  sich  recht  gut  den- 
ken, dass  Jes.  die  meiste  Zeit  in  Galiläa  zubrachte  vgl.  Job.  7, 1.,  seine 
intensivste  Tbätigkeit  aber  für  das  Gottesreich  Judäa  und  Jerusalem 
zum  Schauplatz  hatte. 
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zweite  heisst  mibestiiunit  tOQTTj  Twv  'lovdalwv  (5,  l.)j  dritte 
war  das  Laubhüttenfest  (7,  2.),  das  vierte  die  Enkäuien  (10, 
22.),  das  fiiufte  endlich  (K.  12.  u.  13.)  wieder  ein  Pascha.  Aus- 
serdem erwähnt  Joh.  6,  4.  noch  eines  Pascha,  das  Jesus  in  Ga- 
liläa beging.  Hieraus  ergäbe  sich,  dass  Je.sus  etwa  3 Jahre  (Iren, 
haer.  2,  22.  3.  Orig.  c.  Cels.  2,  12.)  als  Lehrer  thätig  war; 
sollte  aber  5,  1.  unter  iogir  röiv  ‘lovä.  ebenfalls  ein  Pascha  zu 
verstehen  seyn  (Paulus  Coro.  I.  901  ff.  Süskind  in  Bengels 
Archiv.  I.  182  0.),  was  jedoch  nicht  wahrscheinlich  (s.  Lücke 
z.  d.  St.  Anger  de  teropp.  in  act.  apost.  ratione.  1.  p.  24  sq.), 
so  würde  man  diesen  Zeitraum  auf  3?  Jahr  (Euseb.  1,  10.  3.) 
b&stimmen  müssen.  S.  überh.  J.  Laurbeck  de  annis  roinisterii 
Chr.  Altorf.  700.  4.  Körner  quot  paschata  Christus  post  bap- 
tism.  celebraverit.  L.  779.  4.  Pries  de  numero  paschatum  Chri- 
sti. Rostoch.  789.  4.  Lahode  de  die  et  anno  ult.  pasch.  Chr. 
Hai.  749.  4.  Marsh  Anm.  zu  Michaelis  Einl.  II.  46  ff.  Da 
aber  die  Apostel  nicht  ununterbrochen  in  Jesu  Gesellschaft  waren, 
so  reducirt  sich  die  Zeit  ihres  eigentlichen  Beisammenseyns  mit 
ihm  natürlich  auf  noch  weniger,  wenn  man  auch  nicht  mit  Hän- 
lein  (de  temporis  qiio  J.  C.  cum  apostol.  versatiis  est,  duratione. 
Erl.  796.  4.)  blos  circa  9 Monate  annehmen  will.  Jenen  drei 
(oder  vier)  Paschafesten  nun  hat  man  wiederholt  alle  einzelne  Er- 
eignisse, welche  die  ersten  Evangelisten  ohne  chronologische  Folge 
melden,  nnteiznordnen  und  so  eine  vollständige  chronol.  Ueber- 
sicht  der  sämmtlichen  Lehrreisen  Jesu  zu  gewinnen  versucht;  al- 
lein so  nnverkennbarer  Scharfsinn  auch  auf  dieses  Geschäft  ver- 
wandt worden  ist,  keine  der  bisherigen  Evangelienharmonieen  kann 
doch  für  mehr  als  ein  Gewebe  historischer  Conjectiiren  gehalten 
werden , da  die  Erzählung  der  drei  ersten  Evang.  nur  wenig  dar- 
bietet, was  bei  einer  solchen  Einordnung  einigermassen  sicher  lei- 
ten könnte,  Johannes  selbst  aber  die  Begebenheiten  nicht  streng 
chronologisch  nach  jenen  Paschafesten  zu  erzählen  scheint  vergl. 
überh.  Eichhorn  Einl.  ins  N.  T.  I.  692  ff.  Die  wichtigsten 
Versuche  sind:  J.  R.  Rus  Harmonia  evangelistar.  Jen.  727  sqq. 
IIL  (in  4 Bden. ) 8.  J.  Macknighti  commentar.  harm.  in  4 
Evang.  latin.  fecit  notasqne  adjecit  A.  F.  Ruckersfelder.  Brem. 
772  sqq.  m.  8.  J.  A.  Bengel  rieht  Harmonie  der  4 Evang.  3. 
Aufl.  Tnb.  766.  8.  Harmony  of  the  Gospels  — by  VV.  New- 
come.  Dubl.  778.  fol.  Paulus  Com.  I.  446  ff.  II.  1 ff.  384  ff. 
III.  82  ff.  Kaiser  üb.  die  synopt  Zusammenstell,  der  4 Evang. 
Nümb.  1828.  8.  H.  N.  Clausen  4 evangcl.  tabulae  synopt. 
Havn.  829.  8.,  s.  über  viele  andre  Fabricii  Biblioth.  gr.  ed. 
Harles  IV.  p.  882  sqq. 

6)  Ausser  den  12  Aposteln  s.  d.  A.  hatte  Jes.  auch  als 
esoterische  Jünger  zweiter  Ordnung  siebenzig  Männer  gewählt 
Lnc.  10,  1 ff.,  die,  wenn  sie  mit  der  jnd.  Vorstellnng  von  70 
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Weltnationen  in  Verbindung  zu  bringen  sind,  dem  Luciis  bei  der 
universal.  Tendenz  seines  Evangeliums  allerdings  vorzüglich  wich- 
tig erscheinen  mussten.  Doch  war  die  Zahl  70  auch  sonst  eine 
gefeierte  Zahl  s.  Kühn 51  z.  d.  St  Vergl.  überh.  Burroann 
Exerdtatt  acad.  II.  95  sqq.  Heumann  de  70  Christi  legatis. 
Gotting.  743.  4.  Die  traditionellen  Namen  derselben  s.  Asse- 
man.  biblioth.  or.  III.  I.  319  sqq.  Einige  führt  Enseb.  1,  12. 
an,  doch  mögen  die  wenigsten  Namen  historischen  Grund  haben, 
vielmehr  wird  frühzeitig  das  Bestreben  sichtbar,  jeden  namhaften 
Mann  der  apostol.  Zeit,  von  dem  man  nicht  bestimmt  das  Ge- 
gentheil  wusste,  in  die  ehrenvolle  Reihe  jener  siebenzig  zu  stel- 
len. — lieber  das  Charakteristische  der  Lehrart  Jesu  vgl.  ins- 
besondere Winkler  üb.  J.  Lehrfdhigkeit  n.  Lehrart  L.  797.  8. 
Behn  über  die  Lehrart  Jesu  und  seiner  Apostel.  Lübek  791.  8. 
Hauff  Bemerkungen  über  die  Lehrart  Jesu.  Ofifenbach  788.  8. 
J.  A.  Döring  de  elegantia  orat  insütutionisq.  J.  C.  L.  781.  4. 
H.  L.  Bailauf  die  Lehrart  Jesu  als  vortrefflich  gezdgt  (in  ho- 
mil.  Betracht.)  Hannov.  817.  8.  Ammon  bibL  Theol.  II.  328 ff. 
de  Wette  bibl.  Dogm.  195  f.  Flank  Geschichte  d.  Christenth. 
etc.  I.  161  ff.  Döderlein  Rel.  Unter.  X.  179  ff.  Alle  Vorträge 
Jesu,  die  bald  in  den  Synagogen  (Mt  13,  54.  Luc.  4,  44.  a.), 
bald  auf  öffentlichen  Plätzen  und  im  freien  Felde,  bald  in  dem 
Tempelvorhofe  gehalten  wurden,  waren  gelegentlich  (Joh.  4,  32ff. 
7,  37 f.),  durch  ein  Factum,  eine  Naturbeobachtnng , eine  Nach- 
richt (Luc.  13,  1 ff.),  durch  Aeusserungen  Anderer  (Mt.  8,  10.) 
veranlasst;  als  Einkleidungsweise  liebte  er  vorzüglich  Gleichnisse 
(s.  Greiling  201  ff.),  Parabeln  (die  durch Simplicität,  Gedrängt- 
heit, natürliche  Schönheit  n.  Zweckmässigkeit  si^  vorzüglich  aus- 
zeichnen 8.  insbes.  Unger  de  parabolar.  Jesu  natura,  interpre- 
taÜone,  usu.  L.  828.  8.),  Allegorien  (Joh.  6, 32  ff.  K.  10.  u.  15.) 
und  Gnomen  (Mt  5.),  auch  Paradoxa  (Joh.  2,  19-  6,  53.  8, 
58.);  sie  schlossen  sich  genau  an  die  Fassungskraft  der  Menge 
(Mr.  4,  33.  Luc.  13,15  ff.  14,  5 ff.)  an  und  selbst  das  Neue  n. 
Eigenthümliche  seiner  Lehre  fasste  er  in  gewohnte  jüdische  For- 
men, nur  dass  letztere  in  seinem  Munde  unvermerkt  das  Schroffe 
II.  Unästhetische  verloren,  womit  sie  uns  z.  B.  im  Talm.  überlie- 
fert sind  (vgl.  Weise  de  more  domini  accepta  a magistris  jiid. 
loquendi  ac  disserendi  modos  sapienter  emendandi.  Viteb.  792. 
4.).  Gelehrten  Juden  gegenüber  wusste  J.  durch  einfache  Klar- 
heit des  Verstandes  die  hochfahrende  Dialektik  zu  besiegen,  in- 
dem er  die  von  jenen  angegebene  Schlussart  verfolgte  Mt  12, 
25.;  wenn  sie  ihm  captiöse Fragen  vorlegten,  brachte  er  sie  nicht 
selten  durch  ähnliche  Fragen,  die  meist  die  Form  eines  Dilemma 
hatten  (Mt  21,  24.  22,  20.  Luc.  10,  29  ff.  20,  3 ff ),  oder 
durch  Berufung  auf  das  klare  schriftliche  Gesetz  oder  die  heilige 
Geschichte  (Mt.  9,  13.  12,  3 ff.  19,  4 ff.  Luc.  6,  2 ff.  10,  26  fif. 
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20,  28  fi.)  zatn  Schweigen  oder  setzte  sie  mit  ihrer  Weisheit  ii. 
ihrem  Gesehteseifer  in  Verlegenheit  Mt.  22,  42  ff.  Joh.  8,  3 ff- 
Auch  durch  die  That,  durch  Aeussemng  seiner  Wunderkraft  ent- 
waffnete  er  sie  zuweilen  Luc.  5,  24.  Längere  Reden  dogmat. 
Art  sind  Jesu  nur  bei  Johannes  in  den  Mund  gelegt,  hanptsäch- 
lieh  gegen  die  Zeit  der  grossen  Entscheidung  hin;  und  es  kann 
an  sich  gar  nicht  befremden,  dass  derselbe  Weise,  der  zum  Volke 
in  Sittensprfichen  u.  Parabeln  redet,  vor  dem  Kreise  der  Priester 
u.  Schriftgelehrten  über  Gegenstände  der  höhem  Gnosis  zusam* 
menhängend  n.  mystisch  sich  vernehmen  lässt,  obschon  eben  bei 
Joh.  nicht  die  ipsissima  verba  erwartet  werden  dürfen.  Von  Ac- 
commodation  in  formeller  Hinsicht  konnten  übrigeits  seine  Vor- 
träge, zumal  die  ans  Volk  gerichteten,  nicht  frei  seyn  (P.  van 
H e m e r t üb.  Accommod.  ira  N.  T.  Dortmund  u.  Leipz.  797.  8.), 
ob  er  sich  auch  der  materiellen  (nicht  blos  n^ativen)  Acc.  be- 
dient habe,  ist  keine  historische,  sondern  eine  dogmat.  Frage 
vgl.  darüber  Bretschneider  Handb.  I.  327  ff.  Wegscheider 
Institutt.  105  sq.  de  Wette  Sittenlehre  III.  131  ff.  Hase  Lehrb. 
d.  Dogmat.  S.  27.  u.  Leb.  Jesu  S.  100  f.  Gleich  den  A.  T. 
Propheten  verband  er  zuweilen  mit  seinen  Vorträgen  auch  sym- 
bolische Handlungen  Joh.  13,  1 ff.  20,  22.  vergl.  Luc.  9,  47  f. 
Ein  würdevolles  Aeussere,  ein  scharfer  aber  liebevoller  Blick,  eine 
die  innere  Begeisterung  abspiegelnde  Gesticulation  (Hegemei- 
ster Christum  gestus  pro  condone  usurpasse.  Servest.  774.  4.) 
mögen  die  Kraft  seiner  Reden  nicht  wenig  unterstützt  and  ihm, 
den  Pharisäern  und  Schriftgelehrten  gegenüber,  den  Lobspruch 
zugleich  mit  erworben  haben:  er  sey  dwarog  Iv  Xoyw  vgl.  Joh. 
7,  46.  (18,  6.)  Mt.  7,  28  f.  Ueber  den  Unterricht , welchen  Je- 
sus den  Aposteln  ertheilte,  s.  d.  A.  Apostel  vergl.  Greiling 
213  ff-  Uebrigens  sprach  er  in  der  Regel  gewiss  syrochaldäisch 
(vgl.  z.  B.  Mr.  3,  17.  6,  41.  7,  34.  Mt  27,  47.)  •),  wie  aUe 
damaligen  Palästinenser  (s.  d.  A.  Sprache),  nicht  griechisch 
(Diod  ati  de  Christo  graece  loquente.  Neap.  767.  8.  vgl.  dag. 
Ernesti  neueste  theol.  Bibi.  I.  269  ff.),  wenn  er  auch  diese 
Sprache  verstehen  mochte,  oder  gar  lateinisch  (Wernsdorf  Pr. 
exam.  sentent.  de  Christo  latine  loquente.  Viteb.)  s.  überh.  J. 
Reiske  de  lingua  vem.  J.  C.  Jen.  670.  4.  Bh.  de  Rossi  della 
lingua  propria  di  Christo.  Parm.  772.  4.  J.  Klaeden  de  lingua 
J.  C.  vernacola.  Viteb.  739.  4.  C.  H.  Zeibich  de  lingua  Ju- 
daeor.  temp.  Christi  et  Apost.  Viteb.  791.  4.  Wisemann  in  s. 
hör.  syriac.  Rom.  828.  Schriftlich  hat  er  nichts  hinterlassen 
(die  Unächtheit  des  angeblichen  Briefs  an  den  Fürsten  Abgarns 
von  Edessa  Euseb.  1,  13.  ist  entschieden  vgl.  auch  Rohrs  krit 
Predigerbiblioth.  I.  161  ff.)  *)  und  es  bedurfte  dessen  auch  nicht, 

1)  Vgl.  Malala  Chronograph,  p.  18.  — 2)  Sonst  s.  üb.  angebliche 
Schriften  Jesu  Fabricii  Cod.  apocryph.  T.  SOS  sqq. 
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da  er  fdr  die  nächste  Ausbreitung  seiner  Lehre  durch  die  Apn- 
stel  gesorgt  hatte  und  eben  von  dem  Buchstabendienste  der  Zeit 
zu  Geist  und  Leben  durchdringender  Religiosität  ablenken  wollte 
vgl.  Hauff  Briefe  d.  Werth  der  schriOI.  Rel.  Urkund.  betreffend 
1.  94  ff.  Sartorius  cor  Christus  scripti  nihil  reliqiierit  L.  815. 
8.  Witting  warum  J.  nichts  Schriiltl.  hinterlassen.  Bschw.  822. 
8.  Giesecke  war.  hat  J.  C.  üb.  sich  u.  s.  Relig.  nichts  Schriftl. 
hinterlassen.  Lümb.  822.  8.  BCrusius  bibl.  Theol.  S.  22  f. 
Uebrigens  hat  man  Jesu  mit  Unrecht  einen  wirklichen  Lehrergrad 
('31),  wie  die  jüd.  Akademieen  zu  ertheilen  pflegten,  beigelegt, 
weil  (nicht  etwa  nur  das  Volk  Mr.  10,  Öl.  Joh.  20,  16.  oder 
seine  Jünger  Joh.  4,  31.  9,  2.  11,  8.  Mt.  26,  25.  a.,  sondern) 
auch  der  Rabbi  Nikodemus  Joh.  1,  38.  40.  50.  und  selbst  seine 
Feinde  Joh.  6,  25.  ihn  mit  diesem  Ehrentitel  anredeten  Vitringa 
Synag.  vet  p.  706.  Paulus  Leben  Jesu.  1.  122  f.  s.  dag.  C.  E. 
Schmid  de  promotione  acad.  Christo  ejusque  discipulis  perperam 
tributa.  L.  ?40.  4.  lin  Zeitalter  Jesu  darf  man  die  förmliche 
Organisation  jener  gelehrten  Würden  u.  ihrer  feierlichen  Erthei- 
lung,  wie  sie  später  stattfand,  noch  nicht  suchen  nnd  J.  gehörte 
überh.  keiner  solchen  Schule  an  Joh.  7,  15. 

7)  Von  dem  Messias  erwartete  das  jüdische  Volk  Wunder 
Joh.  7,  31.  4Esr.  13,  50.  vgl.  Mt.  8,  17.  Joh.  20,  30  f.  Bert- 
holdt  Christologia  Judaeor.  168  sq.  Jesus  verrichtete  solche  (tA 
Qurct,  (Tijfitiu,  ävvüfttig).  Sie  hatten  alle  einen  wohlthätigen  Zweck 
(vgl.  Mt.  14,  13  ff.  8,  23  ff.  Joh.  2,  1 ff. ; über  Mt.  8,  28  ff.  s. 
Paulus  z.  d.  St.,  Br  et  Schneider  Handb.  d.  Dogm.  1.  230., 
Hase  Leb.  Jesu.  S.  81.)  ‘),  waren  hauptsächlich  Todtenerwek- 
kiingen  u.  Heilungen  solcher  Uebel,  welche  durch  ärztliche  Be- 
handlung nicht  beseitigt  werden  konnten  (Epilepsie,  Paralysis, 
Aussatz,  Blindheit  etc.).  Er  suchte  die  Gelegenheit  dazu  nicht 
auf  und  that  nie  Wunder,  um  die  Neugier  zu  befriedigen  (Mt 
16,  1 ff.  Mr.  8,  11  f.)  oder  das  Staunen  des  sinnlichen  Volks  zu 
erregen;  vielmehr  verbot  er  wiederholt  die  Ausbreitung  seiner  aus- 
serordentlichen Thaten  Mr.  1,  44.  7,  36.  8,  26.  Luc.  8,  56. 
Mt.  9,  30.  ’)  und  entzog  sich  dem  Ausbruche  der  Volksfreude, 
die  über  besonders  glückliche  Erfolge  laut  werden  wollte  (Joh.  5, 
13.);  nur  zur  Ehre  Gottes  sollten  diese  Wunder  anerkannt  wer- 


1)  Ks  ist  nicht  uninteressant,  die  evnngel.  Wundererzählungen  mit 
denen  in  den  apokryph.  Evangelien  zu  vergleichen.  Wie  erscheint  in 
letztem  J.  so  ganz  als  gemeiner  Thaiimaturg,  der  nur  um  Aufsehen  zu 
erregen  Menschen  plötzlich  Leben  und  Gesundheit  durch  seine  Wunder- 
kraft raubt!  — 2)  S.  Plitt  im  hess.  Hebupfer  50.  St.  890ff.  Mr.  5, 

19.  macht  hiervon  keine  wahre  Ausnahme.  Dass  der  Geheilte  nach  V. 

20.  in  der  ganzen  Provinz  das  Wunder  verkündigte,  lag  nicht  in  der 
Weisung  Jesu,  war  vielmehr  dieser  (i^T«;s  siv  rdv  oimov  oov  irpdv 
Toi'f  aovt  »ul  avayytikov  arroir)  entgegen. 
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den  Luc.  8,  39  ff-  17,  16  ff.  Bei  <len  Heilungen  bediente  er  sieh 
zuweilen  eines  Mittels  Mr.  8,  23.  7,  33.  Job.  9,  6 f.  (rgl.  Med. 
herzu.  Unters.  335  ff.  Paulus  Leben  J.  I.  223.) ; in  der  Reget 
aber  geschahen  sie  durch  ein  blosses  Wort  Mt.  8,  1 ff.  Joh.  5, 
8.  a.  selbst  in  distans  Mt.  8,  5 ff.  Luc.  7,  6 ff.  Joh.  4,  50. , od. 
nur  durch  Berührung  des  leidenden  Theils  (erblindeter  Augen) 
Mt.  9,  29-  20,34.  (Seiler  Christ,  an  in  operib.  mirabil.  arcniiis 
USUS  sit  remediis.  Erl.  795.  4.  Ei.  Pr.  Jesus  an  miracula  suis  iji- 
sius  virib.  ediderit  ib.  799.  4.),  doch  unter  Voraussetzung  eines 
festen  Glaubens  (Mt.  9,  28-  13,  58.  vgl.  Joh.  5,  6.),  so  dass, 
wo  dieser  fehlte,  auch  die  Wnnderthätigkeit  nicht  Raum  fand  Mr. 
6,  5.  Eben  darum  haben  Neuere  behauptet  (Gutsmuths  diss. 
de  Christo  med.  Jen.  812.  8.  [dageg.  Ammons  theol.  Journ.  I. 
177 ff.],  Ennemoser  Magnetisra.  S.  473 ff.,  Kieser  Syst,  des 
Tellurism.  II.  502  f.)  '),  bei  diesen  Heilungen  sey  hauptsächlich 
die  magnetische  Kraft  Jesu  wirksam  gewesen.  S.  überh.  Pfauii 
de  Christo  academ.  N.  T.  medico  primario.  Erlang.  743.  4., 
Schulthess  in  d.  neuest,  theol.  Nachr.  1829-  360  ff.  Dass 
auch  jüd.  Rabbinen  und  die  Essäer  dergleichen  Heilungen  nam. 
an  Dämonischen  verrichteten,  erhellt  aus  Mt.  12,  27.  Luc.  11, 
19.  Mr.  9,  '38  ff.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  6.  Antt.  8,  2.  5. 
Die  Urtheile  Jesu  .selbst  über  den  Werth  und  die  Tendenz  seiner 
Wunder  sind  nicht  widersprechend.  Er  missbilligte  die  Wunder- 
sucht seiner  Zeitgenossen,  welche  aus  sinnlicher  Neugierde  oder 
gar  aus  Böswilligkeit  entsprang  Mt.  12,  39.  16,  4.  Mr.  8,  11. 
oder  gedankenlos  dabei  nur  ihren  Vortheil  ins  Auge  fasste  Joh. 
4,  48.  6,  26.,  immer  aber  eben  nur  die  Wunder  als  Wunder 
wollte,  während  er  sie  als  nationales  Mittel  zur  Erreichung  sei- 
nes Zweckes,  als  Glauben  weckend  u.  fordernd  betrachtete  Job. 
11,  42.  vgl.  Mt.  11,  4f.  Luc.  7,  21  ff.  u.  daher  öfters  ihre  Wir- 
kungslosigkeit beklagte  Mt.  11,  20  f.  Luc.  10^,  13.  ^).  S.  bes. 
Nitzsch  quantum  Christus  miraculis  tribuerit.  Viteb.  796.  4. 
Schott  Pr.  non  posse  ez  ipsis  Christi  sermonib.  probari,  noluisse 
servatorem  miracula  sua  legationi  suae  divinae  comprobandae  in- 
servire.  Jen.  1817.  4.  vgl.  Paulas  iin  n.  theol.  Jonrn.  IX.  342  ff. 
413  ff.  Storr  in  Platt  Magaz.  IV.  178  ff.  Eisein  in  d.  Kir- 
chenblättem  für  das  Bisth.  Rothenburg.  I.  161  ff.  Ammon  bibl. 
Theol.  II.  339  ff.  de  Wette  bibl.  Dogm.  196  ff.  Plank  1. 


1)  letzterer  sagt  von  den Wumlerliciluiigen  in  der  Bibel  überhaupt: 
in  den  meisten  Fällen  ist  hier  die  wirkende  Kraft  die  psychische  des 
Glaubens,  sowohl  von  Seiten  des  Heilenden  ausgehend  o.  auf  den  Kran- 
ken einwirkend  als  durch  psychisches  Selbst magnetisiren  die  Heilung  be- 
wirkend. — 3)  Auf  das  grosse  Wunder  seiner  Wiederbelebung,  welches 
auch  für  den  Glauben  entscheidend  seyn  sollte,  machte  er  das  andrin- 
gende, wundersuchtige  Volk  schon  im  Voraus  anfinerksam  Mt.  16,  1 tf. 
Luc.  11,  S9.  (Joh.  2,  le.  V). 
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142  ff.  Ab  unläugbar  wirksames  Einfuhnuigsmittel  des  Christen- 
thums  behalten  diese  Wunder  immer  ihre  hohe  Bedentnng  und 
würden  solche  nicht  verlieren,  wenn  sie  auch  mit  Erfolg  aus  na- 
türlichen Ursachen  erklärt  werden  könnten  (Briefe  üb.  Ration.  S. 
215  f.).  Letzteres  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  denn  die 
vielen  diesfalsigen  Versuche  liefen  gewöhnlich  auf  contorte  Exegese 
hinaus  und  waren  häufig  unwahrscheinlicher  als  die  Wundererzäh- 
lungen  selbst  In  der  längst  gegründeten  Kirche  sollte  man  aber 
den  Wundern  kein  grosses  Glaubensgewicht  beilegen,  da  sie  als 
strenge  Beweise  für  die  Göttlichkeit  des  Christenthums  schon 
darum  unbrauchbar  sind,  weil  der  Thatbestand  nicht  mehr  prü- 
fend erforscht  werden  kann.  Uebr.  s.  im  Allgem.  F.  B.  Köster 
Immanuel  oder  Charakteristik  der  N.  T.  Wundererzählungen.  L. 
821.  8.  vgl.  a.  Schleiermacher  Glaube.  I.  116.  BCrnsins 
bibl.  Theol.  247  f.  Johannsen  in  Schröter  u.  Klein  Oppo- 
sitionsschr.  V.  571  ff.  , VI.  31  ff. 

8)  Einzelne  Erläuterungen  zur  Leidensgeschichte  Jesu  s.  in 
d.  AA.  Kreuz,  Lithostroton,  Pilatus  vgl.  J.  W.  Englert 
diss.  12.  quaestiones  sei.  in  histor.  passionis  J.  C.  Giess.  754  sqq. 
4.,  E.  Meriliii  notae  in  passion.  J.  Ch.  Frcf.  et  L.  770.  4., 
V.  Walther  jurist.  histor.  Betracht,  üb.  d.  Geschichte  n.  Leid, 
n.  Sterb.  Christi.  Bresl.  (738.)  777.  8.,  Die  Leidensgesch.  Jesu 
exegetisch  und  archäolog.  bearbeitet.  Stuttg.  1809.  8.  Dass  Je- 
sus blos  einen  Scheintod  erlitten  habe,  ist  von  Vielen  vermuthet 
worden  s.  vorz.  Bahr  dt  v.  Zwecke  Jesu.  X.  174  ff.  Paulus 
Com.  III.  810 ff.  u.  Leben  J.  I.  II.  281  ff.  ')  dag.  Richter  de 
morte  servatoris  in  cruce.  Gott.  757.  4.  auch  in  s.  d'iss.  4 med. 
p.  1 sqq.  Grüner  de  J.  C.  morte  vera,  non  syncoptica.  Jen. 
805.  8.  C.  J.  Schmidt  medic.  philos.  Beweis,  dass  J.  nach  s. 
Kreuzigung  nicht  von  einer  todtenähnl.  Ohnmacht  befallen  gewe- 
sen. Osnabr.  1830.  8.  Ammon  bibl.  Theol.  II.  416  ff.  vgl.  noch 
A.  Westphal  animadvers.  med.  circa  potiora  qnaed.  momenta 
in  passionc  servat.  Gryph.  761.  4.  Als  Hanptumstand , auf  den 
hier  alles  ankommt,  hat  man  die  Verwundung  Jesu  durch  die 
Lanze  eines  röm.  Soldaten  betrachtet  Joh.  19,  34.  (Triller  de 
mirando  lateris  cordisque  Christi  vulnere  bei  Grüner  tract.  de 
daemoniacis.  Jen.  775.  8.  Eschenbach  scripta  med.  bibL  p. 
82  sqq.  Th.  Bartholin  de  latere  Christi  aperto.  L.  B.  646.  8.), 
denn  vor  dieser  Verwundung  nehmen  die  oben  citirten  Aerzte 
sämmtlich  nur  eine  Ohnmacht  an,  was  um  so  wahrscheinlicher 


1)  AU  planmässig  ausgesonnen  und  herbeigefSbrt  stellte  den  Schein- 
tod Jesu  dar  der  ungen.  Verf.  der  Xenodochien  (Hetlbroun  1826.  8.X 
Diese  leichtfertige  Hypothese  ist  mit  unverdienter  Mühe  geprüft  u.  wi- 
derlegt von  B.  in  (Klaibert)  Studien  der  Würtemberg.  Geistl.  II.  II, 
84  ff. 
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dünken  könnte,  da  die  Krenzesstrafe  in  so  knrzerZeit  kaum  den 
Tod  herbeiführen  mochte.  Crucis  vis  non  erat,  si  vel  infirmiores 
respicias,  tarn  cito  exstinguendi;  ex  martyrologüs  constat,  non- 
Dullos  triam,  quatnor  qnin  et  novem  dierum  intervallo  in  cruce 
vixisse  Richter  a.  a.  O.  p.  50.  Der  Bericht  über  jene  Sei- 
tenwonde  aber  ist  nicht  von  der  Art,  dass  durch  ihn  die  Streit- 
frage völlig  und  unbedingt  entschieden  werden  könnte  (Briefe  üb. 
Rational.  S.  236Ü);  denn  der  Evangelist  giebt  nicht  an,  welche 
nkivQa,  wo  und  wie  tief  sie  getroffen  worden  sey.  Precär  ist 
es  daher  freilich,  eben  die  linke  Seite  zu  verstehen  (obschon  die 
Stellung  des  von  vorn  antretenden  und  mit  der  rechten  Hand  die 
Waffe  führenden  Soldaten  für  diese  Annahme  geltend  gemacht 
werden  könnte),  eben  so  einen  recht  tiefen  Stich,  der  Pericardium 
und  Herz  traf  und  somit  die  Ohnmacht  in  den  wirklichen  Tod 
verwandelte,  anzunehmen.  Indess  vgl.  wegen  letztem  Umst2mdes 
Hug  (Freiburg.  Zeitschr.  III.  176  ff.),  und  das 
alfia  xai  SJtop  ‘)  des  Evang.  soll  gewiss  auf  den  bereits  wirk- 
lich erfolgten  Tod  hinweisen;  man  hat  sich  wohl  das  dicke  Blut 
Icruor)  in  Verbindung  mit  dem  Bliitwasser  (serum),  wie  beides 
aus  kurz  vorher  verschiedenen  Körpern  an  jeder  mit  grossen  Blut- 
gefiissen  (Venen)  ^)  durchzogenen  Stelle  herausfliesst , zu  denken 
und  die  Verwundung  der  Seite  hätte  demnach  den  Tod  nicht 
herbeigeführt,  sondern  beurkundet.  Da  indess  jedenfalls  ein  sorg- 
fältiger und  kunstgemässer  ärztlicher  Bericht  über  den  Vorfall  uns 
abgeht,  so  muss  der  wahre  Tod  Jesu  für  jeden  zweifelhaft  blei- 
ben, der  sich  nicht  bei  dem  einfachen  und  klaren  Worte  der 
Schriftsteller  beruhigen  will,  das  man  nur  zu  Gunsten 

einer  liebgewonnenen  Hypothese  urgiren  (er  hörte  auf  zu  ath- 
men)  konnte,  da  es  in  dem  Sinne  des  Evangel.  nichts  anders 
heissen  sollte,  als  was  es  im  Sprachgebrauch  immer  heisst  und  als 
das  latein.  exspirare,  nämlich:  er  hörte  auf  zu  leben.  Das 
Factum  des  Wiederauflebens  Jesu  ist  nnbezweifelt  (vgl. 
Ammon  de  vera  J.  C.  reviviscentia.  Erlang.  808.  4.,  Gries- 
bach de  fontib.  onde  evangg.  suas  de  resurrectione  domini  nar- 


1)  Die  Worte  für  eine  Heodiadys  zu  nehmen,  liegt  gar  keine  Be- 
rechtigung vor.  Dass  man  sie  aber  nicht  von  dem  Wasser  des  Herz- 
benteU  (im  Zustande  des  Lebens)  und  einigen  aus  äusserlicher  Verwun- 
dung berrübrenden  Blutstropfen  verstehen  dürfe,  hat  theils  Hase  a.  a. 
O.  gut  gezeigt,  theils  kommt  in  Betracht,  dass  in  dem  Pericardium  des 
lebendigen  Menschen  eine  nur  geringe  Quantität  Wasser  sich  findet,  des- 
sen Herausfliessen  kaum  bemerkt  werden  konnte,  wenn  es  auch  unver- 
inischt  hätte  bervorrieseln  können.  Ja  manche  Aerzte  glauben,  dass  der 
den  Herzbeutel  im  Leben  erfüllende  Dunst  sich  hauptsächlich  erst  nach 
dem  Tode  zu  Herzbeutelwasser  verdichte.  — 2)  Aus  den  Arterien 
der  Brust  (Hase  Leb.  J.  193.)  konnte,  wenn  Jesus  tod  war,  kein  Blut 
fliessen,  da  die  Arterien  in  der  Regel  an  Leichen  leer  von  Blut  sind, 
wie  ein  gelehrter  Anatom  mich  versichert  hat. 
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rationes  hüuserint.  Jen.  783.  4.,  Friedrich  in  Eichhorns  Bi- 
blioth.  Vll.  204  ffi.)  * ) und  nur  dies  wurde  von  den  Aposteln  als 
Grundlage  des  ganzen  evang.  Unterrichts  benutzt  u.  hat  bis  diese 
Stunde  für  den  relig.  christlich.  Glauben  seine  Bedeutung  (vergl. 
BCrusius  bibl.  Theol.  S.  397  f.),  welche  es  auch  selbst  dann 
nicht  verlieren  könnte,  wenn  in  Jesus  nur  die  unterdrückte  Le- 
benskraft wieder  erwacht  wäre;  denn  nach  allen  Umständen  würde 
der  durch  die  Kreuzigung  so  erschöpfte  Organismus  in  der  kalten 
mit  starken  Aromen  geschwängerten  Atmosphäre  des  Felsengrabs 
nach  dem  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  eher  zerstört  als  neu 
belebt  worden  seyn.  Die  Wiederbelebung  desselben  wäre  auch 
so  ein  wahres  Wunder.  Ueber  das  Grab  Jesu,  das  man  im  4. 
Jahrhundert  aufgefunden  zu  haben  glaubte,  s.  Schrökh  KG. 
V.  137. 

9)  Nach  seiner  Auferstehung  (er  lag  etwa  36  Stunden  im 
Grabe)  zeigte  sich  J.  zuerst  im  Garten  selbst  der  Maria  Magd. 
Mt.  28,  9.  Mr.  l6,  9.  Joh.  20,  14.,  dann  an  verschiedenen  Or- 
ten in  und  ausserhalb  Jerusalem  seinen  Aposteln  Luc.  24,  13  ff. 
36  ff.  Joh.  20,  19  ff.  und  wurde  von  ihnen,  zwar  nicht  sogleich 
(die  leidensvollen  Tage  der  nächsten  Vergangenheit  mochten  ihn 
allerdings  körjrerlich  entstellt  haben),  aber  unzweifelhaft  als  der 
gekreuzigte  Lehrer  anerkannt,  doch  nicht  ohne  eine  gewisse  Scheu 
(Joh.  21,  12.)  betrachtet.  Oeffentlich  trat  er  nicht  hervor  (vgl. 
Augusti  theol.  Bläu.  I.  654  ff.,  dess.  n.  theol.  Bl.  II.  III.  46  ff. 
J.  H.  Pries  de  sapientia  redemtoris  in  apparitionib.  post,  resnr- 
rection.  Rostoch.  780.  4.),  und  hätte  er  es  gethan,  seine  Feinde 
würden  Gelegenheit  gefunden  haben,  ihn  zum  zweiteiimale  aus 
dem  Wege  zu  räumen  oder  vor  dem  Volke  als  Pseudojesus  dar- 
zustellen. S.  überh.  Jahn  Nachträge  z.  s.  Werk.  S.  1 ff.  Nach 
einem  40tägigen  Verweilen  wurde  er  vgl.  Luc.  24,  51.  Act.  1,  9- 
(denn  Mr.  16,  19.  kommt  aus  bekannten  krit.  Gründen  nicht  mehr 
in  Betracht)  sichtbar  in  den  Himmel  emporgehoben.  Hiervon  be- 
richten die  evangelischen  Augenzeugen,  Matthäus  und  Johannes, 
nichts  (unwahrscheinliche  Gründe  davon  s.  in  Flatts  Mag.  VIII. 
55  ff.);  dieser  lässt  ihn  vielmehr  zum  letztenmale  in  seinem  Uei- 
niathlande  Galiläa  am  See  Tiberias  erscheinen  (Joh.  21.  vgl.  Mt. 
28,  16.  C.  G.  Eichler  de  Galilaea  monte  et  de  harmonia  ap- 


1)  Als  Mythus  die  Auferstehung  zu  fassen  (Kaiser  bibl.  Theol. 

I.  253.),  ist  unzulässig  s.  Wegsebeider  Institnlt.  p.  426.  Andere 
unwürdigere  Vorstellungen  des  Wolfenb.  Fragm.  u Bahrdts  sind  schon 
längst  in  ihrer  Blosse  dargestelit  worden  vgl  Bretschneider  But- 
wickel.  S.  586  f.  Auch  Schmidts  (in  s.  Biblioth.  f.  Krit.  u.  Bxeges. 

II.  536  fr.)  Anolyse  der  evangel.  Relationen,  wonach  unter  Verwerfung 
von  Joh. 20,  Ulf.,  als  unächten  Abschnitts,  blos  übrig  bliebe,  dass  man 
das  Grab  J.  leer  gefunden  habe,  läuft  zuletzt  auf  ein  Postulat  hinaus. 
Vgl,  Schmidts  allgem.  Biblioth.  VI.  167 ff. 
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paritionam  Chriati  redivivi.  L.  737.  4.)  ’).  Auch  weisen  die  Apo- 
stel in  ihren  Lehrvorträgen  nie  auf  diese  sichtbare  uvuXrpptg  Jesu 
Eurück  (1  Tim.  3,  16.  ist  unsicher  u.  sudem  wohl  aus  einem  Kir- 
chenhymnus gezogen),  so  oft  sie  auch  von  dem  Sitzen  Christi 
zur  Bechten  Gottes  reden  (vgl.  Griesbach  sylloge  locor.  N.  T. 
ad  adscens.  Christi  in  coel.  spectantt  Jen.  793.  4.  auch  in  s. 
Oposc.  II.  471  sqq.  BCrusius  bibl.  Theol.  S.  400.).  üeb.  das 
Factum  des  Scheidens  Jesu  von  der  Erde  breitet  sich  daher  für 
immer  ein  Schleier  aus.  Die  Erzählung  von  der  Himmelfahrt  be- 
trachten die  meisten  Neueren  (vgl.  Ammon  ascensus  J.  C.  in 
coel.  histor.  bibl.  Goett.  800.  4.,  auch  in  s.  nov.  opusc.  theol. 
Horst  in  Horns  götting.  Museum  f Theol.  1.  II.  3 ff.,  Briefe 
üb.  Rational.  S.  238  ff.,  Jen.  Lit.  Zeit.  1813.  N.  125.)  als  ei- 
nen unter  dem  christlichen  Volke  entstandenen  oder  gar  von  den 
Aposteln  selbst  gebildeten  (Gramberg  Religionsid.  II.  461.)  My- 
thus (dem  aber  jedenfalls  weniger  die  bekannten  alttest.  Vorstel- 
lungen Gen.  5,  24.,  als  nach  Andeutung  von  Act.  1,  11.  die  Er- 
wartung einer  sichtbaren  Wiederkehr  Christi  vom  Himmel  zur  Ba- 
sis gedient  haben  würde)  *),  welcher  Ansicht  freilich  die  grosse 
Zeitnähe  der  Relation  eben  nicht  günstig  ist  Gewiss  bleibt  hi- 
storisch nur,  dass  mit  jenem  Zeitpunkte  das  irrdische  Wirken  Jesu 
ganz  abgeschlossen  war,  den  religiösen  Glauben  aber  berührt  nach 
dem  richtigen  Gefühl  der  Apostel  die  Thatsache  selbst  gar  nicht. 
S.  noch  Heinrichs  Exc.  1.  ad  Act  II.  p.  289  sqq.  "Paulus 
Leben  J.  I.  II.  318  ff. 

10)  Ueber  die  Körperbiidung  Jesu  wissen  wir  nichts  glaub- 
würdiges. Nach  Euseb.  (H.  E.  7, 18.)  hatte  das  blutflüssige  Weib 
Mt  9,  20.  ans  Dankbarkeit  eine  eherne  Bildsäule  Jesu  zu  Paneas 
(Cäsarea)  errichten  lassen,  welche  auf  Befehl  des  K.  Julian  zer- 
stört wurde  (Sozom.  H.  E.  5,  21.)  *)  vgl.  Niceph.  H.  E.  6, 15.  j 


1)  Dass  der  hier  erwähnte  opos  der  Hiinmelfahrtsherg  gewesen  sey, 
lässt  Mt.  auch  nicht  einmal  ahnen.  Es  ist  daher  unnöthig,  mit  Kai- 
ser (syiiopt.  Zusanimenstell.  S.  118.)  durch  eine  höchst  precäre  Annahme 
die  Stelle  mit  Luc.  24,  50.  zu  vereinigen.  — 2)  Dass  eine  Himmelfahrt 
des  Messias  Glaube  der  damal.  Juden  gewesen  sey,  wird  aus  B.  So- 
har  (s.  Schöttgen  hör.  hehr.  II.  596.)  nicht  dargethan  werden  kön- 
nen. Nichts  erläutert  die  Vergleichung  der  heidn.  Apotheosen  (s.  z.  B. 
Hasse  historiae  de  Chr.  in  vitam  et  coel.  redeunte  ex  narrat.  Liv.  de 
Romulo  illustratio.  Regiom.  805.  4.).  Was  Baur  (Flatts  Magaz.  XVI. 
17Sff.),  Seiler,  Weichert,  Himly  (s.  Bretschneider  syst  Bnt- 
wickel.  589.)  u.  Otterhein  (de  ascensione  J.  C.  in  coelum  aspectabili 
modo  facta.  Duisb.  802.  8.)  zur  Vertheidigung  einer  sichtbaren  Him- 
melfahrt Jesu  beigehracht  haben,  ist  grösstentheils  unstatthaft.  Auch 
Fogtmann  com.  de  J.  C.  in  coelum  adscensu.  Harn.  826.  8.  hat  die 
Entscheidung  ihrem  Ziele  nicht  näher  geführt.  — S)  Vermuthungen  üb. 
die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  Bildsäule  s.  Th.  Hasaei  dissertatt. 
Sylloge  814  sqq.  vergl.  Heinicben  Exc.  10.  ad  Euseb.  III.  897  sqn. 
Thilo  Cod.  apocr.  I.  562  sq. 
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Je«u  aelbst  «andte  nach  Evagr.  4,  26>  Niceph.  2,  7.  dem  Abga- 
ros  za  Edeua  ein  Bild  von  sich  (vgl.  Barhebr.  Chron.  118.) 
nnd  dort  befand  sich  auch  das  Schweüstuch  Christi  mit  dem  Ab- 
druck seines  Gesichts  (Cedren.  hist  p.  140  sqq.  Yen. , Barhebr. 
Chron.  188.).  Noch  ein  anderes  Bild  J.  erwünt  Niceph.  a.  a. 
O.  ‘)  und  ein  gewisser  Pubi.  Lentulus,  röm.  Beamter  (nach 
ein.  MLscpt  war  er  Proconsul !) , soll  eine  Prosopographie  Jesu  auf- 
gesetzt haben , (he  man  auch  noch  (in  höchst  verschiedenen  Tex- 
ten) vorzeigt  vgl.  Fabric.  Cod.  apocr.  N.  T.  I.  301  sqq.  Pseu- 
dolentuli,  Joa.  Damasc.  et  Niceph.  (H.  E.  1,  40.)  prosopograph. 
J,  C.  6(1.  Carpzov.  Heimst  777,  4.  *).  Die  Schrift  charakte- 
risirt  sich  aber  offenbar  als  späteres  Machwerk  s.  Gabler  in  au- 
thentiam  epist  Lentuli  cet.  Jen.  1819.  4.  Ueber  eine  noch  an- 
dere Nachricht  der  Art  s.  Jen.  L.  Z.  1821.  Egzbl.  40.  u.  über 
das  Bild  J.,  welches  der  Kaiser  Alexander  Severus  in  seinem  La- 
rarium  gehabt  haben  soll  Zeibich  in  den  Nov.  Miscell.  Lips. 
III.  p.  42  sqq.  Aus  dem  N.  T.  ergiebt  sich  nur  soviel:  Jesus 
war  frei  von  körperlichen  Gebrechen  (wie  würde  das  Volk  sonst 
in  ihm  einen  Propheten  erblickt  und  die  Pharisäer  ihm  nicht  die 
Missgestalt  vorgeworfen  haben!),  in  seinem  Aeussern  kann  er 
nichts  Auffallendes  gehabt  haben , da  ihn  Mar.  Magdalena  mit  dem 
Gärtner  verwechselt  und  die  Emauntischen  Jünger,  so  wie  die 
Apostel  bei  der  letzten  Erscheinung  am  See  Genezareth  (Joh.  21, 
4fil)  erst  spät  erkannten,  denn  war  seine  Gestalt  auch  durch  die 
vielen  Leiden  angegriffen,  das  Marquirte  würde  immer  durcbge- 
leuchtet  haben.  Mehrcres  in  den  Evang.  deutet  auf  starke,  kräf- 
tige Gesundheit  In  Blick  n.  Stimme  muss  er  Wundervolles  (vgl. 

. Joh.  18,  6.),  aber  zugleich  auch  Einnehmendes,  Huldreiches  ge- 
habt haben.  Sein  Aeusseres  war  der  Abdruck  des  in  ihm  walten- 
den hohen,  edeln  Geistes.  Die  Behauptungen  der  KV.  (Clem. 
Al.  paedag.  3, 1.  u.  Strom.  6.  Orig.  Cels.  6.  p.  327.) , dass  Chri- 
stus ein  hässliches  Aeussere  gehabt  habe,  verdienen,  als  ans  Jes. 
53.  herausgedeutelt,  keine  Beachtung.  S.  Fr.  Vavassor  de 


1)  Derselbe  fabelreicbe  Schriftsteller  (2, 45.)  bezeichnet  den  Evang. 
Lucas  als  denjenigen,  welcher  zuerst  Jesum,  die  Maria  u.  mehrere  Apo- 
stel gemalt  habe!  — 2)  Die  Prosopographie  Jesu  lautet  in  dem  von 
Gabler  gegebenen  Texte  so : homo  qnidem  staturae  procerae,  spectabi- 
Hs,  vultura  habens  vencrabilcm,  quem  intnentes  possunt  et  diligere  et 
formidare.  Capillos  vero  circinos  et  crispos  aliquanluin  caeruliores  et 
fnlgentiores,  ab  bumeris  voiitantes,  disenmen  habens  in  medio  capitis 
juxta  morem  Nazarenorum:  frontem  planam  et  serenissimam , cum  facie 
sine  ruga  ac  macula  aliqua,  quam  mbor  moderatus  venustat.  Nasi  et 
oria  nulla  prorsus  est  reprehensio,  barbam  habens  copiosam  et  rubram, 
capilloruffl  colore,  non  longam  sed  bifurcatam,  oculis  variis  et  clarüt 
existentibua.  ln  increpatione  terribilis,  in  admonitione  placldus  et  ama- 
bilis,  hilarit  servata  gravitate,  qui  nunquam  visus  eat  ridere,  flere  au- 
tem  saepe  cet. 
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forma  Christi  Par.  1649-  8.  u.  ö.  vgl.  J.  Beiske  de  imaginib. 
Christi  Jen.  1685.  4.  Jablonsky  Oposc.  ed  te  Water  III.  p. 
377.  Junker  üb.  J.  Christusköpfe  in  Menaels  Misceli  artist 
Iiih.  H.  25.  S.  28  ff.  Ammon  üb.  Christusköpfe  in  s.  Magazin 
f.  Christi.  Pred.  I.  II.  315  ff. 

11)  Sehr  nahe  lag  die  Frage,  wie  und  durch  welche  Hülfs- 
inittel  Jesus  das  geworden  sey,  was  er  geistig  war  oder  welchem 
Einflüsse  er  seine  iiitellectuelle  Bildung  zum  Religionslehrer  zu 
verdanken  gehabt  habe  (Ammon  bibi  Theol.  II.  299  ff.  und 
Uandb.  der  christl.  Sittenlebre.  I.  43  ff.  Kaiser  bibl.  Theol.  I. 
234  ff.  de  Wette  bibl.  Dogm.  200  ff.  vgl.  Rau  de  momentis 
iis,  quae  adJes.  divinar.  rer.  scientia  imbuendum  vim  habuisse  vi- 
deantur.  Erlang.  796.  4.  Bauer  bibl.  Theoi  N.  T.  I.  332  ff. 
Greiling  in  Henke  Mus.  II.  297  ff.  und  Leben  Jesu.  58  ff. 
Flank  I.  23  ff.  Briefe  über  Rarional.  154  ff.).  Aber  während 
man  auf  der  einen  Seite  die  Schwierigkeiten,  die  der  natürlichen 
Ausbildung  J.  entgegentraten,  augenscheinlich  übertrieb  (Rein- 
hard Plan  S.  485  ff.),  hat  auch  keine  der  zur  Lösung  der  Streit- 
frage aiifgestclitcn  Hypothesen  ihrer  Aufgabe  genügt  oder  ist  frei 
von  bedeutenden  historischen  Schwierigkeiten.  Viele  nämlich  mein- 
ten, Jesus  habe  seine  religiöse  Erziehung  im  Orden  der  Essener 
erhalten  und  glaubten  besonders  in  der  christlichen  Moral  deut- 
liche Berührungspunkte  mit  den  Lehren  dieser  jüdischen  Sekte  zu 
finden  (Riem  Christ,  und  die  Vernunft.  668  ff.  Stäudlin  Ge- 
scb.  d.  Sittenl.  Jesu.  I.  570 ff.  s.  dag.  Lüderwald  in  Henke 
Mag.  IV.  378  ff.  Bengel  in  Platts  Mag.  VII.  126  ff.  J.  H. 
Dorfmüller  de  dispari  Jesu  Essaeoriimqne  disciplina.  Wunsidel. 
803.  8.);  Andere  setzten  die  Bildung  Jesu  mit  der  alexandrinisch- 
jüdischen  Religionsphilosophie  in  Beziehung  (Bahrdt  Briefe  über 
die  Bibel  im  Volkston  1.  367  ff.),  noch  Andere  meinten,  derSad- 
dueäisraus  (md  eine  Vergleichung  desselben  mit  dem  I*harisäismus 
sey  die  Quelle  von  Jesu  reinen  Religionsansichten  gewesen  (Henke 
Magaz.  V.  426  ff.  des  Cotes  Schntzschr.  für  Jesus  v.  Nazareth 
128  ff.).  Mag  auch  durch  jede  dieser  Vermuthungen  Einzelnes 
in  der  Lehre  u.  dem  Wirken  Jesu  Licht  empfangen  (wie  bei  m- 
ner  in  die  Mitte  der  religiösen  Bestrebungen  der  Zeit  eintreten- 
den und  sic  ziun  rechten  Ziele  vereinigenden  Wnrksamkeit  nicht 
anders  seyn  konnte),  das  Total  geistigen  Lebens  und  Wirkens, 
die  hohe  Klarheit  des  Verstandes,  die  Reinheit  der  Gesinnung, 
die  überwälUgende  sittliche  Kraft,  wodurch  allem  Einzelnen  erst 
seine  rechte  Bedeutung  wird,  bleibt  unerklärt  Ein  reich  begab- 
ter Geist,  ein  tiefes  Gemüth  wird  bei  allen  solchen  Hypothesen 
als  nothwendige  Bedingung  vorausgesetzt  (vgl.  Paulus  Leb.  Jesu 
1.  89.).  Den  ersten  Anstoss  zu  seiner  Entwickelung  (Luc.  2, 52.) 
aber  gab  wohl  ein  fleissiges  Studium  des  A.  T.,  besonders  der 
prophetischen  Bücher  (Jesaias  u.  der  Psalmen  Paulus  Leb.  Jesu 
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I.  119f.)>  belebe  die  Keime  dner  veredelten  Religionsansicht  ent- 
halten und  sich  zum  Theil  vom  jüdischen  Partikularismus  losgc- 
wrunden  haben;  fordernd  wirkte  die  Vergleichung  der  pharisäischen 
Satzungen,  die  Jesu  unleugbar  b«d(annt  waren,  mit  jenen  einfa- 
chen Lehren  des  alten,  zumal  durch  die  Propheten  vergeistigten 
Mosaismus.  Was  noch  von  aussen  hinziikam,  wissen  wir  nicht; 
dass  auch  die  mütterliche  Erziehung,  dass  selbst  die  freie  (Lac. 
4,  29<)>  romantische  Lage  seiner  Vaterstadt  Nazareth  wohltbätig 
zur  Entwickelung  seines  Geistes  mitgewirkt  habe  (Greiling  Leb. 

J.  48.),  lässt  sich  nicht  geradezu  bezweifeln,  eben  so  wenig,  dass 
die  Nähe  heidnischer  Insassen  in  der  ganzen  Umgegend  den  alt- 
jiidischen  Rigorismus  schon  in  der  Kindesseele  Jesu  schwächen  u. 
niederhalten  mochte.  Viel  that  auch  gewiss  die  Zeit  in  ihrer  zur 
Entscheidung  drängenden  Gestalt.  Gelehrten  Unterricht  hatte  J. 
nicht  genossen  (die  toled.  Jeschu  p.  5.  geben  ihm  einen  Jugend- 
lehrer  Elchanan!)  Mt  13,  54  ff.  Joh.  7,  15-  vergl.  ob.  Nr.  6- 
Ueberh.  s.  noch  Paulus  Leben  J.  I.  121  ff. 

12)  Ueber  den  Plan , den  J.  zum  Besten  der  Menschheit  ent- 
worfen hatte  und  unverrückt  im  Auge  behielt,  s.  insbes.  F.  V. 
Reinhard  Versuch  üb.  d.  Plan,  den  der  Stifter  der  ehr.  ReL 
zura  Besten  der  M.  entwarf.  5.  Aufl.  (von  Heubner)  Wittenb. 
1830.  8.  (vgL  neues  theol.  Journ.  XIV.  24  ff.)  Der  Zweck  Jesu 
ge.schichtl.  u.  seelkundl.  dargestellt  Lpz.  816.  8.  Plank  I.  7 ff. 
86  ff.  Greiling  120  ff.  Dass  Jesus  nicht  blos  Reformator  des 
Judenthums  seyn  (Mt.  5,  17.  vgl.  Joh.,  4,  22.)  ' ) , nodh  viel  we- 
niger einen  geheimen  Bund  stiften  (Klotzsch  de  Christo  ab 
instituenda  sodetate  clandest  alieno.  Viteb.  786-  4.),  sondern  die 
ganze  Menschheit  zu  einer  grossen  Familie  Gottes  vereinigen  wollte, 
dafür  bürgen  Aussprüche  wie  Joh.  4,  23.  10, 16. , dafür  die  ganze 
Tendenz  seiner  Lehre,  dafür  seine  jeden  Partikularismus  ausschlies- 
sende  üefe  Liebe,  dafür  endlich  die  Erwählung  der  Apostel;  nur 
er  selbst  wollte  sich  auf  Judäas  Gränzen  beschränken  (Mt.  15, 
26  ff.),  seine  Schüler  sollten  einst,  vom  göttlichen  Geiste  gelei- 
tet, die  Welt  als  Herolde  der  Wahrheit  durchziehen  (Mt  28,  19  f.). 
Dass  sich  der  Plan  J.  im  Laufe  seiner  Wirksamkeit  ihm  selbst 
immer  klarer  gestaltete,  kann  zugegeben  werden,  nur  ist  es  bei 
der  dogmat  Gleichförmigkeit  der  Johanneischen  Schilderung  u.  da 
die  Synoptiker  nicht  streng  chronologisch  referiren,  unmöglich, 
diese  allmälige  subjective  Fortbildung  historisch  zu  erweisen.  Dass 
aber  J.  in  irgend  einem  Lebensmomente  seinem  geistigen  Reiche 


1)  Mt  a.  a.  O.  ist  nXijpwaai  roV  riftov  gewiss  nicht  erfüllen, 
sondern  vollenden,  perücere;  die  A.  T.  Religionsökonomic , die  un- 
vollkonimen  war,  über  die  Keime  der  Vollendung  in  sich  trug,  zur  Voll- 
endung führen,  durch  Entwickelung  des  Unentwickelten,  durch  Vergei- 
stigung des  Fleischlichen  (wie  es  die  Apostel  nennen)  etc.,  durch  Wort 
und  That. 
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nuch  wohl  daa  politische  Element  der  Theokratie  beigemisdit 
gedacht  habe  (Hase  Leb.  Jesu  S.  86  f.),  ist  unwahrscheinlich 
vgl.  Lücke  Pr.  examinatur  sententia  de  mutato  per  eventa  adeo- 
que  sensim  emendato  Cbr.  conmlio.  Goett  831.  II.  4.  Wenn  er 
sich  vor  den  Volkshaufen  nicht  geradezu  als  den  erwarteten  Mes- 
sias zu  erkennen  gab  (ja  der  Frage  selbst  aus  wich  Luc.20,  IfiT. 
u.  die  Verbreitung  dieser  Ueberzeugung  untersagte  Mt.  16,  20.), 
so  lag  der  Grund  nnstreiüg  darin,  dass  die  sinnlichen  Erwartun- 
gen sich  in  den  Köpfen  der  Juden  von  der  Idee  des  Messias  gar 
nicht  trennen  Hessen.  Er  strebte  daher  bei  jeder  Gelegenheit 
diese  Ideen  selbst  zu  berichtigen  und  wies  theils  in  der  Benen- 
nung Menschensohn,  die  er  sich  beilegte  (vgl.  bes.  Mt.  12, 
8.),  theils  durch  bestimmtere  Aussprüche  (Mt.  13,  16  f.  11,  5. 
Luc.  4,  21.)  den  Aufmerksamen  auf  die  Identität  seiner  Person 
mit  dem  Mes.sias  hin.  Daher  darf  es  auch  nicht  befremden , wenn 
das  Urtheil  des  Volks  über  ihn  schwankte  und  die  meisten  in  J. 
nur  einen  grossen  Propheten  erblickten,  der  für  sie  als  Thanma- 
turg  das  meiste  Interesse  hatte.  Entschieden  für  den  Messias  er- 
klärte er  sich  nur  einzelnen  empliinglichcn  Gemüthern  (Job.  4, 
26.  9,  36  ff.),  so  wie  am  Ende  seines  Lebens  dem  Hohenpriester 
Mt.  26,  64.  Für  die  Jünger  bedurfte  es  blos  der  Bestätigung 
ihres  schon  gewonnenen  Glaubens  Mt.  16,  13  ff.  Luc.  9,  20-  — 
Der  sittlich- religiöse  Charakter  Jesu,  der  auch  in  den  schlichten 
synoptischen  Evangelien,  denen  man  keine  Verschönerung  Schuld 
geben  kann,  in  hoher  Idealität  erscheint  '),  ist  noch  nicht  mit 
sicherem  psychologischen  Tacte  (meist  in  der  AMgeinciriheit  der 
Moralcompendien)  würdig  geschildert,  doch  s.  Jerusalem  nach- 
gelass.  Schrift.  1.  75  ff.  Greiling  9 ff.  E.  G.  Win  ekler  Vers, 
e.  Psychographie  Jesu.  L.  826.  8.  Ueber  das  (cholerische)  Tem- 
perament Jesu  8.  J.  G.  Walch  de  temperamento  Christi  hom. 
Jen.  753.  4.  Fromme  Derauth  vor  Gott  (Luc.  18,  19.)  u.  feu- 
rige Liebe  zn  den  Menschen  war  der  Griindzug  seines  edeln  Ge- 
müths,  die  göttliche  Kraft,  die  seine  grosse  Seele  bewegte,  der 
wahre  Brennpunkt  aller  seiner  Tugenden.  Jesus  erscheint  als  das 
vollendete  Bild  religiöser  Resignation;  aber  diese  Resignation  war 
eben  so  wenig  eine  Frucht  angeborner  Schwäche  (obschon  Jesus 
eine  zarte  Körperorganisation  haben  mochte)  als  in  ihr  die  Cha- 
rakterstärke Jesu  unterging  (Beispiele  von  hoher  Energie  s.  Job. 
2,  16  ff.  8,  44  f.  Mt.  23,  2 ff.  u.  a.) ; überall  vermählte  sich  mit 
dem  tiefen  Gemüthe  ein  klarer  besonnener  Verstand,  der  ihn  vor 
der  Gefahr  sicherte,  ein  haltungsloser  Schwärmer  oder  ein  willen- 
loser Geftihlsmensch  zu  werden.  Dies  zeigt  sich  am  unverkenn- 


1)  Fast  sophistisch  ist  M.  Weber  Pr.  virtutis  J.  integritatem  ne- 
que  ex  ipsins  professionib.  neq.  ex  actionib.  doceri  posse.  Viteb.  796.  4. 
vgl.  Götliiig.  theol.  Bibi.  III,  906  IT. 
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barsten  in  der  Geschichte  seines  Leidens  und  Todes.  Aach  von 
der  Ansterität  und  dem  mönchischen  Ernste  anderer  ReligionMtif- 
ter  finden  wir  an  Jesu  keine  Spur;  er,  der  im  Kröse  lernbegie- 
riger Hörer  auf  den  öfientUchen  Plätzen  und  im  Tempel  mit  der 
hohen  Würde  eines  Gottgesandten  sprach,  wie  liebevoll  - theilneh- 
mend  (Job.  11,  33.),  wie  besorgt,  wie  hingebend  zeigt  er  sich 
im  Schoosse  der  Familie,  in  der  trauten  Umgebung  der  Seinen! 
Welches  zarte  Mitgefühl  spricht  sich  in  ihm  bei  jeder  Gelegen- 
heit aus  (Lnc.  7,  13.  )I  Heiter  weilt  er  unter  Heitern  Job.  2. 
Luc.  7,  34.  Eben  darum  hat  von  jeher  das  Charakterbild  Jesu 
die  Herzen  der  Guten  und  Edeln  aus  allem  Volk  so  unwider- 
stehlich gewonnen,  wdl  in  ihr  nicht  blos  die  seltenste  Geistes- 
grösse, die  in  Staunen  versetzt,  sondern  zugleich  die  reinste,  un- 
getrübteste Humanität  hervortritt,  weil  es  dem  Beschauer  nicht 
blos  einen  Gegenstand  der  Achtung,  sondern  auch  der  Liebe  vor- 
hält. Die  Lebensgeschichte  J.  spricht  das  Kind  und  den  gereif- 
ten Mann  in  gleicher  Stärke  an  und  gewiss  hat  sein  Beispiel  von 
jeher  nicht  weniger  als  seine  Sittenlehre  gewirkt!  Nach  di»er 
unverkennbaren  Totalität  seines  Charakters  wird  man  einzelne  Stel- 
len in  den  Evangelien,  die,  wörtlich  aufgefasst,  an  Jesu  irre  ma- 
chen könnten  (ML  12,  46 IL  15,  21  ff.  Joh.  2,  4.  vgl.  J.  F. 
Vol beding  utrum  Christus  matrem  genusque  suum  dissimulaverit 
et  despexerit  Viteb.  784.  4.),  richtig  zu  deuten  und  mit  andern 
(Luc.  2,  Öl.  vgl.  Lange  de  subjectione  Chr.  sub  parentib.  L. 
738.  4.)  in  Einklang  zu  setzen  wissen. 

Die  einzigen  zuverlässigen  Nachrichten  über  Jesus  sind  ans 
den  Evsmgelien  zu  sdiöpfen,  sie  haben  freilich  manche  Lücke 
(J.  J.  L.  Cansse  de  rationib.  ob  quas  non  plora,  quam  quae 
ezstant  ad  J.  C.  vitam  pertinentia  ab  Evang.  literis  sint  consig- 
nata.  Frcf.  a.V.  766.  4.),  tragen  aber  das  Gepräge  einer  treuen, 
schlichten,  lebensvollen  Erzählung;  nur  zwri  rühren  von  Aposteln 
und  Begleitern  Jesu  her;  alle  aber  sind  erst  geraume  Zeit  nach 
den  Begebenheiten  niedergeschrieben  worden;  daher  man  neuer- 
lich behauptet  hat,  der  histor.  Stoff  sey  damals  schon  nicht  mehr 
ganz  rein  vorhanden  gewesen  (in  einem  nicht  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Geiste  fliesst  Objectives  und  Subjectives  leicht  in  einan- 
der), sondern  habe  sich,  nachdem  Jesus  so  glorreich  als  Messias 
bewährt  worden  war,  ins  Wunderbare  ausgebildet,  besonders  durch 
Rücksicht  auf  A.  T.  Orakel  (Kaiser  bibl.  Theol.  I.  199  ff.). 
Doch  könnte  dies  in  den  synopL  Evang.  nur  auf  die  (mythische) 
Fassung  und  Verknüpfung  einzelner  Thatsacben  bezogen  werden, 
die  Facta  selbst  passen  zu  sehr  in  Zeit  und  Verhältnisse  und 
Erzähler  halten  sich  zn  unverkennbar  auf  dem  Standpunkte  von 
Memorabilienschreibem , als  dass  man  ihnen  eine  (unbewusste)  Um- 
gestaltung der  Ereignisse  oder  gar  Entwickelung  solcher  ans  A.  T. 
Prophezeihungen  zntranen  dürfte:  wäre  aber  beides  schon  in  der 
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rnündlidi  forterbenden  Sage  geschehen,  die  Augenzeugen  Matthäus 
und  Johannes  würden  in  frischer  Erinnerung  an  die  erlebten  Facta 
(GedächtnUs  und  Phantasie  waren  überh.  bei  den  Alten  reger  n. 
kräftiger  als  bei  uns)  Wahrheit  u.  fromme  Dichtung  wohl  zu  un- 
terscheiden gewusst  haben  (Br.  üb.  Rational.  248  f.).  Eher  dürfte 
man  vermuthen,  dass  der  gemüthliche  Johannes,  der  so  spät 
schrieb,  einen  im  Glauben  erfassten  und  seinem  Geiste  amalga- 
mirten,  nicht  den  rein  historischen  Christus  uns  yorführe  (Br.  üb. 
Rational.  352.);  aber  theils  ist  es  recht  wohl  denkbar,  dass  eben 
er  <üe  Tiefe  und  Geistigkeit  des  Meisters  vermöge  smner  Indivi- 
dualität u.  geistigen  Verwandtschaft  mit  Jesus  treuer  erfasst  und 
wiedergegeben,  als  die  Synoptiker,  die  mehr  die  äusserliche  Er- 
scheinung J.  schildern,  theils  ist  in  den  Lehrreden  J.  bei  Johan- 
nes nach  Materie  und  Form  wirklich  nichts  enthalten,  was  dem 
Christus  der  drei  ersten Evang.  unangemessen  wäre  (s.  Heyden- 
reich in  s.  Zeitschr.  f.  Predigerwiss.  I.  1.  n.  2.  Hft.);  nur  selt- 
ner und  in  allgemeinem  Ausdrücken  spridit  dieser  von  seiner 
Höhe  und  Würde  und  seinem  Verhältniss  zum  Vater:  dass  aber 
Chr.  auch  bestimmter  und  ausführlicher  sich  über  einen  Punkt, 
der  nicht  nnerörtert  bleiben  konnte,  wird  erklärt  haben,  ist  schon 
an  sich  wahrscheinlich.  Wenn  man  also  auch  nicht  die  ipsissima 
verba  Christi  in  solchen  Vorträgen  immer  zu  veradimen  glauben 
darf  (wie  denn  ein  Festhalten  aller  dieser  ausführlichen  Reden 
im  Gedächtniss  unwahrscheinlich  ist,  ein  Nachschreiben  aber  dem 
Geiste  des  jüd.  Alterthums  zuwiderläufl) , so  wird  doch  die  Ideen- 
reihe gewiss  Jesu  selbst  angehören.  Vgl.  noch  Bauer  bibl.  TheoL 
N.  T.  II.  278  ff.  BCrusius  bibl.  Theol.  S.  81.  Fleck  otinm 
theolog.  Lips.  831.  8-  S.  überh.  Krnmmacher  über  den  Geist 
und  die  Form  der  evang.  Gescb.  Lpz.  1805.8.  Eichhorn  Eiak 
I.  689  ff.  (über  das  Mythische  in  den  Evang.  s.  Gabler  neuest 
theol.  Joura.  VII.  396.  Bertholdt  theol.  Jouro.  V.  235  ff.). 
In  den  KV.  findet  sich  nur  wenig,  was  aus  ungetrübter  hist.  Tra- 
dition geschöpft  zu  seyn  scheint,  noch  weit  weniger  in  den  apo- 
krypL  Evangelien  s.  Schmidt  Einl.  ins  N.  T.  II.  234  ff.  u.  Bi- 
blioth.  f.  Krit.  u.  Exeges.  II.  481  ff.  Die  Stelle  des  Josephus 
aber  (Antt  18,  3.  3.)  ')  vgL  Euseb.  H.  £.  1,  11.  demonstr.  ev. 


1)  Sie  lautet  so : ylvtrai  8i  xora  rovrov  to'v  xfövov  'Ir,aovt,  oo- 
<fot  atypi  ti'yt  SvSga  avröv  ipyiav 

SiSäaxai.ot  äv&Qwrtwv  rwv  ijdovfj  t'  aXtiOt/  oixoftiviuv,  *ol 
erollot'r  ftiv  ’lovSatovt  t nollort  Sl  xoi  Tov  '£).!.t/i'iafiov  jr^yoysro  ' 
ö rpiOTo'c  ovTot  t/V  xoi  oi’röv  tvSelSn  rv>v  npvniuv  aySgviv  Trap 
yj/itv  oravpü  iTTtTiTt/if/xoTot  Ilikaxor,  ovx  {itavaavru  oi  )'s  jrpwrox 
avTov  äyam'iaavTit.  ‘£ifär^  yttp  avroit  Tphtjv  Ttfiipav  wol»x 

fcüv,  röiv  }rpo<f  tir(üv  Tavrä  rt  xoi  allit  &avfta<fia  Ttipi 

avtov  tipxjxöxiuv.  Bit  itt  vvv  xöip  xptoxutyäp  ano  xovSe  lovoftaofii- 
ptap  oi*  iniinxi  TO  ifvko*. 
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3.  7.  ist,  so  scharfsinnig  man  sie  auch  tu  vertheidigen  gesucht 
bat  (am  neuest  Bretschneider  an  s.  diss.  capita  thcol.  Jud. 
dogm.  e Josephe  collect  L.  1812.  8.,  Böhmert  üb.  des  Jos. 
Zeugnbs  von  Christo.  Lpz.  1823.  8-),  wo  nicht  ganz,  doch  zum 
TheU  unecht  s.  Eichstädt  Flaviani  de  Jesu  Christo  testimonii 
aid-ivrla  quo  jure  nuper  mrsus  defensa  sit  Jen.  1813.  3 Progr. 
foi. , Paulus  in  Heidelb.  Jabrb.  1813.  I.  269  ff. , Th  eile  im  n. 
krit  Joum.  d.  theol.  Lit  11.  97  ff.,  Heinichen  Ex&  1.  zu  Eu- 
seb.  H.  E.  Tom.  Ul.  p.  331  sqq.  Im  Koran  sind  nur  offenbare 
Fabeln  enthalten  (Hottinger  bist  or.  105  sq.  Schmidt  in  s. 
BibL  f.  Krit  u.  Exegese  I.  110  ff.  vgl.  Herbelot  biblioth.  or. 
p.  499 sq.  vgl.  Augusti  Christologiae  Koran,  lineam.  Jen.  799. 
8.)  und  die  jüd.  itt)’  trnSin  (ed.  Huldrici  L.  B.  703.  8.  u. 
bei  Wagenseil  tela  ign.  Satan.  Altorf.  1681.  4.)  ')  bezeichnen 
sich  als  ein  verunglücktes  Machwerk  jüdischer  Lästersucht  ohne 
allen  historischen  Gehalt  s.  Ammon  bibl.  Theol.  11.  263.,  so  wie 
auch  die  Erwähnungen  Jesu  im  Talmud  und  bei  Rabbinen  nur 
einen  polemischen  Zweck  haben  s.  R.  M.  Meelführer  Jesus  in 
Talmnde.  Altorf.  699.  11.  4.  A.  C.  Werner  Jesus  in  Talm.  Sta- 
dae  731.  4.  vgl.  Bynaeus  de  natali  J.  C.  2,  4.  Die  ächten 
Acta  Pilati  (s.  Euseb.  Cbron.  arm.  II.  267.  vgl.  Henke  Opusc. 
199  sqq.)  besitzen  wir  nicht  mehr  vgl.  Giesel  er  KG.  I.  66.  n. 
d.  A.  Pilatus,  ln  den  röm.  Profanscbriflsteliem  wird  Christus 
nur  beiläufig  erwähnt  Tac.  Annal.  15,  44.  3.  Plin.  Epp.  10,  97. 
Lamprid.  vit  Alex.  Sev.  c.  29.  43.  Porphyr,  de  philosoph.  ex 
orac.  bei  Euseb.  demonstr.  ev.  3,  7.  Liban.  bei  Socr.  H.  E.  3, 
23.  Ludan.  mors  Peregr.  c.  11.  13.  ’).  lieber  Suid.  unt  'Irj- 
aov(  s.  J.  A.  Walter  Codex  in  Suida  mendax  de  Jesu.  L.  724. 

4.  Ob  Chrestus  bei  Suet.  Claud.  25.  hieber  zu  ziehen  sey,  ist 
zweifelhaft  vgl.  Ernesti  und  Wolf  zu  d.  St.  u.  d.  A.  Clau- 
dius. Der  ungewöhnliche  Name  Christus  konnte  jedoch  leicht  in 
den  gangbaren  (s.  a.  Philostr.  Soph.  2,  11.)  verwandelt  werden. 

5.  überh.  Eckard  non- Christianor.  de  Christo  testimonia.  Qiied- 
linb.  737.  4.,  J.  C.  Koecher  hist  Jesu  C.  ex  scriptorib.  pro- 
fan. eruta.  Jen.  726.  4.,  J.  A.  G.  Meyer  Vers.  e.  Vertheid.  n. 
Erläut  der  Gesch.  Jesu  u.  Apost.  a.  griech.  u.  röm.  Profanscrib. 
Hanuov.  1805.  8.  lieber  'Ir^nov^  Sir.  43,  25.  s.  a.  Seelen  de 


1)  Die  Erzählungen  in  beiden  Texten  weichen  von  einander  ab 
und  man  hat  sie  daher  als  zwei  verschiedene  Recensionen  bezeichnet  s. 
Schmidt  in  s Biblioth.  (.  Krit.  u.  Exeges  H.  504  ff.  — 2)  Vgl.  za 
d.  St.  Büttinghausen  in  d.  Biblioth.  Hag.  III.  p 178  sqq.  Die  skop- 
tische  Tendenz  Lucians  leugnete  Harenberg  ebend.  S 12  sqq.  Dass 
auch  in  dem  Dialog  Philopatris  (unter  Lucian.s  Werken,  aber  sicher 
nicht  von  ihm)  Christus  (Chrestus)  erwähnt  werde,  bestreitet  Ges  ne  r 
diss.  de  aetate  et  auctore  Phllopatr.  21.  (in  d.  Lehmaunschen  A.  v. 
I.uciana  Werk.  Tom.  9.  p.  655  sq.). 
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Jesu  in  Jesu  Sirac.  fnutra  qoaesito.  Labe«;.  724.  4.  auch  in  s. 
Meditatt  exeg.  1.  207  sqq. 

Die  neoern  Bearbeitungen  des  Lebens  Jesu  haben  grössten- 
theils  mehr  einen  ascetiscben  als  rein  geschichtlichen  Zweck;  so: 
J.  J.  Hess  Lebensgesch.  Jesu.  8-  Ä.  Zürch  1823  f.  II.  8-  (früh, 
unt.  and.  Tit.)  u.  (J.  B.  Vermehren)  Jesus  von  Nazareth,  wie 
er  lebte  und  lehrte.  Halle  799.  8.,  E.  A.  Opitz  Versuch  einer 
prag^matisch  erzählten  Gesch.  J.  Zerbst  1812.  8.,  J.  C.  Grei- 
ling das  Leben  Jesu  von  Nuz.  Halle  1813.  8.,  J.  Ä.  Jacobi 
die  Gesch.  J.  f.  denkende  Leser.  Gotha  816.  8.  m.  Kpf.  Zn 
einer  historisch  - kritischen  Biographie  J.  lieferten  Beiträge  O ff  er- 
bau s de  vita  J.  C.  privata  et  publica  in  s.  Spicil.  histor.  chro- 
nol.  Groning.  739.  4.  p.  422  sqq.  ( chronolog.  Untersuchungen ), 
Flank  Gesch.  d.  Christenth.  in  der  Periode  seiner  ersten  Einfuhr, 
in  die  Welt  durch  Jes.  und  die  Apostel.  Gott.  818.  II.  8.,  Am- 
mon bibl.  Theol.  II.  243  ff. , de  Wette  bibl.  Dogm.  180  flF., 
Kaiser  bibl.  Theol.  I.  230  fif.  — Ausführungen  in  diesem  Geiste 
sind:  Paulus  das  Leben  Jesu  als  Grundlage  ein.  rein.  Gesch.  d. 
ürchristenth.  Heidelb.  1828  ff.  1.  Thl.  1.  Abth.  und  2.  Thl.  1. 
Abtb.  gr.  8.,  K.  Hase  das  Leben  J.  f.  akad.  Vorles.  Lpz.  829. 
8.  Vgl.  noch  über  die  verschied.  Rücksicht.,  in  welchen  und  für 
welche  der  Biograph  Jesu  arbeiten  kann,  in  Bertholdts  theoL 
Jonm.  V.  225  ff.  [Ein  fHvoler  Roman,  dessen  unwürdige  Ten- 
denz selbst  nicht  vorübergehenden  Beifall  erlangte,  ist:  (Ventn- 
rini)  nat.  Gesch.  d.  grossen  Propheten  v.  Naz.  2.  Aufl.  Bethle- 
hem (d.  i.  Kopenhag.)  1806.  IV.  m.  Anhang.  1806.  8.  s.  Gab- 
lers neuest,  theol.  Joum.  XL  131  ff.]. 

Jethro,  Exod.  3,  1. , auch  Exod.  4,  18.  u. 

D3h  Num.  10,  29.  Rieht  4,  11.  *),  Priester  (Priesterfürst?  s. 
Onkel,  u.  Jonath.  zu  Exod.  2,  16.  und  Göthe  westüstl.  Divan. 
S.  163.)  der  Midianiter  und  nomadischer  Heerdenbesitzer  (Emir), 
bei  dem  sich  Moses,  als  er  aus  Aegypten  geflohen  war,  aufbielt 
und  dessen  Tochter  er  heirathete.  Jethro  unterstützte  den  Mo- 
ses später,  als  er  sich  an  die  Spitze  der  Israeliten  gestellt  hatte, 
mit  manchem  guten  Rathe  vgl.  Exod.  18, 14  f.  und  war  ihm  viel- 
leicht besonders  durch  seine  Lokalkenntniss  der  Wüste  (Nom.  10, 
30  ff.)  nützlich.  Dass  er  aber  („nicht  ganz  uneigennützig,  aber 
auch  nicht  ganz  verrätherisch“)  den  Moses  zu  dem  Marsche  quer 
durch  die  Wüste  beredet  habe,  ist  eine  auf  Nichts  gestützte  Vei^ 


1)  Die  IdeiilitSt  des  Cliohab  und  Jethro  erhellt  aus  dem  Prädikate, 
welches  jener  Nnm.  a.  a.  O.  führt,  Sohn  Reguels  vgi.  Exod  2,  18. 
Rosen  müller  hatte  dies  zu  Kxod.  a.  a.  O.  richtig  erklärt,  ad  Num. 
1.  c.  aber  macht  er  aus  Jethro  und  Chobab  zwei  Personen,  sich  auf 
Exod.  18,  27.  berufend,  welche  St.  aber  nicht  entscheidend  ist.  Vgl. 
noch  Murray  de  Kioaeis.  p.  22  sqq. 
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Jisreel 


Igel  — 

muthang  Göthe’a  (weitöstl.  Divan.  S.  169.).  Die  Fabeln  der 
Talmudiaten  und  des  Korans  über  Jethro  s.  bei  Calmet.  Ygl. 
J.  G.  Maier  de  Jetbrone.  Heimst  715.  4.,  über  Exod.  2,  18. 
td>er  s.  Jonath.  Abenesra  n.  Rosenmüll.  x.  «L  St 

Igel  (Erinaceus  CI.  IV.  ferae).  Dieses  bekannte  Säugethier 
wird  im  Hebr.  unter  d.  W.  nhp  verstanden  Jes.  14,  23.  34,  11. 

* f.  i'  • 

Zeph.  2,  14.  vgl.  arab.  jJtiJ  *ind  ödLij^  *• 

Simonis  Lexic.  p.  863.  Es  findet  sich  in  Syrien  und  Mesopo- 
tamien  sehr  häufig  (Rassel  NG.  v.  Aleppo  II.  23.)  und  hauset 
am  liebsten  an  wüsten  Oertern  s.  Bochart  Hieroz.  II.  454  £f. 
Luther  übersetzte  auch  durch  Igel,  allein  dies  ist  Ei- 

dechse. T^sp,  Jes.  34,  15.,  was  die  alten  Versionen  ebenfalls 
Igel  geben,  wird  von  dem  Propheten  als  eierlegendes  und  brü- 
tendes Thier  geschildert  und  lässt  sich  daher  mit  Bochart  (Hie- 

<r. 

roz.  III.  194  sqq.)  wohl  nach  dem  Arab.  von  der  Pfeil- 

oder  Springschlange,  angub  jaculus,  uxovrlag,  die  in  Afrika 
und  Arabien  heimisch  ist  (Lucan.  6,  677.  9,  822.)  u.  sich  pfeil- 
schnell aus  ihrem  Hinterhalte  auf  Menschen  und  Thiere  zuschnellt 
(,Aelian.  anim.  6,  18.)  Plin.  8,  35.,  deuten.  Eine  genaue  Be- 
schreibung derselben  giebt  Hasselq.  R.  368  f.  vgl.  Michaelis 
Suppl.  2199. 

Jibleaiü)  Stadt  im  St  Manasse  diesseit  des 

Jordans  Jos.  17,  11.  (lange  Zeit  noch  von  Cananitern  bewohnt 
Rieht  1,  27.)  2Kön.  9,  27.,  auch  DvSp  1 Chron.  6,  55. 

Jjjon,  feste  Stadt  im  St  Naphtali  1 Kön.  15,  20. 

2 Chron.  16,  4. 

J i r e O n ) ; Ortschaft  im  St  Naphtali  Jos.  19,  38. 

Jirpeel,  Stadt  im  St  Benjamin  Jos.  18,  27. 

Jisreel,  oder  'TNJ7"|T^,  LXX.  ^lOQariX,  Jo- 

seph. Antt  8,  13.  6.  ‘hoga-fiXay  Antt  9,  6.  4.  VfffpcfcAa 
(über  eine  andere  Benennung  ‘-iCÜQtj  und  l'ituQOv  noXig,  hin- 
sichtlich deren  aber  die  Codd.  schwanken , s.  R e 1 a n d 602  sq.), 
Stadt  im  St  Issaschar  Jos.  19,  18.,  Residenz  des  Königs  Ahab 
1 Kön.  18,  45.  21,  1.  (u.  seiner  Wittwe  2 Kön.  9,  30fiF.),  nach 
Euseb.  zwischen  Scythopolis  und  Legio  (dem  Itiner.  Hieros.  za- 
folge  von  ersterem  12  r.  M. , von  letzterem  10  M.  entfernt),  nach 
Judith  3,  11.  in  der  Nähe  von  Dothaim.  Später  kommt  sie  un- 
ter dem  Namen  'EaäQurjXa,  Stradela  (im  itiner.  hieros.)  vor  *). 


1)  Brocard.  c.  7.  sagt:  hodie  viz  habet  viginti  doroos,  vocatur- 
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Die  1 Sam.  29,  1.  in  der  Nachbarschaft  erwähnte  Quelle  ist  wahr- 
scheinlich die  Quelle  Tubania  vgL  GuiL  Tjr.  22,  26.  Von 
dieser  Stadt  war  eine  grosse  sie  umgebende  Hochebene  poy 
SssinT'«  Jos.  17,  16.  Rieht.  6,  33.  Hos.  1,  5.  benannt'  ')  vergl. 
'EaigtjXwv  Judith  4,  5.,  dieselbe  heisst  auch  rd  ntätoy  fifya 

1 Macc.  12,  49.  Joseph.  Antt  15,  1.  22.  8,  2.  3.  12,  8.  5.  15, 
8.  5.  bell.  jud.  3,  3.  1.  Vit.  41.*),  xd  (uya  mdiov  ‘EaSgr,Xoni 

Judith  1,  8.,  jetzt  *'  Sohns 

Aamer  Burkhardt  R.  II.  579.)  u.  reicht  vom  Carmel  bis  zum 
Jordan,  da  wo  er  aus  dem  See  Genezareth  tritt,  wurde  nördlich 
von  den  galiläischen  (an  welche  der  Thabor  sich  anschliesst),  süd- 
lich von  den  ephraim.  Gebirgen  begränzt  und  durch  den  Kischon 
bewässert  und  war  theils  wegen  ihrer  (noch  jetzt  wahrnehmbaren) 
Fruchtbarkeit  (Hasselquist  R.  176.  Troilo  545  f.  Maun- 
drell  76  ff.),  theils  durch  mehrere  daselbst  gelieferte  Schlachten 
(Rieht  4,  13  ff.  6,  33.  1 Sam.  29,  1.  31,  1 ff.  1 Kön.  20,  26. 

2 Kön.  23,  29.  1 Macc.  12,  49.)  berühmt,  wie  denn  auch  später 
diese  grosse  Pläne  zur  Aufstellung  von  Kriegsheeren  immer  sehr 
geeignet  gefunden  wurde.  Darüber  hin  führte  die  Landstrasse 
aus  Galiläa  durch  Samaria  nach  Jerusalem.  Neuere  Reisende  ha- 
ben sie  selten  der  ganzen  Ausdehnung  nach  durchzogen,  daher 
auch  die  Angaben  der  Grösse  widersprechend  und  unzuverlässig 
sind.  Nach  d’Arvieux  (II.  240.)  ist  sie  10  franz.  H.,  nach 
Mariti  (R.  312.)  20  ital.  M.  lang  und  12  (nach  Troilo  2 
starke  deutsche)  M.  breit  Clarke  giebt  die  Breite  zu  7 St 
an,  Burkhardt  a.  a.  O.  zu  4 St  u.  die  Länge  zu  8 St  S. 
überh.  Beland  366  sqq.  Hamelsveld  L 418  ff. 

Jithla,  Stadt  im  St  Dan  Jos.  19,  42. 

Jithnan,  Stadt  im  St  Juda  auf  der  Gränze  von 

Idumäa  Jos.  15,  23.  Nach  Euseb.  i^ItSvu)  lag  sie  6 röm.  Meil. 
von  Eleutheropolis  nach  Hebron  zu. 

Ikonium,  ^Ixovtov  (auch  Elxovtov  s.  Meinecke  ad 
Menandr.  p.  296.)  Act  13,  51.  14,  1.  19.  21.  16,  2.  2 Tim. 
3,  11.,  volkreiche  Stadt  in  Kleinasien,  welche  Xenophon  im  pers. 
Zeitalter  (Anab.  1,  2.  19.)  zu  Phrygien,  Strabo  12.  568.  Cic. 
Famil.  15,  4.  Plin.  5,  25.  als  Hauptstadt  zu  Lykaonien  vgl.  Pto- 
leni.  5,  6.  p.  127.  rechnen.  Sie  lag  in  einer  fruchtbaren  Ebene 
am  Fusse  des  Taurus  s.  Männert  VI.  II.  195  ff.  u.  hatte  auch 


que  Zaracin.  Guil.  Tyr.  a.  a.  O.  nennt  den  Ort  parvum  Geri- 
nnm.  Mar.  Sanut  9,  14.  9.  schreibt  den  Namen  Carethi. 

1)  Kin  ganzer  District  wird  von  dieser  wichtigen  Stadt  benannt 
S Sam.  2,  9.  — 2)  Bei  Phocaa  c.  11.  fityäkt]  nfität. 
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Juden  unter  ihren  Einwohnem  Act  14, 1. 19.  Bei  Abulfeda  faeüst 
ne  Knnijah,  jetxt  Konia  (37®54'B.  50“20'L.  mit  30,000 
Eiw.)  Hassel  Erdbeschr.  Asiens  II.  197 f.  Eine  semitische  Ety- 
mologie des  Namens  mit  Hinsicht  auf  Strabo  a.  a.  O.  versucht 
nach  seiner  Gewohnheit  Hi  Iler  vgl.  Simon.  Onom.  7S.  u.  Sich- 
ler Handb.  593. 

Indien,  Esth.  1,  1.  8,  9.  (vgl.  Oyjoi^ 
das  bekannte  an  Persien  gränzende  Land  Ostasiens  (Sichler 
Handb.  700  ff.  vorz.  aber  v.  Bohlen  das  alte  Indien  I.  S.  8 €F.), 
welches  wohl  erst  im  babjl.  Exil  den  Juden  bekannter  wurde,  ob- 
schon sie  früher  (über  Arabien)  indische  Produkte  bezogen  Exod. 
SO,  23.  1 Kön.  10,  22  ff.  und  viel!,  auch  den  Namen  gehört  ha- 
ben mochten  (Gen.  10.  ist  aber  Indien  nicht  in  den  ethnographi- 
schen Kreis  gezogen).  Nach  1 Macc.  8,  8.  soll  der  König  £u- 
menes  von  Pergamns  unter  andern  Provinzen  des  syr.  Kön.  An- 
tioch.  des  Grossen  von  den  Römern  auch  Xwquv  rrjv  ’lyäix^v 
erhalten  haben.  Da  Antiochos  nie  Indien  besass  (Wernsdorf 
de  fide  Maccab.  p.  49  sqq.),  so  rietben  einige  Ausleger  auf  die 
Heneter  ('oan  konnte  im  hebr.  Texte  d.  Buchs  leicht  mit 
verwechselt  werden),  'Evirol  Iliad.  2,  680  ff.  (die  zwischen  den 
Flüssen  Parthenius  u.  Halys  gewohnt  haben  sollen,  aber  schon  zu 
Strabo’s  Zeit  dort  nicht  mehr  zu  finden  waren  12.  543.  544.) 
vgl.  Plin.  6,  2.,  Andere  auf  die  des  Xenophon  Cyrop.  1, 

5.  3.  3,  2.  25.,  in  denen  man  Anwohner  des  Flusses  Indus  in 
Carlen  (Plin.  5,  29.)  findet  vgl.  Cludius  in  Eichhorns  Be- 
pertor.  XI.  72  ff-,  noch  Andere  wollten  die  Lesart  ändern,  wie 
Drnsius  u.  Grotius,  die  lonien  substitniren.  Letzteres  wäre 
nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit,  wenn  an  ders.  Stelle  Mrjdua  aus 
Mvata  entstanden  seyn  sollte;  aber  es  bleibt  doch  immer  mög- 
lich, dass  beide  Namen  ursprünglich  sind  und  auf  Rechnung  der 
geogTdphiscben  Unkunde  des  Verf.  kommen.  Noch  haben  Einige 
Act  2,  9-  ‘Iväi'uv  statt  ‘loväalav  eiiischwärzen  wollen  s.  dagegen 
Kühnöl  z.  d.  St.  vgl.  d.  A.  Judäa. 

Joab,  2NV>  Sohn  der  Zertija  (einer  Tochter  Isais  1 Chr. 
2,  16.  [doch  s.  öramberg  Chronik  S.  62.]),  mithin  Schwester- 
sohn Davids  und  des  letztem  Oberfeldherr  2 Sam.  8,  16.  20,  13., 
der  ihm  schon  als  König  des  Stammes  Juda  durch  militärisch^ 
Talente  sehr  nützlich  war  2 Sam.  2,  13  ff. , nach  Vereinigung  al- 
ler Stämme  unter  David  aber  dessen  Kriege  gewöhnlich  allein  u. 
mit  glücklichem  Erfolg  führte  2 Sam.  10,  7 ff.  11,  1.  1 Kön.  11, 
15.,  selten  unter  ihm  nur  eine  Heeresabtheilung  commandirte 
1 Sam.  18,  2.  Bei  der  Insnrrection , weiche  Absalom  gegen  Da- 
vid erregte,  blieb  Joab,  der  früher  eine  Aussöhnung  des  Königs 
mit  A.  bewirkt  hatte  2 Sam.  14.,  dem  David  treu,  schlug  Abs. 
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II.  tödtete  ihn  selbst  gegen  den  Befehl  des  königL  Vaters  2 Sam. 
18.  ln  den  letzten  Jahren  Davids  schloss  sich  aber  J.,  beleidigt 
durch  die  Anwartschaft,  welche  der  König  dem  Amasa  auf  die 
Oberbefehlshaberstelle  des  Heeres  gegeben  hatte  2 Sam.  19,  13., 
an  den  Kronprätendenten  Adonia  an  1 Kön.  1,  7.  19.  41.  2,  22. 
und  wurde  auf  den  Rath  Davids  selbst  1 Kön.  2,  5.  von  Salomo 
gleich  nach  dessen  Thronbesteigung  getödtet  1 Kön.  2,  29  ff. 
Joab  galt  bei  David,  wie  sich  aus  Allem  ergiebt,  seiner  militäri- 
schen Tugenden  wegen,  sehr  viel,  ja  er  beherrschte  den  König 
dermassen,  dass  er  es  wagen  durfte,  zwei  von  Dav.  begünstigte 
Männer  ungestraft  zu  tödten  2 Sam.  3,  27.  20,  18.  u.  dem  Kö- 
nig selbst  über  sein  Verhalten  bei  Abs.  Ermordung  Vorwürfe  zu 
machen  2 Sam.  19,  5.  Herrschsucht  war  ein  Hauptzug  im  Cha- 
rakter dieses  heftigen  u.  rasch  handelnden  Mannes  und  diese  hat 
man  auch  als  die  wahre  Ursache  der  doppelten  Mordtbat  zu  be- 
trachten, mit  der  sich  J.  befleckte.  Dass  D.  seiner  überdrüssig 
geworden  s'ey  und  im  Geheim  gewünscht  habe , ihn  zu  entfernen, 
geht  aus  1 Kön.  2,  5.  2 Sam.  19, 13.  deutlich  hervor,  aber  theils 
besass  der  König  (in  seinen  letzten  Jahren)  die  Willenskraft  nicht, 
eines  Mannes,  dem  er  allerdings  verpflichtet  war,  sich  zu  entl«- 
digeu , theils  mochte  auch  J.  beim  Heere  zu  viel  Ansehen  genies- 
sen,  als  dass  jenes  räthlich  gewesen  wäre.  S.  noch  Nieineyer 
Charakt  IV.  458  ff.  Uebrig.  steht  das  1 Chron.  11,  6.  Erzählte 
mit  2 Sam.  2,  13.  in  Widerspruch,  da  nach  letzterer  Stelle  Joab 
schon  bei  Lebzeiten  Isboseths  Feldherr  Davids  war  und  dies  also 
nicht  erst  bei  der  Belagerung  Jerusalems,  die  nach  Isboseths  Tode 
erfolgte,  geworden  seyn  kann.  Dahier  schweigt  über  diesen 
Umstand  gänzlich.  S.  dag.  Gramberg  Chronik  S.  45  f.  ln 
dieser  Stelle,  wie  1 Chron.  19,  1.  vgl.  2 Sam.  12,  26  f.  zeigt 
sich  die  spätere  Relation  den  Joab  begünstigend. 

Joachas,  TnN*in^,  LXX.  "Iwdya^,  1)  Sohn  u.  Nach- 
folger des  Jehu  als  König  von  Israel,  unter  dessen  Regierung 
(856  — 840  V.  Chr.)  das  R.  Israel  von  den  Syrern  hart  bedrängt 
zur  grössten  Schwäche  heruntersank  2 Kön.  13,1  — 9.  Die  Dauer 
dieser  Regierung  wird  2 Kön.  13,  1.  auf  17  Jahre  angegeben, 
nach  V.  10.  aber  könnte  sie  blos  14  Jahre  betragen  haben.  Er- 
steres  ist  vorzuziehen , weil  14,  1.  der  Regierungsantritt  des  Ama- 
zias , der  nach  Berechnung  der  j ü d.  König.s]ieriode  838.  vorfiel, 
mit  dem  2.  Jahre  des  israel.  Joas  gleichgestellt  wird.  Hätte  nun 
Joachas  nur  14  Jahre  regiert,  so  müsste  Joas  ihm  842.  succedirt 
n.  Amazias  841.  od.  842.  zur  Regierung  gelangt  seyn..  Die  Zahl 
23  (2  Kön.  1.3,  1.)  lässt  sich  aber  nicht  verändern , da  das  Da- 
tum mit  der  Regieriingsdancr  Jehu’s  harmonirt,  es  möchte  also 
wohl  V.  10.  ein  Fehler  liegen , denn  die  Annahme  dner  Mitregent- 
schaft des  Joas  ist  unzulässig,  da  die  V.  10.  ihm  gegebenen  16 
Jahre  im  chronol.  Nexus  für  ihn  als  selbstständigen  Regenten  er- 
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fordert  werden.  Aach  haben  LXX.  nach  edit.  Aid.  wirklich  39 
*t  37.  — 2)  jüngerer  Sohn  und  Nachfolger  des  Joaiaa  als  K5n. 
von  Juda  611  (609)  r.  Chr.  Er  bestieg  nach  dem  YoikswiUen 
im  23.  Lebensjahre  den  Thron,  regierte  aber  untheokratisch  und 
wurde  schon  nach  3 Monaten  von  Pharao  Necho  zu  Riblab,  wo- 
hin er  wahrscheinlich  beschieden  worden  war  (Joseph.  Antt.  10, 
5.  2.),  abgesetzt  und  gefangen  nach  Aegypten  geführt,  wo  er 
starb  2Kön.  23,  30 — 34.  2Chron.  36,  1 — 3.  Derselb«  scheint 
Jer.  22,  11.  Schallum  (mit  histor.  Ironie)  genannt  zu  werden 
s.  Rosenm.  ScholL  VIII.  I.  p.  523  f.  Viell.  war  dies  aber  auch 
sein  eig.  Name  n.  nur  bei  der  Thronbesteigung  (vgl.  2 Kön.  23, 
24.)  veränderte  er  denselben  oder  wurde  von  dem  Volke  zur  Ver- 
änderung veranlasst  s.  Usher  Annall.  zu  a.  m.  3371. 

Jobab,  Gen.  10,  29.,  arabische  Völkerschaft,  de- 
ren Lage  nicht  bestimmt  werden  kann.  Bochart  vergleicht  (Phal. 
2,  29-)  die  'Loßa^trai  des  Ptolemäus  (6,  7.  p.  154.)  am  sacha- 
litischeu  Meerbusen,  indem  er  als  richtige  Lesart  verschlägt  Ttn- 
ßußiTut.  Ihm  stimmt  bei  Michael.  Spicil.  II.  303  sqq.  Suppl. 
1043  sqq.  Die  Vergleichung  hängt  freilich  an  einem  dünnen  Fa- 
den. Aber  noch  unwahrscheinlicher  ist  es,  wenn  Bochart  die 
Stadt  Nüyo^a,  die  Ptolem.  ab  Metropolb  anführt,  in  dem  heu- 
tigen Nadschran,  (Niebuhr  B.  274.),  wiederfinden 

will,  da  dieses  nicht  an  der  Seeküste  liegt. 

Jocdeam,  > Stadt  im  Gebirge  des  Stammes  Ju- 

da Jos.  15,  56. 

Jocmeam,  Stadt  im  St  Ephraim  1 Kön.  4, 

12.  1 Chron.  6,  68. 

Jocneam,  ehemal.  canan.  Königsstadt  am  Fusse 

des  Carmel  Jos.  12,  22.,  die  zum  Stamme  Sebulon  geschlagen, 
aber  den  Leviten  überlassen  wurde  Jos.  21,  34. 

Joetan,  *),  LXX.  ‘Isxrav,  Vulg.  Jectan,  Jo- 
seph. Antt.  1,  6.  4.  'iovxrag,  ein  Semit,  Sohn  Ebers  Gen.  10, 
25  f.  u.  Stammvater  mehrerer  Völkerschafien  des  glücklichen  Ara- 
biens V.  26 — 30.  Die  Araber  nennen  ihn  Kach- 

tan,  und  versichern  einstimmig,  dass  von  ihm  die  ächten  u.  ur- 
sprünglichen Bewohner  Arabiens  (Jemens)  ihren  Ursprung  haben. 
Nach  Gen.  10,  26 — 29.  hatte  Joetan  13  Söhne,  dagegen  wissen 


1)  Eine  eigene  Etymologie  des  Namens  giebt  Targ.  Chron.  zu  1, 
19.  SSaa  JO  ttPopnttS  «ttJa  'lai  jin*:«»  ntt'itt}  ■'O'i'm  Sit» 
jVi'ain . 
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die  arab.  Sagen  bloa  von  einem  Sohn  J. , Jaarab,  dessen  Uren- 
kel Seba  Stammvater  aller  VölkerschaAen  Jemens  geworden  seyn 
soll  Joctans  Grab  webt  man  in  der  Gegend  von  Kesebin  nach 
(Niebuhr  B.  287  f.)-  Noch  giebt  es  eine  Stadt  u.  Landschaft 
K ach  tan  etwa  3 Tagereisen  nördl.  v.  Nedscheran  (Niebuhr 
Beschr.  275-)  u.  Edrisi  macht  eine  Stadt  Babchat  Jnktan, 

eine  Station  von  Sanaa  in  Jemen,  also  etwa  an  der- 
selben Stelle,  namhaft.  S.  Gberh.  Pococke  Specim.  hist.  Arab. 
p.32sqq.,  Ässeroani  Bibi.  Orient.  III.  II.  553  sq.,  Alb.  Schul- 
ten s bistoria  imperii  vetustissimi  Joctanidar.  in  Arabia  felice  ex 
Abulfeda  etc.  Harderov.  786.  4. 

Joel,  ^NVj  Sohn  Pethnels  *),  hebräischer  Prophet  (nach 
Pseudoepiph.  II.  245.  ans  Bethor,  einem  Dorfe  des  St.  Rüben), 
welcher  im  Reiche  Juda  (vgl.  1,  14.  2,  1.  15.  3,  5.  4,  1 ff.) 
websagte  nnd  zwar,  wie  es  scheint  (denn  die  Ueberschrift  seiner 
Orakel  giebt  keine  Auskunft),  unter  Joas  (878  ff.  v.  Chr.),  da 
er  als  bisherige  Feinde  des  jüdischen  Staats  blos  die  benachbar- 
ten Phönizier,  Philister,  Aegypter  u.  Edomiter  (4,  4.  19.),  nicht 
aber  die  Assyrer,  deren  erst  unter  Jotham  und  Abas  Erwähnung 
geschieht,  auch  nicht  die  damascen.  Syrer,  welche  zuerst  unter 
Joas  in  Judäa  einfielen,  nennt  s.  Credner  Joel  S.  38  ff.  Die 
meisten  Neuem  machen  den  J.  wegen  mancher  Beziehungen,  die 
Amos  mit  ihm  gemein  hat  (Amos  1,  9 ff.  vgl.  4,  2ff. , Arnos  1, 
2.  vgl.  4,  16.),  zu  einem  Zeitgenossen  dieses  Propheten  u.  las- 
sen ihn  unter  llsias  leben  Vitrin  ga  typ.  doctr.  prophet.  p.  35  sqq. 
Rosenmüll,  prnlegg.  in  Joel.  p.  425  sqq.  ^)  a Cölln  diss.  de 
Joelis  aetate.  Marb.  1811.  8.  Jäger  in  d.  Tübing.  Zeitschr.  f. 
Theol.  II.  227.  Jahns  Gründe,  der  ihn  unter  Manasse  auftre- 
ten  lässt  (Einl.  II.  476  ff-),  sind  nichtig-,  auch  kann  man  mit 
Bertboldt  (IV.  1604  f.)  nicht  aus  4,  2 f.  scblies.sen,  dass  der 
Prophet  erst  nach  dem  6.  Jahre  des  Hbkias  gelebt  haben  müsse; 
denn  diese  Stelle  handelt,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  gar  nicht 
von  der  assyr.  Gefangenschaft  vgl.  V.  6.,  und  Sttito''  V.  2.  kann 
keinen  Gegensatz  gegen  tyStürvii  mirp  V.  1.  bilden,  sondern 


1)  Ob  gerade  des  1 Cbron.  24, 16.  genannten  Oberpriesters , so  dass 
Joel  aus  priesterL  Gescblecbt  stammte  und  ob  letzteres  selbst  ans  der 
Weiasagung  bervorgebe  (wie  Holzbansen  in  s.  Bearbeit,  d.  Joel.  Got- 
ting. 829.  8.  8.  15.  will),  mag  dahingestellt  bleiben.  Aufmerksamkeit 
verdient  aber  jedenfalls  die  Einleitung  zu  diesem  neuen  Commentar,  in 
welcher  manche  Punkte  sehr  umsichtig  erörtert  sind.  — 2)  Dieser  scheint 
sich  nicht  gleich  zu  bleiben,  wenn  er  zu  4,  6.  die  unter  Abas  geschehe- 
ne Wegführung  von  Israeliten  durch  Edomiter  und  Philister  als  eine  Be- 
gebenheit nennt,  auf  welche  Joel  habe  biodeuten  können.  Lebte  Joel 
unter  Abas,  dann  würde  man  auch  Berficksiebügung  der  Assyrer  erwar- 
ten dürfen. 

44 
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Ut  damit  gleichbedeutend.  Stendel»  Behauptung  endlich  (Beo- 
gels Archiv  11.  232  ff.),  der  ihn  gegen  die  Zeit  des  Exils  her- 
abrückt, hängt  von  einer  nicht  sehr  wahrscheinlichen  Erklärung 
der  St^e  2,  20.  ab  s.  dag.  auch  Jäger  a.  a.  O.  226.  Das 
urophet.  Werk  de»  Joel  scheint  nur  einen  Vortrag  au  enthalt^ 
der  mit  SchUderung  einer  Verwüstung  des  Landes  durch  Heu- 
.«chrecken  beginnt,  darauf  zur  Busse  kräffig  mahnt  u.  endlich  die 
in  Folge  der  Busse  zu  hoffenden  Strafgerichte  Gottes  über  die 
Feinde  Jnda’s  in  lebendiger,  farbenreicher  Sprache  verkündigt  Ob 
jene  Heuschreckenplage  eigentlich  oder  tropisch  zu  fassen  sey,  ist 
eine  alte  Streitfrage  zwischen  den  Auslegern.  Für  die  letztere 
Deutung  (auf  ein  furchtbares  Kriegsheer)  lässt  sich  aber  in  der 
That  nicht»  Entscheidendes  sagen  und  trägt  man,  wie  dann  noth- 
wendig  ist,  in  K.  1.  2.  die  Assyrer  hinein,  so  passt  dazu  nicht 
der  Kreis  historischer  Verhältnisse  im  4.  K.  Letzteres  stellt  die 
Sache  so  dar,  als  wenn  der  EVophet  noch  keine  andere  Feinde 
Juda’s  als  die  genannten  kannte;  sind  sie  bestraft,  so  ist  der 
Theokratie  ihr  Recht  geschehen. 

Jogbeha,  Stadt  im  St.  Gad  Num.  32, 35.  vgL 

Rieht.  8,  11- 

Johannes  ( , Joannes  Tadt  HisL  5,  12, 
das  hebr.  WD')'’  vgl.  Simon.  Onomast.  N.  T.  p.  613.)  der 
Täufer,  o ßanriOT^g  (im  sabischen  Dial.  N'W'),  Sohn 
eines  jüd.  Priesters  Zacharias  Luc.  1,  6 ff.  *),  Verwandtet  und 
Zeitgenosse  Jesu  ’),  nur  6 Monate  älter  Luc.  1,  36.  *)> 
den  Rabb.  zu  Hebron  (Othon.  lex.  rabb.  324.  Witsii  MisedL 
sacr.  II.  389  sq.),  nach  einer  neuern  Vermuthung  (s.  Kühnöl 
ad  Luc.  1,  39.)  an  Jutta  im  St.  Juda  geboren  *).  Er  trat  (im 
15.  Jahre  des  Kaiser  Tiberiu»  ».«LA.  Jesus)  als  Nashäor  und 
in  Costüm  u.  Lebensweise  die  Austerität  eines  alten  Propheten  ’) 


1)  Zu  Luc.  1,  9 ff.  vergl.  Hieros.  Joma  f.  4?.  8.  bei  Lightfoot 

Ouu.  II.  p-  2.  2)  Frühzeitig  schon  versuchten  Chronologen  Monat 

und  Tag  aeiuer  Geburt  zu  bestimmen  s.  Asseman.  biblioth.  or.  Jll.  L 

521  Unbegründete  Einwendungen  dag.  macht  Cludius  in  Hen- 

ke’s  Mus.  II.  518.  Ein  EinverttändnUs  zwischen  Joh.  u.  Jeans  vor 
des  eratern  Auftreten  wird  sich  allerdings  nicht  erweisen  lassen,  doch 
a.  Plank  Gesch.  d.  Christenth.  etc.  I.  117.  Traditionelles  über  die 
Verwandtschaft  Joh.  u.  Jean  s.  Niceph.  H.  E.  2,  8.  — 4)  Wie  Jesuit, 
soll  nach  der  Sage  (Protevang.  Jac.  c.  22.  bei  Fabric.  Cod.  apocryph. 
p.  117  sq.)  Herodes  auch  das  KindJohanaea  haben  wollen  ermorden  las- 
sen u.  man  erdichtete  eine  wunderbare  Errettung  desselben.  VgL  Ni- 
ceph. H.  E.  1,  14.  — 5)  Mit  Mt.  8.  vgl.  was  Jose^hus^  ViL  2.  von  ss^ 
nem  Lehrer  Banns  sagt;  mv&öfttvot  ttvä  Bavovv  ovo/ta  xara  rtir 
iptlftiav  SiaxQißuv,  ia&vvi.  (itv  dno  ilvieutv  xgMfittDv,  rgotftjv  di 
T»>  aixonäTM  Ifvoftivr/V  vgostfegofitvov,  ynxev  d*  vdari  T^f 
gav  xmi  rijV  vixta  noUäxts  kovö/tugov  itgöt  äyvilav. 
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zu  dem  Ernst  der  Rede  fugend  (s.  J.  C.  Harenberg  in  Nov. 
HisceJI.  Lips.  V.  566  sqq.  u.  in  sein.  Oüa  Gandersh.  sacr.  [Traj. 
a.  Rh.  740-  8.]  1 sqq.  J.K.  Endemann  de  victu  Joa.  B.  Hees- 
feld 752.  4.  Thadd.  a St.  Adamo  de  victu  Joa.  B.  in  deser- 
to.  Bonn.  785.  4.)  ' ) in  der  Wüste  Juda  ohnfem  des  todten  Mee- 
res auf,  ermahnte  das  Volk  zu  Busse  u.  Besserung  (^txavoÜTt) 
Mt.  3,  1—4.  Mr.  1,  4 — 6.  Luc.  3,  3.  *)  vgl.  Mt.  11, 19.  Luc. 
7,  33.  Joseph.  Äntt.  18,  5.  2.  und  gab  der  Verpflichtung  dazu 
durch  das  einfach  significante  Symbol  der  Wassertaufe  im  Jordan 
(an  dessen  östliches  Ufer  er  sich  indess  hinaufgezogen  hatte  Joh. 
1,  28.  3,  23.  10,  40.)  u.  durch  Hinweisung  auf  das  nahe  be- 
vorstehende Messiasreich  Bedeutung  und  Nachdruck  *)  vgl.  J.  G. 
Richter  de  miinere  sacro  Joanni  B.  divinitus  delegato.  Lips. 
756.  4.  AuchJesum,  den  er  gewiss  schon  früher  kannte  (Gab- 
ler im  n.  theol.  Journ.  XVI.  114.  Flank  Gesch.  d.  Christenth. 
1.  121.)  ‘),  taufte  er  Mt.  3,  13  ff.  Mr.  1,  9 ff.  Luc.  3,  21.  und 
erkannte  nach  Joh.  1,  31  ff.  vgl.  Mt  3,  14.  in  ihm  den  erwar- 
teten Messias,  für  dessen  VorEnfer  (antecursor  et  praeparator 
viarum  domini,  Tertull.  c.  Marc.  4,  33.)  er  sich  erklärte  Joh.  1, 
15.  23.  30.  3,  28.  Luc.  3,  16.  vgl.  Act.  13,  25-  19,  4.  Jesus 
spricht  daher  mit  ausgezeichnetem  Lobe  von  ihm  Mt.  11,  9-  11- 
(Joh.  ist  mehr  als  ein  Prophet)  n.  dem  Evang.  Johannes  erscheint 
noch  nach  vielen  Jahren  sein  Zeugniss  als  besondos  gewichtvoll 
(1,  15.  3,  26  ff.  5,  33.  10,  41.).  Indess  ist  das  Verhältniss  de.« 
T.  zu  Jesu,  nachdem  letzterer  öffentlich  bervorgetr^ten  war,  nicht 
ganz  klar  u.  wenn  man  auch  Mt  11,  3.  Luc.  7,  19.  nicht  als  die 
Frage  eines  Zweifelnden,  sondern  als  >eine  in  Form  der  Frage 
eingekleidete  Aufforderung  an  Jesus,  sich  nun  öffentlich  für  den 


1)  Noch  andere  Schriften  in  Walch  biblioth.  tbcol.  III.  40S.  — 
S)  Einige  Differenzen  zwischen  diesen  drei  Relationen  sind  bemerkt  von 
Usteri  in  d.  theol.  Stud.  u.  Kritik.  1829.  3.  H.  440 ff.  — 3)  Nur  eine 
dogmatisch -polemische  Bedeutung  hat  die  von  Huth  (mim  Joa.  B.  Ma- 
ria et  discipuli  Csti.  fuerint  baptizati.  BrI  758.  4.)  aufgeworfene  und 
verneinend  beantwortete  Frage.  Uebrig.  vgl.  d.  A.  Proselyten.  — 
4)  Die  Hinweisung  auf  das  Messiasreich  lässt  sich  auch  nach  der  synop- 
tischen Relation  nicht  bezweifeln;  sofern  aber  der  Biiitritt  in  dasselbe  von 
gänzlicher  Sinnesbesserung  abhängig  war,  konnte  Johannes  Taufe  mit 
Recht  ein  ßiinTiaftct  fiiravoiat  genannt  werden  Mr.  1,  4 Act.  13,  24. 
Unmittelbare  Kinweibung  für  das  Messiasreich  sollte  wohl  allerdings  die 
Joh.  Taufe  nicht  seyn  vergl.  Osiander  in  Keils  Anal.  IV.  I.  107  ff. 
(der  jedoch  den  Streitpunkt  nicht  scharf  genug  bestimmt  und  nicht  vor- 
urtbeilsfrei  genug  erwogen  zu  haben  scheint.).  — 5)  Zwar  lebte  Joh.  in 
Südpalüstina,  Jes.  in  Galiläa,  aber  dass  Jünglinge  so  nahe  befreundeter 
Familien,  wäre  es  auch  nur  bei  den  hohen  Festen  in  Jerusalem,  per.'ön 
lieh  mit  einander  in  Berührung  kamen,  ist  doch  wahrscheinlich.  Das 
ovx  ijSttr  aCröv  Joh.  1,  31.  bezieht  sich,  wie  der  ganze  Nexus  besond. 
aber*  V.  33.  lehrt,  auf  die  messian.  Würde  Jesu,  schliesst  aber  doch  eine 
Vertrautheit  des  Täufers  mit  den  Ideen  und  dem  Plane  Jesu  aus. 
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Messias  zu  erklären,  aaflasst  ')  (s.  ausser  Kühnöl,  Paulus, 
Fritzsche  z.  d.  St.  besonders  Grimm  u.  Muzel  Stromata  II. 
210  ff.  Bengel  Archiv  f.  d.  Theol.  I.  764  ff.),  »o  bleibt  es  doch 
immer  befremdend,  wie  die  Schäler  Johannis  nicht  nur  bei  Leb- 
zeiten ihres  Lehrers  als  ein  besonderes  Corps  sich  den  Jüngern 
Jesu  gegenüberstellcn  (Mt.  9,  14.  Mr.  2,  18.  Luc.  6,  33.  11,  1. 
Joh.  3,  25.),  sondern  auch  nach  seinem  Tode  fortdauernd  eine 
Secte  bilden  mochten  (Mt.  14,  12.  Act  18,  24  f.  19,  2 ff.)  ’), 
deren  Gliedern  Jesus  und  seine  Sache  fremd  ist  Ammon  bibl. 
Theol.  II.  304  ff.  de  Wette  bibl.  Dogm.  181  ff.  Greiling  Le- 
ben J.  221.  Warum  wies  Johannes,  wenn  er  so  entschieden  in 
Christus  den  Messias  erblickte,  sich  aber  nur  für  dessen  Vorläu- 
fer hielt,  seine  Schüler  nicht  an  jenen,  für  den  er  sie  ja  nur  ge- 
wonnen haben  konnte;  warum  hörte  er  nicht  auf  zu  taufen  (Job. 
4,  1.)  und  zu  predigen  und  erklärte  so  factisch  sein  Geschäft  für 
beendigt?  Und,  wollte  er  noch  mit  Jesu  für  den  grossen  Zweck 
bis  an  sein  Lebensende  wirken,  warum  fesselt  er  fortdauernd  seine 
Schüler  an  eine  Bussdiscipliu , die  der  Jesu  entgegengesetzt  war 
(Mt  9,  14.  Luc.  5,  33.)  ? Oder  sollen  wir  vielleicht  annehmen, 
die  Johannesjünger  seyen  den  Weisungen  ihres  Meisters  nicht  ge- 
folgt ? Aber,  wenn  sie  in  der  Hauptsache  seine  Autorität  nicht 
respectirten , was  konnte  sie  denn  bewegen,  einem  Lehrer,  der 
in  einem  Grundirrthnrae  befangen  schien,  ferner  anzuhängen?  Die 
Widersprüche  lösen  sich  für  die  synoptische  Darstellung,  wenn 
wir  bei  Johannes  d.  T.  die  A.  T.  Begriffe  vom  Messias  voraus- 
setzen. Oeffentliches  Hervortreten  gehörte  ihm  unter  die  wesent- 
lichen Bedingungen  der  messiau.  Wirksamkeit  So  lange  jenes 
nicht  erfolgt  war,  fand  er  sich  berufen,  seine  eigne  vorbereitende 
Thätigkeit  foKzusetzen.  Da  Jes.  nun  nie  öffentlich  als  Messias 
hervortrat,  ja  Schicksale  erduldete,  welche  mit  der  Würde  u.  Be- 
stimmung des  Messias  (auch  den  eignen  Jüngern  Jesu!)  unverein- 
bar schienen,  löste  sich  auch  das  Corps  der  Johannesjiinger  nicht 
auf,  sie  erwarteten  vielmehr  (nach  Joh.  Tode)  erst  den  Messias 


1)  Leicht  wäre  es  freilich  zu  vermuthen,  die  Frage  sey  nicht  von 
Johannes,  sondern  von  den  Johannesjüngern,  die  ihren  eignen  Zweifel  ih- 
rem Lehrer  in  den  Mund  legten,  an  Jesus  gerichtet  wurden;  aber  diese 
Vermuthung  würde  den  Text  ganz  bei  Seite  liegen  lassen  u.  frei  in  der 
Luft  schweben.  — 2)  Selbst  bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  sich  iia 
Orient  eine  Religionsgesellschaft  unter  dem  Namen  der  Johannisjün- 
ger od.  Sabier  (Mendäer,  Nazaräer)  erhalten,  deren  (syrisch  geschrie- 
bene) heil.  Bücher  ganz  von  der  gnostischen  Lichtlehre  durchdrungen 
sind.  Gegen  das  Judenthum  und  Christentbum  befindet  sie  sich  in  einer 
gleich  feindlichen  Stellung  und  ihr  Johannes  und  Jesus  sind  durchaus 
andere,  als  die  in  den  christlichen  Religionsurkunden  geschilderten.  S. 
über  diese  Secte,  welche  ausser  dem  Bereich  der  biblischen  Altenbums- 
wissenschaft liegt,  vorz.  Gesen.  in  d.  Probeheft  d.  Holl,  EncjcL  95  ff. 
u.  Jen.  L.  Z 1817.  N.  48  ff. 
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Act.  18>  25.  19,  1.  («■  Kühn  öl  z.  d.  St).  Jestu  rühmte  den 
T. , weil  er  nicht  nur  die  Bussforderiing  (die  aber  auch  altte- 
«tamentlich  war)  als  des  nahenden  Himmelreichs  wahre  Bedin- 
gung, predigte,  sondern  auch  in  Jesu  Person  den  Messias  selbst 
erkannte,  er  stellte  ihn  zugleich  über  alle  Propheten,  weil  Joh. 
nicht  mehr  auf  ferne  Zukunft,  sondern  auf  messian.  Gegenwart 
hiuwies  (s.  Bengel  zu  Mt  11,  11.),  konnte  aber  recht  wohl 
beifügen:  ö äi  fintQOTiQog  iv  jij  ßuaiktlu  rwv  oi-Quvütv 
aviov  igiv  s.  Bengel  z.  d.  St  n.  BCrnsius  bibl.  Theol.  S. 
408.  ').  So  erscheint  nun  die  Sache  in  den  synoptischen  Evan- 
gelien. Hätte  aber  der  Tänfer,  wie  das  Joh.  Ev.  zu  verstehen 
giebt,  nicht  nur  die  Ueberzengnng  von  Jesn  messian.  Würde,  son- 
dern auch  eine  tiefere  Einsicht  in  den  ganzen  Plan  des  letztem 
1,  29.  36.  *)  u.  selbst  in  die  vorweltliche  Natur  Chrisd  (1,  15  f.) 
gehabt  u.  sein  eignes  Yerhältniss  zu  diesem  so  klar  erkannt,  wie 
er  3,  27  ff.  äussert , so  Hesse  sich  freilich  nicht  absehen , wie  der 
T.  in  seiner  Separatwirksamkeit  beharrte  und  seine  Schüler  über 
Jesu  Messianität  so  verblendet  seyn  konnten.  Aber  es  ist  kaum 
zu  bezweifeln,  dass  die  ganze  Darstellung  des  T.  im  Job.  Ev.  die 
Farbe  der  eignen  Gnosis  dieses  Apost.  trägt  vgl.  Schulz  Abendm. 
S.  145  f.  u.  man  sollte  daher  die  Differenz  zwischen  den  Synop- 
tikern u.  Johannes  anerkennen  u.  nicht  immer  wieder  durch  con- 
torte  Auslegung  beseitigen  wollen  ^).  — Johannes  erregte  früh- 
zeitig nicht  nur  die  Aufmerksamkeit  des  Volks,  das  ihn  für  einen 
Propheten  erkannte  Mt.  21,  36.  Mr.  11,  32.,  sondern  auch  des 
hohen  Synedriums,  dessen  Abgeordnete  ihn  wegen  seiner  Wirk- 
samkeit zu  Rede  stellten,  aber  eine  ihnen  nicht  genügende  Ant- 
wort erhielten  Joh.  1,  19  ff-  (s.  z.  d.  St.  Lücke  Comuieut  I. 
442  ff.).  Seine  Gefangennehmung  *)  wurde  durch  den  Tadel  ver- 
anlasst, den  er  über  die  unrechtmä.ssige  Ehe  des  Herodes  (Änti- 


1)  Eine  andere  von  Chrysost.  vorgetragene  n.  neulich  von  Fritz- 
sche  ad  Mt.  p.  401.  adoptirte  Erklärung  halte  ich  für  unataUhaft  a. 
Ul.  Gramm.  N.  T.  S.  200.  — 2)  Der  Begrifl  der  Sühnung  liegt  ge- 
wiM  in  den  Worten,  aber  nach  der  AniTassung  des  Evangcli-sten  wohl 
auch  bestimmt  di-r  eines  V e r s ö hnu  ngs  tod  ea.  Die  hiergegen  erho- 
benen archäologischen  und  sprachlichen  Schwierigkeiten  gehen  theils  von 
exegetischem  Pedanüsmus  aus,  theils  lassen  sie  sich  beseitigen,  lieber 
atQiiv  sind  Gablers  Sammlungen  bei  weitem  nicht  ausreichend,  Tho- 
luck  aber  hat  die  ganze  Stelle  zu  leicht  behandelt.  Heinsens  (Pr. 
de  Christologia  Joa.  bapt.  Goett.  1824.  4.  p.  8.)  Versuch,  die  Worte 
iit  0 dfivöt  T.  aus  falscher  Auffassung  des  vonJ.  chaldäi.sch  Ge.spro- 
chenen  zn  erklären,  ist  in  jeder  Hinsicht  (auch  in  sprachlicher)  unglück- 
lich zu  nennen.  — S)  Der  Anfiatz  in  Uenke’s  N.  Mugaz.  VI.  378 ff. 
ist  verfehlt.  — 4)  Aus  Mt.  4,  12.  Mr.  1,  14.  wollte  Bernh.  Lainy 
(düs.  de  vinculis  Joa.  Bapt.)  eine  frühere  Gefangenschart  des  Johannes, 
die  vom  jüd.  Synedrium  über  ihn  verhängt  worden  sey,  folgern,  aber 
offenbar  mit  Unrecht  s,  dag.  8.  van  Til  de  Joa.  Bapt.  iiicarccratiunr 
fictitia  Uerodiaiia  vincula  antecedenlc.  L.  B.  710.  4.  auch  dess.  disp.  de 
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pas)  mit  Herodias,  Gemahlin  seines  Brnders  Philippus,  ausgespro- 
chen hatte  Mt.  14,  3 £f.  Luc.  3,  19.  Mr.  6,  17  ff.,  n.  diese  stolse 
Frau  bewirkte  auch  durch  ihre  Tochter  ^lome  (aus  der  ersten 
Ehe)  bei  dem  durch  die  Tafelfreuden  erhitzten  Gemahl  (vgl.  Pau- 
lus Leben  J.  1.  318  f.)  die  Enthauphing  des  Täufers.  Etwas 
anders  berichtet  dieses  Ereigniss  Joseph.  Antt  18,  ö.  2.  Stlaai 
'ffQtödrjg  t6  ini  xoaovdt  m^uvov  avrov  %oXf  atv&Qwnoif  ftrj 
inl  inotrtäini  itvi  qslqoi , nuvtu  ydp  imxtaav  av/^ßovXfj 
fxttvov  npu^ovTif,  noXi  xQtirrov  tjyiriai,  ngh  ti  viuniQov  (§ 
avTov  yfv^ad-ai,  nqoXaßwv  AvuiQtiv  tj  fUTußoXijg  ytvOju(vi;f  t/f 
T«  n^ityfiara  ifjmiaüx  fitittvoilv.  Vielleicht  war  diese  Furcht 
des  Tyrannen  die  erste  n.  eigentliche  (Kabincts-)  Veranlassung 
zur  Gefangennehmnng  des  Joh.,  das  unehrerbiedge  ürthdl  über 
den  Herrscher  wurde  aber  zugleich  mit  (als  ostensibler  Grund) 
benutzt  und  führte  durch  die  beleidigte  Fürstin  den  Tod  des  T. 
herbei,  der  viell.  sonst  gar  nicht  oder  erst  später  erfolgt  wäre. 
Vgl.  Wolf,  Kühnöl  u.  Fritzsche  zu  Mt  14,  4.  Deyling 
Observatt  HI.  262  sq.  Eckard  Fl.  Joscphns  de  Joa.  Bapt  te- 
status. Isenac.  785.  4.  Als  den  Ort  der  gefänglichen  Haft  nennt 
Josephns  Machärns  *),  einen  festen  Platz  an  der  Südgränze 
von  Peräa  gegen  die  arab.  Gebirge  hin  (Joseph.  Antt.  14,  5-  2. 
18,  5.  1.  bell.  jud.  1,  8.  2.  3,  3.  3.),  welcher  mit  derHekaths- 
geschichte  des  Herodes  in  Verbindung  gesetzt  ist  Joseph.  Antt 
18,  5.  1.  Vgl.  Cellar.  diss.  de  Joa.  Bapt  ejusque  carcere  et 
snpplicio.  Hai.  711.  4.  (auch  in  s.  dissertatt.'  acad.  II.  373  sqq.) 
J.  G.  Joch  de  mortib.  perseentor.  Joa.  bapt  Jen.  709.  4.  ’)• 
Die  chronologische  Anordnung  dieser  Ereignisse  des  Lebens  Jo- 
hannis ist  nicht  ohne  bedeutende  Schwierigkeiten.  Nur  Lucas  (3, 
1.)  bietet  einen  festen  terminns  für  das  öffentliche  Auftreten  des 
Täufers  dar,  nämlich  das  15.  Regieningsjahr  des  K.  Tiberius. 
Rechnet  man,  wie  wahrscheinlich,  den  Regierungsantritt  dieses 
Kaisers  vom  Tode  Augusts  (im  Mon.  Aug.)  767  R.  od.  14.  aer. 
dionys.  (nicht  wie  Usher,  Pagi  u.  A.  wollen,  von  der  Mitre- 
gentschaft des  Tiberius  Suet  Tib.  20.  59.  Tac.  Annall.  1,  3.) 
s.  a.  Wurm  in  Bengels  Archiv  II.  5 ff.,  so  fällt  des  letztem 
15.  Jsdir  mit  781/782  R.  od.  28/29  aer.  dion.  zusammen.  Das 


Joa.  B.  incarceratione  uni  ca  miniiterio  ei.  publico  finem  iiDpouente,  ibid. 
710.  4.,  Deyling  Observatt.  8.  III.  *59 sq.,  Hottinger  Pentas  <bs- 
sert.  p.  210  sqq. 

1)  Nach  Maiala  Chronogr.  p.  305.  soll  Joh.  zu  Sebaste  (Samaria), 
welche  Stadt  gar  nicht  zum  Gebiete  des  Herodes  Antipas  gehdrte,  ent- 
hauptet worden  aeyn  und  zwar  am  25.  Mai  vgl.  a.  Phocas  c.  1*.  An- 
dere lassen  ihn  dort  wenigstens  begraben  werden  s.  Baron.  Annall.  p. 
126.  — 2)  Ueber  die  spätem  Schicksale  des  Leichnams  Johannis  s,  Rn- 
fin.  hist.  eccl.  2,  8.  Sozom.  7,  21.  Niceph.  10,  18.  Anders  Jacobns  Ba- 
radaeus  in  Asseman.  biblioth.  or.  11.  64.  Vgl.  d.  A.  Herodias. 
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Geburtsjahr  des  Job.  ist  jedoch  hiernach  nur  nnsicher  zu  be- 
stimmen; vor  dem  30.  J.«ben8j8hre  mag  er,  jüdischer  Sitte  ge- 
mäss, allerdings  wohl  nicht  hervorgetreten  sejm,  aber  auch  nicht 
viel  später,  da  nach  Luc.  3,  23-  Jesus,  der  bekanntlich  6 Mon. 
jünger  war,  sich  ohngefähr  in  s.  30.  Leben.<jabre  befunden  haben 
soll  ').  Hiernach  könnte  Job.,  das  was  oben  über  das  Gebiirt.«- 
jahr  Jesu  bemerkt  worden  ist  als  richtig  vorausgesetzt,  im  Jahre 
749  R.  in  der  2.  Hälfte  d.  J.  5.  ante  aer.  dionys.,  aber  auch 
wohl  2 Jahre  früher  geboren  worden  seyn.  Ueber  das  Jahr  sei- 
ner Gefangennehmung  u.  Hinrichtung  wird  sich  schwer  etwas  be- 
stimmen lassen.  Bei  Lebzeiten  Jesu  war  beides  geschehen  Mt. 
14,  1 ff.  17,  12  f.  Luc.  9,  7 ff.,  doch  folgte  die  Veriirtheiliing 
erst  geraume  Zeit  nach  der  Einziehung  des  Täufers  vgl.  Mr.  ß, 
19  f. , wie  denn  letztere  überhaupt  nur  eine  laxe  Haft  gewesen 
zu  seyn  scheint.  Ein  fester  terminus  a qno  würde  sich  gewinnen 
lassen,  wenn  wir  das  Jahr  der  Vermählung  des  Herodes  mit  He- 
rodias  wüssten,  denn  bald  nach  der  Vermählung  mochte  Job.  sein 
Urtheil  über  deren  Ungesetzlichkeit  ausgesprochen  haben.  Allein 
dieses  Jahr  ist  aus  Josephus,  der  die  Vermählung  mit  dem  erst 
später  ausgebroebenen  Kriege  zwischen  Aretas  u.  Herodes,  also 
nachträglich  erzählt  (Joseph.  Antt.  18,  5.  1-),  nicht  erkennbar  n. 
die  Versuche  B.  Lamy’s  and  Tils  (de  tempore  incarcerat  Joa. 
B.  Lugd.  B.  1710.  II.  4.),  es  durch  Combination  zu  finden,  ha- 
ben kein  recht  wahrscheinliches  Resultat  gefiefert  s.  d.  A.  Hero- 
des. Auch  aus  der  Parallelisirung  der  Synoptiker  und  des  Jo- 
hannes wird  diesfalls  kein  sicheres  Datum  gewonnen  werden  kön- 
nen und  die  gemachten  Versuche  (Usser.  Annall.  p.  624.  Hot- 
tinger  pentas  dissertatt.  p.  207  sqq.  Bengels  n.  Archiv  IV. 
617.  Kaiser  synopt.  Zusammenstelliuig.  S.  11.)  .sind  zu  wider- 
sprechend, als  dass  wir  uns  auf  eine  nähere  Prüfung  derselben 
einlassen  konnten.  Ist  Jesus  (s.  d.  A.)  im  J.  31.  gekreuzigt  wor- 
den, so  wird  der  Tod  des  Täufers  wohl  ins  J.  30.  fallen  u.  die 
Zeit  seiner  gesammten  Wirksamkeit  dürfte  demnach  nicht  viel  über 
1 Jahr  betragen.  Ueberh.  s.  Witsii  Exerc.  de  vita  Joa.  bapt. 
in  s.  Miscell.  sacr.  II.  367 sqq.  J.  J.  Hottinger  Pentas  disser- 
tatt bibl.  chronol.  (Trai.  a.  Rh.  723.  8.)  143 «qq.  Deyling  Ob- 
servatt  sacr.  111.  251  sqq.  Ammon  Pr.  de  doclrina  et  morte  Jo- 
hannis Baptistae.  Erlang.  809.  4.  J.  W.  Rau  Pr.  de  Joa.  Bapt. 
in  rem  Christian,  studiis.  Erlang.  785  sq.  II.  4.  J.  F.  Abegg 
orat  de  Joa.  bapt  Heidelb.  820.  4.  D.  Bax  Spec.  de  Joa.  bapt 
L.  B.  821.  8.  J.  G.  E.  Leopold  Job.  d.  T.  eine  bibl.  Unter- 
such. Hannov.  1825.  8.  Stein  üb.  Gesch.,  Lehre  u.  Schicksale 


1)  Der  Versuch  Scaligers,  ans  der  Reihenfolge  der  Priciterephemer. 
die  Zeit  (Woche  od.  doch  Monat)  der  Empfangniss  Johannis  zu  bestim- 
men, ist  bekannt  s.  dag.  Paulus  Com.  1.  S6ff.  Vgl.  noch  Hottin- 
ger Pentas  dissertatt  p.  171  sqq. 
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Joh.  d.  T.  in  d.  Leips.  Analekt  IV.  I.  37  ff.  auch  v.  Wetcen- 
berg  Johanne«  der  Vorläufer  uns.  Herrn.  Constana  821.  8.  ‘). 
Mehr  dogmatisch  ist  W.  Bell  Untersuch,  d.  göttL  Sendung  JoL 
T.  übers,  v.  Henke.  Brschw.  1779.  8.  Ueber  die  Erwähnung 
des  Joh.,  bei  arabisch.  Schriffstelleni  vgl.  Hottinger 

hist  Orient  144. 

Johannes  der  Apostel,  Sohn  eines  wohlhabenden 
(vgl.  Mr.  1,20.)  ’)  Fischers  Zebedäus  u.  der  Salome,  Bruder  des 
ätern  Jacobiis  (Mt  4,  21.  10,  2.  Mr.  1,  9.  3,  17.).  Er  ergriff 
das  Gewerbe  seines  Vaters  (Act  4,  13.),  ward,  wie  es  scheint 
(Storr  Zweck  d.  evang.  Gesch.  Joh.  S.  13.),  Schüler  Johannes 
des  Täufers,  ging  aber  dann  zu  Jesus  über  Mt.  4,  21.  Luc.  5, 
10.,  dessen  erste  Bekanntschaft  ihn  wunderbar  gefesselt  hatte 
(Joh.  1,  33  ff.)  und  an  dem  er  mit  treuer  Liebe  hing.  Er  ward 
als  Apostel  (Mt.  10,  2.  Mr.  3,  17.  Luc.  6,  14.  Act  1,  13.)  d- 
ner  seiner  beständigsten  Begldter  (Joh.  13,  23  ff.  Mr.  5,  37.  9, 
2.  a. , auch  s.  Mutter  befand  sich  später  in  Jesu  Gesellschaft  Mt 
27,  55  f.  20,  20  f.)  n.  von  ihm  unverkennbar  ausgezeichnet  (Mt 
20,  20.  Joh.  13,  23.),  wovon  jedoch  der  Grund  zunächst  mehr 
in  seiner  Fähigkeit,  den  Mdster  geistig  zu  fassen,  als  in  sdnem 
Temperament,  nam.  der  Sanftheit  seines  Charakters  [vgl.  dageg. 
Luc.  9,  54.  Mr.  3,  17.  *)  9,38.]  gesucht  werden  muss,  s.  J.  W. 
Schmid  Pr.  de  Joanne  a Jesu  dilecto.  Jen.  795.  8.  und  dazu 
Gotting,  theol.  Biblioth.  II.  267.  *).  Selbst  im  Tode  verliess  er 
seinen  Lehrer  nicht  (Joh.  18,15.  19,26.),  nach  dessen  Abschied 
von  der  Erde  aber  nahm  er  die  Mutter  Jesu  zu  sich  ins  Haus 
(Joh.  19,  27.)  *)  und  war  für  die  Verbrdtung  des  Cbristenthums 
in  Jerusalem  (Act.  3,  1.)  thätig  (Act  4,  13.  19.).  Nach  kurzem 
Aufenthalt  in  Samaria  (Act  8,  14  C)  kehrte  er  in  jene  Haupt- 
stadt zurück  (Act  8,  25.  Gal.  2,  9.);  doch  bei  der  letzten  An- 
wesenheit des  Paulus  in  Jerusalem  kann  er  sich  nicht  mehr  da- 
selbst befunden  haben  (Act  21,  18.);  wohl  schon  etwas  früher 
(s.  Eichhorn  II.  115.),  vielldcht  (Niceph.  H.  E.  2,  42.)  nach 


1)  Noch  andere  Monographieen  bei  Walch  biblioth.  theoL  IIL  p. 
402  iq.  Den  Charakter  des  J.  zeichnete  nach  seiner  bekannten  Weise 
Niemeyer  Charakt  I.  80ff.  vgl.  Stein  a.  a.  O.  40  ff.  — *)  Was 
Chrysost.  hom.  1.  in  Joa.  von  der  grossen  Armuth  des  Zebedäus  sagt 
ist  Rhetorikation.  Uebr.  vgl.  auch  Joh.  19,  27.  und  Niceph.  IL  K.  i, 
S.  — 3)  Ueber  ßoavepyit  Mr.  3,  17.  s.  die  Ausleger  zu  d.  St.  u.  8.  J. 
Jungendres  etyinon.  voc.  Jioav.  Norimb.  748.  4.  vorz.  J.  F.  K.  Gnr- 
litt  in  d.  theol.  Studien  u Kritik.  1829.  IV.  715  ff.  — 4)  Geg.  Hen- 
manns  (nova  sylloge  disiertatt.  II.  p.  332  sqq.)  Missdeutung  der  Be- 
nennung öv  ^yäva  i ’ltiaors  s.  schon  Michaelis  Kinl.  ins 

N.  T.  II.  1128.  — 5)  Vgl.  hiezu  die  tradiUonelle  Ausführung  bei  Ni- 
ceph. H.  B.  3,  8.  p.  135. 
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dem  Tode  Maria’s  '),  hatte  er  Kleioacien  zu  seinem  Wohnsitze 
gewählt  (TertuU.  adv.  Marc.  4,  5.),  aber  erst  später  (wahrschein- 
lich nicht  vor  den  Act.  erzählten  Begebenheiten)  liess  er  sich 
zu  Ephesus  nieder  (Iren.  adv.  haer.  3,  1.  Euseb.  3,  1.  23.  2, 
22.),  doch  nicht,  wie  die  Alten  wollen,  als  Obervorsteher  der 
epbesinischen  u.  benachbarten  Gemeinden  Euseb.  3,  23.  vgl.  Ni- 
cq>h.  2,  42.  Ein  röm.  Kaiser  (Origen.  Opp.  III.  720.),  nach 
den  ältesten  Referenten  (Euseb.  H.  E.  3,  18.  23.  u.  Chron.  ad 
an.  13.  Bomit , Iren.  5, 30.  Hieron.  vir.  illiistr.  9-  u.  adv.  Jovin. 

I.  p.  280.  Niceph.  3,  9.)  Domitian  (weniger  wahrscheinlich  Nero 
nach  der  syr.  Ueberschr.  der  Apocal.  s.  le  Moyne  varia  sacr. 

II.  1019  sq.  oder  Claudius  Epiphan.  haer.  51,  33.)  verwies  ihn 
auf  die  Insel  Patmos  (Bertholdt  III.  1300.)  ’),  doch  soll  er 
unter  Nerva  seine  Freiheit  wieder  erlangt  haben  (Euseb.  3,  20. 
Phot.  cod.  254.  p.  763.)  und  in  hohem  Alter  unter  Trajan  zu 
Ephesus  gestorben  (Iren.  2,  22.  5.  Euseb.  3,  23.  Hieron.  adv. 
Jovin.  I.  p.  279.  Origen.  Opp.  II.  p.  24.  a.)  und  begraben  (Eu- 
seb.  3,  31.  5,  24.  vgL  Niceph.  2,  45.)  worden  seyn  ^).  Man 
hat  sich  diesen  Lieblingsjünger  Christi  ohne  Widerstreit  als  einen 
reich  begabten  Mann  voll  tiefen , kindlich  reinen  Gemüths  zu  den- 
ken, der  eben  dadurch  fähig  wurde,  mit  dem  Gemüth  seines  gros- 
sen Meisters  zu  sympathisiren  und  in  dessen  geistige  Gnosis  mit 
aller  Innigkeit  sich  zu  versenken.  Phantasie  und  Gefühl  war  bei 
ihm  vorherrschend  und  wie  letzteres  in  den  Jünglingsjahren  rasch 
und  heftig  hervorgetreten,  so  läuterte  es  sich  in  der  spätem  Zeit, 
durch  jene  Auffassung  des  Christenthums  gemildert,  zu  einer  zar- 
ten, wannen  und  erwärmenden  Liebe.  So  erscheint  uns  Johan- 
nes in  der  Tradition  (Clem.  Alex,  quis  dives  cet.  c.  42.  Hieron. 


1)  Eine  andere  Sage  (Concil.  Ephes.  Act.  in  d.  Sanmil.  r.  Labb. 
III.  547.) , dass  Maria  mit  Job.  nach  Ephesus  gezogen , dort  gestorben 
u.  begraben  worden  sey,  ruht  auf  einem  gar  schwachen  Grunde.  Vor 
Kpiphan.  (haer.  78,  8.)  wusste  man  davon  noch  nichts.  Uebrigens  soll 
M.  nach  Niceph.  H.  E.  2,  S.  im  Hause  des  Job.  11  Jahre  gelebt  haben 
s.  überb.  d.  A.  Maria.  — 2)  Indess  bleibt  es  sehr  zweifelhaft,  ob  die- 
ses ganze  Factum  nicht  aut  der  Fiction  Apoc.  1,  9.  erst  von  den  KV. 
herausgezogen  worden  ist,  wie  sie  denn  diesfalls  immer  nur  von  einem 
löyor,  einer  nafäioott  reden  s.  Eichhorn  Einl.  ins  N.  T.  II.  122 ff. 
Bleek  in  Schleiermachers  etc.  Zeitsebr.  II.  250 f.  Ewald  ad  Apoc. 
1,  9.  Als  Erweiterung  jener  Sage  ist  noch  die  abentheuerliche  Legende 
(TertuU.  praescriptt.  baeret.  36.  Hieron.  in  Mt  20.)  zu  betrachten,  wel- 
che den  Joh.  vor  seiner  Deportation  in  siedendes  Oel  werfen,  aber  unbe- 
schädigt wieder  hervorgehen  lässt  vgl.  Heumann  in  Biblioth.  Brem. 
III.  816.  IV.  935.  n.  in  s.  Poecile  I.  47  sqq.,  vorz.  Mosheim  disser- 
tatt  hist.  eccl.  I.  497  sqq.  Lampe  proleg.  p.  55  sqq.  — 3)  Da  Nerva 
im  J.  96.  dion.  zur  Regierung  gelangte,  so  wird  Job.  in  diesem  od.  dem 
folg.  Jahre  befreit  worden  seyn.  Sein  Tod  aber  würde  nach  J.  98. 
fallen  u.  Job.  somit  bis  an  den  Anfang  des  2.  Jabrh.  gelebt  haben.  Vgl. 
noch  Olshansen  Aechtheit  d.  Evang.  217 ff. 
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Opp.  III.  p.  314.  Martian.)  nnd  nodi  klarer  in  «einen  Schriften. 
Seine  apostol.  Thätigkeit  war  daher  nicht  sowohl  auf  Verbreitnng, 
als  auf  tiefere  Begründung  des  Chriitentbunu  in  den  Herzen  sei- 
ner Bekenner  gerichtet;  er  hatte  sich,  wie  gcmüthliche  Menschen 
zu  thnn  pflegen,  keinen  grossen  u.  glänzendoi,  aber  einen  desto 
segensreichem  Wirkungskreis  gewählt  s.  Nieraeyer  Charakt  1. 
455  ff.  Lücke  Comment.  I.  42.  Schreiber  allgem.  Religionsl. 
I.  279 ff.  vgl.  Obbarii  diss.  de  temperammto  Joa.  ap.  cholerico. 
Goett.  738.  4.  S.  überh.  Lampe  Commentar.  in  Evitng.  Joa. 
1.  p.  1 sqq.  Wegscheider  Einleit  ins  Erang.  JoL  Gott  1806. 
8.  n.  üb.  das  Traditionelle  Perionii  vitae  apostolor.  p.  95  sqq. 

Johannisbrodbaum,  xeparia,  xtgatyfa,  xa- 
(iaTwria,  avxfj  alyvnrict  (Theophr.  plantt.  1,  18.),  Cera- 
tonia  siliqiia  L.  (CI.  XXIII.  Trioecia).  Die  Schoten  (xtgÜTta) 
dieses  in  Palästina,  bes.  um  Bethlehem,  noch  jetzt  sehr  häufig 
wachsenden  Baumes  (Ranwolf  R.  458.)  werden  getrocknet  (vgl. 
Plin.  23,  79.  Dioscor.  1,  159-)  und  ohne  die  Kerne  (Plin.  15, 
26.34.)  im  Orient  sehr  gern  gegessen,  als  eigentliches  Nahnings- 
mittel  aber  dienten  sie  nur  sehr  dürftigen  Menschen  (Vajikra  v. 
13  f.  156.  4.  vgl.  Horat  ep.  2,  1.  123.  Juven.  11,  58.  Pers.  3, 
55.)  nnd  dem  Vieh  (Mischn.  Schabb.  24,  2. , bes.  den  Schweinen 
Colum.  R.  R.  7,  9.)  vgl.  Luc.  15,  16.  ‘).  Sie  sind  sichelförmig 
(oder  wie  kleine  Homer)  gekrümmt,  oft  1 Fuss  lang  und  einen 
Daumen  breit  nnd  enthalten  ein  schleimiges,  süssliches  Marie  (ei- 
nen Honig,  den  man  statt Zncker  braucht  Prosp.  Alpin,  plantt 
aeg.  3.  p.  5.)  und  glänzend  braune  Bohnen,  die  fast  alle  gleich 
schwer  sind  und  daher  wohl  von  den  Hebräern  als  das  kleinste 

Gewicht  (•■i'J?.)  gebraucht  wurden.  Der  Baum  selbst  (cSO;.m 

vgl.  Mischn.  I.  40.  IV.  164.  VI.  494.  a.,  arab.  hat 

einen  dicken  Stamm  mit  aschgrauer  Rinde  und  weit  ausgebreite- 
ten krummen  Äesten.  Die  immergrünen  Blätter  sind  gefiedert  u. 
bestehen  aus  2 — 4 Paar  glatten , eirunden , völlig  ganzen  Blätt- 
chen, die  Blumen,  welche  in  traubeuförmigen  Büscheln  eher  als 
die  Blätter  unmittelbar  an  dem  Holze  hervorkommen,  sehen  pur- 
purroth  aus  und  haben  im  Kelch  sehr  zarte  Fasern.  Vgl.  Cel- 


1)  Luth.  Abersetzt  bekanntlich  a.  a.  O.  Trebern.  Da  dieses  W. 
iw  wie  Trestern  überh.  die  leeren  Hülsen  von  Beeren,  Schoten  etc.  be- 
deutet, so  ist  dadurch  jener  Zug  in  der  Parabel  noch  kräftiger  gemacht, 
was  aber  theils  uniiöthig  war,  tbeila  einem  Uebersetzer  iiicbt  znkoinmt. 
Johannisbrodachoten  sind  dort  nicht  als  eine  für  den  Menschen  ungeniesa- 
bare  Sache  genannt,  sondern  das  tranrige  Loos  des  Verirrten  beatmt 
darin,  dass  er  sie  znr  Sättigung  begehrt  und  während  die  Schweine 
damit  gefüttert  werden,  doch  nicht  erhalten  kann,  weil  iiäaaKch  ia  der 
iheuem  Zeit  der  Hausherr  sparsam  damit  umgeht. 
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sias  I.  227.  Oedmann  VI.  137 £(.  Salmas.  Exerc.Plin.  459 «q. 
Hasselq.  B.  531.  Arvienz  Nachr.  II.  206  fl  Sprengel  zu 
Theophrast  11.  129. 

Jojachin,  rD;*!',  auch  Jecbonja,  rP33'» 

TPD3',,  eiotnal  Jer.  22,  24.  Sohn  und  Nachfolger  Jo- 

jakim», aU  König  von  Juda.  Er  bestieg  den  Thron  600  (599) 
V.  Chr.  im  18.  Lebensj.  (2  Chron.  36,  9.  steht  durch  Versehen 
des  Chronisten  im  8.  J-)  ' ) und  regierte  nach  2 Kön.  24,  8.  nur 
3 Monate,  nach  2 Chron.  36,  9.  bestimmter  3 Mon.  u.  10  Tage, 
indem  Nebukadnezars  Heer  (n.  d.  altern  Relat.  durch  den  Abfall 
des  Jojakim  herbeigeführt)  vor  Jerusalem  erschien,  die  Stadt  er- 
oberte, den  Tempel  plünderte  (2  Kön.  24,  13.)  und  den  Joja- 
chin, der  sich  auf  Discreüon  ergeben  hatte  (24,12.),  nebst  einer 
grossen  Anzahl  Juden  (unter  ihnen  auch  Ezechiel  Ezech.  1,  2.) 
ins  Exil  abführte  24,  14  f.  2 Chron.  36,  10.  vgl.  Jer.  22,  24  ff. 
Doch  erhielt  Joj.  von  Nebukadnezars  Nachfolger,  Evilmerodach, 
gleich  nach  dessen  Thronbesteigung  seine  Freiheit  wieder  2 Kön. 
25,  27.  vgl.  Jer.  28,  4.  Uebrigens  muss  man  wohl  nach  2 Kön. 
24.  annebmen,  dass  Joj.  die  Regierung  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  ruhig  antrat  und  vor  der  eben  erwähnten  keine  Eroberung 
Jerusalems  durch  Nebukadnezar  (im  letzten  Jahre  Jojakims)  sich 
ereignet  habe,  was  auch  mit  dem  kurzen  Zeitraum  von  100  Ta- 
gen sich  schwer  würde  veremigen  lassen  s.  d.  A.  Jojakim. 

Jojakim,  D’PJT»  LXX.  älterer  Sohn  des 

Josias,  als  König  von  Juda  Nachfolger  seines  Bruders  Juahas 
611  — 600  (609  — 698)  v.  Chr.  Er  wurde  (eben  unter  jenem 
Namen,  denn  eig.  hiess  er  Eljakim)  vom  ägypt.  Könige  Necho 
eingesetzt  2 Kön.  23, 34.  2 Chron.  26, 4. , musste  ihm  einen  star- 
ken Tribut  zahlen  2 Kön.  23,  35.  und  blieb  dessen  Vasall  bis 
nach  der  Schlacht  bei  Circesium  (im  4.  Jahre  der  Regier.  Jojak. 
Jer.  46,  2.)  Nebukadnezars  Truppen  gegen  flas  Land  anrück- 


1)  Ein  anderes  Anskunftsmittel  wählten  die  ältem  Interpreten,  in- 
dem sie  glaubten,  Jojachin  sey  im  8.  Lebensjahre  Mitregent  seines  Va- 
ters geworden  1 S.  auch  J.  D.  Müller  de  reb.  duar.  tribuum  regni 
jud.  ^versis.  (Lips.  745.  4.)  p.  37.,  dag.  Oeder  freie  Untersuch,  üb. 
einige  A.  T.  Bücher.  8.  214  f.  Auch  Offerb  aas  (Spicil.  p.  193  sq) 
Vereinigungsversuch  beider  Stellen  ist  willkührlicb.  — 2)  In  diese  Pe- 
riode mag  di«  Begebenbeit  Jer.  26,  20  ff.  fallen.  Grossen  Hass  musste 
es  gegen  den  K5nig  erregen,  dass  er  in  einer  Zeit,  wo  die  Untertbanen 
durch  Contributionen  erschöpft  wurden,  noch  Prachtbauten  unternahm 
und  sich  dabei  unentgeltlich  Krohndienste  leisten  liess  Jer.  22,  13  ff.  In 
Regierungssacben  batten  die  Grossen  des  Reichs  viel  Einfluss  Jer.  26, 
11  ff.  36,  12  ff.  und  zwischen  diesen  und  der  Priesterkaste  scheint  Joj. 
als  schwacher  Fürst,  seinen  Genüssen  lebend,  gestanden  zu  haben,  — 
8)  D.  h.  nach  der  gewöhnlichen  Rechnung  608/7.,  richtiger  605.  Ne- 
bucadnezar  zog  also  (vgL  Jer.  36,  9.)  604  v.  Cfair.  gegen  Jerusalem  s. 
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ten  ').  Jojakim  ward  bald  (nach  Joseph.  Antt  10,  6-  1.  im  8. 
Jahre  s.  Reg.)  vgL  d.  A.  Nebukadnezar  an  Babylonien  zins- 
bar 2 Kön.  24,  1. , aber  schon  nach  3 Jahren  suchte  er  (viell. 
auf  Hülfe  seines  sich  wieder  erhebenden  ägypt.  Bundesgenossen 
rechnend)  das  Joch  abziischiitteln.  Den  Erfolg  referiren  die  beiden 
Urkunden  verschieden ; nach  2 Kön.  24,  2.  beorderte  zwar  der 
chald.  König  ein  Executionsbeer  gegen  Juda  ^),  Jojakim  aber 
scheint  in  Ruhe  gestorben  zu  seyn  und  erst  unter  %einem  Nach- 
folger Jujachin  fiel  Jerusalem  in  die  Hände  der  Chaldäer  u.  ein 
grosser  Theil  Judäer  wurde  nach  Babylonien  abgefiihrt  2 Kön.  24-, 
11  {T.;  dagegen  rückte  nach  2 Chron.  36,  6.  Nebukadnezar  noch 
bei  Lebzeiten  Jojakiras  vor  die  Hauptstadt,  plünderte  den  Tena- 
pel  und  führte  den  König  gefesselt  nach  Babylon.  Hiermit 
stimmt  auch  in  der  Hauptsache  Josephus  (Antt.  10,  6.  3.)  über- 
ein '*);  allein  jene  erste  Relation  verdient  schon  an  sich,  da  sie 


auch  Hitzig  Begriff  der  Kritik.  S.  185.  Uebrig.  lag  es  gewiss  nicht, 
wie  Ditniar  Gesell,  d.  IsraeL  B.  332.  will,  im  Plaue  dieses  Königs, 
den  Staat  Juda  wieder  selbstständig  zu  nijehen;  auch  setzt  der  Umstand, 
dass  ein  Vasall  Aegyptens  nun  Vasall  der  Chaldäer  werden  musste,  gar 
nicht  besuudre  Feindseligkeiten  Jojak,  gegen  Nebucadnezar  voraus. 

ly  Das  nach  Jer.  36,  9.  im  5.  J.  des  Joj.  (also  604  v.  Cbr.)  ausge- 
schriebene Fasten  war  wohl  eben  durch  Heranziehen  der  chald.  Heere 
veranlasst  wurden.  Früher  schon  schmachtete  Jeremias,  der  auf  die 
drohende  Gefahr  mit  unermüdetem  Eifer  hingewiesen  hatte,  im  Kerker 
Jer.  36,  5.  — 2)  Es  scheint  dies  jedoch  kein  reguläres  Heer  gewesen 
zu  aeyn,  da  die  Binfallenden  □'‘ItlJ  genannt  werden,  was  mehr  auf 
Streifborden  schlieaaeii  lässt.  Wahrscheinlich  stand  in  Syrien  nur  eia 
kleines  chaldäisches  Reservecorps  (vgl.  Joseph.  Apion.  1,  19.),  dieses 
mit  syr. , amiuonit.  u.  raoabit.  Horden  verbunden  rückte , auf  Befehl  des 
Nebukadnezar,  drohend  gegen  Jerusalem  vor.  — 3)  Der  neueste  Ver- 
theidiger  der  historischen  Glaubwürdigkeit  der  Chron.  Prof.  J.  G.  Dah- 
ier sagt  über  diesen  Widerspruch  (de  libror.  Paralipom,  auctoritate  at- 
<|ue  tide  hist.  Argent.  1819.  8.)  8.  147.  folgendes:  Keg.  nec.  defmit  ubi 
mortem  nec  ubi  sepulcrum  iiivenerit  (Jojak.),  obire  cum  patribus 
amplius  nihil  signiheat  quam  mori  (was  schon  Michaelis  behauptet 
hatte  s.  dag.  Rosenm.  ad  Jer.  22,  19.).  Neque  enim  adversatur  Cbr. 
Jeremiae  22,  18  s<).  Non  eniiu  cuntendit  dir.,  Jojakiinum  revera  Uaby- 
lonem  fuuse  abductum,  sed  tantum:  vinctus  est,  iiiquit,  ut  abdu- 
ceretur.  Potuit  autem  vinculis  postea  liberari  ita  ut  decretain  abdoc- 
tionem  non  pateretur«  potuit  .suppliciu  afüci  ita  ut  corpus  ejus  eztra 
portas  urbis  abjiceretur.  Allein  einen  solchen  Erfolg  würde  der  Chro- 
nist, wenn  wir  ihn  nicht  zu  einem  flüchtigen  Compilator  machen  wollen, 
gewiss  berichtet  haben;  so  wie  der  Verf.  der  BB.  d.  Kön.  einen  gewalt- 
samen Tod  des  Königs,  wenn  ein  solcher  statt  gefunden  hätte,  sicher 
nicht  durch  die  Phrase:  zu  seinen  Vätern  versammelt  werden, 
bezeichnet  hätte.  S.  auch  Gramberg  üb.  die  Chronik.  211.  Andere 
Vereiuigungsversnehe  der  Stellen  Jer.  212,  19.  und  2 Chron.  36,  6..  die 
ganz  verunglückt  sind,  referiren  Müller  de  rebus  duar.  trib.  p.  36  aq. 
II.  Rambach  in  d.  annotatt.  über,  zu  2 Chron.  a.  a.  O.  vgl.  a.  Cel- 
I a r.  dissertatt.  p.  185  sq. 
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in  der  Tiltern  und  bessern  Urkunde  enthalten  ist,  mehr  Glauben, 
als  die  der  verdächtigen  Chronik,  u.  es  fällt,  sie  als  richtig  vor- 
ausgesetzt, auch  die  Schwierigkeit  weg,  dass  Nebnk.  innerhalb 
100  Tage  zweimal  (das  erstemal  um  Jojakim  zu  demüthigen,  das 
zweitemal  gegen  Jojachin)  ein  Heer  nach  Judäa  geführt  habe  s. 
Bertholdt  Daniel I.  174.  (wo  aber  die  völlig  gleiche  Schreib- 
art beider  Königsnamen  als  störend  gerügt  werden  muss);  indess 
könnte  man  in  letzterer  Beziehung  auch  annehmen,  dass  das  erste 
Belagerungskorps  an  den  Gränzen  von  Judäa,  vielleicht  als  Be- 
obachtungsheer  gegen  Aegypten,  stehen  geblieben  sey,  wovon 
freilich  die  Urkunden  nichts  andeuten.  Was  Jer.  22,  19-  36,  30. 
von  einem  Herauswerfen  des  Leichnams  Jojak.  erzählt  wird,  lässt 
sich  auch  mit  der  ältern  Relation  in  Verbindung  setzen  (s.  Mi- 
chaelis zu  2 Chron.  36,  9.),  wenn  man  es  als  Folge  der  Er- 
oberung Jerus.  nnter  Jojachin  betrachtet,  bei  welcher  die  Feinde 
oder  viell.  selbst  die  eignen  Unterthanen  auch  gegen  die  Ueber- 
reste  des  verhassten  Königs  (Jer.  22,  14  fT.  2 Kön.  24,  4.)  wü- 
theten.  Vgl.  d.  A.  Jojachin.  S.  Jahn  II.  I.  199.  Uebrigens 
liegt  Dan.  1,  1.  gewiss  ein  chronolog.  Fehler  zum  Grunde  (der 
auch  bei  diesem  spätem  Concipienten  nicht  sonderlich  befremden 
wird),  denn  im  3.  Begierungsjahre  Jojakims  kann  Nebiik.  noch 
gar  nicht  vor  Jerusalem  erschienen  seyn,  da  erst  im  4.  J.  Joja- 
kims die  Schlacht  bei  Circesium,  welche  ihm  den  Weg  nach  Vor- 
derasien öffnete,  vorfiel.  Wahrscheinlich  dachte  der  Verf.  an  die 
Deportation  unter  Jojachin  s.  Bertholdt  a.  a.  O.  165  tf.  u.  d. 
A.  Exil.  Anders,  aber  sehr  unwahrscheinlich,  B.  Michaelis 
praefat.  in  Dan.  §.  8.  (in  annotatt  über.  III.)  u.  Schroer  im- 
per.  Babyl.  p.  283  sqq. , welcher  letztere  2 Chron.  36, 6.  von  der 
ersten  Invasion  des  Nebukadn.  deutet. 

Joktheel,  j 1)  Stadt  im  St.  Juda  Jos.  15,38. 

2)  Hauptstadt  des  peträischen  Arabien,  die  ursprünglich  Sela, 
rSo,  hiess,  vom  König  Amazias  aber,  der  sie  eroberte,  obigen 
Namen  erhielt  2 Kön.  14,  7.  2 Chron.  25,  11  ff.  Euseb.  nimmt 
sie  richtig  für  einerlei  mit  Petra  s.  d.  A.  Sela. 

Jonas,  > ^Iwvas  > hebräischer  Prophet  aus  der  Stadt 
Gath  Hachefer  im  St.  Sebulon  ‘),  welcher  in  einem  Orakel  die 
siegreiche  Erweiterung  des  Reiches  Israel  unter  Jerobeam  II.  ver- 
kündigte 2 Kön.  14,  25.  u.  wohl  im  Anfänge  der  Regierung  die- 
ses Königs  lebte*).  Derselbe  ist,  da  er  hier  wie  dort  ein  Sohn 


1)  Ueber  eine  jüd.  Sage,  die  Abkunft  dieses  Jonas  betr. , s.  Hie- 
ron.  praef.  in  Jon.  p.  S90.  — 2)  Neulich  wollte  man  dieses  bisher  ver- 
loren geglaubte  Orakel  in  Jes.  15.16.  wiederfinden  (Hitzig  des  Proph. 
Jonas  Orakel  über  Moab  kritisch  vindicirt  etc.  Hcidelb.  1831.  4.).  \Vir 
können  auf  nähere  Prüfung  der  sinnreichen  Hypothese  hier  nicht  einge- 
hen,  doch  vgl.  d,  A.  Moabiter. 
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Amitthai’s  genannt  wird,  gewiss  auch  in  dem  bekannten  unter 
den  Propheten  behndlichen  Buche  gemdnt  (s.  Hieron.  praefat.  in 
Jon.),  dessen  Inhalt  die  frühem  Interpreten  als  rein  - historisch 
(Buddei  hist  V.  T.  II.  689  sqq.  vgl.  Tob.  14,  4.  8.  3 Macc. 
6,  8.  Joseph.  Antt.  9,  10.  2.),  neuere  bald  als  halbhistorisch, 
bald  als  erdichtet  (Allegorie  oder  Parabel  mit  moralischer  Ten- 
denz) anffassten  ^).  Vorzüglicher  ist  die  Ansicht,  welche  Ro- 
se nmül  1er  nach  altem  Andeutungen  zuerst  eröffnet  (Scholl.  VII. 
II.  341  sqq.),  Gesenius  aber  (Hall.  Lit  Zeit.  1813.  Nr.  23.) 
weiter  verfolgt  bat  vgl.  auch  Ch.  S.  Forbiger  Prolus.  de  Lyco- 
phr.  Cassandra  31  — 37.  c.  epimetro  de  Jona.  Lips.  827.  8.  Die 
Stadt  Joppe  (Strabo  16.  759.)  führt  nämlich  in  einen  alten  Hy- 
thenkreis  zurück;  dort  war  es,  wo  der  Sage  nach  (Plin.  6,  14. 
34.  9,  4.)  Andromeda  an  einen  Felsen  gefesselt  (Hieron.  in  Jon. 
1,  3.:  hic  locus  est,  in  qno  nsque  hodie  saia  monstrantur,  in 
quibus  Andromeda  religata  Persei  quondam  fuit  liberata  pracsidio) 
von  Perseus  einem  Seeungeheuer  entrissen  wurde  Apollod.  2,  4. 
3.  Ovid.  Met.  4,  662  ff.  Hygin.  64.  Phot  cod.  186.  p.  231.; 
mit  diesem  Mythus  war  wohl  ursprünglich  einerlei  ein  anderer  von 
der  an  einen  Meeresfelsen  gefesselten  Hesione,  welche  Herkules 
befreiete  (lliad.  20,  145.  21,  442  sqq.  Diod.  Sic.  4,  42.  Philostr. 
jun.  icon.  12.  Hygin.  fab.  89.  Apollod.  2,  5.  9.),  indem  er  io 
den  Rachen  des  Secungeheuers  sprang  (Allat  Excerptt  var.  p. 
274.  Eudoda  Viol.  in  Villoison  Anecd.  gr.  I.  p.  344.)  und  3 
Tage  lang  im  Bauche  desselben  verweilte  (Tzetz.  ad  Lycophr. 
Cassandr.  33.  *)  vgl.  Cyrill.  Alex,  in  Jon.  2.  p.  376.)  *).  Der 
phöniz.  Mythus  könnte  nun  unter  den  benachbarten  Hebräern  sich 
verbreitet  und  mit  den  durch  den  nationalen  Ideenkreis  herbeige- 
führten Abänderungen  auf  einen  alten  Propheten  übergetragen 
worden  seyn,  von  dem  man  wusste,  dass  er  emmal  eine  Seereise 
hatte  unternehmen  wollen  oder  unternommen  hatte.  Die  so  ent- 
standene Volkssage  benutzte  der  Concipient  für  einen  moralischen 
Zweck.  Freilich  würde  bei  dieser  Manipulation  eben  nicht  viel, 
was  an  jenen  Andromedamythus  (der  zunächst  hieher  gehört)  er- 
innern könnte,  übrig  geblieben  seyn  n.  wenn  man  au(^  den  Ab- 


1)  Die  Schwierigkeiten  einer  histor.  Auffassung  jener  Geschidite 
mögen  zwar  von  neuern  Kritikern  zuweilen  übertrieben  worden  seyn, 
dagegen  ist  auch  die  Vertbeidigung  derselben  in  Bengels  Archiv  II. 
400  ff.  zu  nifibsam  und  selbst  im  Einzelnen  zn  unbefriedigend , als  dass 
sie  den  für  das  kleine  Buch  unvortheilhaften  Gesammteindnick  zu  schwa- 
chen vermöchte.  — 2)  Afucdv  rttxos  xal  cac  umktafilvot  sra- 

ffd  TO  so/tiov,  tut  xnTjrot  iirt/ti  to  xtjTot,  <x&(ioo)t  Tij!  rovTov  ifim- 
föfiart’  T(iioi  Se  i'juifatt  fyia&ty  xaraxonTOiv  ovro' 
dnoßtßlTjxtuS  Tt/y  zijs  s'atror  xnfakijt  rg/xoiotv.  Der  Scholiast  leitet 
nun  davon  den  Beinamen  des  Hercules  rftloTtigoe  her,  den  aber  Andre 
anders  erklären.  — S)  Vgl.  a.  Anton  comparatio  libror.  V.  T.  et  scrip- 
tor.  profan,  ce^  P.  10.  Gorlic.  1831.  4. 
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tcheu  der  vorexiL  Hebräer  vor  Heidnischem  sich  nicht  so  gross 
denkt  wie  den  der  Juden,  so  ist  es  immer  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  ein  hebr.  Schriftsteller  sich  veranlasst  gefunden  haben  sollte, 
den  Stoff  eines  philist  Mythus  israelitisch  zu  verarbeiten;  auch 
müsste  man,  da  Ho-ab Würdigung  des  Propbetenordens  in  der  Per- 
son eines  (recht  hässlich  geschilderten)  Propheten  ohnmöglich  Ab- 
sicht des  Concipienten  seyn  konnte,  zugleich  annehmen , dass  eben 
schon  die  Sage  von  diesem  Jonas  Unvortheilhaftes  berichtete.  Si- 
cherer als  jede  Ausscheidung  des  histor.  oder  mythisdien  Stoffes 
ist  die  Wahrnehmung,  dass  dieser  Verf.  dem  Particularismus  sei- 
nes Volkes,  welches  die  Heiden  nur  als  Gegenstand  göttlichen 
Zorns  betrachten  wollte,  kräftig  entgegenwirkte.  S.  überh.  Fried- 
richs en  krit  Ueberblick  <(er  merkwürdigsten  Anrichten  vom  B. 
Jonas.  Altona  1817.  8.  Das  Grab  des  Proph.  Jonas  zrigt  übri- 
gens noch  heutzutage  die  Sage  in  der  Gegend  des  alten  Ninive 
Tavernier  R.  I.  76.  Fabeln  üb.  ihn  bei  Pseudepiph,  vit  pro- 
phet  c.  16.  (Opp.  U.  246.)  und  Chronic,  pasch,  p.  149  sq.  vgl. 
noch  Othon.  lexic.  rabb.  p.  326  sqq. 

Jonathan,  lrü‘l\  1)  Sohn  Sauls,  der  in  dem 

Feldzuge  desselben  gegen  die  Philister  ein  separirtes  Corps  mit 
glücklichem  Erfolg  befehligte  1 Sam.  13,  3. , auch  in  alleiniger 
Begleitung  seines  Waffenträgers  eine  glänzende  Waflfenthat  ver- 
richtete 1 Sam.  14.,  am  meisten  aber  durch  seine  edle,  zärtliche  u. 
nnter  harten  Prüfungen  treue  Freundschaft  gegen  David  (1  Sam. 
18,  1.  20,  1 ff.  23,  18.)  berühmt  ist  In  dem  letzten  Kriege 
Sauls  gegen  die  Philist  fand  er  seinen  Tod  1 Sam.  31,  5 ff.  Vgl. 
überh.  Niemeyer  Charakter.  IV.  413  ff.  Herder  Geist  d.  hebr. 
Poesie  II.  287  f.  Köster  in  d.  theol.  Studien  o.  Kritikl  1832. 
II.  366  fl.  Die  Ausschliessung  Jonathans  vom  Throne  in  Folge 
der  Verwerfung  seines  Vaters  1 Sam.  13,  13  ff.  vgl.  20,  31.  mo- 
tivirt  sich  wohl  theils  dadurch,  dass,  wäre  Jon.  seinem  Vater  in 
der  Regierung  succedirt , die  theokrarische  Verwerfung  Sauls  nicht 
factisch  hervorgetreten  wäre,  theils  dass  der  zwar  ritterliche,  aber 
weiche  und  von  seinen  EimpßnduDgen  beherrschte  Jon.  weniger 
als  der  kräftige,  gewandte,  Ernst  mit  Milde,  Kälte  mit  Wärme 
paarende  David  in  jener  Zeit  für  die  Regierung  geeignet  zu  seyn 
schien.  Jon.  selbst  mochte  dies  einsehen  und  in  dieser  Einsicht 
Kraft  zu  edler  Resignation  (1  Sam.  22,  17.)  finden.  — 2)  Jon. 

A r 

mit  dem  Beinamen  Apphns,  Ajufovg  (usa^jo,  iDvan,  d.  i. 

Versteller;  anders  Simon.  Onom.  27.),  Sohn  des  Priesters 
Mattathias  1 Macc.  2,  5.,  der  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Ju- 
das (161/60  V.  Chr. ) Hauptanführer  der  jüd.  Patrioten  wurde 
1 Macc.  9,  28  ff.  Als  solcher  musste  er  mit  seinem  kleinen  Heere 
sich  an  der  Ostgränze  des  Landes  in  einer  durch  die  Natur  ge- 
sicherten Stellung  halten  1 Macc.  9,  43  ff.,  bis  der  syr.  Feldherr 
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Bacchides  abtog  1 Macc.  9,  57.  Doch  anch  in  dessen  Abtreseit- 
heit  scheint  Jon.  keine  bedeutenden  Fortschritte  gemacht  za  ha- 
ben, die  Partei  der  syrisch  Gesinnten  war  schon  zahlreicher  ge- 
worden (s.  d.  A.  J u d a s U a k k a b i).  Als  er  aber  über  ein  Corps 
des  nach  2 Jahren  zurückgekehrten  Bacchides  einige  Vortheile  er- 
rungen hatte,  mehrte  sich  sein  Anhang  1 Macc.  9,  63  ff.,  Bac- 
chides ward  zurückgeworfen  und  verstand  sich  zu  einem  erträgli- 
chen Frieden  1 Macc.  9,  68  ff.  Bei  den  Thronzwistigkeiten  zwi- 
schen Demetrius  u.  Alexander  (152  v.  Chr.)  ergriff  Jon.  die  Par- 
tei des  letztem  1 Macc.  10,  15  ff.,  wurde  von  ihm  zum  Hohen- 
priester und,  nachdem  er  ihm  sehr  gute  Dienste  durch  Waffen- 
gewalt geleistet  hatte,  zum  Feldherrn  und  Meridarchen  ernannt 
1 Macc.  10,  20  ff.  Auch  als  Demetriu.s  Nicator  (147  v.  Chr.)  ge- 
gen Alexander  auftrat , bethätigte  Jon.  seine  Anhänglichkeit  an  letz- 
terem 1 Macc.  10,  67ff. , musste  jedoch  145  v.  Chr.  dem  Drange 
der  politischen  Verhältnisse,  wie  sie  durch  ägyptischen  Einfluss 
gestaltet  worden  waren,  weichen  und  an  Demetrius  sich  anschlies- 
sen  1 Macc.  11,  20  ff.,  der  ihn  im  hohenpriesterl.  Amte  bestätigte 
1 Macc.  11,  27.  Von  dem  Gegenkönig  Antiochus  Deus  u.  einem 
Aufruhr  zu  Antiochia  in  die  Enge  getrieben  suchte  Demetrius  so- 
gar bei  Jonathan  um  Hülfstriippen  unter  grossen  Versprechungen 
nach  1 Macc.  11,  41  ff.  Die  Hülfe  ward  mit  Erfolg  geleistet, 
aber  die  Versprechungen  nicht  erfüllt  1 Macc.  11,  47  ff.  Darum 
ergriff  Jon.  die  Partei  des  Antiochus  und  schlug  in  Galiläa  ein 
Heer  des  Demetrius  1 Macc.  11,  57  ff.  '),  zugleich  aber  wendete 
er  sich,  den  schwankenden  Verhältnissen  des  syrisch.  Reichs  nicht 
recht  trauend,  um  Erneuerung  des  Schutzbündnisses  an  die  Rö- 
mer 1 Macc.  12,  1 ff.  Nachdem  ein  neuer  Angriff  des  Demetrius 
abgeschlagen  worden  war  1 Macc.  12,  24  ff. , Hess  Jon.  Jerusalem 
mehr  befestigen  1 Macc.  12,  35  ff. , wurde  aber  bald  von  Try- 
phon,  welcher  des  Antiochus  Krone  sich  angemasst  hatte,  durch 
List  in  die  Gefangenschafl  gelockt  1 Macc.  12,  40  ff.  und  kurze 
Zeit  hernach  getödtet  1 Macc.  13,  23.  ( 143/42  v.  Chr.).  — 
3)  Sohn  eines  Absalom  (also  Bruder  des  1 Macc.  11, 70.  erwähn- 
ten Mattathias),  der  unter  dem  Hohenpriester  Simon  ein  gegen 
Joppe  beordertes  Corps  befehligte  1 Macc.  13,  11.  Zwischen 
dieser  Nachricht  und  1 Macc.  12,  33.  ist  kein  directer  Widerspruch 
(Wernsdorf  de  fide  libr.  Maccab.  p.  171.).  Joseph.  Antt  13, 
6.  3.  hat  jene  Notiz  wohl  richtig  so  gefasst;  an^^uXe  ’Ttovu9rjv 
Tivu  (fiXov  (xixu  ^Quuäg  tig  ‘lonnr/V,  ngograiag  airr<p  Tovg 
oixr/Togag  IxßaXiTy'  idedi'ei  yag  Tiugadüaiv  olnot  TrfV  tioXav 
TÜ  Tgv(füivi.  Die  zurückgelassene  Besatzung  mochte  solches  zu 
verhindern  nicht  stark  genug  scheiuen. 


1)  Ueber  1 Macc.  11,  70ff.  s.  gegen  Wernsdorf  (de  fide  Mac- 
cab. p.  139  sq.)  Michaelis  z.  d.  St.  Joseph.  Antt.  13,  5.  7.  erzählt 
die  Sache  vorsichtiger. 
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1 0 n i e n , */aivla  1 Macc.  8,  8. , der  Kästenstrich  Klein- 
asiens am  ägeiscfaen  Meere  von  Phocaea  bis  Miletas  (dem  simis 
iasios  Plin.  5,  31.) , der  frühzeitig  durch  Griechen  bevölkert  wor- 
den war  und  in  welchem  sich  besonders  zwölf  Städte,  darunter 
Miietns,  Ephesus,  Clazomenae,  Teos  (später  kam  Smyrna  als  13. 
hinzu)  zu  einem  festen  Bunde  vereinigt  hatten,  der  aber  der  per- 
sischen GewEÜt  eben  so  wenig  als  später  der  römischen  zu  wider- 
stehen vermochte.  Im  Zeitalter  der  röm.  Herrschaft  blieb  zwar 
der  Name  lonien , aber  politisch  waren  die  Städte  anders  genann- 
ten Provinzen  zugetheilt,  doch  ist  lonia  als  besondere  Landschaft 
noch  von  Strabo  14.  632  sqq.  Plin.  5,  31.  Mel.  1,  17.  abgehan- 
delt, dag.  Ptolem.  5,  2.  die  ionischen  Städte  unter  Asia  propria 
auflührt  Die  Bevölkerung  loniens  bestand  zum  Theil  aus  Juden 
Joseph.  ÄntL  16,  2.  3. 

Joppe,  LXX.  'lonTtij  (auch  Ptolem.  5,  16. 

Diod.  Sic.  19,  59.),  VoTHj,  ^Iwnnrjj  (vgl.  Salmas.  ad 

Solin.  34.),  sehr  alte  (Mel.  1,  11.  Plin.  5,  14.)  pbilistäische  Stadt 
auf  der  Gränze  des  Stammes  Dan , aber  nicht  zu  ihm  gehörig  Jos. 
19,  46.,  am  mittelländ.  Meere  (vgl.  Act.  10,  6.)  mit  einem  be- 
rühmten, doch  nicht  ganz  sichern  (Joseph,  bell.  jud.  3,  8.  3.) 
Hafen  (2  Chron.  2,  16.  Jon.  1,  3.  Esr.  3,  7.  1 Macc.  14,  5. 
2 Macc.  12,  3 ff.  Joseph.  Antt.  13, 9.  2.),  in  einer  Ebene  (IMacc. 
10,  75.),  150  Stad,  von  Antipatris  (Joseph.  Antt  13,  15.  1.), 
6 Mcil.  westl.  von  Rama  (Abulf.),  über  10  Stunden  von  Jerusa- 
lem am  wesÜ.  Ende  der  Gebirgsstrasse , welche  Jerusal.  mit  dem 
Mittelmeere  in  Verbindung  setzt  Die  makkab.  Fürsten  Jonathan 
n.  Simon  entrissen  diese  wichtige  Stadt  den  Syrern  u.  befestigten 
sie  1 Macc.  10,  74.  76.  14,  5.  34.  vgl.  Joseph.  Antt  13,  9.  2.’ 
Durch  Pompejus  kam  dieselbe  an  die  Provinz  Syrien  Joseph  Antt 
14,  4.  4. , wurde  aber  von  Cäsar-  dem  jüd.  Hyreanus  znrückge- 
geben  Joseph.  Antt  14,  10.  6.  u.  stand  später  unter  der  Herr- 
schaft des  Herodes  Joseph.  Antt.  15,  7.  3.,  dann  des  Archelans 
Joseph.  Antt.  17,  11.  4.,  nach  dessen  Absetzung  sie  wieder  an 
die  Prov.  Syrien  überging.  In  diesem  Nexus  befand  sie  sich  auch 
zu  der  Apostel  Zeiten  vgl.  Act  9,  36.  10,  5.  11,  5.  13.  Spä- 
ter wurde  J.  von  dem  röm.  Feldh.  CesBus  zerstört  (Joseph,  bell, 
jud.  2, 18. 10.)  *,  nachd.  sie  aber  wieder  hergesteilt  n.  ein  Schlupf- 
winkel jüdischer  Piraten  geworden  war  (Strabo  16.  759.),  Kess 
sie  Vespasian  nochmals  der  Erde  gldch  machen  (Joseph,  bell.  Jod. 
3,  9.  3.)  u.  an  ihrer  Stelle  ein  Castell  errichten,  das  bald  wieder 
mit  einer  Stadt  umgeben  wurde  Jetzt  heisst  sie  Jaffa  {’Täfpa 
schon  bei  Anna  Comnena  Alex.  H.  p.  328.),  liegt  unter  32°  3' 
22'*’  B.  52“  44'  46'  L.  *)  u.  zählt  an  7000  Einw.  Hassel- 


1)  Ptolem.  (5,  16.)  bestimmte  die  Lage  65,  40,  u.  SS,  6. 
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qui*t  137  ff.  Joliffe  243  ff.  Light  125  f.  Noch  zu  Hieron. 
Zeiten  (vgl.  ad  Jon.  1,  3.)  zeigte  man  am  Ufer  den  Felsen,  an 
den  Andrumeda  nach  einem  bekannten  griech.  Mythus  gefesselt 
gewesen  seyn  soll  Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  3.  Plin.  5,  14.  9,  4. 
Pausan.  4,  35.  6.  Strabo  16.  759.  vgl,  d.  A.  Jonas  u.  Ritter 
Erdkunde  II.  400.  Ueberh.  aber  s.  Reland  864  sqq.  Cellar. 
Not  II.  524sqq.  Hamelsvcld  I.  442.  lU.  2291t  vgl.  Coto- 
vici  itiner.  p.  135  sqq. 

Joram,  LXX.  ’IwQa/U  , 1)  zweiter  Sohn  Abab« 

und  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Ahasja,  König  von  Israel 
395  — 884  V.  Chr.  *)  2K5n.  3 — 8,  24.  Er  stellte  den  BaaU- 
cultus  wieder  ab  u.  kehrte  zu  dem  von  Jerobeam  eingeführten  Bil- 
derdienste (Jehovahs)  zurück.  Ein  Krieg  gegen  die  Moabiter,  die 
nach  Ahabs  Tode  vom  Reiche  Israel  abgefallen  waren,  endigte 
durch  Hülfe  des  jüd.  u.  edomit  Königs  mit  abermaliger  Unter- 
jochung der  «Stern  (1  Kön.  3,  6 ff.)  s.  d.  A.  Josaphat  Die 
4ieuen  Feinde  Israels,  die  Syrer  von  Damascus,  konnten  eine  Zeit- 
lang nur  erfolglose  Streifzüge  machen  (2  Kön.  6,  8 II.) , da  der 
Prophet  Elisa  dem  Kön.  Joram  ihre  Angriffspläne  verrieth,  ein- 
mal aber  kamen  sie  vor  Samaria  u.  vwursachten  durch  Belagerung 
der  Stadt  eine  drückende  Hungersnoth  (6,  24  ff.).  Ein  Gerücht 
von  heranziehenden  ägyj)tischen  Hulfsvölkern  bewog  sie  jedoch, 
die  Belagerung  aufzuheben  (7,  6.).  ln  einem  neuen  Feldzüge 
gegen  die  Syrer,  welche  noch  immer  die  Stadt  Ramoth  inne  hat- 
ten (s.  d.  A.  Äh  ab),  wurde  J.  gefährlich  verwundet  u.  bald  dar- 
auf durch  seinen  bisherigen  Feldherrn  Jehu,  den  Elisa  heimlich  zum 
Könige  Isr.  gesalbt  hatte  (die  Propheten  konnten  die  Beleidigun- 
gen der  Stammmutter,  Isebel,  noch  immer  nicht  verschmerzen!), 
zu  Jesreel  ermordet  2 Kön.  9.  2Chron.  22,  5f.  Derselbe  üsur- 
]>ator  tödtete  auch  alle  übrigen  Glieder  der  Familie  Ahabs  2 Kön. 
9,  33  ff.  10,  1 ff.  — 2)  Sohn  und  Nachfolger  des  Josaphat  als 
König  von  Juda  s.  d.  A.  Jehoram. 

Jordan,  rinnen,  wie  Rhin, 

Rhein),  ^loQ^dyrjg  (vgl.  a.  Strabo  16.  755.)  ’),  arab. 

und  (südlich  vom  See  Tiberias)  (auch  Scheriat  el  Ke- 

bir),  Hauptflnss  Palästina’s,  der  nach  Joseph.  (Antt  15,  10.  3 
bell.  jud.  1,  21.  3.  vgl.  PUn.  5,  15.  ’)  Mischn.  Para  8,  11.)  am 


1)  Ueber  den  Widerspruch  zwischen  2 Kön.  I,  17.  S,  1.  8,  16.  s. 
d.  A.  Jehoram.  — 2)  Bei  Pausan.  5,  7.  S.  kommt  die  Form  'lopdavM 
vor.  — S)  Jordanis  omnis  orilnr  e fonte  Paneade,  qui  cognomen  dedit 
Caesareae;  omnis  amoenus  et  quatenus  iocorum  situs  patitur,  amhitiosus 
Bccolisque  se  praehens,  velut  iiivitua  asphaltiten  lacum  dirnm  natura  pe- 
tit,  a quo  postremo  ehihitur  cet. 
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Berge  Paniiu  aus  einer  Felsengrotte,  die  mit  dem  120  Stad,  nörd- 
licher liegenden  kleinen  See  Pbiala  ')  in  Verb'mdung  stehen  soll 
(Joseph,  bell.  jud.  3,  10.  7.),  entspringt,  aber  siidl.  von  Banias 
noch  durch  swei  andere  Flüsse,  Dan  (Joseph.  Antt.  1,  10.  1., 
der  ihn  auch  6 ftixpog  *IoqS.  nennt  Antt.  8,  8.  4.  a.)  u.  Mojet 
Hasbeya,  von  denen  letnterer  am  nördlichsten  7 St  westl.  von 
Hasbeia  am  Fasse  des  Dschebl  Scheikh  seine  Quelle  bat,  so  wie 
durch  den  geschmolzenen  Schnee  des  Libanon  (Körte  B.  224.) 
Zufluss  erhält  ’).  Dieses  ist  die  Ursache,  dass  der  J.  nament- 
lich in  den  Frühlingsmonaten  (zuweilen?)  anschwillt  (Volney  II. 
224.  Mariti  421.),  ohne  jedoch  über  sein  eigentliches  Bett  zu 
treten  (Burkhardt  II.  595.)  ’),  was  im  Alterthum,  da  die  Ufer 
niedriger  waren,  geschehen  zu  seyn  scheint  (Jos.  3,  15.  1 Chr. 
12  [13],  15.  Sir.  24,  36.)  s.  Faber  zu  tlarmars  Beob.  II. 
228  fl*,  u.  Archäol.  I.  140.,  doch  vgl.  S.  Rau  de  Jordane  fluvio 
ripas  suas  quotannis  non  egrediente.  Traj.  a.  Rh.  773.  4.  und 
Hamelsveld  I.  493  ff.  Etwa  120  Stad,  von  der  Quelle  durch- 
strömt er  den  See  Merom  s.  d.  A.,  weiter  südlich,  nachdem  er 
über  ein  felsigtes  Bette  etwa  3 Stund,  gelaufen  ist,  den  See  Ti- 
berias  und  fällt  endlich,  nachdem  er  in  verschiedenen  Krümmun- 
gen (erst  3 Stund,  westlich,  dann  östlich  Burkhardt  II.  593.) 
die  Jordansaue  (24  — 25  St.)  durchschnitten  und  mehrere  kleine 
Flüsschen  aufgenommeii  (Seetzen  348.  Burkhardt  II.  594.), 
mit  reissender  Geschwindigkeit  ins  todte  Meer.  Seine  Länge  von 
der  Quelle  bis  zur  Mündung  mag  auf  34  — 35  St.  sich  belau- 
fen *),  seine  Breite  und  Tiefe  aber  ist  nicht  an  allen  Stellen  u. 
zu  allen  Jahreszeiten  die  nämliche.  Erstere  beträgt  südl.  vom  See 
Merom  etwa  20  Schritte  (Kootwyk),  beim  Ausfluss  aus  dem  See 
Tiberias  etwa  80  Schritte  (Burkhardt  11.595.),  unweit  Jericho 
aber  60 — 90  Fuss  (Maundrell,  Shaw),  bei  d.  Mündung  ins 
todte  Meer  200 — 300  F.  (Joliffe  143.),  die  Tiefe  bei  Jericho 


1)  Jetzt  heisst  er  Birket  el  Ram,  hat  130  Schritte  im  Umfange  u. 
in  seinem  Felsenbecken  stets  klares  Wasser,  das  ihm  ans  i Qnellen  zu- 
geführt  wird.  Einen  ähnlichen  Verlauf  unter  die  Erde,  wie  vom  Jor- 
dan, erzählt  Strabu  I6.  750.  vom  Orontes.  der  auch  auf  dem  Libanon 
entspringt.  Vgl.  a.  Ritter  Erdk.  II.  S3Sf.  — 2)  S.  die  bildl.  D ar- 
steil.  in  Bnrkhardts  R.  v.  Gesenius  I.  495.  Der  Dan  entspringt 
bei  Tel  Kadi  und  bat  nach  Seetzen  (XVIII.  343  f.)  weniger  Wasser 
als  der  eig.  Jordan.  Dagegen  ist  der  am  westlichsten  fiiessende  Mojet 
Hasbeya  der  wasserreichste  unter  diesen  drei  Flüssen.  — 3)  Vgl.  Pseu- 
daristeas  de  LXX.  intptat.  p.  114.  Haverc.  Kr  füllt  nämlich  dann  mit 
seiner  Wassermasse  sein  ganzes  Bette  an , während  er  sonst  nur  in  ei- 
nem niedrigem  n.  engem  Bette  läuft.  Sorglältige  Beobachter  hsben  da- 
her immer  von  einem  doppelten  Bette  des  Jordan  (zwischen  d.  See  Ge- 
nezar. n.  dem  todten  Meere)  geredet  Mariti  421.  s.  unt.  — 4)  Vom 
See  Tiberias  bis  zum  todten  Meere  giebt  Mariti  R.  420.  dem  Jordan 
eine  Länge  von  75  (italiän.)  Meilen. 
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5 —  6 Ellen  (Mariti),  800  Sehr,  südlich  vom  See  Tiber,  etwa 

6 —  7 Fass  (Roger),  im  Sommer  nicht Inebr  als  3 F.  (Burk- 
hardt II.  59Ö.).  Der  Jordan  ist  fischreich  (Arvieux  II.  158.), 
hat  ziemlich  hohe  (15  Fuss  Pococke)  mit  Bäumen  und  Rol^ 
dicht  bewachsene  Ufer  (Maundrell  113.  Hariti  420.)  ‘)  und 
trübes  (Light  182.),  gelbes,  mehr  laues  als  kaltes,  aber  trink- 
bares (Arvieux  11.  157.  Troilo  441.)  Wasser  (Hasselquist 
152.),  das  ziemlich  lange  aufbewahrt  werden  kann  (Mariti  421.). 
Vgl.  überh.  Reland  271  sqq.  Büsching  Erdb.  V.  I.  384  ff. 
Jahn  L I.  153  ff.  Schaltens  Ind.  geogr.  Salad.  s.  h.  v.  Ba- 
chiene  I.  I.  §.  50  sqq.  Hamelsveld  I.  488  sqq.  Rosenm. 
Alterth.  II.  I.  196  ff.  — Die  Jordansane,  ni-'1 

13,  10  f.  1 Kön.  7,  46.  2 Chron.  4,  17. , auch  blos  laan  Gen. 
13,  12.  19,  17.  *),  ^ Txt^fxcoQos  ToS  ^IoqSÜvov  Mt  3,  5.  Luc. 

f I 

3,  3.,  jetzt  Eigor,  j\^C  (Abulfed.  Sjr.  147.),  bei  Josephus 

(bell.  jud.  4,  8.  2.)  rh  ftfya  tuöIov  ist  die  Thalebene,  welche 
der  Fluss  durchzieht,  vom  südl.  .Ende  des  Sees  Genezar.  (Burk- 
hardt n.  593.)  bis  ans  todte  Meer  ^),  wohl  zu  unterscheiden 
von  der  etwa  St.  breiten  Einsenknng,  die  das  eigentliche  Bett 
des  Jordan  ausmacht.  Jene  ist  eine  mehrere  Stunden  breite  (vgL 
I.  B.  Burkhardt  II.  593.)  *),  bis  auf  die  Wellen  des  J.  was- 
serlose, drückend  heisse,  daher  unfruchtbare  u.  auch  imAlterthmn 
nnangebaute  Thalwüste,  westlich  u.  noch  mehr  östlich  durch  sttü 
abfallende,  fast  ohne  Einschnitte  u.  Zackengipfel  fortlaufende  Berge 
(Kalkfelsen  von  der  Juraformation)  eingeschlossen.  Nur  am  Ende 
des  Sees  Genezar.  enthält  sie  Grasplätze  n.  Aecker  (Burkhardt 
I.  431  f.),  bei  Jericho  aber  treten  die  Berge  mehr  zurück  u.  das 
Thal  wird  zu  einer  an  3 Stund,  weiten  Ebene  (Jos.  4, 13.  2 Kön. 


1)  Auf  diesen  grünen  Schmuck  der  Jordaniufer  bezieht  sich  das 
nun  ■J«''-  12,  4.  49,  19.  50,  44.  Zach.  11,  S.  vgl.  A.  Snan- 
borg  dist.  de  ^l^n  1^^,  Upsal.  806.  4.  Phocasc.  83.  berichtet,  dass 
sich  XU  seiner  Zeit  in  diesem  Buschwerk  Löwen  aufgehalten  hätten  (?).  — ■ 
8)  Dass  diese  Thalebene  auch  schlechthin  genannt  werde,  lässt 

sich  nach  Jos.  18,  3.  15,  8.  8 Sam.  3,  39.  4,  7!  8 Kön.  85,  4.  a.  nicht 
bezweifeln  vgl.  d.  A.  Ebenen.  Von  der  Fortsetzung  dieses  Bl  gor 
südlich  dem  todten  Meere  steht  die  Beneimung  Deut.  1, 1.  2, 8.  u.  diese 

Ebene  heisst  noch  jetzt  so  vgl  Burkhard t U.  738 ff.  Un- 
richtig behauptet  Gesenins,  in  einigen  dieser  Stellen  heisse  die 

Ebene  des  Stammes  Juda.  — 8)  Nach  Euseb.  uot.  jIvIi/i»  erstreckt  es 
sich  vom  Libanon  bis  an  die  Wüste  Pharan  im  peträischen  Arabien  vgl. 
auch  Bnrkhardt  II.  731.  — 4)  Nach  Joseph,  a.  a.  O.  ist  daa  /Uya 
iteiUy*  180  Stad,  breit  und  320  St.  (n.  a.  Lesart  1200  Stad.,  was  si- 
cher falsch  ist)  lang.  Arab.  Geographen  bestimmen  die  Länge  auf  drei 
Tagereisen. 
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25,  5-)>  deren  Boden  aus  onem  Salztbon  mit  Sanddäen  besteht, 
aber  die  fruchtbare  Oase,  auf  welcher  Jericho  lag  (s.  d.  A.),  um- 
scbiiesst.  Vgl.  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  2.  Ritter  Erdk.  II.  320  ff. 
Crome  Beiträge  1.  61  ff.  Reland  360  sqq.  Hamelsveld  I. 
412  ff.  — Ueber  den  Jos.  3.  erzählten  Durchgang  der  Israeliten 
durch  den  Jordan  fügen  wir  folgendes  bei:  das  Wunderbare 
liegt  nicht  in  dem  Durchgänge  an  sich,  denn  der  Jordan  hat  meh- 
rere Fürthen  Jos.  2,  7.  Rieht  3,  28.  12,  5.  vgl.  Burkhardt 
II.  595.  '),  sondern  in  der  Jahreszeit,  wo  dieser  Durchgang 
unternommen  ward.  Es  war  nämlich  Frühling  (nach  4,  19.  vgl. 
5,  10.),  in  den  Frühlingsmonaten  aber  schwillt  der  Floss,  wie 
oben  bemerkt  worden,  beträchtlich  an  und  füllt  seine  Ufer.  In- 
dess,  um  den  Vorfall  natürUch  zu  erklären,  hat  man  bemerkt, 
1)  dass  nach  der  Versicherung  glaubwürdiger  Augenzeugen  der 
Jordau  ehemals  ein  viel  breiteres , mithin  auch  weniger  tiefes  Bette 
hatte  als  jetzt  (Mann drei  1 S.  112.)  n.  doch  beträgt  auch  jetzt 
seine  Tiefe  nur  zwischen  3 — 6 Ellen  (s.  ob.);  2)  dass  gar  wohl 
in  jenem  Jahre  auf  dem  Libanon  wenig  od.  gar  kein  Schnee  ge- 
falleu  seyn  könnte,  weshalb  denn  der  Fluss  auch  nicht  bedeutend 
anschwoll  (Eckermann  theol.  Beitr.  V.  I.  201.).  Letztere  An- 
nahme widerspricht  indess  geradezu  der  Urkunde  3,  15.  Andere 
noch  weniger  wahrscheinliche  Erklärungen  s.  bei  Michaelis  z. 
d.  St.  Henke  Mus.  lll.  642f.  Jahn  Einl.  II.  173f  Bauers 
hebr.  Mjrthol.  II.  7.  Ausführl.  Erklär,  d.  Wunderg.  A.  T.  II.  12  f. 
Es  war  wohl  natürlich,  dass  die  spätere  Sage  einen  historisch  so 
wichtigen  Uebergang,  von  welchem  sich  die  Existenz  der  Theo- 
kratie in  Palästina  datirte,  ins  Wunderbare  ausschmückte  vgl.  Eich- 
horn Einl.  ins  A.  T.  III.  387  f.;  schwer  möchte  daher  bestimmt 
werden  können,  wie  viel  von  den  erzählten  Umständen  auf  wirk- 
lichen Thatsachen  beruhe ; auch  dringt  sich  wohl  jedem  eine  Ver- 
gleichung dieses  Uebergangs  mit  dem  Durchgänge  durchs  rothe 
Meer  auf.  Exeget  Handb.  I.  11  ff.  III.  37 ff.  Paulas  Vermu- 
thung  (Conservat  II.  158  f.),  es  sey  die  gegenwärtige  Relation 
im  B.  Josua  ans  zwei  Erzählungen,  einer  Simpeln  u.  einer  poeti- 
schen, zusammengeflossen,  ist  zwar  sinnreich , geht  aber  von  einer 
gewaltsamen  Trennung  des  Contextes  aus.  Zu  4,  1 ff.  s.  Bell  er- 
mann de  duod.  lapidib.  in  Jord.  alveo  erectis.  Erf.  795.  4. 

Josaphat,  LXX.  Itaaatpar , Sohn  und 

Nachfolger  Assa’s  als  König  von  Juda  25  Jahre  lang  (1  Kön.  15, 
24.  vgl.  22,  42.)  914(913)  — 889  v.  Chr.,  gleichzeitig  mitAhab, 
Ahaqa  n.  Joram  von  Israel.  Nach  der  ältem  Relation  1 Kön.  22, 


1)  Zwischen  Jericho  und  Gilgal  war  (von  Jernsalem  aus)  der  gc- 
wöbnlicbe  Uebergang  über  den  Jordan,  aura  für  Kriegsbeere  2 Sem.  17, 
22.  24.  19,  15.  17.  39.  Ein  anderer  soicber  Punkt  scheint  bei  Bcthscan 
gewesen  zu  scyn  1 Macc.  5,  52.  vgl.  Burkbardt  U.  593. 
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2—61.  war  er  fronun,  ohne  jedoch  die  Höheuo}tfer  absuschaf- 
fen,  vertrieb  die  Götzendiener  Vollend«  an«  dem  Lande,  vereuchte 
(eine  Erledigung  des  Yasallenthrons  in  Bdom  benutzend)  die  Schiff- 
fahrt nach  Ophir  wieder  herzustellen , aber  ohne  Erfolg  u.  führt« 
gemeinschaftlich  mit  Ahab  von  Israel  einen  Krieg  gegen  Syrien 
Damasciu,  um  Bamoth  in  Gilead  wieder  unter  hebr.  Uerrschaft 
zn  bringen.  Der  Ausgang  war  auch  diesmal  unglücklich.  Endlich 
verbündete  sich  J.  mit  Joram  von  Israel  zu  einem  Feldzüge  ge- 
gen die  Moabiter,  welche  den  an  Israel  zu  entrichtenden  Tribut 
verweigerten  und  die  alliirten  Heere  erfochten  mit  Unterstützung 
der  Edomiter  (damals  jüdischen  Vasallen)  Vortheile,  konnten  sie 
aber  nicht  mit  Nachdruck  verfolgen  2Kön.  3.  ‘).  Die  spätere  Re- 
lation 2 Chron.  17  — 20.  schmückt  (tie  Gesclüchte  dieses  Königs, 
der  unter  ihre  Lieblinge  gehört,  recht  geflissentlich,  doch  nicht 
ohne  Beimischung  von  Unwahrscheinlichkeiten  (Gesen.  Je«.  1. 
502.  Gramberg  Chronik  S.  15.  97.)  aus.  Jos.  erscheint  als  ein 
durchaus  gottesfürchtiger,  ja  bigotter  (vgl.  2 Chron.  20,  3.)  Be. 
gent,  der  selbst  die  Höhen  abgethan  (2  Chron.  17,  6.,  doch  vgL 
20,  33.),  für  religiöse  Belehrung  des  Volks  durch  Leviten  und 
Priester  (17,  7 ff.)  u.  für  Justizpflege  durch  dieselben  (19,  5 ff.) 
gesorgt,  die  Städte  befestigt  (17,  12.)  *),  Kommagazine  ango- 
legt  (17,  12.),  die  Huldigungen  benachbarter  Völker  (17,  11.) 
empfangen  habe  und  im  Treffen  gegen  die  Syrer  auf  wunderbare 
Art  von  Gott  geschützt  worden  sey  2 Chron.  18,  30.  vgl.  dag. 
1 Kön.  22,  .32.  Statt  des  Feldzugs  gegen  die  Moabiter  weiss 
die  Chronik  von  einem  Einfall  der  Moabiter  u.  Ammoniter  (auch 
Edomiter)  in  das  südliche  Juda,  der  aber  wieder  auf  wunderbare 
Art  vereitelt  wird  2 Chron.  20. , wobei  zugleich  die  Priesterkaste 
io  ein  glänzendes  Licht  tritt  So  abweichend  in  dieser  Erzählung 
alle  Umstände  von  den  2 Kön.  3.  referirten  Ereignissen  sind  *), 


1)  V.  S6,  «.  37.  sind  nicht  ganz  deutlich.  Dass  sich  der  mozbit. 
König  durchschlagen  wollte,  ist  klar,  warum  aber 
Der  edomit.  Vasallenkcsiig  mochte  viellcncht  ungern  seinem  jndäischöi 
Oberherm  Heeresfolge  geleistet  haben  u.  der  moahit  Fürst  konnte  also 
bei  ihm  snn  ersten  thätige  Theiloahme  an  dem  Loose  eines  andern  Va- 
sallenfürsten erwarten.  Was  V.  37.  enthält,  referirt  Joseph.  Antt.  9, 
8,  S.  so:  ^laaä^ivot^  9 aizov  o>  ßaaiXeit  KaTifXTupav  xijf  ärä)'*t;( 
Kai  Tttt&ovTts  avOfOiTTtvov  rs  Kai  iltuvov  Stilvaav  j>/v  wolsepxfaf 
Koi  txaros  tie  T>/V  oix(ay  äxiegexptv.  Der  Abzug  der  Belagerer  ist  nicht 
zu  bezweifehi  (und  so  mag  auch  der  Erfolg  des  Feldzugs  aufgeopfert 
worden  seyn  s.  d.  A.  Moab),  ihr  Motiv  aber  wird  in  der  Ürkuode 
mehr  als  ein  religiös- gesetzliches  bezmehoet.  — S)  Auch  einige  ephrai- 
mitiache  Städte,  welche  Assu  erobert  haben  soll  2 Chron.  17,  2.  vgl.  15, 
8.,  wo  letzteres  nur  im  Vorbeigehen  u.  ganz  unmotivirt  erzählt  ist  — 
8)  Wie  verworren  u.  unwahrscheinlich  dieser  Vorfall  (bes.  V.  22  f.)  er- 
zählt sey,  s,  Gramberg  Chronik.  S.  111.  Religionsid.  II.  2^  f.  Auch 
Joaephua  (Antt.  9,  1.  2 sq.)  bat  die  Sache  mcht  klarer  und  glaubhafter 
dargestellt.  Die  Differenz  zwischen  2 Chron.  20.  und  2 Kön.  8.  besteht 


"iqiti-r  '^rsoglc 


711 


Joseph 

kann  man  sich  doch  kaum  des  Verdachts  enthalten,  der  Chronist 
gebe  nur  in  seiner  Manier  das  dort  referirte  wieder.  Noch  ist 
ein  offenbarer  Widerspruch  zwischen  1 Kön.  22,  50-  u.  2 Chron. 
20,  35.  hinsichtlich  der  SchiffTabrt  aus  den  edomitischen  Häfen  s. 
Gramberg  Religionsid.  II.  228.  — Das  Thal  Josaphat  Joel 
4,  2.  12.  (Lnth.  3,  7.  17.)  ist  eine  allegorische  Fiction  des  Dich- 
ters  s.  Rosenm.  z.  <L  St.,  der  gewiss  keine  historische  Bezie- 
hung (auf  2 Chron.  20,  16  ff.  vgl.  Grotius  z.  d.  St.  und  Jer. 
Philadelph.  devalleJos.  in  (Jgolini  thesanr.  Vll.)  zum  Grunde 
liegt,  wie  neulich  auch  Holzhausen  ■.  d.  St  behauptete.  In- 
dess  bat  die  Tradition  den  Namen  auf  die  Lokalität  Judäa’s  uber- 
gelragen und  man  nennt  so  das  jähe  u.  schmale  Thal  zwischen 
dem  Terapelberge  und  dem  Oelberge,  das  sich  nach  SO.  am 
todten  Meere  öffnet  und  von  dem  Bache  Kidron  durchschnitten 
wird  s.  Euseb.  Onomast.  Troilo  R.  333.  Körte  R.  161.  n.  Ä. 

Joseph,  , ‘IwOTlif ) 1)  Sohn  des  Jacob  von  der 
Rahel  Gen.  30,  23  f.  und  somit  leiblicher  Bruder  Benjamins  35, 
24.  £r  war  der  Liebling  seines  Vaters  Gen.  37,  3.  vgl.  33,  2. 
und  wurde  daher  von  seinen  eifersüchügen  Brüdern,  die  er  wohl 
durch  Zwischenträgerei  Gen.  37,  2.  und  Uebermuth  Gen.  37, 
5 fii  19.  ' ) gereizt  hid>en  mochte , an  eine  midianitische  (arabi- 
sche) Handelscaravane  verkauft  Gen.  37,  25  ff.  ^)  u.  durch  diese 
nach  Aegypten  (wahrscheinlich  in  den  Staat  von  Memphis)  ge- 
bracht, wo  er  als  Sklave  in  das  Haus  Poffphars,  des  Obersten 


in  Folgendem.  Nach  jener  Relation  wird  Jus.  von  Muabitern  u.  Ainiu<i- 
uitem  (welche,  wenn  auch  nicht  die  Kdomitcr,  doch  edumitische  Hee- 
reshaufen im  Gefolge  haben)  angegriffen , nach  2 Kön.  alliirt  er  sich  nur 
mit  dem  einen  Angriff  beabsichtigenden  König  von  Israel;  Kön.  S.  sind 
allein  die  Moabiter,  Chron.  20.  zugleich  die  Ammoniter  genannt,  dort 
ziehen  beide  verbündete  Könige  tief  ins  feindliche  Land  hinein  (2 Kön. 
3,  9.)  und  richten  daselbst  grosse  Verheerungen  an,  2 Chron.  fallt  das 
Treffen  in  Judäa  vor.  Auch  scheint  der  Chronist  das  Breigniss  in  die 
Zeit  Ahasja’s  zu  setzen  (V.  85.),  während  es  nach  2 Kön.  unter  Joniin 
vorfiel.  Wegen  dieser  Differenz  sind  nun  beide  Erzählungen  von  jeher 
als  ganz  verschiedene  betrachtet  worden  (s.  auch  Joseph.),  aber  möglich 
bliebe  es  immer,  dass  wir  nur  eine  Umformung  des  wahren  Factums  im 
Geiste  der  Chronik  vor  uns  haben  s.  Gesen.  Comment.  z.  Jes.  I.  502. 
W'oher  auch  ein  Angriff  der  Moabiter  auf  Juda?  Und  ist  die  ganze 
Darstellung  2 Chron.  nicht  vielmehr  ascetisch  als  geschichtlich  ? Auch 
die  Verwirrung  V.  22.  28.  kann  uns  nicht  günstig  für  den  Chroidsteu 
stimmen. 

1)  Zu  der  Annahme,  dass  es  drei  verschiedene  Vermnthungen  ge- 
wesen seyen , wodurch  die  Geschichte  die  Ursache  des  Widerwillens  sei- 
ner Brüder  zu  erklären  trachtete  (Hart  mann  üb.  Pentat.  S.  434 f.), 
finde  ich  keinen  ausreichenden  Grund.  — 2)  Jonath.  setzt  hinzu:  die 
Brüder  hätten  für  den  Kaufpreis  (20  pVO  statt  Sekei,  eiuc  absichtliche 
Verminderung!)  Schuhe  von  den  Handelsleuten  genommen! 


Digilized  by  Google 


712 


Joseph 

der  Leibwache,  kam  Gen.  37,  36.  39,  i.  ').  Nachdem  er  dne 
Gefahr  seiner  Keuschheit  siegreich  überstanden  hatte,  dabei  aber 
ins  Gefangniss  gekommen  war  (Gen.  39,  6 S-  vgl.  Niemeyer 
Charakt  IL  328  ff.),  erwarb  er  sich  dnrdi  Traumdeuterei  ^),  die 
in  Aegypten  ganz  vorzüglich  geachtet  war,  die  Gunst  des  Königs 
Gen.  41.  Dieser  machte  ihn  unt.  d.  Namen  nsvq  nsqv  (LXX. 
fpofi&of^ipavrix  od.  if/od’OfKpavTj/) , d.  h.  im  hochtrabenden  Orient. 
Kanzleistyle  servator  mnndi  (Hier.)  oder  salus  seculi  (vgl.  Jab- 
lonsky  Oposc.  I.  207  ff.)  u.  na^dem  er  vielleicht  in  den  Prie- 
sterorden anfgenommen  worden  war  (Ban er  I.  180 f.)  zum  er- 
sten Staatsbeamten  (Grossvesier  vgl.  Hammer  des  osman. 
Reichs  Staatsverf.  II.  83.  Lüdecke  Beschr.  d.  türk.  R.  293 f.; 
ein  Schicksalswechsel , von  dem  auch  der  neuere  Orient  Beispiele 
darbietet)  *)  Gen.  41,  40  ff.  (zu  V.  42.  vgl.  Joseph.  Antt 
2.  3.).  Als  solcher  kaufte  nun  Jos.  während  7 fruditbarer  Jahre 
bedeutende  Getraidevorräthe  auf  (Gen.  41,  46  ff.),  die  er,  da 
mehrjährige  Unfnichtbarkdt  einbrach  (was  damals  sehr  wohl  mög- 
lich war,  indem  die  Ueberschwemmungen  des  Nils  noch  nicht  durdi 
Kanäle  und  Schleussen  vortheilhaff  geleitet  und  vertheilt  wurden), 
an  die  Landbewohner  gegen  Geld  Gen.  41,  55  f.,  Vieh,  Grand- 
eigenthum  abliess  Gen.  47,  15  ff-  n.  die  Ackerbesitzer  (nicht  die 
Priester  47,  22.  vgl.  Herod.  2,  168.)  inKronbauera  verwandelte, 
welche  der  Regierung  den  Fünften  jährlich  als  Erbzins  abgeben 
mussten  Gen.  47,  20  ff.  Man  hat  dieses  Verfahren  oft  als  hart 
und  tyrannisch  getadelt  (vorz.  Morgan,  d.  Wolfenb.  Fragment, 
in  d.  übrig,  noch  ungedruckt  Werk.  S.  36.) , vielleicht  nicht  ganz 
mit  Unrecht , indess  ists  immer  misslich , die , Handlungsweise  eines 
Regierungsbeamten  im  despotuchen  Orient  nach  den  Grundsätzen 
einer  strengen,  geläuterten  Moral  zu  beurtheilen  (wäre  dies  nur 
immer  in  christl.  Staaten  möglich!).  Aber  wirklich  konnte  auch 
jene  finanzielle  Maassregel  in  ihren  Folgen  für  den  Einzelnen  nicht 
sehr  drückend  seyn,  da  die  Abgabe  des  Fünften  in  einem  so 
fruchtbaren  Lande,  wie  Aegypten,  in  derThat  massig  war  (nicht 
überall  stehen  die  heutigen  Bauern  mit  Grundeigenthum  sich  so 


1)  Anders  wird  die  Sache  in  dem  Ezoerpt  aus  Artapanns  bei  Eu- 
seb.  praep.  ev.  9,  33.  dar^estellt:  nfottSö/ttvov  ttjv  imavtaaiv  (tcÜv 
ädfloür),  Se7i9ijvtu  riäv  aftiyetroyoiv  .A{/aßon  eis  rt/v  jii'yvntov  av- 
rov  SiaHafiiaat’  »eu'c  3i  ro  tvrvyxavofuvov  TToiijoat  cet.!  — 2)  Justin. 
86,  8.1  Fratres  dam  interceptum  peregrinis  mmvatoribus  vendiderunt. 
A quibns  deportatus  in  Aegyptum  cum  magicas  ibi  Utes  solerti  ingenio 
percepUset,  brevi  ipsi  regi  percanis  fuit.  Nam  et  prodigionun  sagads- 
simus  erat  et  somnionim  primns  üitelligentiam  condimt.  — S)  Ein  Bei- 
spid  der  neuern  Zeit,  das  mit  der  Gesch.  Jacobs  n.  Josephs  noch  man- 
che andere  Berührungspunkte  hat  s.  Hezel  Orion  I 141  ff.  aus  8a- 
vary  Zust.  d.  alt.  n.  neuen  Aeg.  1.  854  ff.  vgL  a.  Herodian.  1,  18.  6. 
Die  Vergleichung  der  Geschichte  des  Bdlerophon  (Anton  Pr.  compa- 
ratio  libror.  V.  T.  cet.  I.  9sqq.)  fuhrt  zu  mchts. 
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gnt!).  Und  das  Ganze  redncirt  sich  zuletzt  darauf,  dass  durch 
kluge  Anwendung  des  Magazinsystems  eine  grosse  Bevölkerung 
vor  Hunger  geschützt  wurde  n.  diese  Wohlthat  durch  Verpflichtung 
za  einem  jährlichen  Grundzins  (der  bisher  nicht  existirte)  erkaufen 
musste  ' ) vgL  Joseph.  Antt  2,  7.  7.  s.  AUg.  Welthist  II.  332  ff. 
J.  B.  Bnrcardi  im  Mos.  helv.  I.  III.  355  sqq.  Less  Gesch. 
d.  BeL  I.  267 f.  J.  F.  Jacobi’s  sämmtl.  Schrift.  3.  ThI.  N.  1. 
Jerusalems  Betracht  IL  375fi.  Hess  Gesch.  d.  Patriarch.  II. 
324 ff.  Niemeyer  Charakt  II.  340ff.  Bauer  I.  181  f.  Ueber 
Gen.  47,  21.,  wo  nicht  gesagt  seyn  kann,  dass  die  bisherigen 
Landbauer  sämmtlich  in  die  Städte  versetzt  worden  seyen,  s. 
Döderlein  theol.  Biblioth.  IV.  717 ff.  ^).  Während  dieser  Pe- 
riode tritt  nun  Joseph  wieder  in  Verbindung  mit  seiner  Familie 
Gen.  42  ff. , zog  sie  zuletzt  >)  nach  Aegypten  (45, 17  ff.  46,  28  ff. 


1)  Das  Voraussehen  der  7 unfruchtbaren  Jahre  blribt  freilich  my- 
thisch; es  würde  sich  natürlich  darsteUen,  wenn  Schmidts  (Bihlioth. 
f.  Krit  u.  Exeg.  III.  179  fl ) Vermuthung  richtig  wäre , dass  der  Kö- 
nig von  Aegypten,  um  die  Souverainetät  zu  erlangen , eine  Reihe  von 
Jahren  hindurch  die  Nilüherschweminnngen  in  Aethiopien  habe  zurück- 
balten  lassen,  wohl  einsehend,  wie  ohne  volle  Souverainetät  die  Regie- 
rung nicht  Kraft  genug  habe,  des  Landes  Beste  für  die  Zukunft  zu  för- 
dern. Aber  diese  Vermuthung  ist  sehr  complicirt.  Für  blasse  Erdich- 
tung will  diese  ganze  Geschichte  Leo  (Vorles  S.  100.)  gehalten  wis- 
sen und  er  findet  darin  zugleich  einen  argen  Widerspruch,  sofern  Joseph 
die  Getraidevorräthe  eben  von  dem  jährlichen  Fünften  aufspeicherte  (41, 
84),  der  erst  in  Folge  dieser  Manipulationen  auferlegt  worden  seyn 
soll  (47,  26.).  Aber  die  Urkunde  sagt  nicht  41,  84  , dass  der  5.  Theil 
eine  damals  schon  gesetzmässige  Abgabe  gewesen  sey.  Warum  kann  Jo- 
seph nicht  das  Getraide  gekauft  haben?  s.  Roseiim.  z.  d.  St.  Uebri- 
gens  erwähnt  auch  Justin.  36,  2.  diese  Finanzoperationen  des  Joseph. 
Nicht  ganz  der  Urkunde  gemäss  stellt  Joseph.  Antt  2,  5.  7.  den  Her- 
gang der  Saahe  dar,  — 2)  Die  Vorwürfe  gegen  Joseph  zu  häufen,  nahm 
man  an,  dass  derselbe  auch  zur  ägyptischen  Religion  übergetreten  sey 
(Gen.  41,45.  43,32.).  Die  Urkunde  dagegen  will  den  Jos.,  auch  nach 
seiner  Erhebung  zum  Vezier,  als  Jehovahdiener  gedacht  wissen  vgl.  46, 
4.  48,  9.  50,  19 f.  24.  s.  C.  J.  Ansaldi  diss.  Joseph!  religio  a crimi- 
nationib.  Basnagii  vindicata.  Brix.  1747.  8.  u.  Win  ekler  Animadverss. 
philol.  et  crit.  II.  175  sqq.  — 3)  Die  Art,  wie  Joseph  bei  dieser  Gele- 
genheit seine  Brüder  (zu  Gen.  44,  2 fl.  vgl.  Aelian.  Var.  H.  11,  5.),  ja 
selbst  seinen  alten  Vater  behandelt,  trägt  allerdings  die  Spur  der  Härte 
und  einer  kleinen  Rache  an  sich,  was  auch  Niemeyer  Charakt.  II. 
366 ff.  nicht  verkannt  hat  Ein  gutes,  natürlich  edeln  Eindrücken  em- 
pfängliches Herz  bleibt  dabei  immer  erkennbar  Gen.  24,  24.  43,  30. 
45,  1 fl.  u.  man  darf  nie  vergessen , dass  die  in  der  Israel.  Urgeschichte 
vorgeführten  Personen  nicht  durchaus  Tugendmuster  seyn  sollen , wenig- 
stens nicht  Muster  christlicher  Tugend.  Misslungen  ist  der  Beweis  m 
Heuser  diss.  non  inhumaniter  sed  pmdentissime  Josephum  c.  fratrib. 
fecisse.  Hai.  773.  4.  u.  wenig  bedeutet  Küchler  de  caussa  quare  Jo- 
seph. patrem  non  ante  de  se  certiorem  fecerit  cet  I.eucopatr.  798.  8. 
auch  in  Pott  Sylloge  commentatt.  III.  313 sqq.  Sonst  vgl.  noch  Alig. 
Welthist  II.  322 ff.,  über  eine  andere,  den  Charakter  J.  betreff.  Frage 
aber  Theodoret.  quaest.  in  Genes.  99. 
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47,  1 ff.  vgl.  d.  K.  Jacob)  und  räumte  ihnen  das  Land  Gosen 
(s.  d.  A.)  ein  ').  Desse  es  sich  sonst  wahrscheinlich  machen, 
dass  die  damals  in  Aegypten  herrschende  Dynastie  jene  der  phö- 
nis.  Hycsos  (Manetho  bei  Joseph.  Apion.  1,  14.,  in  Euseb.  Chr. 
I.  p.  226 sq.)  gewesen  sey,  so  könnte  man  allerdings  mit  Eich- 
horn (Weltg.  1.  157.)  vermnthen,  dass  die  israelitische  Colonie 
vorzüglich  deshalb  ins  Land  gezogen  worden,  um  dem  Grossve- 
zier und  seinem  Könige  ihre  Plane  durchsetzen  zu  helfen;  indes« 
ist  es  eben  so  gut  möglich,  dass  die  Hycsos  vielmehr  diejenige 
neue  Dynastie  waren,  weiche  die  Israeliten  bedrückten  (s.  d.  A. 
Aegypten)*),  denn  diesen  Hirtenfürsten  musste  Gosmi  sich  als 
willkommener  Besitz  derstellen  u.  die  dort  angesiedelten  fremden 
Nomaden  konnten  ihnen  nicht  anders  als  zuwider  seyn.  M Or- 
gans Vorwürfe  gegen  Joseph  w^en  jener  Verpflanzung  seiner 
Verwandten  n.  Aegypten  beruhen  meist  auf  Voraussetzungen,  die 
der  Geschichte  u.  der  Lokalität  zuwiderlaufen  n.  verdienen  daher 
keine  Beachtnng  s.  Niemeyer  a.  a.  O.  351.  353f.  Eine  Spar 
von  der  Wirksamkeit  Josephs  in  Aegypten  hat  sich  übrigens  in 
einer  Sage  der  Einwohner  von  Fijjum  erhalten  s.  Henke  Mus. 
lli.  63S.  u.  über  den  in  dieser  Provinz  befindlichen  Josephscanal 


1)  Dass  dieser  Vorfall  in  den  angef.  Stellen  doppelt  u.  verschieden 
berichtet  sey,  kann  ich  mit  Ilgen,  de  Wette  (Krit.  d.  Israel. Gesch. 
lS2iT.)  o.  Gramberg  (libri  Genes,  adumbr.  p.  112 sq.)  nicht  anneh- 
roeo.  K.  46  bietet  der  König  dem  Joseph  die  Versetzung  der  Familie 
BUS  freiem  Antriebe  und  mit  Aeutsarungen  einer  grossen  Freigebigkeit 
an;  K.  46.  47.  meldet  nun  Joseph  die  verstattete  Einwanderung,  stellt 
einige  Männer  dem  Könige  vor,  nachdem  er  sie  auf  die  Audienz  den 
Verhältnissen  gemäss  vorbereitet  hatte,  und  der  König  wiederholt  die 
Kriaubniss  zum  Wohnen  in  Aegypten.  46,  Sl.  47,  1.  meldet  Joseph  dem 
Könige  die  erfolgte  Ankunft  seiner  Familie,  aber  ohne  esrst  um  Kr- 
iaubniss zur  Niederlassung  zu  bitten.  Diese  ist  also  wirklich 
schon  vorausgesetzt.  In  der  Audienz,  für  welche  doch  die  schlichten 
Nomaden  jedenfalls  vorzubereiten  waren,  lässt  Jus.  sie  nichts  Unwahres 
.'Bgen,  sondern  blos  das  hervorheben,  was  ihrem  Wunsche,  ein  freies 
Weideland  zu  haben,  gemäss  war.  Die  Audienz  ist  nicht  darauf  berech- 
net, den  König  erst  ^är  die  Leute  zu  gewinnen.  Endlich  erscheint  das 
Wohlwollen  des  Königs  gegen  die  eingewauderten  Nomaden  K.  47.  nicht 
geringer,  als  K.  45.,  vielmehr  fügt  er  noch  V.  6.  einen  Guadenbeweis 
hinzu.  — 2)  Vgl.  a.  Heeren  Ideen  II.  II.  551.  Bre'dow  Handb.  SO. 
Rosenmöll.  Alterth.  III.  51011.  Nach  G.  Syncellus  p.  62.  war  es 
allgemeine  Ansicht  (rtäot  ovftm<fiiv7jTat') , dass  Joseph  unter  A p h o- 
pbis  Aegypten  beherrscht  habe  vgl.  a.  Kuseb.  Chron.  1.  p.  214.  Die- 
ser Aphopbis  wird  in  der  17.  Dynastie  Manetho's  als  dritter  König  der 
Hycsos  (14  Jahre  lang)  genannt  und  dann  würde  allerdings  die  Auswan- 
derung der  Israeliten  während  der  18  (diospolitischen)  Dynastie  sich 
ereignet  haben,  wie  G.  Syncellus,  Manetho  (Joseph.  Apion.  1,  15.  26.), 
Chaeremon  (Joseph.  Apion.  1,  52.) , Euseb.  Chron.  I.  p.  215.  II.  p.  105. 
anoehmen,  nur  in  der  Bestimmung  des  Königs  dieser  Dynastie  von  ein- 
ander abweichend  s.  d.  A.  Moses.  Uebrigens  vgl.  noch  Rühle  v.  Li- 
lie ns  tern  universalhist.  Atlas.  1.  258  ff. 
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8.  Hartmann  Erdbeacbr.  1019 f-  Ukert  Erdbeschr.  t.  Africa  Ii 
104.  Mit  seiner  Gattin  Asnath,  P3D!4,  der  Tochter  des  Ober- 
priesters  zu  Heliopolis,  zeugte  Jos.  zwei  Söhne,  Manasse  und 
Ephraim  Gen.  41,  öOff.,  die  Jacob  später  adoptirte  Gen.  46, 

5.,  wodurch  ihre  Nachkonunen  die  Rechte  israelitischer  Stämme 
erhielten.  Uebrigens  hat  man  in  der  Geschidite  Josephs  (Gen. 
39 ff.),  was  die  einzelnen  Ereignisse  betrifft,  manche  bedeutende 
Differenzen  (z.  B.  37,  21  — 23.  29  f.  vgl-  m.  23 — 28.,  37,36. 
39,  1 ff.  vgl.  m.  40,  3.,  42,  27.  vgl.  m.  V.  35.)  nachgewiesen, 
welche  Ilgen,  de  Wette  (Krit  d.  isr.  Gesch.  I.  142  ff.  Einl. 
ins  A.  T.  231.)  und  Gramberg  (libri  Genes,  adumbratio  nova. 
p.  87  sqq.)  veranlassten , eine  künstliche  Sonderung  des  ganzen 
Abschnitts  in  zwei  Berichte  vorznnehmen.  Aber  die  Widersprüche 
lassen  sich  doch  heben,  wie  schon  Vater  Com.  I.  290.  III.  435. 
erkannte  und  sind  hie  und  da  von  Roaenmüller  ohne  Zwang 
beseitigt  worden.  — Jüd.  n.  arab.  Fabeln  üb.  Jos.  s.  Allg.  WelU 
hist  II.  347 ffl  Othon.  lexic.  rabb.  p.  331.  Herbelot  biblioth. 
Orient  p.  496.  *).  — 2)  Stamm  Josephs  heisst  Num.  13,  12. 
der  St.  Manasse  (des  Erstgebornen  unter  den  Söhnen  Josephs), 
doch  mit  Beifügung  des  letztem  Namens.  Sonst  ist  Joseph 
a)  der  Ooppelstamm  Manasse  u.  Ephraim  Deut.  30, 13. 16.  Ezech. 

47.13.,  gew.  Kinder  Josephs  Num.  26.  Jos.  16,1.  17,  14  ff. 
u.  s.  w.  oder  Haus  Josephs  Jos.  18,  5.  Rieht  1,  23.  2 Sam. 
19,  20.  a. ; b)  das  Reich  Israel  Eze<^  37,  17.  Arnos  5,  6. 
Zach.  10,  6.  Obad.  18.;  c)  dicht  das  israel.  Volk  Ps.  81,  6. 
(nicht  SO,  2.),  doch  s.  H.  Michaelis  z.  d.  St. 

Joseph)  Gatte  der  Maria  u.  Pflegevater  Jesu  Mt  1,  18., 
Sohn  eines  gewissen  Jacob  (su  a.  O.  16.).  Er  trieb  das  Hand- 
werk eines  tlxTtav  (Holzarbeitvs)  *)  u.  unterrichtete  wahrschein- 
lich auch  Jesnm  darin  (Justin.  M.  c.  Tryph.  88.  vgl.  d.  A.  Je- 
sus.). Die  jüdische  Tradiüon  (Hieros.  sebabb.  c.  14.)  nennt  den 
Vater  Jesu  (tti'n^a  Midrasch  Kohel.  10,  5.)  vgl.  Epi- 

phan.  haer.  78,  7.  u.  Thilo  Cod.  apocr.  I.  p.  528.  u.  macht  Um 
(Orig.  Gels.  1,  32.)  zu  dnem  rohen  Soldaten,  der  Maria,  da  sie 
Verlobte  des  Joseph  war,  geschwängert  Imtte.  In  einer  andern' 
Fassung  der  Sage  aber  (Toled.  Jeschu  p.  3.  Wagenseil,  Epi- 
phan.  haer.  78,  7.)  wird  Joseph  mit  Pandira  identifizirt  r|Di‘' 
M'1'730  genannt  Der  Name  kommt  schon  im  2.  Targum  Esth.  7. 
als  Mannsname  vor  und  steht  wohl  mit  flagellum  (baba 

kama  10.  s.  überh.  Castel.  Lex.  3018.)  in  Verbindung.  Im 


1)  Das  Werk  von  Caylos:  tiistoire  de  Joseph  patr.  Amst  1757  f. 
ist  nur  wegen  der  nach  Renbrandtschen  Zeichnungen  gefertigten  Kupfer 
merktsrfirdig.  — 2)  Ohne  Zweifel  befasste  das  Handwerk  eines  rittrm 
damals  Zimmermanns-  und  TischlerarbeiUn  vgl.  a.  Fabric.  Cod.  apo- 
crypb.  I.  200  sq.  u.  Thilo  Cod.  apocr.  I.  S68  sq. 
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Griech.  lautet  er  TlävSriqa  oder  üavSijQ  s.  überb.  Wagenseil 
oonfutaL  libri  toled.  Jesu  p.  23  sqq.  (o.  daraus  Paulus  Com.  L 
2Ö3.).  Die  christliche  (ursprünglich  ebionitische  Epiphan.  haer. 
78,  7sq.  Opp.  L 1039  sq.)  Sage  lässt  den  Jos.  erst  in  hohem 
Lebensalter  (als  80jährigen  Greis  Augustin,  consens.  evang.  2,  1. 
Fabric.  Apoayph.  I.  31.)  n.  als  Vater  von  4 Söhnen  (s.  d.  A. 
Jesus)  u.  2 Töchtern  ‘)  die  Maria  hdrathen  Origen.  Opp.  III. 
p.  462.  Epiphan.  haer.  51,  10.  und  ancor.  60.  (Opp.  II.  p.  62.) 
Niceph.  H.  E.  1,  7.  2,  3.  vgl.  J.  F.  Meyer  num  Jos.  tempore 
nativ.  C.  fuerit  senex  decrepitus.  L.  672.  4. ; jenes  wahrscheinlich, 
um  jeden  Gedanken  an  eine  mögliche  Schwängerung  der  M.  durch 
ihn  XU  entfernen  vgL  Epiphan.  haer.  78,  7.  Seine  erste  Frau 
soll  Salome  geheissen  haben  n.  mit  der  Familie  Joh.  d.  Tänfera 
verwandt  gewesen  seyn  Niceph.  2,  3.  Joseph  selbst  scheint  vor 
dem  Anfänge  des  Lehramts  J.  gestorben  zu  seyn  (vgl.  Epiphan. 
haer.  78,  10.),  da  während  dieser  Periode  immer  blos  die  Maria 
und  Brüder  J.  errrähnt  werden;  wenigstens  war  er  bei  der  Hin- 
richtung J.  schon  todt  Vgl.  nberh.  Histor.  Josephi  fabri  lignar. 
arab.  ed.  G.  Wallin.  L.  722.  4.  (lat  in  Fabric.  Pseudepigr.  I. 
309  sqq-,  arab.  verb.  in  Thilo  Cod.  apocr.  N.  T.  I.).  Sonst 
ist  das  Tradirioneile  üb.  Joseph  gesammelt  in  Act  Sanct.  111.  p. 
4 sqq.  und  der  itaL  geschriebenen  Lebensgeschichte  Josephs  von 
dem  Capuziner  AntM.  AffaitatL  Mml.  716.  8.  vgl.  n.  Thilo 
Cod.  apocr.  1.  p.  374 sq.  u.  d.  A.  Jesus. 

Joseph  von  Arimathia  (d.  i.  Ramathaim  im  St 
Benjamin  s.  d.  A.),  ein  heimlicher  Lehranhänger  Jesu,  der  sich 
von  Pilatos  den  Leichnam  desselben  ausbat  und  ihn  nach  jüd. 
Weise  einbalsamirt  (Joh.  19,  40.  doch  vgl.  Mr.  16,  1.  Lnc.  24, 
1.)  in  öner  neuen  (vgl.  Orig.  c.  Cels.  2,  69.  Walch  Observ.  in 
Mt.  ex  inscriptt  p.  84.  u.  d.  A.  Esel  Anm.)  Grabhöhle  Mt  27, 
60.  vgl.  Mr.  15,  43.  Luc.  23,  50.  Joh.  19,  41.  in  sdnem  eig- 
nen Garten  Joh.  19,  40.  beisetzte  ^).  Er  wird  Mr.  u.  Luc.  a. 


1)  Sophron.  (bei  Lambec.  biblioth.  Vindob.  III.  54.)  fügt  noch 
eine  dritte  mit  Namen  Salome  (später  Frau  des  Zebedäns  u.  Mutter  den 
Jacob,  u.  Johannes)  bei  I lieber  die  Sage  von  der  ersten  Ehe  des  Jos. 
überh.  s.  Combefis  ad  Amphiloeb.  p.  245.  und  Ober  die  Kinder  aus 
dieser  Ehe  Thilo  Cod.  apocr.  I.  p.  S52  sqq.  Die  ganze  Geschichte 
verwirft  Hieron.  c.  Helvid.  c.  7.  u.  in  Mt  ll,  46.  — 2)  Nur  Mt  be- 
seichnet  dieses  Grab  als  dem  Joseph  angehörig.  Michaelis  Begräb- 
niss-  u Auferstehungsgesch.  Chrisü.  8.  44.  findet  es  unwahrscheinlich, 
dass  Jos.  V.  ArimalÜa  ein  Grab  in  Jerusalem,  wo  er  doch  nidit  regel- 
mässig wohnte,  besass  n.  will  das  avrov  bei  Mt  u.  das  {XaTÖ/ttjaf,  wo- 
fftr  Mr.  n.  Luc.  das  Passivum  setzen,  für  einen  Fehler  des  griech.  Ue- 
bersetzers  unseres  Mattbäusevangel.  halten,  so  dass  aoeh  bei  Mt  die 
richtige  Lesart  wäre  I ein  Grab,  das  in  Felsen  ausgehauen  war. 
Uiinötliige  Scrupel  u.  leichtfertige  Kritik!  Warum  soll  dciui  Jos.,  der 
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a.  O.  ßovXtvxrfi  genannt,  d.  b.  Beisitzer  des  Synedrinms  zn  Je* 
rusalem  (Künoel  z.  d.  St  Thiess  krit  Comment  11.  134. 
149  ff.),  nicht  Rathsherr  im  Landstädtchen  Ramathaim  (Michae- 
lis Begräbnissgesch.  S.  38.  nach  Erasmus,  Casaubonus  n.  A.) 
od.  Municipalrath  in  Jerusalem  (Grotins);  jenes  ist  auch  wegen 
Luc.  23, 51.  wahrscheinlicher.  Lightfoot  (hör.  hebr.  669 sqq.) 
hält  den  Jos.  für  einen  Priester,  weil  es  im  Tempel  ein 
nsitlb  gab,  wo  die  Priester  sich  zn  kirchlichen  Berathungen  ver- 
sammelten, also  ßovXtvTr,g  gl.  Tempelrath.  Noch  andre  Mei- 
nungen 8.  Thiess  krit  Comment  II.  149 ff.  lieber  die  Sage, 
nach  welcher  J.  in  England  zuerst  das  Evangelium  gepredigt  ha- 
ben soll  s.  Ittig  diss.  de  patr.  apost  §.  13.  p.  21  sqq.  Sonst 
zählt  ihn  die  Tradition  unter  die  70  Jünger  J.  s.  Assemani 
biblioth.  or.  111.  I.  319 sqq.  S.  überh.  Broemel  diss.  de  Jose- 
phe Arimath.  VHeb.  683.  4.  Die  Lage  des  Gartengrundstücks 
dieses  Mannes  und  somit  der  Grabhöhle  Christi  nicht  weit  von 
Golgatha  Joh.  19,  41.  wäre  von  der  Lage  des  letztem  abhängig, 
lässt  sich  aber  jetzt  nicht  mehr  in  den  Umgebungen  Jerusalems 
aiismitteln.  Die  Tradition  zeigt  das  sogen,  heilige  Grab  in 
dem  nordwestlichen  Theile  des  heutigen  Jerusalem  u.  es  ist  das- 
selbe von  gläubigen  Reisenden,  ^e  in  Palästina  nichts  besseres 
zu  thun  wussten,  als  die  erdichteten  Heiligthumer  aufzusnchen, 
wetteiferad  bis  zum  Ekel  beschrieben  worden.  Dass  aber  jener 
Platz  nicht,  wie  schon  Körte  andentete,  innerhalb  der  Mauern 
des  alten  Jerusal.  fallen  würde,  ist  neuerlich  von  Scholz  (de  Gol- 
gothae  et  sanct.  sepulcri  sitn.  Bonnae  825.  4.)  vergebens  zu  zei- 
gen bemüht  gewesen  s.  d.  A.  Golgotha.  ln  jener  Gegend,  nur 
weiter  nördlich  und  ausserhalb  der  Stadt,  konnte  aber  der  Gar- 
ten wirklich  gelegen  seyn  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  5,  2.  2.  Eben 
so  gut  wäre  es  aber  möglich,  dass  man  jene  Grabhöhle  unter 
den  zahlreich  im  sogen.  Thal  Josaphat  und  in  der  steilen  Felsen- 
wand, die  südlich  das  Thal  Hinnom  begränzt,  befindlichen  alten 
Gräbern  zn  suchen  hätte,  nnd  Clarke  entdeckte  an  letzterem 
Orte  eine  Grabstätte,  welche  ihm  ganz  der  Erzählung  vom  Grabe 
Christi  entsprechend  schien.  Ritter  II.  415.  stimmt  Clarke 
bei  und  beide,  das  Thal  Hinnom  für  des  Josephus  Käsema- 
cherthal  haltend,  versetzen  nun  diese  Gräber  (welche  sie  zu- 
gleich als  die  eigentlichen  alten  Königsgräber  ansehen)  an  die 
nördl.  Wand  desZion,  wo  sie  unter  dem  Schutze  der  Burg 


von  Arim.  gebürtig  war,  damals  als  ßovXivr^s  nicht  in  Jerusal.  ge- 
wohnt haben?  Und,  war  dies  auch  nicht  der  Fall  (vgl.  Act.  4,  5.), 
wie  konnte  er  nicht  in  seiner  villa  ein  Grabmal  für  sich  ausbauen  las- 
sen, nm  einst  in  der  Umgebung  der  heil.  Stadt  beigesetzt  zu  werden? 
War  denn  der  Transport  eines  Leichnams  von  Rama  nach  Jerusalem  so 
schwierig  oder  verstiess  er  gegen  jöd.  Sitte? 


Digitized  by  Google 


718  Joseph  Barsabas  — Josias 

gelegen  hätten!  S.  dag.  d.  A.  Uinnom.  (Unbedeutend  ist  B. 
Dorffer  exerc.  de  sepnlcro  Chr.  in  Ugolini  the«.  XXXlIf.). 

Joseph  Barsabas,  Bagaaßäg  (kdd  ~ia?  Light- 
foot  hör.  hebr.  in  Act  p.  16.  od.  *o?  Simonis  Onom. 

N.  T.  p.  39.;  aber  der  2.  Theil  der  Composition  ist  wohl  das 
nom.  propr.  des  Vaters,  wie  z.  B.  in  Bartholomäus),  mit  dem 
Zunamen  der  Gerechte,  ’loiozog,  ein  unmittelbarer  Jünger 
(nach  Euseb.  H.  E.  1,  12.  aus  der  Zahl  der  70)  Jesu,  der  bd 
Besetzung  der  durch  Judas  Ischarioth  erledigten  Stelle  unter  den 
Aposteln  in  Vorschlag  kam  Act  1,  23.  Eine  kirchliche  Sage 
meldet,  er  sey  zum  Giftbecher  verurtheilt  worden,  habe  ihn  aber 
ohne  Nachtheil  getrunken  Euseb.  3,39.  Dass  er  mit  Joses  Bar- 
nabas eine  und  dieselbe  Person  gewesen  sey,  ist,  jedoch  nur 
mit  Scheingriinden , von  Heinrichs  zu  Act.  1,  23-  u.  Ullmann 
in  d.  theoL  Studien  I.  377  ff.  behauptet  worden.  Nicht  blos  das 
Act  a.  a.  O.  beigefügte  Cognomen  Justus,  sondern  mehr  noch 
die  umständliche  Einführimg  u.  Charakterisirung  des  Barnabas  Act 
4,  36.  sprechen  für  eine  Verschiedenheit  beider  Personen;  auf  die 
Act  1,  23.  angemerkten  höchst  imbedeutenden  Varianten  wird 
man  kein  Gewicht  legen  dürfen,  am  wenigsten  aber  sie  als  eine 
historische  Grundlage  für  diese  Conjectur  betritfditen.  Jos. 
Bars,  ist  hinlänglich  als  unmittelbarer  Jünger  Jesn  bezeichnet; 
wenn  er  später  aus  der  Geschichte  verschwindet,  so  findet  ein 
Gleiches  mit  Matthias  statt  Das  Ansehn  des  Barn,  aber  konnte 
moralische  Gründe  haben,  die  uns  unbekannt  sind.  Ueberh. 
bleibt  es  immer  bedenklich,  wo  nur  einzelne  Namen  erhalten  wor- 
den sind,  über  Identität  der  Personen  ein  Urtheil  zu  fällen,  auch 
kann  ich  es  nicht  als  dnen  leitenden  Grundsatz  anerkennen,  dass 
man  die  N.  T.  Erzählungen,  wo  es  ohne  Zwang  geschehen  kann, 
vereinfache.  Zwang  ist  in  solchen  Dingen  ein  sehr  relativer  u. 
unbestimmter  Begriff. 

Josias,  TI^TTN^,  LXX.  Ytoffißff,  Sohn  n.  Nachfolger 
Amons  als  König  von  Juda  (542  — 611  (639  — 609)  vor  Chr. 
2 Kön.  22.  23,  1 — 30.  2 Chron.  34.  35. , der  sich  in  seiner 
31jährigen  Regierung  um  Ausrottung  des  vielgestalteten  Götzen- 
dienstes (auch  in  den  iSraelit.  Provinzen)  u.  um  Wiederherstellung 
des  tief  gesunkenen  (Zeph.  1.  n.  3.)  Jehovahcultns  sehr  verdient 
machte,  und  Recht  und  Gerechtigkeit  handhabte  Jer.  22,  15  f. 
Er  war  bei  seiner  Thronbesteigung  noch  mindeijäbrig  (erst  8 J. 
alt)  u.  mag  daher  wohl  eine  Zeitlang  unter  (priesterlicher  vergl. 
2 Kön.  12,  2.  t)  Vormundschaft  gestanden  haben.  Seine  kirchfi- 
chen  Reformen  wurden  nach  der  altern  Relation  veranlasst  durch 
das  bei  einer  Ausbesserung  des  Tempels  (im  18.  J.  s.  Reg.)  zum 
Vorschein  gekommene  Gesetzbuch  2 Kön.  22,  8.  (s.  de  Wette 
Beitr.  I.  168 ff  Bertholdt  Progr.  de  eo,  quod  in  purgatione 
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5acror.  Jud.  per  Josiam  facta  omiiium  inaximc  contigerit  meraora- 
bile.  Erl.  1817. 4.,  auch  in  s.  Opiuc.  32a(|q.)  '),  nach  derCbroa. 
aber  fing  J.  schon  im  12.  J.  s.  Reg.  an,  das  Land  vom  Götzen- 
dienste zu  säubern  u.  wurde  nur  durch  das  aufgefundene  Gesetz- 
buch noch  mehr  in  seinem  Eifer  befeuert.  So  wie  schon  dies 
für  das  Bestreben  zeugt,  diesen  König  höher  zu  stellen  (er  be- 
durfte nicht  erst  göttl.  Weisung,  um  das  Rechte  zu  verfügen! 
vgl.  a.  Sir.  49,  1 fil) , so  ist  auch  in  andern  Stücken  die  spätere 
Relation  durch  ehrende  Nebenumstände  ausgeschmückt  s.  Gram- 
berg Chron.  S.  192.  Nach  aussen  genoss  Jos.  bis  in  sdn  letz- 
tes Lebensjahr  Friede,  denn  die  furchtbare  Macht  der  Assyrer 
war  bereits  gebrochen  und  das  chaldäische  Reich  erhob  sich  erst 
zu  Waffenthaten  u.  eroberungssüchtigen  Entwürfen.  Aber  eben 
im  letzten  Jahre  des  Josias  rückten  die  chaldäische  u.  die  ägyp- 
tische Macht  einander  feindlich  entgegen,  Josias,  vielleicht  Bun- 
desgenosse der  Babylonier  (von  Hiskias  Zeit  her)  ^),  lieferte  dem 
ägypt.  König  Necho,  der  gegen  den  Euphrat  zog,  bei  Megiddo 
ein  blutiges  Treffen  *)  n.  büsste  selbst  das  Leben  ein  2Kön.  23, 


1)  In  beiden  Urkunden  wird  es  schlechthin  tSD  genannt. 

Joseph,  dagegen  (Antt.  10,  4.  2.)  lässt  den  Hohenpriester  die  heiligen 
Bücher  Mosis  finden.  Vgl.  d.  A.  Gesetz.  Die  Niederirgung  eines 
Gesetzbuchs  (gerade  nicht  von  Mo.sis  Hand  oder  aus  seiner  Zeit)  beim 
Nationalheiligthum  ist  an  sich  gar  nicht  unwahrscheinlich;  durch  die  un- 
theokratischen  Zeiten  konnte  es  selbst  bei  der  Priesterkaste  in  Verges- 
senheit geratben  oder  geflissentlich  auf  die  Seite  geschoben  worden  seyn; 
die  lebendige  observanzartige  Praxis  (die  man,  wenn  auch  noch  so  be- 
schränkt, doch  jedenfalls  in  dem  geordneten  Staate  annehmen  muss) 
mochte  das  Bedürfniss  schriftlicher  Gesetze  nicht  eben  fühlen  lassen. 
Abschriften  in  den  Händen  des  Publicums  dürfen  wir  uns  gar  nicht  nach 
dem  Geiste  jener  Zeit  denken  So  konnte  es  geschehen,  dass,  dem  KS- 
nige  unerwartet,  das  Gesetzbuch  durch  einen  glücklichen  Fond  wieder 
ans  Licht  gezogen  wurde.  Ob  nun  jenes  Gesetzbuch  des  Juaias  der  ge- 
genwärtige Pentateuch  gewesen  sey  oder  nicht,  ist  streitig,  für  uns 
hier  aber  gleichgültig.  De  Wette  erkannte  darin  das  Deuteronomium 
(vgl.  a.  Bleek  in  Rosenmüll,  exeget.  Repert.  I.  58 ff.)  u.  somit  un- 
sem abgeschlo-ssenen Pentateuch ; Gramberg  aber  (Rcligionsid.  1. 306f.) 
hält  es  für  Exodus  oder  einen  Theil  desselben.  Hartmann  üb.  Pen- 
tat.  8.  565  ff.  für  eine  aus  Bxod.,  Levit.  u.  Num.  gebildete  mos.  Ge- 
setzssmmluiig.  Jedenfalls  ist  wohl  der  Pent.  als  ein  auf  dem  Grunde 
des  Gesetzbuchs  schriftstellerisch  (u.  somit  für  das  Public.)  aiis- 
gearbeitetes  Werk  zn  betrachten  u.  möchte  schon  um  solcher  Tendenz 
willen  in  dieser  Gestalt  nicht  weit  über  das  Exil  binanfreichen.  — 
S)  Etwas  anders  Prideaux  Connex.  I.  67 f.  und  Offerhans  SpiciL 
p.  16S  sq.  Doch  hat  Ersterer  richtig  erkannt,  dass  der  Zog  Necho’a 
iddit  Assyrien,  sondern  Babylonien  galt  vgl.  a.  Joseph.  Antt.  10,  5.  1. 
o.  d.  A.  Nebucadnezar.  Was  Hitzig  (Begriff  d.  Kritik.  8.  181.) 
dagegen  bemerkt,  ist  unerheblich.  — S)  Nach  2 Chron.  S5,  21  ff.  soll 
Pharao  Necho  dem  Josias  PVieden  angetragen  haben,  wonach  freilich 
eine  Absicht  des  ägypt.  Königs,  Juda  anzngreifen,  nicht  (mit  manchen 
Auslegern)  als  Ursache  des  Feldzugs  des  Josias  angesehen  werden 
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29  ff.  (hiezn  Pr.  v,  J.  R.  Kiesling.  Ups.  754.  4.).  Dasselbe 
Factum  erzählt  Herod.  2,  159.  xai  Svgotai  mCfj  b Nixiug  avft- 
ßukwv  iy  Maydoho  Ivly.r^m,  ftnä  äi  rrjy  ftü/.fjv  Kidvrtv  ni- 
).ty  TTjg  Svgi^g  iovaav  ftfyuXrjy  tlXt,  Ueber  Kiövxig  s.  d.  A. 
Jerusalem  vgl.  d.  A.  Megiddo.  Das  Zeitalter  des  Josias 
war,  seiner  Bemühungen  u.  seiner  penönl.  Tugenden  (Jer.  22, 
15.)  ungeachtet,  nicht  ausgezeichnet  durch  Religiosität  und  Sitt- 
lichkeit, vielmehr  rügen  die  Propheten , nam.  Jeremias,  eine  grosse 
Vcrderbniss  der  Juden,  die  durch  pflichtvergessene  Priester  und 
durch  falsche  Propheten  irre  geführt  wurden  u.  verkündigen  schon 
den  unvermeidlichen  Untergang  des  Reichs  Jer.  3.  4.  5.  6.  vgl. 
25,  3.  Zeph.  1.  2,  1 ff.  Vgl.  n.  cL  A.  Scythen. 

Josua,  nilttn'',  (VyÜ],  Neh.  8,  17.),  LXX.  n.  Joseph. 
^Irjaovs  (früher  gtü'in  Num.  13,  8.  16.) , Sohn  Nuns  vom  St. 
Ephraim,  ward  in  Aegypten  geboren  u.  zeigte  schon  früh  in  ei- 
nem Streifzuge  gegen  die  amalekitischen  Räuberhorden  Exod.  17, 
9 — 13.  u.  bei  einer  Auskundschaftung  des  Landes  Canaan,  die 
er  mit  Caleb  unternahm  Num.  14,  6 — 9.  38.  Muth  u.  Einsicrht, 
daher  ihn  auch  Moses  vor  seinem  Tode  zum  Oberfeldherrn  der 
Israeliten  ernannte  Num.  27,  18  — 23.  vgl.  Deut  3,  28.  31,  23. 
Als  solcher  führte  er  das  Volk  über  den  Jordan  n.  eroberte  von 
dem  befestigten  Lager  zu  Gilgal  aus  (Job.  9,  6.  10,  6. 7.  9.  43.) 
einen  beträchtlichen  Theil  Süd-  n.  Mittelpalästinas  (Joh.  6 — 10.), 
auch  Districte  in  Nordpalästina  (Jos.  11.)  '),  musste  aber  noch 
manche  heidnische  Volksstämme  unter  und  neben  den  Israeliten 
dulden  (Jos.  13,  1 ff.  vgl.  23,  13.  Rieht  1,  27.  35  ff.)  s.  übrig, 
noch  ungedr.  Werke  des  Wolfenb.  Fragm.  167.  Doch  wurde 
(im  siebenten  Jahre)  eine  Verthrilung  des  Landes  unter  die  israe- 
litischen Stämme  entworfen  (Jos.  12,  1 ff.)  n.  jeder  Stamm  suchte 
nun  so  viel  von  dem  ihm  zugewiesenen  Gebiete  zu  erobern  als  er 
vermochte  (vgl.  13,  13  ff.  15,  13  ff.  16,  10.  17,  12  f.).  Josua 
starb  im  110.  Lebensjahre,  nachdem  er  25  (Joseph.  Antt.  5,  1. 
29.  vgL  des  Vignoles  Chrodol.  I.  9 sq.),  nicht  17  od.  21  J. 
(B  an  er  II.  9-  27.)  Anführer  der  Nation  gewesen  war  und  ward 
zu  Thimnath  Serah  auf  dem  Gebirge  Ephraim  begraben  Jos.  24, 
29  f.  S.  nberh.  B u d d e i hist  eccl.  V.  T.  I.  800  sqq.  Bauer 
Handb.  II.  IS.  Niemeyer  Charakt  III.  397  ff.  Alles,  was  die 
öffentliche  Wirksamkeit  Josna’s  betrifil,  wissen  wir  bios  ans  dem 


könnte.  Indess  tritt  die  Chron.  auch  hinsichtlich  des  Todes  des  Josias, 
den  sie  zu  Jerusalem  sterben  lässt  (V.  24.),  mit  der  altem  Relation  in 
Widerspruch. 

1)  Das  Verzeichniss  der  von  Josua  eroberten  Städte  u.  Gebiete  K. 
12.  ist,  da  es  mit  ander  weiten  histor.  Notizen  in  vielhicbcm  Widerspruch 
steht,  im  Ganzen  gewiss  unbistorisch  vgl.  Gramberg  Religionsid.  II. 
198  f. 
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im  Kanon  befindlichen  Bnche  dieses  Namens,  das  dber  nicht  von 
ihm  herrührt,  noch  in  seine  Zeit  fällt  (s.  Eichhorn  III.  362 ff. 
Bertholdt  III.  849  ff.  de  Wette  Einl.  ins  A.  T.  253  f.)  nnd 
mannigfache  Widersprüche  und  Unwahrscheinlichkeiten  enthält  (s. 
Hasse  Ansichten  zu  künfl.  Aufklär.  üb.  d.  A.  T.  I.  83  ff.  de 
Wette  a.  a.  O.  250  f.).  Eine  Vergleichung  zwischen  Josua  u. 
Moses,  die  nicht  ohne  (vorschnellen?)  Tadel  gegen  Ersteren  ist, 
versucht  Hauff  in  (Klaibers)  Studien  d.  Würtemb.  Geistl.  II. 
I.  113  ff.  Dass  Jos.  an  Originalität  u.  Einsicht  dem  Moses  nach- 
stand, ist  unzweifelhaft  (Paulus  Conservat  II.  2t  f.  152.),  doch 
darf  man  die  imvollständige  Eroberung  Canaans  nicht  allein  auf 
Rechnung  seines  Feldherrntalents  setzen.  — Ueber  einzelne  Um- 
stände im  Leben  Josua’s  bemerken  wir  noch  Folgendes : 1)  Vom 
Durchgänge  durch  den  Jordsm  K.  3.  4.  s.  dies.  A.  Das  Heer 
zog  zuerst  auf  das  durch  Kundschafter  (Jos.  2.)  ausgespähete  Je- 
richo, fasste  nach  Eroberung  dieses  wichtigen  Platzes,  durch  wel- 
che die  freie  Communication  mit  Gilead  begründet  wurde,  in  ei- 
nem dem  Jordan  nahen  n.  durch  ihn,  so  wie  durch  Gebirge  ge- 
schützten Lager  zu  Gilgal  festen  Fuss  n.  besetzte  von  dieser  Ope- 
rationsbasis ans  zuerst,  gegen  NW.  vordringend,  die  Städte  AI, 
Bethel,  Gibeon,  so  wie  die  Berge  Garizim  u.  Ebal  (Jos.  8.  9.). 
Ein  südpalästinisches  Bündniss  cananitischer  Stämme  führte  die 
Israeliten  ins  Herz  von  Judäa  und  sie  eroberten  ilie  wichtigsten 
Plätze  des  Landes  (das  starke  Jerusalem  ausgenommen)  bis  ge- 
gen Hebron  u.  Debir  hin  (Jos.  10.),  doch  ohne  sie  alle  behaup- 
ten zu  können  vgl.  Jos.  10,  39.  mit  15,  16.  Eine  zweite,  nord- 
palästinische Allianz  der  Cananiter  veranlasste  einen  Heereszng 
bis  an  den  See  Merom.  Die  Israeliten  waren  auch  hier  siegreich 
Jos.  11.,  doch  scheinen  die  Erfolge  nur  partial  (11,  13.)  u.  das 
Ganze  mehr  ein  glücklicher  u.  an  Beute  reicher  Streifzug  gewe- 
sen zn  seyn.  Die  letzte  Waffenthat  Josua’s  traf  den  Biesenstamm 
der  Enakim  in  den  Gebirgsdistricten , bewirkte  aber  keine  gänz- 
liche Ausrottung  derselben  11,  21  ffl  — 2)  Die  Eroberung  Jeri- 
cho’s  K.  5.  u.  6.  hat  man  natürlich  zu  erklären  versucht  u.  ent- 
weder an  ein  Erdbeben  (Michaelis,  Hezel,  Jahn  Einl.  II. 
174.  s.  dag.  Bauer  hebr.  Mjthol.  II.  9.)  oder  an  ein  Untermi- 
niren  der  Mauern  (Paulus  im  neuen  theol.  Jonrn.  VlIL  1229 f. 
u.  im  theol.  exeget.  Conserv.  II.  155.  162.),  die  durch  Abord- 
nung der  Kundschafter  vorbereitet  u.  durch  ein  siebentägiges  Her- 
umziehen  um  die  Mauern  maskirt  worden  sej  '),  oder  an  Verrä- 
therei  (Weltmann  Grundriss  d.  ältem  Menschengesch.  I.  165-), 
oder  an  ein  plötzliches  Erstürmen,  das  die  Einwohner,  durch  die 
sonderbare  Prozession  sicher  gemacht,  nicht  vermutheten  (Exeget. 


1)  Dass  die  Alten  mit  Vortheil  cuniculos  anwendeten,  um  Städte  zu 
erobern,  ist  bekannt  Liv.  4,  22.  5,  19.  23,  18.  36,  25. 
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llandb.  I.  24.  Ul.  45  f.  Ditmar  Ge«ch.  d.  Israel.  70  ff.  Bauer 
hcbr.  Mythol.  11.  11.  Iler  der  Geist  der  hebr.  Poesie.  11.  231. 
Uartmauu  üb.  Pentat.  S.  312.  vgl.  Böttcher  in  m.  wissen- 
sch.  theul.  Zeitschr.  IV.  84  f.) , oder  endlich  an  ein  dichterisches 
Colorit  der  Darstellung  gedacht  (Uebr.  noch  ungcdr.  Werke  des 
Wülfenb.  Fragm.  162  f.  Eckermanu  theol.  Beitr.  V.  1.  202  f. 
Äusriihrl.  Erklär,  d.  Wund.  II.  16.)  — alles  ziemlich  willkührlich, 
das  letzte  aber  am  unwahrscheinlichsten.  Dass  der  Coneijiieut  ein 
Wunder  erzählen  wollte  (V.  2 ff.  27.  u.  Joseph.  Antt.  5,  1.  6.) 
— es  war  ja  die  erste  feindliche  Stadt,  welche  auf  dem  Boden 
Palästinas  der  Theokratie  erstritten  wurde  (Bl  a ii  r e r CommeuU 
üb.  Jos.  S.  56.)  — hätte  man  wenigstens  nie  verkennen  sollen. 
Zu  V.  26.  vgl.  Strabo  13.  601.  (ihüCovai  rovg  vgtQov  uvaxji- 
aat  äittvoovfitvovg  otwviaaa&ui  rov  %6nov  ixttvov , ttxi  — — , 
ti'xe  St  xaiuQuaantvov  xov  l4yafx^fivovog  xatu  naXatbv  i’Sog, 
xu&ünip  xal  b KpuTaog  tgtXtby  Tz/y  JSiär^vziy  — upitg  l'&tio 
XUXU  xwv  xii/ovvxcuv  TiuXiy  xby  xonov).  Die  Sache  hat  einen 
mythischen  Anstrich  vgl.  1 Kön.  16,  34.,  doch  greift  die  Nach- 
richt Rieht.  3,  13.  2 Sam.  10,  5.  widersprechend  ein.  Damm 
aber  das  ganze,  so  umständlich  erzählte  Factum  der  Einnahme 
Jericho’s  als  mythisch  zu  betrachten,  ist,  wenn  man  nicht  Gram- 
bergs (Religioosid.  II.  194.)  Ansicht  über  das  B.  Josua  über- 
haupt tbeilt,  willkührlich.  — 3)  K.  10,  12  f.  ist  durch  Missver- 
stand eines  alten  Liedes  (der  Verf.  citirt  gleich  selbst  V.  13.  die 
Liedersamml. , ■'?P.)  in  die  Erzählung  übergetragen  (Eich- 

horn a.  a.  O.  393.  Hartmann  üb.  Pentat  312  f.  Paulus 
Conserv.  II.  169  ) vgl.  Hab.  3,  11.  u.  übrig,  noch  ungedr.  Werke 
d.  Wolfenb.  Fragm.  163.  Herder  a.  a.  O.  229  f.  Plum  histor. 
iuterpretat.  quarund.  hebr.  poes.  metaphorar.  inpr.  loci  Jos.  10, 
llsqq.  Hafn.  790.  4.  Hezel  Schriftforsch.  II.  127  ff.  Paralle- 
len sind  Odyss.  23,  241  f.  vgl.  lliad.  2,  412  ff.  Callimach.  Dian. 
181  sq.,  so  wie  für  die  Vorstellung,  dass  die  Sonne,  um  ein  un- 
glückliches Ereigniss  zu  verkürzen,  oder  um  eine  grässliche  Tbat 
nicht  zu  beleuchten,  früher  untergeht*)  lliad.  18,  239  ö.  Aga- 
tharch.  bei  Phot  cod.  250.  p.  721.  s.  Anton  Pr.  Compar.  libror. 
sacr.  V.  F.  et  scriptt  profan.  P.  IV.  Gorlic.  817. 4.  Es  war  da- 
her geschmacklos,  an  einen  wirklichen  Stillstand  der  Sonne  zu 
denken  (Schmidt  bibl.  Mathemat  448  ff.  Dcyling  Observ.  L 
100 sqq.  Buddei  histor.  V.  T.  1.  830 sqq.)  und  (wie  die  altem 
Ausleger  thateu)  dieses  Wunder  mit  dem  gesetzmässigen  Natur- 


1)  Einen  solchen  frühem  Untergang  der  Sonne  n.  Verkürzung  des 
Tages  trägt  Targ.  Jonath.  Gen.  28,  10.  in  die  von  ihm  mythisch  ausge- 
Dchniückte  Geschichte  Jacobs  ein.  Umgekehrt  verlängert  sich  eine  Na^t 
um  den  (wollüstigen)  Genuss  eines  Gottes  länger  währen  zu  lassen  PUut. 
Aiuphitr.  prol.  1 12  sqq. 
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Jaaf  vereinigen  zu  wollen  ').  Auch  ein  scheinbarer,  etwa  durch 
optische  Täuschung  veranlasster  Stillstand  (Cleric.  ad  h.  1.)  ist 
nicht  anzunehmen.  Höchst  seltsam  u.  kaum  des  Änfiibrens  werth 
ist  der  Einfall  Ritters  (Henke  N.  Mag.  VI.  IfT),  der  Sonne 
und  Mond  für  signa  militaria  nimmt  s.  dag.  Bauer  M^thol.  II. 
21.  Noch  vgl.  J.  H.  Wepler  Vers.  üb.  d.  Stillstehen  d.  Sonne 
u.  des  Mondes.  Cassel  780.  8.  Der  Hagelregeu  (Hirt  bell, 
alex.  47.)  gebürt  sicher  der  Einkleidung  an.  And.  wollten  einen 
Steinregen,  wie  dergleichen  oft  im  Altertbiim  erwähnt  wird 
Liv.  1,  31.  22,  1.  27,  37.  29,  10.  30,  38.  Dio  Cass.  40,  47. 
Plin.  2,  38.,  verstehen.  Mythologische  Anwendung  eines  solchen 
s.  in  der  Sage  von  Hercules  Strabo  4.  183.  (nach  Aeschyl.)  Mel. 
2,  5.  vgl.  Anton.  I.  c.  P.  V.  p.  4 sqq.  (Niceph.  H.  E.  2,  25.). 
S.  überh.  Exeget.  Handb.  I.  48  Q.  III.  62  ff.  Ilgen  Pr.  de  im- 
bre  lapideo  et  solis  ac  lunae  mora  etc.  Numburg.  793.  4.  Erklär, 
d.  Wund.  II.  19  ff.  Uebrigens  finden  wir  von  Josua’s  Heldentha- 
ten  auch  ausser  den  hebr.  Historikern  im  Orient  geschichtliche 
Spuren;  so  erwähnt  Pmeop.  Vandall.  2,  20.  einer  phönizischen 
Inscbriff  bei  der  Stadt  Tingis  in  Mauritania,  die  von  den  aus 
Canaan  flüchtig  gewordenen  Phöniziern  herrühren  sollte  ii.  griech*. 
so  lautete;  -tifuTg  iafitv  ot  rfivyovitg  und  ngoaumov  'Irioov  xoü 
XjjaTov  vlov  Navij  (in  Suidas  s.  v.  Xuvauv:  rjfuXg  iafUy  Xu- 
vuvaToi,  oDff  Idku'gtv ‘IrjOotig  o Ajjot^C)  vgl.  Fab  ric.  cod.  pseud- 
eplgr.  V.  T.  I.  889  sqq.  (Zweifel  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der 
Nachricht  Dale  de  orig,  et  progr.  idol.  749  sqq.)  und  ein  Brief 
des  pers.  Kün.  Schaubec  im  Chronic.  Samar.  c.  26.  nennt  den 
Jos.  gleichfalls  lupus  percussor  oder  nach  einer 

andern  Recens.  dmt  lupus  vespertiniis  (vgl.  Hab.  1,  8.)  s. 

Hottiog.  hist.  Orient,  p.  60 — 73.  Buddei  I.  c.  964 sqq.  Eine 
Vergleichung  des  Josua  mit  dem  Hercules  der  phöniz.  u.  griech. 
Mythe  (Y.  G.  Hercklitz  qiiod  Here,  idem  sit  ac  Josua.  Lips. 
70ß.  4.)  führt  zu  keinem  Resultate,  doch  bietet  im  Einzelnen 
lUese  Mythe  einige  Vergleichungspunkte  dar,  auf  welche  auch  An- 
ton aufmerksam  gemacht  hat. 

Jotham,  , Sohn  und  Nachfolger  des  Usia  als  Kö- 
nig von  Juda  758/757 — 741  (759 — 743)  v.  Chr.  Er  regierte 


1)  Mit  den  Principien  des  Copernikan.  Systems  suchte  jenen  Still- 
stand J.  Ja c.  Zimmer  mann  Script,  s.  copernizans  od.  astron  Beweis- 
thum des  copern.  Weltgebäudes  aus  heil.  Sehr.  (Hamb.  706.)  S.  63  ff. 
durch  die  Annahme  in  Verbindung  zu  bringen,  Jos.  habe  nur  begehrt, 
dass  die  eigne  Bewegung  der  Sonne  um  ihre  Axe,  wodurch  die  Plane- 
ten rege  u.  beweglich  gemacht  werden,  solle  eine  Zeit  lang  inne  halten 
und  die  Erde  sammt  übrigen  Planeten  zum  Umlauf  nicht  stimuliren,  da- 
mit die  Erde  durch  den  von  ihr  verursachten  Umlauf  den  Untergang 
der  Sonne  nicht  verursachte!  Vgl.  a.  Schsuchzer  Pbysica  aaeru. 
II.  4S5  sqq. 

46* 


Digitized  by  Google 


724 


Ir  hammelach 


Ir  seines 


im  Ganzen  theokratisch  2 Kön.  15,  35.  doch  Tgl.  2 Chron.  27,  2., 
sorgte  für  die  äussere  Sicherheit  des  Landes  durch  Anlegung  fester 
Plätze  2 Kön.  15,  32  ff.  u.  soll  sich  nach  2 Chr.  27,  5.  die  Am- 
moniter  zinsbar  gemacht  (erhalten)  haben,  dagegen  wurde  nach 
2 Kön.  15,  37.  in  seinen  letzten  Regierungsjahren  ein  syrisch- 
ephraimit  Krieg  wider  Juda  vorbereitet,  der  aber  erst  unter  dem 
Nachfolger  des  J.  ausgebrochen  zu  seyn  scheint  Die  Chronolo- 
gie der  Regiemngsgeschichte  Jothams  macht  noch  dadurch  einige 
Schwierigkeit,  dass  ihre  Dauer  2 Kön.  15,  33.  auf  16  Jahre  be- 
stimmt wird  (vgl.  16,  1.),  gleichwohl  aber  V.  30.  ein  20.  Jahr 
Jothams  erwähnt  ist  Usher  war  der  Meinung,  es  würden  hier 
V.  30.  die  Jahre  Jothams  fortgezählt,  weil  noch  nicht  sein  Nach- 
folger Ahas  genannt  worden  sey  od.  aus  andern  Gründen  (Light- 
foot  Opp.  I.  p.  244.).  Anders  Offerhaus  Spicil.  p.  52.,  der 
auf  die  Mitregentschaft  Jothams  hinweist,  weiche  während  derAns- 
satxkrankheit  seines  Vaters  Usias  stattfand  2 Kön.  15,  5.  Aber 
da  nach  15,  27.  Pekah  20  Jahre  regierte  imd  nach  15,  27.  im 
52.  Jahr  des  Usias  zur  Regier,  gelangte,  also  mit  Jotham  zugleich 
als  selbstständigem  Herrscher,  so  würde  Pekahs  20.  Jahr  nur  pa- 
rallel seyn  können  dem  20.  Jahr  der  selbstständigen  Regie- 
rung Jothams  u.  durch  Annahme  dner  Mitregentschaft  Jothams 
allein  wird  also  für  die  Ausgleichung  jener  Differenzen  nichts 
gewonnen.  Es  sind  aber  überhaupt  die  Zahlangaben  in  dieser  Pe- 
riode unsicher;  denn  nach  15,  32.  soll  Jotham  im  2.  J.  Pekahs 
König  geworden  seyn,  da  doch  nach  V.  27.  Pekah  im  52.  d.  h. 
im  Todesjahre  des  Usias  die  Regierung  antrat,  also  mit  Jotham 
zugleich.  Es  lässt  sich  wohl  nicht  anders  helfen  als  dadurch,  dass 
man  dem  Pekachja,  der  759.  antrat,  nicht  2 volle  Jahre  giebt, 
sondern  ihm  schon  758.  gegen  Ende  den  Pekah  auf  den  Thron 
folgen  lässt  757.  könnte  dann  als  das  2.  Jahr  Pekahs  bezeich- 
net werden.  Regierte  nun  Pekah  bis  738.  u.  werden  die  20  J- 
Jothams  (V.  30.)  von  seiner  Mitregentschaft  etwa  756.  an  ge- 
rechnet, so  trifft  das  20.  Jothams  mit  738.  zusammen.  Warum 
aber  nun  nach  Jothams  Tode  die  Rechnung  fortgesetzt  ist,  wird 
Niemand  befriedigend  erklären,  doch  s.  Beer  Vereinig,  der  Be- 
gierungsj.  etc.  S.  87.  Was  Gesen.  Jes.  1.  268.  über  die  Sache 
bemerkt,  ist  preeär.  S.  noch  C.  A.  Crusius  Pr.  de  aera  Jo- 
thamica.  Lips.  756.  4.  vgl.  d.  A.  Hoseas. 

Ir  hammelach,  nbön  Stadt  in  der  Wüste 

Juda  Jos.  15,  62. 

Ir  navhasch,  "l'y,  Stadt  im  St  Juda  ICht 
4,  12. 

Ir  semes,  Stadt  im  St.  Dan  Jos.  19,41, 

viell.  identisch  mit  Beth'  semes  vgL  Ho  ff  mann  in  d.  Hall.  Eo- 
cycl.  IX.  329. 
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Isaac,  pr^sp  (üb.  den  Ursprung  dieses  Namens  s.  Gen. 
21,  6.,  dag.  18,  12.  vgL  17,  17.  Enseb.  praep.  ev.  9,  19.  und 
Seidenstücker  in  Henke  Magaz.  II.  427 ff.)  '),  auch 
(wie  Ps.  105,  9.  Jer.  33,  26.  a.),  arab.  ^laaäx , 

'Jaaxog,  Sohn  des  Abraham,  den  dieser  (im  1(X).  Jahre  s.  A.) 
mit  der  Sarah  erzeugte  Gen.  21,  2 ff.  Ueber  seine  Jngendge- 
schichte  vgl.  d.  A.  Abraham.  Er  zog  gleich  seinem  Vater  als 
Nomad  auf  den  Weideplätzen  Canaans  und  Philistäas  (Gen.  26.) 
herum,  doch  auch  nicht  ohne  Glück  den  Landbau  versuchend  Gen. 
26,  12  f. , heirathete,  die  Verbindung  mit  dem  Stammlande  der 
Familie  fortzusetzen,  Rebekka  aus  Mesopotamien  (Gen.  24.)  und 
starb  im  180.  Jahre  seines  Alters.  Seine  Lebensgeschichte  hat 
keine  vorzüglich  merkwürdigen  Ereignisse  aufznweisen  und  ist,  die 
bekannte  Relation  von  der  Ankündigung  seiner  Geburt  (Gen.  18. 
vgl.  H.  A.  Zeibich  Isaaci  ortus  in  fab.  Orionis  vestigia.  Ger. 
776.  4.)  und  von  seiner  beabsichtigten  Opferung  ausgenommen 
(Gen.  22.),  ohne  wunderbaren  Anstrich  (doch  vgl.  Gen.  24,  14. 
u.  de  Wette  Krit.  133 ff.,  Gen.  26,  2 ff.)  und  verhältnissmässig 
nur  kurz  erzählt  Ueber  Gen.  26,  19  ff.  s.  d.  A.  Brunnen. 
Einzelne  Partleen  haben  Aehnllchkcit  mit  der  Lebensgeschichle 
Abrahams  Gen.  26,  26  ff.  vgl.  21,  22  ff.,  26,  8 ff.  vgl.  20,  2 ff . 
8.  de  Wette  Krit.  123  ff. , doch  sind  die  Begebnisse  so  einfach 
und  in  jenem  Zeitalter  natürlich,  dass  man  deshalb  nicht  an  eine 
Fiction  denken  darf.  Die  Entwickelung  der  Theokratie  schreitet 
in  Is.  Lebensgeschichte  merklich  (vgl.  Gen.  17,  21.),  bes.  durch 
das  Gen.  27.  Erzählte,  fort  vgl.  Röm.  9,  7.  Hebr.  11,  18.  20. 
Ueberh.  vgl.  Jerusalem  Betracht  II.  334 ff.  Niemeyer  Cha- 
raktll.  160ff.  Talmudisches  üb.  Is.  ist  nachgewiesen  in  Othon. 
Lexic.  talm.  p.  333.  Stellen  d.  Korans  über  ihn  s.  bei  Hottin- 
ger  hist.  Orient.  25.  52. 

Isboseth,  LXX.  ‘Ießoa&(f  Josephus 

'ItßooBog , Sohn  Sauls,  der  nach  seines  Vaters  Tode  durch 
den  Feldherm  Abner  zum  König  über  Israel  ausgerufeu  und  von 
allen  Stämmen  ausser  Juda  sogleich  anerkannt  wurde.  Ein  Ver- 
such, auch  diesen  Stamm  sich  zu  unterwerfen,  misslang  2 Sam.  2. 
Bald  verliess  Abner  den  I. , erbittert  über  die  Vorwürfe , die  ihm 
derselbe  wegen  Beischlafs  mit  einem  Kebsweibe  seines  königlichen 
Vaters  gemacht  hatte  2 Sam.  3,  7. , und  ging  zu  seinem  Gegner 
David  über  2 Sam.  3,  15ff. , wodurch  Isb.  seine  Hauptstütze  ver- 


1)  Hartmann  üb.  Pentat.  S.  269.  findet  auch  Gen.  21,  9.  Bezie- 
hung auf  die  Etymologie  des  Namens  Isaac  genommen.  Das  Scbwankeii 
der  Urkunde  zeigt,  dass  die  Sage  den  wahren  Ursprung  des  Namens 
nicht  mehr  bestimmt  anzugeben  wusste;  haben  wir  aber  deswegen  blos 
etymologische  Mythen  anzunchmenl 
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lor  ').  Er  wurde  bald  darauf  von  zwei  sdner  Offiziere  (die  wohl 
eine  hohe  Belohnung  für  die  Thal  von  David  erwarten  mochten 
2 Sam.  4,  8.  vgl.  Joseph.  Antt  7,  2.  1.)  in  Machanaiin , wo  er 
residirte  (2  Sam.  2,  8.) , nach  zweijähriger  Regierung  meuchlings 
ermordet  2 Sam.  4,  5 ff.  Der  1 Chron.  8,  33.  9,  39.  als  jüngster 
Sohn  Sauls  genannte  scheint  mit  Isboseth  eine  Person 

zu  scyn. 

Isebel,  bnrN,  LXX.  (Äpoc.  2,  20.),  Ge- 

mahlin des  israelit  Königs  Ahab  (917  — 897  v.  Chr.),  Prinzesän 
des  sidon.  (tyrischen)  Königs  EthbaaJ  (s.  d.  A.) , der  früher  Prie- 
ster der  Astarte  gewesen  war  (Joseph.  Apion.  1,  18-)  1 Kön.  16, 
31.  Als  Priestertochter  brachte  sie  viel  Eifer  für  die  väterliche 
Religion  mit  nach  Israel  nnd  auf  ihren  Betrieb  wurde  der  Baal- 
ciiltiis  eingeführt  1 Kön.  a.  a.  O.  und  der  Prophetenorden  hart 
verfolgt  1 Kön.  18,  4.  13.  Auch  Privatpersonen  mussten  ihren 
Blutdurst  erfahren  1 Kön.  21,  5 ff.  Indess  leisteten  ihr  die  israe- 
litischen Propheten , nam.  Elias , später  kräftigen  Widerstand  (vgL 
bes.  1 Kön.  18,  40.)  u.  diese  flössten  ihrem  Gemahl  auch  so  viel 
politischen  Respect  ein,  dass  Is.  in  der  Geschichte  nicht  weiter 
hervortritt.  Was  sie  aber  dem  Prophetenorden  zugefügt  hatte, 
wurde  nie  vergessen.  Des  Elias  Grimm  erbte  auf  seinen  Schüler 
Elisa  fort  u.  durch  dessen  mittelbare  Einwirkung  wurde  Is.,  die 
ihren  Mann  u.  ihren  Sohn  überlebt  hatte,  von  dem  neuen  Kön. 
Jehu  zu  Jesreel  aus  dem  Fenster  geworfen  nnd  von  den  Hunden 
(s.  d.  A.)  verzehrt,  ehe  sie  begraben  werden  konnte  2 Kön.  9, 
30  ff.  Apoc.  2,  20.  ist  Isebel  wohl  ein  symbol.  Name  für  ein 
(gewisses)  abgöttisches,  verführerisches  Weib  s.  P.  E.  Jabionski 
(diss.  de  Jezabele  Thyatirenor.  Pseudo  - prophetissa.  Frcf.  a.  Y. 
739.  4.)  n.  Ewald  z.  d.  St. 


Isinael,  LXX.  arab. 

Sohn  Abrahams  von  der  Concubine  Hagar  Gen.  16,  15.  17,  23. 
21,  14  fi.  u.  durch  seine  zwölf  Söhne  (vgl.  Pococke  spec.  hist, 
arab.  p.  46.)  Stammvater  arabischer  Yölkerschaflten  Gen.  25,  12  ff. 
(vgl.  37,  25.  39,  1.),  z.  B.  der  Nabathäer,  Kedarener,  welche 
sehr  ausgedehnte  Wohnsitze  hatten  Gen.  25,  18.  Arab.  Schrift- 
steller sümmen  hiermit  überein,  unterscheiden  aber  die  ismaeliti- 
schen  Araber  sehr  sorgfältig  von  den  ächten  und  ursprünglichen 


(joctanischen)  und  nennen  sie  , d*  h.  Arabes 


1)  Vgl.  Joseph.  Antt.  7,  1.  4.  — — <ut  ov  Smatwr  rcvv 

srop’  avrov  Tvyxäroi  nttafj  "Kqovoln  ncpl  avTor  jpoiusror,  tjntüitiet 
filv  rijv  fiaatktiav  itt  JaviSTpf  wepiC’/ostv , o dt  ov  rijv 

IStav  xal  aivtaiv  a'pj«  T(üv  nifav  ’logSävo« , äiä  di  rtjir  av- 

rov tgaxTjyiav  ri  xai  xtttiv. 
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facti,  adscititii  ».  auch  Hottinger  hist.  Orient,  p.  210.  Herhe- 
lot  biblioth.  Orient  p.  50t.  Zn  Gen.  21,  2t.  macht  Targ.  Jo- 
nath.  den  traditionellen  Zii.4atz:  et  accepit  nxorem  Adischam  et 
repndiavit  eam,  et  accepit  illi  mater  ejus  Phatimam  nxorem  e 
terra  Aegjrpti.  Offenbar  nicht  zur  Ehre  des  Stammvaters  der  hei<l- 
nischen  Araber!  Vgl.  d.  A.  Hagar. 

Israel,  ^Ioqcctj^.  Als  der  hebräische  Staat 

nach  Salomos  Tode  (975  v.  Chr.)  in  zwei  Hälffen  zerfiel,  erhielt 
die  eine,  weiche  die  10  St.ämme  Ephraim,  Dan,  Simeon,  Ma- 
nasse,  Issaschar,  Sebulon,  Ascher,  Naphtali,  Gad  n.  Rüben  nebst 
dem  zinsbaren  Moabitis  (s.  d.  A.)  ii.  somit  den  bei  weitem  gröss- 
ten u.  bevölkertsten  Theil  des  gesammten  Staatsgebiets  umfasste 
(vgl.  2 KÖn.  14,  9.),  den  Namen  Königreich  Israel  (nach  ei- 
nem schon  früher  entstandenen  Sprachgebrauch  2 Sam.  2,  9.  10. 
17.  28.  vgl.  19,  40  fil)  ').  Haupt-  und  Residenzstadt  war  an- 
fangs Sichern  1 Kön.  12,  25.,  dann  Thirza  1 Kön.  14,  17. 
15,  21.,  später  (seit  Omri)  Samaria.  Die  erste  Regeiiten<lyna- 
stie,  welche  den  neu  begründeten  Thron  bestieg,  war  aus  dem 
mächtigen  St  Ephraim;  in  der  Folge  wurde  das  Reich  noch  von 
8 immer  durch  eine  Revolution  eintretenden  Dynastieen,  deren 
meist  schneller  Wechsel  selbst  innere  Parteiungen  (1  Kön.  16,  2t  f.), 
Bürgerkriege  (l  Kön.  18,  22.)  und  Interregna  (s.  unten)  herbei- 
führte, und  überhaupt  von  18  Königen  beherrscht.  Es  waren 
folgende : 

a)  Jerobeam  reg.  22  Jahre  b)  Ela  reg.  2 Jahre 

Nadab  - 2 - c)  Simri  - 7 Tage 

b)  Baesa  - 24  - d)  Omri  - 12  Jahre 


1)  Als  die  11  Stäroroe,  welche  den  Sohn  Sauls,  Islioseth,  zum  Kö- 
nig wählten,  sich  von  dem  Stamme  Juda,  welcher  dem  David  gehorchte, 
trennten,  nahmen  sie,  das  Gros  der  Nation  bildend,  den  Nationalnamen 
Israel  für  sich  allein  in  Anspruch  n.  das  Volk  Davids  musste  sich  mit 
dem  Stammnamen  (Juda)  begnügen.  Sehr  begreiflich,  dass  später  bei 
der  Trennung  unter  Rehabeam  jener  Name  Israel  wieder  von  den 
Stämmen  angenommen  wurde,  denn  der  kleine  Stamm  Berjaniin,  welcher 
mit  Juda  vereinigt  blieb,  konnte  das  Passende  der  Benennung  nicht  auf- 
heben.  Riemacb  möchte  eine  bestimmte  Unterscheidung  zwischen  .Inda 
u.  l.sracl  in  der  Sprache  nicht  über  Sauls  Tod  hinaofgehen  u.  Jos.  II, 
Ifl.  21.  wird  man  Gebirge  Juda  n.  Israel  doch  für  eine  Prolepsis 
halten  müssen,  so  dass  Eichhorn  (Einleit,  ins  A.  T.  III.  S7S  ) richti- 
ger als  Bertholdt  (Einleit.  III.  86S.)  geurtheilt  hat,  obsrhon  jener 
wieder  irrig  die  Unterscheidung  zwischen  Juda  u.  Israel  erst  nach  .Sa- 
lomo’s  Tode  eintreten  lässt.  Maurer  Comment.  zu  Jos.  122.  schliesst 
zu  voreilig  von  dem  frühen  Gebrauch  des  Namens  Gebirge  Ephraim 
auf  gleiches  Alter  der  Benennung  Geb.  Israel.  Uebrigens  heisst  des 
R.  Israel  bei  den  Propheten  (Jes.  7,  2 ff.  Hos.  4,  17.  5,  9.  12,  1 f.)  aurli 
Ephraim,  wahrscheinlich  um  den  tbeokratischen  Nationalnamen  nicht  an 
das  Insnrgentenreich  zu  verschwenden. 
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d)  Ahab 
Ahasja 
Joram 

e)  Jeho 
Joahaa 
Joas 

Jerobeam  IL 


reg.  22  Jahre 
- 2 - 
- 12  - 
- 28  - 

- 17  - 

- 16  - 
- 41  - 


e)  Sachaija 

f)  Salliun 

g)  Menahem 
Pekachja 

h)  Pekah 

i)  Hosea« 


reg.  6 Mon. 
1 - 
10  Jahre 
- 2 - 
- 20  - 
- 9 - 


Werden  diese  Regiernngsjahre , jedes  ab  voll,  zasammenge- 
sählt,  so  beträgt  die  ganze  Summe  241  Jahre  (240  Joseph.  Antt. 

9,  14.  1.)  7 Monate  7 Tage,  während  bis  za  diesem  Zeitpnnkte 
die  jüdbchen  Könige,  ihre  Regiemngsjahre  ebenfalls  ab  voll  an- 
geschlagen, 260  Jahre  regiert  haben  sollen.  Diese  Differenz  zn 
heben,  sind  von  den  Chronologen  die  verschiedensten  Versuche 
gemacht  worden  s.  bes.  Offerhans  Spicileg.  38sqq.  des  Vig- 
noles  Chronologie  de  l’hbt.  sainte.  I.  214 ff.  Gibert  in  d.  He- 
moirs  de  l’acad.  des  inscript  Tom.  31.  p.  1 sqq.  Beer  richtige 
Vereinigung  der  Regierungqahre  etc.  L.  751.  8.  Volnej  recher- 
ches  nonv.  sur  l'bistoire  ancienne  (Par.  814.)  I.  cap.  1.  Wir  be- 
merken zur  nähern  Würdigung  der  Differenz:  1)  theilt  man  <he 
ganze  Regierangszeit  beider  Reiche  nach  einem  sich  natürlich  dar- 
bietenden Ruhepunkte,  näml.  der  Ermordung  Ahasja’s  von  Juda 
u.  Jorams  von  Israel  durch  Jehu  (2  Kön.  9,  24.  27.),  in  2 Pe- 
rioden, so  beträgt  die  1.  Periode  im  R.  Juda  95,  im  R.  Israel 
98  J.  7 T. , also  3 J.  7 T.  mehr  in  der  Chronol.  des  R.  Isr. ; 
die  2.  Periode  zählt  im  R.  Jnda  165  J.,  im  R.  Isr.  143  J.  7 
Mon.  Hier  bt  also  auf  Seite  des  R.  Juda  ein  Ueberschuss  von 
2t  J.  5 Mon.;  2)  die  cbronolog.  Untersuchung  wird  durch  die 
ältere  Urkunde  selbst  dadurch  einigermassen  erleichtert,  dass  aus- 
ser der  Angabe  der  Regierungsdauer  eines  jeden  Königs  auch 
noch  eine  zweite  Berechnung  parallel  läuft,  nämlich  die  des  Re- 
gierungsantritts der  jüd.  Könige  nach  den  Regierungqahren  der 
braelit  Könige  und  umgekehrt,  so  dass  letztere  Bere^ung  ab 
Probe  für  die  erstere  Zählung  gebraucht  werden  kann,  wiewohl 
cs  auch  in  dieser  Berechnung  nicht' an  Widersprüchen  in  der 
Urkunde  selbst  mangelt  vgl.  d.  A.  Jehoram.  3)  Zur  Hebung 
der  Differenz  selbst  kann  man  als  chronol.  Mittel  benutzen:  die 
Annahme,  dass  a)  nicht  alle  Jahre  volle  gewesen  seyn  werden 
(wie  die  Urkunde  hin  n.  wieder  selbst  zu  verstehen  giebt  1 Kön. 
15,  9.  vgl.  25.,  15,  25.  vgL  33.,  2 Kön.  14,  1.  vgl.  14,  17. 
13,  1.  n.  a.  m.);  b)  dass  zuw.  eine  Mitregentschaft  dngetreten 
bt;  c)  dass  Interregna  stattgefunden  haben;  d)  dass  in  den  Zahl- 
angaben selbst,  die  ursprünglich  wohl  durch  blosse  Buchstaben 
ansgedrücLt  worden  waren , sich  Fehler  (aus  unrichtigem  Abschrä- 
ben  oder  aus  falscher  Auflösung  der  Zahlzeichen  in  Zahlwörter) 
eingeschlichen  haben  möchten.  Zu  allen  diesen  Mitteln  hsd>ea  v 
auch  bbher  die  Chronologen  ihre  Zuflucht  genommen;  Offer- 
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haus  u.  Beer  statuirten  vorzüglich  Mitregentschailen , des  Vig- 
noles  und  die  Neuem  Inteiregna.  4)  Im  Allgemdnen  wird  die 
Berechnung  der  jnd.  Regentenjahre  zur  Grundlage  dienen  kön- 
nen, da  theils  in  diesem  Reiche  die  Snccession  meist  eine  regel- 
mässige n.  nnnnterbrochne  war,  theils  auf  die  Chronologie  dieses 
als  des  Hanptstaates  die  jüd.  Geschichtsschreiber  die  meiste  Sorg- 
falt verwendet  haben  dürften;  dagegen  giebt  die  Geschichte  des 
Reiches  Israel  eher  dem  Gedanken  an  Interregna  u.  anarchische 
Perioden  Raum.  5)  Wenn  eine  gegebene  Zahl  mehrfach  u.  zwar 
übereinstimmend  in  beiden  parallelen  Berechnungen  vorkommt, 
wird  man  eine  Cormption  derselben  nicht  wahrscheinlich  finden 
können.  Im  Falle  des  offenbaren  Widerstreites  ist  aber  wohl  die 
Angabe  der  Regierungs dauer  der  Berechnung,  in  welchem  Re- 
gierungsjahre eines  Königs  ein  Anderer  den  Thron  bestiegen 
habe,  im  Allgemeinen,  und  wenn  nicht  andere  bcachtenswerthe 
Gründe  entgegenstehen , vorzuziehen. 

Nach  diesen  Principien  gleichen  sich  nun  cUe  3 Jahre  7 Tage 
Ueberschuss  in  der  Chronologie  des  ephraimitischen  Staats  während 
der  ersten  Periode  aus,  wenn  die  parallelen  Regierungen  unter 
Combination  der  doppelten  Berechnungen  so  bestimmt  werden: 


975  Rehabeam 
957  Abiam 

975  Jerobeam 

955  Assa 

954  Nadab 
953/52  Baesa 
930/29  Ella 
928  Simri 

914  Josaphat 

928  Thibni  n.  Omri 
(924  Omri  allein) 
917  Ahab 

897  Ahaqa 
896  Joram 

889  Joram 
885  Ahaqa 
884  Ahaqa 

884  Joram 

Nur  einige  incomplete  Zahlen  werden  hiebei  n.  zwar  nur  da, 
wo  die  Urkunde  Veranlassung  giebt  (vgl.  1 Kön.  15,  33.  m.  V. 
25. , 1 Kön.  16,  8.  m.  15,  33.) , angenommen , ausserdem  eine 
Mitregentschail  Jorams  von  Juda  wegen  2 Kön.  8,  16.  vgl.  25. 
Lieber  die  statuirte  Dauer  der  Regierung  Omri's  s.  d.  A. 

In  der  2.  Periode  werden  sich  die  Summen,  alles  gegenseiüg 
abgewogen  n.  ohne  wUlkührliche  Postulate,  so  berechnen: 

884  Athalia  884  Jehn 

878  Joas 


856  Joahas 
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838  Anaziat 
809  Usiaa 

758  Jotham 
741  Ahas 

725  Hiakias 

720  <^as  6.  J.  Hiskiaa 


840  Jom 

825  Jerobeam  II. 

784  — 772  Anarchie 
772  Sachaija 
771  Sallum 
771  Menahem 
760  Pekachja 
758  Pekah 

738  — 729  Anarchie 
729  Hoscas 

721/20  «las  9.  J.  Hoseas 


Die  Schwierigkeiten  sind  hier  grösser.  Ein  Interregnum  na«di 
Jerob.  II.,  wie  schon  Andere  angenommen  haben,  ist  nothwendig, 
wenn  Jerob.  825  (nach  2 Kön.  13,  10.  n.  14,  17.)  zur  Regier, 
kam  11.  41  Jahre  herrschte  (2  Kön.  14,  23.),  denn  Sacbarja  soll 
im  38.  Jahre  des  Usias  König  geworden , letzterer  aber  nach 
2 Kön.  14,  17.  im  15.  Jahre  Jerob.  seinem  Vater  snccedirt  seyn. 
Zwischen  Pekah  n.  Hoseas  fände  ebenfalls  ein  Zwischenreich  statt, 
wenn  dieser  im  12.  J.  des  Ahas  (2  Kön.  17,  1.)  zur  Reg.  ge- 
kommen ist  (729  V.  Chr.3,  n.  ein  solches  ist,  wie  wahrscheinlich 
unter  den  damaligen  politischen  Conjunctiiren , so  fast  nothwen- 
ilig,  weil  2 Kön.  18,  1.  nur  dann  mit  2 Kön.  17,  1.  zusammen- 
stimmt, u.  das  9-  J.  des  Hoseas  mit  dem  6.  J.  des  Hiskias  coin- 
cidirt.  Letzteres  Resultat  wird  auf  diesem  Wege  ganz  einfach 
gewonnen,  die  beiden  Interregna  sind  nicht  blos  für  den  Zweck 
postiilirt,  um  die  nothwendige  Zeitgrösse  anszufullen,  sondern 
durch  die  Urkunden  selbst  an  die  Hand  gegeben;  Regiernngs- 
(lauer  der  einzelnen  Könige  n.  Bestimmung  des  Jahres  ihres  An- 
tritts bleibt  genau  so,  wie  die  Urkunde  will  n.  nur  eine  Zahl 
wird  als  coirumpirt  angesehen , nämlich  das  27.  J.  Jerob.  2 Kön. 
18,  1.,  wegen  16,  17.  23.  Auch  Josephns  hat  dort  14  statt  21 
s.  d.  A.  Usias.  Freilich  wird  so  die  Zerstörung  des  Israel. Staats 
bis  ins  J.  720  (721)  v.  Chr.  hemntergerüdit,  während  man  um 
eines  weitem  Synchronismus  willen  das  J.  722.  erwartet  Und 
letzteres  erscheint  auch  wirklich  in  der  gewöbnirchen  Berechnnng, 
die  Beck,  Jahn,  de  Wette  wiedergeben.  Nach  dieser  wM 
aber  der  Regierungsantritt  des  Usias  ins  J.  811.  gesetzt  '),  was 


1)  So  in  der  Tabelle  bei  Jahn  Arehäol.  IT.  I,  S.  159.  Dagegen 
läs»t  er  8.  179.  den  Amazia  840.  statt  833.  antreten,  so  dass  die  weg- 
ge.'chnittcnen  2 Jahre  zwischen  Joas  u.  Amazia  Hegen ! 
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1)  mit  der  Dauer  der  im  J.  838.  anfangenden  Regierung  des 
Amazia  (29  J.)  nicht  harmonirt;  2)  2Kön.  14,  17.  widerspricht, 
wonach  Amazias  noch  15  Jahre  nach  dem  Tode  des  ephraimit 
Joos,  also  bis  810/809.  gelebt  haben  soll.  Unsere  Berechnung 
des  1.  Regierungsjahrs  des  Usias  stimmt  zu  beiden  Datis  n.  des 
Vignoles  setzt  die  Zerstörung  des  isr.  Reichs  sogar  ins  J.  718. 
Zudem  wird  unsere  Rechnung  auch  durch  feste  Data  der  folgen- 
den Periode  der  Könige  von  Juda  bestätigt  s.  d.  A.;  denn  wenn 
588.  V.  Chr.  Jerusalem  erobert  und  zerstört  wurde,  so  kommt 
man  für  die  folgende  Periode  der  jüd.  Geschichte  (vom  7.  Jahre 
des  Hiskias  an)  nicht  weiter  als  720.  v.  Chr.  hinauf.  Eben  so 
wenn  Jojakim  3 Jahre  vor  der  Schlacht  bei  Circesium  (Jer.  46, 
2.)  die  Regierung  antrat  n.  von  da  bis  zum  7.  J.  Hiskias  rück- 
wärts gezählt  wird,  ist  719/20.  der  äusserste  terminus.  Das  plus 
der  2 Jahre,  um  welche  es  sich  nach  Obigem  handelt,  könnte 
übrigens  recht  wohl  von  ungenauer  Angabe  der  hebr.  Urkunden 
während  dieser  Periode  herrühren.  Da  jedoch  die  Differenz  je- 
denfalls (für  die  alte  Geschichte)  gering  ist,  so  wurde  die  ge- 
wöhnliche Zeitrechnung  in  den  Tabellen  beibehalten,  die  richtiger 
scheinende  aber  in  den  histor.  Artikeln  allemal  bemerkt. 

Im  Ganzen  liefert  die  Geschichte  Israels  das  Bild  eines  fort- 
während von  mächtigen  Feinden  bedrängten  und  fast  niemals  zu 
innerlicher  Festigkeit  gelangenden  Reichs,  dessen  Fürsten  gros- 
sentheils  schwache,  dem  Einflüsse  der  Propheten,  freiwillig  oder 
gezwungen,  preisgegeben,  oll  durch  Verbrechen  ihre  Thronbestei- 
gung befleckende  Männer  waren,  ohne  richtigen  und  festen  poli- 
tischen Blick.  Gegen  das  R.  Juda  hatte  sich  gleich  die  1.  Dy- 
nastie dadurch  zu  befestigen  gesucht,  dass  den  Unterthanen  die 
TheUnahme  am  jerusal.  Centralheiligthum  untersagt  u.  für  sie  ein 
besonderer  Bilderdienst  Jehovahs  in  den  Gränzstädten  Dan  und 
Bethel  errichtet  wurde.  Dieser  b<ahnte  unter  Mitwirkung  der  Nähe 
Phöniziens  dem  Baalscultus  den  Weg,  welcher  seit  Ahab  nie  ganz 
ausgerottet  wurde.  Indess  wussten  die  Propheten  (Jehovahs)  sich 
dennoch  selbst  in  den  trübsten  Perioden  geltend,  ja  furchtbar  zu 
machen  n.  es  fehlte  nie  an  einzelnen  rechtgläubigen  Israeliten,  so- 
gar unter  den  Hofleuten  1 Kön.  18,  4.  Durch  Waffengewalt 
wurde  Israel  von  Juda  zwar  gleich  anfangs,  aber  mit  wenig  Er- 
folg, beunruhigt,  auch  die  Reibungen  mit  den  Philistäern  (IKün. 
16,  15.)  waren  vorübergehend.  Ja  mit  den  jüdischen  Königen 
kamen  zuweilen  Allianzen  zu  Stande  (1  Kön.  22,  2 ff.  2 Kön.  3, 
7.  8,  28.)  und  die  regierenden  Familien  beider  Reiche  verschwä- 
gerten sich  sogar  2 Kön.  8,  18.  27.  Dagegen  trat  ein  beharr- 
licher u.  mächtiger  Feind  Israels  in  den  Königen  von  Syrien  Da- 
mascus  auf,  welche  wiederholt  das  transjordanische  Gebiet  über- 
fielen (1  Kön.  20,  34.  22,  3.)  n.  endlich  Ephraim  bis  zur  offen- 
barsten Schwäche  herunterdrückten  (2  Kön.  13,  7.).  Die  sich 
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erhebende  assyrische  Macht  scheint  jedoch  schon  um  die  Mitte 
des  9-  Jahrh.  t.  Chr.  die  Streitkräfte  Syriens  nach  einem  andern 
Punkte  hingelenkt  zu  haben.  Israel  erweiterte  unter  Jerobeam  11. 
seine  Grunzen  bis  in  das  syrische  Gebiet  u.  erlangte  dne  Torho' 
nie  gesehene  Blüthe.  Mit  Wohlstand  paarte  sich  aber  Luxns  u. 
Sittenverderben,  innere  Parteiungen  erneuerten  sich,  dne  falsche 
Bichtung  der  äussem  Politik  wurde  vorherrschend  (Hos.  5,  13.> 
u.  bald  musste  Israel  dem  nun  schon  näher  anrückenden  Assyrien 
tributpflichtig  werden  (2Kön.  15,  19.)  u.  dnen  TheU  seiner  Ein- 
wohner ins  Eül  wandern  sehen  (2  Kön.  15,  29.  vgl.  Jes.  8.  u. 

9. ).  Von  jetzt  war  der  Zustand  des  Landes  n.  der  Dynastieen 
höchst  preeär,  der  unglückliche  Gedanke  des  K.  Hoseas,  an  Ae- 
gypten sich  anzuschliessen , führte  die  gänzliche  Zerstörung  des 
Staats  n.  die  Deportation  seiner  meisten  noch  übrigen  Einwohner 
ins  Exil  herbei  (2  Kön.  18,  9 f.).  Die  zurückgebliebenen  Israe- 
liten vermischten  sich  mit  den  ins  Land  verpflanzten  assyrischen 
Colonisten,  blieben  jedoch  zum  grossen  Theile  dem  Jehovahcultns 
treu  u.  kehrten  selbst  in  einen  (kirchlichen)  Nexus  mit  Jnda  zu- 
rück 2 Kön.  23,  15.  19.  2 Chron.  30.  34,  M.  35,  17  f.  Sonst 
s.  d.  A.  Exil;  überh.  aber  vgl.  Witsii  dtxuipvXov  s.  de  10  tri- 
bubus  Israel,  bei  s.  Aegyptiaca.  p.  303  sqq. 

Issaschar,  (^gl-  “ber  diese  Form  Simonis 

Analys.  leett  masor.  n.  J.  W.  u.  Gesen.  Lehrgeb.  I.  23.),  LXX. 
'looa/^aQf  5.  Sohn  des  Jacob  , von  der  Leah  (Gen.  30,  17  f. 
46,  13.)  und  Haupt  eines  israel.  Stammes  (Num.  26,  25.  vgl. 
1,  29.),  dem  sein,  doch  nicht  ganz  geschlossenes  (Jos.  17,  11.), 
Gebiet  diesseit  des  Jordan  zwischen  den  St.  Manasse,  Ephraim, 
Ascher  u.  Sebulon  angewiesen  wurde  Jos.  19,  17  ff.  Es  war  in 
Osten  u.  Süden  gebirgig,  ausserdem  eben  u.  fruchtbar  (s.  d.  A. 
Esdrelon)  u.  zum  Landbau  einladend  (vgl.  Gen.  49,  14.  Deut. 
33,  18.).  Vgl.  noch  Joseph.  Antt  5,  1.  'Iaux»Qi?  Kugfir^- 
7mv  Ti  oQog  xai  röv  norafidv  tov  /u^xovg  notr^aa/x/yf]  r/p/xora, 
10  Si  'JjußvQiov  ögog  tov  nXüiovg.  Der  Lobspruch,  welcher 
1 Chron.  12,  32.  den  Issaschariten  beigelegt  wird,  bezieht  sich 
nicht  auf  astronomische  oder  landwirthschaftliche  Kenntnisse  vgl. 
Targ.  Esth.  1,  13.  (s.  dag.  Deyling  Observ.  I.  160 sqq.),  son- 
dern auf  kluge  Erwägung  der  jedesmadigen  Verhältnisse,  auf 
praktische  Lebensweisheit,  lässt  sich  aber  nicht  mehr  historisch 
begründen. 

Ituräa,  ^IxovQaLa,  Landschaft  in  NO.  von  Palästina, 
die  zur  Tetrarchie  des  Philippus  gehörte  Luc.  3,  1.  u.  an  dieser 
Stelle  neben  Trachonitis  genannt  wird.  Da  Joseph.  (Antt.  15, 

10.  1.)  den  Philippus  Tetrarch  von  Trachonitis,  Batanäa  u.  Au- 
ranitis  nennt,  so  glaubt  man  (Paulus  Com.  I.  311.),  dass  Itu- 
räa  diese  beiden  Districte  in  sich  gefasst  habe,  od.  doch  mit  Au- 
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ranitü  gleichbedeutend  sey  Rcland  p.  105.  Wetsten.  I.  671. 
Beides  ein  blosser  Nothbehelf.  Luc.  konnte  von  den  Provinzen 
des  Phil,  die  eine  (für  den  Regenten  wohl  uozoverlässigste  und 
werthloseste)  eben  so  gut  ganz  übergehen,  wie  er  a.  a.  O.  den 
Uerodes  (Antipas)  nur  Tetrarch  von  Galiläa  (nicht  zugleich  Pe* 
räa)  nennt.  Strabo  16.  755.  u.  Plin.  5,  19.  setzen  Ituräa  nach 
Coelesyria,  dies  ist  freilich  ein  ziemlich  weitschichtiger  Name  (s. 
d.  A.),  indess  giebt  ersterer  zu  verstehen,  dass  die  Ituräer  am 
Libanon  (Antilibanus)  wohnen  ‘ ) , also  in  W.  von  Damascos,  auch 
nennt  er  sie  mit  der  Landschaft  Marsyas  in  Verbindung  als  ein- 
stige Unterthanen  des  Fürsten  von  Chalcis,  Ptolemäus  (16.753.). 
Wenn  derselbe  Schriftsteller  aber  die  Itur.  u.  Araber  als  benach- 
bart anführt  (16.  756.),  so  ist  Arabia  deserta , welches  hinauf  bis 
an  die  Ostgränze  des  apameischen  Gebiets  reichte  (16.  753.),  zu 
verstehen  u.  die  Itur.  haben  sich  also  wahrscheinlich  in  SO.  von 
Dainascus  gegen  Arabien  hin  erstreckt  ^ ).  Ituräa  war  ein  Gebirgs- 
land  (Strabo  16.  755  sq.)  mit  vielen  Schluchten  u.  Höhlen;  die 
Bewohner  galten  (wie  die  benachbarten  Trachoniter  s.  d.  A.)  für 
die  ärgsten  Barbaren  (Cic.  Phil.  2,  14.  Strabo  16.  755.),  welche, 
begünstigt  durch  das  Terrain,  vom  Raube  lebten  (die  Handels- 
strasse nach  Damascus  unsicher  machten  Strabo  16.  756.)  ^),  zu- 
gläch  aber  für  geschickte  Bogenschützen  (Virg.  Georg.  2,  448. 
Lncan.  7,  230.  514.).  Etwa  100  J.  v.  Chr.  hatte  König  Ari- 
stobulus  einen  grossen  Theil  Ituräas  zu  Judäa  erobert  u.  die  Be- 
wohner zur  Beschneidung  gezwungen  Joseph.  Antt.  13,  11.  3. 
Bleibendes  Besitzthum  für  die  jüd.  Regenten  war  aber  das  Land 
nicht  Die  Ituräer  streiften  bis  Phönizien,  unterwarfen  sich  aber 
bei  dem  Auftreten  des  Pompejns  den  Römern  (Appian.  Mithrid. 
c.  106.),  doch  scheinen  sie  eigne  (Vasallen-)  Fürsten  behalten  zu 
haben.  Erst  unter  Claudius  kam  Ituräa  an  die  Provinz  Syrien 
Tac.  Annall.  12,  23.  1.  vgl.  Dio  Cass.  59.  c.  12.  Der  Urspnmg 
des  Namens  ist  übrigens  wohl  mit  dem  Sohne  Ismaels 

1 Chron.  1,  31.,  zu  combiniren  vgl.  LXX.  1 Chron.  5,  19.,  da- 
gegen hat  der  flache  Landstrich  Dschedur,  aus  ei- 

nigen 20  Dörfern  bestehend  (Burkhardt  R.  L 447.),  mit  dem 
alten  Ituräa  zunächst  wohl  nichts  zu  thun,  wenn  auch  die  Wohn- 
sitze der  Ituräer  so  weit  herunterreichen  mochten.  S.  überh.  F. 
Münter  de  reb.  Ituraeor.  Havn.  824.  4. 


1)  Auf  einer  Inschrift  bei  Muratori  Thes.  inscriptt.  I.  II.  670. 
kommen  vor  Ituraei  in  Libano  monte.  — 2)  Ihre  Gebirge  gehörten 
demnach  wohl  der  Kalksteinfonnation  jener  Gegend  an  u.  so  lässt  aicha 
begreifen,  wie  darin  viele  und  grosse  Höhlen  seyn  konnten  Strabo  16. 
756.  Vgl.  d.  A.  Trachonitis.  Jac.  de  Vitriaco  p.  1074.  setzt 
Ituräa  ebenfalb  gegen  den  Libanon  hin , Trachon.  aber  in  die  Gegend 
von  Bostra.  — S)  Bei  Apulei.  Flor.  1,  6.  Iieissen  die  Ituräer  friigum 
nauperes. 
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Jllbal,  *731^  Gen.  4,  21.,  Bruder  JabaU  u.  somit  Sohn 
Lamechs,  in  der  israelit.  Urgeschichte  Ahnherr  der  Zither-  und 
Flötenspieler  (Joseph.  Antt.  1,  2-  2.  {xovaixTiv  xa\  VaX- 

TtlQiov  xal  xi%)'Üquv  (ntvojjof).  Die  Musik,  bei  den  alten  Völ- 
kern mit  dem  Tanc  eng  verschwistert , hatte  in  der  Sagengescb. 
aller  Nationen  ihren  hochgepriesenen  Erfinder  aufzuweUen  (vgl. 
Euseb.  praep.  ev.  10,  6.);  über  die  Aegyptier  insbes.  s.  Diod. 
Sic.  1,  20.  vgl.  Buttmann  Mythol.  I.  164  tf.  Eine  Verglei- 
chung des  Mythus  von  Apollo , die  sich  sogar  bis  auf  den  Namen 
erstreckt,  in  Hasse’s  Entdeck.  11.  37  f.  bedarf  keiner  nähern 
Würdigung. 

Jubeljahr,  bpVn  r\2V,  (auch  blos  bqV  Lev.  25, 
28.),  LXX.  i'zog  rJys  d<ftatujg,  ä(ftoig,  Vulg.  annus  ju- 
bilei  oder  jubileus,  das  je  50-  Jahr  [Joseph.  Antt.  3,  12.  3. 
vgl.  Philo  Opp.  11.  391.  Euseb.  Chron.  arm.  11.  p.  67.;  nicht, 
wie  Einige  wuUen  *),  das  49.  Jahr,  das  zugleich  das  7.  Sabbaths- 


1)  Dies  behauptete  R.  Juda  und  ihm  folgten  die  Geonim , gelehrte 
Rabbiuen,  die  nacli  i>('hlle^8uug  der  Geinara  vom  7.  — 11.  Jabrh.  in  An- 
sehen standen  (Wulf,  biblioth.  hebr.  II.  916)  vgl.  Maimon.  hilchot. 
Schmitt,  c.  10.  f.  142.  ln  neuerer  Zeit  waren  dieser  Meinung  Jos. 
Scaliger,  D.  Petav.,  S.  Calvisius  etc.  auch  noch  G.  Krank  in 
s.  tjystema  chrunul. , Gatterer  Abriss  d.  Cbronol.  ISS.  ('denen  Ro- 
senmüller ad  Lev.  25,  10.  beipflicbtet)  u.  Hug  Zeitschr.  f.  d.  Geist- 
lichk.  d.  Urzbisth.  Freiburg.  I.  21  ff.  Ihre  Gründe  bat  gut  entkräftet 
I de  1er  llandb.  d.  Chronul.  I.  SOS  f.  vgl.  a.  Meyer  de  tempp.  et  fesL 
Hebr.  in  Ugolini  tbesaur.  I.  p.  70Ssi|q.  Entscheidend  ist,  dass  Lev. 
25,  10  f.  das  SO.  Jahr  nicht  nur  ausdrücklich  aU  das  Jubeljahr  genannt, 
sondern  davon  auch  V.  8.  die  49  Jahre,  welche  7 Sabbathsjabre  aus- 
machen, bestimmt  unterschieden  werden.  Der  künstlichen  Berechnung 
Franks,  nach  welcher  J.  SO.  u.  J.  49.  im  Grunde  eins  seyen,  bedarf 
es  aber  um  der  V.  20 ff.  keineswegs,  wo  zunächst  nnr  von  den  Sab- 
bathsjabren  die  Rede  ist.  In  den  Worten  □*2tÖn  tt)'?t£jb  liegt  indess 
nicht  zugleich  Rücksicht  aufs  Jubeljahr,  wie  I de  1er  will;  das  7.,  8. 
u.  9.  Jahr  (welches  letztere  V.  22.  genannt  wirdl  machen  jene  Trias 
schon  aus.  Auch  Hugs  (a.  a.  O.)  Hypothese,  der  7.  Monat  des  49. 
kirchlichen  Jahres  falle  mit  dem  Anfang  des  50.  bürgerlichen 
Jahres  zusammen,  so  dass  die  6 letzten  Monate  des  49.  kirchl.  Jahres, 
inwiefern  sie  zugleich  die  6 ersten  des  50.  bürgerlichen  waren,  an  der 
Benennung  Jubeljahr  Antheil  genommen  hätten  und  nur  das  49.  Jahr 
eüi  Brachjahr  gewesen  wäre,  ist  precär.  Denn  auch  angenommen,  es 
habe  vor  dem  Exil  neben  dem  kirchlichen  ein  bürgerlichea  Jahr  gege- 
ben, wie  konnte  der  Gesetzgeber  vom  49.  u.  50.  J.  nach  verschie- 
dener Berechnung  reden,  ohne  mit  einem  Worte  die  verschiedene 
Zählung  anzudeuten  y Was  aber  zu  voller  Begründung  dieser  Hypothese 
noch  nothwendig  ist,  nämlich  V.  9.  du  sollst  die  Posaune  etc.  bis 
V.  11.  Halljahr  als  Parenthese  zu  betrachten  u.  V.  8.  mit  den  Worten 
V.  11.  ibr  sollt  nicht  säen  etc.  unmittelbar  zu  verbinden,  muss  Je- 
dem als  ausserordentlich  hart  n.  willkübriich  erscheinen.  Auffallen  mag 
es  allerdings,  dass  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  zwei  Bracbjahre 
auf  einander  folgen,  aber  theils  wäre  dies  doch  nicht  ganz  unerklärlich 
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jabr  wat],  welches  am  10.  des  7.  Moii.  (am  Versöhnungstage) 
mittelst  Pusauneu  n'liD'ui)  Jos.  6,4  fi.)  *)  durchs 

ganze  Land  angekiindi^  wurde.  Während  desselben  musste  alle 
Feldarbeit  ruhen;  die  hebr.  Knechte  ohne  Unterschied  wurden 
frei  (Jer.  34,  8.  vgl.  über  ein  ähnl.  Institut  der  Athener  Meur- 
sii  lect.  att  4,  21.)  und  die  veräusserten  Grundstücke  (Häuser 
in  ummauerten  Städten  und  dem  Heiligthum  verlobte  Acker  aus- 
genommen s.  d.  A.  Gelübde)  kamen  ohne  Kaufschilling  wieder 
an  den  ursprünglichen  Besitzer  oder  seine  rechtmässigen  Erben 
Lev.  25,  8 — 17.  39  — 41.  54.  27,  17  £F.  (vgl.  Diod.  Sic.  Eclog. 
40,  1.)  *).  Nach  Joseph.  Antt.  3,  12.  3.  (^v  w oi  /piwarat 
Twy  davtitoy  unoXvovrat)  wurden  auch  alle  Schtdden  erlassen, 
was  V.  Raumer  (Vorles.  I.  135.)  willkührl.  nur  auf  rückständige 


(Michaelis  MR.  II.  41.),  theils  dürfen  wir  deshalb  nicht  den  Worten 
des  Textes  Gewalt  anthun.  Auch  die  exegetische  Operation  eines  Un- 
genannten (in  Schulthess  neuest,  theol.  Aiinal.  18:29.  S.  447.),  um 
diesem  Uebelstunde  auszuweichen,  ist  sehr  gezwungen.  Der  ökonomi- 
sche Jahrescycliis  begann  übrigens  jedenfalls  mit  dem  Herbst  s.  d.  A. 
Jabr  vgl.  Ideler  a.  a.  O.  S.  502.,  daher  auch  die  Ausposannung  des 
Jubeljahrs  am  Versöhnungstage  geschah. 

1)  Es  hat  wohl  diesen  Namen  von  den  Jobeihörnern,  mit  welchen 
es  verkündigt  wurde  (obwohl  eben  in  den  Gesetzesstellen  die  Hörner 
immer  nur  n^t^^tt)  genannt  werden);  über  die  Etymologie  dieses 
aber  s.  mein.  Simonis  p.  394.  Andere  Ableitungen  haben  Rosen- 
lu  ü 1 1 e r ad  Lev.  25,  10.  Schacht  ad  Ikon.  p.  612.  Ode  p.  3 sqq. 
Füller  Miscell.  4,  3.  gesammelt.  Joseph.  Antt.  3,  12.  3.,  der  das  W. 
durch  iXiv9ii/ia  erklärt,  dachte  wohl  an  das  Verb.  Ss'  s,  d.  Ausl.  z. 
d.  St.  — 2)  Wegen  Num.  36,  4.  hat  man  nicht  nöthig,  mit  Michae- 
lis (MR.  II.  S7  f.)  anzunebmcn,  dass  in  jedem  Jubeljahr  novae  tabulae 
(ein  neuer  Erbackercataster)  gefertigt  wurde.  Der  Sinn  jener  Stelle  ist 
nur:  bei  dem  Hinüberheiratben  einer  Erbtochter  in  einen  andern  Stamm 
haben  wir  auch  nicht  die  Aussicht,  dass  das  Institut  des  Jubeljahrs,  das 
doch  die  Gleichheit  des  Grundbesitzes  wieder  bersteilen  soll,  für  unsern 
Stamm  von  Nutzen  ist,  es  muss  also,  um  den  durch  das  Jubeljahr  ge- 
sicherten Besitz  der  Familienäcker  ganz  zo  befestigen,  noch  ein  anderes 
Institut  (V.  6 ff.)  hinzukommen.  Uebrigens  s.  noch  einige  traditionelle 
Bestimmungen  über  das  Rückfallsrecht  im  Jubeljahr  Miscbn.  Bechoroth 
8,  10.  Bei  den  Erbäckern  soll  nach  Joseph.  Antt.  3,  12.  3.  eine  Ver- 
handlung zwischen  Verkäufer  u.  Käufer  stattgefunden  haben:  war  Auf- 
wand u.  Ertrag  gleich  gewesen  (so  lange  ein  Anderer  ihn  besessen),  so 
kam  der  Acker  an  den  eigentlichen  Besitzer  ohne  weiteres  zurück ; hatte 
der  einstweilige  Besitzer  mehr  aus  dem  A.  gezogen  als  auf  seine  Cultor 
verwendet,  so  blieb  ihm  natürlich  dieser  Vortheil  ungeschmälert  u.  der 
A.  ging  allein  an  den  Eigenthüiner  zurück.  War  dagegen  mehr  auf  den 
A.  verwendet  worden  als  er  eingetragen  hatte,  so  musste  das  plus  der 
rechte  Eigenthümer,  der  den  A.  zurück  empfing,  ersetzen.  Ob  letzte- 
res wirklich  im  Sinne  des  Gesetzgebers  lag,  bleibt  dahingestellt.  Doch 
war  es  wenigstens  bei  unverschuldetem  Misswachs  billig , wenn  der  einst- 
weilige Besitzer  vor  positivem  Schaden  bewahrt  wurde,  gleich  wie  bei 
uns  Pächter  in  solchem  Falle  einen  Nachlass  am  Pucbtgelde  zu  erhalten 
pflegen , da  bi  der  Bestimmung  dieses  auf  Missjahre  nicht  gerechnet  wird. 
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Kaufgelder  beschränkt  wissen  wollte  ').  Wie  durch  das  Institut 
des  Jubeljahrs  der  gänzlichen  Verarmung  israelit  Familien  vorge- 
beugt,  die  Fruchtbarkeit  der  Aecker  und  die  Population  erhöht, 
auch  die  vom  Gesetzgeber  intendirte  Gleichheit  unter  den  Güter- 
besitzem  erhalten  wurde,  zeigt  ausführlich  Michaelis  Mos.  R. 
11.  26  ff.  (vgl.  Carpzov.  Appar.  p.  14  sqq.).  Letzteres  war 
aber  unstreitig  die  Hauptabsicht  dieser  Institution  u.  schliesst  die 
andern  mit  in  sich ; das  Jubeljahr  sollte  (wie  H u g in  d.  Zeitschr. 
f.  d.  Geistlichk.  d.  Erzbisth.  Freiburg.  I.  S.  31.  sehr  richtig  be- 
merkt) eine  Wiedergeburt  des  ganzen  Staats  bewerkstelligen,  es 
war  das  einzige  praktische  Mittel,  die  in  einer  Periode  von  49 
Jahren  entstandene  Ungleichheit  im  agrarischen  Besitz  wieder  ins 
Gleichgewicht  umzusetzen.  Was  man  bisher  von  der  Zweckmäs- 
sigkeit des  J.  behauptete,  wird  auch  nicht  durch  v.  Räumers 
(Vorles.  I.  134  fT.)  Bemerkungen  widerlegt  Der  freiwillige 
Verkäufer  seines  Grundstücks  konnte  allerdings,  da  wegen  Rück- 
sicht aufs  Jubeljahr  (u.  das  Wiederkaufsrecht)  der  wahre  Kauf- 
preis verkürzt  (vgl.  a.  Lev.  27,  18.  23.)  u.  eigentlich  nur  in  ei- 
nen Pachtscbilling  verwandelt  werden  musste,  durch  jene  Verord- 
nung nichts  gewinnen  (was  ja  ein  gerechter  Gesetzgeber,  weil  es 
nur  mit  Nachtheil  Anderer  hätte  geschehen  mögen,  auch  nicht 
direct  begünstigen  durfte),  aber  es  scheint  die  Einrichtung  auch 
nur  auf  die  Unglücklichen  berechnet  zu  seyn,  welche  gezwun- 
gen waren,  sich  ihres  Guts  zu  entänssem.  Diese  erhielten  zwar 
ebenfalls  nur  einen  verkürzten  Kaufschilling  für  die  Zeit  ihres 
Nichtbesitzes,  also  waren  sie  nicht  besser  oder  in  den  meisten 
Fällen  schlimmer  daran,  als  ein  verarmter  Gutsbesitzer  in  unsern 
Staaten,  der  freie  Rückfall  aber  gewährte  ihnen  reellen  Vortheil, 
insofern  sie  schuldenfrei  das  Gut  wiedererhielten  u.  in  den  vori- 
gen Stand,  in  dem  sie  sich  vor  der  den  Verkauf  herbeiführenden 
Noth  befunden  batten,  zurückversetzt  wurden.  Zn  sagen:  wäh- 
rend ihres  Nichtbesitzes  standen  auch  sie  eig.  nur  im  Verhältniss 
eines  Verpachters,  mit  dem  Jubeljahre  erhielten  sie  also,  was  sie 
im  Grunde  schon  besassen,  wieder,  ist  spitzfindig.  Theils 
konnte  jeder  Landwirth  aus  seinen  Gütern,  wenn  er  sie  selbst 
bewirthschaflete , einen  ungleich  hohem  Gewinn  ziehen,  als  der 
Interimsbesitzer  ihm  zahlen  mochte,  jener  trat  also  mit  dem  Ju- 
beljahr wieder  in  den  vollen  Genuss  seines  Eigenthums,  theils 
war  der  VViederanfall  der  Grundstücke  insofern  eine  gesetzliche 


1)  Mit  dem  Zweck  des  Jubeljahrs,  die  Verhältnisse  der  Grundei- 
genthümer  in  ihre  ursprüngliche  Gleichheit  zurück  zu  versetzen,  würde 
dies  wohl  harmoniren.  tAbcr  die  hehr.  Urkunde  sagt  nirgends  etwas  da- 
von (praestat  labbat.  annus  jubilaeo  eo  quod  remittit  debita,  jubilaeun 
vero  non.  Maimon.).  Daher  man  freilich  mit  Michaelis  MR.  III.  115. 
zweifeln  kann,  ob  Schuldenerlass  in  der  ur<prünglichen  Tendenz  des 
Gesetzes  lag. 
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Wohlthat,  als  der  Besitzer,  der  im  Fall  dringender  Noth 
das  Seioige  vcräussern  musste,^  gewiss  nicht  den  reellen  Werth 
als  Kanfschilling  würde  erhalten  haben,  u.  als  das  baare  Kapital, 
das  er  als  Kaufschilling  erhielt,  in  einem  Staate,  wo  das  Geld 
nicht  so  leicht  ii.  allgemein  auf  Zinsen  ausgeliehen  werden  konnte, 
für  ihn  bei  weitem  nicht  den  bleibenden  Nutzen  gehabt  haben 
würde,  der  in  dem  Gütercomplex  selbst  lag;  das  Kapital  hätte 
sich  bald  aufgezehrt  (zumal  wenn  drückende  Zeitverhältnisse  ein- 
traten oder  fortdaiierten) , in  den  Grundstücken  aber  blieb  es  ihm 
gesichert.  Dabei  mag  freilich  die  Möglichkeit  einer  Verschlechte- 
rung des  Grundstücks  während  des  Interimsbesitzes  nicht  ganz  ge- 
läugnet  werden,  aber  theils  war  eine  solche  doch  nur  in  dem  selt- 
nen Falle,  dass  der  Interimsbesitzer  gerade  bei  ihr  seinen  Vor- 
theil 6nden  konnte,  zu  fürchten,  theils  darf  man  die  Fruchtbar- 
keit des  paläst.  Bodens  nicht  ausser  Berechnung  lassen.  Uebri- 
gens  hätte  auch  die  ganze  Einrichtung  dem  Einzelnen  keinen  be- 
deutenden Vortheil  gewährt,  so  wäre  sie  doch  als  ausführbarstes 
Mittel  zur  Erhaltung  der  Gleichheit  des  Grundbesitzes  für  das 
Ganze  in  staatswirthschaftlicher  Rücksicht  wichtig  genug  gewesen. 
Vor  dem  Exil  scheint  jedoch  das  Jubeljahr  nicht  beobachtet  wor- 
den zu  seyn  (1  Kön.  21,  2.  Jes.  5,  8.  ist  wohl  von  perpetuirli- 
chem  Eigenthum,  wie  Jer.  34,  11.  offenbar  von  beständiger  Leib- 
eigenschaft die  Rede  vgl.  Gramberg  Religioiisid.  I.  293  f.  und 
schon  Abarbenel  zu  Lev.  25.),  eine  Spur  desselben  findet  sich 
Jes.  61,  1 f.  (aber  nicht  Jes.  37,  30.  s.  Gesen.  z.  d.  St.).  S. 
überh.  J.  Ch.  Wagenseil  de  anno  jubileo.  Altorf.  1700.  4. 
J.  Ch.  Buck  de  anno  Hebr.  jubil.  Vit  700.  4.  J.  G.  Carp- 
zov  diss.  de  anno  jobelaeo  sec.  discipl.  Hebraeor.  Lips.  730.  4. 
(auch  in  s.  Apparat,  p.  447  sqq.)  J.  Ode  diss.  de  anno  hebr 
jubilaeo.  Traj.  a.  Rh.  745.  4.  (auch  in  Oelrichs  Coli,  opusc. 
II.  401  sqq.)  Laurich  legislat  mos.  de  anno  semiseculari.  Al- 
tenburg 794.  4.  J.  Marek  syllog.  dissertt.  302  sqq.  Meyer  de 
tempp.  et  fest.  Hebr.  2,  18.  (Ugolini  thesaur.  I.  p.  701  sqq.) 
Bauers  gottesd.  Verfass.  II.  277  ff.  Hüllmann  Urgesch.  des 
Staats.  73  ff.  Hng  a.  a.  O.  I.  S.  7 ff. 

Juda,  rriin^ , Sohn  Jacobs  von  der  Leah  Gen.  29,  35.  u. 
Ahnherr  eines  israelit.  Stammes , der  den  südlichsten  Theil  Canaans 
(mit  Ausschluss  Philistäas  an  der  Meerküste)  als  Stammgebiet  besass. 
Es  erstreckte  sich  anfangs  von  dem  idumäischen  Gebirge  bis  an 
die  Nordspitze  des  todten  Meeres ; von  da  lief  die  Gränzünie  ober- 
halb Jerusalem  bis  ans  Mittelmeer  nördlich  von  der  Stadt  Ekron 
Jos.  25,  Iff. , später  musste  jedoch  ein  Distrikt  in  Westen  zu- 
nächst gegen  Phili.stäa  hin  an  den  Stamm  Simeon  abgetreten  wer- 
den Jos.  19,  1.  Das  Terrain  des  Landes  war  grösstentheils  ge- 
birgig. In  N.  mit  den  ephraimitischen  Bergen  zusammenhängend 
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zogen  sich  die  jüdisclien  bis  zur  Sütlgränze  in  mancherlei  Win- 
dungen u.  in  unregelmässiger  Gestalt  fort,  enge  Felsschluchten  u. 
breite  Tbsler,  auch  grasreiche  Plateaus  bildend,  traten  in  SO.  bis 
nahe  ans  tudtc  Heer,  gegen  das  sie  jäh  und  in  schroffen  Klip- 
pen abstürxeu,  während  sie  westlich  sich  allmälig  abdachen  und 
auf  dem  Stammgebiet  Juda’s  gegen  Joppe  bin  eine  gut  bewässerte 
Ebene  (Ebene  Jiida’s)  freilassen  ').  Jetzt  ist  der  Landstrich 
grösstentheils  öde;  im  Alterthum  war  er  mit  Ausnahme  einiger 
Wüsten  gegen  das  todte  Meer  bin  (rgl.  d.  A.  Wüsten),  treff- 
lich angebaut,  ja  selbst  in  diesen  Wüsten  lag  eine  fruchtbare 
Oase  (die  Gegend  von  Engedi).  Nach  W.  stand  das  Land  durch 
eüien  Gebirgspass  mit  dem  Mittelmeere  (dem  Seehafen  Joppe), 
nach  O.  durch  die  Wüste  Jericho  mit  dem  tninsjordan.  Lande  u. 
Arabien  in  Verbindung,  gegen  Süden  öffneten  sich  über  Hebroo 
«hrecte  Wege  nach  Aegjjtten,  für  Heere  und  grössere  Transporte 
aber  gab  es  nur  zwei  Verbindungsstrassen  mit  Aegjpten,  die  äse 
über  Gaza  an  6er  Meeresküste,  die  andere  über  Jericho  östlich 
vom  todten  Meere  durch  die  idumäischen  Gebirge  (zum  rotben 
Meere).  Nach  Sauls  Tode  trennte  sich  der  Stamm  Juda,  zahl- 
reicher als  jeder  der  übrig«»  (Num.  1,  27.)  u.  schon  früher  vor 
ihnen  ausgezeichnet  (Num.  2,  3 ff.  10,  14.  vgl.  Bicht.  20,  18.), 
von  den  11  andern,  indem  er  David  als  König  anerkannte,  auch 
wuMte  er  in  offener  Feldschladit  seine  Selbstständigkeit  zu  be- 
haupten; doch  nach  74-  Jahren  der  Spaltung  vereinigten  sich  die 
übrigen  Stämme  wieder  mit  ihm.  So  kam  der  Stamm  Juda  in 
den  Besitz  des  königl.  Throns  und  erhielt  dadurch  ein  bedeuten- 
des Uebergewicht  Letzteres  erregte  bald  die  Eifersucht  beson- 
ders des  St.  Ephraim  und  nach  Salomo’s  Tode  führte  der  Ein- 
fluss desselben  auf  die  übrigen  Stämme,  welche  mit  der  letzten 
Regierung  höchst  unzufrieden  waren,  eine  gänzliche  Trennung  des 
hebr.  Staates  in  zwei  Hälften  herbei.  Dem  Königr.  Juda,  das 
von  der  Davidischen  Djnastie  beherrscht  wurde,  blieb  ausser  dein 
St  Juda  nur  noch  Benjamin  treu  *).  Das  kleine  Gebiet  hatte 
durch  den  Besitz  der  heil.  Stadt  u.  des  Centraltempels  allerdings 


1)  Dieses  Gebirgsterrain  ist  von  neuem  Beisenden  wenig  besucht  n. 
daher  in  seinen  geologischen  Beziehung,  noch  gar  nicht  durchforscht  wor- 
den. Am  wichügsUm  sind  Beetzens  u.  Leg hs  Nachrichten,  wdche  zu- 
samineiistellt  Crome  Beitr.  z.  Brklär.  N.  T,  1.  3SiL  — 2)  Ausserdea 
gehörten  einige  diuiilische  (SCbron.  11,  10.)  lud  simeonitisebe  (1  Köa. 
19,  S.)  Städte  zum  Gebiet  des  Königr.  Juda,  aber  gewiss  nicht,  wia 
de  Wette  Axcbäol.  §.  139.  lehrt,  beide  Stämme  ganz  vgl,  d.  A.  Si- 
meon. Ueberdies  mochten  schon  vor  der  Tbeilung  einzelne  Modifica- 
tionen  in  den  Territorialverhältnissen  der  Stämme  vorgegangeu  seyn.  — 
3)  Etwa  10  M.  in  der  Länge  u.  kaum  6 M.  ia  der  Breite.  1 Käa.  12, 
21.  wird  das  Kriegsbeer  (Miliz),  welches  Rehabeam  zur  Unterwerfmic 
der  10  Stämme  (so  stark  als  möglich)  zusammenbracble , auf  180,000  M 
angegeben.  Die  Zahl  ist  aber  gewiss  übertrieben,  wenn  maz  auch  di« 
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einen  nicht  unbedeutenden  Vorzug,  auch  war  den  Königen  von 
Juda  die  (freilich  unsichere)  Oberherrlichkeit  über  Edom  and  die 
edomitischen  Häfen  geblieben  ').  Inders  jenw  Vorzug  wurde  gleich 
anfangs  durch  die  Politik  des  israelit  Staats  (s.  d.  A.  Israel) 
sehr  beschränkt  u.  darf  überhaupt  auch  darum  ^ nicht  zu  hoch  an- 
geschlagen werden,  weil  die  Einheit  des  Cultus  selbst  in  Juda 
nicht  durchgedrungen  war*,  die  Vortheile  der  edomit.  Häfen  aber 
wussten  die  meisten  Regenten  nicht  zu  benutzen  oder  wurden  an 
der  Benutzung  durch  äussere  Verhältnisse  gehindert  Als  legitime, 
von  dem  berühmten  Ahnherrn  (David)  begründete  Regierung  stand 
die  jüdische  in  der  Volksmeinuog  höher  als  die  israelit,  welche 
sich  von  einer  Revolution  her  datirte  und  die  Propheten  unter- 
liessen  nicht,  diese  Legitimität  immer  geltend  zu  machen  *).  Nach 
Aussen  erfreute  sich  das  Händchen  einer  grössem  natürlichen  Fe- 
stigkeit der  Gränzen  gegen  Osten , war  aber  auf  drei  andern  Sei- 
ten mächtigen  Feinden  bloigestellt  Die  Dauer  des  R.  Juda  bis 
zu  seiner  Zerstörung  durch  die  Babylonier  beträgt  nach  der  si- 
chersten Berechnung  387  oder  388  Jahre  (Ezech.  4,  5-  in  run- 
der Summe  390  J*)»  d.  h.  den  gewöhnlichen  Ansätzen  zufolge 
von  975  — 588v.  Chr.,  wobei  freilich  die  in  den  hebr.  Geschichts- 
büchern einem  jeden  judäischen  Regenten  zugetheilten  Regierungs- 
jahre  (in  Summe  393)  nicht  alle  für  volle  Jahre  gerechnet  wer- 
den. Das  Verzeichniss  der  20  Beherrscher  von  Juda  (worunter 


eine  Königin)  ist  folgendes: 

Rehabeam 

reg.  17  Jahre 

Jorara 

reg.  5 Jahre 

Abiam 

- 3 - 

Ahasja 

- 1 - 

Assa 

- 41  - 

(Atbalia 

- 6 - ) 

Josaphat 

- 25  - 

Joas 

- 40  - 

volkreiche  Stadt  Jerusalem  dabei  in  Anschlag  bringt.  Wie  unbedeutend 
Juda  dem  R.  B^raim  gegenüber  erschien,  geht  aus  der  schimpflichen 
Vergleichung  2 jKön.  14,  9.  hervor. 


1)  Der  schwache  Staat  vermochte  nicht,  das  Gebirgivolk , das  leicht 
bei  Nacbbaren  kriegerische  Unterstützung  fand,  in  dauerodem  Respect 
zu  halten  u.  die  Feldzüge  gegen  die  wiederholt  abfallenden  Bdomiter 
mögen  dem  Lande  leicht  eben  so  viel  gekostet  haben,  wie  die  Oberbörr- 
Uchkeit  in  Friedensseiten  einbraefate.  An  eine  erfolgreiche  merkantili- 
sche  Benutzung  der  Häfen  des  rothen  Meeres  war  jetzt  kaum  mehr  zu 
denken.  Das  kleine  Juda  bot  wenig  Käufer  indischer  u.  afrikan.  Artikel 
dar  u.  einen  weiter  ausgedehnten  Landhandel  hemmte,  auch  wenn  er 
im  Charakter  der  Joden  gelegen  hätte,  die  alles  verschlingende  Han- 
delsthiügkeit  der  Phönizier.  Nor  sofern  die  unterjochten  Bdomiter  eine 
Sebutzmauer  gegen  Süden  hin,  im  Rücken  des  nach  Israel  gekehrten 
Jnda*i,  bildeten,  war  der  Besitz  des  Landes  von  Wichtigkeit,  wurde 
aber  um  desto  gefährlicher,  wenn  die  Edom.  rebellirten.  — 2)  ludest 
giebt  der  Verf.  der  BB.  d.  Könige  dem  R.  Israel  eine  durch  einen  Pro- 
pheten ausgesprochene  tbeokratische  Begründung  1 Kön,  11,  29f.  Vgl. 
aber  1 Kön.  14,  14.  Auch  später  lässt  dieselbe  Relation  Israel.  Könige 
durch  Propheten  auf  Befehl  Jebovabt  einsetzen  2 Kön.  9,  1 ff. 

47* 
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Ämazia 

reg.  29  Jahre 

Amon 

feg- 

2 Jahre 

Usia 

- 52  - 

Josias 

31  - 

Jotham 

- 16  - 

Joahas 

- 

3 Alon. 

Ahab 

- 16  - 

Jojakim 

- 

11  Jahre 

Hiskias 

- .29  - 

Jojachin 

- 

3 Mon. 

Manasse 

- 55  - 

Zedekias 

- 

11  Jahre 

Ueber  die 

Chronologie  dieser  Periode  bis 

auf  das  6.  Regi< 

rungsjahr  des  Hiskias  s.  d.  A.  Israel.  Vom  7.  Jahre  des  His- 
kias  bis  zur  Zerstörung  des  Staats  berechnen  sich  volle  130  J. 

H Mon. ; jenes  nun  als  dem  722.  J.  v.  Chr.  parallel  genommen, 
würde  die  Endkatastrophe  ins  J.  588  v.  Chr.  fallen,  wie  man 
jetzt  auch  gewöhnlich  statuirt.  Befremdend  bleibt  es  dabei  frei- 
lich, dass  Amon  seinem  Vater  Manasse,  der  im  12.  Lebensjahre 
zur  Regierung  kam  (2  Kön.  21,  1.),  erst  33  J.  nachher,  d.  i. 
im  45.  Lebensj.  des  Vaters  geboren  wird  (Niebuhr  kl.  Schrift, 

I.  209.).  Da  nun  die  Berechnung  des  Alexander  Polyh.  (in  Eo- 
seb.  Chron.  armen.  I.  p.  44.)  vom  Tode  des  Sanherib  (welcher 
mit  dem  des  Hiskias  ohngefähr  zusammenfallt)  bis  zum  Regie- 
ningsantritt  des  Evilmerodach  nur  113  Jahre,  also  bis  zur  Ab- 
führung des  Jojachin  nur  76  Jahre  zahlt,  die  hebr.  Urkunde  aber 
auf  letztem  Zeitraum  99  J.  6 Mon.  rechnet,  so  war  Niebuhr 
a.  a.  O.  geneigt,  in  der  Angabe  der  Regierungsdauer  des  Manasse 
einen  Fehler  zu  suchen.  Aber  theils  ist  jenem  Excerpt  des  Ale- 
xander Polyh.  nicht  einseitig  Glauben  zu  schenken  vgl.  d.  A.  As-  / 
Syrien,  theils  verbürgt  auch  die  Chronologie  der  chaldäischen 
Regenten  im  Ganzen  die  Richtigkeit  der  gewöhnlichen  Rechnung, 
was  wir  in  der  Kürze  zeigen  wollen.  1)  Wenn  feststeht,  daiss 
das  5.  Regierangsjahr  des  Nabopolassar  dem  J.  621.  v.  Chr.  ent- 
spricht (I  de  1er  in  d.  Abhandl.  d.  Berlin.  Akad.  814  f.  hist.  Kl. 

S.  202.  224.) , so  fallt  das  letzte  Jahr  desselben , in  weldiem  Ne- 
bneadnezar  die  Schlacht  bei  Circesium  nach  Berosiis  schlng,  mit 
606/5  v.  Chr.  zusammen.  Dies  als  4.  Regierungsjahr  Jojakims 
(Jer.  46,  2.)  angenommen,  müssen  bis  606/5  im  jüd.  Reiche 
114  J.  3 Mon.  verflossen  seyn,  was  für  das  7.  Jahr  des  Hiskias 
auf  720/19.  zurückfiihrt.  2)  Wenn  Nebucadnezar  (s.  d.  A.)  im 

J.  588.  Jerusalem  eroberte,  so  müssen  vom  4.  Regierungsjahrr 

des  Jojakim  bis  ins  11.  des  Zedekias  18  Jahre  verflossen  seyn, 
denn  das  J.  588.  von  606.  abgezogen,  bleiben  eben  18  Jahre 
übrig.  Es  ordnen  sich  demnach  die  Regierungsjahre  der  Könige 
Juda’s  (natürlich  nicht  alle,  wie  gewöhnlich  geschieht,  für  voll 
genommen)  in  der  letzten  Periode,  übereinstimmend  mit  der  im 
Art  Israel  aufgestelltcn  Berechnung,  so: 

Hiskias  (vom  7.  Jahre  an)  720/19  — 696 

Manasse  696  — 641 

Amon  641  — 640 

Josias  639  — 609 
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Joahas  609 

Jojakim  609  — 698 

Jojachin  599 

Zedekias  599  — 588. 

Die  ganze  Dauer  des  Reichs  Juda  also  von  Salomo’s  Tode 
(975)  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  (588  v.  Chr.)  beträgt  387 
Jahre.  Die  Zahl  390  bei  Ezech.  4,  5.,  wenn  man  sie  mit  den 
meisten  Interpreten  von  diesem  Zeitraum  versteht  (s.  Rosen- 
miiller  z.  d.  St),  ist  demnach  eine  runde,  ln  dieser  Reihe  von 
Königen  folgte  fast  immer  der  (ältere)  Sohn  dem  Vater,  einige- 
mal nur  traten  Meutereien  u.  gewaltthätige  Thronbesteigungen  ein 
(2  Kön.  11,  1.  12,  20.  21.  23.)  u.  zuletzt  machte  sich  auswärti- 
ger Einfluss  geltend  (2  Kön.  23,  34.  24,  17.).  Fast  keine  Re- 
gierung war  frei  von  Kriegsunruhen  (s.  überh.  J.  D.  Müller  de 
rebns  duar.  trib.  regni  jud.  adversis.  Lips.  745.  4-).  Gleich  an- 
fangs hatte  J.  mit  Israel  zu  kämpfen  (1  Kön.  14,  -30.  15,  6.  16.) 
u.  nur  die  erkaufte  syr.  Hülfe  konnte  ihm  ein  friedliches  Verhält- 
niss  bereiten  (1  Kön.  15,  18  ff.),  das  in  der  Anarchie  des  israel. 
Staats  (1  Kön.  16.)  längere  Gewähr  fand.  Mit  der  wieder  befe- 
stigten israel.  Regierung  schloss  die  jüdische  ein  Bündniss  (1  Kön. 
22.) , das  jedoch  eine  feindliche  Stellung  gegen  S)rien  herbeiführte, 
ja  cs  Terschwägerten  sich  sogar  beide  Höfe  mit  einander  (2  Kön. 
8,  18.).  Die  Folgen  waren  für  Juda  religiös  ebenso  verderblich 
wie  politisch.  Doch  trennte  sich  das  Verhältniss  bald  durch  eine 
in  Isr.  ausgebrochene  Revolution.  Die  vielfach  gereizten  Syrer 
fielen  über  Juda  her  ii.  dieses  konnte  nur  durch  bedeutende  Sum- 
men seine  Rettung  erkaufen  (2  Kön.  12,  17  ff.).  Auf  einer  an- 
dern Seite  gelang  es , die  ohnlängst  abgefallenen  Edomiter  wieder 
zu  untcijochen  (2  Kön.  14,  7.),  wodurch  Juda  so  übermüthig 
wurde,  das  R.  Israel  zum  Kriege  herauszufordem  (2 Kön.  14,  8 ff.), 
der  jedoch  mit  einer  Plünderung  Jerusalems  endigte.  Die  bald 
eintretende  Anarchie  in  Israel  liess  Juda  seine  Wiedereroberung 
Edoms  in  Ruhe  geniessen  (2  Kön.  14,  22.).  Als  aber  Israel  wie- 
der zar  Consistenz  gelangt  war,  erneuerten  sich  dessen  Angriffe 
in  Verbindung  mit  syrischer  Heeresmacht  auf  den  jüdischen  Staat 
(2  Kön.  16.)  u.  die  Syrer  rissen  die  edomit  Häfen  an  sich.  Ju- 
da, für  sich  selbst  zu  schwach,  rief  die  schon  am  Euphrat  ste- 
henden Assyrer  zu  Hülfe  u.  wurde  ans  einem  Alliirten  bald  ein 
tribntbarer  Vasall  (2  Kön.  18,  7,).  Das  im  Vertrauen  auf  ägyp- 
tische Hülfe  wieder  abgeschüttelte  Joch  (2  Kön.  18,  24.)  würde 
drückender  ihm  anferlegt  worden  seyn,  wäre  nicht  durch  eine  an- 
dere politische  Constellation  u.  durch  plötzliche  Unglücksiälle  das 
assyr.  Heer  zum  Abzug  genöthigt  worden  (2  Kön.  19.).  'Nun 
tritt,  da  Israel  weggeführt  u.  Assyrien  anderweit  beschäftigt  war, 
eine  Zeit  der  Ruhe  ein  und  die  jüdischen  Regenten  üben  selbst 
über  die  zurückgebliebenen  Israeliten  eine  Art  kirchlicher  Ober- 
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gewalt  aiM  (s.  d.  Ä.  Israel)  '),  bis  Juda  zwischen  die  ägjpti* 
sehe  a.  assyrische  (chaldäische  s.  d.  A.  Josias)  Kriegsmacht  ge- 
worfen , der  erstem  zur  Beate  wird  2 Kön.  23,  29  ff>  Aegypti- 
scher  EinBuss  (dessen  unheilbringende  Folgen  die  bessern  Pro- 
pheten zeitig  ahnen  und  verkündigen)  behertecht  die  Dynastie. 
Doch  von  einer  andern  Seite  her  wird  dem  Staate  der  Untergang 
bereitet  Der  babylon.  Eroberer  Nebucadnezar  wälzt  seine  Hee- 
resmassen nach  Vorderasien,  plündert  erst  Jerusalem  n.  führt  den 
besten  Theil  des  Volks  ins  Exil,  zertrümmert  dann , durch  falsche 
Politik  des  Schattenkönigs  Zedekias  bald  zurückgernfen  2 Kön. 
24,  20.  Ezech.  17,  15.,  Hauptstadt  und  Reich.  — Innerlich 
finden  wir  in  diesem  ganzen  Zeitraum  zwar  mehr  Consistenz  als 
im  R.  Israel.  Der  Jehovahcultus  wurde,  auch  wenn  der  Natio- 
nalgott die  Ehre  mit  ausländischen  Götzen  theilen  musste  (s.  d. 
A.  Götzendienst),  nie  ganz  beseitigt,  manche  Fürsten  suchten 
ihm  seinen  alten  Glanz  wiederzugeben  (so  bes,  Josias),  aber 
die  Religion  war  doch  mehr  ein  äusserlicher,  angeerbter  Ceremo- 
niendienst  (Jer.  6,  20.  7,  4 ff.),  die  Priester  mussten  sich  nicht 
seiten  Einfluss  auf  die  Regenten  an  u.  in  Sitten  u.  Lebensweise 
fanden  die  Propheten  Jehovahs,  deren  einige  sich  das  Vertrauen 
der  Könige  erworben  hatten  (z.  B.  Jesaias),  stets  viel  zu  rügen. 
In  der  letzten  Periode  (seit  Hiskias)  trat  noch  ein  Kampf  politi- 
scher Parteien  hinzu  n.  die  Grossen  des  Reichs  (Ezech.  22,  6.) 
wussten  manche  schwache  Fürsten  in  schmählicher  Abhängigkeit 
zu  halten  (Jer.  4,  9.  36,  12  ff.  37,  15.  38,  4.  25.).  Aufldärerei 
(Jes.  5,  19.  7,  13.  28,  9 ff.  29, 11  fiC.  30, 9 ff.)  setzte  sich  selbst 
über  religiöse  Satzungen  weg  (Jer.  17,  21  ff.  34,  9 ff.  Ezech.  5, 
6.),  Luxus  u.  Schwelgerei  (Jes.  3,  16  ff.  5,  14fil)  mehrten  täg- 
lich die  Sicherheit  n.  Verblendung  (Jes.  32,  9.  Ezech.  11,  3.  Jer. 
5,  3.  21.),  Rechtsverdrehung  war  fast  zur  Ordnung  geworden 
(Jes.  5,  20.  10,  1.  Jer.  5,  28.  22,  2 ff.),  Lug  u.  Trug  an  die 
Stelle  des  gegenseitigen  Vertrauens  getreten  (Jer.  9,  3 ff.) , aus- 
länd. Culte  wurden  uogescheiit  geübt  (Jer.  10,  3 ff  11,  13.  13, 
10.  17,  2 ff.  Ezech.  6,  5 ff.  13.  7,  20.  14,  3 ff.  8,  3 ff.),  wo- 
bei selbst  die  Jehovahpriester  offen  od.  versteckt  mitwirkten  Zeph. 
3.  4.  Ezech.  44,  10.  So  reifte  Juda  seinem  Verderben  entge- 
gen n.  überdauerte  den  stammverwandten  Nachbarstaat  nur  nnter 
Begünstigung  besonderer  Umstände,  der  politischen  Steilang  je- 
ner Mächte,  welche  bereits  die  Hand  nach  dem  leichten  Ranbe 
ansgestreckt  hatten  *).  Ueber  das  Schicksal  des  Landes  und  sd- 
ner  Bewohner  während  des  Exils  s.  d.  A.  Gedalja. 


1)  Dass  die  Oberhoheit  der  jüd.  Regierung  über  die  isr,  Provinz,  aoeb 
eine  polit.  gewesen  aey  (Ditmar  Gesch.  d.  Isr.  8.  258.),  lässt  weh  aus 
dem  A.  T.  nicht  erweisen.  Der  Zug  des  Josias  nach  Megiddo  2 K&a. 
23,  29.  setzt  nicht  einmal  nothwendig  eine  Allianz  mit  Assyrien  (Baby- 
lonien) voraus.  — 2)  Vgl.  Bernhard  decausis,  quib.  effectum sit,  quod 
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Judäa,  jüdisches  Land,  faiess  theils  ganz  Palästina 
als  Land  der  jüdischen  Nation  s.  d.  A.  Palästina,  theils  (im 
nachexil.  Zeitalter)  SSdpalästina  diesseit  des  Jordans,  zwischen 
Samaritis  in  N.,  dem  Jordan  ii.  todten  Meere  in  O.,  Idamäa  in 
S. , Philistäa  u.  dem  mittelländ.  Meere  in  W.  Mt  2,  1.  3,  1.  4, 
25.  Luc.  1,  65.  2,  4.  Joh.  3,  22.  a.  Der  Name  knüpft  sich  zu- 
nächst an  das  Künigr.  J n d a an  n.  bezeicfanete  den  ganzen  Land- 
strich, den  eigentlich  unvermischte  Juden  bewohnten.  Indess  war 
der  Umfang  der  Provinz  in  verschiedenen  Zeiten  verschieden.  Un- 
ter dem  syr.  König  Demetrius  Soter  gehörten  zu  Judäa  (in  N.) 
noch  drei  von  Samaria  und  Galiläa  abgetrennte  Districte  1 Macc. 
10,  30-  38.,  welche  viell.  schon  vor  der  seleucid.  Herrschaft  an 
Judäa  gekommen  waren  (s.  Michaelis  zu  1 Macc.  10,  30.). 
Dagegen  hatten  sich,  wohl  gleich  nach  der  Zerstörung  Jenisal., 
die  Idumäer  in  S.  mehrerer  jüdischer  Städte  bemächtigt,  nam.  He- 
brons o.  Maresa’s,  welche  der  Fürst  Jndas  M.  (nebst  Asdod)  wie- 
<ler  eroberte  1 Macc.  5,  65.  Joseph.  Antt.  12,  8.  6.  Doch  musste 
Maresa  (u.  Adora)  bald  darauf  zum  zweitenmal  von  Johannes  Hyr- 
canus  erobert  werden.  Josephus  giebt  für  sein  Zeitalter  (bell.  jud. 

з,  3.  5.)  als  Gränzort  Judäas  gegen  Samaria  den  Flecken  'Avovad- 
(auch  Bo^x{(uq  genannt)  ■),  als  sädl.  Gränzort  den  Flecken  Jar- 
dan,  als  westl.  Gränzpunkt  Joppe  an,  versichert  aber,  dass  meh- 
rere Seestädte  bis  gegen  Ptolemais  hin  ebenfalls  judäisch  seyen. 
Das  Land  war  grösstentheils  gebirgig,  indem  das  sogen.  Gebirge 
Juda,  mit  dem  Gebirge  Ephraim  in  Verbindung  stehend,  fast  das 
ganze  Innere  der  Provinz  in  der  Hauptrichtung  nach  Süd.  bedeckt 

и.  nur  in  West,  durch  allmälige  Abdachung  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Ebene  gestaltet.  Doch  waren  die  Berge  grösstentheils  frucht- 
bar n.  wurden  in  mancherlei  Richtungen  durch  Thäler  unterbro- 
chen s.  d.  AA.  Gebirge  u.  Juda.  Eine  Art  politischer  Selbst- 
ständigkeit erhielt  Judäa  nach  dem  Tode  Herodes  d.  Gr.,  indem 
es  die  Hanptprovinz  des  seinem  Sohn  Archelaus  zngetheilten  Staa- 
tes bildete  s.  d.  A.  Ar  che  laus.  Doch  schon  nach  wenigen  Jah- 
ren fiel  Judäa  nebst  Samaria  in  Folge  der  Verweisung  des  Arche- 
laos  der  röm.  Provinz  Syrien  zu  u.  wurde  durch  Procuratoren  re- 
giert. Agrippa,  Enkel  des  Herodes,  vereinigte  zwar  beide  Pro- 
vinzen wieder  mit  seinem  Staate  als  integrircnde  Theile , aber  nach 
seinem  Tode  wurden  sie  abermals  zn  Syrien  geschlagen  n.  blieben 
in  diesem  Nexus  bis  zur  letzten  Katastre^he  des  jüd.  Volks  *)  s. 


regnum  Jndae  dioUas  persisterex  quam  regn.  Israel  in  d.  Annal.  Acad. 
Groning.  1822  — 23.  p.  124 sqq.  H.  Schmeidler  der  Uotergang  des 
Reichs  Juda.  Brest  1831.  8. 

1)  Als  Gränzort  nach  NW.  erscheint  Mischn.  Gittin  7,  7.  die  Stadt 
Antipatris.  Wegen  der  Benutzung  der  Früchte  im  Sabbathsjahr  wurde 
J.  ins  Gebirge,  die  Ebene  n.  das  Thal  eingetheilt  Mischn.  Schebiith  9, 
2.  — 8)  .4u>  der  röm.  Zeit  ist  auch  die  Eintheilung  Judäas  in  Topar- 
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d.  AÄ.  Archelaus  und  Herodes.  Uebrigens  mag  Judäa  im 
engem  Sinne  auch  Act  2,  9.  gemeint  seyn  und  man  hat  wegen 
der  unbequemen  Stellung  des  Namens  wohl  nicht  nöthig,  'Iväiav 
od.  ‘Idovfiaiav  od.  mit  Schullhess  (de  charismat  1.  145  sqq.) 
'lovviav  zu  conjecturiren  (letzteres  soll  ein  Theil  Armeniens  seyn) 
s.  Kühnöl  z.  d.  St  Noch  andere  Vermuthungen  s.  bei  Bo- 
wyer  Conjectur.  üb.  das  N.  T.  I.  240.  Schul thess  a.a.O. 

Judas,  mit  dem  Zunamen  M a k k a b i (s.  unt.) , Sohn  des 
Priesters  Mattathias  und  nach  dessen  Tode  (166  t.  Chr.)  Anfüh- 
rer der  jüdischen  Patrioten,  die  sich  gegen  die  Bedrückungen  des 
Kön.  Antiochus  Epiphanes  auflehnten  1 Macc.  2,  70.  3,  1.  Er 
begann  seine  Heldenlaufbahn  mit  glücklichen  Gefechten  gegen  zwei 
syrische  Corps  1 Macc.  3,  10  ff. , bald  aber  sah  er'  sich  ein  zahl- 
reiches feindliches  Heer  unter  Gorgias  gegenüber  stehen  1 Macc. 

3,  38  ff.  Ein  Strategem  des  syr.  Feldherm  zu  seinem  Vortheil 
benutzend  schlug  er  die  Feinde  u.  machte  reiche  Beute  1 Macc. 

4,  1 ff.  Dasselbe  Schicksal  hatte  164  v.  Chr.  ein  neues  syr.  Heer 
unter  Lysias  1 Macc.  4,  28  ff.  n.  Judas  bemächtigte  sich  Jerusa- 
lems (doch  ohne  die  Burg)  1 Macc.  4,  37ff. , reinigte  den  Tem- 
pel u.  stellte  den  Jehovahcultus  wieder  her  (erstes  Opfer  am  25. 
Cislev,  d.  L im  Decemb.)  1 Macc.  4,  43  ff.  Das  folgende  Jahr 
wendete  J.  dazu  an,  die  Palästina  benachbarten  Völker,  besond. 
die  Idumäer  u.  Anunoniter,  für  ihre  den  Juden  zugefügten  Miss- 
handlungen zu  züchtigen  1 Macc.  5.  u.  behauptete  sich  in  seiner 
Stellung,  obschon  ein  Nebencorps  bedeutende  Verluste  erlitten 
hatte.  Ja  er  schritt  selbst  zur  Belagerung  der  Burg  Jerusalems 
1 Macc.  6,  18  ff.  (162  v.  Chr.).  Einem  durch  die  gräcisirende 
Partei  herbeigerufenen  syr.  Heere  vermochte  er  in  offenem  Felde 
nicht  zu  widerstehen  1 Macc.  6,  29ff. , zog  sich  deshalb  nach  Je- 
rusalem zurück  und  würde  der  Uebermacht  schwerlich  entgangen 
seyn  1 Macc.  6,  51  ff. , hätte  nicht  ein  anderer  Feind  den  syr. 
Feldherm  genöthigt,  die  Belagerung  aufznheben  u.  mit  Judas  ei- 
nen billigen  Frieden  abzuschliessen  1 Macc.  6,  55  ff.  Die  Ruhe 
war  indess  von  kurzer  Dauer;  der  von  den  Syrern  eingesetzte 
Hohepriester  Alkimus  bildete  eine  Partä,  zu  der  sich  selbst  viele 
Patrioten  schlugen  1 Macc.  7,  5 ff.  und  hielt,  von  syr.  Truppen 
unterstützt , den  Judas  in  Bespect  1 Macc.  7,  19  ff.  Ein  neu  an- 
rückendes syr.  Corps  unter  Nicanor  bedrohte  das  Patriotenheer 
mit  dem  Untergange  1 Macc.  7,  26  ff. , wurde  aber  doch  von  Ju- 
das geschlagen  1 Macc.  7,  40  ff.  Die  nun  eingetretene  Ruhe  be- 
nutzte Judas  (wohl  erwägend,  dass  er  auf  die  Dauer  den  syr. 
Streitkräften  doch  nicht  würde  gewachsen  seyn),  um  mit  den  Rö- 


chieen  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  5.  Plin.  5,  19.  Letztere  Stelle  u.  Ptolem. 
S,  16  lassen  zugleich  aus  den  uamenllich  aufgeführlen  Städten  den  Um- 
fang dieser  Provinz  J.  erkennen. 
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mern  ein  Bündniss  zu  schliessen  1 Macc.  8,  1 ff.  Justin.  36,  3. 
Doch  ehe  noch  der  Brief  des  röm.  Senats  anlaogte,  rückte  aber- 
mals eine  syr.  Armee  über  20,000  M.  stark  unter  Bacchides  ein 
Chr.),  Judas  hatte  ihr  blos  3000  M.  entgegenzustellen, 
aber  auch  diese  verminderten  sich  bis  auf  800  ; die  Schlacht  ging 
verloren  u.  kostete  dem  tapfem  Anführer  das  Leben  1 Macc.  9, 
Iff.  ‘).  — Den  Zunamen  erhielt  Judas  ohnstreitig  von 

seinen  siegreichen  Feldzügen  chald.  «3)30,  Hammer  vgl. 

Zach.  2,  3f.  D'Ulnn,  Schmiede,  d.  i.  Helden  s.  Michaelis 
zum  1.  B.  d.  Makkab.  S.  48.,  ähnlich  Joseph.  Gorion.  3,  9.)  »), 
nicht,  wie  man  sonst  annahm  (G  rot  ins  zu  1 Macc.  2,  4.  Wolf 
Bibi.  hebr.  II.  202.  Prideaux  Connex.  II.  227.),  von  den  Wor- 
ten nin-«  P'Sn3  -tJ  Exod.  15,  11.,  deren  Anfangsbuchsta- 
ben in  die  Fahnen  der  Makkabäer  gestickt  gewesen  seyn  soll- 
ten ‘),  auch  nicht  zunächst  vom  arab.  (JLÄjo ^ Heerführer, 
wie  Iken  in  Symb.  litt.  Brem.  I.  184.  will,'  da  dies  keine  den  Judas 
von  seinen  Brüdern  wahrhaft  unterscheidende  Benennung  gewesen 
wäre,  noch  weniger  von  '3  nsq  per  me  est  plaga  (Füller  Mis- 
cell.  2,  13.  Hottinger  thes.  philol.  2,  1.  1.),  wobei  man  im 
Griech.  eine  Vertauschung  des  mit  x annehmen  müsste.  Letz- 
teres gilt  auch  gegen  Simonis  (Onom.  N.  T.  p.  105.)  Deriva- 
tion ♦).  S.  überh.  Buddei  hist  eccl.  II.  1131  sqq.  Henke  In- 
trod.  in  libb.  apocr.  p.  35.  Bert  hold  t Einl.  IV.  1042  f. 

Judas,  mit  dem  Zunamen (d.  i.  wohl  'sS  von 
3'3,  Herz,  Muth,  nicht,  wie  Lightfoot  wollte,  von  einem 
Städtchen  Lebba  Plin.  5,  17. , denn  in  dieser  St.  haben  die  Aus- 
gaben ohne  Variante  Jebba)  u.  OudäuTog  (d.  i.  talm 


1)  Im  8.  B.  d.  Makkab.  8 — 15.  sind  die  kriegerischen  Thaten  des 
Judas  zum  Theil  abweichend  erzählt  u.  meist  in  vortheilhafterm  Lichte 
dargestellt,  aber  die  Relation  des  1.  B.  verdient  unbedingt  den  Vorzug. 

Wir  enthalten  uns  daher  einer  detaillirten  Vergleichung.  8)  ‘*33 

imi33  hv  '33D  N3p3n  Die  Vergleichung  des  Caro- 

lus Martellus  ist  nicht  ganz  analog,  da  dieser  von  dem  Streithara- 
mer,  den  er  wirklich  führte,  zunächst  den  Beinamen  erhielt.  — 3)  Es 
ist  nämlich  bekannt,  dass  die  Juden  in  Abkürzungen  die  Anfangsbuch- 
staben mehrerer  zusammengehöriger  Wörter  u.  Namen  oft  in  ein  Wort 
verbinden  u.  mit  gewissen  willkührlichen  Vokalen  aussprechen , z.  B.  statt 
’nT>  noStt)  '33  blos  ■'U)3,  statt  Dtt)33  p 'iS  '33  blos  33S3  u.  s.  w. 
Buxtorf  de  abbreviat.  hebr.  p.  8sqq.  G.  Selig  Compeudia  vocum 
hebr.  rabb.  Lips.  780.  8.  Von  dieser  Art  zu  abbreviren  finden  sich 
jedoch  keine  Beispiele  in  dem  Zeitalter  des  noch  be.stehenden  hebr.  jüd. 

Staats  u.  sie  scheint  lediglich  eine  Erfindung  der  Rabbinen  zu  seyn.  

4)  Isidor.  Peius.  3,  4.  sagt:  Max»,  fp/it/vivtrai , olovtl  Tcapd  lllgaais 
xofpavoc.  Hat  er  nicht  Persisch  u.  Arabisch  verwechselt,  so  dachte 
er  wohl  an  das  bekannte  magnus,  dux. 
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Lightfoot  hör.  hebr.  p.  325-,  von  in,  Brast),  ein«r  der 
zwölf  Apostel  Ht.  10,  3.  Mr.  3,  18.  vgl.  Job.  14,  22.,  welcher 
Lnc.  6,  16.  Act  1,  13.  ’Iov6ag  'laxtußov  genannt,  an  den 
oben  angeführten  Stellen  aber  mit  Jacobos  (minor)  unmittelbar 
(durch  xcU  zu  einem  Apostelpaare)  verbunden  ist  Sohn  Ja- 
cobi  kann  man  jenen  Ausdruck  nicht  wohl  deuten  (Bertholdt 
Einl.  V.  2679  ^ bezeichnet  (mit  Berücksichtigung  des  7bv- 

Sag,  dätXqiog  ’luxüßov  Jnd.  1.)  ')  wahrscheinlicher  den  Bruder 
des  Jacobus  (also  Sohn  des  AJphaeus),  denn  ein  solcher  Ge- 
nitiv deutet  bekanntlich  nur  überh.  ein  VerwandtschaflsverhältnUs 
an  (Herrn,  de  ellipsi  p.  120.),  u.  obschon  gewöhnlich  viog  hin- 
znzudenken,  kann  doch  (so  wie  /uijrjjp  n.  A.  vgl.  Wesseling 
ad  Diod.  Sic.  I.  p.  312.)  auch  udtXq<og  supplirt  werden,  wie  Al- 

ciph.  epp.  2,  2.  s.  m.  Gramm.  N.  T.  16i0.  475.  Bengels  n. 

Archiv.  II.  5 ff.  C lernen  in  m.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  III. 
.333  ff.  *).  Des  Judas  spätere  Lebensgeschichte  beruht  ganz  auf 
kirchlichen,  sich  widersprechenden  Sagen.  Der  abendländ.  Tra- 
dition zufolge  hätte  J.  (in  Verbindung  mit  Simon)  den  Persern 
das  Evangelium  verkündigt  und  wäre  dort  als  Märtyrer  gefallen 
(Perionii  vitae  apostoL  p.  166  sqq.),  dagegen  lässt  ihn  Niceph. 

U.  £.  2,  40.  in  Palästina,  Syrien  und  Arabien  predigen  und  in 

Edessa  ruhig  sterben.  Von  diesem  Aufenthalte  des  Apostel  J.  in 
Edessa  erzählt  auch  die  syr.  Sage,  aber  sie  fügt  hinz«i,  J.  sey 
später  von  dort  nach  Assyrien  gegangen  und  habe  auf  der  Rick- 


1)  Mag  jener  Brief  dem  Apostel  Judas  aogehöreu  oder  nicht,  so 
lässt  sich  doch  die  Beziehung  des  'lovSat  äStl^ot  ’lauoißov  auf  jenes 
’loiSat  ’laxoißov  kaum  verkennen  und  es  wäre  jMenfalis  klar,  dass  die 
altchristl.  Tradition  sich  das  'loiiat  'laxiißov  so  gedeutet  hätte.  Aber 
gegen  die  apostoL  Authent.  des  Briefes  sind  noch  keine  entscheidenden 
Gründe  vorgebracht  worden.  — ■ 2)Jessiende  authentia  ep.  Jud.  p. 
32.,  der  gegen  das  Hinzudenken  des  adslfiöc  eifert,  hat  diese  Stelle  des 
Alciphr.  vergebens  wegzudenten  gesncht,  obschon  de  Wette  (Hinleit. 
N.  T.  3«2.)  seiner  Behauptung  beipfiichtet.  Zar  Bezeichnung  des  Sohns 
oder  der  Tochter  ist  jener  blosse  Verwandtscbaftsgeoitiv  in  dw  Sprache 
stehend  geworden  u.  hat  fast  aufgehört  elliptisch  zu  scyn.  Wenn  aber 
der  Bruder  Jem.  in  einem  bestimmten  Kreise  als  eine  bekannte  Per- 
son vorausgesetzt  werden  durfte,  so  nannte  man  diesen  Jem.  nach  dem 
Bruder,  und  aus  anderweiten  Umständen  war  es  für  den  Leser  Klar, 
wie  er  den  Genitiv  hier  zu  fassen  habe.  In  der  apostol.  Zeit,  wo  man 
unsern  Judas  stets  von  Judas  Ischar.  zu  unterscheiden  suchte,  konnte 
es  vorzüglicher  dünken,  diesen  Judas  nach  dem  allbekannten  u.  noch 
lebenden  Jacobns  als  nach  dem  weit  weniger  bekannten  Vater  zu  be- 
nennen. Immer  richten  sich  solche  Bezeicdmungen  nach  individuellen 
Verhältnissen.  Ob  dergleichen  in  vorliegendem  Falle  vorhanden  waren, 
mag  man  immerhin  bezweifeln,  nur  sollte  man  den  Ausdmck  nicht  im 
.Allgemeinen  enger  deuten  wollen , ab  er  nach  den  Sprachgesetzen  ge- 
meint seyn  kann.  Wenn  übrigens  Clemen  behauptet,  Lnc.  würde  an 
beiden  Stellen  richtiger  geschrieben  haben  i ror  'Tan.,  so  ist  dies 
unwahr  s.  m.  Grammat.  N.  T.  S.  116.  ■ 
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reis«  in  Phöniiten  den  Martyrertod  gelitten  A««emani  biblinth. 
or.  III.  II.  13  eqq.  Von  dem  eigentlichen  Apoxtel  der  Syrer, 
welcher  znr  Zeit  des  Fürsten  Abgarns  ins  Land  gekomnten,  un- 
terscheidet jedoch  die  syr.  Tradition  meist  den  Apostel  J,  u.  be- 
zeichnet jenen  oder  nnr  als  einen  der  70  Jünger  Jesu 

Asseman.  biblioth.  or.  1.  318.  III.  1.  302.  611.  vgl.  auch  Ni- 
ceph.  a.  a.  0.  u.  2,  7.,  u.  letzteres  ist  der  frühesten  griech.  Ge- 
staltung jener  Tradition  von  Abgarus  und  Thaddäus  bei  Euseb. 
1,  13.  vgl.  2,  1.  conform,  so  dass  eine  Verwechslung  des  Thad- 
«läus  mit  dem  Apostel  Judas  Th.  wohl  überall  nur  auf  lirthum 
beruht  Hieron.  in  Mi.  10.  oder  von  dem  Streben,  die  initia  der 
syr.  Kirche  zu  verherrlichen,  ausging  Asseman.  biblioth.  or.  IT1. 1. 
299.302.  8.  überh.  Bayer  histor.  osrhoen.  et  edessen.  p.  104sqq. 
Der  Apostel  Judas  soll  nun  der  Ueberschrift  zufolge  (mit  Unrecht 
erklärt  Grotius  die  Worte  mhXfog  ’luxwßov  für  unächt,  da  sie 
sich  in  allen  Codd.  finden)  wahrscheinlich  als  Verfasser  des  im 
N.  T.  Kanon  befindlichen  kleinen  Briefs  angesehen  werden  u.  es 
lässt  sich  hiergegen  nichts  Gegründetes  einwenden,  obschon  man 
auch  auf  der  andern  Seite  das  pro  nie  wird  stringent  erweisen 
können  s.  Harenberg  in  Miscell.  Lips.  nov.  III.  373  sq.  Mi- 
chaelis Einl.  II.  1489  ff.  Bertholdt  VI.  3179  ff.  Ueber  ein 
angebliches  Evangelium  des  Thaddäus  s.  Kleuker  Äpokr.  N. 

T.  67  ff. 

Judas,  Sohn  Simons  (Joh.  6,  71.  12,  4.  13,  2.  26), 
mit  dem  Beinamen  ’/oxapnuri;;  (d.  h.  wahrscheinlich:  von  Ka- 
rioth  im  St.  Juda  Jos.  15,  25. , also  s.  v.  a.  n’is^p  tö'N , wie  bei 
Joseph.  (Antt.  7,  6.  1.)  Tinro/Jof , d.  i.  3*«  Mann  ans  Tob 

s.  Baron.  Annall.  p.  116.  Bynaeus  de  morte  J.  C.  I.  274 sqq. 
Simonis  Onomast  N.  T.  81  sq.,  wie  denn  auch  einige  Codd. 
am  Rande  Joh.  6,  71.  haben:  tov  utio  Kuqiwxov  vgl.  Chrysost. 
ad  Mt.  10^  4.)  ‘),  einer  der  zwölf  Apostel  Jesu  Mt  10,  4.  Mr. 
3,  19.  Lac.  6,  16.  Joh.  6,  71.,  der  das  Ausgabegeschäfl  auf  des- 
sen Lehrreisen  besorgte  Joh.  12,  6.,  aber  dabei  betrügliche  Ge- 
winnsucht zeigte  Joh.  12,  4 ff.  *).  Er  verrieth  bekaoutlich  seinen 


1)  Andere  Ableitungen  s.  bei  LakeniBcber  Observ.  V.  258 sqq. 
(Mann  von  Kartha  oder  Karthan  in  GaKI.  Jos.  21,  3<!.),  Heumann 
in  Miscell.  Groning.  III.  598  sqq.  u.  zu  Mt  10,  4.  (s.  v.  a.  'loata^nn- 
Ti;c),  Bartolocc.  Biblioth.  rabb.  III.  p.  10.  22  sq.  (von  den  Datteln, 
xapiioT/di«)  in  der  Umgegend  Jerusalems),  Ligbtfoot  ad  Mt.  p.  526. 
(v.  taln.  Scbarzfell),  Othon.  lexic.  rabb.  p.  SS4sq. 

vgl.  Fritzsche  ad  Mt.  10,  4.  — 2)  Gegen  die  allgemein  verbreitete 
Ansicht,  dass  J.  vom  Geis  beherrscht  worden  sey,  hat  Geldhora  in 
Taschirners  Memorab.  1.  11.  152f.  nicht  ungegründete  Binwendna- 
gen  genucht  Joh.  stellt  den  J.  als  Cassendieb,  der  zugleich  den  Unei- 
gennützigen u.  Mildthätigeii  heuchelte,  dar.  Dass  J,  das  der  gemeinsa- 
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Lebrer  an  da«  jüdische  Synedrium  für  30  Sebel,  d.  h.  20Tlialer 
Mt.  26,  14  flf.  Itfr.  14,  10.  Luc.  22,  3 f.  Job.  13,  26  ff.,  be- 
reuete  es  aber,  als  er  den  schrecklichen  Erfolg  wahmabm  Mt  27, 
3 ff.  (s.  Lakemacher  Obserr.  V.  259  sqq.)  und  entleibte  sich 
selbst  Mt  27,  5.  Ueber  seine  Todesart  sagt  Mt  blos  änr/y^un, 
Luc.  aber,  oder  vielmehr  Petrus  bei  Luc.  (Act.  1,  18.): 
ytvöfitvog  iXdxTjfft  fitaoQ ' xa'i  ndyra  t«  (mkdyx^a 

avTOv.  Ersteres  ist  nach  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  Wor- 
tes: er  erhenkte  sich,  zu  übersetzen,  n.  damit  kann  die  Nach- 
richt d.  Luc.  recht  wohl  vereinigt  werden  '),  wenn  man  anninmit, 
dass  der  Baumzweig  nd.  Strick , an  den  sich  Judas  gehenkt  hatte, 
losgerissen,  sein  Körper  heruntergefallen  und  so  geborsten  ist 
Casaub.  Exerc.  Antibar.  16.  p.  527.  Alberti  Obsen’.  p.  222. 
Paulus  Com.  III.  506.  Stolz  Erläut  I.  242.  M.  Barbatii 
diss.  novissima  Judae  Iscar.  fata.  Begiom.  665.  4.  Künoel  und 
Fritzsche  zu  Mt.  a.  a.  O.  Die  sprachwidrigen  und  contortrn 
Erklärungen  anderer  Ausleger  von  dem  Worte  dndy/ia&at  und 
ihre  darauf  gegründeten  Versuche,  Mt.  n.  Luc.  zu  vereinigen,  hat 
schon  Künoel  im  Ganzen  richtig  widerlegt  *).  S.  auch  G. 
Götze  de  siispendio  Judae.  Jen.  1661.  4.  J.  Böser  de  morte 
Judae.  Vit  668.  111.  4.  Noch  bemerken  wir  1)  die  Ursache  der 


men  Casse  Entwendete  eben  nur  für  sich  behielt  (wodurch  er  als  hab- 
sOebtig  erscheinen  würde),  ist  zwar  von  Evangelisten  nicht  ausdrficklidi 
gesagt;  wenn  man  aber  von  einem  Cassendiebe  liest,  so  denkt  man  doch 
wohl  zunächst  daran , dass  er  das  Gestohlene  zu  seinem  Vortheil  ver- 
braucht, nicht  dass  er  es  auf  Unterstützung  Anderer  verwendet.  Einen 
Crispin  wollte  Joh.  wohl  nicht  schildern!  (S.  15S.).  Und  war  J.  nn 
Anderer  willen  ein  förmlicher  Cassendieb  geworden,  warum  konnte  dss 
nämliche  habituelle  Motiv  (Geld  für  seinen  Zweck  zu  bekommen)  nicht 
auch  bei  seiner  Verrätherei  wenigstens  mitwirken? 

1)  Matthäus  berichtet  also  das  Hauptfactum  im  Allgemeinen , Petrus 
aber  hebt  für  Zuhörer,  welche  das  Factum  schon  kannten  (auch  dss 
i*T7/oaTO  xtuffiov  t*  fiiotfov  xijt  dStxiat  ist  nur  eine  Andeutung)  u.  sei- 
nem offenbar  nicht  historischen  Zwecke  gemäss,  das  Schicksal,  welches 
den  Leichnam  des  Uebelthäters  traf,  heraus.  Hiernach  erledigt  sich  wohl 
die  Frage , warum  jeder  der  beiden  Referent,  einen  Umstand  verschweigt 
u.  man  bedarf  weder  Limborchs  (ad  Act.  1,  18.)  Hypothese,  noch  der 
Annahme  einer  doppelten  Tradition  üb.  das  Lebensende  des  J.  (Schmidt 
Bibliotb.  f.  Plxeges.  II.  246  ff.).  — 2)  Sonderbar  ist,  was  Üecumenius 
Comment.  ad  Act.  1,  18,  nach  Papias  sagt;  tTtl  Tooorror 

oapxa  , euoTf  oTTo&iy  aua^a  dr/pjjrrn«,  txilvov  diVntnl«* 

SnX&t7v,  all«  ai'xöv  uövov  röv  xi,t  xttfakrjt  öyxov  etc.  u.  bald 

darauf:  taxopii  J faxt  lat  o rov  lumnov  xor  aVoor.  fia&riTt/t, 
ftiya  xtjt  datßilat  vjrödeiyua  iv  xovtio  xiö  xöaftia  TTtfitnäxT/Oty  lor- 
Sat.  Jlpr/O&’jt  yäp  tttl  X7jv  adfxa,  worr  fi/j  Avvaa9a7  AtiXlltty,  a/ta- 
yadluit  SttfiofiivTjt , ftro  irj«  äftä^tit  inifa&Tj,  ulorr  ro  i'yxaxa 
avxov  ixxtvmlUjvni.  Aebniieb  Theophyl.  in  Mt.  c.  27.,  dag.  Cedreni 
histor.  p.  156.  Vgl.  Casaub.  Exercitt.  a.  a.  O.  Eine  Sage  ans  der 
Jugendgeschichte  des  Judas,  die  ihn  augenscheinlich  brandmarken  toll, 
t.  Fabric.  Cod.  apocryph.  I.  198. 
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Verräthcrei  des  Judas  ')  suchen  Einige  in  seiner  Halber;  die 
Summe  von  30  Silberlingen  sey  für  ihn  au  anlockend  gewesen, 
um  nicht  den  Wunsch  des  Synedriums  au  erfüllen,  aumid  da  er 
sich  überzeugt  gehalten  habe,  dass  Jeans  durch  seine  Macht  Wun- 
der zu  thun  gegen  den  Angriff  gesichert  seyn  werde  (Lightfoot 
hör.  h.  p.  886-  Heumann  zu  Mt.  26,  17.  Bahrdt  Ausfuhr,  d. 
Plans  Jesu.  X.  146.  Niemeyer  Char.  I.  125  ff.);  oder  auch,  er 
habe  sich  mit  der  Hoffnung  geschmeichelt,  Jesus  werde  nun  ohne 
allen  Rückhalt  als  Messias  u.  König  der  Juden  aiiftreten  (Liebe 
in  Augusti  neue  theol.  Bl.  I.  57  ff.  Schmidt  exeget.  Beitr. 
I.  18  ff.)  und  so  für  ihn  eine  neue  Quelle  des  Gewinnes  eröffnen 
(Paulus  Com.  UI.  501  f.  u.  Leben  J.  I.  II.  144  f.  Stolz  Er- 
ikut.  I.  234.  s.  dag.  Bails  neues  Archiv  f.  Pred.  III.  1 ff.).  An- 
dere lassen  diese  Schandthat  aus  seiner  von  Jesu  beleidigten  Ebr- 
liebe  entspringen  (Greiling  Leb.  Jesu  359  ff.  Kaiser  bib). 
Theol.  I.  249.)  oder  leiten  sie  von  dem  Uiimuthe  her,  mit  dem 
er  sich  in  Folge  seiner  Schlechtigkeit  von  Christus  zurückgesetzt 
sah  (Krummacher  über  Geist  und  Form  der  evangel.  Gesch. 
298  ff.) , oder  von  dem  Unwillen , der  ihn  ergriff,  als  er  sich  in 
der  Erwartung  alleiniger  irrdbeher  Vortheile  durch  die  Salbung 
Jesu  zum  Begräbniss  getäuscht  fand,  und  von  dem  Wunsche, 
der  auch  den  Jüngern  J.  drohenden  Lebensgefahr  zdtig  und  mit 
Erfolg  zu  entgehen  (Henneberg  Comment.  üb.  d.  Leidensgesch. 
S.  32  f.).  Welche  dieser  Ansichten  die  allein  richtige  sey,  dürfte 
schwerlich  zur  Entscheidung  gebracht  werden  können;  viell.  wirk- 
ten in  der  von  Leidenschaften  bewegten  Seele  des  Mannes  meh- 
rere Motive  zusammen;  dass  er  übrigens  nicht  ein  so  durchaus 
verdorbenes  Gemüth  hatte,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  geht 
aus  der  Heftigkeit  der  Reue  hervor,  die  bei  den  Gedanken  an 
den  nicht  geahneten  oder  nicht  klar  gedachten  Erfolg  bb  zur 
höchsten  VerzweiQung  steigt  vgl.  Paulus  Leben  J.  I.  II.  221  f. 
Am  wenigsten  erklärlich  aber  wäre  es,  wie  Jesus  einen  vollen- 
deten Bösewicht  in  seiner  nähern  Umgebung  dulden  oder 
vielmehr,  wie  er,  der  feine  Menschenkenner,  einen  in  der  Wur- 
zel schlechten  Menschen  unter  die  Jünger  anfnehmen  u.  wie  sein 
Umgang  so  gar  nichts  wirken  mochte  ^)  s.  Philipp  Gedanken 


1)  Die  Schrift  F.  G.  Cb.  Rutz  worin  hat  doch  wohl  eigentlich 
die  Verrätherei  des  Ap.  Judas  bestanden?  Haag  1781.  kenne  ich  nur 
dem  Titel  nach.  — 2)  Dies  bedachte  Henneberg  a.a.  O.  wohl  nicht, 
am  wenigsten  aber  Danb  Judas  Ischar.  oder  das  Böse  im  Verhältniss 
znm  Guten  (Heidelb.  816.  II.  8.),  der  ein  historisch  - psychologüches  Pro- 
blem philosophisch  zu  lösen  unternahm.  S.  dag.  Ammon  Magaz.  I.  I. 
296.  Ist  Joh.  6,  70.  (xa>  v/i(üv  lis  3taßol6s  iftv)  wörtlicher  Aus- 
spruch Jesu  und  zwar  in  diesem  Zeitpunkte  seines  Lebens,  so  batte  J. 
den  Judas  schon  frühzeitig  erkannt  u.  es  wird  wahrscheinlich,  dass  er 
ihn  in  der  Gesellschaft  duldete,  um  bildend  und  bessernd  auf  sein  Ge- 
mütb  einzuwirken. 
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üb.  d.  VerrStbcr  Judas.  Naumb.  764.  8.  Auguati  theoL  BL  II. 
497  fF.  Wir  dürfen  also  wohl  annefamen,  Jud.  hatte  urspr.  ein 
empfanglichea , lebhaften  Eindrücken  offenes,  aber  eben  deshalb 
leicht  bewegliches,  unbefestigtes,  oder,  wie  Lavater  sich  ans- 
druckt, furchtbar  elastisches  Gemüth  vgl.  a.  Isidor.  Peius.  4,  81. 
Ungeduld  riss  ihn,  den  noch  am  Irrdischen  (und  zugleich  an  irr- 
dischem  Besitz)  hängenden,  zur  gräuelvollen  That,  die  eig.  nur 
beabsichtigte,  Jesum  in  die  Nothwendigkeit  zu  setzen,  am  hohen 
Paschafeste,  vor  den  Augen  gleichsam  des  ganzen  jüd.  Volks,  das 
schon  öffentlich  sich  für  ihn  erklärt  zu  haben  schien  (Joh.  12.), 
als  Messias  aufzutreten  ').  S.  Thiess  krit  Comment.  L 346. 
vgl.  Lechtlen  de  culpa  Judae.  ArgentSlS.  8.  — 2)  Ob  Judas 
bei  der  j^nsetzung  des  Abendmahls  zugegen  gewesen  sey  vgL 
Baron.  Annall.  p.  161.,  ist  keine  so  leicht  zu  entscheidende 
Frage,  wie  es  Kühnoel  n.  Greiling  geschienen  hat.  DieSjrn- 
Optiker  sagen  von  dem  Weggehen  des  Judas  gar  nichts,  Joh. 
hingegen  erwähnt  K.  12.  der  Einsetzung  desAbendm.  nicht.  Wo 
soll  nun  letztere  in  der  Relation  des  Joh.  ang^knüpft  werden?  n. 
dürfen  wir  das  Abschiedsmahl  (auch  nach  Joh.)  Jesu  für  ein  ei- 
gentliches jüdisches  Pascha  nehmen,  also  die  einzelnen  Momente 
aus  den  Paschagebräuchen  erklären  ? Das  sind  die  Vorfragen, 
ehe  man  in  Beziehung  auf  Judas  eine  Entscheidung  giebt  s.  d.  A. 
Pascha.  Bleibt  man  bei  der  blos  äusserlichen  Vergleichung  des 
Mt  u.  Joh.  stehen,  so  identiBdrt  man  Joh.  13,  26.  mit  Mt  26, 
23.  Der  Bissen  wird  dem  Judas  während  des  Essens  dargereicht, 
darauf  entfernt  er  sich  Joh.  13,  20.  u.  nun  erst  erfolgt  Mt  26, 
26  ff.  die  Einsetzung  des  Abendmahls.  Dagegen  scheint  die  Aeas- 
serang  Jesu  Lac.  22,  21.,  die  nach  dem  Abendmahl  gesprochen 
wurde,  anzndeuten,  dass  Judas  noch  gegenwärtig  war  (vgL.  Ger» 
ling  [praes.  Baumgarten]  de  Juda  sacrae  coenae  conviva.  HaL 
744.  4.)  ’).  Doch  ist  Luc.  überh.  in  diesem  Abschnitt  kure  und 
scheint  die  Hauptmoraente  zusammengedrängt  zu  haben  s.  Lücke 
Joh.  11.  369  f. , nian  könnte  dah.  noch  am  geneigtesten  seyn,  den 
zwei  Augenzeugen  (Mt  n.  Joh.)  zu  folgen,  zumal  der  Wunsch 
Jesu,  den  Verräther  von  der  feierlichen  Handlung  zu  entfernen, 
psychologisch  sich  recht  wohl  begründen  lässt  VgL  Karrer  in 
Bertholdts  theoL  Journ.  XV.  338  S.  Nicht  bedeutmid  geför- 
dert ist  die  Streitfrage  von  Zeller  in  d.  Studien  d.  Würtemb. 
Geistlichk.  11.  IL  142 ff.  Ueberh.  s.  noch  Salden Otia theologg. 


1)  Dia  furchtbare  That  aus  dem  Charakter  des  Tk&ters,  wenn  es 
geschehen  kann,  mild  zu  erklären,  ist  unverwerflich;  Qbertriebea  aber, 
ja  fast  unmoralisch,  den  Thäter,  der  auch  im  besten  Falle  unklares  sitt- 
liches Unheil  beurkundete , einen  braven  Mann  zu  nennen  (Schmidt 
Biblioth.  f.  Krit.  etc.  111.  165.).  — i)  Diese  Schwierigkeit  wird  auf 
eine  ganz  sprachwidrige  Art  zu  entfernen  gesucht  von  P f n o r in  d.  Hes.<. 
Hebopfer,  6.  St  S.  631  ff. 
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|i.  367 sqq.  J.  F.  Hebenatreit  de  Juda  lacar.  Viteb.  1712.  4. 
Von  einem  falachen  Evangel.  des  Judas,  das  die  Kainiten  brauch- 
ten, 8.  Iren.  1,  31-  1.  Epiphan.  haer.  38,  1.  Fabric.  cod.  apocr. 
I.  352. 

Judas,  Bruder  Jesu  Mt  13,  55.  Mr.  6,  3.  vgl.  Enseb. 

H.  E.  3,  20.  8.  d.  A.  Jeaus. 

Judas  der  Galiläer  Act  5,  37. , bei  Joaeph.  Antt.  18, 

I.  1.  der  Gaulonit  (doch  Antt  20,  5.  2.  belL  jiid.  2,  9-  1-  eben- 
falls der  Galiläer)  genannt  u.  aus  Gamala , einer  befestigten  Stadt 
am  galil.  See  in  Nieder  - Gaulonitia  gebürtig  '),  wiegelte  in  Ver- 
bindung mit  einem  gewissen  Sadok  das  jüd.  Volk  gegen  den  Cen- 
SU5  auf,  den  der  Kmser  August  im  37.  Jahre  nach  der  Schlacht 
bei  Actiiim  (Joseph.  Antt  18,  2.  1.)  d.  L 723.  R.  durch  Quiri- 
nus vornehmen  liesa  (t^v  änorlftriaiy  ovüiv  «Ho  ij  umxQV^ 
SovXitav  Iniffi^uv  1/yomf  xai  iXfvd-ff/ae  in  aviilriil/H 
TtuQoixuXovvTfg  TO  l'&vog  Joaeph.  AnU.  18,  1.  1.).  Die  Empö- 
rung ward  zwar  gestillt  (Act.  a.  su  O.),  seine  Anhänger  pflanzten 
sich  aber  fort  (es  heisst  daher  von  seiner  Bande  bei  Luc.  nur 
5uaxoqnlaS^r,auv)  und  waren  später  unter  Anführung  des  Me- 
nahem  seines  Sohnes  und  des  Eleazar  bei  dem  letzten  Auf- 
ruhr der  Juden  gegen  die  Römer  sehr  thätig  (Joseph,  bell.  jud. 
2,  17.  7 — 19.)  8.  Schulze  de  Juda  Galil.  ejuaque  secta  (Frcf. 
a.  V.  761.  4.)  in  s.  exercitt  philol.  fase.  nov.  p.  104  sqq. 

Judas  Barsabas  (ygl.  d.  A.  Joseph)  Act.  15,  22, 
ein  n^otprjTtjg  der  Gemeine  zu  Jerusalem,  der  mit  Paulus  und 
Barnabas  als  Abgeordneter  nach  Antiochia  geschickt  wurd&  Ei- 
nige halten  ihn  für  den  Bruder  des  Joseph  Barsabas  Act  1,  23. 
(s.  Grotius  u.  Wolf  z.  d.  St);  Angusti  (Uebers.  d.  kathol. 
Br.  II.  86.)  aber  wollte  ihn  gar  mit  dem  Apostel  Judas  Thaddäus 
identifiziren  s.  dag.  Bertholdt  V.  2681. 

Juden,  *IovScuoi.  Diesen  Namen  (s.  Joseph. 

Antt  11,  5.  7.)’)  führte  das  gesammte  Israel.  Volk  seit,seinar 
Rückkehr  aus  dem  babjlon.  Exil  (536  v.  Chr.)  ^),  weil  der  bei 


1)  Br  konnte  also  nicht  vom  Geburtsorte,  sondern  musste  von  ei- 
nem andern  Umstande  den  Beinamen  G aiilä  er  führen,  wenn  man  nicht 
mit  Hug  (Binleit.  I.  28.)  annehmen  will,  das  gaulonit.  Gebiet  sey  zu 
Galiläa  gezählt  worden  s.  d.  A.  Betbsaida.  — 2)  Im  engem  Sinne 
hiesaen  so  die  Bewohner  der  Provinz  Judäa  s.  d.  A.  Noch  enger  ist 
der  Name  Joseph.  Antt  17,  10.  2.  gebraucht  Doch  halte  ich  Casau- 
bonns  Erklärung  (Bzercit  Antibaron,  p. 25.)  für  unstatthaft  — 8)  Die 
Anfänge  solchen  Gebrauchs  finden  sich  schon  bei  Jer.  82,  12.  38,  19. 
40,  11.  43,  9.,  bes.  34,  9.  Gab  vielleicht  der  Umstand,  dass  damals 
schon  die  12  Stämme  ins  Eixil  geführt  waren,  die  erste  Veraulassung 
znr  Erweiterung  des  Namens  Juden?  S.  schon  Elias  Lev.  in  Thisu 
V.  'iinv 
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vrcitcm  grösste  Theil  der  Zurückkommenden  Bürger  des  ehemaU- 
gen  Reichs  Juda  waren  s.  d.  A.  Exil  ').  Ihre  Ansiedelung  ge- 
schah in  zwei  Caravanen;  doch  sind  die  Nachrichten  darüber  in 
den  BB.  Esra  u.  Nehemia  keineswegs  voUständig.  Jene  Coloniecn 
setzten  sich  hauptsächlich  zu  Jerusalem  fest  (Neh.  3.)>  nahmen 
aber  bald  auch  die  Provinzialstädte  der  St.  Juda  u.  Benjamin  ein 
(Eisra  2,  70-  Neh.  11,  25  IT.)  vgl.  d.  A.  Palästina.  Auch  den 
Tempel  fingen  sie  wieder  aufzubauen  an , wurden  aber  durch  Ver- 
läumdungcn  der  Samaritaner,  welche  von  der  Thcilnahme  am  Tem- 
pelcultus  ausgeschlossen  worden  waren,  mehrere  Jahre  darin  un- 
terbrochen, bis  sie  im  2.  Jahre  des  Darius  Hystasp'is  (519-)  ihn 
abermals  beginnen  u.  516  v.  Chr.  vollenden  konnten.  Dem  Eifer 
des  Esra  und  Nehemia  hatte  die  neue  Colonie  vorzüglich  ihre  Or- 
ganisation und  ihr  Emporkommen  zu  danken,  selbst  die  Einseitig- 
keit, mit  welcher  diese  Männer  gegen  Samaritaner  ii.  Ausländer 
verfuhren , scheint  durch  die  Zeitiunstände  geboten  worden  zu  seyn 
s.  d.  AA.  Die  fernere  Geschichte  der  Juden  nach  dem  Exil  zer- 
fällt nun  in  folgende  Zeiträume:  1)  Periode  der  persischen  Ober- 
herrschaft 536  — 330.,  d.  h.  bis  zur  Zerstörung  des  pers.  Reichs 
unter  Darius  Codomaniis;  2)  Periode  der  roacedonisch- griechi- 
schen Oberherrschaft  330 — 167.  Zuerst  standen  die  Juden  nach 
Alexanders  Tode  (323)  unter  Aegypten  (323  — 221),  dann  wa- 
ren sie  abwechselnd  Unterthanen  bald  der  ägj-ptischen,  bald  der 
seleucidisch  - syrischen  Könige  (221  IT);  endlich  fielen  sie  dem  sy- 
rischen Reiche  ausschliessend  zu  (Seleucus  Philopator  bis  Antio- 
chus  Epiphanes)  180  ? ft-  Das  Schwanken  der  polit  Verhältnisse 
konnte  dem  Volke  im  Ganzen  nicht  frommen,  verderblich  aber 
wurde  es,  da  die  Kämpfe  zwischen  Aegypten  u.  Syrien  auf  palä- 
stin.  Boden  ausgefochten  wurden  oder  Truppenzüge,  welche  das 
Land  aussogen,  veranlasstcn.  Von  syr.  Königen  hatten  in<iess  die 
Juden  sich  mancher  Begünstigung  zu  erfreuen  (Joseph.  Antt.  12, 
3.  3.),  doch  mehr  in  Syrien  selbst,  wohin  Auswanderungen  ver- 
anlasst wurden  (Joseph.  Antt  12,  3.  1.),  als  in  Palästina.  Die 
letzte  Zeit,  welche  die  syr.  Oberherrschaft  sicher  gestellt  hatte, 
lastete  mit  um  so  unerträglicherm  Druck  auf  dem  Volke,  da  zu- 


1)  Unhbtorische  Ansicht  des  Namens  Juden  bei  Jostin.  86,  2.: 
omnes  ex  nomiue  Judae,  qui  post  divisiuneui  dccesserat,  Judaeos  ap- 
pellavit  (Israhel).  Plutarch.  Isid.  et  Osir.  c.  31.  erscheint  der  Staaun- 
vater  der  Juden,  Judaeus,  als  Sohn  des  Typhon  u.  Bruder  des  Hiero- 
solymusl  Auf  gleiche  Weise  hüben  die  Araber  einen  oder 

erdichtet  Hottinger  histor.  or.  p. .SSsqq.,  Tac.  aber  (hist.  5,  2.)  setzt 
den  Namen  Juden  mit  dem  Berge  Ida  auf  Kreta  in  Verbindung.  Treu- 
herziger sagt  Dio  Cass.  37,  17.  i]  iTt(*Xr,QH  ai'tt/  ixu't'oif  evx  oIS’  o- 
ijff^aTo  yevia&ai.  Dass  der  Name  auch  von  den  jüdisctien  Prose- 
lyten  gebraucht  wurde,  sagt  Dio  Cass.  gleich  darauf  vgl.  Joseph.  Antt. 
13,  9.  1. 
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gleich  NatioDalität  u.  Beligion  durch  rohe  Gewalt  gefährdet  wur- 
den. 3)  Periode  des  Kampfes  für  Freiheit  o.  Nationalität  (ge- 
gen STrien),  Makkabäer,  167 — 141.  4)  Periode  erkämpfter  u. 
von  Syrien  anerkannter  Unabhängigkeit  der  Juden  unter  nationa- 
len Fümten  (140 — ‘63),  welche  sich  bald  das  Diadem  beilegten. 
Fast  ununterbrochene  Thronstreitigkeiten  in  Aegypten  und  Syrien 
liessen  die  Juden  ihre  Unabhängigkeit  geniessen,  und  manche  ih- 
rer Fürsten  mweiterten,  die  Gelegenheit  benutzend,  das  Staats- 
gebiet nicht  unbeträchtlich.  Aber  in  der  fursÜ.  Familie  selbst  tra- 
ten ärgerliche  Zwistigkeiten,  die  in  Laster  ausarteten,  ein  und 
mächtige  politische  Parteien  (Pharisäer  und  Sadducäer)  zerrissen 
das  Land.  Auf  diese  Periode  bezieht  sich  zum  grossen  Theil  die 
treffende  Schilderung  Tac.  hist.  5,  8.  5)  Periode  der,  erst  mit- 

telbaren , dann  unmittelbaren , römischen  Oberherrschaft  63  ff.  Die 
Juden  stehen  anfangs  noch  unter  eigenen  Königen  und  Fürsten, 
dann  (effectiv  seit  37  v.  Chr.)  unter  einem  Könige  ans  idumäi- 
schem  Stamme,  hierauf  abwechselnd  bald  unter iröm.  Statthaltern, 
bald  unter  Tetrarchen  und  Königen  ans  der  Familie  Herodes  bis 
zur  Zerstörung  Jerusalems  70  n.  Chr.  ‘).  Die  unmittelbare  röm. 
Herrschaft,  durch  gewinnsüchtige  Zollpächter  u.  nicht  minder  hab- 
süchtige u.  harte  Procuratoren  ansgeübt,  lag  drückend  auf  dem 
verachteten  Tolke  u.  rief  die  letzte  politisch -militärische  Anstren- 
gung desselben,  welche  neben  achtbaren  Tugenden  auch  die  grosse 
Entartung  der  Nation  kund  gab,  hervor  vgl.  Tac.  hist  5,  9 sqq. 
Während  der  3.  und  4.  Periode  traten  die  Juden  (unter  diesem 
Namen)  in  den  geographisch -historischen  Gesichtskreis  der  abend- 
ländischen Völker  (Griechen  u.  Römer)  ein  vgl.  1 Macc.  8.  n.  12., 
während  der  5.  aber  wurden  sie  durch  freiwillige  Einwanderung 
oder  in  Folge  der ' Kriegsgefangenschaft  zahlreich  übmr  diese  Län- 
der zerstreut  vgl.  Philo  Opp.  II.  587.,  konnten  jedoch  mit  der 
am  stärksten  hervortretenden  Seite  ihrer  Nationalität,  mit  der  re- 
ligiösen, welche  sie  auch  im  bürgerlichen  Leben  so  schroff  von 
andern  schied  *)  Tac.  hist  5,  4.  1.,  bei  Griechen  a.  Römern  nur 
einen  ungünstigen  Eindruck  machen. 


1)  Vgl.  Calovii  diss.  de  statu  Judaeor.  ecclesiast  et  politico  ab 
anno  1.  nativ.  Cbr.  usque  ad  exddinm  Hieros.  in  Ugolini  thesaur. 
XXrV,  — 2)  Ihr.  religiös- nationaler  Dünkel,  der  den  unsinnigen  u.  tief 
gewnrzelten  Nationalhass  (Dio  Cass.  49, 22.)  zu  einem  Ketzerhasse  stem- 
pelte (Tac.  Hist  5,  5.  2.  adversus  omnes  alios  bostile  odium.,  Jnven. 
14,  lOS.  monstrare  vias,  eadem  aisi  aacra  colenti,  qgaesitum  ad  fontem 
solos  dedncere  verpos,  Diod.  Sic.  Eiclog.  S4.  p.  624.  ^hovovc,  änävTory 
i&vmt'  aHOtvoiv^Tove  t/vas  trpot  alXo  i&tros  inifttilat  »»I  troit- 
fttovt  vnola/tßävuv  nimat.  Dio  Cass.  a.  a.  O.  Pbilostr.  Apoll.  5,  23. 
1 These.  2,  15.),  ihr  Widerstreben  gegen  die  nnschnldigsten  Sitten  an- 
derer Völker,  ihre  polit  Unzuverlässigkeit,  die  sich  oft  im  Kampfe  ge- 
gen bürgerliche  Orunung  knndtbat,  seihst  der  Knoblaucbgemch,  dgn  sie 
um  sich  verbreiteten  (foetentes  Judaeil  Ammian.  Marc.  22,  5.),  sticss 
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Durch  den  ganaen  nachexUischen  Zätraum  hindurch  atand 
überhaopt  der  religiöa-politiache  Charakter,  den  die  laraditen  int 
Exil  allmalig  angenommen  hatten,  fest;  er  prägte  aidi  in  ihrem 
flffenüichen  und  PrivaÜeben  unverkennbar  ans  und  erhielt  selbst 
wieder  durch  die  Schicksale,  welche  das  Volk  trafen,  seine  Eint- 
Wickelung.  Jene  grosse  Katastrophe  hatte  bestätigt , was  alle  bes- 
sern Propheten  so  oft  geweissagt,  dass  Untreue  gegen  Jehova  u. 
Abfall  vom  väterlichen  Gesetz  das  Volk  seinem  Untergange  nah* 
bringen  müsse.  Beschämung  nnd  Reue  ergriff  daher  die  nun  zur 
Besonnenheit  aufgeschreckten  braeliten  und  Eifer  für  Gesetz  nnd 
Religion  wurde  die  allgemeine  Losung.  Wie  aber  stets  bei  der 
grossen  Menge,  so  hing  sich  auch  hier  dieser  Eifer  mehr  an  das 
Aeusserliche  und  Sichtbare  und  artete  bald  in  ängstlichen  Buch- 
stabenkram aus.  Kleiumeisterei  trat  mit  schroffem  Particularismns 
in  Bund.  Der  Verstand,  durch  den  grossentheils  auf  Belehrung 
berechneten  Synagogencultus  genährt,  erhielt  das  Uebergewicht 
über  Gemüth  und  lebendige  Anschauung,  Traditionen  erdrückten 
fast  das  schriftliche  Gesetz,  Werkheiligkeit  fing  an  für  Tugend 
zu  gelten. ' Dabei  schlich  sich  doch  Ausländisches  nicht  nur  in 
Sitte  und  allgemeine  Bildung,  sondern  selbst  in  den  Glauben  «n. 
Je  eifriger  man  war,  desto  begieriger  ergriff  man  chaldäischs 
Dogmen , ' welche  im  Mosabmus  Anknüpfung  fanden  oder  nur  Aus- 
deutungen desselben  zu  sejn  schienen,  jedenfalb  aber  der  Re- 
flexion sehr  willkommen  waren;  und,  indem  der  griechischen  Phi- 
losophie gegenüber  sich  eine  jüdische  Gelehrsamkeit  bildete,  wel- 
che durch  Anwendung  allegorischer  Deutung  Fremdes  mit'  dem 
Einheimischen  verknüpfte  und  die  heil.  Schriften  als  Quelle  aUer 
Webheit  der  Welt  Ünstellte,  drang  unbeachtet  fremder  Glaub« 
selbst  in  die  Gemüther  u.  ausländis(^e  Speculation  stellte  die  ön- 
fache  'Religion  der  Väter  in  Schatten  *).  Bürgerlich  hörte  die 
Beschäftigung  mit  Landban  auf  Haupterwerbsquelle  für  die  Nation 
zu  seyn,  theib  wal  vermehrte  Bevölkerung  dies  nicht  mehr  ge- 
stattete , theib  weil  die  Israeliten  im  Exil  Geschmack  an  Handels- 
verkehr gewonnen  hatten  und  zu  m^kantilbcher  Thätigkdt  in  der 


Griechen  u.  Römer  zurück , zog  den  Juden  das  Prädikat  des  scheotslicli- 
sten  Volks  (teterrima  gens  Tac.  hut.  S,  8.  2.  vgl.  auch  Quintil.  instiL 
S,  7.  2t.)  zu  u.  lies«  ihre  Religion  n.  Geschichte  in  einem  solchen  Lichts 
erblicken,  dass  man  die  albernsten  u.  ehrenrührigsten  Mährchen  gläol»{ 
D.  mit  Begierde  auffasste  u.  sie  selbst  in  den  tüchtigsten  Geschicbtswer- 
ken  des  Zeitalters  verbreitete  s.  d.  A.  Hebräer.  Auch  Grausamkä 
gehörte  unter  die  Vorwürfe,  welche  den  Juden  gemacht  wurden  u.  aas 
dem  letzten  Jüd.  Kriege  erzählte  man  sich  diesfalls  die  empörendstes 
Thatsachen  vgl.  Dto  Cass.  68,  S2.,  ohngefähr  wie  die  europäischen  Na- 
tionen lange  Zeit  hindurch  den  Juden  das  Vergiften  der  Brunnen  n.  das 
Ermorden  der  Christenkinder  schuld  gaben. 

1)  Vgf.'  über  den  religiösen  Charakter  der  naehesil.  Juden  besonders 
Neander  Kircbengcsdi.  I.  I.  47  ff. 
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— Jupiter 

Lage  ibrea  wieder  gewonnenen  Vaterlandes  u.  in  der  Erweiterung 
des  allgemeinen  Vöikerverkehrs  Aufmunterung  fanden.  So  tritt 
in  den  nachexilischen  Israeliten  (versteht  sich,  dass  hier  von  dem 
grossen  Ganzen  der  Nation  die  Rede  ist)  schon  weseutlich  die* 
selbe  Richtung  hervor,  die  an  den  zerstreuten  (heutigen)  Juden, 
nur  noch  schroffer  u.  durch  den  Verlust  des  Vaterlandes  gestei- 
gert, wahrnehmbar  ist.  Vgl.  im  Allgemeinen  J.  W.  N.  Ro rin- 
ger de  mutati  Uebr.  ingenii  post  redit.  e captiv.  babyl.  ratione 
et  caussü.  Leid.  820.  8.  de  Wette  bibl.  Ineol.  §.  64  ff.  Sit- 
tenlehre II.  69 ff.»  8.  noch  d.  A.  Zerstreuung.  — Die  bibli- 
schen Bücher  A.  T.  umfassen  übrigens  nur  einen  kleinen  Theil 
dar  nachexilischen  Geschichte  und  zwar  a)  die  kanonischen  (Esra 
und  Nehemias)  bis  etwa  ins  11.  Jahr  des  Darius  Nothns  (412  v. 
Chr.),  weiter  reicht  die  prophet-hist.  Darstellung  im  B.  Daniel; 
b)  apokryphischen  (die  zwei  ersten  BB.  der  Makkab.)  den 
Zätraum  von  175  — 135  v.  Chr.  Der  histor.  Inhalt  der  N.  T. 
Bücher  fällt  zwischen  3 v.  Chr.  u.  etwa  62  n.  Chr. 

Judith,  Wittwe  eines  gewissen  Manasse  zuBethulien,  die 
den  Holofernes,  Feldherrn  des  Königs  Nebukadnezar,  der  mit 
seinen  Truppen  Judäa  überzogen  hatte  und  die  gedachte  Stadt 
hart  belagerte,  durch  eine  List  tödtete  '),  worauf  die  Bewohner 
einen  verabredeten  Ausfall  thaten  und  das  feindliche  feldherrnlose 
Heer  in  die  Flucht  schlugen.  Dieses  Ereigniss  macht  den  Inhalt 
des  apokryph.  Buchs  Judith  aus.  Die  Unmöglichkeit  für  das- 
selbe in  der  wirklichen  Geschichte  einen  passenden  Zeitpunkt  auf- 
zufinden *)  u.  eine  Menge  anderer  Unwahrscheinlichkeiten  u.  arger 
Verstösse  gegen  Geschichte  n.  Geographie  müssen  die  Ueberzeu- 
gnng  begründen,  dass  das  Ganze  die  Fiction  eines  ziemlich  un- 
wissenden (palästin.)  Jaden  ist  (Schroeer  imper.  Babyl.  etNini. 
p.  225  sqq.),  die  wohl  ursprünglich  einen  moralisch -ascet  Zweck 
hatte  (s.  Buddei  hist.  ecd.  V.  T.  II.  618.).  Josepbns  erwähnt 
der  Geschichte  gar  nicht,  S.  Eichhorn  Einleit.  in  die  Apokr. 
291  ff.  Jahn  Einl.  II.  IV.  909  sqq.  Bertholdt  2556  sqq.  de 
Wette  432.  Damit  vergL  die  mislungene  Apologie  des  Buchf 
Bellarmin,  controvers.  de  verbo  dei  1,  12. 

Jupiter,  Zeus f bekannte  Gottheit  der  Griechen  und 
Römer,  welche  zu  verehren  auch  die  Juden  unter  Antiochus  Epi- 


1)  Zn  12,  21.-:- 18.  19.  «!.  Curt.  8,  8.  — 2)  Viele  wollten  don 
medischen  König  Arpbaxad  in  Deioces  wiederfinden  und  nahmen  dann 
Nebnkadn.  (Qr  Saosduebinas  (Prideaux  Harmon.  1.  45ff.  Usser.  An- 
nall.  p.  60.  s.  dag.  Offerhaua  spiciieg.  p.  146sq.)l  Montfaucon 
(la  veritd  de  l’histoird’^  Judith.  Par.  690.  12.)  Verstand  unter  Arpb. 
den  Sohn  des  Däoces,  Pbraortea,  war  aber  gendthi|t,'  die  Zeilverhilt- 
nisse  seltsam  durcheinander  zu  werfen  s.  Schroeer  imper.  Babyl.  et 
Nini.  p.  217  sqq. 

48- 
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phane«  gezwungen  werden  sollten  2Macc.  0,  2.  An  dieser  Stelle 
ist  der  Ztvi  ‘OXifUuog  nnd  Z.  S^vtog  genannt.  Ersteres  war 
«n  sehr  gewöhnliches  Epitheton  des  Zens,  der  bei  Homer  selbst 
schlechthin  ’OXvftmog  heisst  lliad.  19,  108.;  S^ytog  aber  bezeich- 
net denselben  als  Beschützer  des  Gastrechts  nnd  der  Gastfreunde 
Plntarch.  amator.  c.  20.  Aristot.  mund.  7.  Xenoph.  Anab.  3,2.4. 
Virg.  Aen.  1,  735.  s.  Grenzer  Symbol.  II.  518.522.  Act  14, 

13.  ist  ein  Tempel  des  Jupiter  zu  Lystra  in  Kleinasien  erwähnt 
and  zugleich  erzählt,  dass  die  Bewohner  dieser  Stadt  den  Bar- 
nabas für  Zeus,  den  Paulus  für  Mercurins  (in  Menschengestalt) 
hielten.  Dies  lässt  sich  mit  den  Auslegern  (s.  Künöl  z.  d.  St.) 
daraus  erklären,  dass  in  jener  Gegend  die  Erscheinung  des  Jupi- 
ter und  Mercurius  zum  provinziellen  Mythenkrdse  gehörte,  Pau- 
lus aber,  weil  er  Sprecher  war,  sich  als  Mercurius,  den  fa-st 
beständigen  Begleiter  des  Jupiter,  wenn  er  unter  Menschen  anf- 
trat  (vgl.  z.  B.  Hygin.  poet.  Astron.  34.  Ovid.  Fast.  5,  495- 
Tzez.  in  Lycophr.  481.),  darznstellen  schien  *)  vgl.  d.  A.  Mer- 
curius u.  Walch  Dissertatt.  in  Acta  Apost  UI.  173sqq.  Dass 
dem  Jupiter  Stiere  geopfert  zu  werden  pflegten  (Act  a.  a.  O.) 
ist  bekannt  (lliad.  2,  402.  Virg.  Aen.  3,  21.  9,  627.  Xen.  Cy- 
rop.  8,  3.  11.  Senec.  Here.  für.  2,  299.  a.)  n.  der  Widerspruch 
des  Servius  ad  Aen.  2,  2i  3,  21.  n.  Macrob.  Saturn.  3,  10.  hat 
kein  Gewicht  S.  noch  Schwebel  de  Jove  noXwvyw  ad  Act. 

14,  13.  Altdorf.  740.  4. 

Jutta,  7V3\  Jos.  15,  55.  21,  16.,  Priesterstadt 

im  St  Juda,  nach  Euseb. , der  sie  'Terruv  nennt,  18  Meil.  süd- 
lich von  Elentheropolis  im  District  Daromas.  Bei  and  (Palaest. 
p.  870.  vgL  Harenberg  in  Nov.  Miscell.  Lips.  IV.  595  sq.), 
Valesius  (epp.  669.),  Paulus  u.  A.  finden  sie  anch  Luc.  1,  39. 
(wo  alle  Codd.  'loiSa  lesen),  da  der  Ausdruck  des  Evang.  (in 
einer  Stadt  J.)  für  Lucas  zu  unbestimmt^)  oder  selbst  redon- 
dirend  seyn  würde,  die  Lage  Jiitta’s  im  Gebirge  aber  mit  dieser 
Stelle  ganz  harmonirt.  Seetzens  Charte  hat  ein  Dorf  Jitta 
wdöstlich  von  Hebron.  Vergl.  Creme  Beitr.  z.  Erklär.  N.  T. 
r 45  f. 


1)  Es  ist  ganz  unnöthig,  mit  Neander  (Gesch.  d.  Pflanz,  u.  Leit, 
der  christl.  Kirche.  S.  141.)  sich  auf  die  traditionelle  Nachricht  von  un- 
ansehnlicher Körpergestalt  des  Panlus  (s. d. A.)  zu  berufen,  um  den  Um- 
stand, dass  Paulus  nicht  für  Jupiter  angeseb^  wurde,  zu  erklärea.  

2)  Dass  ils  •jtiXiv  'Jovia  auch  heissen  könnte:  in  die  Stadt  (Haupt- 
stadt) Juda’a  (Bornemann  Scbol.  inLuc.p.  12.),  leidet  keiaenZwei- 
fel  (s.  m.  Grammat  Ni  T.  107.) , aber  Jerusalem  würde  zu  dem 
gar  nicht  passen  u. Hebron  konnte  nicht  schlechUdn  Stadt  Juda’a  .ge- 
nannt werden.  , Difp  Schwierigkeit  der  Stelle  iat  also  eine  andere.,  als 
graminatische.  . . . 
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Kabzeel,  '7N3UP,  «.  d.  A.  Jekabzeel. 

Kades,  Kddris  IMacc.  11,  63-,  ••  d.  A.  K cd  eich. 

Kadesch  oder  Kadesch  Barnea, 

(die  Identität  beider  Namen  erhellt  aus  Num.  20,  14.  vgl.  32,  8. 

Joi.  14,  7.),  Ort  (Stadt  Num.  20,  16.  u.  Diitrict)  in  Südosten 
Palästina’!  Gen.  14,  7.  16,  14.  Num.  34,  4.  Jos.  10,  41.  in  der  / 

Wüste  Zin  Num.  20,  1.  27,  14.  33,  36.  Deut.  32,  61.,  an  der 
Gränze  des  Edomiterlandes  Num.  20,  16.,  ohnweit  Gerar  Gen. 

20,  1.  Die  Israeliten  gelangten  auf  ihrem  Zuge  durch  die  Wüste 
von  Eziongeber  aus  dahin  Num.  33,  36.  u.  Moses  liess  von  K. 
her  nicht  nur  das  Land  Canaau  durch  Kundschailer  erforschen, 
sondern  unterhandelte  auch  mit  dem  Edomiterfüisten  wegen  des 
Durchzngs  nach  Palästina  Num.  20,  14.  Rieht.  11,  17.  Später 
erscheint  K.  als  Gränzpunkt  des  jiid.  Landes  Num.  34,  4.,  nam. 
des  St.  Juda  Jos.  15,  3.  Nach  diesem  Allen  ist  die  Lage  des 
Orts  im  Ganzen  unzweifelhaft;  wenn  K.  aber  zuw.  mit  der  Wüste 
Pharan  in  Verbindung  gesetzt  wird  Num.  13,  27.,  so  hat  man 
' deshalb  nicht  mit  Relandu.A.  ein  doppeltes  K.  anzunehmen, 
die  Wüsten  Zin  u.  Pharan  gränzten  an  einander  s.  Göthe  west- 
östl.  Divan  (W erke  VI.  180.).  Somit  denken  wir  uns  den  District 
K.  als  einen  Tbeil  des  Thals  cl  Araba  (Burkhardt  R.  II.  733.) 
n.  der  Wüste  el  Tyh  (wie  denn  auch  Eusebius  K.  nahe  bei  Petra 
setzt),  nördlich  bis  gegen  Canaan  hinziehead,  üstl.  an  das  Edo- 
miterland  angränzend  s.  d.  A.  Edom.  Hier  waren  die  Israeliten 
Canaan  am  nächsten , doch  nur  Emzelne  konnten  von  dieser  Seite 
ins  Land  eindringen  (vgl.  d.  A.  Juda),  einem  ganzen  Heere 
stand  nur  die  Strasse  durch  Edom  offen,  dah.  die  Unterhandlun- 
gen mit  dem  Edomiterfürsten  u.,  aU  diese  fehlschlugen,  der  Rück- 
zug der  Israeliten  vgl.  d.  A.  Moses.  Die  Lage  der  Stadt  K. 
ist  nicht  genau  auszumitteln ; dass  aber  die  Gränze  des  Stam- 
mes Juda  bis  gegen  K.  gereicht  habe  (wenigstens  in  der  Bestim- 
mung, wenn  auch  nicht  in  der  WirklicUeit) , ist  nach  dem,  was 
wir  oben  über  das  Edomiterland  bemerkt  haben,  nicht  geradehin 
zu  bezwdfeln. 


1)  Unter  diesem  Buchstaben  sind,  ausser  den  deutschen  Artikeln, 
die  jetzt  gewöhnlich  mit  K geschrieben  werden,  1)  olle  bebr.  Wörter,  ' 
die  mit  p , S)  alle  ursprünglich  griech. , die  mit  K anfangeu , eingetra- 
gen worden;  vgl,  oben  S.  S41. 
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Kain 


Käse,  nr33,  Hiob  10, 10.,  □'^m  v^n  (doch  TgL 
Michaelis  Suppl  III.  957.)  ISam.  17, "iV 29.,*l’l53n  rfflTXj 
2 Sam.  17,  29.  a.  d.  jüd.  Aosleg.  vgl.  überh.  Ugolini  com.  de 
rc  rustica  vett.  Hebr.  (in  s.  thesaur.  XXIX.)  2,  15.  Wie  unge- 
wiss auch  die  Bedeutung  einiget  dieser  Benennungen  seyn  mag, 
der  Gebrauch  des  Käses,  der  ira  Orient  uralt  ist  und  noch  bei 
den  heut.  Beduinen  stattfindet,  lässt  sich  wohl  für  die  Hebräer 
nicht  in  Abrede  stellen;  die  Juden  kannten  ihn  gewiss  (vgl.  Philo 
II.  337.  tt.  Othon.  Lexic.  rabbin.  p.  120.),  wie  es  denn  in  Je- 
rusalem ein  eignes  Käsemacherthal,  q-uQuy^  tüv  TvQonoiüv  (Jo- 
seph. bell.  jud.  5,  4.  1.),  gab.  lieber  Zubereitung  und  verschie- 
dene Arten  des  Käses  im  heut.  Orient  s.  Shaw  B.  150.  Har- 
ra ar  I.  267. 

Kahlkopf,  8.  d.  A.  Haare. 

Kain,  |^]5,  Joseph.  Kd’CS)  erstgebomer  Sohn  Adams, 
an  den  die  hebr.  Sage  die  Erfindung  des  Ackerbaues  (wie  die 
griechische  an  Triptolemus  vgl.  Hygin.  f.  277.  a.)  '),  den  ersten 
Mord  (vgl,  J.  G.  Bosseck  de  sacrificiis  Caini  et  Habel.  L.  781. 
4.)  und  die  erste  Verbreitung  des  Menschengeschlechts  über  die 
Erde  knüpft  (er  tödtete  seinen  Bruder  Abel  und  floh  ins  Land 
Nod)  Gen.  4.  (zu  V.  11  f.  vgl.  Eurip.  Hippol.  1047 £T.)  s.  Nie- 
meyer Charakt  II.  57 ff.  u.  Buttmann  Mythol.  I.  164 ff.  vgL 
d.  A.  Abel.  V.  14.  meint  der  Varf.  ohnstreitig,  K.  habe  Blut- 
rache gefürchtet,  was  nicht  noUiwendig  eine  Vergesslichkeit  des 
Scbriilstellers  beweist,  da  K.  an  die  noch  mögliche  Nachkommen- 
schaft seines  Vaters  denken  konnte  (Gen.  5,  4.) , übrigens  V.  17. 
selbst  das  Vorhandenseyn  mehrerer  Menschen  vorauszusetzen  scheint 
Josephus  (Antt  1,  2.  2.)  lässt  sich  den  Kain  vor  wilden  Thieren 
fürchten.  Unter  dachte  der  Verf.  jener  Relaflon  wahrschein- 
lich irgend  ein  auffallendes  Zeichen  an  dem  Leibe  Kains.  Jüd. 
Sagen  von  Kain  n.  seinem  Zeichen  s.  Joseph,  a.  a.  O.  vgl.  Othon. 
Lex.  rabb.  109  sq.  Eisenmenger  entd.  Judenth.  I.  462.  471. 
832.  836.,  arabische  Hottinger  hist  Orient  25.  *).  Ans  der 
jüdischen  Meinung,  K.  sej  vom  Sammael  erzeugt,  wollten  Einige 


1)  Die  spätere  Sage  führt  dies  weiter  aus  und  macht  den  K.  snn 
Erfinder  des  Pflugs,  des  Maasses  u.  Gewichts  s.  Cedren.  histor.  p.  8. 
So  galt  auch  Triptolem.  Einigen  für  den  Erfinder  des  Pflugs  Plin.  7, 
57.  Schon  in  dem  Namen  K.  wollte  ersteres  angedeutet  finden  Hasse 

Entdeck.  II.  SSf.  vgl.  faber  ferrarins.  Aber  ab  den  Vater  der 

Bisenschmiede  nennt  die  hebr.  Sage  erst  den  Thnbalkain  a.  d,  A.  — 

t)  Nach  Malalas  p.  2.  soll  Kain  seine  älteste  Schwester  Azura  geheira- 
thet  haben.  S.  das.  noch  andere  dergleichen  Sagen.  Vgl.  Othon.  Is- 
xie.  rabb.  p.  ilO. 


Digilized  by  Google 


759 


Kain  — Kalb,  go/denes 

mit  Unredit  (gegen  den  Geüt  des  Apostels)  1 Job.  3,  12.  JTaiV 
ix  Tov  novTiQOv  t-y  erklären.  Die  Frau  des  K.  wird  in  der  Sage 
Sare  genannt  Epiphan.  Opp.  1.  p.  287. 

Kain,  Stadt  im  St.  Jnda  Jos.  15,  57. 

Kain  an,  jyp,  LXX.  KaCväv,  1)  Sohn  des  Enos 
Gen.  5,  9.  1 Chron.  i,  2.  2)  Sohn  des  Ärphachsad  und  Vater 
des  Sala  Lnc.  3,  36.  vgl.  LXX.  Gen.  10,  24.  11,  12  f.  1 Chron. 
1,  18.  Dieser  wird  jedoch  in  dem  hehr,  und  samar.  Texte,  so 
wie  in  den  chald.  Paraphrasen,  der  syrischen,  hieronymian.  n.  m. 
a.  Uebersetzungen  an  den  angef.  Stellen  des  A.  T.  nicht  genannt, 
auch  Josephns  und  Philo  kennen  ihn  nicht  Dass  der  Name  in 
das  Geschlechtsregister  des  Lucas  aus  den  LXX.  geflossen  ist, 
mcht  umgekehrt,  hat  man  ziemlich  allgemein  anerkannt  (s.  Rus 
harmon.  evang.  I.  364  sq.) ; wie  aber  die  LXX.  zu  diesem  Zusätze 
kamen,  ist  unklar.  Manche  verfehlte  Hypothesen  sind  schon  von 
Bus  I.  c.  359  sqq.  und  von  Michaelis  (de  chronolog.  Mosis 
post  diluv.  in  den  Commentatt.  Soc.  Goett  1763  sqq.  oblat)  zn- 
rückgewiesen  worden,  des  letztem  eigne  Vermuthung  ist  ebenfalls 
onwahracheinlich.  Vgl.  noch  Vater  Comment.  z.  Pent.  I.  174 f. 

KaiphäS,  Kaid(pas  (vielleicht  s.  v.  a.  NS'S,  depressio 
Targ.  Prov.  16,  26.),  voUst.  Joseph  Kaiaphas  (Joseph.  Antt. 
18,  2.  2.),  jüdischer  Hoherpriester  unter  der  Regierung  des  Kai- 
ser Tiberius  Luc.  3, 2.  während  der  öfientlichen  Wirksamkeit  Jesn 
und  auch  znr  Zeit  der  Verurtheiluog  n.  Hinrichtung  des  letztem 
Mt  26,  3.  57.  Joh.  11,  49.  18,  13.  14.  24.  28.  vgl.  Act  4, 6. 
Der  Procurator  von  Judäa,  Valerius  Gratus,  hatte  ihm  kurz  vor 
seinem  Abgänge  ans  der  Provinz  ^778  R.  od.  25  aer.  dion.)  die 
hohepriesterliche  Würde  übertragen  (Joseph,  a.  a.  O.),  die  un- 
mittelbar vor  ihm  Simon  Ben  Kamith  bekleidete  und  EL  fungirtc 
während  der  ganzen  Procuratur  des  Pontius  Pilatus,  wurde  aber 
bald  nach  dessen  Entfernung  aus  der  Provinz  von  dem  Proconsul 
Vitellins  abgeselzt  (J.  36.  n.  Chr.)  und  erhielt  den  Jonathan,  des 
Ananus  So^,  zum  Nachfolger  Joseph.  Antt.  18,  4.  3.  ln  der 
alten  Kirche  verwechselten  ihn  Einige  mit  dem  Geschichtsschreiber 
Josephns  und  glaubten,  er  habe  sich  zum  Christenthum  bekehrt 
Asse  man.  biblioth.  or.  II.  165. 

Kalb,  gold  enes  (nicht  hölzemes  mit  Gold  überzoge- 
nes, sondern  massiv  goldnes,  weil  es  nsDO  Sav  heisst)  ‘).  Un- 


1)  Obschon  nicht  angegeben  ist,  wie  gross  das  Bild  gewesen  sey, 
so  wira  man  doch  wohl  ein  soKd  goldnes  Bild  in  der  Wüste  als  parallel 
dem  grossen  Aufwand  edlen  Metalls  bei  der  Stiftshütte,  für  sagenhaft 
halten.  V.  24.  ist  mit  V.  4.  übereinstimmend,  auch  kann  ich  den  Ans- 
drnck  dort  nicht  höchst  ungeschickt  finden  (Gramberg  Religionsid.  i. 
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'Kalb,  goldenes 

ter  dem  Bilde  desselben  wnrde  von  den  Israeliten  sdion  am  Berg« 
Sinai  Exod.  32,  3 ff.  Deut  9,  21.  vgl.  Ndi.  9,  18.  Ps.'  106, 19- 
Act  7,  39  ff.  Jehovah  angebetet  n.  später  war  seit  Jerobeam  L 
im  Reiche  Israel  ein  solcher  Kälberdienst  gesetzlich  organbirt 
1 Kön.  12,  28.  32.  2 Kön.  10,'  29-  vgl.  17,  16.  Hos.  8,  5 £ 
10,  5.  Tob.  1,  5.  ‘)  s.  d.  A.  Bilderdienst  Das  Symbol  war 
oh^reitig  aus  Aegypten  entlehnt  (vgl.  Ezech.  20,  7.  8.  24.),  wo 
zwei  lebendige  Stiere,  der  Apis  (als  lebendiges  Symbol  des  Osi- 
ris) in  Memphis  Herod.  3,  28.  Diod.  Sic.  1,  21.  Strsd>o  17.  805- 
u.  der  Mnevis  (Repräsentant  des  Sonnengottes)  zu  Heliopolis 
Diod.  Sic.  1,  21.  Strabo  17.  803.  s.  überh.  Jablonsky  Panth. 
aegypt  I.  122 sq.  258 sq.  Creuzer  Symbol.  L 480  ff.,  verehrt 
wurden;  einer  von  beiden,  wahrscheinlich  Apis  (Lactant  instit  4, 
10.  Hieron.  in  Hos.  4.  vgL  Spencer  legg.  rit  1,  1.  1.  p.  32sq. 
Witsii  Aegypt  2,  2.  p.  61  sqq.  Seiden  de  düs  syr.  1,  4.  p. 
125  sqq.),  war  das  Vorbild  jenes  goldnen  Kalbes  (welches  der 
ans  Aegypten  habeigerufene  K.  Jerobeam  doppelte  Veranlassung 
finden  koonte  wieder  herzustellen);  dagegen  ist  Philo’s  Meinnng 
(Opp.  I.  p.  371.),  welch«  auch  MilL  dissert.  sacr.  p.  308  sqq. 
beistimmt,  das  Kalb  habe  den  ägyptischen  Typhon  vorgestellt, 
nicht  sowohl  historisch  als  theologisch.  Sonst  findet  sich  das  Rin- 
dersymbol bekanntlich  auch  unter  den  Ornamenten  des  Tempels 
Ezech.  1,  10.  (vgl.  d.  A.  Cherubim)  1 Kön.  7,  29.  VFie  Mo- 
ses das  goldne  Kalb  verbrennen  (i^'^lf)  und  in  Staub  zermalmen 
(zermahlen,  ]nt3)  konnte,  bt  schwer  zu  sagen,  da  durch  Feuer 
das  Gold  wohl  weich  wird  (schmilzt),  aber  nicht  so  verbrennt, 
dass  es  sich  in  Pulver  zerreiben  und  unter  ein  Getränk  mbchen 
liesse.  Mehrere  Ausleger,  z.  B.  auch  Rosenmüller,  denkoi 
daher  an  einen  chemischen  Prozess  (den  M.  in  Aegypten  kennen 
gelernt  haben  mochte),  wodurch  das  Gold  caldnirt  und  so  als 
Metalikalk  zerrieben  wurde.  Andere  (A.  G.  Ludwig  de  modo 
qno  comminntus  est  a Mose  vitulns  aureus.  Altorf.  745.  4.)  glau- 
ben, M.  habe  das  erweichte  Gold  in  Tafeln  schlagen  und  diese 
unter  dem  Mühlstein  in  kleine  Stückchen  zerreiben  oder  das  ge- 
schmolzene Gold  mit  der  Feile  zn  Goldstaub  (scobb  anrea  vgL 
Joseph.  Antt.  8,  7.  3.)  machen  lassen  (Bochart).  Aber  kaum 
wird  sich  jener  Zerreibungsprozess  gut  denken  lassen,  auch  müsste 
er  langwierig  (Donat  Ausz.  a.  Scheuchzer  Phys.  sacr.  II.  399-) 
gewesen  seyn  n.  die  kleinen  Stückchen  Goldblech  oder  selbst  der 


443.),  er  ist  nur  kurz  und  abgebrochen,  wie  wenn  man  iMnge  erzählt, 
die  man  selbst  nicht  gern  sich  wieder  vergegenwärtigt,  (var  zn  albws 
darf  man  sich  doch  den  Schriftsteller  auch  nicht  denken  1 

1)  Der  griech.  Text  hat  hier  Baal  da/tdilss,  charakterbtiscb 
IBr  die  spätere  iud.  Ansicht  Geradezu  ein  Götzenbild  vrar  es,  das 
die  verhassten  Bphraimiten  anbeteten! 
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Goldstanb  würde,  in  Wauer  dem  Volk  als  Trank  dargereicht 
(Exod.  32,  21.)  jeden  Aogoiblick  za  Boden  gesunken  sejn, 
die  Flüssigkeit  hätte  also  immer  amgeschüttelt  werden  müssen. 
Man  wird  daher  entweder  annehmen  müssen,  dass  der  Condpient 
ein  za  seiner  Zeit  bekanntes  chemisches  Verfahren  dem  M.  lieh  *) 
oder,  was  wahrscheinlicher,  dass  er,  die  traditionelle  Geschichte 
aasschmückend , aas  Mangel  an  chemischen  Kenntnissen  fehlge- 
griffen habe.  Das  Factum  selbst,  die  Verfertigong  u.  Anbetung 
eines  Stiers  als  Jehovahsymbols  in  der  Wüste,  ist  gar  nicht  un- 
glaublich a.  brauchte  nicht  erst  in  Opposition  gegen  1 Kön.  VL 
erdichtet  za  werden,  wie  es  denn  auch  wohl  sich  erklären  lässt, 
(lass  Jerobeam  um  dieser  Geschichte  willen , wenn  sie  wirklich  all- 
gemein bekannt  war,  keinen  Widerspruch  von  dem  zum  Bilder- 
dienst geneigten  Volk  zu  befürchten  hatte  (Gramberg  Beli- 
gionsid.  I.  443 f.)  vgl.  d.  A.  Aaron.  S.  überh.  Bochart  Hie- 
Toz.  I.  339  sqq.  G.  Moebius  de  moscholatria  pop.  Israel,  in  s. 
diss.  theoU.  Zorn  opusc.  sacr.  II.  417  sqq.  Carpzov  appar. 
501  sqq.  vgl.  Othon.  Lex.  rabb.  776. 

Kali,  8.  d.  A.  Langensalz. 

Kalmus,  xaXafiog  dptofiartxog  (Dioscor.  1,  17.), 
calamus  odoratus  Plin. , Acoros  calamus  L.  (CI.  VL  1.),  ist  durch 
das  hebr.  Dtob  n3p^  Exod.  30,  23.  oder  nsp  Jer.  6,  20., 
auch  nsp  schlechthin  ~Jes.  43,  24.  Ezech.  27,  19.  Hohesl.  4,  14. 
bezeichnet  Diese  Pflanze,  welche  durch  ihre  wohlriechende,  ge- 
würzhaff  schmeckende  Wurzel  sich  auszeichnet,  wächst  zwar  auch 
in  Europa,  vorzüglicher  aber  ist  der  asiat  Calmus  (Theophr. 
plantt.  9,  7.  Plin.  12,  12.)  und  vor  allem  geschätzt  der  indische 
und  arabische  (Diod.  Sic.  2,  49.  Plin.  12,  48.)  und  solcher  ist 
wohl  auch  Jes.  43,  24.  Jer.  6,  20.  Ezech.  27, 19*  gemeint  Han 
bereitete  ans  ihm,  wie  noch  jetzt,  Salböl  Theophr.  a.  a.  O.  Plin. 


1)  VgU  dazu  Deut  9,  21.  Die  Bedeutung  dieser  Handlang  bat 
Roienmüller  zu  Exod.  S2,  21.  richtiger  als  Grotius  angegeben.  — 
2)  Das  Königswasser  (eine  Vermischnng  von  Salzsäure  u.  Salpetersäure) 
löst  bekanntlich  das  Gold  auf  n.  setzt  damit  eine  goldgelbe,  auch,  wenn 
sie  mit  vielem  Wasser  rerdünnt  ist,  scharf  und  bitter  sduneckcnde,  di* 
Haut  purpnr  färbende  Flüssigkeit  zusammen.  Giesst  man  zu  dieser  Gold- 
auflösung ein  flüchtiges  Oel,  so  entzieht  dieses  derselben  den  Goldgehalt 
u.  giebt  damit  eine  nicht  sehr  widrig  schmeckende  goldfarbene  Flüssig- 
keit, die  sich  mit  Weingeist  od.  starken  süssen  Weinen  vermischen  lässt 
u.  so  ein  trinkbares  Gold  darstellt.  Ein  gelehrter  Chemiker  hat  mich 
verdcbert,  dass  jene  Goldaufiösung  (zwar  nicht  durch  unser  Königswas- 
ser, aber  wohl  durch  eine  aus  Salpeter  n.  Kochsalz,  mit  Alaun  u.  Was- 
ser erwärmte,  erzeugte  Goldscbeide)  schon  im  frühen  ägyptischen  Alter- 
thum bekannt  gewesen  zu  seyn  scheine.  Indess  würde  diese  Operation 
nicht  zu  dem  ]nt3  und  pp1  der  Urkunde  passen  und  will  man  ah  eine 
chemische  Operation  denken,  so  ist  jedenfalls  das  Calmniren  vorzu ziehen. 
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15,  7.  und  Bänchenrerk  Diosc.  1,  17.  vgl.  überiiaupt  Celiin* 

U.  326  sqq.  ^ 

Kameel,  bo:!,  ein  im  Orient  weit  verbreitete« , nnge> 
mein  nutzbares  Thier  von  schlankem  Körperbau,  langem  Hals, 
kleinem  Kopf  und  Ohren,  grauer  oder  brauner  Hautfarbe  n.  ge- 
wöhnlich 6j-  Fuss  Höhe.  Eine  Hauptrace  hat  2 Höcker 
Jes.  3Ö,  6.),  die  andere  blos  einen  ').  Jene  (arab. 

nennt  man  baktrianische  (Aristot.  Anim.  2.  2. 
^n.  8,  26.  ApuleL  asin.  7.  p.71.)  od.  türk.  Kameele;  sie  sind 
die  stärksten  und  grössten,  tragen  800  — 1500  Pf.,  werden  aber 
von  der  Sonnenhitze  angegriffen  und  sind  daher  in  den  heissen 
Von.  des  Jahres  unbrauchbar.  Die  Kameele  mit  einem  Aus- 
wüchse,' welche  in  Syrien  und  Palästina  allein  üblich  sind  (See- 
tzen  XVllI.  448.),  theilt  man  in  turkmanische,  arabische  (Plin. 
a.  a.  0.)  und  Dromedare  n’na'ia  Jes.  66,  20.  (yUsculb)  »);  sie 
tragen  nur  500 — 700  Pf.  Am  schnellsten  läuft  das,  auch  durch 
feinere  n.  schönere  Körperbildung  aasgezeichnete  Dromedar  (Ras- 
sel NG.  V.  Aleppo.  II.  41  ff.  Prosp.  Alpin,  rer.  aeg.  4,  7.  p. 
223  sq.  Sonniai  R.  I.  369.),  indem  es  in  einer  Stande  zwei 
franz.  Meilen  (n.  Rassel  in  einem  T.  so  viele  St  als  andere 
K.  in  3 — 4 T.)  zurücklegt  und  an  40  Stunden  ausdanern  kann, 
da  die  übrigen  Kameele  blos  im  Schritt,  langsamer  als  der  Esel 
(in  fast  zwei  Stunden  eine  deutsche  Meile)  gehen  u.  schon  nach 
18  Standen  ermüden  Pococke  Morg.  I.  309-  Volney  R.  IL 
260.  vgl.  Isidor.  Origg.  12, 1.  ^).  Im  Verhältnis«  zu  seiner  Grösse  I 
nimmt  das  Kameel  nur  wenig  Nahrung  zu  sich  (Philostr.  Apoll 


1)  Im  Talffl.  Sabbath  S,  1.  wird  eine  Kameelart  npM3  erwähnt 
nach  der  Gemara  weiue  Kameel weibchen,  die  «ich  durch  ihre  Stärke 
auszeichnen  (?).  — 2)  Diese  sollen  nach  einer  alten  Uebera.  u.  Rosen- 
müller  ad  Bochart  I.  p.  17.  Tgl.  a.  dess.  Alterth.  IV.  II.  21.  dacch 
das  hebr.  *333  und  ■*V^33  bezeichnet  werden  Jes.  60,  6.  Jer.  2,  23., 
aber  nach  ausdrücklicher  Versicherung  der  Araber  drückt 

das  Alter  (kräftige  Jünglingsalter)  des  K.  aus  s.  Bochart  L p. 


ISsqq.  n.  Gesen.  Comment.  z.  Jes.  II.  242 f.  — 8)  Nach  Niebnhr 
läuft  in  einer  Stande  ein  Kameel  von  Jemen  1500,  dns  aus  der  Wüste 
Faran  1600,  dag.  ein  Esel  aus  Jemen  1750  Schritte.  Rassel  (NG.  v. 
Aleppo.  II.  87.)  theilt  eine  Beobachtung  mit,  nach  welcher  ein  (arab.) 
K.  in  einer  St.  regelmässig  2200  Schritte  (im  Durchschnitt  za  5 Scboh 
4 Zoll)  machte.  Die  beste  Zucht  arabiscbor  Kameele  ist  übrigens  in 
der  Provinz  Nedjed  s.  Burkhardt  Arab.  695.  Ein  indisches  K.  legte 
täglich  1000  Stad,  zurück  Philostr.  Apoll.  2,  6.  HS  st  Nachr.  v.  Ma- 
roi^  289.  versichert,  ein  Dromedar  mache' an  einem  Tage  eine  so  weite 
Rmse  als  ein  Pferd  oder  Maulthier  in  8—10  Tagen  a.  laufe  in  einoa 
Tage  an  40  dän.  Meilen. 
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1,  41.);  es  frisst  in  24  Stunden  blos  einmal  Gerste  oder  Bob« 
nen,  auch  Teig  oder  Kochen  nnd  in  Ermangelung  dessen  Gras 
und  Disteln,  etwa  die  Quantität  eines  Pfundes,  säuft  langsam  , 
(Cotovic.  itlner.  3,  21.),  nachdem  es  das  Wasser  mit  denFns* 
sen  trübe  gemacht  bat,  kann  aber  auch  an  16  (A.  20)  Tage 
ohne  zu  trinken  ausdauern  '),  indem  sein  2.  zellenförmiger  Ma> 
gen  zugleich  als  Wasserbeutel  dient  (Rüssel  a.  a.  O.  41  fi.), 
aus  welchem  es  das  genossene  trockene  FnUmr  anfenchtet  und 
durch  das  Wiederkäuen  selbst  den  Durst  löschen  kann.  Reisende, 
die  in  den  Wüsten  an  Wassermangel  leiden,  pflegen  oft*  ein  Ka- 
meel  zu  tödten , um  mit  dem  Wasser  desselben , das  hell , und 
wohlschmeckend  ist,  ihren  Durst  zu  löschen.  Schon  die  Pätriais 
chen  hielten  Kameele  Gen.  12,  16.  24,  10  £ 30,  43.  31,  17. 
32,  7.  vgl.  Hiob  1,  3;  42,  12.  (Aristot.  anim.  9,  10.)  u.  später 
waren  diese  Thiere  bei  den  Israeliten  ein  sehr  geschätztes  Besitn- 
thom  (IChron.  27,  30.  Tob.  10,  11.  £sr.  2,  67.  vgl.  Har  mar 
III.  355.),  obschon  sie  weniger  zahlreich  als  bei  den  benachbar- 
ten arab.  Stämmen  (lUcht.  6,  5.  7,  12.  1 Sam.  15,  3.  27,  9. 
Gen.  37,  25.  Jer.  49,  32.  a.)  gewesen  zu  sejn  scheinen  *).  Man 
brauchte  die  K.  aber  von  jeher  am  gewöhnlichsten  (bes.  in  den 
Kararanen  der  Wüsten)  ^)  zum  Transportiren  von  Waaren  und 
Kriegsgepäck  Gen.  37,  25.  Rieht.  6,  5.  1 Chron.  14,  14.  1 Kön, 
10,  2.  2 Chron.  14,  14.  2 Kön.  8,  9.  Jes.  30,  7.  60,  6.  Joseph, 
vit  24.,  weil  sie  viel  tragen  (n.  Volney  IL  311.  ein  gewöhnL 
K.  etwa  750  franz.  Pf.  vgl.  Rassel  II,  34.  Diod.  Sic.  2,  54.) 
und  in  den  gebirgigen  Gegenden  noch  sicherer  als  die  Esel  ge- 
hen können ; doch  reitet  man  auch  auf  ihnen  (Gen.  24, 64.  1 Sam. 

30,  17.  vgl.  Troilo  R.  455.  Niebuhr  R.  I.  215.)  nnd  die 
Frauenzimmer,  seltner  Mannspersonen,  sitzen  gewöhnlich  in  einer 
Act  von  Kasten  oder  Korb  (*13)  , der  auf  dem  Rücken  der  Ka- 
meele festgebunden  und  von  allen  Seiten  verdeckt  ist  (s.  Abbild. 
Kämpfer  Ämoen.  p.  147.  Pococke  Morgen!.  I.  Taf. 58.)  Gen. 

31,  34.  Bd  den  weiten  aber  langsamen  Schritten  des  Thiers  ist 
das  Beiten  nicht  unangenehm  (Niebuhr  B.  a.  a.  O.).  Cyna 
wendete  die  Kameele  in  der  ScMachtordnung  an  (um  die  Pferde 
der  Gegner  dadurch  scheu  zu  machen  Herod.  1, 80.  Aelian.  anim. 
3,  7.  vgl.  Plin.  8,  26.  Polyaen.  7,  6.  6.)  und  hatte  selbst  eine 


1)  Aristotel.  anim.  8,  10.  u.  Plin.  8,  26.  geben  nur  4 T.  an  v^' 
Shaw  R.  148.  Der  IJnterschied  liegt  darin,  dass  4 — 5 Tage  das  K. 
regelmässig  nicht  trinkt  n.  doch  zur  Arbeit  stark  bleibt;  an  die  16  T. 
alMf  den  Durst  ertragen  kann,  ohne  zn  sterben.  Vgl.  Rüssel  N6.  v. 
Aleppo  II.  84.  — 2)  Leon,  Afric.  descript.  Afr.  9.  p.  745,  Ex  ca- 
melis  Arabes  suas  diritias  ac  possessiones  aestimant  et  si  quando  de  dl- 
▼itiis  prindpis  ant  nobilis  enjotquam  sermo  fiat,  possidere  eum  ajunt  tot 
cameloruffl,  non  aureonun,  millia.  — 8)  Nicht  unpassend  nennen  daher 


di«  Arab,  das  K. 


das  Schiff  des  (festen)  Landet. 
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Kamedreiterei  (Kamede  mit  Bogenschölzen  besetzt)  Jes.  21,  7. 
TgL  Xeaoph.  Cyrop.  6,  2.  8.  7,  1.  27.  48  sq.  Herod.  7,  86- 
(über  den  militär.  Gebraach  der  tL  bd  andern  Völkern  s.  Dtod. 
Sic.  2,  “54.  3,  45.  Ut.  37,  40.  Appian.  Syr.  32.  PoUui  Onom. 
40,  8.  Herodian.  4,  15.  4.  Vegd.  3,  23.  a.)  •).  Sollen  die  Ka- 
mede bdaden  werden,  so  fallen  sie  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
sdbst  auf  die  Knie  nieder  ^8^*  Amob.  adr.  gentt.  2, 25.) 

nnd  nehmen  die  Last,  die  i^en  zu  bdden  Sdten  über  den  Rök- 
ken  gehangen  wird,  auf;  ist  sie  zu  schwer  (Plin.  8,  26.  ?ei^ 
Schweigger  R.  264.  Höst  Nachr.  v.  Marocco  288.  Cotovic. 
itiner.  p.  404.),  so  geben  sie  dies  durch  einen  klägüchen  Laut 
za  erkennen,  sonst  sind  sie  ungemein  geduldig,  die  Brunstzeit 
ausgenommen  (Leb  Afric.  9,  30.  Chardin  Vojage  III.  378.  ed. 
Langt.  TgL  Jer.  2,  23.),  doch  nach  der  Versicherung  der  Araber 
sehr  rachgierig  vgl.  Ölear.  R.  300.  (woher  man  auch  den  Namoi 
So3  abldten  wollte,  doch  vgl.  Gesen.  thesaur.  I.  293.).  Man 
gewöhnt  sie  nach  dem  Takte  za  gehen  (Kämpfer  Amoen.  p. 
724.)  und  ihre  Hälse  behängt  man  mit  2Lierrathen  RichL  8,  21. 
26.  Die  Kameeltreiber  heissen  talm.  pSoo  Mischn.  II.  101.  lU. 
74.  Die  Kamedmilch  wird  als  kühlendes  Getränk  von  den  Orien- 
talen noch  jetzt  sehr  geschätzt  Plin.  11, 96.  28, 33.  Aristot  Anim. 
6,  25.  Diod.  Sic.  3,  45.  Niebuhr  R.  I.  314.  Rüssel  NG.  v. 
Aleppo  II.  46.  Pallas  russ.  R.  1.  340.  Buckingham  Mesopot. 
142.  Höst  Marokko  288.,  versauert  hat  sie  dne  berauschende 
Kraft  RichL  4,  19.  5,  25.  vgl.  Joseph.  Antt.  5,  5.  4.  u.  Tan- 
chum  z.  d.  St  bd  Schnurr  er  dissertatt  philol.  p.  83.  Das 
Fleisch,  besonders  vom  Höcker  (Frey tag  Darstell,  d.  arab.  Vers- 
kunst  S.  55-),  geniessen  die  Araber  sehr  gern  (Aristot  anim. 
6,  26.  Diod.  Sic.  2,  54.  Herod.  1,  133.  Seron,  in  Jovin.  2,  6. 
Höst  Nachr.  S.  288.  Rüssel  II.  32  f.  Rosenmüller  Morg. 
II.  163  f.),  den  Hebräern  war  es  verboten  Lev.  11,  4.  s.  Ro- 
senmüller zu  Bochart  L 12.  Michael  Mos.  R.  IV.  202- 
(das  Kamed  hat  nämlich  zwar  zwei  Klanen,  die  Spalte  geht  aber 
Mos  an  dem  obem  Fuss  ganz  durch)  Höst  Nachricht  288.  *). 
Ans  den  Haaren,  die  im  Frühling  von  sdbst  ausfallen,  madit 
man  grobe  Tücher  zn Klddem  (Mt  3, 4.)  n.  Zeltdecken  Bucking- 
ham R.  II.  86.  n.  R.  n.  Mesopot  142.  Rnssel  NG.  v.  Aleppo 
11.  47.  Harmar  III.  356.  Othon.  lezic.  rabb.  p.  114.  (feines 


1)  Bei  den  Arabern  findet  dieser  Gebrauch  der  K.  im  Kriege  noch 
statt  vgl.  Gesen.  Comment  s,  Jes.  L 661.  u.  von  ihnen  scheint  auch 
im  Alterthnm  derselbe  aasgegangen  zu  seyn,  dah.  man  auch  gern  Ara- 
ber als  Kameeiführer  u.  Kameelschützen  wählte  Herod.  7,  86.  Liv.  87, 
40.  — 8)^  Constantin.  Porphyrog.  de  admin.  imper.  c.  17.  (/idt 

£fipa7oi  iv  afxjj  nafowiac  avrov  ivöfttaav  tivm»  vsv 

ttvTciis  nfotdoKovfttvov  Xfifir'  ^iiufr/oamt  Si  avriv 

awo  ia^ioara  i'yvvtoav  Sri  ov»  itlr,  Sr  irofttrmr. 
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Crcwebe  aus  Kameelhaaren  erwähnt  Jedoch  Aelian.  anijo.  17, 34>X 
aus  den  Häuten  Sandalien,  und  den  Mist  braucht  man  als  Brenn- 
material (Rnssel  a.  a.  O.  47.  Volney  B.  I.  296.).  Has  Sprüch- 
«rort  Mt  19,  24.  kommt  auch  im  Koran  Snr.  7,  38.  vor.  Die 
Talmudisten  brauchen  in  demselben  Sinne  die  Formel 
MOnon  M0^p3  elephantus  intrans  foramen  acus,  s.  Bnxtorl 
La.  ciiald.  p.  1722.  Hierüber,  über  Mt  23,24.  n.  andre 'arab. 
u.  rabb.  Sprüchw.,  die  von  Kameelen  hergenommen  sind,  s.  Bo- 
chart  Hieroz.  I.  25 ff.;  überh.  vgl.  Bochart  1.  3 ff.  Rnssel 
NG.  V.  Aleppo  II.  32 fl.  Volney  R.  I.  296 f.  IL  311.  Olearii 
R.  299 fl.  Cotovic.  itinerar.  3,  21.  Olivier  R.  11.  164 ff.  Lü- 
de ck  e türk.  R.  57  ff.  Okens  Naturgesch.  III.  II.  S.  704  fll 
Cnvier  Thierreich  1.  369  f>  Tilesius  in  der  HalL  Encyclop. 
XXI.  28  ff. 

Kamon,  Stadt  in  GUead,  dem  St  Manasse  ge- 

hörig Rieht  10^  5.  vgL  Joseph.  Antt  5,  7.  6.  Das  Ka/nuvu 
des  Euseb.,  welches  6 M.  nördl.  v.  Legion  lag,  kann  hiernach 
nicht  gemeint  seyn,  sondern  wahrscheinlich  ist  die  bei  Polyb.  5, 
70.  12.  neben  Pella  vorkommende  transjordan.  Stadt  Kuftoiv 
{Kafwvg't)  unser  Kamon. 


Kana,  1)  ri2p)  ) ein  Bach  auf  der  Gränze  zwischen  den 
Stammgebieten  Manasse  u.  Ephraim  Jos.  16,  8.  17,  9.  10.  (er- 
steres  lag  nördlich,  letzteres  südlich  von  demselben),  vielt  der 
(Fluss  des  Rohrs)  zwischen  Cäsarea  n.  Arsoph 


nach  der  Vita  Salad.  p.  191.  193.  — 2)  Stadt  im  St  Ascher 
Jos.  19,  28.  — 3)  Kuvü  (syr.  |j_^),  Flecken  in  Galiläa  (Joh. 


4,  46.),  wo  Jesus  bei  einer  Mahlzeit  Wasser  in  Wein  verwandelte 
Joh.  2,  1.  11.  21,  2., ‘nicht  weit  von  Capernaum  Joh.  4,  46. 

Maundrell  (R.  162.)  fand  den  Ort  ^ «i®® 

Wege  von  Nazareth  nach  Sepphoris  '),  etwa  l^- St  von  letzterm 
Orte,  Bnrkhardt  (R.  II.  582.)  giebt  die  Entfernung  von  Tt- 
berias  (nach  Naz.  zu)  auf  4^  St  an.  Umgekehrt  reiseten  Po- 
cocke  Morg.  II.  96 f.  n.  Troilo  (555  f.).  Mit  Burkhardts 
Angabe  stimmt  die  Karte  von  Panltre  (und  Klöden)  überein 
vgl.  Richter  Wallf.  S.  58.  Ob  nun  aber  das  von  Josephus  öf- 
ters genannte.Kco'u  in  Galiläa  mit  dem  des  Joh.  u.  dem  heutig. 
Dorfe  Kenna  einerlei  kann  ungewiss  scheinen,  da  Joseph. 


1)  So  giebt  die  Lage  des  Orts  auch  Phocas  c.  10.  an  (der  R.  als 
tiaedXXtov  TtäyT't]  /tmpov  fand)  u.  Eugesippus  p.  5.  Hleron.  im  Onom. 
scheint  dieses  Eana  (das  der  Lage  nach  zam  8t  Sebulon  gehört  haben 
Würde)  Ton  dem  ascherit  Kana  zu  untersebeiden  Tgl,.  Bonfrer.  und 
Cleric.  i.  d.  St. 
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vit  16>  17.  dieses  Kaw  einen  Nachtmarsch  von  Tiberias  entferat 
za  setzen  scheint.  Indess  wissen  wir  freilich  nicht,  wann  Josq>h. 
mit  seinem  Detaschement  von  200  Sold,  auf  brach;  dass  es  ge- 
rade mit  Anfang  der  Nacht  geschehen,  wird  blos  postulirt.  Auch 
die  Stelle  rit  71.  widerstreitet  der  oben  angegebenen  Lage  Ka- 
na's  nicht;  man  kann  aus  ihr  so  wenig  auf  die  Lage  oder  gar 
die  Nähe  des  letztem  bei  Julias,  als  auf  die  des  gleichfalls  er- 
wähnten Gamala  sicher  schliessen  (wie  Cellarius  thut).  D« 
Name  lässt  sich  von  n3j3,  Rohr,  ableiten;  vielleicht  war  die  Um- 
gegend reich  an  diesem  Produkte.  Eine  andere  Etymologie  von 
nop  xitjoa/i^vri , possidens  Epiphan.  haer.  51.  p.  452.)  ist 
ni^tssagend.  Im  Talmud  (Juchasin  f.  57.)  wird  ein  galiläischer 
Flecken  ri33  erwähnt  vgL  Othon.  Lex.  rabb.  115. 


Kandace,  Kavddxi]  (Strabo  17.  820.),  syr. 


Königin  von  Aethiopien  (Meroe)  Act  8,  27.  Es  war  dies  jedoch 
nicht  ihr  Eigenname,  sondern  gemeinschaOlicher  Name  der  äthiop. 
Königinnen  von  Meroe  *)  im  Zeitalter  Jesu  vgl.  Plin.  6,  35.  Dio 
Cass.  54,  5.  Strabo  a.  a.  O.  Hi II er  vergleicht  das  äthiop.  ':p 
dominatus  est  und  pT  servns  (?),  wie  denn  der  äthiop.  König  bei 
den  oriental  Kanfleuten  noch  jetzt  servorum 


princeps  genannt  wird  (Simonis  Onom.  N.  T.  p.  88.).  Don 
Act.  a.  a.  O.  erwähnten  Kämmerer  der  K.  (welchen  die  äthiop. 
Tradition  Judich  nennt  s.  Bzovii  Annal  ad  1524.  p.  542.) 
schreiben  Iren.  3,  12.  u.  Enseb.  H.  S.  2,  1.  die  erste  Ausbrei- 
tung des  Christenthums  in  Aethiopien  zu,  nachSophron.  aber  soll 
er  auf  der  Insel  Ceylon  gepredigt  und  dort  den  Märtyrertod  er- 
litten haben. 


Kaninchen,  s.  d.  A.  Springhase. 


Kappadociön,  Landschaft  in  Kleinasien,  welche,  seit 
Tiberius  unter  unmittelbarer  römischer  Botmässigkeit  (Tac.An- 
nal.  2,  42.  Strabo  12.  534.  Dio  Cass.  57,  17.)  *),  in  S.  durd 
den  Tanrns  von  Ciiiden,  Nordsyrien,  Herodian.  3,  1.  9.  u.  in 
N.  durch  ein  dem  Tauras  parallel  laufendes  Gebirge  (Strabo  12. 
643.)  von  Pontus  getrennt  wurde,  in  W.  an  Phrygien  n.  Gals- 
tien,  in  O.  an  Kleinannenien  (Joseph,  bell  jud.  7,  1,  3.)  ohn« 
durch  die  Natur  fixirte  Gräazen  anstiess  Ptolem.  5,  6.  Obschei 


1)  Dio  Cats.  a.  a.  O.  nennt  die  Kandace,  Zeitgenossin  des  K.  Aa- 
gustnt,  Königin  der  jil9lomt  »jr^p  jityyitxov  o$»ovvt^.  — 8)  D*f 
letzte  König  von  Ksppadoden  (und  einigen  nngränzenden  Districtra). 
Arcbelaut  Plin.  87,  11.,  welchen  Pomprjus  eingesetzt  hatte  u.  Tiberiti 
tödten  liest  Strabo  12.  594.  Dio  Cass.  49,  32.,  kommt  auch  in  der  Ge- 
icliichte  der  Herodier  vor  Joseph.  Antt.  16,  8.  2.  16,  8.  6,  16,  10.  1. 
u.  6.  Vgl.  auch  d,  A.  Ariarathes. 
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gut  bew&Mert  war  es  doch  kein  ausgezdchnet  fruchtbares  Laad; 
die  Berge  erscheinen  meist  kahl  n.  die  Ebenen  sind  grossentheils 
nur  zn  Viehwdden  brauchbar  Strabo  12.  539.  Die  Kappadocier 
(^KannuSoxt^ , auch  wie  bei  Xenophon,  KannaS6xai  s.  Poppo 
ad  Cyropaed.  p.  4.  u.  Schäfer  ind.  ad  Apoll.  Bhod.  p.  652.), 
durch  einerlei  Sprache  mit  einander  verbunden  Strabo  12.  533., 
reichten  als  Nation  ursprünglich  bis  an  den  Pontus  vgl,  Plin.  6,  8., 
doch  schon  vor  Alexanders  Zeit  bestand  im  Norden  des  Landes 
eine  eigne  pers.  Satrapie  (Pontus)  Strabo  12.  534.  n.  so'  blieben 
auch  für  die  Folge  die  nördlichen  Kappadocier  von  den  südlichen 
oder  eigentlichen  politisch  getrennt  Bei  Herodot  (1,  72.  5,  49- 
7,  72.)  heissen  die  K.  Syrer  n.  noch  zu  Strabo’s Zeit  (12.544.) 
führten  sie  (bei  den  Griechen)  den  Namen  yievxoavQOi , zum  Un- 
terschied von  den  dunkelfarbigem  SyTcra  (ausserhalb  des  Taurus) 
Strabo  16.  737.  ‘).  Auf  eine  semit  Abstammung  darf  man  dies 
nicht  beziehen , da  sich  in  den  Ueberresten  der  kappadoc.  Sprache 
^Jablonsky  de  lingua  lycaon.  in  s.  Opusc.  III.  1 sqq.)  fast  gar 
keine  Verwandtschaft  mit  der  semitischen  findet  Ueber  eine  an- 
dere angebliche  Abstammung  dieses  Volks  s.  d.  A.  Caphthor 
vgl.  Philo  Opp.  II.  676.  Die  Kappad.  standen  (ohngef^r  wie 
die  Kretenser)  nicht  im  besten  Bnfe  Isidor.  Peius.  1,  281.  485. 
u.  galten  namentlich  für  treulos  u.  fdg  vgL  das  Zeitw.  xanna- 
Soxß^iv  u.  Constantin.  Porphyr,  them.  1,  2.  ^).  Unter  ihnen  leb- 
ten auch  Joden  (Christen)  Act  2,  9.  IPetr.  1,  1.  S.  überh. 
Männert  VI.  II.  211  ff. 

Kappern,  die  noch  jungen,  nnaufgeschlossenen  Blüthen 
eines  in  Asien  (Cypem  s.  Galen,  facult  alim.  2,  34.),  Afrika  u. 
Südeuropa  häufig  wachsenden  Strauchs  (capparis  spinosa),  die 
theils  roh,  theils  mit  Essig  eingemacht  verspeist  werden  n.  nicht 
nur  zum  Appetit  (Pliitarch.  Synop.  6,  2.  1.),  auch  zur  Wollust 
reizen  sollen.  Der  Strauch  selbst,  welcher  in  den  Gärten  die  Höhe 
eines  Baumes  erreicht  (firmioris  ligni  frutex  Plin.  13,  44.),  hat 
stachelige  Zweige  und  eirunde,  ungezähnte,  knrzgestielte  Blätter. 
Im  Mai  kommen  die  meisten  Blüthen,  welche  an  60  rothe  Staub- 
faden enthalten,  zum  Vorschdn  u.  dauern  fast  den  ganzen  Som- 
mer hindurch,  aus  ihnen  entwickeln  sich  längliche,  den  Oliven 
ähnliche  Beeren  (Plin.  25,  54.),  die  eine  dicke,  fleischige  Schale 
haben  und  mdst  nierenförmige  S2tamenköraer  von  scharfem  Ge- 
schmack einschliessen  s.  Forskll  Flor.  p.  99.  Shaw  R.  395. 
vgl.  Plin.  13,  44.  20,  59.  Dioscor.  2,  204.  Dieser  Strauch,  von 


1)  Die  Erklärung  dieses  Namens  hängt  znm  grossen  Theil  mit  da- 
von ab,  ob  derselbe  von  den  Griechen  od.  von  den  Kappadoclern  selbst 
ansgegangen  sey.  Vermutbungen  für  beide  Fälle  s.  Heeren  Ideen  I. 
I.  169.  u.  A.  L.  Z.  18J6.  Bgzbl.  N.  92.  — 2)  Auch  eine  schlechte  Pro- 
»nneiation  warf  man  ihnen  vor  Pbilostr.  Sopb,  2,  18, 
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welchem  als  einem  Cnltnrgewächs  Palästina’s  öfter  im  Talmnd  die 
Rede  ist  (z.  B.  Maaseroth  4,  6.  Demai  1,  1.),  hiess  im  Hebr. 

n.  ri3X3,  die  Kappern  aber  oder  auch  die  Kapperbeeren  sol- 
len nach  LXX.  (Syr.  Ar.  Vnlg.)  Kohel.  12,  5.  durch  ri3^»38« 
bezeichnet  werden.  Das  griech.  W.  xunnaQig  lässt  beide  Den^ 
tnngen  zu,  das  talm.  n3'i'<3H  aber  scheint  für  die  Kapperbeere 
zu  entscheiden  vgl.  Bnxtorf.  Lexic.  talm.  p.  12.  2098.  Hier- 
nach ist  der  Sinn  der  Vergleichung  Kohel.  a.  a.  O.  entweder  die- 
ser; die  Kapperbeere  selbst,  obschon  von  scharf  reizendem  Ge- 
schmack, verliert  für  den  Greis  ihre  Wirkung  *);  oder  schickli- 
cher und  der  Uebersetzung  der  LXX.  näher;  der  Greis  ist  einer 
Kapperbeere  gleich,  die  überreif  aufspringt  n.  die  Saaroenkömer 
verstreut  (Rosenmnller  Alterth.  IV.  1.  107.).  Andere  Erklä- 
rungen s.  Celsii  Hierob.  1.  209  ff.  Rambach  in  d.  Annotatt 
über.  II. '1030.  Ueber  Jes.  44,  14.,  das  Sprengel  (hist 
rei  herb.  I.  14.)  mit  Unrecht  für  den  Kapperstrauch  hielt,  s.  d. 
A.  Esche. 

Karlen,  Kagict  1 Macc.  15, 23.,  die  südwestlichste  Land- 
schaft Kleinasiens,  in  W.  vom  ägeischen,  in  S.  vom  mittelländ. 
Heere,  welche  an  den  Küsten  mehrere  Buchten  u.  Busen  bilden, 
natürlich  begränzt  Gegen  N.  stiess  K.  an  Lydien,  gegen  O.  an 
Phrygien  u.  Lycien,  hier  durch  Gebirgszüge  als  Gränzmarke  ab- 
geschlossen, doch  ohne  ganz  feste  Linie,  weiche  gegen  N.  eben- 
falls mangelte,  wo  der  Fl.  Mäander  nicht  sowohl  politische  als 
natürliche  Gränzscheide  war  vgl.  Strabo  12.  577.  578.  (der  je- 
doch 13.  628.  selbst  gesteht,  dass  die  Territoria  von  Karien, 
Phrygien,  Lydien  etc.  in  einander  liefen.).  Der  südwestlichste 
Winkel  des  Landes,  von  einer  dorischen  Colonie  besetzt,  wird  un- 
ter dem  Namen  Doris  zuweilen  noch  von  Karien  geschieden  Plin. 
5,  29.  Das  ganze  Land  war  gebirgig,  aber  gut  bewässert  (Plin. 
a.  n.  O.),  dabei  jedoch  nicht  besonders  fmchtbar.  Die  Einwoh- 
ner, ans  verschiedenen  Volksstämmen  gemischt  (auch  phönizische 
n.  rhodische  Colonieen  hatten  sich  hier  angesieddt),  trieben  znm 
Theil  Seehandel,  auch  Seeräuberei  Herod.  2, 152.  S^bo  14.  662.; 
unter  ihnen  befanden  sich  Juden  1 Macc.  a.  a.  O.  Die  vorzüg- 
lichsten Städte  Kariens  waren  Kaunos,  Halicarnassus,  Myndns, 
Cridus.  Zur  Zeit  des  jüd.  Fürsten  Simon  hatten  die  Karier  ihre 
Freiheit  unter  röm.  Schutz  wieder  erhalten  Liv.  44, 15. , nachdmn 
sie  eine  Zeitlang  rhodische  Unterthanen  gewesen  waren.  Vgl. 


1)  Passender  wäre  dann  freilich  das  Bild,  wenn  man  an  die  zur 
Wollust  reizende  Kraft  der  Kapper  (Kapperbeere?)  denken  dürfte,  wie 
Gesenius  will.  Aber  bei  Plin.  IS,  44.  kann  ich  davon  nichts  finden 
n.  Plutarch.  a.  ac  O.  soll  doch  opr{<c  nicht  libido  bedeuten?  Son  statt 
*)Cn  zn  lesen,  ist  unnöthig. 


\ 
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Sb«rh.  Ptolem.  5,  2.  Mela  1,  16.  und  Cellar.  Notit  3,  3.  5. 
(Tom.  n.)  Heeren  Ideen  I.  I.  158  ff. 

Karkaa,  ny]:")]:  , Stadt  im  südlichen  Theile  des  Stam- 
mes Juda  Jos.  15,  3. 

Karkor,  Ort  jenseit  des  Jordans  gegen  Arabien 

hin  Rieht.  8, 10.  Euseb.  vergleicht  das  Castell  KuQxula  (Hieron. 
Carcaria)  1 Tagere'ise  von  Petra,  was  nicht  unpassend  bt,  wenn 
Nobach,  welchem  K.  östlich  gelegen  zu  haben  scheint  Rieht.  8, 
11.,  wirklich,  wie  Enseb.  berichtet,  8 M.  südl.  v.  Esbiis  entfernt 
war.  Doch  s.  d.  A. 

Karneol,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Karnion  2Macc.  12,  21.,  s.  d.  A.  Karnaim. 

Kartha,  Stadt  im  St.  Sebnlon  Jos.  21,  54. 

Kaspis,  Kdonig  2 Macc.  12, 13. , eine  von  Leuten  ver- 
schiedener Volksstämme  bewohnte,  stark  befestigte  Stadt,  die  Ju- 
das Maccabi  eroberte.  Vielleicht  ist  Chasphon  (1  Macc.  5,  36.) 
oder  Chesbon  gemeint. 

Kassia  oder  K a s i a , Ps.  45, 9.  (LXX.  Vulg.), 

auch  I I-Jj.;  Exod.  30,  24.  (nach  Syr.  Chald.  Vulg.  [LXX.  haben 
7p/ff])  Ezeeb.  27, 19.  (Syr.).  Unter  diesem  Namen  kannten  schon 
die  Alten  eine  ans  dem  Orient  stammende  aromatische  Rinde,  wel- 
che als  Ingredienz  den  wohlriechenden  Salben  beigemischt  wurde 
Theophr.  plantt.  9,  7.  Plin.  12,  43.  Dioscor.  1,  12.  Diod.  Sic. 
3,  46.  Athen.  10.  449.  Plant  Cnrcul.  1,  2.  7.  Virg.  Geo.  2, 466. 
MartiaL  6,  55.  1.  10,  97.  2.  Pers.  Sat  2,  64.  6,  36.  a.,  und 
von  einem  in  Indien  u.  Arabien  (Herod.  3,  110.  Diod.  Sic.  a.  a. 
O.  Agatharch.  bei  Hudson  I.  p.  61.  Arrian.  Alex.  7,  20.  dag. 
Plin.  12,  41.)  wachsenden  Baume  od.  Strauche  herkommen  sollte, 
den  Plin.  12,  43.  vgl.  Herod.  a.  a.  O.  näher,  aber  doch  nicht 
gnügend,  beschreibt  u.  in  röm.  Kunstgärten  auch  Columella  3,  8. 
gesehen  hatte.  Dioscor.  a.  a.  O.  n.  Galen  zählen  3 bessere  Sor- 
ten von  Kassia  auf '),  auch  jetzt  erhält  man  noch  in  Europa  ver- 
schiedene Arten;  alle  aber  unterscheiden  sich  von  der  Zimmtrinde 
durch  dunklere  Farbe,  schwächern  Geruch  und  weniger  lieblichen 
Geschmack.  Den  Baum,  von  welchem  diese  Rinde  kommt,  hiel- 
ten die  Naturforscher  lange  für  Lauras  Cassia  L.  in  Ostindien  n. 
Malabar  (Ainslie  Mater,  ind.  I.  58  sqq.) ; aber  die  Brüder  Necs 
von  Esenbeck  (de  cinnamomo  disputat  Bonn  1823.  4.  ii.  in 
d.  botan.  Zeitung  1831.  N.  34.)  haben  gezeigt , dass  Laums  Cas- 


1)  Eine  der  schlechtem  Sorten  heisst  bei  Dioscor.  Ktxriü,  was  mit 
•"’IP  ein  Wort  zu  seyn  scheint. 
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Kattath 


K«darener 


sia  L.  gar  keine  besondere  Species,  sondern  nnr  eine  TcrwiUlerte 
oder  ursprünglich  wilde  Form  von  Cianamornnm  zeylanicum  ist 
Die  Gewächse , welche  die  Cassia  oder  den  ächten  Mutterzimint 
liefern,  heissen  bei  neuem  Naturforschern  Cinnam.  Tamal.  Nees 
u.  Cinnam.  albiflorum  Wöl lieh  (s.  Martins  Pharmakogn.  141.), 
eine  schlechtere  Sorte  liefert  Cmnamom.  Cassia  Nees  (Martins 
a.  a.  O.  102.).  Das  von  Herod.  3,  110.  bezeichnete  Kassiage- 
wächs  hält  Nees  für  eine  Scitaminea  oder  scapus  odorifer.  S. 
noch  Celsii  Hierob.  II.  185 sq.  360sqq.  Crenzer  commentatt. 
Herod.  I.  p.  39  sq. 

Kattath,  riI3]3;  Stadt  im  St  Sebulon  Jos.  19,  15-  vgL 
d.  A.  Kitrou. 

Katzen.  Die  zahmen  werden  in  der  Bibel  nnr  Bar.  6, 
21.,  in  den  kanon.  Büchern  gar  nicht  erwähnt  (in  d.  Targnm  tn 
Jes.  13,  22.  Uos.  9,  6.  kommen  sie  unter  dem  Namen  Sinn  vor 

vgl.  arab.  Die  wilden  findet  Bochart  in  d.  Worte 

Jes.  13,  21.  23,  13.  34,  14.  Jcr.  60,  39.  vgl. 

Katzen  (Hieroz.  II.  206  sqq.),  allein  da  anch  von  Men- 
schen vorkommt,  so  hat  man  es  wahrscheinlicher  nach  einer  ge- 
meinschaftlichen Ableitung  von  'tc,  Einöde,  zu  fassen  s. 

Gesen.  YIB.  Andere  weniger  wahrscheinliche  Erklärimgen  s.  bei 
Michael.  Snppl.  2086.  Ueber  Zeph.  2,  14.,  was  Fa- 

ber  für  den  Namen  der  wilden  Katze  Üelt,  s.  Rosenm.  zu 
Bochart  a.  a.  O.  211.  not  3.  u.  Scholl,  z.  d.  St  Das  Wort 
ist  abzuleiten  von  singen. 

Kaufieute,  s.  d.  A.  Handel. 

Käuzlein,  s.  d.  A.  Eule. 

Kebsweib,  s.  d.  AA.  Ehe  u.  Beischläferin. 

Kedarener,  "np  oder  "np  ein  arab.  Noma- 

denvolk Jer.  2,  10.  49,  28.“  Ps.  120,’ö.  JÜdith  1, 8.  (dah.  Pseu- 
dojon.  Gen.  25.  u.  Targ.  Ps.  120.  '«any),  das  von  Ismaeb 
Sohne  Kedar  (Gen.  25,  13.  Ez.  27,21.,  arab.  Pococke 

Spec.  46.)  Namen  u.  Ursprung  hatte,  mit  den  Erzeugnissen  sei- 
ner Heerdcn  (Jes.  42,  11.  60,  7.  Hohesl.  1,  5.)  Handel  trieb 
(Ezech.  27,  21.)  u.  durch  Geschicklichkeit  im  Bogenschiessen  aus- 
gezeichnet war  (Jes.  21, 16  f.)  Ps.  120,  6.  Die  Kedarener  schei- 
nen nicht  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  Judäas  gewohnt  u 
haben  Jer.  2,  10.  vgl.  Ps.  120,  5.;  Hieron.  im  Onomast.  seW 
sie  in  eremo  Saracenorum  (wozu  vgl.  Euseb.  unt  Maäiuvi  h 
tQTUM  Twy  2upax7p'iüv,  T7jg  iQv9-pa(  &aluaatjg  in  uvaToXttf) 
u.  damit  stimmt  im  Wesentlichen  Plin.  5,  12.,  bei  welchem 
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Cedrei  als  ^facllbnreIl  der  Nabathäer  (vgl.  Jes.  60,  7.)  vorkom> 
men,  überein.  Steph.  Byz.  nnt.  Kedgitvhut  rechnet  sie  zu  Ära- 
bia felix  und  Theodoret.  (ad  Ps.  121.)  ')  behauptet,  sie  noma- 
disirten  in  der  Clegend  von  Babylon.  Bei  einem  herumziehenden 
Nomadenvolke  kann  diese  Verschiedenheit  der  topograph.  Bestim- 
mang  nicht  auffallen ; die  K.  änderten , wäter  gegen  Osten  in  die 
gesegnetem  Fluren  ziehend,  ihre  Wohnsitze.  Jes.  21, 16.  ist  die- 
ser Name  für  arab.  Stämme  überh.  gesetzt,  wie  denn  bei  den 
Rabbinen  die  arab.  Sprache  “ilp  heisst. 

Kedemoth,  Stadt  im  st.  Huben  Jos.  13,  18., 

aber  den  Leviten  gehürig  Jos.  21,  37.  1 Chron.  6,  64.  (79.). 
In  der  Nähe  befand  sich  eine  Wüste  Deut  2,  26. 

Kedesch,  LXX.  KdSrigf  1)  Leviten-  und  zu- 

gleich Freistadt  (Jos.  20,  7.  21,  32.)  im  Stamme  Naphtali  (Jos. 
19,  37.  20,  7.  Bicht  4,  6.,  also  im  nachexil.  Zeitalter  zu  Gali- 
läa gehörig  1 Macc.  11,  63.  ’),  früher  cananit.  Königsstadt  Jos. 
12,  22.  Sie  war  befestigt  2Kön.  15,  29.  1 Chron.  6,  61.  Jo- 
seph. nennt  den  Ort  ^ KlSiaa  (Antt  5,  1.  18.  n.  24.),  setzt 
ihn  em  die  Gränze  zwischen  Galiläa  nnd  dem  Gebiet  von  Tyms 
(Antt  13,  5.  6.)  nnd  theilt  ihn  dem  letztem  selbst  zu  (bell.  jnd. 
2,  18.  1.),  denn  dieses  KfSiaa  von  ersterera  mit  Bei  and  zu 
unterscheiden,  ist  kein  Gmnd  vorhanden  *).  Das  Tob.  1,  2.  ver- 
kommende KiStg  f]  Ntqid-aXl  ist  gewiss  mit  unserm  K.  einerlei 
s.  Illgen  z.  d.  St.  — 2)  Stadt  im  südl.  Theile  des  St  Juda 
Jos.  15,  23.  — 3)  Stadt  im  St  Issaschar  1 Chron.  6,  57.  s.  d. 
A.  Kischjon.  Vgl.  Hamelsveld  111.  241  ff. 

Kedron,  KeSgiOV,  wohl  eine  Gränzstadt  Judäas  gegen 
Philistäa  zu,  nicht  weit  von  Jamnia,  welche  der  syr.  Feldherr 
ICendebäus  befestigte  1 Macc.  15,  39.  16,  9.  Sie  wird  sonst 
nicht  erwähnt  Vnig.  hat  Gedor,  was  nicht  übel  passen  würde 
s.  d.  A.  vgl.  Wernsdorf  de  fide  libr.  Maccab.  p.  179. 

Keilah,  nVjp.»  Stadt  in  der  Ebene  des  St  Juda  Jos. 
15,  44.  1 Sam.  23,  1.  1 Chron.  4,  19.  Neb.  3,  17. 18. , bei  Jo- 
seph. Antt.  6,  13.  1.  KlXXu , bei  Euseb. , der  sie  17  Meil.  (Hier. 
8 M.)  östlich  von  Eleutheropolis  setzt,  KTjXa.  Einer  alten  Sage 


1)  Tov  KtjSaff  dnivovot  ov  wöppeu  r^v  BaßvXwvot  Tt/fitfof 

toxtjvutvrau  — 2)  HäSt/t  ^ t¥  rj)  I'aXiXalif  wird  a a.  O.  zum  Un- 
terschiede von  Kadesch  Barnes  (die  im  Griecb.  auch  KäSr,t  hiets) 
genannt.  — S)  Euseb.  versichert,  Kedesch  sey  mit  KoSoanöt  einerlei 
n.  liege  8 röm.  M.  v.  Tyrus.  Bieron.  hat  dafiir  20  röm.  M.,  was  je- 
denfalls richtiger  ist.  Jenes  Xvdoaooi  könnte  wohl  das  Kv3otaoo(  Jo- 
seph. belL  jnd.  4,  2.  9.  seyn,  ein  fitaöyuot  (im  Binnenlande  gelegen, 
opp.  iitt&aXäaatot'i  Tvftotv  ; ob  es  aber  mit  KlSeott  einerlei  ist 
ist  zu  bezweifeln. 
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safolge  war  in  dieser  Stadt  das  Grab  des  Propheten  Habakuk 
(Sozom.  H.  K 7,  29-)- 

Kelter,  TT^ID,  Xrjvog,  bestand  bd  den  Hebräern  in  ei- 
nem grossen  Troge,  der  hänCg  in  Stein  atisgehanen  (Jes.  5,  2. 
Mt.  21,  33.  vgl.  Nonni  Dionjs.  12,  330.  oder  in  die  Erde  ge- 
graben u.  Bosgemauert  Harmar  IH.  117.)  war,  unten  aber  eine 
vergitterte  Oefinung  batte.  Dieser  Trog  hiess  ru  (talmnd.  auch 
.ins)  oder  rniQ  Jes.  63,  3.,  und  in  ihm  traten  Menschen  (in 
Persien  jetzt  gewühnl.  fünf  Kämpfer  Amoen.  p.  377.)  die  Wein- 
trauben aus,  daher  niio  oder  ns  "iliT  Joel  3,  18.  Neh.  13,  15. 
Jes.  63,  3.  Der  Most,  sJl'n,  floss  durch  jene  Oefinung  in  eine 
meist  in  der  Erde  befindliche  Kufe  ’),  nQoXfjvtor  Jes.  6,2., 
vnoXfiviov  Jes.  16,  10.  Mr.  12,  1.,  au^  blos  Xt]vog  Mt  21,  33., 
Lat  iacns  vinarius  Colum.  12,  18-],  woraus  er  zur  Gährung  in 
irdene  Gefässc  gefasst  wurde.  Diese  Keltern,  welche  noch  jetzt 
im  Orient  n.  in  der  Levante  gewöhnlich  sind  (Arvienx  IV.  272  f. 
Kämpfer  a.  a.  O.  m.  Abbild.),  wurden  fast  allemal  ausserhalb 
der  Städte,  in  den  Weingärten  selbst  oder  sonst  auf  Bergen  an- 
gelegt (Zach.  14,  10.  Jes.  5,  2.  Mt  21,  33.  Hr.  12,  1.  Apoc. 
14,  20.).  Das  Austreten  mussten,  als  eine  beschwerliche  Arbdt 
(Jes.  63,  1 f.) , meist  die  Sklaven  verrichten , die  dabei  durch  Ge- 
sang und  Musik  sich  aufheiterten  (li'.i  der  frohe  Zuruf  der  Kel- 
terer Jes.  16,  la  Jer.  25,  30.)  Rieht.  9,  27.  Jer.  25,  30  48, 
34.  Vgl.  noch  d.  A.  Wein  u.  Ugolini  de  re  rust.  vett  Hebr. 
6,  14  sq.  (in  s.  thesaur.  XXIX.). 

Kenath,  rDp>  Stadt  in  Gilead  Nnm.  32,  42.  IChron. 
2,  23. , welche  ,nach  Rieht  8,  11.  den  Namen  nn5  erhielt  En- 
seb.  u.  Hieron.  nennen  sie  Kan at ha  u.  rechnen  sie  zu  Arabiffl 
(Trachonitis).  Nicht  verschieden  von  diesem  Orte  ist  gewiss  das 
Kuvud-a  des  Ptoiem.  (5,  15.  p.  139.)  und  Joseph,  (bell.  jnd.  1, 
19.  2.),  welches  nach  beiden  in  Cölesyria  lag  (s.  d.  A.)  o.  nach 
Plin.  5,  16.  zur  Decapolis  -gehörte.  Burkhardt  (R.  I.  157.) 
fand  2 St  nordöstl.  v.  Sudda  nicht  nnbedentende  Trümmern  d- 
nes  Orts  Kannat, 

Kenchreä,  s.  d.  A.  Korinth. 

Kendebäus,  Feldherr  des  syr.  Königs  Antiochas  Side- 
tes  (s.  d.  A.).  u.  Statthalter  ‘)  in  den  am  (mittelländischen)  Meer 


' t)  Hiob  24, 11.  aber  steht  dies  wohl  gleichbedeut.  mit  W.  Muchs. 
Terum.  8,  9.  kommen  für  jene  beiden  Kufen  der  Kelter  die'Beneonna- 

gen:  nivSvn  ru  u.  nnnnni  nj  vor  a,  Baitenora  z.d.St  S)  Oie 

Codd.  schwanken  zwischen  inoffVixtiYis  (Alex.),  intefaxtiyox  und  epo- 
xtjyot  (Rom.). 
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gel«genea  Proviinen  na^a3uai)  1 Hacc.  15,  38. , der  Ke* 
«iron  (doch  i.  d.  A.)  befestigte  und  das  jüdische  Land  verheerte, 
aber  bald  von  des  Fürsten  Simon  Söhnen,  Johannes  Uyritanus  u. 
Judas,  geschlagen  wurde  IMacc.  15,  40 ff.  16,  1 ff.  Diese  Be- 
gebenheit ist  Joseph.  Antt  13,  7.  3.  belL  jud  1,  2.  2.  etwas 
abweichend  erzählt  vgL  Michaelis  zu  1 Macc.  16,  10. 

Kenisiter,  D'pp,,  LXX.  Ktve^aloi  , eine  cananit. 
Yülkerschaff  in  Palästina,  nur  Gen.  15,  19.;  verschieden  bt  wohl 
•■'T3p  Num.  32,  12.  Jos.  14,  6.  14.  als  Patronjm  des  Chaleb  von 
8.  Stammvater  T3p  Jos.  15,  17.  Rieht  1,  13. 

Keniter,  Opp.,  auch  LXX.  ÄVoZbt, 

ein  Völkerstamm,  der'G^  15,  19.  unter  mehreren  cananitischen 
genannt  wird,  nach  ISam.  15,  6.  vgl.  Num.  24,  21.  ISam.  27, 
10.  30,  29.  aber  an  der  südöstl.  Gränze  Canaans  unter  den  Ama- 
lekitem  (wahrschdnlich  nomadisch)  wohnte.  Auch  der  Schwie- 
gervater Mosis  Chobah  (Jethro)  wird  Rieht  1,  16.  ön  Keniter 
genannt  n.  es  scheint  an  dieser  Stelle  n.  Rieht  4,  11.  dn  Zweig 
des  kenitischen  Stammes , welcher  sich  an  die  Israeliten  angeschlos- 
sen  und  in  Südpalästina  niedergelassen  hatte,  bezeichnet  zu  wer- 
den; einzelne  Individuen  desselben  waren  in  Nordpalästina  ange- 
sieddt  Rieht  4,  11,  17.  5,  24.  Vgl.  Hamelsveld  III.  6 ff. 
Die  Monographieen  A.  Murray  com.  de  Kinaeis.  Hamb.  718.  8. 
u.  A.  G.  Kerzig  bibl.  hist  Abbandl.  v.  d.  Kenitem.  Chemnitz 
769.  8.  verarbeiten  die  wenigen  Notizen  über  de  Keniter  zu  ei- 
nem Gewebe  historischer  u.  genealogischer  Hypothesen. 

Kerioth,  ninp,  LXX.  Ka^uoS^,  1)  Stadt  im  Stam- 
me Juda  Jos.  15,  25.  Ans  ihr  war  vermnthlich  Judas,  der  Ver- 
räther  Jesu,  gebürtig,  dah.  s.  Beiname  'laxuQtt&rtjg ^ d.  h. 
nVip  s.  d.  A.  Judas.  — 2)  Stadt  im  Lande  der  Moabiter  Jer. 
48,  24.  41.  Arnos  2,  2. 

Kibzaim,  D^RDp*  Stadt  im  St  Ephraim  Jos.  21,22. 

Kidron,  fn”|p  (der  dunkle  od.  trübe  Hiob  6,16.), 
Kti^^toy  Joh.  18,  1.,  KtS^öivos  Joseph.  Antt.  8, 

1.  5.  (Neh.  2, 15.  in  sehr  spedellem  Context  schlechthin  SnBn)  * ), 
ein  Bach  bei  Jerusalem  ^),  der  ein  enges  (zuweilen  nnr  wenige 


1)  Dass  der  Kidron  Amoa  6,  14.  unter  der  Beneunong  nn'iVn 
vorkooune,  wie  Rosenmülier  will,  ist  aus  topographischen  Gründen 
unwahrscheinlich.  Der  Kidron  berührte  wohl  die  Pläne  Jerichos  gar 
nicht.  Vgl.  d.  AA.  Wüste  u.  Weidenbach.  — i)  Seine  Quelle  ist 
nach  Pococke  a.  a.  O.  ein  wenig  weiter  gegen  Norden;  Körte  will 
ihn  für  einen  blossen  Regenbach  halten.  Rauwolf  S.  S40.  sagt:  der 
Dach  Kedron  geht  allein  vom  Regenwasscr  an.  Auch  Qaaresmias 
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Schritte  breites)  and  tiefes  Bett  bat,  nwisdien  der  Stadt  n.  dem  I 

Oelberg  (also  auf  der  Osteeite  der  Stadt  1 Macc.  12,  37.  vgL  ^ 

Michaelis  x.  <L  St)  durch  das  gleichnamige  tiefe  (Joseph,  bell, 
jnd.  5,  2.  3.)  Thal  KiäQWog  Joseph.  Antt  9,  7.  3. 

bell.  jud.  5,  6.  1.,  das  skh  gegen  das  todte  Meer  hin  zn  einer 
300 — 400  F.  tiefen  Schlucht  einsenkt)  hindorchfliesst  und  nach 
einem  schlangenartigea  (Troilo  &.  3^)  Laufe  von  etwa  6 — 

7 Stunden  sich  ins  todte  Meer  ergiesst  Pococke  MorgenL  II. 
33.  Er  hat  nur  Wasser , wenn  es  stark  oder  lange  geregnet  hat 
(Troilo  R.  335.  Körte  81.  188.  a.)  *)  u.  im  Winter  tritt  er 
sogar  über  seine  Ufer  Marlti  525.  527.  Dieser  Bach  wird  mehr- 
mals in  der  Geschichte  Davids  erwähnt  2 Sam.  15,  23.  IKön. 

15,  13.  2 Kön.  23,  4.  6.  12.  In  ihn  wurde  (später)  das  BInt 
der  im  Tempel  geschlachteten  Opferthiere  and  sonstiger  Unrath 
(vielleicht  auch  andere  Unreinigkeiten  ans  der  Stadt  EUeros.  Namr 
f.  57,  4.)  durch  eine  Cloake  geleitet  u.  daraus  als  Düngungsmit- 
tel  an  Gartenbesitzer  verkauft  Bab.  Jom.  f.  58,  2.  S.  Reland 
294  sq. 

Kinder.  Kinder  zu  gebären  war  eine  Ehrensache  der 
morgenländischen  Frauen  Gen.  24,  60.  Ps.  113,  9.  128,  3.  6. 
o.  Unfruchtbarkeit  wurde  als  das  härteste  Schicksal,  als  schwere 
Strafe  des  Himmels  betrauert  1 Sam.  1, 6 f.  Gen.  16, 2.  30, 1. 23. 
Jes.  47,  9.  49,  21.  Luc.  1,  25.  Niebuhr  Beschr.  S.  76.  Vol- 
ney  II.  359.  ‘),  unfruchtbare  Weiber  waren  ein  Gegenstand  des 
Spottes  oder  des  Mitleids  Hiob  24,  21.  Ueberall  im  Orient  gal- 
ten Kinder  als  ein  Reichthum  (vgl.  Esth.  5,  11.)  und  eine  zidd- 
reiche  (bes.  männliche)  Nachkommenschaft,  wodurdt  die  Gefahr 
des  Aassterbens  der  Geschlechter  u.  Familien  beseitigt  wird,  sah 
auch  der  Hebräer  als  ein  hohes  Glück  (Ps.  128,  3.  6.  KoheL  6, 

3.)  u.  ene  Wohltbat  Gottes  (Ps.  128,  4.)  an.  Die  durch  Un- 
terstützung der  Hebammen  Gen.  38,  28.  Exod.  1,  15  ff.  (aber 
gewiss  nicht  immer  Exod.  1,  19.  vgl.  Arvieux  III.  259.  Bo- 
senmüller Morgenl.  1. 255  f.)  ans  Licht  geforderten  (vgl.Muchn. 


(Blnäd.  terr.  s.  II.  p.  ISS.)  sagt  Mos:  prope  scpalcrusa  Viig.  Mar.  in- 
cipit  torreai  cet. 

1)  Wilh.  Tyr.  8,  2.:  torreus  Cedron  aquii  pluvialibus  factus  tn- 
midior  hibemis  meosibus  deSuere  consuevit.  Brocard.  c.  8.:  coUigun- 
tur  in  ipsum  omnes  aquae,  quae  tempore  pluvianun  in  altiorm  quaeque 
loca  circumiacentia  ab  aere  descendunt.  Zur  Fruchtbarkrit  der  umÜc- 
genden  Felder  und  Gärten  trägt  der  Bach  viel  bei,  wie  Br.  weiter  ver- 
sicbert.  — 8)  Nach  Bliscbn.  Jebam.  6,  6.  war  ein  Mann,  dessen  Fraa 
in  einer  10jährigen  Bbe  keine  Kinder  geboren  batte,  verbnnden,  eine 
andere  (dazu  oder  mit  Verstossnng  jener)  za  heirathen  n.  so  eine  dritte, 
wenn  die  zweite  nnfrnchtbar  bHeb.  lieber  gesetxlicbe  Vortheile,  weich« 
dnrch  Fruchtbarkeit  der  Ehen  berbeigeführt  wurden,  s.  Hmod.  1,  196. 
Strabo  15.  504.  Das  jni  trinm  libcromm  ist  bekannt. 
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rosch  haiscb.  2,  5.)  *)  Neugebornen  *)  wurden  bei  den  Hebräern 
in  Wasser  gebadet  Ezecb.  16,  4.  (Callim.  in  Jo?.  15.  59.  Lyco- 
pbr.  Caas.  322.  u.  Meurs.  z.  d.  St.),  mit  Salz  abgerieben  (Hte- 
ron.  zu  Ezecb.  1.  c.  Björnstäbl  Br.  YI.  516.)  u.  in  Windeln 
(n’?nn  Hiob  38,  9.)  gewickelt,  nach  acht  Tagen  beschnitten  Luc. 
li,  21.  und  mit  einem  Namen  belegt  ^),  der  (in  altern  Zeiten) 
oll  auf  irgend  ein  Ereignus  bei  der  Geburt  bindeutete  s.  d.  A. 
Name  *).  Das  Stillen  war  Sache  der  Mütter  1 Sam.  1,  23, 
1 Kön.  3,  21.  2 Macc.  7,  28.  (bei  den  Griechen  thaten  es  auch 
die  vornehmsten  Frauen  Eurip.  Io  1360.  lliad.  22,  83.  Odyss. 
11,  447.  vgl.  Stuck  antiquit  conviv.  p.  38  sq.),  nur  in  fürstli- 
chen Familien  2 Sam.  4,  4.  2 Kön.  11,  2.  oder  wo  die  Mutter 
fehlte  oder  durch  Kränklichkeit  verhindert  war,  wurde  es  von  Am- 
men verrichtet,  die,  so  wie  ilie  Kinderwärterinneii,  von  ihren  er- 
wachsenen Zöglingen  sehr  hoch  gehalten  wurden  Gen.  24,  59. 
35,  8.  8.  Virg.  Aen.  7,  1 ff.  Odyss.  1,  428  ff.  (so  noch  im  Orient 
s.  Bosen m.  Morgenl.  I.  112.  315  f.).  Mit  dw Entwöhnung  des 
Kindes  (Gen.  21,  8.  Ezod.  2,  9.  10.),  die  zum  Tbeil  spät  (nach 
3 Jahren  2 Macc.  7,  28.  vgl.  Koran  2,  233.  31,  13.  46,  14. 
B.  Michaelis  in  Pott  Sylloge  II.  98sqq.;  den  Rabbinen  zu- 
folge nach  2 Jahren  s.  Kimchi  ad  Gen.  21,  8.)  ‘)  eintrat,  war 
die  Darbringung  eines  Opfers  1 Sam.  1,  24.  und  ein  fröhliches 
Mahl  verbunden  Gen.  21,  8.  s.  Duugtaei  Anal.  I.  22  sq.  Stuck 
antiquit.  conviv.  I.  c.  17.  Während  der  ersten  Jahre  erhielten 


1)  Ueber  Aufopferung  des  Kiudes  bei  schweren  Geburten  s.  Misch- 
na  Oheloth  7,  6.  — 2)  Sporen  des  altröm.  suscipere  oder  tollere  liberos 
glaubte  man  Gen.  SO,  S.  50,  23.  Hiob  3,  12.  zu  entdecken.  Nur  an  der 
ersten  St.  findet  die  Bedeut.  fOr  sein  Kind  erklären  statt,  denn 
es  ist  dort  von  dem  Kinde  einer  Sklavin  die  Rede.  Dass  aber  die  Kin- 
der rechtmässiger  Gattinnen  von  den  Vätern  auch  wohl  hätten  verschmäht 
werden  dürfen  (was  eine  Hauptsache  bei  jenem  suscipere  war),  lässt 
sich  für  das  hebr.  Altertbum  nicht  erweisen  und  ist  ganz  unwahrschein- 
lich. Gen.  50.  will  die  Formel  weiter  nichts  sagen,  als  dass  Joseph 
nach  Weise  der  Grossväter  seine  Enkel  auf  den  Knieea  geschaukelt  habe 
(s.  Boseomüll.  z.  d.  8t.)  u.  Hiob  3.  Ist  der  trübe  Gedanke  eines  mit 
dem  Leben  Zerfallenen  nicht  archäologisch  zu  deuten.  Hiob  wünscht 

V.  3 ff.  gar  nicht  geboren , V.  11  ff.  als  Neugebonier  gleich  getödtet 
worden  zu  seyn,  ohne  hierdurch  anzudeuten,  es  habe  letzteres  bei  den 
bestehenden  Verhältnissen  wohl  geschehen  dürfen.  Vom  Aussetzen 
der  Kinder  (Bzech.  16,  5.)  findet  sich  bei  den  Hebräern  keine  Spur  (Tac. 
hist.  S,  5.),  selbst  in  fürstl.  Familien  kam  sie  nicht  vor.  — 3)  Bei  den 
Atheniensem  geschah  letzteres  am  7.  oder  10.  Tage  nach  der  Geburt 
s.  8cbol.  ad  Aristoph.  Av.  494r.  Vgl.  überb.  Th.  Bartholin,  antiqui- 
tat.  vet.  pnerperii  synopsis.  Amstel.  676.  12.  Ueber  eine  Art  gymnast. 
Hebung  ^ jüd.  Jugend  s.  d.  A.  Spiele.  — 4)  Freudenmähler  bei  der 
Geburt  von  Kindern  waren  nach  Joseph.  Apion.  2,  25.  nicht  im  Siune 
des  mos.  Gesetzes  (7).  — 5)  So  wiid  auch  bei  den  heut.  Persern  ein 
Knabe  2 Jahre  2 Mon.,  ein  Mädchen  2 J.  gestillt  s.  Rosenm.  Morg. 

VI.  244.  VgL  noch  Rüssel  N6.  v.  Aleppo.  I.  427. 
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Knaben  und  Mädchen  gemeinschafUich  ihre  Erziehung  durch  die 
Mutter  (im  Harem)  vgl.  Sprchw.  31,  1.  Odyu.  2,  131.  Hesiod. 
op.  114  sqq.  Theocr.  24,  101.  Herod.  1,  136.  Val.  Max.  2,  6. 
16.  (Niebuhr  Beschr.  27.),  waren  erstere  aber  etwas  erwachsen, 
so  wurden  sie  ^ wohlhabenden  Familien)  der  Aufsicht  besonde- 
rer Führer  (}t5f<  2 Chron.  27,  32.  2Kön.  10,  1.  5.  s.  Rosen- 
mülL  Morg.  VL  272.,  die  zum  TheU  Sklaven  waren  Joseph,  vit. 
76.)  *)  übergeben  und  erhielten  Unterricht  (Joseph.  Antt  16,  8. 

3. )  vgl.  Strabo  15.  733.,  über  dessen  Beschaflenhdt  aber  nichts 
näheres  bekannt  ist;  das  Gesetz  war  ohnstrritig  der  Hauptg^en- 
stand  desselben  vgl.  Sus.  3.  Joseph.  Apion.  2,  18.  Hartmann 
Verbind.  A.  n.  N.  T.  377  f. ; in  Bürgerfamilien  unterzog  sich  ge- 
wöhnlich der  Hausvater  dem  Unterrichte  Sprchw.  1,  8.  4,  4.  Tob. 

1,  10.  vgl.  Deut.  6,  7.  11,  19.  Ps.  78,  5 £ Odyss.  11,  67.  Doch 
gab  es  schon  vor  Jesu  Zeit  Schulen,  wenigstens  für  die  vomeb. 
mere  männliche  Jugend  Joseph.  Antt  15,  10.  5.  (welche  von  den 
Akademieen  der  Babbinen  und  Gesetzlehrer  Joseph.  Antt  17,  6. 

2.  Act  22,  3.  verschieden  waren  s.  d.  A.  Schriftgelehrte) 
und  es  scheinen  nam.  die  Q'3Tn  der  Synagogen  mit  dem  Unter- 
richte der  Kinder  sich  beschäftigt  zu  haben  Mischn.  Schabb.  1,  3. 
Vgl.  n.  Hartmann  a.  a.  O.  380  fil  J.E.Purmann  de  re  sdio- 
last  Jndaeor.  Frcf.  a.  M.  779.  4.  ’).  Die  Mädchen  blieben  bis 
zu  ihrer  Verheirathung  bei  den  Müttern  und  lebten  überh.  sehr 
eingezogen  2Macc.  3,  19.  vgl.  Eurip.  Iphig.  Aul.  738.  PhocyL 
198.  — Das  Ansehn  und  die  Gewalt  der  Eltern,  insbes.  d l'ä- 
ter  über  ihre  Kinder  war  nach  dem  mos.  Hecht  sehr  beträchtlich 
s.  d A.  Eltern.  Ihre  Kinder  tödten  (vgl.  Wachsmuth  hel- 
len. Alterth.  II.  1.  209.  Adam  röm.  Alterth.  I.  86.)  durften  je- 
doch Eltern  nicht;  gegen  die  Aussetzung  Ist  zwar  keine  bestimmte 
Verordnung  gegeben,  sie  galt  aber  als  die  abscheulichste  Grau- 
samkeit Philo  II.  318  sq.  397.  An  den  gerichtlichen  Strafen  d. 
Eltern  hatten  Kinder  keinen  Antheil  (Deut  24,  16.  vgL  2Kön. 
14,  6.  Curt  6,  11.,  doch  s.  Michaelis  MR.  V.  2£f.  Wachs- 
muth hellen.  Alterth.  III.  246.)  ’),  nur  in  Schuldsachen  konnten 
vom  Gläubiger  auch  die  Kinder  leibeigen  gemacht  werden  2 Kön. 

4,  1.  Jes.  50,  1.  Neh.  5,  5.  Mt  18,  25.,  wie  bei  Griechen  und 
Römern.  Es  wird  dies  zwar  im  Gesetz  nicht  ausdrücklich  verord- 
net, aber  die  Worte  Lev.  25,  39.  Hessen  jene  Deutung  za  (s. 
Michaelis  MR.  III.  51  ff.);  hinsichtUch  der  Töchter  war  selW 
Verkaufen  in  die  Sklaverei  ohne  Einschränkung  gestattet  Exod. 


1)  Ueber  Pädagogen  der  Griechen  a.  Römer  (vgl.  Gsd.  S,  2S  t.) 
s.  Elsner.  Observ.  IL  p.  185  sq,  — 2)  Ueber  das  Unterrichtawesen  isi 
heut  Orient  s.  Norberg  Opusc.  aead.  11.  144 sqq.  — 3)  Vgl.  Herod. 
9,  88.  Cic.  N.  D.  S,  38.  ferretne  mvitas  nlla  latoreaa  isriiumodi  legis, 
nt  condemnaietur  filius  aut  nepos,  ü pater  aut  avtu  deliqmsset? 
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21,  7.  Ueber  Kindermord  ist  im  Gesetz  nichts  zu  finden  s. 
d.  A.  Mord. 


Kir,  1)  District  des  assyrischen  Bdchs  Jes.  22,  6., 

wohin  die  durch  Tiglat  Pilesar  besiegten  Damascener  abgefiihrt 
wurden  2 Kön.  16,  9.  Amos  1,  5.  9,  1.  Man  hat  ohnstreitig 
die  Gegend  am  Fl.  Cyrus , der  sich  mit  dem  Araxes  ins  kaspische 
Meer  ergiesst,  zn  verstehen,  wie  denn  jener  Name  noch  jetzt  bei 
den  Eingebomen  in  topograph.  Sinne  von  der  Gegend  gebraucht 
wird  (Büsch i Dg  Magaz.  IL  420.)  vgl.  Michaelis  Spie.  II. 
121.  Suppl.  2191.  Andere  verglichen  KovQr]va  des  Ptolem.  6, 
2.  p.  148.,  eine  Stadt  im  südl.  Medien  am  FL  Mardus  (Chald. 

Bochart  Phal.  4,  32.;  Vitringa  die  Stadt  Kaginj, 
ebenfalls  in  Medien  Ptolem.  a.  a.  O.  p.  149.  LXX.  2 Kön.  Vulg. 
Chald.  2 Kön.  u.  Am.,  Symmach.  Am.  9.  haben  Cyrene.  — 
2)  sehr  feste  Stadt  im  Moabiterlande  Jes.  15,  1.  Der  Chald. 
hat:  (Burg  M.)  u.  es  ist  die  bei  arab.  Geographen 

(s.  Schaltens  indez  geogr.  zur  vita  Salad.  n.  d.  W.  Caracha) 
u.  den  Schriftstellern  über  dieKrenzzüge  vorkommmide  feste  Stadt 


Karak  od.  Kerek, 


gemeint. 


welche  nach  Abulfeda  tab. 


Syr.  p.  89.  auf  einem  steilen  Felsen,  12  arab.  M.  von  ArMoab, 
lag  u.  sehr  stark  befestigt  war.  Noch  Seetzen  (monatl.  Cor- 
resp.  XVIII.  433  f.)  u.  Burkhardt  R.  II.  641.  fanden  den  Ort 
(letzterer  etwa  3 Stund,  südl.  v.  Ar  Moab) , zwar  nur  ab  Flecken, 
aber  immer  noch  durch  ein  (verfallenes)  Castell  u.  andere  Befe- 
stigungswerke vertheidigt.  Vgl.  XaQuxfiwßu  bei  Stephan.  Byzant. 
(X-  TiöAif  T^f  vvv  TQiTt](  TIuKatativrfi , xul  3Iwj3ovxaQa§ 
oiv)  u.  XuQuxa  2Macc.  12, 17.  ^).  Derselbe  Ort  bt  wahrschein- 
lich auch  linn  n’p  Jes.  16,  11.  Jer.  48,  31.  36.  und  ntonn  t'D 
Jes.  16,  7.  !l.  2KÖU.  3,  25.  ‘ 


Kirchweihfest,  lyxaivia  Joh.  10,22.  lMacc.4, 
59. , nSUn , ward  einer  Verordnung  Judas  des  Makkab.  zufolge 
(1  Macc.  4,  56  S.  2 Macc.  10,  6 ff.)  zum  Andenken  des  vom  syr. 
Götzengreuel  gereinigten  und  dem  Dienste  Jehovahs  wiedergege- 
benen Tempels  (1  Macc.  4,  36  ff)  vom  25.  des  Mon.  Culev  (im 
December)  8 Tage  lang  durch  eine  sehr  reichliche  Erlenchtong 
der  Häuser  (zu  Jerusalem  n.  aller  Orten)  gefeiert  Schabb.  f.  21. 
2.;  dah.  hebst  es  bei  Joseph.  Antt  12,  7.  7.  tpwja.  Die  Er- 
leuchtung war  wohl  das  Symbol  der  Freude  (vergL  Juven.  12, 
83sqq.),  vielleicht  aber  hat  Joseph.  Recht,  wenn  er  die  spedel- 


1)  Bei  Ptolem.  5,  17.  Xafixoifta  (in  Arabia  petraea).  B.  von  d. 
Hardt  u.  Harenberg  (Nov.  Miscell.  Lips.  V.  p.  S5S.)  wollten 
toin  mit  dem  spätem  Maebaems  für  einerlei  halten. 
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lereDeatang  giebt:  ix  tov  nag  IXnliag  o7 ftcu  ravrriy  fjfxTv  <pa- 
vr\vai  ztjx  i'^ovaiav,  ntpofjjyop/av  d’tfitvoi  rf;  ioprfj.  Waa 
die  Talmudistea  zur  Erklärung  dieser  Festfeier  beibriogen  Schabbt 
f.  21.  2.  s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  238.,  ist  gewiss  eine  Fabel, 
die  aus  dem  Namen  u.  den  Gebräuchen  des  Festes  erst  herausge- 
deutelt wurde.  S.  überh.  Ligtfoot  u.  WetsL  z.  Joh.  a.  a.  O. 
Othon.  lexic.  rabb.  p.  238  sqq.  Wähn  er  de  festo  encaenior. 
Heimst.  715.  4.  Als  Parallele  vgl.  die  ägypt.  Festfeier  Herod. 
2,  62.  li  ^alV  noXtv  intuv  avXXf/9-t(oai  rfjat  &vattjni  i’v  Tin 
nixTi,  Xi/va  xulovai  auvri;  noXXu  vnul&Qtu  urpl  tu  Sutfiara 
xvxXw,  xul  T^  7oqt^  ovvofiu  xitxui  Xvyvvxatti. 

Kir  Hareseth  oder  Kir  Heres,  s.  d.  A.  Kir. 

Kirjath,  Stadt  im  SL  Benjamin  Jos.  18,  28. 

Einige  halten  sie  jedoch  für  Kirjath  Jearim  auf  der  Gränze 
der  Stämme  Benjamin  u.  Juda  (s.  d.  A.),  welches  viell.  an  die 
Benjaminiter  abgetreten  worden  sey  (Maurer  zu  Jos.  18, 28.). 

Kiriathaim,  KaQia&afx  oder  KaQia- 

1)  Stadt  auf  der  Ostseite  des  Jordan  im  Stamme  Buben 
Num.  32,  37.  Jos.  13,  19.  Sie  gehörte  früher  den  Emim  Gen. 
14,  5.,  dann  den  Moabitern  (vgl.  Deut.  2,  9.),  die  sie  auch  ge- 
gen das  Exil  hin  wieder  besassen  Jer.  48,  1.  3.  Ezech.  25,  9. 
Euseb.  u.  Hieron.  fanden  sie  als  Flecken  unter  dem  Namen  Ka- 
Qtdg  oder  Corajatha,  10  r5m.  M.  westl.  von  Medeba.  Michae- 
lis (or.  II.  exeg.  Bibi.  III.  120.  Siippl.  2203  sq.)  vergleicht  das 
heutige  Dorf  Karjathain,  eine  Tagereise  von  PalmjTa  (Wood 
Ruins  of  Palm.  p.  34.),  Büsching  Erdb.  V.  I.  5Q8.  Karia- 
thain  (bei  Plin.  6,  32.  Carriata)  in  Jemama,  einer  Landschaft 
des  wüsten  Arabiens,  bddes  unpassend  s.  Hamelsveld III.  169. 
Wahrscheinlicher  hält  Burkhardt  (R.  II.  626.)  die  Ruinen  von 
EI  teym,  ^ St  westlich  von  Bledeba,  für  das  alte 

Kiijathaim.  Und  nach  dieser  Ansicht  ist  der  Ort  auf  derGrimns- 
schen  Charte  eingetragen,  wogegen  K lüden  ihn  an  der  Stelle 
des  von  Seetzen  erwähnten  Körriat  (mit  Ruinen)  gezeichnet 
hat  — 2)  Leviteastadt  im  Stamme  Naphtali  1 Chron.  6,  76., 
auch  Jos.  21,  32. 

Kirjath  Arba,  s.  d.  A.  Hebron. 

Kirjath  Chuzoth,  n^i.p,  Stadt  der  Moabi- 
ter Num.  22,  39.  ' - • 

Kirjath  jearim,  D2")p  (Waldstadt),  auch 

nnp  Jos.  15,  9.,  oder  Jos.  15,  60.  und 

rnin';  2 Sam.  6,  2.,  Stadt  im  St  Juda  Jos.  15,  60. 

Bi^t  18,  i2.  an  der  westl.  Gränze  des  St  Benjamin  Jos.  9, 17. 
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Kirjath  Sepher  — 


m 


18»  15-  1 ChroD.  2,  50  ff.  Sie  war  eine  Zdtlang  der  Sits  der 
Bundeslade  1 Sam.  7,  1.  2 Sam.  6,  2.  1 Ciiron.  13  (14),  & S. 
■och  Jer.  26,  20  ff.  Esr.  2,  25.  Neb.  7,  29.  Euseb.  leUt  sie 
9 röm.  MeiL  von  Jerusalem  in  der  Richtung  nach  Diospolis  oder 
Lydda,  mithin  nordwestlich  vgL  Uamelsveld  111.  266 fii 

Kirjath  Sepher,  1BD  LXX.  noUgyQafi- 

f.iaxtü)V , später  auch  Jos.  10,  38.  vgl.  15,  15.  Rieht 

1,  11.  oder  nSC  *)s  cananit. Königsstadt  Joe.  10^  38 f., 

dann  dem  Stamme  Juda  sugetheilt  Jos.  15, 49.  vgL  Rieht  1, 11 1» 
aber  an  die  Priester  abgetreten  Jos.  21,  15.  1 Cbron.  6 (7),  58. 
VgL  Hamelsveld  III.  224  f.  Der  Ort  scheint  nicht  weit  von 
Hebron  gelegen  zu  haben  (Jos.  10,  36.  38.  15,  13.  15.)  n.  dort 
(in  westlicher  Richtung)  hat  Paultre’s  Charte  ein  Dabir,  wel- 
ches auch  Klöden  u.  Grimm  für  Kirjath  Sepher  hielten. 

Kischjon,  Levitenstadt  im  St  Issaschar  Jos.  19, 

20.  21,  28.  ln  der  ParaUelstelle  1 Chron.  6,  57.  steht 

Kischon,  |‘1U^]3,  Kiawv , jetzt  Mokata,  Mekatta 
(Mariti  B.  270.,  nach  Schaltens  Ind.  geogr. 

Fluss  in  Palästina,  der  die  Gränze  zwischen  den  St  Sebulon  u. 
Naphtali  bildete,  und  durch  die  Ebene Esdrelon  der  Bai  vonPto- 
lemais  (nordwestlich  von  Kaifa,  dah.  obiger  arab.  Name)  vergL 
Maundrell  in  Paulus  Samml.  L 74.  zufliesst  Rieht  4,  7.  5, 

21.  1 Kön.  18,  40.  Ps.  83,  10.  Im  Winter  ist  er  sehr  wasser- 
reich *) , im  Sommer  kann  man  ohne  Schwierigkeit  hindurchgehen. 
Seine  Quellen  setzen  übereinstimmende  Nachrichten  (Arvieux 
Nachr.  IT.  230.)  fast  aller  alten  und  neuen  Reisenden  an  den 
Berg  Thabor  (vgl.  insbes.  Pococke  Morg.  II.  80.),  nur  Shaw 
(238  f.)  glaubte  sie  an  der  südöstl.  Spitze  des  Carmel  in  dem 
sogen.  Ras  al  Kison  zu  finden;  allein  er  verwechselte  den  Bach 
Beins  mit  dem  Kischon  s.  Panlns  Samml.  I.  321.  Den  ei- 
gentlichen Kischon  versetzen  anch  die  Stellen  Rieht  4,  12  — 14. 
VgL  5,  19 — 21.  offenbar  in  die  Gegend  des  Thabor.  Seine  Ufer 
sind  sehr  frnchtbar  s.  Richter  Wallt  64.  S.  überh.  Hamels- 
veld I.  522  fit  vgl.  anch  d.  A.  Megiddo. 

Kitron,  j'niDp,  Stadt  im  Stamme  Sebulon,  aber  (noch 
lange  oder  stets?)  von  Cananitem  bewohnt  Kcht  1,  30.,  wohl 
einerlei  mit  ni3j3  Jos.  19,  15. 


1)  8.  über  diesen  Namen  u.  seiae  Uebereinstimmnng  mit  dem  er- 
sten Bo c hart  Can.  2,  17.  Ausserd.  vgl.  Simonis  Onomast.  Y.  T. 
p.  67.  — 2)  Brocard.  c.  7.:  Cison  colligit  plnres  aqoas,  qnia  a 
monte  Ephraim  et  a locis  Samariae  propinquioribas  atque  a toto  campo 
Bsdrelon  canflmmt  plorimae  aqnae  et  recipiuntnr  in  bnnc  unnm  torr en- 
tern. VgL  Mar.  Sannt  S,  14.  6. 
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Kleider  (der  Orientalen,  bes.  der  Hebräer).  Diese  wa- 
ren im  Allgemeinen,  wie  das  morgenländische  Klima  es  fordert, 
weit  und  faltenreich  (vgl.  Olear.  R.  307.);  über  ihren  Schnitt 
aber  findet  sich  in  den  A.  T.  Büchern  (die  für  rieh  bestehende 
Priestertracht  ausgenommen)  nichts  aufgezeichnet:  da  indess  die 
Moden  bei  den  Orientalen  im  wesentlichen  nur  wenig  wechseln, 
so  darf  man  von  der  Beschaffenheit  der  heutigen  morgenländischen 
Kleidung,  bes.  arabischen  (s.  vorz.  Arvieux  B.  111.  241  ff.  Nie- 
buhr  B.  62ffl)  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  einen  Schluss  auf 
die  der  althebräischen  machen ; auch  bieten  die  uns  übrige  Denk- 
mäler des  üstl.  Morgenlandes  (Ruinen  von  Babylon  und  Persepo- 
lis)  manches,  besonders  für  die  spätere  Periode  zur  Erläuterung 
dm.  Die  männliche  und  weibliche  Kleidung  unterschied  sich,  wie 
noch  jetzt,  nicht  unwesentlichen,  doch  durch  manche  dem  weib- 
lichen Geschlechte  eigene  Stücke  u.  Putzsachen  war  ein  Frauen- 
zimmer gleich  erkennbar  und  auch  das  Kostbarere  der  Stoffe  in 
den  Hauptgewändem  bezdehnete  den  Unterschied  der  Geschlech- 
ter, auf  welchen  das  Gesetz  Deut  22,  5.,  welches  männlichen 
Individuen  verbietet,  weibliche  Kleider  zu  tragen  u.  umgekehrt  '), 
Beziehung  nimmt  ^).  Die  weibliche  Kleidung  insbesondre  erläu- 
tern Schröder  de  vestitu  mulier.  Hebr.  L.  B.  745.  u.  Hart- 
mann Hebräerin  am  Putztische  etc.  (s.  das  Schriffenverzeichn.). 
Das  Verfertigen  der  Kleider  war  durch  alle  Zeitalter  Geschäft  der 
Frauen  und  selbst  vornehme  Frauenzimmer  schlossen  sich  davon 
nicht  aus  1 Sam.  2,  19.  Sprehw.  31,  21  f.  Act  9,  39.  s.  d.  A. 
Frauen.  Gesetzlich  war  dabei  nur  zu  beobachten,  dass  nie 
Wolle  und  Linnen  zu  einem  Kleidungsstück  verwendet  wurden 
Lev.  19,  9.  Deut  22,  11.,  eine  Vorschriil,  die  wohl  nicht  (nach 
Joseph  Antt  4,  8.  11.)  den  Zweck  hatte,  den  Priestern  jene 


1)  Doril  s.  Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  10.  — 8)  Der  Grund  des  Ge- 
setzes ist  wohl  einfach  der,  dass  eine  solche  Vertauschung  der  Kleider 
leicht  zu  Unordnungen  führen  u.  namentlich  der  Wollust  dienstbar  wer- 
den konnte  s.  Millii  dissert  p.  803  sqq.  Michaelis  MR.  IV.  349t 
Andre,  wie  Clericus,  fanden  darin  eine  Beziehung  auf  den  Cultus  ge- 
wisser ausländischer  Gottheiten,  weichen  die  Männer  in  Frauen-  u.  die 
Frauen  in  Mannsideidern  zu  opfern  pflegten,  wobei  es  nicht  an  unna- 
türlicher Wollust  fehlte  Macrob.  Saturn.  3,  8,  p.  22.  Bip.  Philochori 
frsgm.  ed.  Siebelis  p.  19  sq.  JuL  Firmic.  de  errore  profan,  ret  c.  4. 
vgl.  Creuzer  Symbol.  II.  34  f.  8.  überh.  Pezold  de  prombcua  ve- 
stium  utriusq.  sexus  uaurpaUone.  Lips.  702.  4.,  auch  in  Ügolini  the- 
saur.  XXIX.  Uebrigens  verstanden  viele  jüd.  Ausl.  Deut  22,  5.  das 
von  der  männlichen  Bewaffnung  (s.  Onkel,  z.  d.  St),  da- 
her bei  Joseph.  Antt  4,  8.  43.  der  Zusatz i ^vlaoosr;  ftäktea.  iv 
rais  (täxatt  ütit  ywatxa  ävS^uinjl  auevTj  x^iia9ai  fiyrt  äv- 
dfa  folfi  yvvatntlif.  Allerdings  ist  das  zweite  Glied  enger  als  das 
erste  (man  vergl.  nur  nSolO,  ItlsV)  u.  'Ss  umfasst  ohnstreitig  den 
WaiTensctunuck  der  Männer' mit 
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Müchung  der  StoiTe  allein  vorzubebalten , sondern  mit  den  übri- 
gen Verordnungen  über  die  Heterogenea  analog  gedeutet  «erden 
muss  8.  Michaelis  Mos.  R.  IV.  319  ff.  Die  talmud.  Erlänte- 
mngen  jenes  Gesetzes  s.  Mischn.  Chiiaim  c.  9-  Die  Männern  n. 
Weibern  gemeinsamen  Gewänder  waren  nun  1)  ein  Unterkleid, 
nirs,  yntLr  (s.  d.  Ä.  Rock),  das  durch  den  Gürtel  (s.  d.  A.) 
zusammengehalten  wurde  und  neben  welchem  znw.  ein  leinenes 
Hemd,  erwähnt  ist  Jes.  3,  23.  Rieht.  14,  12.  Sprehw. 

31,  24.  Doch  scheinen  letzteres  nicht  blos  die  Vornehmen  ge- 
tragen zu  haben  (Gesen.  zu  Jes.  a.  a.  O.);  auch  arbeitende  In- 
dividuen, z.  B.  Fischer,  bedienten  sich  eines  solchen,  um  das 
eig.  Unterkleid  (iTnvdvrrjg  Joh.  21,  7.  s.  Kühn  öl  z.  d.  St)  ab- 
werfen und,  ohne  ganz  nakt  zu  seyn  (J.  E.  J.  Walch  in  noT. 
Miscell.  Lips.  IX.  p.  552  sqq.) , mit  Leichtigkeit  arbeiten  zu  kön- 
nen. Im  Sprachgebrauch  der  Alten  hiess  aber  jeder,  der  nur 
das  Unterkleid  trug,  schon  nakt  1 Sam.  19,  24.  2 Sam.  6,  20. 
Jes.  20,  2.  (s.  Gesen.  z.  d.  St.)  Joh.  21,  7.  Verschieden  war 
es,  wenn  Vornehme  oder  Reisende  (vgL  Joseph.  Antt  17,  5.  7.) 
geradezu  zwei  Unterkleider  trugen,  wovon  das  obere,  wel- 
ches immer  länger  als  das  untere  war,  b'VO  (ohne  Ermel)  oder 
nDoyo  (mit  Ermeln)  Jes.  3,  22.  1 Sam.  15,  27.  18,  4.  24,  5. 
2 Sam.  13,  8.  genannt  wurde.  Auch  Griedien  n.  Römer  kannten 
diese  Sitte  (Varro  fragm.  p.  237.  Bip.  vgl.  Herod.  1,  195.  Ovid. 
fast  2,  319.  Suet.  Octav.  82.),  doch  scheint  die  Tracht  bm  den 
Juden  immer  für  luxuriös  gegolten  zu  haben  Mt.  10,  10.  Luc.  3, 
11.  9,  3.  vgl.  Lightfoot  p.  330.  n.  Groebel  in  Miscell.  Lips. 
XII.  137 sqq.  2)  ein  Oberkleid  (Mantel  s.  d.  A.),  das  man 
nmwarf,  nSoto  (noSto),  lan,  tftuTtov,  bei  Frauen  insbes.  nnnoo 
Ruth  3,  15.  Jes.  3,  22.  y auch  war  eine  besondere  Art 

sehr  weiter  u.  faltiger  Mäntel,  die  man  aber  gewiss  nicht  Gen. 
25,  25.  Zach.  13,  4.  mit  Pelz  gefüttert  denken  darf,  obschon 
die  heutigen  Orientalen  (Türken)  auch  im  Sommer  Pelze  tragen 
s.  Thevenot  R.  I.  234.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  I.  127.  Har- 
mar  Beob.  III.  4 f.  Beide  Geschlechter  machten  vorkommenden 
Falls  ans  dem  Oberkleide  eine  Tasche  Ruth  3,  15.  Ps.  79,  12. 
Luc.  6,  38.  vgl.  Liv.  21,  18.  Horat  Serm.  2,  3.  171.  Joseph, 
bell.  jud.  5,  7.  4.  Arrian.  Epict.  2,5.  s.  Wetsten.  1. 696.  Kyp- 
ke  Observ.  I.  238.  Bunte  und  gestickte  Kleider  waren  beliebte 
Prachtgewänder  Rieht  5.  u.  8.  2 Sam.  1,  24.  13,  18.  Sprehw. 
31,  22.  Esth.  8,  15.  Ezech.  16,  10.  s.  Harmar  III.  182  ff. 
Rosenmüller  MorgenL  III.  140.,  mit  welchen  auch  Kinder  ge- 
ziert wurden  Gen.  37,  3.  vgl.  Rauwolf  I.  89.  u.  man  bezog 
sie  zum  Theil  aus  der  Fremde  Zeph.  1,  8.  vgl.  d.  AA.  Handel 
n.  Weberei.  Ihnen  gleich  achtete  man  aber  die  weissen  (Bys- 
8 US-  a Linnen-)  Gewänder  s.  d.  A.  Priester  vgL  3Esr.  1,  2. 
7,  9.  2Macc.  11,  8.  Luc.  23,  11.  Joseph,  bell.  jud.  2,  1.  1. 
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VaL  Max.  1,  6.  11.  Dongtaei  Analect  IL  57.  J.  Schmid  de 
nsa  ve«tiiiiii  albar.  in  Ugolini  theiaar.  XXIX.  s.  d.  A.  Wal- 
ker *).  Kleiderluxos  nahm  besonders  unter  den  spätmi  Königen 
überhand  Jer.  4,  30.  Zeph.  1,  8.  Klagl.  4,  5.  und  herrschte  bis 
ins  apoftol.  Zeit^ter  uata  den  Juden  1 Tini.  2,9-  i Petr.  3,  3.  * ). 
Ein  Kleiderluxus  frommer  Personen  wird  Lnc.  20,46.  xgl-  Mt. 
23,  6.  erwähnt  s.  d.  A.  Saarn,  lieber  das  Zerrdssen  der  Klei- 
der 8.  d.  A.  Trauer,  über  das  Ausbreiten  derselben  auf  Wegen 
d.  A.  Höflichkeit  Hosen  trugen  nur  die  Priester  s.  d.  A., 
jetzt  sind  sie  aber  im  Orient  bei  Männern  und  Weibern  fast  all- 
gemein üblich  Niebuhr  B.  62.  65.  B.  I.  158.  s.  auch  die  Ab- 
bild. a.  d.  Ru'men  v.  Tscbilminar  B.  II.  Taf.  33.  Den  Kopf  be- 
deckten beide  Geschlechter  mit  einem  Turban  s.  d.  A.  - Die 
Weiber  trugen  aber  auch  Netzhauben,  Stirnbänder  und 
vorz.  Schleier  s.  d.  AA  lieber  die  Fussbekleidung  s.  d.  A. 
Schuhe.  Handschuhe  waren  nicht  unbekannt,  doch  scheinen 
sie  nicht  ein  Theil  des  Putzes  gewesen,  sondern  nur  von  Arbei- 
tenden zum  Schutz  der  Hände  gegen  Verwundung  u.  Beschmuzung 
getragen  worden  zu  seyn  rgl.  Mischn.  Chelim  16,  6.  26,  3.  *). 
Der  Orientale  liebt  noch  jetzt  das  Wechseln  der  Kleider  Gen. 
41,  14.  1 Sam.  28,  8.  2 Sam.  12,  20. , insbes.  der  Staatakieider 
bei  Hochzeiten  u.  and.  feierlichen  Gelegenheiten  Niebuhr  B.  I. 
182.  Burkhardt  Arab.  272.  Harmar  II.  112.  III.  447.,  auch 
die  reichen  Hebräer  batten  daher  ihre  Wechselkleider, 
nVtSno,  u.  zu  einem  vornehmen  Hause  gehörte  immer  eine  star- 
ke Gai^robe  Jes.  3,  6.  Hiob  27,  16.  Luc.  15,  22.  vgl.  Bo- 
charL  Hieroz.  lU.  517.  Bosenm.  Morgenl.  III.  346.  Jacob 
ad  Lucian.  Toxar.  p.  150.,  insbes.  halten  noch  jetzt  Könige  und 
Grosse  einen  Vorrath  von  Staatskleidern  zum  Verschenken 
(Esth.  4,  4.  6,  8.  11.  1 Sam.  18,  4.  2 Kön.  5,  5.)  *)  bereit  vgL 
Tavernier  I.  207.  272.  Harmar  IL  112.  HL  447.  n.  d.  A. 
Geschenke.  Aus  religiösen  Bücksichten  wechselte  man  die  Klei- 
der, wenn  sie  levitisch  verunreinigt  worden  waren  Lev.  6,  11.27. 
11,  25.  15,  13.  a.  (vgl.  Gen.  35,  2.).  Die  Trauerkleider, 
(■•  d.  AA.  Trauer  n.  Sack),  waren  von  grobem  Zeuge 


1)  Etwas  verschieden  ist  es,  wenn  Engeln  n.  andern  Hiauielsge- 
stalten  (s,  d.  A.  Engel)  weisse  Gewänder  zugeschrieben  werden.  INeae 
strahlen  den  reinen  Licbtglanz  des  Himmels.  Doch  bernht  wohl  auf  der 
Vorstellung,  das  Weisse  sey  die  Himmelsfarbe , zum  Theil  jene  Vorliebe 
fär  weisse  Pracbtkleider.  Vgl.  Dougtaei  Anal.  II.  IGOsq.  — S)  Auch 
bei  andern  Völkern  des  Altertbums  war  der  Kleiderluxos  gross,  so  dass 
die  Vornehmen  für  verschiedene  Gelegenheiten  verschiedene  Kleider  tru- 

fen  Dougtaei  Analect.  II.  23sq.  — S)  Einen  Aufsatz  üb.  Handschuhe 
er  Hebräer  in  der  Wiener  Zeitschr.  f.  Kunst,  Literat,  etc.  1827.  N. 
71  f.  habe  ich  nicht  erlangen  können.  — 4)  Mit  dem  Gewände  pflegten 
die  pers.  Könige  auch  zugleich  die  Kopfbedeckung  zu  schenken  &th.  6, 
8.  vgl.  Heeren  Ideen  I.  I.  215. 
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und  Tielleicht,  wie  heutzutage  ini  Horgenlande,  eng  und  ohneEr> 
mel.  Auch  Propheten  u.  Aaceten  wählten  diese  Tracht  s.  Ge- 
sen.  zu  Je«.  I.  644>  Uniform  trugen  die  Hofbedienten  (IKön. 
10,  5.)  Jes.  22,  21.  (s.  d.  A.  K5nig)  n.  die  Priester  $.  d.  A. 
Ueberh.  aber  vgl.  J.  H.  Soprani  de  re  vestiaria  Hebr.  bei  sein. 
Comment  de  Davide.  Lugd.  643  f. 

Der  Lev.  13,  47  ff.  erwähnte  Kteideraussatz , n'iMOO 
der  nicht  nur  Kleider,  sondern  auch  Häute  und  Leder  infizirte, 
bestand  in  grünen  und  röthlichen  Flecken,  seine  wahre  Beschaf- 
fenheit ist  aber  bis  jetzt  noch  nicht  aufgeklärt.  Michaelis  (Mos. 
R.  IV.  265  ff.)  leitete  ihn  von  der  sogen.  Sterbewolle  her  (Wolle 
der  an  Krankheiten  gefallenen Schaafe)  s.  Hebenstreit  disa.  2. 
curae  sanitatis  ap.  vett.  exempla.  L.  783.  p.  24.;  Andere  von 
kleinen,  dem  Auge  nicht  erkennbaren  Insekten,  welche  grün  od. 
röthlich  aassahen  und  die  Wolle  abfrassen  Jahn  I.  II.  165.  Dass 
nach  leinene  Stoffe  (V.  48.  0'<nals  ) an  sich  selbst  einem  solchen 
Zufälle  unterworfen  seyen,  ist  unwahrscheinlich  vgl.  Michaelis 
in  Bertholdts  Joum.  IV.  365  f.  Baumwolle  aber  unter  dem 
W.  zu  verstehen,  wäre  willkührlich  s.  d.  A.  Flachs.  Ueber  die 
ganze  Sache  müssen  daher,  im  Orient  selbst,  nähere  Untersuchun- 
gen angestellt  werden. 

Von  griechischen  n.  römischen  Kleidungsstücken  wer- 
den in  der  Bibel  erwähnt:  ein  weites  Oberkleid  oder 

Mantel,  den  Jäger  (Lucian.  dial.  deor.  11,  3.),  Soldaten,  bes. 
Beiter  (Böckh  Staatshaush.  I.  115.),  und  ihre  Ofßziere  trugen 
2Macc.  12,  35.,  der  Reise-  oder  Regenmantel,  <fatX6vTig, 
sonst  (fatvöXrjg,  paenula  (talm.  2Tim.  4, 13.,  der  bei  den 

Römern  über  die  Tunica  (Suet.  Ner.  48.)  getragen  wurde  und 
mit  einer  Kapuze  versehen  war , um  zugleich  den  Kopf  zu  schützen 
Cic.  Mil.  c.  20.  Juven.  5,  78.  Senec.  ep.  87.  Horat.  epp.  1,  11. 
18.  vgl.  Wetsten.  II.  366.  Stosch  d.  de  pallio  Pauli.  Lugd. 
709.  4.  u.  a.  (Andere  verstehen  eine  Bücherschachtel  vgl. 
cL  Ausleger  z.  d.  St),  u.  die  militärische  xoxxlnj  (chla- 

mys  purpurea,  Donat)  Mt.  27,  28.,  ön  wollener  scharlach^be- 
ner  Mantel  mit  Purpur  verbrämt,  den  die  röm.  Feldherren  und 
Offiziere  Liv.  1,  26.  Tac.  12,  56.  Hirt.  bell.  afr.  57.  trugen  (lat 
paludaroentiim) , vor  Diocletian  auch  die  Kaiser  Eutrop.  9,  26. 

Kl  eopas,  ICXfOTiag,  einer  von  den  zwei  nachEmmaus 
wandernden  Jüngern  Luc.  24,  18.  Man  darf  ihn  wohl  nicht  mit 
dem  bekannten  Klopas,  Kkumüg  Job.  19,  25.,  identifizirea 
(wie  Viele  thun,  auch  Bus  harm.  evang.  III.  II.  1272  sq.  vgL 
Thiess  Commentar.  II.  230.),  indem  jener  Name  griechisch  u. 
ans  Kleopatros  zusammengezogen  scheint,  wie  'Avxlnag  aus  Av- 
tlnaxQog  s.  m.  Grammat.  N.  T.  89. , dieser  aber  wohl  das  aram. 
'0')n  aasdrückt  Dass  Kleop. , weil  er  das  Wort  führte,  eben 
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der  ältere  jener  böden  wandernden  Jünger  geweien  sey,  ist  Mei- 
nung der  zn  viel  vennuthenden  Ausleger.  Auch  über  seinen  nicht 
genannten  Begleiter  batte  man  schon  in  der  alten  Kirche  Vermn- 
thungen  s.  Thiess  Komment.  II.  230 f. 

Kleopatra^  KX^onax^a^  Tochter  des  ägypL  Königs 
Ptolcmäns  Philometor  n.  s.  150  v.  Chr.  Gemahlin  des  sjr.  Königs 
Alexander  (Bolas)  IMacc.  10,  57.  Als  jedoch  Ptolem.  mit  sei- 
nem lUdam  zerfallen  war  (147  v.  Chr.),  rief  er  die  Kl.  zu  sich 
zurück  u.  vermahlte  sie  bald  darauf  mit  dessen  Gegner  Demetrius 
1 Macc.  11,  12.  Dieser  wurde  kurz  nachher  von  dem  Kronprä- 
tendenten Tryphon  gedrängt  u.  gerieth  140  v.  Chr.  in  parthUche 
Gefangenschaft  1 Macc.  14,  1 ff.  Kl.  hatte  sich  mit  ihren  An- 
hängern in  dem  befestigten  Antiochia  eingeschlossen  u.  trug  selbst 
dem  Bruder  ihres  Gemahls  Antiochus  (Sidetes)  Reich  n.  Ehe  an 
Joseph.  Antt.  13,  7.  1.  Justin.  36,  1.  (Demetrius  verheirathete 
sich  ebenfalls  in  der  Gefangenschaft  mit  einer  parth.  Prinzessin.). 
Nachdem  Antioch.  durch  Demetrius  wieder  vom  Throne  gestossen 
worden  war  (129  v.  Chr.),  scheint  KL  sich  nach  Ptolemais  zu- 
rückgezogen n.  den  unglücklichen  Demetrius  überlebt  zn  haben 
Joseph.  Antt  13,  9.  3. 

Klopas,  KkvmaS}  nach  Joh.  19,  25.  Gatte  der  Maria, 
Hntterschwester  Jesu.  Da  diese  Mr.  15,  40.  Mutter  ‘Icutuißov 
Tov  fttxQov  heisst,  dieser  aber  wohl  zum  Unterschiede  von  Jäix>- 
bus  dem  Sohne  Zebedäi  der  Apostel  Jacobus  Alphäi  ist,  so  folgt 
hieraus,  dass  liiXqiaTog  und  EXunüg  einerlri  Name  sey  s.  d.  A. 
Alphäus,  was  auch  die  meisten  Interpret  zngeben.  Clemen’s 
(in  m.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  III.  356  f.)  Bedenklichkdtea 
gehen  von  übertrieben«^  kritischer  Bescheidenheit  aus  ').  Dage- 
gen hat  man  keinen  Grund,  den  Klopas  und  Kleopas  (s.  d.  A.) 
zu  identiflaüren. 

Knecht,  s.  d.  A.  Sklaven. 

Knidus,  Kvl^og  IMacc.  5,  23.  Act  27,  7.  (bei  den 
Römern  gewöhnlich  Gnidus),  Halbinsel  am  ägeischen  Me«e,  zwi- 
schen den  Inseln  Kos  n.  Rhodus,  zu  Karlen  Plin.  5,  29.  oder 
bestimmter,  da  die  Bewohner  dne  dorische,  d.  h.  lacedämonische 
Colonie  waren  Herod.  1,  174.,  zu  Doris  (s.  d.  A.  Karien)  ge- 
hörig, mit  einer  Hauptstadt  gl.  N.  (in  comn  peninsulae  Mel.  1, 
16.),  vorzüglicher  Sitz  des  Yennscultus  Strabo  14.  653.  Plin.  36, 
4.  4.  Pansan.  1,  20.  vgl.  Männert  VI.  III.  234 f. 


1)  IHe  griechische  Schreibart  solcher  Namen  stand  nicht  fiberfaaupt 
f&r  Jeden  fest,  sondern  nur  bei  einzelnen  Schriftstellem  (wie  denn  Jo- 
sephua  gar  manche  hehr.  Namen  anders  schreibt,  als  LXX.).  Joh.  schrdbt 
nur  KXunrät,  die  Synoptiker  nur 
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Knoblauch)  Num.  11,  5.  (vgL  UooZ), 

OXOQudov , alliam  sativum  L.  (CL  TI.  1.),  ein  bekanntes  Zwie- 
belgewächs, dessen  flachblättriger,  doldentragender  Stengel  etwa 
3 Fass  ho^  wird.  In  Aegypten  (vgl.  Plin.  19,  32.)  n.  Palästina 
wuchs  er  häufig  u.  hatte  einen  sehr  lieblichen,  süssen  Geschmack 
(Hasselquist  R.  562.),  daher  ihn  die  Juden  vorzüglich  gern 
assen,  so  wie  er  auch  zu  den  Liebiingsspeisen  der  heut  Morgenländ. 
gehört  (Jac.  de  Vitriaco  3.  p.  1142.  in  den  Gest  Francor.). 
Im  Talmud  wird  des  Knoblauchs  u.  seines  Gebrauchs  als  Speise 
sehr  oft  erwähnt,  z.  B.  Chilaim  1,  3.  6,  10.  Maaseroth  5,  8. 
Tcrum.  7,  7.  Nedarim  8,  6.  u.  a.  vgl.  nberh.  Cels.  II.  52sqq. 
Griechen  und  Römer  verabscheuten  ihn  (auch  wegen  seiner  nach- 
tbeiligen  Einwirkung  auf  die  Gesundheit  Plin.  20, 23.)  Plaut  Mo- 
steil. I.  1.  38.  Hör.  Epod.  3,  3 ff.  Suet  Vesp.  8.  und  letztere 
scheinen  eben  um  des  Knoblauchgeruchs  willen  die  Juden  mit  dem 
Titel  foetentes  belegt  zu  haben  Ammian.  Marc.  22,  5. 

Kochen,  Die  oriental.  Art  zu  kochen  ist  von  der 

nnsrigen  wesentlich  nicht  verschieden,  nur  geschieht  es  nicht  im- 
mer in  einem  eigentlichen  Ofen,  sondern  in  einem  Erdloch,  das 
mit  brennendem  Mist  angefüllt  wird  (Rosenmüll.  MorgenL  IL 
177.),  auch  bedient  man  sich  statt  der  Butter  u.  des  Fettes  ge- 
wöhnlich des  (in  jenen  Ländern  so  reinen  und  frischen)  Oliven- 
öls. Kochgeschirre  werden  folgende  erwähnt:  TD,  TT 

(letztere  beiden  wohl  der  Gestalt  nach  verschieden  1 Sam.  2, 14.), 
auch  nn^ß.  Zum  Abwaschen  des  Fleisches  diente  der  (doch 
auch  bei  grossem  Quantitäten  wohl  zum  Kochen  1 Sam.  2,  14.), 
zum  Herausziehen  der  Fleischstücke  die  Gabel , 1 Sam.  a.  a. 

O.  Eigenthümlich  ist  es,  dass  die  Orientalen  Milch  und  Brühe 
oft  mittebt  eines  heissen  Steines  (f]^'3)  kochen,  den  sie  in  das 
Gelass  werfen. 

König,  Königthum  (israelit)  vgl.  Kall  de  potes- 
täte  regia  in  gente  hebr.  Havn.  749.  4.  Nach  dem  Sinne  der 
mosaischen  Constitution  (denn  das  Königsgesetz  Deut  17,  14 — 
20.  wird  theils  durch  das  Buch  des  Pentat,  in  welchem  allein 
es  vorkommt,  als  spätem  Ursprungs  bezeichnet,  theils  steht  es 
ausser  allem  erkennbaren  Nexus  mit  dem  mos.  Gesetz  und  es  ist 
darin  sogar  eine  Beziehung  auf  Salomo  erkennbar)  ')  sollten  die 


1)  Stfiudlin  (in  Bertholdts  theol.  Joum.  III.  259.  vgl.  S61  f) 
sucht  vergebens  den  mosaischen  Ursprung  dieses  Gesetzes  wahrschein- 
lich zu  machen.  Ahnete  M.  das  dereinstige  Verlangen  seines  Volks  nach 
einem  König,  so  würde  er  durch  ein  solches  Gesetz  dasselbe  nur  früber 
herbeigeführt  haben.  Und  warum  Ut  denn  1 Sam.  8.  gar  keine  Spur 
von  Rücksicht  auf  dieses  Gesetz  zu  entdecken,  weder  in  der  Proposi- 
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braeliten  eine  Art  Freistaat  unter  der  unmittelbaren  Oberherrschaft 
Jehuvahs  oder  eine  Theokratie  bilden  (s.  d.  A.  Gesetx);  des- 
sen uhngeachtet  ward  von  Samuel  nach  ciiiein  allgemeinen  Volks- 
wmische,  der  durch  mehrjährige  bittere  Erfahrungen  erzeugt  wor- 
den war,  das  Königthum  eingeführt,  indem  dieser  einsichtsvolle 
Schopbet  sich  nicht  verbergen  konnte,  dass  darin  das  einzige  Mit- 
tel zur  Hebung  der  eingerissenen  Anarchie  Uege.  Der  König 
konnte  aber,  sollte  die  theokratische  Verfassung  fortbestehen,  nur 
als  der  Stellvertreter  Jehovahs,  des  himmlischen  Königs 
(P^.  2,  2.),  erscheinen  u.  war  an  dessen  Gesetz  als  höchste  Au- 
torität gebunden,  mithin  schon  darum  nicht  Selbstherrscher  oder 
unumschränkter  Monarch.  In  einzelnen  Fällen  mochte  das  Urim 
und  Thummim,  oder  ein  Prophet,  oder  ein  anderes  Medium  gött- 
licher Hittheilung  1 Sam.  28,  6.  30,  7.  2 Sam.  2,  1.  1 Kön.  22, 
7 £f.  a.  entscheiden , was  der  theokratische  Regent  als  Willen  Je- 
hovahs des  Oberkönigs  zu  betrachten  u.  auszunihren  habe,  so  dass 
auf  diese  Art  die  monarchische  Regierung  doch  den  Charakter 
der  Theokratie  festhielt.  Aber  in  der  Wirklichkeit  scheint  man 
hiervon  bald  abgewichen  zu  seyn  u.  es  nahmen  die  israeüL  Kö- 
nige für  sich  das  Recht  Krieg  u.  Frieden  zu  beschliessen  (1  Sana. 
11,  5 IT.) , die  Richterwürde  in  höchster  Instanz  (2  Sam.  15,  2. 
1 Kön.  3,  16  IT.),  das  Begnadigungsrecht  (2  Sam.  14.)  in  An- 
spruch; auch  des  Cultus  oberster  Beschützer  u.  Förderer  war  der 
König  (1  Kön.  8.  2 Kön.  12,  4 ff.  18,  4 ff.  23,  1 ff.)  ‘)  und  im 
Kriege  gewöhnlich  Anführer  seiner  Truppen  (1  Sam.  8, 20.).  Dem 
möglichen  Despotismus  ward  theils  durch  Wahlkapitulation  1 Sam. 
10,  25.  2 Sam.  5,  3.  1 Kön.  12,  4 ff.  2 Kön.  11,  17.  vgl.  Jo- 
seph. bell.  jud.  2,  1.  2.),  theils  durch  die  Stammverfassung  1 Chr. 
4,  41  ff.  (die  Stammhäupter  bildeten  eine  Art  Volksrepräseatation 

1 Chron.  29,  1 ff.  vgl.  13,  2.)  vorgebeugt ; auch  findet  sich  ön 
Beispiel  von  Einsprache  des  Volks  1 Sam.  14,  45  ff.  u.  insbeson- 
dere wurden  die  Propheten,  die  Samuel  zu  Wächtern  der  Theo- 
kratie bestellt  n.  als  einen  sich  immer  erneuenden  Orden  consti- 
tuirt  hatte,  den  Regenten  oft  Hindernisse  unumschränkter  GewaiU- 
äusserung,  indem  sie  entweder  als  Geheimräthe  dieselben  im  Geist 
der  Theokratie  leiteten  (Nathan,  Jesaias)  oder  in  ausserordentli- 
chen Fällen  sich  eine  Audienz  verschafften  1 Kön.  20,  22  ff.  38. 

2 Kön.  1,  15.  a.  oder  auch  mit  scharfer  Rüge  ungesetzlicher  Re- 
gierungshau dl  ungeu  öffentlich  bervortrateu.  Doch  alles  dieses  ver- 
hinderte weder  einzelne  Ausbrüche  von  Despotismus  (1  Sam.  22, 


tion  des  Volks  noch  in  der  Antwort  Samuels?  Uebr.  vgl.  noch  G ras- 
berg  Religiunsid.  II.  189  f. 

1)  Dass  Könige  opferten,  ist  nicht  ganz  sicher  aus  SSaio.  6,  1& 
1 Kön.  3, 4.  zu  erweisen ; der  spätere  Kastengeist  der  Priester  aber  miss- 
billigte cs  geradezu  als  gottlos  2 Chron.  26,  16  ff. 
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17  ff.),  noch  machte  es  ganze  ontbeokratische  Be^erungsperioden 
onroüglich  vgl.  d.  Ä.  Propheten.  Die  gesetzliche  Thronfolge 
war  eig.  an  das  Haus  David  geknüpft  Gewöhnlich  scheint  der 
erstgeborne  Sohn  (auch  wenn  er  noch  minderjährig  war  2 Kön. 
11,21.;  nichts  findet  sich  über  Vertretung  durch  Vormünder  doch 
vgl.  LXX.  1 Kön.  12,  24.)  ohne  weiteres  die  Regierung  über- 
nommen zu  haben  (vgl.  2 Chron.  21,3.),  bisweilen  aber  ernannte 
unter  mehreren  Söhnen  der  König  selbst  noch  seinen  Nachfolger 

1 Kön.  1,  17.  20.  2 Chron.  11,  22. , in  den  Zeiten  des  Verfalls 
machte  sich  auch  Volkswille  2 Kön.  21,  24.  23,  30.  u.  ausländi- 
scher Einfluss  mächtiger  Nachbarfürsten  2 Kön.  23,  34.  24,  17. 
geltend.  Im  R.  Israel  wrnrde  der  erste  König  durch  einen 
Propheten  gewählt  1 Kön.  11,  31  ff.,  die  Regierung  war  aber 
auch  hier  erblich  (auf  den  Sohn  oder,  wo  keiner  vorhanden  war, 
auf  den  Bruder  2 Kön.  3,  1.),  nnr  lässt  der  schnelle  Wechsel 
der  Djnastieen  dies  kaum  wahrnehmen  ii.  Volkseinfluss  trat  hier 
frühzeitig  ein  1 Kön.  16,  21.  Bei  der  Wahl  der  Könige  sah 
das  Älterthum  auf  Grösse  des  Körpers  1 Sara.  10,  23.  und  auf 
Schönheit  Ezech.  28,  12.  (vgl.  Ps.  45,  3.  Iliad.  3,  166.  Herod. 
3,  20.  Strabo  15.  699.  17.  822.  Athen.  12.  566.  Barhebr.  Chr. 
p.  384.  vgl.  Dongtaei  Änalect  I.  131.),  die  hebr.  Könige 
mussten  allemal  aus  der  Nation  selbst  genommen  werden  Deut. 
17,  15.  Solche,  welche  eine  neue  Dynastie  eröffneten,  suchten 
sich  häufig  durch  gänzliche  Vertilgung  der  frühem  Herrscherfamilie 
zu  befesrigen  1 Kön.  16,  11.  2 Kön.  10,  11.  17.  11,  1.  vgl.  Jo- 
seph. Antt.  15,  7.  10.  (Tavernier  fL  I.  253.).  Die  ersten 
Könige  Saul  1 Sam.  9,  14.  10,  1.  15,  1.  17.  und  David  1 Sam. 
16,  12  f.  2 Sam.  2,  4.  5,  1.,  auch  Salomo  1 Kön.  1,  34.  39.  5, 

1.  wurden  (von  Propheten  oder  Hohenpriestern)  feierlich  gesalbt. 
Sonst  wird  dies  nur  noch  von  Joas , den  die  Priester  an  die  Stelle 
der  den  Thron  usurpirenden  Äthalia  setzten  2 Kön.  11,  12.,  von 
Joahas,  Sohn  des  Josias,  den  das  Volk  auf  den  Thron  hob 

2 Kön.  23,  30.,  u.  was  das  Reich  Israel  anlangt,  von  dem  eine 
neue  Dynastie  eröffnenden  Jehu  berichtet  2 Kön.  9,  1 ff.  Es  fand 
also  die  Salbung  regelmässig  wohl  nur  bei  solchen  statt,  die 
nicht  exceptionsfreie  Thronfolger  waren  oder  gar  kein  historisches 
Recht  auf  Thronbesteigung  hatten.  Gesalbter  des  Herrn  od. 
schlechthin  Gesalbter  ist  aber,  wie  es  scheint,  eine  allgemeine 
Bezeichnung  rechtmässiger  Herrscher  (ira  hohem  Styl)  1 Sam.  2, 
10.  35.  16,  6.  24,  7.  26,  16.  23.  2 Sara.  19,  21.  22,  51.  Ps. 

2,  2.  Klagl.  4,  20.  Ueber  sradere  Feierlichkeiten  bei  der  Thron- 
besteigung war  nichts  Bestimmtes  verordnet.  Wir  finden  aus  • 
ser  dem  Zujanchzen  des  Volks  1 Sam.  10,  24.  1 Kön.  I,  25 
39-  2 Kön.  9,  13.  11,  13.  2 Chron.  23,  11.  vergl.  Joseph, 
bell.  jnd.  1,  33.  9-,  Freudenmusik  1 Kön.  1,  40.,  Dankopfer 
1 Kön.  1,  25-,  Besteigen  des  königl.  Reitthiers  1 Kön.  1,38.  er- 
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wähiit  ‘).  Zu  dem  dgenthümlichen  Cottüm  des  Königs  gehörte 
ausser  der  prächtigen  Kleidung  u.  dem  kostbaren  Schmuck  (Arm- 
bänder 2 Sam.  1,  10.)  vgl.  1 Macc.  10,  20.  62.  11,  68.  14,  43. 
das  Diadem,  'in  , 2 Sam.  1,  10.  2 Kön.  11,  12.,  die  mit  ^ei- 
steincn  besetzte  Krone,  Hicy,  vgl.  2 Sam.  12,  30.  Hohesl.  3, 
11.  Ezech.  21,  26.  1 Macc.  10,  20.,  das  (hökeme  Ezech.  19, 

11. )  Scepter,  *),  und  der  Thron,  t«S3,  Sprchw.  16,  12. 
(Beschreibung  des  salomonischen  1 Kön.  10,  18 1£  2Chron.  9, 
17.  vgl.  Targ.  Esth.  1,  12.)  ^).  Später  wird  auch  des  Purpur- 
mantels erwähnt  1 Macc.  6,  15.  10,  20.  62.  14,  43.  vgl.  Act. 

12,  21.  Der  (israelit.)  Könige  Einkünfte,  womit  sie  die  Kosten 
ihrer  Hofhaltung  und  die  Staatsbedürfhisse  bestritten,  flössen  ans 
freiwilligen,  aber  (wie  noch  jetzt  im  Orient  Kämpfer  Amoen. 
p.  95.)  häußgen  Geschenken  der  Unterthanen  1 Sam.  10,  27.  16, 
20.  2 Sam.  8,  11.  1 Kön.  10,  25.  Herod.  3,  89.  Aelian.  V.  H. 
1,  31.  Heeren  Ideen  I.  I.  224f.  483.,  aus  Domänen  u.  Kron- 
gütem  an  Aeckern,  Wein-  u.  Oelgärten  1 Sam.  8,  14.  1 Chron. 
27,  26  ff.  2 Chron.  26,  10.  vgl.  Joseph.  Antt.  6,  13.  10.  14,  10. 
6. , die  zum  Theil  durch  Confiscation  des  Privatvermögens  an  die 
Krone  gekommen  waren  IKön.  21,  16.  vgl.  Ezech.  46, 18.  2 Sam. 
16,  4.  Kämpfer  p.  96.,  aus  Regalien  IKön.  10,  11  ff.  26  ff. 
Arnos  7,  1. , aus  Frohndiensten  1 Kön.  6,  13.  9,  21.  vgl.  1 Sam. 
8,  13.  und  aus  ordentlichen  (Natural-)  Abgaben  vgl.  ISam.  S, 
15.  17,  25.  auch  der  Oberhoheitsländer  Jes.  16,  1.  *).  Aasser- 
dem  ist  in  Zeiten  ungewöhnlichen  Staatsbedürfhisses  einer  Vermö- 
genssteuer erwähnt  2 Kön.  23,  35. ; auch  eignete  sich  der  König 
von  der  im  Kriege  gemachten  Beute  einen  beträchtlichen  Theil 
zu  2 Sam.  8,  2 ff.  s.  d.  A.  Beute,  vgl.  überh.  d.  A.  Abga- 
ben. Daher  nun  die  zuweilen  so  ansehnlichen  königl.  Schätze 


1)  Port.  Scacchi  diss.  de  inangarat.  regum  UraeL  in  Ugolini 
thesaur.  XXXII.  handelt  fast  nur  von  den  dabei  gebrauchten  musikal. 
Instrumenten.  — 2)  Bei  Homer  ists  ein  goldner  oder  goldverzierter  Stab 
Iliad.  1,  15.  2,  268.  Od^rss.  11,  91.,  dessen  sich  die  FQrsten  nach  zui> 
Schlagen  bedienten  Iliad.  2,  198.  265.  Wahrscheinlich  hat  man  sich 
also  dasselbe  als  den  idealisirten  Stock  oder  Stab  (scipio)  des  Königs 
zu  denken  vgl.  Herod.  1,  195.  Harmar  II.  51.  Saul  hielt  statt  des 
Scepters  eine  Lanze  in  der  Hand  vgl.  M 5 r I SeboUa  z.  d.  St.  Auf  den 
persepol.  Ruinen  erscheint  das  Scepter  in  Mannshöhe  s.  Abbild.  Nie- 
bubr  R.  II.  Taf.  29.  Das  Senken  Esth.  4,  12.  8,  4.  u.  Küssen  des 
Scepters  Esth.  5,  2.  ist  nur  als  pers.  Sitte  erwähnt  vgl.  Haruar  II. 
50.  — 3)  In  Persien  war  der  Thron,  ein  goldverzierter  Stuhl  (df^por), 
so  hoch,  dass  ein  Schemel  untergesetzt  werden  musste,  ln  dieser  Ge- 
stalt erscheint  er  oft  auf  Denkmälern  u.  auch  Esth.  5, 1 f.  hat  man  ntA 
ihn  so  vorzustellen.  — 4)  Das  Drückende  der  Steuern  /n.  Cunflscationen, 
welche  oft  nur  nach  Willkühr  bemessen  worden  seyn  mögen,  hatten  die 
Israeliten  unter  den  Königen  genugsam  empfanden,  daher  Ezech.  45,  7. 
in  der  visionären  Ausmessung  des  Landes  den  Fürsten  ganz  allein  anf 
Domänenbesitz  anweisen  will. 
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1 Kön.  10,  21.  14,  26.  2 Kön.  14,  14. , die  reiche  Garderobe 

2 Kön.  10, 22. , die  Prachtbauten  u.  Loatgärten  1 Kön.  7.  2 Kön. 
21,18.  25,4.  Jer.  39,4.  52,  7.,  die  reich  besetzte  Tafel  1 Kön. 
4,  22  ff.  (vgl.  Oan.  5,  1 ff.  Estk  1,  3 ff.) , zu  welcher  als  re- 
gelmässiger Gast  zugezogen  zu  werden  grosse  Auszeichnung  war 
2 Sam.  9,  7.  1 Kön.  2,  7.  s.  Bosenmüll.  Morgenl.  lU.  163. 
vgl.  Uerod.  3,  132.  Heeren  Ideen  1.  1.  217.  Einen  vorzügli- 
clien  Theil  des  königl.  Wohllebens  machte  ein  zahlreiches,  gut 
versorgtes  Harem  aus  2 Sam.  5,  13.  1 Kön.  11,  1 ff.  20,  3.  ‘), 
das  von  Verschnittenen  bewacht  wurde  und  an  den  Thronfolger 
über^g  2 Sam.  12,  8.  vgl.  Herod.  3,  68.  ’).  Wer  es  betrat 
u.  Glieder  desselben  beschlief,  erschien  als  Kronprätendent  2 Sam. 
16,  22.  1 Kön.  2,  13  ff.  Ihre  Gunst  bezeugten  die  Könige  durch 
reiche  Geschenke,  bes.  an  Waffen  u.  Prachtkleidern  s.  d.  A.  Ge- 
schenke. Vorzügliche  Auszeichnung  aber  war  es,  wenn  sie  Je- 
manden zu  ihrer  Bechten  sitzen  liessen  IKön.  2,  19.  vgl.  Suet. 
Ner.  13.  Wetsten.  N.  T.  1.  456.  Die  Achtung,  die  man  ihnen 
zollte,  war  sehr  gross  (Sprehw.  24,  21.);  man  fiel  vor  ihnen  nie- 
der , so  dass  die  Stirne  die  Erde  berührte  1 Sam.  24,  9.  25,  23. 
2 Sam.  9,  6.  19,  18.  (auch  die  königlichen  Gattinnen  thaten  dies 
1 Kön.  1,  16.) , stieg  beim  Entgegenkommen  auf  der  Strasse  vom 
Beitthiere  1 Sam.  25,  23.  vgl.  d.  A.  Höflichkeit,  küssete  sie 
ISam.  10,  1.  Ps.  2,  2.  s.  d.  A.  Kuss,  rief  ihnen  auf  Strassen 
und  bei  Audienzen  (Dan.  2,  4.  3,  9.)  Glückwünsche  zu  Joseph, 
bell.  jud.  2,  1.  1.  s.  Bosenmüll.  Morgenl.  IV.  350.  Von  ih- 
ren Einsichten  hatte  man  hohe  Begriffe  2 Sam.  19,  17.  20.  vgl. 
Rosenmüll.  Morgenl.  III.  142  f.  Einziehend  in  Städte  wurden 
sie  mit  Pomp  empfangen  2 Kön.  9,  13.  1 Sam.  18,  6 f.  vgl.  Jo- 
seph. Antt.  16,  2.  1.  ^).  Beleidigungen  der  Majestät  hatten  To- 


1)  So  hatte  Darios  Cod.  300  Frauen  mit  im  Felde  Cnrt.  8,  3.  24. 
Tgl.  Athen.  12,  514.,  des  Artaxerxes  Harem  bestand  aus  eben  so  viel 
Mitgliedern  (Plut.  Artax.  c.  43.).  Dass  Kronprätendenten  durch  Be- 
schlafen  der  königl.  Haremsfrauen  ihre  Ansprüche  an  den  Thron  geltend 
zu  machen  suchten,  ist  iroA.  Absalom  bemerkt.  Aber  schon  die  Bitte 
eines  Prinzen,  ihm  eine  geliebte  Frau  ans  dem  Serail  zur  Gattin  zu 
fiberlassen,  wurde  als  Anspruch  auf  die  Krone  gedeutet  1 Kön.  2,  22. 
vgl.  Justin.  10,  2.:  occiso  Cyro  Aspasiaro  pellicem  ejus  rex  Artaxerxes 
in  matrimonium  acceperat.  Hane  patrem  cedere  sibi,  sienti 
regnnm  Darins  postulaverat.  — 2)  Das  Gesetz  DeuL  17,  17. 
verbietet  den  Königen  viele  Weiher  zu  nehmen  und  die  jüd.  Ausleger 
meinen,  es  sey  als  Minimum  die  Zahl  v.  18 Weibern  o.  Beischläferinnen 
festgesetzt  gewesen.  Wahrscheinlich  ist  Salomo’s  zahlreiches  Rarem  u. 
dessen  Einfluss  auf  den  König  die  Veranlassung  zur  Einschaltung  diese« 
Gesetzes  gewesen.  — 3)  Von  einem  Range  der  althebr.  Könige  kann 
natfirlich  nicht  die  Rede  seyn.  Die  von  den  Römern  ereilten  jüdischen 
Könige  hatten  Senatorenrang  vgl.  Joseph.  Antt.  14,  10.  6.  Ob  die  isracl. 
Könige  wie  die  chald^schen  IMn.  3,  4 , persischen  Esr.  7,  24  , ägyp- 
tischen 8Macc.  8,  14.  7,  2.  in  ihren  Edicten  von  sich  selbst  den  Plural 
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desstnife  zur  Folge  1 Kon.  21,  10- , an  Prinzen  des  Uanses  im-  I 
gnädige  Entfernung  vom  Hofe  2 Sam.  14,  24.  28.  Im  Ganzen  I 
waren  die  hebr.  Könige  weit  populärer  als  andere  orientalbcke  j 
Herrscher  (Esth.  1,  14.  Herod.  1,  99.  3,  140.  Diod.  Sic.  2,  21.  ' 
3,  47.  Ägatharch.  bei  Hudson  1.  p.  63.  Strabo  17.  821.  Har- 
raar  II.  95.  Lüdecke  Beschr.  d.  türk.  Beidis.  S.  276.),  zeig- 
ten sich  nicht  selten  in  der  Mitte  ihrer  Unterthanen  2 Sam.  19, 

8.  1 Kün.  20,  39.  Jer.  38,  7.  und  waren  diesen  andi  zugängUdi 
1 Kön.  3,  16.  2 Kün.  6,  26  ff.  8,  3 ff.  a.  Nach  ihrem  Tode 
wurden  die  Könige  im  fürstl.  Eihbegräbniss  (die  judäischen  in  Je- 
rusalem) beigesetzt  1 Kön.  2,  10.  11,  43.  14,  31.  a.,  lasterhafte 
aber  zuw.  von  dieser  Ehre  ausgeschlossen  2 Chron.  28,  27.  (26, 
23.?),  was  indess  noch  nicht  die  Annahme  eines  Todtengerichts 
über  israel.  Könige  nach  Art  des  ägyptischen  (Diod.  Sic.  1,  22.) 
begründet  Rosenmfiller  Morgenl.  111.  269 ff.  Unter  einander 
honorirten  sich  Fürsten  durch  reiche  Geschenke  1 Kön.  10,  2.  n. 
Gesandtschaften,  letzteres  bes.  am  Glückwünsche  oder  Beileids- 
bezeugungen zu  übermachen  2 Sam.  10,  2.  2 Kön.  20,  12  ff.  vgL 
Herod.  6,  39.  u.  V a 1 c k e n.  z.  d.  St. 

Hofchargen  werden  folgende  erwähnt:  1)  Oberhofmei- 
ster oder  Oberhofmarschall,  n'an  Sy  Taa  oder  Sy  iltht 
n'3.-a  1 Kön.  4,  6.  18,  3.  2 Kön.  18,‘  18.  'l9,  2.  Jes.  22, 
welcher  den  Hofstaat  dirigirte  (vgl.  Kämpfer  78.).  Ihm  wares 
die  Pförtner  des  Pallasts  2Kön.  7, 11.  untergeordnet.  2)  Frohn- 
ni  eist  er,  DD.T  Sy  2 Sam.  20,  24.  1 Kön.  4,  6.  12,  18. 
vgl.  11,  28.  3)  Garderobe-  oder  Kleid ermeister, 
innSon  2Kön.  10,  22.  4)  Schatz-  und  Domänendi- 

rectoren,  ttltsnn  1 Chron.  27,  25  ff.,  welche  die  Heerden 
und  königliche  Domänen  unter  Aufsicht  hatten  ').  Aehnlich  sind 
die  von  Salomo  angestellten  Kammerbeamten  in  den  12  Krdsen, 
D''DX3  1 Kön.  4,  7 ff.  Die  Kämmerer  wauren  gewöhnlich  Ver- 
schnittene 2 Kön.  8,  6.  Jer.  52,  25.  s.  d.  A.,  unter  ihnen  befand 
sich  wohl  auch  der  Mundschenk,  1 Kön.  10,  5.  (vgl. 

Joseph.  Antt.  15,  17.  4.  14,  11.  4.  16,  S.  1.)  ^).  Eine  Art 
Kammerherren  sind  viell.  auch  Jer.  a.  a.  O.  unter  den 
iSon  '3D  zu  verstehen,  wenn  nicht  der  Ausdruck  öbeili. 

die  höchsten  Hof-  und  Staatsbeamten  bezeichnet.  Endlich  gehört 


brauchten  (s.  Frommann  Opusc.  I.  p.  302 sqq.),  ist  ungewiss.  VgL 
Theodoret.  quaest.  in  Genes.  19. 

1)  Dieselbe  Charge  ist  wohl  Luc.  8,  3.  gemeint,  wo  ein  inlrfvai 
des  Herodes  genannt  wird.  Audi  der  Schatzmeister  der  Königin  Kss- 
dace  Act.  8,  37.  gehört  im  Wesentlichen  hieher.  — 3)  Bin  geheiacr 
Kämmerer  eines  Königs  nos  Herodischem  Stamme  ist  AcU  12,  20.  (ö 
rtrl  rov  »orrwvoc  xov  fiaotXioK  s,  Wetsten.  a.  d.  St.)  erwähnt.  Vgl. 
Kämpfer  p.  81  sq. 


Digitized  by  Google 


Koller 


Korach 


791 


biehcr  die  küuigliche  Leibgarde,  welche  die  Schloss-  oder  Pallast- 
wacbe  zu  versehen  hatte  2 Küii.  11,  5.,  aber  auch  zugleich  die 
Execution  der  Todesurtheile  und  die  Verbreitung  königlicher  Be- 
fehle in  den  Provinzen  besorgen  musste  s.  ü.  A.  Crethi  u.  P le- 
ih i.  Nnr  Ausnahmsweise  hielten  sich  die  Kronprinzen  eine  solche 
2 Sam.  15,  1.  lieber  die  Staat.s beamten,  welche  ziiw.  mit  den 
Hofehargen  eins  waren,  s.  iL  A.  Uegierung.  Vgl.  überh.  VV. 
Schickard  jus  regium  Hebraeor.  Tubing.  1621.  4.  — — cum 
nott.  J.  B.  Carpzovii.  L.  674.  4.  (a.  in  Ugolini  thes.  XXIV.^ 
Carpzov.  Appar.  52  sqq.  Michaelis  mos.  R.  I.  298  IT.  Jahn 
II.  II.  21$  ff.;  die  talmiidisch  - rabbin.  Bestimmungen  über  die 
Rechte  etc.  der  Könige  (welche  aber  für  das  hebr.  Altcrthum 
ohne  Glaubwürdigkeit  sind)  s.  Othon.  Lex.  rabb.  575  sqq. 

Koller.  So  übersetzt  Lntb.  das  hebräische  piC,  d.  i. 
H emd,  u.  das  griech.  atfuxtvd'tov , d.  h.  Schurz,  Schürze  (?), 
s.  d.  A.  Kleider. 

Kolossen,  Kokoooaif  nach  einigen  alten  Codd.  h'o~ 
kaocfai  (doch  findet  sich  auf  Münzen  KoXoafftjVol  imd  Srmoi 
KoXoaariviJiv  Eckhel  doctr.  niim.  L III.  147.  vgL  Bertholdt 
Einl.  VI.  3441  ff.  u.  Valcken.  ad  Hcrod.  7,  30.),  Stadt  (frü- 
her sehr  bedeutend  Herod.  7,  30.  Xenoph.  Anab.  1,  2.  6. , zu 
Strabo’s  Zeit  nur  Ttuhaftu)  in  Grossphrygien  am  Lykus  (jetzt 
Görduk)  Herod.  a.  a.  O. , nicht  weit  vom  EinQusse  des  Mäander 
in  denselben  und  nahe  bei  den  Städten  Laodicea,  Apamea,  Hie- 
rapolis  Col.  2,  1.  4,  13.  15.  vgl.  Plin.  5,  41.  Strabo  12.  576. 
S^r  früh  hatte  sich  hier,  wahrscheinlich  durch  Epaphras  (Col.  1, 
7.  4,  12  ff.) , eine  aus  Juden  und  Heiden  bestehende  Christenge- 
meinde gebildet,  an  welche  Paulus,  der  Kolossä  nie  selbst  be- 
sucht zu  haben  scheint  Col.  2,  1.  (doch  s.  d.  A.  Paulus),  wäh- 
rend seiner  röm.  Gefangenschaft  das  bekannte  Sendschreiben  er- 
liess.  Die  Stadt  wurde  bald  hernach  (im  9-  J.  des  Kais.  Nero 
nach  Euseb.  Chron.)  nebst  Hierapolis  und  Laodicea  durch  eüi 
Erdbeben  zerstört  (Orosius  7,  7.),  dann  aber  wieder  aufgebaut 
u.  war  noch  im  12.  Jahrh.  eine  blühende  Stadt  (Nicct.  Choniat. 
p.  115  sqq.).  Jetzt  befindet  sich  an  ihrer  Stelle  ein  Flecken  mit 
Castell  Chonns  (A'tövat  bei  Theophylact.  ad  Col.  1,  2.)  Po- 
cockc  Morgen!.  III.  114.  S.  überh.  C.  G.  Hoffmann  Introd. 
in  lection.  ep.  ad  Coloss.  L.  1749.  4.  Cellar.  Notit.  II.  152  sqq. 
Männert  VI.  I.  127  f. 

Korach,  rnp»  Levit  aus  den  Nachkommen  Jezears,  ei- 
nes Kahathiten  Exod.  6,  21.  24.,  bekannt  als  Urheber  einer  Prie- 
stervenchwömng  gegen  Moses  und  Aaron  Num.  16,  1 ff.  Die 
an  ihn  und  seinen  Mitverschwomen  vollzogene  Todesstrafe  V.  33. 
hat  man  bald  von  einem  Erdfallc,  den  Moses  vorausgesehen  (Mi- 


Digilized  by  CotJgle 


792 


Korallen 


Koriander 


cbaelis)  oder  gar  durch  hdmfichea  Untergraboi  veranlasst  habe 

8.  dag.  BosenmüiL  s.  d.  St,  bald  von  einem  Lebendigbegra- 
ben (Liv.  8,  15.)  verstanden  (Eichhorn  Bibi.  d.  bibL  Lit  1. 
911  f.  Bauer  hebr.  Mythol.  I.  302.)  vgl.  noch  Erklär,  d.  Wnnd. 
«L  A.  T.  I.  219  ff.  Bauer  hebr.  MjthoL  1.  300  ff.  Parallel  nach 
m3rthischera  Ideenkreis  ist  2 Kön.  1,  10  ff.  Act  5,  1 ff.  und  der 
Grundgedanke,  der  in  der  alten  Welt  verbreitet  war,  dass,  wenn 
ein  h^ger  Mann  eine  Drohung  ausspreche,  die  Gotthdt  sie  vollzielie 
vgl.‘  noch  Luc.  9,  54.  Die  Nachkommen  Korachs,  nn{3  '33, 
von  seinen  3 Söhnen  Nnm.  26,  11.,  sind  als  levitische  (1  Chron. 

9,  19.)  SängerfamUie  1 Chron.  6,  33  ff.  26,  1.  2 Chron.  20,  19. 
genannt  u.  es  werden  ihnen  in  den  üebersciriften  eilf  der  schön- 
sten, durch  hohen  lyrischen  Schwung  ausgezeichnete  Psalmen  (Ps. 
42.  44  — 49.  84.  85.  87.  88.),  die  wohl  grösstentheils  in  das 
exilische  oder  nachexilische  Zeitalter  gehören,  wahrscheinlich  als 
Verff  beigelegt  s.  Carpzov  introdnct  II.  p.  105.  de  Wette 
Comment  über  die  Psalm.  S.  21  f.  und  Einldt  ins  A.  T.  382. 
vgl.  van  Iperen  de  filiis  Korachi  psalmor.  qnomnd.  anctorib.  in 
Biblioth.  Hagan.  IL  L 99  sqq. 

Korallen.  Diese  steinartigen Standengewachse  sind  be- 
kanntlich die  Gehäuse  gewisser  Pflanzenthiere,  welche  letztere,  als 
kleine  gallertartige  Wesen,  in  den  hohlen  Knöpfchen  derStamm- 
rinde  und  der  Zweigspitzen  ihren  Sitz  haben.  Die  schon  im  Al- 
terthum  geschätzte  und  vielfältig  zu  Schmuck  verarbeitete  PEa. 
32,  11.  vgl.  Hartmann  Hebr.  I.  275  f.  rothe  Koralle  (Co- 
rallium  rubrum,  curalium  rubens  PUil  a.  a.  O.) , welche  sich  (meist 
an  Felsen  festsitzend)  im  Mittelmeere  findet,  soll  den  jüdischen 
Auslegern  zufolge  Ezech.  27,  16.  Hiob  28,  18.  unter  dem  hebr. 

verstanden  werden  vgl.  a.  Niebuhr  B.  41.  Vorr. ; nicht 
unpassend,  obschon  die  Auslegung  weder  durch  die  Dialdte,  noch 
auch  gnügend  durch  Etymologie  (Pareau  de  immortalitatis  noti- 
tiis  Job.  28.  Daventr.  807.  p.  321  sqq.)  unterstützt  werden  kann. 
Die  alten  Uebersetzer  wussten  offenbar  das  Wort  nicht  mehr  zu 
deuten.  Ob  auch  D'3,'3Q  (Sprchw.  3,  15.  8,  11.  20, 15.  31, 10. 
Hiob  28,  18.  Klagl.  4,  7.)  Korallen  bezeichne,  bleibt  immer 
zweifelhaft,  wahrscheiidicher  aber  dies,  als  Perlen  (s.  d.  A.), 
theils  wegen  Klagl.  a.  a.  O. , wo  ihnen  Röthe  zugeschrieben  wM 
(die  Uebersetzung  des  DiK  durch  glänzen  widerlegt  sich  aus 
dieser  Stelle  selbst),  theils  in  Hinsicht  auf  das  arab. 

Dass  aber  für  ein  solches  Product  oder  einen  solchen  Luxusartikel 
zwei  Namen  in  Umlauf  kamen,  ist  an  sich  gar  mcht  unmöglich. 

Koriander,  Coiiandmm  sativum  L.  CL  V.  Oigymt 
(Diosc.  3,  71.  Ki^tov,  Koqlawov^  Theophr.  Kopavov)  ist  da 
hebr.  *73  nach  den  meisten  alten  Uebersetzem  (LXX.  a/U^fia  xo- 
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piov  Vulg.  Chald.  Sjr.  Arab.)  und  den  jüdischen  Anslegern,  auch 
liihrt  der  Glouator  bei  Dioscorides  (ed.  Paris  1549.  p.  364.)  als 
afrikan.  (nicht  ägyptischen)  Namen  des  Gewächses  das  gleichlau- 
tende yo/J  an  vgL  Sprengel  Gesch.  d.  Botan.  I.  13.  Diese 
einjährige,  in  Aegypten  sehr  häufig  wachsende  Pflanze  (Plin.  20^ 
82.  coriandriim  praedpuum  esse  constat  Aegyptium)  vgl.  Prosp. 
Alpin,  plantt  Aeg.  42.  p.  61.  hat  einen  runden , schlanken  Sten- 
gel, breitstielige  Blätter,  von  denen  die  untern  einfach  gefiedert 
n.  sägenartig  gezähnt,  die  obem  kleiner,  doppelt  gefiedert,  zackig 
sind,  und  trägt  doldenartige,  weisse  Blumen,  aus  welchen  runde, 
gelbliche,  inwendig  hohle,  gewürzhafle  Saamenkümer  entstehen, 
die  in  Aegypten  bei  Bereitung  der  Speisen  stark  gebraucht  wer- 
den (Prosp.  Alpin,  rer.  aeg.  3,  9.  p.  156.)  u.  Exod.  16,  31. 
Num.  11,  7.  ihrer  Gestalt  nach  sehr  wohl  mit  dem  Manna  ver- 
glichen werden  konnten  (vgl.  Büsch  in  g wöchentl.  Nachr.  1775. 
p.  42.  Rauwolf  R.  94.  Gmelin  Reise  durch  Russl.  III.  282.). 
In  Palästina  mag  es,  nach  den  öftem  Erwähnungen  bei  den  TaJ- 
mudisten  *),  häufig  gebaut  worden  seyn;  wahrscheinlich  benutzte 
man  auch  wie  in  Aeg]rpten  (Prosp.  Alpin,  a.  a.  O.)  das  irische 
Kraut  als  Gemüse.  S.  überK  Celsius  II.  78  sqq. 

Korinth,  Jloqiv&os  (sonst  Ephyra  Apollod.  1, 9.,  wel- 
ches dann  der  dichterische  Name  blieb  Ovid.  Met  2,  240.  Virg. 
Geo.  2,  264.  Propert  2,  5.  1.  a.),  berühmte,  reiche  (Iliad.  2, 
570.  Flor.  2,  16.  Dio  Chrysost  37.  p.  464.)  u.  prächtige  Han- 
delsstadt (Thuc.  1,  13.)  u.  im  röm.  Zeitalter  zugleich  Hauptstadt 
in  Achaja  propria  auf  dem  Isthmus  des  Peloponnes  (37°  55'  54' 
NB.  40°  48'  15'  OL.)  zwischen  dem  ion.  und  ägdschen  Meere 
(dah.  bimaris  Ovid.  Met  5,  407.  Horat  Od.  1,  7.  2.,  ufuptd-ä- 
XoujaoSf  Sid-üXaaaos)  und  am  Fusse  eines  Felsen,  der  die  Ve- 
ste Akrokorinth  trug  (Strabo  8.  379.  Plutarch.  vit  Arat  c. 
16.  Liv.  45,  28.)  mit  40  Stad.  Umf.  Sie  hatte  zwei  Häfen,  von 
denen  der  westliche  (12  Stad,  entfernt)  Lechäon  Le- 

chäum,  Lecheä  Plin.  4,  5.),  der  östliche  Kenchreä  hiess  Pansan. 
2,  2.  Xen.  HelL  4.  Ptolem.  3,  16.  Ludan.  conscrib.  hist  29. 
Philon.  Opp.  II.  539.  Apulei.  metam.  10.  p.  253.  Bip.  Jener 
war  für  den  italischen,  dieser  für  den  oriental.  Handel  bestimmt 
(Strabo  8.  380.  Äty/ptai  xdfiT}  xai  Xififjv  urifyiov  rijs  nSXttog 
oaoy  ißSofiriXoyra  axüäta.  Tovro)  ftiy  xQwvxai  nqhg  joiig  ix 
i7jg  lAolug,  rrpöf  di  rovg  ix  x^g  ’IxaXiag  xm  Auch 

Künste  und  Wissenschaften  blühten  in  Korinth  auf  eine  ausge- 
zdehnete  Weise  (Herod.  2,  167.  Plin.  34,  3.  35,  5.  Cic.  Verr. 

1)  Der  tabu.  Name  ist  n3D13  vgL  syr.  arab.  — 

S)  Flor.  a.  a.  O.  Corinthus,  Acbmae  caput,  Graedae  decns,  luter  duo 
maria,  iouium  et  aegaeum  quasi  spectaculo  ezposita. 
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2,  19-  Suet.  Tiber.  34.).  Dabei  herrschte  aber  viel  Luxus  und 
grosse*  Sittenverderben  (Athen.  7.  281.  Strabo  8.  378.  Eustath. 
ad  Iliad.  2.  p.  220.).  Nachdem  diese  Stadt  im  J.  R.  606.  (nach 
A.  608.  vgl.  Plin.  34,  3.)  von  L.  Mummius  eingenommen  und 
zerstört  worden  war  (Flor.  2,  16.  Liv.  epiL  52.),  wurde  sie  von 
Julius  Cäsar  im  J.  710.  wieder  hergestellt  und  gelangte  bald  zu 
ihrem  vorigen  Glanze  (Aristid.  3.  p.  23.),  wie  sie  denn  auch  (zur 
Zeit  des  Paulus)  Sitz  des  röm.  Proconsuls  über  Achaia  war  Act. 
18,  18.  S.  überh.  Strabo  8.  378  sqq.  Paiisan.  2,  1 sqq.  Cel- 
lar.  Notit.  1.  1171  sqq.,  von  dem  heut.  Korinth  aber  Hassel 
Ilandb.  d.  neuest.  Erdbeschreib,  lll.  I.  673  f.  Paulus  stiftete  in 
Korinth  bei  einem  l-j-jährigen  Aufenthalte  während  seiner  zweiten 
Missionsreise  Act.  18.  eine  (ziemlich  zahlreiche),  meist  ans  ehe- 
maligen Heiden  bestehende  (doch  vgl.  Philo.  Opp.  II.  587.)  Chri- 
stengemeinde. Frühzeitig  dort  eingetretene  Spaltungen  u.  jene  in 
der  Stadt  heimisch  gewordene  Unsittlichkeit,  welche  sich  auch  vie- 
ler Christen  bemächtigt  batten  (bes.  Völlerei  und  Unzucht  1 Cor. 
5,  1.  11.  6,  9f.  18.  7,  2.  11,  21.  etc.  Athen.  13.  573.  ■)  vgl. 
xoQivd^iäi^a&ai  s.  v.  a.  scortari,  Aelian.  V.  H.  3,  14.  a.),  mach- 
ten dem  Apostel  viel  Kummer  u.  veranlassten  zum  grossen  Thcil 
die  3 Sendschreiben , welche  er  nach  K.  erliess , wovon  aber  blos 
die  zwei  spätem  im  N.  T.  Kanon  übrig  sind  ’).  Vgl.  H.  Wil- 
ckens  spec.  antiqnitat.  Corinth.  selectt.  ad  illustrationem  utrios- 
qnc  epist.  Paul.  Brem.  747. 4.  (auch  in  Oelrichs  collect  opnsc. 

1.  427  sqq.)  J.  E.  J.  Walch  Antiqq.  Corinth.  Jen.  761.  4.  Pott 
Prolegg.  in  s.  Commentar  üb.  die  beid.  Br.  an  d.  Cor.  (N.  T. 
Kopp.  V.  1.),  vorz.  Neander  Gesdi.  d.  Pflanz,  n.  Leitung  d. 
Christi.  K.  S.  292  ff. 

Kos,  Kaig  (contr.  aus  Kowg  oder  Ktug}  1 Hacc.  15, 
23.  Act.  21,  1.,  kldne  Insel  im  ägeischen  Meere  (nach  Strabo 
10.  488.  mit  einem  Umfange  von  80  Stad.),  den  kleinasiatischen 
Städten  Knidus  und  Halikaraassus  gegenüber  (Plin.  5,  36.),  be- 
rühmt durch  ihren  Weinbau  Plin.  15,  18.  17,  30.  4.  und  durch 
Fabrikation  prächtiger  Gewänder  (Horat.  Od.  4,  13.  7.  TibulL 

2,  4.  6.)  n.  kostbarer  Salben  Athen.  15.  688.  Die  Hauptst  gl. 
N.  hatte  einen  hochgefeierten  Aesculaptempel  (Strabo  14.  657. 
Plin.  29,  2.).  Hippocrates  war  dort  geboren.  Jetzt  heisst  die 
Insel  Stanchio  (corrumpirt  aus  lg  tuv  K(o).  Vgl.  Männert 
VI.  lll.  243  f. 


1)  Die  Unzucht  wurde  besonders  durch  den  üppigen  Aphroditencol- 
tns  gefördert  u.  beschönigt  Strabo  8.  S78.  u.  Dio  Chrj'sost.  nennt  die 
Stadt  dah.  tüiv  oioCv  rr  koI  ytyttnjuivwv  inatfoaiiTOTärttv.  — 2)  Wie 
oft  überhaupt  P.  in  Korinth  persönlich  anwesend  war,  darüber  i.  (mit 
Beziehung  auf  eine  vor  kurzem  emeoerte  Behauptung  Bleek’a  in  d. 
theol.-Stud.  u.  Kritik.  1880  614  ff.)  d.  A.  Panlus  vgl.  Neander  Ge- 
sch.  der  Pflanz,  u.  Leitung  der  christl.  Kirche.  S.  816  ff. 
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Kranich,  s.  <1.  A.  Schwalbe. 

Krankheiten  (vgl.  d.  A.  Arzneikunst).  Das  Klima 
Palästinas  und  der  benachbarten  Länder  ist  im  Ganzen  der  Ge- 
sundheit zuträglich  (Tac.  hist.  5,  6.  2.)  u.  bei  regelmässiger  Le- 
bensart haben  die  Bewohner  nicht  viel  von  Krankheiten  zu  leiden 
(Niebuhr  B.  129.).  Diese  sind  überdies  meist  von  kurzem  Ver- 
lauf. lieber  Krankheiten  der  Israeliten  vgl.  Lev.  26,  16.  Deut 
28,  22.  Im  Sommer  herrschen  Dysenterieen  (Act.  28,  8.),  im 
Frühling  und  im  Herbste  Fieber  (Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  II. 
II.  137  ff.  Burkhardt  Arab.  615.)  Mt.  8,  14.  Luc.  4,  39. 
Joh.  4,  52.  Act.  28,  8.  Joseph,  vit.  11.  vgl.  medic.  herm.  IJn- 
tersueb.  S.  348  ff.  Deut.  28,  22.)  ').  Ausserdem  kamen 

vor  Scblagflüsse  1 Macc.  9,  55  f.,  tüdtliche  Ohnmächten,  Sonnen- 
stich Judith  8,  3.  (2K5n.  4,  19.?)  vgl.  Joliffe  R.  7.,  Hypo- 
chondrie mit  Tiefsinn  (1  Sam.  18,  10.);  Epilepsie  aber,  Paraly- 
sis u.  besonders  Hautkrankheiten  (s.  d.A.  Aussatz),  auch  Blind- 
heit (s.  d.  A.)  waren  sehr  gemein.  Am  verheerendsten  wüthet 
die  Pest  (s.  d.  A.).  Geisteskrankheiten  (Melancholie  u.  Manie) 
werden  vorzüglich  im  N.  T.  oft  erwähnt  s.  d.  A.  Besessene. 
Die  venerische  Krankheit,  insbes.  die  gonorrhoea  virulenta,  hat 
man  Lev.  15,  3.  in  den  Worten  QTinn  (Mi- 

chaelis Mos.  R.  IV.  282  ff.  oriental.  Biblioth.  XXII.  2 ff.  He- 
benstreit curae  sanitatis  publ.  ap.  vett.  cxempla.  [Lips.  779.  4.] 

II.  15  sqq.)  u.  2 Sam.  3,  29.  finden  wollen;  und  wirklich  hat  die 
Lustseuche  schon  lange  vor  der  Entdeckung  Amerikas  in  der  al- 
ten Welt,  obschon  im  mildern  Grade,  geherrscht  (Ph.  GL  Hens- 
1er  Gesch.  der  Lustseuche  u.  s.  w.  Altona  1783.  8.)  vgl.  noch 
Sichler  in  Angusti  theol.  Blätt.  I.  193  ff.  Dagegen  glaubte 
an  ersterer  Stelle  C.  A.  Beyer  (com.  de  haemorrhoidib.  ex  lege 
mos.  impuris.  L.  792.  4.)  die  Hämorrhoiden  (Sprengel  Pathol. 

III.  29  ff.) , n.  zwar  sowohl  die  haem.  flnentes  (in  d.  W. 


1)  Die  andern  an  dieser  St.  vorkommenden  Namen  von  (heftigen) 
Krankheiten  sind  schon  von  den  alten  Uebersetzem  verschieden  gedeutet 
worden;  nniii3  geben  LXX.  l'icTipoe  (Rosenmüller  schreibt  i’»r((ia), 
Gelbsucht  (vgl.  Schleusner  tbesaur.  III.  p.  106.),  Saad.  und  die 
meisten  Neuem  hitziges  Fieber.  Bine  hitzige  Krankheit  ist  jeden- 
falls nach  der  hehr.  Etymologie  gemeint,  wohl  eine  Species  des  Fiebers, 
aber  welche?  vrird  sich  so  wenig  bestimmen  lassen,  wie  die  Bed.  des 
~irnn  Deut.  28,  22.  Von  abgeleitet  muss  auch  dies  eine  durch  in- 
nere Gluth  sich  ankündigende  (vgl.  Hiob  SO,  29.)  Krankheit  oder  eine 
Entzündungskrankheit  bezeichnen,  darum  aber  nicht,  wie  Gesenins 
will,  eben  das  Fieber.  Könnte  nicht  eins  von  beiden  imn  oder 
der  Brand  seyn?  Wäre  für  jenes  das  arab.  vergleichbar,  so 

dürfte  die  Uebersetzung : Steckfluss,  nicht  verwerflich  erscheinen, 
nsntü  ist  gewiss  phthisis  s.  Rosenmüller  zn  Lev.  26,  16. 
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V.  16.) , als  die  pituitosae  (in  d.  W.  ni)  zu  entdecken,  was 

indess  weniger  wahrscheinlich  ist  s.  Bosenmüll.  z.  d.  St  Ueber 
1 Sam.  5.  s.  d.  A.  Philister.  Jorams  Krankheit  2 Chron.  21, 
12 ff.  war  vermuthlich  eine  starke,  lang  dauernde  Dysenterie,  bei 
welcher  mit  den  Excrementen  einige  schmuzige  fleischige  Abschä- 
lungen der  Gedärme  nebst  etwas  Blut  abgehen  (s.  Bich.  Mead 
K.  4.).  ln  Beziehung  auf  die  im  N.  T.  erwähnten  u.  von  Jesus 
durch  blosse  Berühnmg  oder  blosses  Wort  geheilten  Krankheiten 
ist  es  gleich  verwerflich,  sic  als  die  unheilbarsten  Uebel  ihrer  Art 
(um  Jesu  Wunderkraft  recht  ins  Licht  zu  stellen)  zu  denken,  wie 
sie  durch  Verdrehung  der  Worte  oder  andre  Willkührlichkeiten  zu 
geringfügigen  Leiden  herabzusetzen.  Wie  wahrscheinlich  auch  im 
Allgemeinen  es  sejn  mag,  dass  ihre  Heilung  öfters  Won  geistiger 
Einwirkung  Jesu  auf  den  psychisch  erfassten  Kranken  ansging,  so 
sollte  man  sich  doch  bescheiden,  nicht  in  den  einzelnen  Fällen 
^e  natürliche  Erklärung  geben  zu  wollen  und  immer  bedenken, 
dass  die  Verbannung  des  Wunderbaren  aus  der  Wirksamkeit  Jesu, 
so  lange  die  Evangelien  als  geschichtlich  betrachtet  werden,  nie- 
mals gelingen  kann.  S.  d.  A.  Jesus.  Ueber  das  blutflSssige 
Weib  insbesondre  Mt  9,  20.  Mr.  5,  25.  vgl.  Bartholin,  morb. 
bibl.  c.  17.  Wedel  exerc.  med.  cent  2 dec.  5.  p.  45.  Medic. 
hermen.  Untersuch.  S.  358  fl.  Sie  litt  wtdirscheinlich  an  einem 
chronischen  Blutabgang  aus  der  Gebärmutter  und  die  lange  Daoer 
desselben  konnte  allerdings  lebensgefährlich  werden  (s.  überhaupt 
Sprengel  Pathol.  I.  706  ff.);  über  die  Heilart  Jesu  lässt  sich 
gar  nichts  bestimmen;  Einige  dachten  an  animalischen  Magnetis- 
mus (tyvioy  dvi’u/iuv  l'^tX9ovauv  uti  Andere  fanden  die 

Heilkraft  in  dem  plötzlichen  Schreck,  der  die  Frau  ergriff,  als  J. 
sich  umwendete  (medic.  herm.  Untersuch.  361  f. ).  Ueber  Lev. 
15,  33.,  wo  die  regelmässigen  menstrua  gemeint  sind,  s.  d.  A. 
Beinigkeitsgesetze.  Durch  vertrocknete  Hand  (Aisip 
^TiQo)  Mt  12,  10.  Mr.  3,  1.  Luc.  6,  6.  8.  wird  ein  Schwinden 
der  Hand  (des  Arms  ?)  bezeichnet , welches , durch  eine  fehlerhafte 
Ernährung  dieses  Glieds  verursacht,  in  der  Massenabnahme  und 
meist  auch  in  Mangel  an  Bewegungsfähigkeit  desselben  besteht 
(örtliche  Atrophie).  Es  ist,  einmal  eingewurzelt,  unheilbar  und 
endigt  mit  Absterben  des  Organs  ').  Ueber  IKön.  13,  4.  und 
Joh.  5,  3.  s.  d.  A.  Paralytische.  Der  Luc.  14,  2.  erwähnte 
vipmiuxog  hatte  wohl,  da  er  als  in  die  Augen  fallender  Kranker 
Jesu  gegenübergestellt  war,  die  Haut-  od.  die  Bauchwassersucht 


1)  Vgl.  a.  Ackermann  in  Weise  Material.  II.  ISS.  Für  eine 
(heilbare)  rheumatische  Lähmung  des  Gliedes  erklärt  das  Uebel  Schu  It- 
hess in  Henke  Museum.  III. 24 ff.  Seine  weitläufige Deduction  möchte 
aber  die  Sache  eher  verwirrt  als  aufgeklärt  haben.  Die  eben  vorgetra- 
gene .Snsiebt  ist  auch  die  Bartholins,  Scheuchzers  u.  Acker- 
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Um  die  Heilung  natürlich  zu  erklären,  machte  man  (medic.  herm. 
Untersdeh.  S.  353  ff.)  darauf  aufmerksam,  dass  zuw.  die  Wasser- 
sucht ohne  Arzneimittel  durch  einen  plötzlichen,  auf  psychischem 
VVege  hervorgebrachten  Körperreiz  gehoben  worden  sey.  Aber 
in  diesen  immer  seltenen  Fällen  verschwand  dasUebel  nie  augen- 
blicklich, wie  Luc.  a.  a.  O.  weniger  die  Worte,  als  die  Tendenz 
der  Erzählung  andeutet.  2 Tim.  2, 17.  ist  die  yd'^ygaiva  erwähnt, 
d.  h.  der  kalte  Brand,  der  von  einem  einzelnen  Theile  des  Or- 
ganismus ausgeht,  aber  schnell  um  sich  frisst  und  zuweilen  das 
ganze  Nervensystem  ergreift.  Das  Uebel  endigt  mit . einem  Ab- 
sterben des  davon  afBzirten  Organs  und  dies  ist  der  eigentliche 
sogen,  kalte  Brand,  während  die  vorhergehende  ihren  höchsten 
Grad  erreichende  Entzündung  der  warme  Brand  heisst.  S.  un- 
ter andern  die  Stellen  alter  Aerzte  bei  Wetst  If.  359.  Luth. 
hat  nicht  unpassend;  Krebs,  ein  Brandigwerden  änsserlicher 
Theile,  dessen  Fortschreiten  man  am  leichtesten  wahmehmen  kann. 
Endlich  über  noch  andere  Krankheitserscheinnngen  s.  d.  AA.  H i s- 
kias,  Nebukadnezar,  Würmer*),  überh.  aber  Jahn  I.  IT. 
346  ff.  u.  folgende  Monographien:  Th.  Bartholin  miscell.  raed. 
de  morbU  bibl.  Hafn.  672.  8.  u.  Frcf.  705.  8.  G.  W.  Wedel 
Exercitatt  med.  philologg.  sacrae  et  profan.  Jen.  686.  4.  u.  704. 
4.  2 Centur.,  wovon  aber  nur  die  1.  zehn  decaden  hat,  Ch. 
Warlitz  diatr.  de  morbis  bibl.  e prava  diaeta  animique  affectib. 
resultantib.  Vit.  7l4.  8.  J.  J.  Schmidt  bibl.  Medicus.  Züllichau 
1743.  8.  Ch.  T.  E.  Reinhard  Bibelkrankheiten,  welche  im  A. 
T.  Vorkommen.  Frkfl.  u.  Lpz.  767.  8.  III.  (in  5 Büchern),  C. 

B.  Michaelis  Philologemata  medica.  Hai.  758.  4.,  R.  Me  ad 
Medica  sacra.  Lond.  749.  8.  deutsch  Lpz.  777.  8.  (sehr  dürftig) 

C.  E.  Eschenbach  scripta  medico-bibl.  Rostock.  779.  8.  J. 
Chr.  G.  Ackermann  Erläiit.  derjen.  Krankheiten,  deren  im  N. 
T.  Erwähnung  geschieht  in  Weise  Material,  f.  Gottesgel.  u.  Re- 
lig.  (Gera  784.  8.)  IL  57ff.  III.  124  ff.  IV.  73  ff.,  Medic,  her- 
meneut.  Untersuch,  der  in  der  Bibel  vorkommenden  Krankenge- 
schichten. L.  794.  8.  (soll  vom  verstorb.  Prof.  D.  Schreger  in 
Erlangen  seyu  s.  Bertholdts  theol.  Wissenschaffskunde.  II.  122. ; 
jedenfalls  ist  das  Werkchen  dieses  Gelehrten  unwürdig.)  *).  Vgl. 


1)  In  der  Misebna  sind  bin  und  wieder  noch  andere  Krankheitsfor- 
men  erwähnt,  z.  B.  Joma  8,  6.  die  Bulimie  (Dioxin)  od.  derHeiss- 
huQger,  welcher  Begleiter  oder  Folge  anderer  Krankheit  ist  n.  in  einem 
unersättlichen  Drang  nach  Speisen  besteht.  Da  der  Magen  die  grosse 
Masse  des  Verschlungenen  nicht  verarbeiten  kann,  so  tritt  gewöhnlich 
eine  gewaltsame  Entleerung  ein  n.  die  Krankheit,  wenn  sie  nicht  zei- 
tig mit  Sorgfalt  behandelt  wird,  geht  in  Schwindsucht,  Wassersucht  etc. 
Ober.  Gegen  den  Biss  toller  Hnnde  (ndtt;  3^3)  scheint  man  damals 
das  Netz  der  Leber  des  Thieres  angewendet  zn  haben.  — S)  Aus  Gfil- 
denapfel  Alman.  d.  Univ.  Jena.  S.  140.  ist  ersichtlich,  dass  der  vor- 
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(Hopfner)  in  Äugusti  Üieol.  Bl.  1797.  S.  249  fl.  (Dasa  die 
Juden  die  schweren  Krankheiten  für  Strafe  Gottes  wegen  began- 
gener Sünden  ansahen,  ist  bekannt  Job.  9,  1.  5,  14.  vgU  Herod. 
1,  138.  Lightfoot.  har.  hebr.  p.  1050.  und  kann  hier  nicht 
weiter  ausgefuhrt  werden.). 

K ränze^  meist  aus  lebendigen  Blumen  und  Zweigen,  wa- 
ren auch  im  israel.  Alterthum  Symbol  der  Freude  3 Macc.  7,  16. 
Mit  Kränzen  empfing  man  einziehende  Fürsten  n.  Feldherren  Ju- 
dith 3,  8.  vgl.  Herodian.  1,  7.  11.  (indem  man  den  Weg  mit 
denselben  bestreuete  oder  sie  den  Einziehenden  zuwarf  Snet.  Ner. 
25.  Liv.  33,  33.  Herodian.  1,  7.  4.),  mit  Kränzen  schmückte 
man  sich  bei  Gastmählern  (vgl.  Heindorf  zu  Horat  Satir.  S. 
325.)  und  Hochzeiten  3 Macc.  4,  8.  Athen.  15.  674.  s.  d.  AA., 
auch  verzierte  man  damit  bei  festlichen  Gelegenheiten  Wohnungen 
und  Ueiligthümer  1 Macc.  4,  57.  vgl.  Banich  6,  9.  Athen.  15. 
674.  Plin.  16,  4.  Voss  zu  Virgils  Georg.  S.  824.  Orelli  ad 
Arnob.  11.  p.  433.  Die  Opferthiere  wurden  bekränzt,  wenn  man 
sie  dem  (wohl  audi  bekränzten  Herodian.  4,  11.  3.)  Altar  zu- 
führte  Act.  14,  13.  vgl.  Herod.  2,  45.  Lucian.  sacrif.  12.,  de 
dea  syr.  58.  Diod.  Sic.  16,  91.  Virg.  Aen.  5,  366.  Tzetzes  ad 
Lycophr..  Alex.  327.  Wetsten.  II.  543.  Dongtaei  Anal.  11.  81. 
Perizon.  ad  Aelian.  V.  H.  3,  3.,  auch  die  Opfernden  selbst 
schmückten  sich  mit  einem  Kranze  Athen.  15.  674.  Tibnll.  1,  10. 
28.  2,  1.  16.  Apollon.  Rhod.  2,  159.  a.  lieber  2 Macc.  6,  7. 
8.  d.  A.  Dionysos.  Vergl.  überh.  Stuck  Antiqnit  conviv.  p. 
368  sqq.  Dieterici  tfvX'koßoXla  s.  sparsio  florum.  u.  Nicolai 
de  pbyllobolia,  beide  in  Ugolini  thesaur.  XXX.,  auch  d.  Art. 
Spiele. 

Kreta,  KQr'jjri  (früher  Telchinia  und  bei  Dichtem  von 
ihrer  starken  Bevölkerung  txuTOfinoXig  lliad.  2,  649.  Horat.  Od. 
3,  27.  33.  Virg.  Aen.  3,  106.),  jetzt  Candia  (türk,  auch  Ki- 
rid),  eine  bekannte  Insel  im  Archipelagus  des  mittelländ.  Meeres 
34  — 35°  N.  Or.,  36  Meil.  lang  und  10  M.  breit  (im  Umfange 
197  DM.)  *),  mit  einem  felsigen  (die  Berge  Ida,  Dikte  u.  sl), 
aber  besonders  an  Getraide  und  Wein  fruchtbaren  Boden  1 Macc. 
10,  67.  Act  27,  12.  13.  21.  Das  Vorgebirge  Salmone  (.3'al- 
{idivtov  uxQiüTriQtov)  Act  27,  7.  lag  gegen  Osten  unter  Hera- 
kleum,  Knidus  gegenüber  s.  Strabo  10.  474.  Scbol.  ad  Apoll. 
Bhod.  4,  1694.  (jetzt  Cap  Sidero).  Ausser  Gnossus,  das  30 


storbene  Prof.  D.  C.  G.  Grüner  eine  Nosologia  bibl.  in  Mntept.  hin- 
terlaisen  bat  Die  Bekanntmachung  derselben  wurde  dem  exeget.  Pnbli- 
kuffl  gewiss  angenehm  seyn. 

1)  Angaben  der  Alten  s.  Strabo  10.  474  sq.  Plin.  4,  20. 
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Statl.  im  Umfange  hatte,  zeichnen  wir  die  Städte  Gortjnä 
s.  (L  A. , Lasäa  AcL  27,  8.  (dessen  bei  den  aiten  Geogr.  gar 
nicht  erwähnt  wird,  dah.  die  vorgeschlagenen,  aber  unnöthigcn 
Cmendationen , vgl.  dag.  Eckhel  doctr.  nom.  I.  II.  315.)  und 
Phönix  Act.  27,  12.  in  SW.  (Ptolem.  3,  17.)  aus.  Unweit  La- 
säa  lag  auch  xaloi  Xifi^veg  Act  27, 8. , welche  man  in  dem  noch 
jetzt  so  genannten  (Limena  kali)  Meerbusen  wiederfindet  Po- 
cocke  Morg.  II.  361.  Die  Einwohner  dieser  Insel  galten  im 
Altvthum  für  lügenhafte  (Phot  cod.  190.  p.  249.) , falsche,  hab- 
süchtige (Polyb.  6,  46.  3.  Diod.  Sic.  exc.  vatic.  p.  131.  Liv.  44, 
45.)  u.  ausschweifende  Menschen  Tit  1,  12.  Polyb.  4,  8.  6,  47. 
Callim.  in  Jov.  8.  Ovid.  ars  am.  1,  297.  PlutarcL  vit  Philopoem. 
13.  vgl.  Hesych.  unt  Wetst  z.  d.  St.  u.  D.  Pfef- 

finger  de  Cretensium  vitiis.  Argent  701.  4.  Draudeim  Hess. 
Hebopfer.  43.  St.  S.  243  ff.  Dabei  waren  sie  aber  als  gute  Bo- 
genschützen berühmt  u.  gesucht  Pausan.  1,  29.  5.  4,  19.  3.  Ktes. 
bei  Phot  cod.  72.  p.  57.  Aelian.  V.  H.  1,  10.  Liv.  37,  41.  38, 
21.  Xcnoph.  Anab.  3,  3.  7.  15.  Der  Tit.  a.  a.  O.  erwähnte 
kretische  Dichter  (jtQ<ufr,TT,g  vgl.  J.  C.  Gottschalk  de  Epimen. 
propheta.  Altorf.  714.  4.)  ist  Epimenides  (01.  46.,  um  600 
V.  Chr.)  aus  Gnossus,  in  dessen  Sdirift  ncpl  pfpijff/töiv  noch  Ilie- 
ron.  jenen  Vers  gefunden  zu  haben  versichert  s.  auch  Socr.  H.  E. 
3,  16.  Niceph.  10,  26.  Clem.  Alex.  Strom.  1.  p.  129.  vgl.  Cic. 
Div.  1,  18.  Diog.  Laert.  1.  10.  J.  Hoffraann  diss.  de  Paullo 
, Apost  scripturas  profan,  ter  allegante.  Tub.  770.  4.  p.  17  sqq. 
Wolf.  Cur.  IV.  554 sqq.  C.  F.  Heinrich  Epimenides  a.  Kreta. 
Lpzg.  801.  8.  Die  Bevölkerung  von  Kr.,  im  Zeitalter  der  Apo- 
stel eine  röm.  Provinz  (Flor.  3,  7.  Liv.  epit.  99-  100.  vgl.  Allg. 
Welthistor.  VI.  593  ff.)  unter  Proconsuln  (Tac.  Annail.  3,38.  15, 
20.),  bestand  damals  zum  Theil  aus  Juden  Joseph,  bell.  jud.  2, 
7.  1.  Philo  Opp.  II.  587.  üeber  des  Paulus  Aufenthalt  daselbst 
Tit  1,  5.  s.  d.  A.  Paulus.  Die  Beschaffenheit  der  dort  gestif- 
teten Christmigemeinde  lehrt  uns  der  Br.  an  Tit.  kennen.  Ue- 
berbaupt  vergl.  Ptolem.  3,  17.  Strabo  10.  474  sqq.  Plin.  4,  20. 
Tzschucke  ad  Mel.  VI.  790sqq.  Meursii  opus  posth.  de  an- 
tiquitt.  rebusque  insul.  Rhodi,  Cretae,  Cypri.  Amstel.  675.  4.  C. 
F.  Neumann  rer.  Creticar.  Spec.  Gott  820.  Cellar.  No6t. 
I.  1260 sqq.  und  über  den  heutigen  Zustand  der  Insel  Hassel 
etc.  vollständ.  Erdbeschr.  X.  772  ff.  F.  W.  Sieber  Reise  nach 
der  Insel  Kreta.  Lpzg.  1822  II.  8.  S.  auch  d.  A.  C h a p b - 
tor.  Bekannt  ist  übrigens  die  seltsame  Fabel  bei  Tacit.  hist. 
5,  1. , nach  welcher  die  hebräische  Nation  ursprünglich  aus  der 
Insel  Kreta  abstammen  soll;  ihre  Entstehung  hat  (nicht  eben 
glücklich)  zu  erklären  versucht  Bruns  in  Pott.  Syllog.  com- 
mentt  111.  208  ff.  vergleiche  neuestes  theologisches  Journal.  XI. 
592  ff. 
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Kreuzigung  *)  war  eine  der  schmerzhaftesten  a.  ent- 
ehrendsten (crudelissimnm  et  teterrimum  supplidom  Cic.  Verr.  5. 
c.  64.  Lactant  instit  4,  26.  Ämob.  1.  36.,  snpremam  snppVi- 
dum  bei  Ulpian.)  Todesstrafen  bd  den  Römern  bis  auf  Con- 
stantia Gr.  (Sozom.  1,  8.),  die  während  der  röm.  Oberherrschaft 
auch  als  gesetzliche  Crirainalstrafe  auf  Juden  übergetragen  wurde 
Joseph.  Antt.  20,  6.  2.  vit  75.  bell.  jud.  2,  12.  6.  2,  14.  9- 
5,  11.  1.  Philo  II.  529.  (ein  früheres  Beispiel  wird  Joseph.  Antt. 
13,  14.  2.  als  ungewöhnliche  Grausamkeit  beichtet  n.  war  nicht 
gesetzlich  s.  Bormitii  diss.  de  cruce  num  Ebraeor.  suppl.  fnerit. 
Viteb.  644.  4.).  Eigentlich  hatten  sie  blos  Sklaven  (Horat  Senn. 

1,  3.  82.  Hirt.  bell.  hisp.  20.  Juven.  6,  218.  Amob.  7, 36.  Paul, 
sentent  5,  23.)  und  schwere  Verbrecher,  wie  Strassenräuber,  Auf- 
rührer etc.  (Joseph.  beU.  jud.  5,  11.  1.  Antt  20,  6.  2.  Apol. 
asin.  3.  vgl.  Suet.  Galb.  9.)  zu  erdulden.  Die  dazu  Verurtheilten 
mussten  nach  erlittener  Geisselung  (Joseph,  bell.  jud.  5,  11.  1. 

2,  14.  9.  Liv.  33,  36.  Curt  7,  11.  28.)  ihr  Kreuz  auf  den  Richt- 
platz tragen  (Plutarch.  ser.  vind.  c.  9.  Artemid.  2,  61.)  vgl.  Mt 
27,  32.  Job.  19,  17.,  der  ausserhalb  der  Stadt  (vgl.  a.  Plant 
mit  glor.  2,  4.  6sq.)  an  belebten  Strassen  (Cic.  in  Verr.  5,  6C. 
Quintil.  decl.  274.)  war,  wurden  dort  ganz  entkleidet  (Artemid. 
2,  58.)  u.  nachdem  man  ihnen  gew.  einen  berauschenden  Trank 
gereicht  hatte  Mt 27, 34 f.  *),  an  das  vorher  aufgerichtete  (Jo- 
seph. bell.  jud.  7,  6.  4.  Xenoph.  Ephes.  4,  2.  Cic.  Verr.  5, 6&), 
mit  einer  Uebersdirift  versehene  (Mt  27,  37.  Luc.  23,  38.  Job. 
19,  19.*)  vgl.  V.  Alberti  de  inscriptione  cruds  Christi.  L725. 
4.),  nicht  eben  hohe  Kreuz  (gewöhnt  in  der  Gestalt  -}-  s.  Carp- 
zov.  Appar.  p.  592  sq.)  *)  hinanfgehoben  und  mit  den  Händen 
angenagelt  Die  Füsse  band  man  vielt  nur  mit  e'mem Seile*) 


1)  Im  Griecb.  wird  davon  gavpavy,  aber  noch  gewöhnlicher  aVa- 
favpovy  gesagt  (ai'aaxoloTi/^rtv,  das  anch  znw.  diesen  Sinn  hat,  ist 
eig.  von  weiterer  Bedentnng),  im  Lat  crud  affigere  od.  süffigere,  in 
crucem  agere  od.  tollere,  spät  cmd  figere,  bei  Horat  einmal  in  cmce 
snffigere.  Die  Juden  branchen  von  dieser  Strafe  das  allgemeinere  nSn 
(denn  das  Kreuzigen  ist  dne  Art  des  Hängens),  dab.  Christos  in  den 
polem.  Schriften  der  Juden  schlechthin  'ibn  heisst  — i)  Vgt  de  inftt- 
mi,  quo  Chr.  adfectui  est  crucis  supplicio  in  C.  H.  Lange  Observatt 
aacr.  (Lubec.  7S7.  8.)  p.  151  sqq.  — S)  Es  war  meist  ein  Myrrhentrank 
t.  d.  A.  Essig  vgl.  Pipping  exercitatt  acad,  p.  55  sqq,  — 4)  Es 
war  wohl  die  Tafel,  welche  Verurtbeilte,  auch  zu  Kreuzigende  (Dio 
Cass.  54,  3.)  vorn  anbängen  batten,  wenn  sie  durch  die  Strassen  zum 
Tode  geführt  wurden,  Socr.  H.  E.  1,  17,  nennt  diese  Tafel  oarCc.  — 
5)  Dass  zuw.,  wenn  besondre  Grausamkeit  waltete,  die  Unglücklichen 
nicht  einfach  und  gerade  ans  K.  geschlagen  wurden,  ergiebt  sich  aus 
Joseph,  bell.  jud.  5,  11.  1.  Indirect  ist  hier  wohl  auch  eine  verschie- 
dene Form  der  Kreuze  angedeutet.  — 6)  Ist  dies  spartum  e cmce  PIJn. 
28,  11.  oder  wurde  mit  einem  solchen  Seile  der  Körper  am  Pfahl  um- 
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fest;  «lass  man  sie  nngeiinp'clt  habe,  sagt  kein  alter  Scbriit- 
steiler’),  vielmehr  lässt  LuQiaii  Ini  I’romofh.  r,  1.  u.  2.  seinen 
Heros  mir  mit  «len  Hümlen  aiigeiiagelt  «verdcii  ii.  l^ucaii.  6,  547- 
nennt  blos  einen  inserlnin  maiiihiis  chalylieni;  die  Stelle  des 
Plaut.  jMostell.  2,  1,  13-  aber  könnte  nur  von  einer  ungenöhn- 
lichen  Härte  zu  verstelum  seyn  (Paulus  Älenior.  IV.  38  ff.  geg. 
Jahn  II.  II,  366.).  IMan  hat  daher  verinutliet,  dass  die  Mei- 
nung von  Annagelung  der  Küsse  ( oh  mit  zrvei  oder  blos  mit 
einem  Nagel?)  eben  nur  durch  typologisclie  Amvendung  von 
Ps.  22,  17-  (Justin,  c.  Try|)h.  p.  324.  Tertull.  Marc.  3,  19.)  ent- 
standen sey;  imless  wäre  diese  Amvendung  .selbst  in  einer  Zeit, 
v^'O  man  die  Kreuzigung  noch  kannte  u.  wohl  öfters  vor  Augen 
hatte,  zumal  in  polemischen  Schriften  u.  wo  ein  Schriftsteller  eben 
auf  wörtliche  £rfüllung  der  Weissagung  (feu  iclit  legte  ^) , nicht 
gut  möglich  gewesen,  wenn  das  Annageln  «’er  Küsse  zu  den  sel- 
tenen Ausnahmen  gehörte.  Auch  handelt  Ijucian  nicht  von  einer 
gewöhnlichen  röra.  Kreuzigung  und  die  Stelle  des  Plaut,  muss 
nicht  von  einer  verschärften  Kreuzigung  gedeutet  werden  (vergl. 
Hug  in  d.  Freibnrg.  Zeitschr.  III.  167  ff.)  Mehr  als  alles 
bisherige  entscheidet  jedoch  für  das  regelmä-ssige  Nich  tannageln 
der  Kü.sse  die  Stolle  Socrat  H.  E.  1,  17-,  nach  welcher  die  Kai- 
serin Helena  nur  o'i'  raff  xignl  tov  Xgtarov  xoia  tÖv 

aruvgoy  Ivindytjnav,  vorfand,  eine  Nachricht,  aus  welcher  min- 
destens so  viel  erhellt,  da.ss  man  im  Zeitalter  Constantins  von 
einem  Annageln  der  Kü&se,  als  bei  der  Kreuzigung  gewöhnlich, 
nichts  wusste.  Der  Körper  der  Gekreuzigten  erhielt  durch  den 
in  der  Mitte  des  Hauptpfiihls  befindlichen  Pflock  (nijyfia  vgl.  Iren. 


wunden?  in  Aegypten  sollen  II finde  und  Fflsse  blos  angebunden 
worden  seyn,  Xenopli.  Eplies.  4,  2.  n$a;ci(>TÜo>  oxagTOtc  xät 
ai^iy^uviii;  »ui  xolf  u6äa( , vuiTio  yüg  uxaaiavfiiiotm  l fio(  joT;  i»ti 
lee  Atyvnxoi), 

1)  In  der  bekannten  Tr.ngödie  aus  dem  ehristl.  Altertlium:  x9‘fto( 
xräaxair  konuiil  freilicli  auch  die  Annageliiiig  der  Küsse  vor,  aber  selbst 
wenn  das  Machwerk  dem  (tregor.  N'azianz.  angehörle  (s.  Eich  Stil  dl 
liuin  drama  Xi/-  aao/.  (äregorio  .Nazianz.  Iribiiendimi  sit.  Jeu.  81  ü.  1.1, 
würde  hieraus  kein  archtiol.  Beweis  gezogen  werden  können.  — 2)  Ju- 
stin. M.  wiederholt  die  Worte  des  Ps.  ausdrücklich , wo  er  den  Her- 
gang bei  der  Kreuzigung  niil  der  WeLssagimg  vergleicht : oit  iaxuv- 
jttaouv  avifip  i/ju^aoovn*;  xovi;  «jlouc,  rue  aai  Tobe  nddac  arxoy 

äi(>i'|ae.  Konnte  er  hier  so  schreiben,  wenn  das  Annageln  eine  sel- 
tene Verschärfung  der  .Strafe  war,  oder  lässt  es  sich  dein  Pilatus  Zu- 
trauen, dass  er  die  .Strafe  geraile  bei  Jesu  geschärft  habe?  Auch  Ter- 
tidlians:  «piae  prnpria  est ’airocia  crucis,  erschiene,  wenn  d.is  Anbin- 
den  der  Küsse  das  (Jewöhnliche  war,  zu  allgemein  und  selbst  unrich- 
tig. — 8)  Unbedeutend  sind  Henzenbergs  Bemerkungen  (iheolog. 
Nachricht.  KS03.  JI4  f.  I8II4.  4(>  tT.I.  Aus  Luc.  24,  d'J  I.  folgt  nicliLs, 
da  auch  an  den  Küssen , wenn  sie  durch  .Stricke  festgebunden  waren, 
Striemen  und  Maler  sicli  hinterher  zeigen  nuuisten. 

51 
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nilv.  hacr.  2,  42.’),  den  der  Verbrecher  »rischen  den  Beinen 
haUe,  fe^fe  Haltung.  Der  Tod  erfolgte  unter  schrecklichen  Mar- 
tern, deren  vorzüglichste  vielleicht  die  unnatürliche,  stets  gleiche 
des  Körpers  r>ar,  sehr  langsam  (nach  drei  u.  mehreren  Ta- 
gen Petron.  Sat.  111  sij.),  meist  durch  ein  von  den  Extremitäten 
sich  nach  u.  nach  his  in  die  inneiTi,  edlem  Theile  verbreitendes  Er- 
stiirren  der  Muskeln,  Adern  u.  Nerven  Nach  dem  Hinscheiden 
hliehen  die  Gekreuzigten  am  Pfahle  hängen,  bis  sie  veivves'ten 
Hnmt.  epist  1,  16,  48-  (non  pasces  in  cruce  coiros)  Plaut  mil. 
glor.  2,  4.  19-  Arteinid.  2,  68.  Plin.  36,  24.  ^),  die  Juden  pfleg- 
ten sie  aber  in  der  Kegel  abzunehnien  und  zu  begraben  Joseph. 
I»ell.  jud.  4,  5,  2-  vgl.  Ält  27,  50.  *).  Das  Zerbrechen  der  Füsse 
Job.  19,  31.  geschah  wegen  Deut  21,  22.  s.  Kühn  öl  z.  d.  St 
üeherh.  vgl.  Casaiib.  exerc.  Antihar.  637  sqq.  Lipsiiis  de  emee 
lihh.  3.  AntHerp.  ö9C>.  (Amst.  670.  12-  Brunsv.  640.  8.)  auch 
in  s.  Opp.  III.,  CI.  Salmas.  de  emee  epp.  3.  bei  Barthol.  de 
lat.  Christi  aperto;  Bart  hol.  de  cruce  Chri.sti  Amstel.  670.  12. 
L.  B.  695.  12.,  Bynaeus  de  morte  Csti.  lib.  3.  p.  287  sqq., 
de  Chaufepie  in  iMi.scell.  DuLsb.  II.  III,  401  sqq.,  Jahn  Arch. 
II.  II.  361  ff.,  Paulus  Com.  UL  766  ff-,  Zobel  in  s.  Magaz. 
f.  hihi.  Interpret  U.  321  ff.  u.  über  das  medicinische  bes.  Kich- 
ter  di.s.<.  4 nied.  29  sepp  Auch  bei  den  alten  Persern  (Herod. 
3,  125.  4,  43.  7,  194.  Ctesiae  excerpt  6),  Aegj-ptiem  (Thut 
1,  30.),  Karthagern  (Polyb.  1,  86.  Val.  Max.  2,  7-  extern.  1. 
Sil.  ital.  2,  344.  Plutarch.  parallela  24.  Justin.  18,  7-)  u.  Scj’thcD 


1)  Ipse  liabiliis  criicis  finrs  et  siimmitaleR  linbet  qiiinqiie,  duac  io 
longiliiüincin , diiai  in  laliliidinem  et  unam  in  medio,  ubi  rc(|iu<*Rcil,  qui 
clavi.s  runfigiliir,  vgl.  Justin,  c.  Trypli.  p.  318.  o(,fiinr  tö  fr  fi'Xar, 
Ol'  toTi  TO  urt/jrenor  itf  M*gaQ  oTur  tö  cÄlo  ^vXor 

„(/ofag/iOoOjj  xul  Ixuti'gm&tv  »Iguia  t<ü  tri  tigaxi  nagt^ivj-fiira  tü 
Sxga  gnlrma,'  mu\  ti  ir  /t/aiii  ntjyri’^iror  <ü;  «ai  utiö  r£i/oi' 

toii,  <*  tnoj^orrra*  ci  oiai  ^oi'/4«roi.  — 2j  Die  unmittelbarsten  Qua- 
len, ivelclie  die  Kmizesslrnfc  berbeifiihrten,  bestanden  in  der  Eniziin- 
düng  der  Handiviindcn  u.  im  Andrange  des  Bluts  gegen  Kopf  ii.  innere 
Tlicile,  was  Koprsclinieiz  und  gro.sse  Beängstigung  erzeugen  musste. 
Starke  Constilutiniien  hielten  aber  alles  dies  aus  und  unterlagen  einem 
qualvollen  llungertode  Euseb.  11.  E.  8,  8.  Wer  bald  nach  der  Kreu- 
zigung wieder  ahgenommen  wurde,  konnte  durch  ärztliche  Pflege  noch 
gerettet  werden  Joseph.  Vit.  75.  (vgl.  Brc ts c hn ei d e r in  il.  Studien 
II.  Krit.  1832.  II.  ü23  If.  Pnnlus  in  d.  Kirchenzeil.  1833.  N.  8.  u.  9 ). — 
3)  Es  blieb  daher  die  Mililärwache  aiiih  nach  dem  Tode  der  Hinge- 
richteten noch  am  Kreuze  stehen,  um  das  Abnelimen  der  Leichname 
für  den  Zweck  des  Begräbnisses  zu  verböten  vgl.  Plutarcli.  vit.  Cleoinen. 
c.  39.  Petron.  satyr.  11 1,  0.  Nach  Pbilo  Opp.  II.  p.  3'id.  wurden  die 
Gekreuzigten  vor  den  Gebiirtsfesten  der  Kaiser  abgenummen  u.  ehrlich 
begraben.  — 4)  l)a.ss  aucli  sonst  bei  den  Römern  aut  Ansuchen  die 
Leichname  der  Gekreuzigten  (an  die  Verwandten]  zum  Begräbniss  aiis- 
gcliefert  wurden,  erhellt  aus  Qiiinlil.  declaro.  6,  9.  (nubr  nur,  wenn 
das  liängenbleihen  nicht  nusdrücklich  im  Vrtbeil  tt.and). 


803 


Krieg 

(Diod.  Sic.  2.  44.)  «var  die  Kreuzeastrafe  gewöhnlich;  die  per- 
sische Kreiiziffiing  findet  inan  Esr.  6,  11.  ^fh.  7,.  9.  (vgl.  Targ. 
u.  LXX.  zu  letz.  St.)  angedeiitet.  Selbst  bei  den  Griechen  Strabo 
14,  647-  u.  Macedoniem  Appian.  Alithrid.  8.  kommt  die.se  'frf- 
desart  vor.  Auch  war  es  zuweilen  eine  Verschärfung  der  Todes- 
strafe, wenn  die  Leichname /der  Hingerichteten  ans  Kreuz  ge- 
schlagen wurden  Xenopli.  Anal».  3,  1,  17.  Plutarch.-  vit  Timol. 
c.  22.  vgl.  d’Orville  ad  Chaiiton.  3,  4. 

Ivric*’^«  “5271-—.  Die  Israeliten  begannen  ihre  Existenz 
vis  Volk  nüt  einoin  An^riffskrie^o,  von  welchem  sie  jedoch  bald 
und  fast  das  ganze  Zeitalter  der  Dichter  hindurch  zur  Defensive 
übergeben  mussten.  Es  waren  dies  aber  meist  tumultuarische, 
unzusammenhängende  Gefechte;  ordentliche  Kriegliihrung  trat  erst 
unter  (Saul  u.)  David  ein  u.  je  geübtere  Heere  den  Israeliten  be- 
gegneten, desto  mehr  mussten  diese  beflissen  sein,  ihnen  die 
Kriegskunst  alizniemeu.  Der  Eröffnung  eines  Feldzugs  (gew.  im 
Frühling  2 Sam.  11,  1.  vgl.  Hamar  II.  283.),  auch  wohl  ein- 
zelner Waffenfhaten,  ging  zinveilen  die  Befragung  des  Urim  und 
Thummiin  (Dicht.  ^20,  27  ff.  1 Sam.  14.  37.  23,  2.  28,  6.  30.8.) 
oder  eines  l’ropheten  (1  Kün.  22,  6 ff.  2 Chron.  18,  4 ff.  2 Kön. 

19.  2 ff.)'),  aber  nicht  regelraäs.sig  Verhandlungen  oder  Kriegs- 
erkiarung  (ilocli  s.  Dicht.  11,  12  ff.  1 Kön.  20,  2.  2 Kön.  14,  8.) 
voraus.  Stand  das  lleer  ini  Angesichte  des  Feindes,  so  ward  nach 
Umständen  ein  Opfer  dargebracht  1 Sam.  J,  9.  13,  8 ff.  und  ein 
Priester  Deut.  20,  2 ff.  *)  oder  der  Feldherr  selbst  2 Chron.  20, 

20.  hielt  eine  Ermunterungsrede.  Dann  erfolgte  durch  Trompc- 
tenstoss  dasiZeichen  zum  Angriff  Niini.  10,  9.  2 Chron.  13.  12. 
(1  Macc.  16,  8.)  und  es  begann  unter  fürchterlichem  Kriegsge- 
schrei (nsnri)  1 Sam.  17,  52.  des.  42,  13.  Arnos  1,  14.  der. 
50.  42.  Ezech.  21,  22.  (wie  bei  fast  allen  Völkern  des  Alterthums 
vgl.  bes.  lliad,  3,  3.  4,  452.  2,  144  ff.  394  ff.  Liv.  5,  39.  Curt. 
3.  10,  1.  Täc.  Germ.  3.  Dougtaei  Analect  I.  74.  59.)  der 


I ) Auch  die  Griechen  consiilirten  Orakel  vor  Beginn  der  Feind- 
•eligkeid'n  und  nahmen  selbst  Seher  mit  ins  Feld  vgl.  Wachsmuth 
hellen.  Alterth.  III.  3!X).  411.  Ein  eigentliOmliches  Loosen  vor  einem 
Feldzuge  finden  wir  Ezech.  21,  26.  von  den  Clialditern  erzählt  a.  d.  A. 
Loos.  Auch  ist  dort  das  e.vtis|ticium  envälint  tCic.  divin.  1,  16.  2,  12  sq.) 
vgl.  d.  A.  Wiihrs  ager.  — 2)  Dass  immer  Priester  das  Heer  in» 
Feld  begleiteten,  eriielll  aus  2 Chron.  3,  12.  vgl.  Xiiin.  10,  9.  Von 
einem  besonders  erwählten  und  gesalbten  Feldpriester,  wie  ihn  die 
Talmudislen  (vgl.  Misebn.  8ota  8,  I.)  unter  dem  Namen  riT£^  jriS 
nanbo  kennen  fs.  Keland  Anliqnit.  s.aer.  2,  3,  2.  Otbnn.  lezic. 
rnbb.  p.  89.  van  .\lpben  in  Oelricbb  culleclio  II.  .ölo  scjq.  Tatii 
diss.  de  sacerdote  castr.  Ilebr.  u.  Ugolini  diss.  de  sac.  castr. , beide 
in  Ugolini  tbes.  XII.),  wissen  die  A.  T.  Bücher  nichts.  V'gl.  Dej- 
iing  übserv.  II.  298.  Lakeinaclier  Observ.  pliilol.  III.  236  sqq. 

51* 
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Kampf.  Die  ScWachtonlnung,  n5*1W,  scheint  ^anz  ein- 

faili  cewcseii  zu  seyn^),  doch  kannte  man  schon  früh  die  Ab- 
theiluii^  des  Heeres  in  drei  Haufen  Rieht.  "},  16.  19.  1 Sam.  11, 
11.  2 Sam.  18,  2.  vgl.  1 Macc.  5,  33.  (vier  Sciilachtbaufen  2 Macc. 
8, 22.)  ‘).  1™  liefeclit  ging  wahrscheinlich  Mann  gegen  Mann  ^). 

Zmii  Rückzüge  wurde  mit  der  Trompete  geblasen  2 Sam.  2,  28- 
18, 16.  20,  22.  Ein  Zweikampf,  der  den  Krieg  entschied  (gleich 
dem  der  Uoratier  und  Curiatier  Liv.  1,  24.),  ist  der  bekannte 
sHvischeu  Davi<l  und  Holiath  1 Sam.  17.  vgl.  a.  2 Sam.  2,  14  ff- 
Zuweilen  wandte  man  im  Kriege  besondere  Strategeme  an  (vergl. 
2Kön.  7,  12  ff.),  insbes.  den  plötzlichen  Ueberfall  Rieht.  7,  16  ff“., 
den  Hinterhalt  Jos.  8,  2.  12.  Rieht.  20.  36  ff.  1 Sam.  15.  5 
(vgl.  2Kön.  7,  12.*  u.  Rosenmüll.  Morg.  Ili.  233  ff.),  da.s  Um 
gehen  der  Linie  2 Sam.  5,  23. , auch  brauchte  man  Kundschafter 
U.  Spione,  Jos.  6,  22.  Rieht.  7,  10  ff.  i Säiii.  26,  4- 

1 Macc.  5,  38.  12.' 26-  Zur  Sicherung  eines  glücklichen  Erfolg« 
pflegte  man  die  Heiligthümer  (die  Bundeslade)  mit  sich  zu  fiihren 
1 Sam.  4,  4 ff.  vgl.  2 Sam.  5,  21.  Ueber  «lie  Be.schaffenheit  der 
hebr.  Lager  (das  mosai.sche  abgerechnet  Num.  2.)  fehlt  es  an 
hinlänglichen  iSachrichten ; aus  1 Sam.  17,  20.  26,  5-  scheint  sich 
indess  zu  ergeben,  dass  sie,  wie  die  Lager  der  Araber  (auch  der 
Beduinen  Arvieux  :JI.  214.)  und  alten  Griechen  (Xenoph.  rep.' 
Laced.  12,  1.),  Kreisgcstalt  hatten,  man  mag  nun  ha«,  nhayJa 
von  der  Wagenburg  ^er  dem  Kreise  der  gelagerten  Soldaten 
(Hamar  11.  277-)  verstehen.  Gewöhnlich  wurden  die  Lager 
sorgfältig  durch  ausgestellte  Vorposten  bewacht  Rieht  7,  19- 
1 Macc.  12,  27-  " ahrond  der  Schlucht  blieb  eine  Besatzung 

darin  zurück  1 Sam.  30,  24.  Gegen  die  besiegten  Feinde  ver- 
fuhr man  auch  im  hebr.  Alterthum  selir  hart;  dem  getödteteii 
Heerführer,  schnitt  man  den  Kopf  ab  Rieht  7,  25.  1 Sam.  17,54- 
vergl.  31,  9.  2 Macc.  15,  30.  .losepli.  bell.  jud.  1,  17,  2-,  alle 
Krieger  w unlcn  ausgeplündert  1 Sam.  31,  8.  2 Macc.  8,  27-  und 


n Auch  im  M.accab.  Zoilalter,  wo  den  Juden  die  strategische  Kunst 
der  griech.  Syrer  enlge"entri«l,  schrincii  erstere  bei  ilirer  einfachen  Tak- 
tik geblieben  zu  sejn  u.  durch  |(nlriol.  Tapferkeit  iil>er  die  milit.  Ein- 
sicht der  feindlichen  (Jciicriile  gesie;;t  zu  haben.  Kunsimlissigere  Slel- 
Iiinuen  der  Syrer  ii.  feinere  KriegNÜst  sind  I Macc.  H,  33  ff.  II.  vgl. 
•t.  15  (dic/.u’Joseiih.  Anll.  13,  12,  5.)  10,  77  ff.  12,  28.  erziihlt.  Die 
aüsliind.  Trii|i)icn  d'r  spülern  jfld.  Könige  wurden  nach  grieeb.  il.  röin. 
Taktik  "eleiiel  vgl.  Jnseiih.  .An:l.  13,  12,  3.  Sirateeeme  der  Juden  iin 
letzten  kriege  ,lu,se;ili.  bell.  jud.  3,  7,  13.  14.  20.  28.  — 2j  Den  Aus- 
druck riiigcl  des  Heeres  kannte  man  sebuu  vergl.  D'B23  Jcs.  8,  S., 
C'CJ.'t  Ezeeli.  12,  14.  17.  38,1}.  auch  s.  Gesen.  Comnient.  zu  Jes.  I. 
335.  — 3)  Die  aiisgestreckten  Arme  der  Kiimpfeiiden  erschienen,  da 
die  Kriegsmiinlel  keine  Aerinel  batten,  eniblösst.  Hierauf  spielen 
Kzeeb.  4,  7.  Jcs.  52,  10.  an  vgl.  Dougtaei  Anulect.  I.  257  »q. 


Digilized  by  Google 


805 


Krieg 

die  lebendig  Gefangenen  enb^tHler  in  die  Sklaverei  akgeführt  Denl. 
20.  14- ')  otler  getödtet  Rieht.  9.  45-  (ziw  eilen  auf  eine  sehr 
grausame  Art  2 Sam.  12,  31.  2 Cliron.  25.  12-  vgl.  Rieht.  8.  7 ) 
auch  verstümmelt  Rieht  1,  6 f-  1 Sam.  11,  2.;  selh.st  gegen  Wei- 
ber, Kinder,  Schwangere  «.  Säuglinge  wüllietc  man  (jene  wur- 
den aufgeschnitten,  diese  an  FeLseti  und  Stras-scncckcn  zerschellt 
2 Kön.  15,  16.  vgl.  2Knii.  8,  12.  Jes.  13,  16.  Arnos  1,  13.  Ros. 
10,  14.  14,  1.  Neh.  3.  10-  2 Macc.  5,  13.  Schultens  inonuin. 
hist  Arah.  p.  125.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  III.  425-) ')• 
Den  Rossen  zerhieb  man  die  Sehnen  2 Sam.  8,  4-  Sonst  vgl. 
d.  A.  Beute.  Die  eroberten  Städte  wurden  bisweilen  verbrannt 
oder  zerstört  (Rieht  9,  45-  1 Macc.  5,  28-  52.  10,  84.;  wenig- 
stens die  heidn.  Ileiligthünier  vcniichtet  1 Macc.  5,  68.),  auch 
wohl  das  platte  Land  venvüstet  1 Chron.  20,  1.  2 Kön.  3,  19- 
25.  vgl.  Judith  2,  17.  ('il*.  Deut  20,  19-  d.  A.  Festungen). 
Ein  wahrer  Vertilgungskrieg  war  insbesondere  der  des  hehr.  \'olk« 
gegen  die  Cananiter  s.  iL  A.  Bann.  Den  Sieg  feierte  inan  mit 
l'reudengesehrei,  Siegesgesängen  und  Tanz  Rieht  5-  1 Sam.  18, 
6 ff.  2 Sam.  22.  Jud.  16,  2.  24.  1 Macc.  4,  24.;  auch  errichtete  man 
Trophäen  1 Sam.  15,  12.  2 Sain.  8,  13.  Als  bleibende  Denk- 
mäler des  Kriegsglücks  legte  man  erbeutete  Waffcnstücke  im  Hei- 
ligthum nieder  1 Sam.  21,  9.  vgl.  31,  10.  2 Kön.  11,  10.  1 Chr. 
10,  10.  Virg.  Aen.  7,  183  s<j(|.  Ju.stin.  9,  7*  Lucan.  1,  240. 
Iliad.  7,  83.  Tacit.  Annall.  1,  59,  2.  Für  inilit  Grosslhateii  Ein- 
zelner wurden  Geschenke  u.  Auszeichnungen  crtheilt  Jo.s.  15,  16. 
iSam.  17,  25.  18,  17.  1 Hiron.  11,  6.  vgl.  2 Sam.  18,  11.  u. 
David  halte  eine  Art  von  Verdienstorden  2 Sam.  23.  8.  Hemdes 
d.  Gro.ssc  lie.ss  einmal  sämnitliche  Soldaten  nach  erfochtenem  Siege 
mit  Geld  belohnen  Joseph.  Antt  14,  15,  4.  Gefallene  Anführer 
ehrte  das  Heer  schon  friih  durch  Heertrauer  2 Sam.  3,  31.,  auch 
gab  man  ihnen  ihre  Waffen  mit  ins  Grab  Ezech.  32,  27.  vergl. 
Dougtaci  Analect  z.  d.  St,  wie  denn  überhaii{>t  das  Begruben 
der  Gebliebenen  eine  Hauptpflicht  der  Armeen  u.  ihrer  ('oroman. 
danten  war  1 Kön.  11,  15.  Uebrigens  ist  nicht  zu  verschweigen, 
dass  die  Scrupulo.sitiit  der  spatem  Juden  hinsichtlich  der  Solibatlis- 
feier  den  jüd.  Heeren  manchen  militär.  Vortheil  entzog  und  sie 
zinv.  selbst  in  die  Hände  der  Feinde  lieferte  s.  d.  A,  Sabbalh. 
Vgl.  überh.  Jac.  Lydii  sj'ntagma  de  re  milit.  c.  nott  S.  van 
Til.  Dordrac.  1698.  4.  auch  in  ügolini  thes.  XXMI.  ^).  ' 


I)  Gefangene  Weiber  darflen  die  Israeliten  ehelichen,  doch  hntle 
der  Gesetzgeber  einige,  seine  IlumaniltU  beurkundende  Verbindlichkei- 
len beigeffigt  Deut,  zl,  II  ff.  — 2)  Anders  lautet  freilich  die  Theorie 
des  Josephiis  c.  Apion.  2,  29.  — — mal  axvlttlin'  drf,/^,jxi  ( ö ¥biio9i- 
Tijc)  tP  ntoop%a^  «a»  tmi*  aiXß*aX^Ttup  c/C»C 

fidXtoitt  Si  xvpa^ndp.  Vgl.  Anit.  4,  8,  41  f.  ^ ' 3l  Kniis* 
ler  Wörterb.  der  Schlachten  etc,  uler  Volker  (I.TIieil.  Ulm  !82o.  8 ) 


Digit 


806 


Kriegshcer 

Kriegsheer,  i sraeliü^ches.  Eis  bestand  ursprOoglich 
aus  Fussnolk  (vgl.  Ninn.  11,  21.  1 Sam.  4,  10.  15,  4.),  «olil 
nicht  blos  deshalb,  Meil  das  Terrain  Palästina's  dem  Gebrauche 
der  lieitcrei  Hindernisse  in  den  Weg  legte,  denn  schon  die  Ca- 
naniter  und  Philister  hatten  eiserne  (mit  Eisen  beschlagene)  Streit- 
wSgen  die  sie  auf  den  Ebenen  und  E'lächen  mit  Vortheil  zu  ge- 
liraucben  wussten  Jos.  17,  16-  Riebt  1,  19.  4,  3-  13.  5,  22. 

1 Sara.  13.  5.  Wichmannshausen  de  currib.  bellic.  in  Oriente 
usitatis.  Viteb.  722.  4.  vgl.  d.  A.  Wagen)  und  Reiterei  2 Sam. 

I,  6.;  auch  benachbarte  Völker  (SjTer,  Aeg^pter)  zogen  mit  die- 
sen Waffenarten  in  Palästina  gegen  die  Israeliten  zu  Felde  Jos. 

II,  9.  Rieht.  4,  3.  2 Sara.  10,  18.  a.  Letzteres  und  der  oft 
ins  Ausland  verlegte  Kriegsschauplatz  mochte  den  König  Salomo 
wohl  (gegen  Deut  17,  16.  vgl.  Gesen.  Comraent.  zu  Jes.  I. 
186  f.)  veranlassen,  seinem  Heere  ebenfalls  eine  Reiterei,  die  er 
in  die  Städte  verthcilte  1 Kön.  9,  19.  10,  26.,  beizugeben  1 KSn. 
4,  26.  10,  26.*);  auch  unter  den  spätem  Königen  finden  wir 
diese  Heeresabtheilung  erwähnt  1 Kön.  16,  9.  2 Kön.  13,  7.,  doch 
war  denselben  ägj'pt  Hülfsreitcrei  willkommen  Jes.  31,  1.  36,  9. 

2 Kön.  18,  24.  Zum  Kriegsdienste  veqtflichtete  das  Gesetz  jeden 
männlichen  Israeliten  vom  20.  Leben-sjahr  an  Nuin.  1,  3-  26,  2. 
2 Chron.  25.  5.  (bis  ins  50.  Joseph.  Antt  3,  12,  4.  vgl.  Alacrob. 
Sat.  1,  6.  Senec.  vit  brev.  20.) , doch  fanden  nach  Deut  20,  5. 
vergl.  1 Klacc.  3,  55. '■^)  einige  gut  berechnete  Ausnahmen  statt. 
Trat  die  Nothwendigkeit  einer  Volksbewaffnung  ein,  so  versam- 
melte sich  die  junge  Alannschaft  und  es  wurde  (durch  den  *ics 
Jer.  52,  25.  Jes.  33,  18.)  die  nöthige  Anzahl  Soldaten  nach  den 
einzelnen  Stämmen  ausgehoben  Kum.  31,  2 ff.  Jos.  7,  3.  Rieht 
20,  10.  Bei  plötzliclien  Einfällen  des  EVindes  «urden  die  waf- 
fenrnliigen  Israeliten  durch  ausgesandte  Boten  Rieht  6,  35.  oder 
durch  Trompetenscball  und  auf  den  Bergen  errichtete  Signale  (D3) 
zn.sammenberufen  Rieht  3,  27-  6,  34.  7,  24.  Jer.  4,  5 f.  6,  1. 
Ezech.  7,  14.  vgl.  Jes.  13,  2.  49,  22.  2 Kön.  3,  21.  Jer.  50,  2- 
1 Macc.  7,  4-5.  Diod.  Sic.  19,  97.  Bas  ganze  durch  Aushebung 
constituirte  Heer  u ar  mit  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Waf- 


iit  für  die  hebr.  Cescliirlite  i;anz  unbrauchbar;  der  Verf.  referirt  nur, 
was  eben  die  deut.scbe  Bibeiöberselziing  entbäil  und  ahnet  gar  nicht 
die  Nolhwendigkeit  militärischer  Eriäuterung  aus  der  Terrainkunde, 
Steliung  der  Heere  etc. 

I)  Vielleicht  riiiirle  die  erste  Anlage  schon  von  David  her,  der 
aus  den  erbeuteten  .Streitwägen  seiner  Feinde  veranlasst  werden  konnte, 
eine  israelit.  Reiterei  zu  bilden  ‘2  Sam.  S,  4.  Das  Verh.’lllniss  der  Rei- 
terei zum  Fussvoik  war  nicht  fest  bestimmt,  ohngefUhre  Angaben  in 
Beziehung  auf  nichtisraelitisciie  Heere  s.  2 Sam.  8,  4.  1 Macc.  4,  1.28. 
6,  30.  2 lÖacc.  10;  31.  12,  20.  33.  13,  2.  a.  — 2)  Wie  die  Talmudisten 
das  Gesetz  beschränken  s.  Misebn.  Sota  8,  7. 
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fenarten  (2  Chron.  14,  80  in  Haufen  von  1000,  100  und  50 
^um.  31,  14.  48.  Rieht.  20,  10.  1 Sam.  8.  12.  2 Kön.  1,  9. 
11,  15-  gethcilt,  deren  jeder  seinen  Anführer*)  (B'DbNn  “ijp 
n’ietan  "lie,  O'Ujan  *iip)  hatte  2 Kön.  1,9.  11,  4.  2('hron.‘2ö,  5- 
(für  die  spätere  Zeit  vgl.  1 !Macc.  3,  55.).  Grössere  Abtheilun- 
gen (Divisionen)  sind  erwähnt  1 Chron.  27,  1 ff.  2 Chron.  17, 
14  ff.  Der  Obergeueral  des  ganzen  Heeres  hiess  b';nn  "liö  oder 

iosn  nio  oder  j«asn  bs  n®  2 Sam.  2,  8.  24,  2.  1 kön.  1,  19., 

* • “ — » • — — - 

bildete  mit  den  Commandunton  der  Chiliaderi  und  ('enturien  den 
Kriegsr.-ilh  (Generalstab)  1 Chron.  13,  1 f.  und  hatte  im  Frieden 
die  inilitär.  Volkszählungen  zu  dirigireii  2 Sam.  24.  2 ff.  Doch 
führte  im  Kriege  gewöhnlich  der  König  selbst  das  Heer  an.  Uni- 
form trug  die  hehr.  Nation.-diniliz  nicht,  auch  musste  anfangs 
wohl  jeder  Soldat  sich  selbst  beköstigen,  Proviantcoinmissäre  sind 
jedoch  schon  Rieht.  20,  10.  erwähnt,  l’eber  die  Waffen  s.  d.  A. 
Die  Stä'rko  der  Kriegshecre  uird  zuweilen  .sehr  hoch  angegeben, 
was  bei  Aufgeboten  in  Mas.se  nicht  befremden  kann  1 Sam.  H,  8. 
15,  4-  1 Chron.  27,  1 ff.  (später  brachte  .loseph.  in  Galiläa  allein 
an  100,000  Mann  jüd.  Milizen  zusammen  bell.  jiid.  2.  20,  6-!): 
doch  sind  die  Zahlen  wohl  oft  2 San».  24,  9 ff.  1 Chron.  21,  5 ff. 
2 Chron.  13,  3.  14,  8.  17,  14-  26,  12  ff-  corrumpirt  oder  (nani. 
in  der  Chronik  s.  Gramberg  S.  117.)  übertrieben, 

Den  Anfang  eines  stehenden  Heeres  inaclite  Saul  durch 
ein  3000  M.  starkes,  aus  dem  ganzen  waffenfnliiiicn  Volke  aus- 
getvähltes  Corps,  das  er  durch  freie  Werbung  ergänzte  (1  Sam. 
14,  52.),  1 Sam.  13,  2 f-  24,  3.  Seinem  Rcispiel  folgte  David, 
der  aber  ausser  der  Leibwache  (.s.  d.  A.  Crethi  und  PI  et  hi) 
.auch  nocli  ein  Nationalheer  unterhalten  haben  soll,  von  dem  jeden 
Monat  hindurch  eine  Division  ira  Dienst  war  (1  Chron.  27»  !•  ff-), 
und  Salomo  1 Kön.  4,  26. ; selbst  die  königl.  Prinzen , u eiche 
Erben  der  Krone  waren , legten  sich  eine  Leibwache  zu  2 Sam. 
15, 1.  1 Kön.  1,  5.  Noch  wird  unter  .lo.saphat  2 Chron.  17, 14  ff., 
unter  Athalia  2 Kön.  11,  4.»  unter  Amazias  2 Chron.  25,  5.  und 
ü.sias  2 Chron.  26,  11  ff.,  so  wie  unter  Ahasja  v.  Israel  2 Kön. 
1,  9 ff.  stehender  Truppen  während  des  Friedens  envähnt,  die 
aber  wohl  nicht  jn  fortdauerndem  Dienste  waren.  Ihr  Sold  be- 
stand wahrscheinlich  in  Naturalien.  .‘Xusländer  waren  nicht  von 
der  Aufnahme  ins  Heer  ausgeschlossen  (s.  d.  A.  ürias).  der  Kö- 
nig Amazia  von  Juda  nahm  sell)st  ein  ganzes  Corps  ephrainütisebo 
Tni]>pen  (freilich  unter  IMis.sbiiligung  der  Propheten)  in  Sold  2 dir. 
25,  6 ff.  S.  überh.  .1.  F.  Zachariae  de  re  militari  Vett.  Hehr. 
KM.  1735.  4.  (iinbedeiit.).  Ini  nachexilischen  Zeitalter  bildete  .sich 
unter  den  Maccabäern  eine  jüdische  Militärverfassung  von  neuem 


1)  Offiziere  u.  Soldaten  alt  ein  Corps  liiessen 
iSam.  19,  7.  ' 


z' 
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aii^.  Schon  Judas  orsanisirte  seine  Heerhaiifen  1 hiacc.  3.  55- 
(in  Ahtheilungen  zu  1000,  100,  50  und  10)  und  Fürst  Simon 
liCsoldete  zuerst  ein  stehendes  Heer  ans  eij^neni  Vennü"en  1 Macc. 
14,  32-  Seine  Nuchiolger  hielten  noch  mehr  Truppen  und  Job. 
Hyreauus  war  der  erste,  welcher  auch  Ausländer  «erben  iiess 
Joseph.  Antt.  13,  8,  4. ' ),  so  « ie  iiu  Go^entheil  die  Juden  in  fremde, 
vorz.  äiiyptische  Krief;sdienste  traten  1 Alacc.  10,  36.  Joseph.  Antt. 
13,  10,  4.  und  Einzelne  selbst  zu  Heerffibrem  sich  anfsebwan^en 
Jo.sepb  Antt.  13,  10,  4-  13,  1.')  Apion.  2,  5-  (?)■  Dem  Küni^ 
Alexander  und  der  Könii'in  Alexandra  niacliten  die  Cnzufrieden- 
heit  und  die  Parteiungen  der  Juden  das  Unterhalten  von  fremden 
Alietbsoldaten  notliwendi"  Jo.s.  Antt.  13,  13,  5-  14,  !•  16,  2. 
(Sch«  erbewaffnete,  txuTcvTUfiöyjn  Joseph.  .4ntt  13,  12,  6-).  Me- 
rodes d.  Gro.sse  batte  in  seinem  Heere  vorzüglich  viele  .Auslün- 
der,  selbst  Deulsclie  Jnsc|di.  Antt.  17,  8.  3-  bell.  jud.  2,  1,  2. 
Kiindicr  in  .\ctt.  Acad.  Erford.  Alo^unt.  I.  415  sq<{. , unterhielt 
auch  eine  besondere  Elite  als  Leilmachc  (rue^aiogtloxrc)  Joseph. 
Antt.  15,  9,  3-  iVoch  v«!.  Joseph,  bell.  Jud.  2.  1,  3.  Er  und  seine 
Kacbfolijer  (Joseph.  Antt.  17,  10,  3-  bell.  jud.  2,  20,  1.)  Hessen 
ihre  Trup|ien  in  ^eei^neten  Fallen  zu  den  röm.  Legionen  stosseii 
Joseph,  bell.  jud.  2,  18,  9.  ,3,  4,  2-  Antt.  17,  IQ,  3-,  auch  «urden 
die.se  herodlaniscbeu  Soldaten,  gleicli  den  römi.scben,  zur  De«a- 
chiiiig  der  Gefangenen  gebranciit  Act.  12,  4 ff.  ^).  i^ur  Zeit  der 
unmittelbaren  römi.schen  Oberhen scliaft  über  Judäa  befanden  sich, 
um  die  liuhe  zu  erhalten,  römische  Miiitärcorps  im  Lande,  die 
regelniii.ssig  am  Sitze  des  Procurators  zu  (’äsarea  stationirt  «aren 
Act.  10,  1-,  aber  «ährend  der  grossen  Feste,  nam.  des  Pascha, 
zum  Theil  nach  Jeni.salem  verlegt  wurden  Act.  21,  31.  Josejdi. 
bell.  jud.  2,  12,  1.  S.  d,  A.  Körner.  Vgl.  überhaupt  Danz  de 
Ebracor.  re  milit.  diss.  I.  Jenae  IQOO*  4.  (auch  in  Ugolini 
thes.  XXVII.),  ausserd.  Lydii  syntagm.  s.  d.  vor.  A. 

Krippe,  s.  d.  A.  Vieh  z ii  c h f. 

Krokodil;  1':^! 

Ezech.  29,  3-  32,2.  Jes.  27,  !•  P-s.  68, 31.,  ein  bekanntes,  zum 
Eidechscngeschiccbt  gehöriges  Thier,  das  in  Afrika  u.  Amerika  lebt. 


I ) Eg  waren  vorziiglicb  Araber,  die  aneb  günst  in  augwärligen  Ilee- 
ren  dienlen  I Miirc.  ü,  Ö9.  — '2 1 Dorb  waren  die  Juden  ini  .allgemei- 

nen für  den  niiglllndiscben  Milil.’irdienst  nicht  gehr  brauchbar  wegen 
ihrer  Rilualgegelze  und  der  Aenggllichkeit  in  Beobachtung  des  Sab- 
balhs  (s.  d.  .\.i,  daher  erlangleii  »ie  auch  von  den  Itöiiiern  leicht  Be- 
freiung vom  Heeresdien.',l  Jogejib.  .\nlt.  i4,  10,  II  f.  14-  — J)  Ueber 
Digciplinirung  der  berodian.  Truppen  wissen  wir  nichts  Ziiverlnggigea. 
Aber  sicher  waren  sie  nach  röm.  Principien  organisirt,  wie  auch  Jo- 
seph. gelbst  die  jiid.  Milizen,  die  unter  seineni  Commando  standen,  auf 
rüw.  Weise  anuirte  u.  discipliuirte  bell.  jud.  ‘2,  20,  7. 


Digilized  by  Google 


809 


Krystall 

dort  aber  vorzfi^lich  im  Nil  sich  niiflirilt  Ezpcb.  29.  3-  V"!.  Am- 
niian.  iVlarc.  22,  15*  Pün.  8,  37*  Itieser  Crocodiliis  nilotictis  «inl 
18 — 25  K-  Imig,  hat  einen  oben  gKincn,  sclnvarz  gefleckten,  un- 
ten gciblichweisseii  Körper,  ungemein  irrossen,  bis  liinter  Alicen 
und  Ohren  reichenden  Itacben  mit  langen  sjiitzi^en  Zahnen  (60 
nach  Aelian.  Anim.  10,  21-,  in  dem  Oheikiet’er  gewöhnlich  36, 
in  dem  untern  30  nach  Oken;  anders  Kazuin  i>ei  Bochart), 
die  von  keinen  Lippen  bedeckt  werden,  eine  fast  liis  zur  Spitze 
angewachsene  Zunge  (dah.  Plin.  8.  37.  linguae  nsii  caret  Aristot. 
anini.  2,  6-  Pococke  IMorg.  I.  301-)  und  nach  den  Seiten  hin 
unbewegliche  Kinnladen,  daher  das  Thier  nicht  k.aiien  kann  (Has- 
se Iq.  I{.  245-).  Sein  Schwanz  ist  noch  einmal  so  lang  als  der 
ganze  Körper  und  so  stark,  dass  er  leicht  ein  Boot  uimverfeD 
kann.  Den  Böcken  und  Kopf  bedeckt  eine  harte  schuppige  Haut, 
durch  welche  keine  Flintenkngel  hindurchzndringen  vermag,  die 
Bückenschilder,  17  Beihen,  zeichnen  sich  durcii  gleiche  Grösse 
und  genau  viereckige  Form  aus.  Wasser-  und  Landthiere  sind 
die  gewöhnlichste  Nahrung  des  K. , doch  greift  es  auch  einzelne 
Alensclieii  an,  die  sich  ihm  aber  durch  Seitensprnnge  entziehen 
können,  da  der  steife  Bücken  des  Tliiers,  besonders  wenn  es  im 
Scliuss  ist.  nicht  viele  Wendungen  zulässt.  Das  Fleisch  des  Kr. 
wird  in  Afrika  als  Leckerbissen  gegessen , hat  aber  einen  ekel- 
haften moschusarligen  Geruch  (Büppel  B.  50-).  Vgl.  üherh. 
Herod.  2,  68  s(|q.  Diod.  Sic.  1,  35.  Plin.  8,  37-  -A.elian.  anim.  5, 
23.  17,  6.  12,  15.  Ammian.  Marc.  22,  15-  Hassehjuist  R. 
344  ff.  Pococke  Morg.  I.  301  f.  Oken  Naturgesch.  IIF.  II, 
329  ff.  Cu  vier  Thierrcich.  II.  21  ff.  Thon  in  d.  Hall.  Encyclop. 
XXI.  456  ff.  Die  poet.  Schildening  des  Krokodils  Hiob  40,  41. 
erläutert  sehr  gelehrt  Bochart  Hiernz.  III.  737  sqq.  vgl.  Oed- 
III ann  III.  1 ff.  VI.  53  ff.  Shaw  B.  367-  Rosen mü Iler 
Alterth.  IV.  II,  244  ff.  In  der  sj-mhol.  Sprache  ist  Kr.  das  Sinn- 
bild Aegvptens  Ps.  68,  31-  vgl.  Ezech.  29,  4.  32,  2 f-  und  im 
Allgemeinen  für  solche  Symbolisining  mächtiger  Reiche  durch 
Thiere  Dan.  7-  [Andere  Interpreten  deuteten  mit  Unrecht 
von  der  Orca  des  Pliiiiiis  9,  ö-,  d.  i.  wahrsfch.  l’hyseter  macro- 
cephalus  L.  (Th.  Hasaeiis  disq.  de  Leviathane  .lobi.  Breiii.  723-, 
dag.  S c li II 1 1 e n s com.  in  Job.  p.  1174  sqq.,  Oed  mann  III.  1 ff.); 
Schultens  wollte  Drachen,  grosse  .scliiqqüge  Schlangen,  ver- 
stehen, wog.  s.  Boseiimüll.  zu  Bochart  a.  a.  O.  739-J. 

Krystall,  ein  bekannter  ganz  durchsichtiger,  wasser- 
heller Mineralkörper,  der  mit  dem  Quarz  eine  Steingattung  bildet. 
Von  seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  Eise,  zugleich  aber  weil  man 
den  Bergkrystall  für  einen  aits  ursprünglich  flüssigem  in  den  fe- 
sten Zustand  übergegangeneu  Kör)ier  hielt,  erhielt  der  Bergkry- 
stall den  grieeb.  Namen  vgl.  Plin.  37,  9.  Diod.  Sic.  2,  52.  Eben 
so  nannten  ihn  die  Hebräer  n*^j3  Ezech.  1,  22-,  üueh  wohl 
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Hiob  28,  18-  «.  Pareaii  commentatt.  in  Job.  28-  p-  323  «qn* 
lind  im  Aetbiop.  bezeichnet  ma  ia«,  Haeelstein,  denselben 
Wincralkorper.  im  N.  T.  vpl.  noch  Apoc.  4,  6*  22,  1. 

Ivünillicl;  Jes.  28,  25-  27-,  Kvfuvov  Mt  23. 
23.  Nicht  unser  j^emcincr  Kümmel  (carum  carvi  L.),  der  bei 
den  griechLschen  Botanikern  xöpo;  heisst,  sondern  das  cuniiiiuiu 
Bativiiin  L.  (CI.  V.  digj-n.)  s.  Linne  System,  ed.  Willdenow. 
L II,  1440-  wird  durch  diese.s  hehr.  Wort  bezeichnet  Dioscor.  3, 
68-  Hie  Pflanze  ist  in  Syrien , Kleinasien , Aegj’pten  (Plin.  19, 
47-)  einheimisch,  zeichnet  sich  vor  jenem  durch  längere  starkrie- 
chende und  aromatische,  etwas  bitter  schmeckende  SarmieiikOnier 
aus  und  letztere  wurden  hei  den  Alten  sowohl  zum  Würzen  der 
Speisen  (Plin.  19,  8.  Apic.  1,  32.  3,  18-  Polyaen.  4,  3.  32.)  als 
auf  andre  Art  (Mischna  Schabb.  19,  2.)  gebraucht  Zu  Mt  23, 
23.  wgl-  Mischna  Demai  2,  1.  S.  üherh.  Celsius  I.  516  sqq. 
Nein II ich  Polvglotten-Lexik.  der  Nat.  Gesch.  II.  1317  f- 

K uchen.  Zw  ar  hatte  auch  das  Brod  der  Hebräer  die 
Gestalt  jdatter  Kuchen,  hier  ist  jedoch  hios  von  dem  feinem  (ie- 
biiek,  das  man  nicht  zur  Sättigung  genoss  und  künstlicher  als  das 
gemeine  Brod  bereitete,  die  Bede.  Dieses  bestand  a)  in  Asch- 
kuchen, n'jy,  8.  d,  A.;  b)  Pfannkuchen  in  Oel  auf  der 
DiirnnB  Lev.  2~  7-  (®.  Jarchi  hei  Rosenm.  z.  d.  St)  gebacken 
und  zu  Speisopfem  verwendet  Verschieden  sind  die  n’ia'ab 
2 Sam.  13,6 — 8.,  LXX.  »oXXvohh^,  aus  Teig  (Kraflmehl  vgl. 
geknetete  Kuchen,  die  in  der  Pfanne  gesotten  und  weich  ausge- 
gossen wurden  (\^.  8.  9),  eine  Art  Pudding;  Vulg.  passend 
sorbitium;  c)  L och ku eben,  2 S.im.  6,  19-,  die  hesoiid. 

hei  Opfern  gebraucht  wurden  Exod.  29,  2.  Lev.  2,  4.  7,  12.  8, 
26-  Nuni.  6,  15.  a.  Sie  waren  mit  Oel  eingeniengt  und  iin  Ofen 
geliacken  Lev.  2,  4- ; d)  D'p'pT  Exod.  29,  2-  Lev.  8,  26.  1 flir. 
23.  29.,  sehr  dünne  mit  Oel  hestrichejie  Opferfladen,  griech.  1<<- 
yarit;  e)  Honigkuchen,  ea“i3  n'n'BS  Exod.  16,  31.  (talm. 
p3®an  Mischn.  I.  291.),  die  mit  Terengahin  bereitet  wurden, 
noch  jetzt  sehr  beliebt,  arah.  aram.  NS'an.  Verschie- 
den hiervon  waren  die  ö'ais  Hos.  3,  !•,  vielt  eine  Art 

Rosinenkuchen,  LXX.  niftftaia  rrTor/iJof.  Oh  pnc’l'K 

allein  da.ssel1)e  bedeute.  Ist  ungewiss.  Als  eine  Erquickung  wer- 
den diese  Kuchen  Hobest  2,  5.  2 Sam.  6,  19-  1 Cliron.  16.  3- 
genannt.  Die  alten  Uehers.  schwanken  und  haben  zum  Tbeil  nicht 
einmal  den  Begr.  Kuchen  ausgedrückt  Das  aber  Ku- 

chen bedeute,  erhellt  aus  Pseudojon.  Exod.  16,31.  und  Mischn. 
III.  p.  125-  ');  f)  die  D''nD  nnso  'S’cn  Lev.  6,  14.  sind  wahr- 

I)  Eine  Art  Honigkuchen  wollte  inan  auch  (s.  schon  Hieron.l 
Ezech.  16,  13.  finden. 
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schoinlirh  Kiichoiistflcko , die  noch  einmal  mit  Ool  ein^eknetet 
lind  eekakeii  «iirdeii,  vgl.  Wans  leb  in  P a u I ii  .s  Sitmml.  III.  330. 
ölan  bediente  sich  dazu  der  nann:  , viell.  einer  Eisenplatte  (Ca.s- 
serol),  unter  der  man  Feuer  anmaebte  vgl.  Niebubr  R.  I.  234*; 
g)  Ü'jna  Jer.  7»  18-  44,  18.,.  eine  Art  Opferkuehen , «eiche  der 
Himnielsküiiigin  dargebraeht  wnirden.  I.1XX.  haben  Xarüfts  (He- 
sych.  lind  daraus  Passovv  Xnvrtövtf)  d.  i.  n.  Snid.  oprot  iXattfi 
uya(fVQa9iyTf(  xpid-lyni  (doch  ist  er  seiner  Sache  nicht  gemss 
und  fügt  zur  Auswahl  bei  Xityaya  oar«),  n.  Theodoret.  (in  d. 
Catena  G h i s I c n i , wo  aber  Xaßmvt^  gedruckt  ist)  nlfjuaja 
lydoy  i'/oyra  xtoyot'i  xnJ  nrtrfaylSu^  {naTaqiSn^l)  xa'i  Vripa 
TotaÜTtt.  Aus  die.>-era  Schwanken  der  Erklärer  geht  wohl  hervor, 
dass  da.s  W.  nicht  griechisch  (auch  nicht  au.s  dem  Orient  in  der 
griech.  Sprache  eingebürgert)  war,  sondern  nur  eine  Nachbildung 
de.s  den  LXX.  selbst  unverständlichen  hebräischen  Wortes  ist. 
S.  überhaupt  S.  Hau  diss.  de  re  cibaria  Hebraeor.  Traj.  a Rh. 
1769.  4.1). 

Kuh,  r 0 1 ll  e , S.  d.  A.  S p r e n g w a s .s  e r. 

Kupfer,  S.  d.  A.  Metalle. 

Kürbis,  8.  d.  A.  W u n d e r b a u m. 

Ku  SS.  Ki'Lssen  war  (von  den  Liebenden  abgesehen)*) 
im  Alterthum  auch  unter  Personen  gleichen  Geschlechts,  besond. 
in  dem  zu  symbol.  Handlungen  so  geneigten  Orient,  ein  Zeichen 
a)  der  Freundschaft  beim  Kommen  Tob.  9,  8.  11,  11.  Luc.  7, 
45.  lö,  20.,  Weggehen  Ruth.  1,  14.  Tob.  10,  13.  Act.  20,  37- 
(Emmerich  de  osculis  ap.  vett.  in  discessu  datis.  Meining.  "83. 
4.)  und  Hesegnen  Mt.  26,  48  f.  2 Sam.  20,  9.  Älaa  küsste  enhv. 
den  Mund  (Jen.  29,  13.  33,  4.  Exod.  4,  27-  18,  7-  Ruth.  1,  9. 
1 Sam.  20,  41.  Tob.  9,  8.  Mt.  26,  49.  Luc.  7,  45.  15,  20. 
Act  20,  37-  a*  oder  den  Bart,  den  man  dabei  mit  der  Hand 
fa.sste  2 Sam.  20,  9.  vgl.  Arvieux  111.  182.^).  Bei  den  ersten 
rhristeii  war  der  Bruderkuss,  (f,tXr]fia  ayior,  als  Zeichen  ihrer 
heiligen  Verbindung  eingefiihrt  Riim.  16,  16.  iCor.  16, 20.  2 Cor. 
13,  12.  1 Thess.  5,  26.  a.  s.  Coteler.  ad  Constitutt  apost  2, 
57*  Fessel  Adver.s.  sacr.  283.;  I»)  der  Ehrerbietung  1)  gegen 
die  Gottheit,  duli.  die  Bildsäulen  der  Götzen  von  ihren  ^'ereh- 
rern  geküsst  wurden  1 Kön.  19,  18-  Ho.s.  13,  2.  vgl.  Cic.  Verr. 


1)  In  der  Misclina  sind  noch  manche  andere'  Arten  von  (feinem) 
Backu'erk  eonannt,  z.  B.  CImlInh  II,  4 f.,  doch  unterliegt  die  Erklll- 
rung  der  Wörter  grossen  Schwierigkeiten.  Ueher  die  griech.  Kuchen 
6.  bet.  Athen.  14.  (44  sq.  — 2}  Die  herzlosen  Rabbinen  (s.  Breschilli 
rabba  zu  Den.  29,  II.)  wollen  nur  3 Arten  Küsse  gelten  lassen,  den 
Kuss  der  Ehrfurcht,  der  Begegnung  und  des  Abschieds!  — 3)  Auch 
das  Haupthaar  wurde  geküsst  t.  d'Orville  ad  Cbarilon.  8,  4. 
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4,  43-  Liiciiiii.  amor.  13.  und  sacrif.  12.  (nach  d.  Lesart  ut'toi) 
Doiigtaci  Aimltfct.  I.  213.,  auch  warf  man  denselben  (iMiiiuc. 
Fel.  2,  5.).  so  »vie  der  aulgchendeii  Sonne  (Tac.  hist  3,  24,  3.) 
und  dem  Monde  Küsse  zu  (Lueian.  saltat  17.  und  encom.  De- 
mostli.  49.  l’lin.  28,  5.  vgl.  lliob  31,  27.*)  Menken.  dissert 
ad  h.  I.  Lips.  1711.  4.  Doiigtaei  Analect  1.  211.  Kiesling 
in  nov.  I^Iiscell.  Li|  IS.  IX.  595  s«p|.  li ö 1 1 i ge r Kiinstmythul.  1.  52. ; 
2)  Stegen  Fürsten  als  Huldigung  1 Sam.  10,  1.  I*s.  2,  12-  Xenoph. 
C'yrop.  7,  5,  32.  Im  neuern  Orient  «ird  der  Huldiguiigsku.ss  auf 
Hände  oder  Kniee  (Assemani  bibliolh.  or.  I.  377«  Niebuhr 
K.  1.  414)  wler  Füsse  geleistet  s.  Har  mar  II.  44.  vgl.  Heliod. 
10,  25. ; 3)  gegen  Vornelimc  überh.  (wie  bei  den  Persern  Xenoph. 
Agesil.  5,  4.  ImxtJüQltw  orio?  roi'f  Jh'gitnig  q\iXity  ovg  uv  rifiiä- 
atv),  die  man  auf  Hand  (Sir.  29,  5.  liarhebr.  Chrnn.  p.  189. 
569.  Har  mar  II.  64  f.  III.  434.  d’Orville  ad  Charit  2,  7.) 
oder  die  Fü.ssc  Luc.  7,  38.  Senec.  beneüc.  2,  12.  Polyb.  15,  1,  7- 
Heliodor.  10,  34.  Olhon.  lexic.  rabb.  p.  233.  liarhebr.  Qir. 
p.  148.  kü.ssto  (was  ztiw.  bei  Gastmählern  mit  dem  Salben  der 
Füsse  verbunden  wurde  Luc.  7,  38.  vgl.  Longi  Pastor.  4,  12. 
ArLstoph.  Vesp.  608.).  Fürsten  die  Fii.sse  zu  küssen,  war  im 
Orient,  nain.  in  Persien,  Zeichen  der  Huldigung,  welcher  nicht 
einmal  alle  Unterthanen  gewürdigt  wurden  Jes.  49,  23.  Mich.  7, 
17.  Ps.  72,  9.  vgl.  (lesen,  zu  Je.s.  II.  134  f.  Dio  C’a.ss.  59,  27. 
Senec.  benef.  2,  12.  S.  überh.  Boberg  diss.  de  o.sculis  Hebr., 
J.  F.  Heckei  de  osciili.s.  Lip.s.  689.  12.,  Lomeier  diss.  ge- 
niall.  I.  328  srpj.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  XXX.),  G.  Gütz 
philologema  de  osculo.  .len.  1670.  4.  ebenf.  bei  Ugol  i n.  a.  a.  O. 
Andre  Sehr.  Fabric.  bibliogr.  antiquar.  p.  1016  sq. 


1 ) S.  noch  Apulei.  asiii.  4.  p.  520.  ed.  BeroalJ. 
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S?ci  C.  fl.  9?cclnm  sen.  in  ?cipjig  ifl  crfc()ifncn: 

Win  er  , Dr.  G.  B. , Handbuch  der  theologischen  Literatur, 

Imuptsiiclilirli  der  prolesl;iniiM-lirn , liebst  kurzen  bioKrapbisrhen 
Äolizen  über  die  Ibeolug.  Silirifl.sleller.  2 Bde.  3te  Aull.  1818  o. 
1840.  gr.  8.  (G'2  Bugen.)  5 Tbir.  ■'Anteil  KrgnnzunKBheft 
zur  Steil  Aufll  , die  Literatur  bis  zu  Ende  des  Jahres  1841  fort- 
fiilirend.  gr.  8.  12  Bogen,  geb.  1 Tbir. 

®runblinien  tinet  3)2tt^obif  beä  6l(mentaruntetTt4)tS 

in  bfr  ^ebratfchen  ®|>rad)e.  gr.  8.  1819.  i 5b(r. 

I’aull  ad  Galataa  epistola,  graece  perpetua  anno* 

tatione  üliislravit.  Ediiio  tertia.  8.  maj.  1810.  1 Tbir. 

• Über  bie  Selc^itigfeit  bet  i)ebräif4)en  ©praiiie.  gr.  8. 

1823.  J Sbfr. 

Über  bie  ^rmutf)  ber  ^ebr.  ©praciie.  gr.  8.  1820.  J 2{ilr. 

comparalioe  ®arjiellun(}  beS  8e^rbegriff§  bcr  oerfcbie« 

benen  d)ti|llid)en  Aircbenpartcien  ncbft  rcllilnnrigcu  «'clcgcn  aiij 
bcii  fvmbrlifrfifit  «cbriftcn  pcrfvlbtii.  IVit  tcm  i'iirnific  tcd  $cr» 
fajfcrtf.  2te,  »irbciTcrtc  mit  »mticbtic  ?lnri.igf.  gr.  4.  C--'i  2?cgtn 
mit  2 i'og.  Iiil’.  in  gr.  gi'l.)  1837.  2|  3t>lr. 

■ de  Oiikeloso  ejitsque  paraphraai  chaldaica  disser- 

talio.  4.  maj.  1819.  ^ Tbir. 

de  emendanda  novi  Testamenti  interpretatione  ora- 
tio. 8.  niiij.  1823.  i Tbir. 

Oratio  muneria  auspicandi  caiiaaa  D.  VII.  M.  Novembr. 

habita.  4.  nmj.  1841.  bruscb.  | Tbir. 

de  verborum  cum  praeposilionibiia  compositörum  in 

No?o  Teetamento  iiau.  Comuient.  nradem.  Fase.  I.  Comment. 
1—5  in  4.  Bogen,  brosch.  1 j Tbir.  > 

2nte§  unb  9leue5  am)  tem  (Gebiete  bet  imicrn  Scelenfimbt  boii  Dr. 
(G.  •?'.  0(biibert.  2te  Ümigabe.  1824  u.  182ö.  2 2'be.  (.58  2?cgeii 
in  8.)  3 2blr. 

SBcmi  irgeiit  ein  neuerer  ^fbibi'lcg,  fo  bat  ber  llerfaiTer  tad  SSefen 
bcr  nunfd'litiHn  0ecle  tief  mip  ijiiiig  mifgefafit  mib  rargclegt.  9’ameiit» 
lieb  n'cmi  er  bie  (iimvirfungen  bed  (Göttlidien  auf  tiifclbc  befebreibt,  be* 
U'cgt  er  jltO  in  fdiiem  eigeut(id>en  (fleuiente.  Obiged  5Pud)  ijt  tajii  bcftiniint, 
in  einer  Sicibc  »cn  (Srjäblmigeii  mib  Ibatfadcn  und  einen  il'ticf  in  bic 
Üiefe  einer  0cclc,  ein  iveld’er'bcr  (Geift  6ictted  arbeitet,  U'crfen  ju  laffen. 
3ebem  gremib  bet  d'ttftliebcn  ilirdje  iO  ed  irertb  mit  treuer,  ba  cd  bad 
Grbautiebe  mit  bem  4'clebtenten  fo  licblief)  bereinigt. 

©d)ubert,  Dr.  @.  Jg).,  ütbnbungen  einer  allgemeinen  ®ef4)icbt« 
bc5  gebend.  2 öbe.  gr.  8.  180«  u.  1820.  7 Ibtr. 
itrebi/  Dr.  2Cug.  gubm.  ®0lt(.,  Uniberf.«‘Prcbiger  n.  9'rtf.  b.  Jbco» 
icgie  511  b'eivjig,  9Ieu : a^e(ldmentlid)e8  .^<mbn)6rter6ucb  jnrDar» 
ftellung  bcr  cbritHieben  (Gianbtnd«  mib  0itteiilebrc  für  'Prebiger  bcr 
ibaiigeliuten  .Hinbe.  42  ilfog.  in  Ver.^gormat.  ib42.  3j  ib*r. 

Tix  intf.  bat  (id)  bemü(:t,  bie  0(briftie(>re  and  tbrer  Ciidtc,  iinab^ 
bängig  boii  bcr  oebclaüif,  jn  rtforfeben  mib  für  feine  2lmtdbrübcr  in  ber 
cbangelifdjcii  itirebc  baräuftcUcn.  ®ic  ferbert  unabmcidlitb  Gr()cbung 
jui  rciiuii  0(bvi|tle(irc. 
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UfJct  bicfcd  SBcrf  taStn  ftd)  bctcitd  audflcfprc^ni : 9crl.  lifer.  3<<1- 
1843.  9f.  5(i.  ?cip}.  Srpcrt.  1843.  18.  SlDg.  Ä.-3tS-  1&43.  91t.  59. 
©ä(pf.Ä.-3tO.  1813.  9it.  5. 

Ätel)I»  Df*  2(.  8.  ^rebigtbud{>  auf  alle  ©enn»  u.  gffHage  fced 
Sirdjenjapred.  2 SBänPc.  2tc  oetb.  u.  »crin.  Sufi.  68  Scg.  (n  gr.  8. 
1841.  3i  Sblr. 

2)cr  Serf.  übcrgicH  bem  gräßetn  ^uMifum  in  tiefer  »oHflänbigm, 
bad  ganje  JUrebeniabt  umfajTenbcn  'ürcbigtfammlimg,  ein  Grbauungdbutb, 
in  welebcin  alle  $)auptlcbten  bet  iprilH.  SIBabrbcit  beutlid)  entwirfclt,  in  lic 
tngfic  SBcjicbung  jiir  (Üegempart  gefegt,  unb  tna  cd  nbtbig  fibien,  »et« 
tbcibigcnb  bebanbclt  (tnb.  I;ie  J'arjlcUung  »erbinbet  ülarbcit  mit  SBürte 
unb  Ätaft. 

Urtbeilc  übet  biefed  9?u(b  f.  in  fRbeinmalbd  Slcpert.  43.  Sb.  1.  5'ft. 
©»nntagdfeicr,  4.  Sb.,  litcr.  Sciblatt  9it.  9.  3»ubi>al  f.  '})reb.  99.  Sb. 
2.  6tücf. 

Siegel,  Dr.  theol.  Q.  ßfir.  gr.,  SRat^igeber  bei 

tem  Siebitiren  über  bic  c».uigcl.  'Pctifopiii.  3imad>ü  für  angebenbe 
iianjcircbncr.  2 Sbc.  ncofi  ©üpplcnuiitbanb.  1833  u.  1834.  143  Sog. 
in  gr.  8.  ^abenpreid  7^  Iplr.,  fegt  3}  Xplr- 

9Jeue  9)?alerialien  ju  Äanjcloorlrägcn  über  bie  ©enn* 

unb  Ivcfitagd«üpifteln.  2Sbc. , nebft  Piaebtrag,  iiitbaltcnb:  iicmilet.« 
praftifebe  Searbcitimg  ber  neu  »crerbneten  cpiflol.  ^criiepen  in  brr 
.Hirrbenagenbe  bed  .Vibnigreiebd  ©aebfen.  1828  u.  183Ü.  1Ü2J^  Sogen 
in  gr.  8.  Üabcnptcid  6 Iblr. , l'ebt  3 Jblt. 

Ättfdj,  Ä.,  ®iafcnud  jc. , S^ie  2(uf(idit  teö  ©eifilic^en  über  bie 
S3olfäf(^Ule , naeb  ben  Clriuibfäfin  bed  beutfeben  ©dmircebted,  ncbfl 
Gntiburf  cined  Untcrritbtdplaiicd  für  Sclfdftbulcn.  Gin  Scitrag  jur 
Saftoralflugbcit.  gr.  8.  41^  Sogen.  2J  Xplr.  Der  Untcrriebtdplan 
bi'fcnbcrd,  gr.  8.  II  Sog.  | Iplr- 

Sticbert,  g.  ID.,  SSegmeifer  in  baö  ©ebiet  ber  Iateinif4ltn 

Sprache,  @rammatif  unb  Uebungdburb  »crcinigenb,  unb  gegen  2500 

?Ici<b  »on  ben  rrücn  ©prarbclemcntcn  beginnenbe  Ptufgaben  jum  lieber« 
epen  ind  Deutfebe  unb  ind  Vatciiüfcbc  cntbaltcnb;  für  bbbere  Sürger« 
frbuten,  ^rogpmnaficn  , untere  Olpmuaiialftaifcn,  ©eminatien  u. 'Jlri* 
»atunterrirbt.  15  Sogen  in  gr.  8.  1839.  | Sblr. 
eine  Scurtbcilung  biefed  febr  grünbiieben  Sueped  f.  in  (Serdborfd  Ste« 
pertorium,  23.  Sb.,  C.  ?'ft.,  ©.  529  u.  f. 

Sütfeniüller,  8.  ?).  SB.,  tvcilanb  eoanget.  ^rcbigcr'ju'Srüffel, 
Seitrüge  jur  .Rircbengef4li4ll<  ©egenwarL  Gin  Sebcndbilb 
bet  beutfeben,  belgifeben  unb  bdllänbifepen  itirebe.  224  Sog.  in  gr.  8. 
1842.  acbeftet.  2J  Iblr. 

Der  Serf.,  meleber  in  bi‘'fcn  ?änbcm  für  bic  eoangclifebc  .Kiripc  ge« 
flrittcn  unb  babei  biefelbe  in  iprem  innerflcn  SESefen  errungen  bot,  giebt 
in  biefem  Suibc  Sleebenfebaft  »on  feinen  gemaebten  litebliebcn  Grfabtungen, 
»ic  bet  obfcctioe  Seftanb  bet  Sirebc  naeb  ibrem  Olrunb  unb  Saue  naeb« 
guiocifcn,  reie  bie  'Prineipien,  tücl^e  ihre  garben  in  bet  Olegemoart,  unb 
wie  beten  Scrbältniü  ju  icnem  ju  bc(liimnen  finb.  Slnfebaulteb  belebten» 
über  bie  römifeb«tatbo!ifibcn  3uftänbe,  n>ic  übet  ben  ©tanb  unb  bad  2ßcfcn 
bed  ©eparatidmud  unb  Gnbepenbentidmud  auf  bem  Örunbe  ber  e»ange« 
lifebcn  Aitebe  fclbfl. 

Schulthess,  Dr.  J.,  de  charismatibun  spiritua  sancti  pars 
prima  de  vi  et  natura,  ratioiie  et  utilitate  dotia  Huguariim. 
gr.  8.  I81S.  2J  Tlilr. 
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Gramer,  Dr.  L.  D. , de  bibliologia  in  sacris  nori  testamenÜ 
Ubria  propoaita  tractatus,  pariicula  I.  4to.  1819.  j Thir. 

Conimentationca  tbeologicae  ediderunt  Dr.  E.  P.  C.  Rosenmiill  er, 
G.  II.  L.  Fiildner  et  J.  V.  D.  Maurer.  Vol.  I.  et  II.  1824  — 
1832.  TLIr. 

©tSfint,  S-/  58erfu4>  über  bcn  ©lauben.  SSit  einer  2?cncbc  bcr 
$>fijOiiin  nen  a^tcglio.  Sind  fcem  gransöfifeben  bon  M.  ®.  «rüget, 
mit  einem  SSi'tiv’orU  bon  D.  Sl.  -fciljn.  12,  1829.  J 2{i(r. 

Esq.  Adv.  a:b./  btt  unbebingtf  Sreibeit  beä  ©bange» 

ItumS.  3n  brei  SJerfueben.  Sind  bem  ßngl.  gr.  12.  1831.  Jiilr. 

Fr it zache,  Dr.  C.  F.  A.,  de  nonnullis  poaterioria  Pauli  ad 
Corinthioa  eplstolae  locia.  gr.  8.  1824.  1^  Tlilr. 

©elpfe,  M.  gr.  ©br.,  3efu§  bon  fttb«  Gin  SPeitrag  jnr  etärfung 
bed  Ölaubcnd  an  iim  für  bcnlcnbc  Gjiriftcn.  gr.  8.  1829.  1|  2(dr. 

.Jiefefiel,  S.  g. , ©ottlieb  Sonntag.  S?ilber  nnd  bem  ?et>en  eine« 
©tnbirenben.  2 23äiibtl?cn.  iWit  äJorrebe  bon  g.  SJBilmfcn.  8. 
1822.  1 Ibir. 

Ilirzel,  L.,  de  Pentateuchi  reraionia  ayriacae  quam  peachiCo 
vocant  indole  commentatio  critica-exegetica.  gr.  8.  1823. 
1 ThIr. 

.|)offbouer,  Dr.  3-  S.,  5Berfu^  über  ble  ^cberfle  unb  leicbtefie 
Xnmenbung  ber  ^inalpfiä  in  ben  pbüofopbifcbtn  SBiffenfcbaften. 
(Sine  bcn  ber  «i'tiigl.  ^rciifi.  Slliibcmie  ber  3Sincnfd;aftcn  im  3abrc 
1809  gefrönte  ^reidfebrift,  mit  einigen  bon  bit  Sltabcmic  bcr« 
anlaßten  3nfnfen.  fl.  8.  1810,  1 Sbtr. 

SJteper,  D.  3-  gr, , baS  Sutb  3tjira,  bie  öftefie  fabbalifHf^e  Ur« 
fnnbe  bcr  5'ebraer.  ^icbil  bcn  32  SiSegen  bcr  SSeidbeit.  ^cbrAifd)  u. 
bentfd),  mit  Ginleitung,  erlantcrnben  Slnmctfungen  unb  einem  punf» 
tirten  Gllcffatium  bet  rabbin.  SBörtcr.  gr.  4.  1830.  } Ibir. 

SaintslD!artin,  über  ben  ©eifi  unb  baS  SBefen  ber  2)inge, 
überfept  bon  01.  $).  ©epubert  C33erf.  bet  „Sltmbungtn  ic.")  2 Ible. 
1812.  3 2blr, 

fe^t  bo  btn  9){enf4ien.  Sud  b.  groniöfiftben.  Ecce  homo. 

8.  1819.  i Ibir. 

©4>ertr,  3.  8.  SB.,  fateebttif4)»praftif{f>e8  ^anbbud)  über  bie 
biblifebe  ©efcbidite  be§  alten  unb  neuen  SefiamentS.  2 2Wc. 
2te  Sluff.  8.  1820.  1 Iblt. 

S^irmer,  Dr.  g.,  SSerfu^l  einer  »iffenfcbaftlicben  SBür» 
bigung  beö  ©upernaturaliSmuS  unb  S?ationaliömu§.  8.  1818. 
H 2blr. 

©dl Ott,  Dr.  Jg).,  3üge  auö  bem  2eben  ber  ©bit|ltn  ber  brei 
erfien  3«btbunberte.  gr.  12.  1829.  } lötr. 

Unger,  A.  F. , de  Parabolarum  Jeau  natura,  interpretatione, 
uau  acholae  exegeticae  rhetoricae.  8.  maj.  1828.  1^  Tlilr. 

Wegnern,  A.  F.  V.,  manichaeortim  indiilgentiaa  cum  brevi 
totiua  manichaeiami  adumbratione.  8.  mnj.  1527.  1 Tbir. 
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^ Allilin,  F.  II.  Tb.,  Fänicitiing  in  das  Stiidinm  der  Dogmatik, 

nncli  dem  Ergebnisse  der  neuesten  wissenschaftlichen  Forschungen 
bearbcilel.  gr.  8.  1837.  S.  XIV  u.  214.  1^  Tbir. 

Nach  mebrern  anerkennenden  Uriheilen  über  obiges  Buch  von  8ei, 
ten  angesehener  Theologen , erlauben  wir  nn.s , ein  stiidirendes  l’ubli- 
kiini  weiter  nufmerksam  ta  machen.  Der  Zweck  des  Herrn  Verfassers 
ist  der,  bei  dem  herrschenden  Schwanken  in  Meinungen,  durch  iin- 
mittelbares  Einfiibren  in  die  wichtigsten  V'urfragen  doginatiscber  Un- 
tersuchungen und  deren  Be/.iebnngen  ein  leichteres  sich  Orientiren  zu 
bewirken , Selbständigkeit  iin  Denken  zu  fördern  und  Anbaltepnnkte 
zu  eigenen  Untersncmmgen  darznbielen.  Der  Inhalt  des  Buches  um- 
fasst die  Gegensllinde,  welche  gewöhnlich  in  der  Einleitung  zur  Dogtna- 
tik  behandelt  werden , in  neuer  Vorarbeitung.  Benutzt  sind  hierzu  vor- 
nebinlich  die  fortgeschrittenen  Forschungen  der  biblischen  Theologie, 
welche  besonders  bei  Entwickelung  der  altleslamentliclien  Messiasidee 
In  Betracht  kommen;  ferner  die  bis  dabin  noch  nicht  hervnrgezogenen 
geballreicben  philuso|diiscben  Forschungen  Herbarto,  welche  über 
die  verwickeltslen  (iegenslüiide  der  Dogmatik  ein  besonders  enlscliei- 
dendes  Licht  zu  geben  ini  Stande  sei^ , und  sehr  bedeutsam  bei  Be- 
Landiung  der  |io.«itiven  Beglaubigiingsarguniente  des  Cbristentburas  als 
göttliche  Olfenbaniug  bervortrelen.  Wir  scbineicheln  uns  daher  der 
Erwartung,  dass  beiden  wichtigen  theologischen  Zeitfragen  die  Lectüre 
obiger  iScbrifl  nicht  ohne  Interesse  sein  werde,  ztiinal  da  die  philo- 
sopViischen  Unlersucbiingen  Herbarto,  trotz  der  henigsten  Anfein- 
dungen , immer  mehr  Achtung  bei  unbefangenen  und  denkendGn  Zeit- 
genossen finden. 

^rotefldntifd)  = Iut()erif^e  ®Iaub«nSU(>re,  für  ^ioIMfctullcbrcr  bear- 
beitet iH'n  M.  M.  a.  9)aurirael,  0cminar(ct>rcr , iiitb  berautJgt- 
geben  »om  0ebulmei|tcr  .^euirtcocl  in  'Dulflar,  24  in  ejr.  8. 
2 Ibir. 

Acta,  nova,  societatis  latinae  jencnaia,  edid.  Eichstaedt  Vol.  I. 
gr.  8.  1806.  2|  TbIr. 

Bo  et  teil  er,  J.  F.,  de  Paronomasia  ßnitimiaque  ei  figuria  Paulo 
Apostolo  freqiientatia.  Dissertatio  rbelorico  - exegetica.  8.  maj. 
1824.  I Tbir. 

lloaeaa  Propheta.  Inlroductlonem  praemisit,  vertit,  Commentatus  est 
Dr.  J,  U.  Stack,  gr.  8.  1829.  2}  Tlilr. 

Ku eitler,  Dr.  C.  G. , de  simplicilate  scriptoriim  eacrorum  in 
commentariig  de  vita  Jeau  Chriati.  Comment.  I.  II.  8.  maj. 
1821  u.  1827.  ] Tbir. 

• Car.  Clirigt. , cantioneg  ecclesiagticae  e germanico 

in  latinnm  aermonem  tranalatae.  Post  mortem  auctoris  colle- 
git , disposiiit , edidit  filins,  Prof.  Dr.  Car.  Giist.  Kiiecblerus.  Prae- 
cedit  filii  de  patre  defuncio  nnrratio.  8.  1834.  | Thir. 

Nobbe,  C.  Fr.  Atig.,  Prof,  et  Bert.,  de  metria  Catnlii,  fascien- 
lus  1.  II.  de  Gniliambis.  4.  maj.  I82U  u.  1822.  { Tbir. 

ginbner,  ^tof.  Dr.  gr.'2B.,  ble  »om  2(benbmablt,  nach 
bet  ©ebrift.  Gin  eretict.-biftor.-bogmat.  Slerfiteb;  lubfi  Äritil  aller 
bom  Slnfanjc  ber  .'lirebc  bid  auf  bic  neiicflc  3fit  bariiber  öffcntli^ 
betannt  geinatbien  Sc^rnicimtngen , ber  protcfiantifel^cn  Äirt^'c  jur  'Prü» 
fiing  iiberrcirf;t.  gr.  8.  1831.  T^lr, 
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